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Methode. 


I. Arithmetif, 


1. „Es ergiebt fi als Ziel des Nechenunterrihts: 1) daß der 
Schüler durh eigene Thätigkeit, auf feine eigene Erfahrung 
geftügt, dahin geführt werde, mit Verſtändniß zu rehnen, ba= 
mit er nicht allein Rechenſchaft von feiner Thätigfeit ablegen könne, 
fondern auch fähig jei, die etwa vergejjene Auflöfungsmweife ohne 
fremde Hülfe wieder aufzufinden ; 2) daß der Schüler durch häu— 
fige Wiederholung einer und derfelben Thätigfeit dahin 
geführt erde, die einzelnen NRechenoperationen ald mechaniſche 
Fertigfeiten auszuführen, damit er nicht nöthig habe, fich bei jeder 
Dperation der Art und Weiſe der Ausführung, ſowie der Gründe das 
für betvußt zu werden; 3) daß ber Schüler dahin geführt werde, die 
erworbene Fertigkeit auf die verschiedenen Fälle des Lebens 
anzumenden.'*) 

2. „Die erſte Hauptitufe des NechenunterrichtE kann die bes 
Zahlenrechnens und die zweite die des Zifferrechnens (des 
Tafelrechnens) genannt twerdben. Der Zived des Zahlenrechnend als 
einer das Tafelrechnen vorbereitenden Stufe ift damit keineswegs er- 
Ihöpft. Das Zahlenrechnen hat vielmehr den Zweck, bei allem Rechnen 
die bequemften Zahlen zu wählen. Diejer Zweck ergiebt ſich 


*) Löhmann, Führer im Rechenunterricht. Flensburg 1871. ©. 5. 23. 27. 
Mit dem letzten Sage foll ausgeiprocen fein, „daß die Nechenfertinkeit an ſich 
feinen Werth babe, er bien erit finde in der Anwendung auf’s Leben, fet 
es nun das Reben im täglichen Meinen Verkehr, das faufmännifche Leben, das 
landwirtbichaftliche, das gewerbliche Leben in feinen verfchiedenen Graden und 
Berzweigungen, oder auch das wiſſenſchaftliche Leben an und fir fi oder in 
feiner Beziehung zum Leben überbaurt“. Aus den Morten folgt dies ficherlich 
nicht, und wenn es daraus folgt, fo haben wir einen Utilitarismus vor und 
vor dem ich vor allen Dingen die Schule bewahrt wiffen möchte. 
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leicht, wenn man bebenft, daß das Zahlenrechnen ohne Hülfe von 
Schreibmaterial vor fich gebt, unbequeme und große Zahlen im Kopfe 
aber ſchwer zu behandeln find. Ein ſolches Nechnen muß aber auch 
dann geübt werden, wenn das Tafelrechnen jchon eingetreten ift, da 
das Leben häufig genug fordert, Berechnungen vorzunehmen, ohne daß 
Screibmaterial zur Hand ijt.‘‘ *) 

3. „Da das Tafelrehnen ein mechaniſches Rechnen ift, 
rubend auf den Vorzügen, die das deladiſche Syſtem mit fich bringt, 
kann das Zahlenrechnen, welches feine Einheiten nad verjchiedenen 
Gefichtöpuncten mählt, nur infofern eine Vorbereitung auf das 
Tafelrehnen genannt werben, als es eben feine Einheiten dem deka— 
difchen Syſtem entnimmt. Das Bahlenrechnen in dem angeführten 
Sinne ift ein bejonderer Zweig des Nechnens, der neben dem Tafel: 
rechnen, in dem beftimmt präcifirten Sinn des Rechnens nad) dem 
dekadiſchen Syſtem, parallel geht. In der Praris darf man, wenn 
das reine Tafelrechnen ficher geftellt ift, das Zahlenrechnen mit dem 
Tafelrechnen verbinden; ja man muß es fogar, um eine höhere Stufe 
der Gewandtheit zu erreichen. Die Vortheile des Zahlenrechnens find 
mit denen des Tafelrechnens zu vereinigen, oder: fie find naturgemäß 
mit einander zu berbinden.‘‘ **) 

4. „Die Anficht, daß das Kopfrechnen ſich auf naturgemäße Weije 
mit dem Tafelrechnen verbinden laſſe, dürfte dahin zu modificiren fein, 
daß die Vortheile des Zahlenrechnens fich mit denjenigen des Tafel- 
rechnens vereinigen laflen; abjehen muß man von der Forderung, 
daß der Schüler beim jchriftlichen Rechnen dort im Kopfe rechne, wo 
die Zahlen ſich als geeignet erweiſen; man überlafje ihm die Wahl. 

„Die Borausfegung, daß der Schüler, wenn er von vornherein 
nur richtig geleitet worden iſt, auch beim jchriftlichen Nechnen dort im 
Kopfe rechnen wird, mo ſich geeignete Zahlen vorfinden, führt gar 
leicht zu der Einrichtung, daß in eine Aufgabenfammlung, die doch 
weſentlich für's fchriftliche Nechnen bejtimmt ift, eine Menge von Auf: 
gaben aufgenommen wird, welche jehr bequeme Zahlen enthalten. Wie 
ſteht es mit dem Erfolg, wenn die Vorausſetzung ſich als eine irrige 
erweift, wenn der Schüler dody auf die mechanische Weife rechnet, weil 
e3 am bequemften ift, weil es rafcher zum Ziele führt? Der Schüler 
hat dann das mechaniſche Rechnen anjehr bequemen Zahlen 
geübt, jeine eigentliche Nechenfertigfeit bat wenig gewonnen, große 
Zahlen, wenn fie einmal fommen, find ihm ein Schreden, und bag, 
was erreicht werben follte, die Zunahme der Fertigkeit im Kopf: 
rechnen, fie ift nicht erreicht worden. Man lafje die Forderung, ber 
Schüler folle beim jchriftlichen Rechnen das Kopf» mit dem Tajelrechnen 
verbinden, fallen, damit man ſchließlich nicht auch nod die 
Fertigkeit im mechaniſchen Rechnen einbüße. 


— — 


* Löhmann, Führer im Rechenunterricht. Flensburg 1871. S. 33. 34. 
*x) Löhmann a. a. O. ©. 37. 38. 
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„Da aber trotzdem die berechtigte Forderung befteht, daß bie 
Schüler fich im Kopfrechnen üben, läßt es ſich nicht ander machen, 
als daß man ihnen die Möglichkeit des fchriftlihen Nechnens entzieht; 
man ſetzt einzelne Kopfrechenlectionen an, welche mit dem Tafelrechnen 
parallel gehen. Daß diefe Kopfrechenlectionen erft dann beginnen, 
wenn Das Tafelrechnen, das mechanische Nechnen auftritt, verfteht ſich 
bon ſelbſt; bis dahin ift ja Alles Kopfrechnen geweſen, nur daß bie 
Tafel zeitweilig dazu gedient hat, die Reſultate nieder zu ſchreiben.“*) 

>. „Auf der zweiten Hauptjtufe des Nechenunterrichts muß dem 
Schüler der Unterricht zwifchen fleinen und großen Zahlen ein gleich- 
gültiger fein; darnac find alfo feine ferneren Hauptftufen zu unter— 
Iheiden. Die Bruchrechnung feßt das Rechnen mit ganzen Zahlen 
voraus, dieſes muß daher zur Fertigkeit gebracht werden, ehe die erjtere 
beginnt. Wir haben daher auf der zweiten Hauptjtufe zwei große 
Unterftufen erhalten: 1) die 4 Species mit ganzen Zahlen und 
2) die Bruchrechnung.“**) 

6. „Auch derjenige, der auf die Einübung der 4 Species mit 
ganzen Zahlen jogleid die Bruchrechnung eintreten läßt, will die An— 
wendung nicht ausjchliegen, er will vielmehr beide Fertigkeiten 
zu gleider Zeit auf die verjchiedenen Lebensgebiete anwenden 
lafien. Daß es möglid) ift, müſſen wir zugeben; daß es aber zweck— 
mäßig jei, zwei neue Fertigkeiten zu gleicher Zeit anwenden zu lafjen, 
müſſen mir bejtreiten. Der Grundſatz: Erſt das Eine tüchtig ans 
gewandt, bis du ein Zweites bornimmft, — verdient auch bier feine 
Anwendung. Dazu fommt nod die Erwägung einer jehr praktischen 
Frage: Was ſollen diejenigen Schüler mit den 4 Species in ganzen 
Zahlen und der Bruchrechnung, die mitten darin jteden bleiben? Und 
daß jolches jehr möglich jei, willen Alle, die die geringe Gabe recht 
vieler Schüler und den mangelhaften Sculbefuh und die Störungen 
anderer Art fennen. Sole Schüler müfjen die Anwendung beider 
Fertigfeiten, ſowohl der 4 Species in ganzen Zahlen als der Bruch- 
rechnung entbehren; fie lernen weder Zeit: noch Zirsrechnung, weder 
das Rechnen mit geraden noch umgekehrten Verhältniffen, noch die 
Flächen: und Körperberechnung 2c. kennen. Läßt man hingegen auf 
die 4 Species mit ganzen Zahlen fofort die Anwendung auf die an— 
gedeuteten Gebiete folgen, jo nehmen fie etwas mit, das fie im Yeben 
baauchen fönnen. Die übrigen Schüler, welche unter günftigeren Ver— 
bältnifjen lernen, üben darauf die Bruchrechnung um dejto leichter ein, 
für dieſe wird auch der Gefichtsfreis in der Anwendung auf die ver- 
fchiedenen Lebensgebiete erweitert. Es hat id) demnach ergeben, daß 
auf der zweiten Hauptftufe des Rechenunterrichts 1) die 4 Species in 
ganzen Zahlen zu üben und auf diejenigen Lebensgebiete anzuwenden 
find, die dem Schüler zugänglich gemacht werben fünnen, 2) die Bruch— 


*) Löhmann, Führer im Rechenunterriht. Flensburg 1871. S. 39. 40. 
») Löhmanna. a. O. ©. 44. 
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rechnung in ihrer Einübung und Anwendung auf bie ber Fähigkeit des 
Schülers entiprechend erweiterten Lebensgebiete folgt. *) 

7. „Erft laſſe man den Schüler in der Bruchrechnung ficher 
werden und ihn dieſelbe auf verſchiedene Lebensgebiete tüchtig anwenden; 
und dann iſt es Zeit, die Operationen, welche zu einer und derſelben 
Aufgabe gehören, zu einem einzigen Ausdruck zuſammenfaſſen zu 
laſſen. Folgt auf die Einübung der Bruchrechnung ſofort die Uebung 
in der Auffindung und Vereinfachung complicirter Bruchausdrücke, da= 
mit beide Fertigkeiten zugleih auf die einzelnen Lebensgebiete ange= 
mwandt werden, fo läuft der Schüler Gefahr, ein jehr unfidherer 
Rechner zu werben. Wir halten es für befier, ihn für's Erfte mit der 
Bufammenfaffung der einzelnen Operationen zu verſchonen, damit 
er feine anderen Syertigfeiten um fo ſicherer anwende.“*) 


8. „Wenn der Schüler nicht blos augenblidlih einjehen fol, 
wie bie geftellte Aufgabe zu löſen ift, wenn er vielmehr befähigt 
werben fol, diefe und ähnliche Aufgaben mit Sicherheit und Gewanbt= 
heit zu löfen, fo muß er nicht blos mit ganzen und gebrochenen Zahlen 
operiren können, er muß durch vielfache Hebung daran gewöhnt jein, 
feine Operationen mit einander zu vergleichen, fie zufammen zu fafjen 
und iederum zu trennen, um mit einem Wort einen Ueberblid 
über feine Operationen zu gewinnen. Der Ueberblid jest aber voraus, 
daß er vielfach operirt habe, und darum muß die Zufammen= 
faffung der Operationen zu einem einbeitliden Ganzen 
eine Stufe für fi bilden. Wenn e3 nicht zu rechtfertigen fein dürfte, 
die Einübung der 4 Specied in ganzen Zahlen und die Bruchrechnung 
mit einander zu vermengen, jo ift e3 noch weniger zu rechtfertigen, 
auf die faum eingeübte Bruchrechnung und das Nechnen mit großen 
ganzen Zahlen die Zufammenfaflung verichiedener Operationen zu einem 
einheitlihen Ganzen fofort folgen zu laſſen. Wenn mir die zu ers 
ftrebende Sicherheit des Nechenjchülers im Auge behalten, fo muß man 
auf der zweiten Hauptitufe des Nechenunterrichts drei Stufen unter= 
fcheiden: 1) die 4 Species in ganzen Zahlen, 2) die Brudrehnung, 
3) vie Zufammenfafjung der Operationen zu einem Ganzen.“ ***) 

9. „Eine Circularverfügung der fönigl. Regierung zu Frankfurt 
a. D. vom 30. März 1871 jagt: „Obgleih die Methode des elemen— 
taren RechenunterrichtS feit langer Zeit ihre alljeitige theoretiiche Durchs 
arbeitung gefunden hat, jo tritt doch immer noch die Erfcheinung her— 
vor, daß die in dem genannten Lehrgegenftande erreichten praftifchen 
Erfolge berechtigten Erwartungen und den Ansprüchen des Lebens 
nicht durchweg entjprechen. Nicht nur finden tejentliche Gebiete des 
Rechnens, jo namentlid das Bruchrechnen, in den Landſchulen nicht 
immer bie ihnen gebührende Pflege, fondern es wird auch die wünjchens- 


R Löhmann, Führer im Necenunterriht. Flensburg 1371. 5. 46. 
**) Löhmann a. a. O. ©. 54. 
***) Löhmann a. a. O. ©. 59. 60. 
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wertbe Fertigkeit und Sicherheit in der fchriftlichen Löfung von Auf- 
gaben, fomwie beim Kopfrechnen vermißt. 

Wir verfennen nicht, daß die Ueberfüllung der Schulclaffen, in 
Landſchulen daneben auch die gleichzeitige Unterweifung und Beichäf- 
tigung mehrerer Abtheilungen, die Ertheilung des Rechenunterrichts 
erſchweren und auf das fichere Fortjchreiten der Schulkinder hemmend 
einwirfen. Andererſeits aber legen die beregten DVerhältniffe dem 
Zebrer die Nöthigung auf, Maßnahmen zu treffen, welche einen gün= 
ftigen Erfolg ficher zu ftellen geeignet find, und mir nehmen deshalb 
Beranlafjung, in diefer Hinficht auf einige Gefichtspuncte hinzumeifen, 
auf deren Beachtung es hauptſächlich ankommt. 

a) Wie überall im Unterrichte, fo ift beſonders im Rechnen auf 
die Durdharbeitung und fihere Aneignung wohl abge— 
ftufter Elementarübungen ein borzügliches Gewicht zu legen, 
da jelbftverftändlih Vernadläffigungen in den Elementen für bie 
ipäteren Stufen von dem nadhtheiligften Einflufje fein müffen. In 
diefer Beziehung lafien es aber die Lehrer nicht felten fehlen, tie 
denn überhaupt die Wahrnehmung gemacht wird, daß namentlih in 
einclajfigen Landſchulen die jüngeren Kinder häufig unbeadhtet bleiben, 
oder doc nicht mit derjenigen Sorgfalt unterwielen werben, welche 
unerläßlih ift, wenn fihere Erfolge auf den jpäteren Stufen erreicht 
werden jollen. Es darf deshalb niemals unterlafien werden, während 
der MWinterjchule jedesmal einen verhältnigmäßigen Theil der Rechen— 
ftunde dem unmittelbaren Unterricht der unteren Abtheilung zu widmen; 
die Sommerſchule ift aber vorzüglich dazu zu benußgen, in der Unter— 
clafie einen ficheren Grund in den Elementen zu legen. 

b) So nothiwendig es ift, bei jeder neuen Art von Aufgaben zu= 
vörderſt das Verftändniß zu vermitteln ; jo berechtigt es erfcheint, auch 
beim Rechenunterricht die Sprache der Kinder zu pflegen und fie an— 
zubalten, die Löſung von NRechenaufgaben in zufammenhängender Rebe 
zur Darftellung zu bringen: fo ift doch wohl zu beachten, daß, wenn 
es ſich fchlieglih um die Erzielung von Fertigkeit im Löfen 
von Aufgaben handelt, das Einüben in den Vordergrund der unter: 
richtlichen Thätigfeit treten muß. Für das jchriftliche Nechnen fommt 
es in dieſer Beziehung darauf an, daß die Schulfinder angehalten 
werden, eine größere Anzahl gleichartiger Aufgaben immer auf diefelbe 
Weife zu löfen, während beim Kopfrechnen aller Nachdruck auf die 
möglichſt jchnelle und fichere Gewinnung des Refultat3 nad Maßgabe 
des entwidelten Normalverfahren? zu legen ift. Die Auflöfung der 
Aufgaben in zufammenhängender Nede tritt überall da, wo es fidh 
ausschließlih um das Einüben handelt, zurüd. 

c) Soll endlich volle Sicherheit in den Rechenunterricht fommen, 
fo darf nichts dem Zufalle überlafjen bleiben, und am mwenigften würde 
eö zu billigen jein, wenn ber Lehrer die von den Schülern zu löfenden 
Aufgaben nah Willfür und Belieben wählen wollte, alle Uebungen 
müfjen vielmehr nad) einem wohl durchdachten, ſachgemäßen Stufen= 
gange und mit forgfältiger Berüdfichtigung der Bebürfniffe des praf- 
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tifchen Lebens ausgewählt werden. Daß diejer Gefichtspunct überjehen 
wird, daß ferner in mehrclafiigen Schulen der Rechenunterricht nicht 
felten nad) verfchiedenen Grundſätzen ertheilt wird und fogar verfchiedene 
Sammlungen von Recenaufgaben benugt werden, hat zur Folge, daß 
die Einheit verloren geht und bei Revifionen von Schulen fein ficherer 
Fortſchritt in den Glaffen, reſp. Abtheilungen bemerkbar wird. Es tft 
deshalb in hohem Maße wünfchenswerth, daß zwedmäßige Samm- 
lungen von Nedenaufgaben in die Hände der Kinder 
gebradht werden. Nur dadurch wird es möglich, jeder Claſſe, rejp. 
jeder Abtheilung ein feftbegrenztes Penſum zur Durcharbeitung zuzu— 
weiſen und die Rechenfertigfeit zu erhöhen. Auch ift es als ein nicht ge= 
ringer Gewinn anzujehen, daß der Lehrer, welcher mehrere Abthei— 
lungen gleichzeitig zu unterrichten. .hat, der zeitraubenden Mühe übers 
hoben ift, die von den Kindern auszurechnenden Aufgaben an bie 
Mandtafel zu jchreiben.‘*) 

10. Daß das mündliche Rechnen immer dem fchriftlihen voran— 
gehen müſſe, twie oft behauptet wird, ift keineswegs nothwendig; oft 
wird das Kopfrechnen durch vorhergehende jchriftliche Löſung derſelben 
oder ähnlichen Aufgaben erleichtert.‘ **) 

11. „Das Kopfrechnen ift nach mehreren Seiten bin für die 
Voltsihule von der größten Wichtigkeit. Dies erhellt aus folgenden 
Andeutungen: 1) Im gemeinen Leben fommt e8 vornehmlich meiftens 
darauf an, daß den rechnenden (?) Anforderungen bes gefchäftlichen 
Tagesverfehrs auch ohne jede fchriftliche Aufzeichnung fchnell und ficher 
entfprochen mwerde. — 2) Durch das Kopfrechnen wird das Zahl« 
gedächtniß der Schüler geftärkt, die Denkkraft derjelben gefördert und 
fomit auf eine erfreuliche Selbitthätigfeit des Geiftes hingewirkt. — 
3) Die geiftige Selbftthätigfeit, ohne welche ein verftändiges Kopf- 
rehnen gar nicht gedacht werden fann, kommt aud dem Tafelrechnen 
zu Gute und bewahrt dasjelbe vor tobtem Mechanismus und unver= 
ftandenem Regelwerk.“ 

12. Im Bezug auf dad Verhältniß der Zeit, melde auf 
Kopf: und Tafelrechnen zu verwenden ift, jest Adam***) „nad den 
Erfahrungen jeiner eigenen vieljährigen Berufsthätigfeit” feſt: 1) „In 
dem Zahlenkreife 1 bis 100 herrſcht durchweg das Kopfrechnen vor. 
Die ichriftlichen Mebungen, die hier theild in Folge äußerlicher Ein— 
richtungen der Schule felbft, theild aber wegen ber nothwendigen 
Vorbereitung auf das fpäterhin eintretende fchriftliche Rechnen ein= 
geichoben werden müfjen, ftehen ebenfalls im Dienfte des Kopfrechnens. — 
2) In dem Zahlenkreiſe über 100 tritt das fchriftliche Nechnen 
immer mehr in den Vordergrund, während das Kopfrechnen jeine 
Uebungen hauptſächlich dem Zahlengebiet von 1 bis 1000 entnimmt, 


*) Schulbl. f. d. Prov. Brandenburg. XXXVI. S. 404—407. 

*“*) Butfcher in Er des gefammten Unterrichtöftoffes 2c. von Lauckhard. 
Darmitadt 1870. ©. 115. 

***) Ydam, Aufgaben zum Kopfrechnen. Potsdam 1871. ©. 3. 4. 
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indem es das niebere praftifche Leben mit größeren Zahlen iveniger 
zu tbun hat. — 3) Bei dem Nechnen mit mehrfach benannten Zahlen 
ift es gerathen, jede Uebung zunächſt in fleineren Zahlen, aber ohne 
jede Anwendung von Ziffern, fo lange mündlich durchzuarbeiten, bis 
die Schüler Einfiht und Fertigkeit gewonnen haben, indem, wenn dies 
erreicht ift, daS Dperiren mit größeren Zahlen für das Tafelrechnen 
feine erheblihen Schwierigkeiten bereitet. Große Dienfte leiftet hierbei 
aud das frühzeitige Heranziehen der gewöhnlichften Bruchformen. — 
4) Bei den bürgerlichen Nechnungsarten, welchen Namen diejelben aud) 
baben mögen, ift es ebenfalls ſehr nütlich, wenn überall durch das 
Kopfrechnen dem Tafelrechnen vorgearbeitet wird. Geſchieht dies ſtets 
in ausreichender Weile, jo bedarf es feiner bejonderen Kopfrechenſtunde. — 
5) Wo die Umftände es geftatten, daß dem Kopfrechnen wöchentlich eine 
beiondere Stunde zugemwiejen werde, da benuße fie der Lehrer vorherrſchend 
zur Förderung und Befeftigung der oberften Abtheilung, damit die 
älteren Schüler und Schülerinnen diejenige Sicherheit und Gewandtheit 
erlangen, deren diejelben im gejchäftlichen Verkehr des täglichen Lebens 
bedürfen. — 6) Wenn, mie es meiftend der Fall jein wird, eine 
Schulclaſſe in mehrere Abtheilungen zerfällt, fo laſſe der Lehrer die 
eine im Kopfe, die andere auf der Tafel rechnen, und fehre fodann 
die Sache um, bis jede Abtheilung in der Stunde die nöthige Bes 
achtung gefunden hat. Auch zwei Abtheilungen können gleichzeitig mit 
Erfolg im Kopfrecdhnen geübt werden; jedoch ift hierzu ein gewandter 
und umfichtiger Nechenlehrer erforderlih. Die Sache aber noch mehr 
zu fteigern, ift durchaus nicht rathſam, denn hierbei iſt für die Kinder, 
melden dur ſolche Künſteleien mejentliche Förderung nicht zu Theil 
wird, fein Heil zu erwarten.“ 

13. „Die Winke über die beim Kopfrechnen anzuwendende Löfungs- 
weiſe lafjen fih auf nachſtehende Grundregeln zurüdführen: 1) Während 
für das Tafelrechnen meiftentheils eine einzige ſchriftliche Form als die 
ftet3 feftitehende vorgejchrieben ift, fünnen beim Kopfrechnen die ver= 
fchiedenartigften Lölungsweifen zur Anwendung fommen. Ueber die 
größere oder geringere Zmedmäßigfeit des eingeichlagenen Weges ent- 
fcheidet jedesmal die befondere Beichaffenheit der zu löfenden Aufgabe. — 
2) Welche Löfungsart auch zur Geltung fommt, fo iſt doch überall 
feftzuhalten, daß das wahre Kopfrechnen von jeder (jelbit von der nur 
im Geifte vorgeftellten) Bezeichnung der Zahlen durh Ziffern gänzlich 
abſieht. Es ift durchaus nicht ftatthaft, daß Schüler die Gewohnheit 
annehmen, nur an den Zifferausbrud einer Zahl zu denfen und dem» 
gemäß mohl gar die entjprechenden al mit dem finger in bie 
Luft zu ſchreiben. — 3) Der Unterriht im Kopfrechnen muß zu Haren 
Borftellungen führen, ein ficheres Denken und Schließen erzielen und 
den Wortausdrud für die gemachten Schlüffe unter Felthaltung des 
allein Wejentlichen ftufenmweife bis zur möglichften Kürze fteigern. — 
4) Zur Erleichterung des Kopfrechnens überhaupt dient es, wenn man 
große und unbequeme Zahlen gegen Feine und bequeme vertauſcht und 
nad) geſchehener Rechnung die erforderliche Berichtigung eintreten läßt; 
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wenn man eine Aufgabe, melde große Zahlen enthält, in mehrere 
Aufgaben mit Eleinen Zahlen zerlegt und jchließlich die gefundenen 
Refultate zufammenfaßt; wenn man die Rechnung fo einrichtet, daß 
während derfelben das Gedächtniß möglichft wenig Zahlen zu behalten 
bat. Dazu gehört, daß ein bereit gefundenes Reſultat wiederholt und 
fogleich mit den hinzutretenden Größen in Verbindung gebracht wird. — 
5) Kommen mehrfach benannte Zahlen in Betracht, fo iſt es zweck— 
mäßig, die Rechnung bei der höchſten Sorte zu beginnen und das 
Refultat derfelben ſogleich jchrittweife mit den Ergebnijjen der nächſt 
niederen Sorte zufammenzufafien. — 6) Aud zufammengefegte 
Aufgaben, melde anfcheinend für das Zahlgedächtniß der Schüler zu 
ſchwierig find, laffen fi in den Dienft des Kopfrechnens jtellen. Hier- 
bei ift aber eine Theilung der Aufgabe erforderlich, und muß überdies 
den Schülern geftattet fein, ihrem Gedächtniß durch jchriftliche Auf— 
zeichnung ber bereitö gefundenen Reſultate zu Hülfe zu kommen.“*) 

14. „Die Gold» und Silberrehnung, die Münzrechnung und 
die Wechſelrechnung eignen ſich ſämmtlich in ihrer Ausführlichkeit nicht 
für das Kopfrechnen.’‘**) 

15. Butſcher***) empfiehlt befonders für den erſten Anfang 
und die Eleineren Zahlenkreiſe 1—5, 1—10, 1—20, vielleiht für das 
ganze erite Schuljahr als Lehrmittel den Würfel, der fi von den 
Kindern jelbft am leichteften handhaben läßt. Die Größe des Einen 
Würfels dürfte, auch aus anderen Gründen, 5 cm. Kantenlänge be— 
tragen. Es find aber um bequem 100 zu bilden, wenigſtens 10 Stüd 
Einer, 5 Stück Zmeier, 2 Stüf Fünfer und 8 Stück Zehner er- 
forderlich ꝛc. 

16. Herr Guſtav Wille hat zwei Veranſchaulichungsapparate conftruirt. 
Als Vorzug des „Fahlenbilder-Rechengeſtells“ bezeichnet er: 
„1) Die Veranſchaulichung der Zahlen und der Rechenoperationen geichieht 
ausjchließlich durch Zahlenbilder. 2) Die Darftellung von Zahlenbilvdern an 
dem Apparat erftredt fich nicht blos auf den Zahlenraum 1—10, ſondern 
auch auf die Zahlenräume 1— 20, 1— 100 und 120, ja fogar auf die Zah 
Ienräume 100— 1000, 1000— 10000 2. 3) Die Veranſchaulichungen jelbft 
größerer Zahlen fünnen ohne Zeitaufwand gejchehen. 4) Die veran- 
ſchaulichten Zahlengrößen fünnen vom Kinde ſchnell und ficher über: 
blidt und erfannt werden, und es bedarf ſelbſt bei den größeren Zahlen 
feines „mühjamen Abzählens‘. 5) Die Zahlenbilder an dem Apparat 
ändern fich nicht bei jeder Operation, fondern find mit folgenden drei 
nebenfädlichen Ausnahmen conftant: a) Ein Theil des Zahlenbilves 
wird zumeilen nad rechts oder links geſchoben. b) Der obere Theil 
des Zahlenbildes wird zumeilen unten hingeftellt und der untere oben. 
c) Das BZahlenbild erjcheint zuweilen in jchräger Stellung. 6) Zwei 


*, Adam, Aufgaben zum Kopfrechnen. Potsdam 1871. ©, 5. 
*+) Heuer, Handbuch beim Kopfrechenunterricht. Hannover 1872. Borworf. 
**) Butſcher in Magazin des gefammien Interrichteftoffes ꝛc. von Lauckhard. 
Karmfladt 1870. ©. 118. 
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oder mehrere Bahlenbilder geben, wenn man fie zuſammenſetzt, ſtets 
ein größeres feitftehendes Zahlenbild. Umgekehrt laſſen fi) die Ge— 
fammtzablenbilder beliebig in ſchon befannte feftftehende Einzelzahlen- 
bilder zerlegen. 7) Das Kind fieht nie mehr Kugeln an dem Apparat, 
als zur Beranichaulichung der betreffenden Zahlen, rejp. der betreffen- 
den Operationen nöthig find, wie auch beim Subtrahiren die Abzug3- 
zahl den Augen der Kinder entrüdt werden kann.“*) 

17. „An die Stelle des Ab- und Aufzeichnens der Zahlenbilvder 
und der Nechenoperationen in den Zahlenräumen 1—10 und 1—20 
fann man auch zumeilen das „Steinchenlegen“ treten laſſen; ja es 
möchte die Frage fein, ob man dies nicht dem Ab: und Aufzeichnen 
vorangehen laflen jol. Jedes Kind bringt zu diefer Uebung 10 meiße 
(bellfarbige) und 10 ſchwarze (dunfelfarbige) Kiefelfteindhen von der 
Größe einer Heinen Hafelnuß mit zur Schule. Zur Aufbewahrung 
diefer „Rechenſteinchen“ legt fich jedes Kind ein Beutelchen zu. 
Der Lehrer bewahrt einen kleinen Vorrath ſolcher Steinden im Schul: 
ichranfe auf, um damit, falls ein Kind einmal fein Steinchen vergefien 
hätte, aushelfen zu fönnen. Die Kinder legen, wenn mit dieſen 
Steinchen gerechnet werden fol, die weißen Steinchen links, die 
ſchwarzen recht? vor fi auf den Tiih und zwar möglichft weit nach 
der hinteren Tifchfante zu, damit der vordere Raum des Tifches zum 
Legen der Steinen in Zahlenbilderform frei bleibt. Bei fchräger 
Tiſchplatte ift, um das Herunterrollen der Steinen zu verhüten, ein 
dünnes Buch jo auf den Tifch zu legen, daß es mit der vorderen 
Tiſchkante abfchneidet 2c.' **) 

18. Der zweite Apparat ift der „Zahlenbilderredhenfaften“. 
Um alle Beranjhaulihungen in den Zahlenräumen I—10 und 1— 20 
an diefem Apparate ausführen zu fünnen, find erforderlih: 38 Würfel 
(Klögchen), jeder 1 Cubikzoll groß und zwar : 10 weiße, 10 ſchwarze, 6 rothe, 
5 gelbe und 3 braune. Außerdem benuge man nody zur Veranfchaus 
lihung Riefelfteine (10 weiße und 10 farbige), Roßkaſtanien (10 größere 
und 10 fleinere), Nüffe (10 größere und 10 Hleinere) u. dgl. Dinge. 
Die Würfel, Steine u. ſ. f. werden in den Schubfächern des Kaftens 
aufbewahrt, damit fie ftetS bei der Hand find. Der Kaften wird jo 
aufgeftellt, daß die Knöpfe der Schubfächer dem Lehrer zugefehrt find, 
fo daß er fie bei den Veranfchaulichungen nah Belieben und Bedarf 
vor fich aufziehen fann. 

Die Veranſchaulichung am Zahlenbilderrechenfaften ift analog der 
Beranjhaulihung am Zahlenbilderrechengeftel. An die Stelle des 
oberen und unteren Drahts treten die Vertiefungen im Fachbrett und 
im oberen Kaftenbrett, in melde die Würfel 2c. bei der Veranſchau— 
Iihung in Form der befannten Zahlenbilver gelegt werden. ***) 


*) Wille, Zwei neue Beranfhaulichungsapparate zum elementaren Rechnen. 
Delipfh 1870. ©. 11. 12. 


“) Wille a. a. O. ©. 57. 
***) Millea.a. D. ©. 93. 9. 
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19. „Die Anfchauungsmittel beim erften NRechenunterricht laſſen 
fich unterſcheiden a) in ftändige und b) in zufällige. Die erjteren zer— 
fallen wieder 1) in Anjchauungsmittel in der Hand des Lehrers und 
2) in folde in der Hand des Schülers. 

„Die ftändigen Anſchauungsmittel müflen, wenn fie zwedmäßig 
jein follen, folgende Anforderungen erfüllen: 1) Sie müſſen lebloje 
Gegenftände fein. 2) Sie müfjen abgerundete einfache Einheiten jein. 
3) Sie müfjen fich leicht handhaben lafjen. 4) Die Anfhauungsmittel 
in der Hand bes Lehrers müfjen eine pafjende Größe haben, um von 
allen Schülern deutlich gejehen werden zu fönnen; fie müflen ferner 
eine entjprechende Form haben, damit fie beim Zujammenjchieben in 
Reihen auch den entfernter figenden Schülern noch als abgejonderte 
Einheiten erfcheinen. (Würfel oder vierfeitige Prismen find deßhalb 
nicht gut geeignet.) 5) Die Anjchauungsmittel in der Hand des Schülers 
müſſen leicht berzuftellen, und ihr Gebrauh muß für die Schüler 
durchaus gefahrlos fein. (Bohnen z. B. find nicht geeignet!) 

„Diejen Anforderungen entiprechen am beften Kugeln oder cylin⸗ 
drifche Körper. Für die Schüler wählt man cylindrifhe Stäbchen 
(„Röllchen“) von der Dide eines Bleiftifted und etwas darüber; bie 
Länge derjelben mag 6 Neuzoll (Gentimeter) betragen. Jeder Schüler 
muß mit 12 joldher „Röllchen“ verjehen fein. Man fann bdiefelben von 
Schülern der obern Claſſe aus Weidenruthen oder dünnen Hafelgerten 
fchneiden laſſen. Die Kinder haben dieſe Röllchen jeden Tag mit in 
die Schule zu bringen, am beiten in einem kleinen Säckchen oder 
Beutelhen. Die Finger als ftändige Anfchauungsmittel von den 
Schülern benügen zu lafjen, iſt nicht zu empfehlen; die Schüler werden 
dadurch fo fehr an den Gebrauch diefes Zählmittels gewöhnt, daß fie 
auch Später, beim mündlich freien Rechnen, jelbft im 2. Schuljahre 
noch, immer wieder an den Fingern zählen. Ebenjowenig ift es nad 
den oben geitellten Anforderungen zu empfehlen, von Seite des Lehrers 
die Schüler jelbit als ftändige Anfhauungsmittel zu benügen; denn 
1) find die Kinder feine leblojen Gegenftände; bei ihrer Verwendung 
wird die Aufmerkſamkeit der zählenden Schüler durch allerlei Dinge 
(Miene, Bewegung 2c.) von der Sache abgelenkt; 2) find die Kinder 
feine einfachen Einheiten; die zählenden Schüler fehen an dem „Zähl- 
mittel’ gleichzeitig 2 Hände, 10 Finger 2c.; 3) find diejenigen Schüler, 
welche gerade ald Anſchauungs- oder als Zählmittel benützt werden, 
während der Dauer der Uebung dem Unterrichte entzogen; 4) ift nicht 
in jeder Schule die erforderliche Schülerzahl im erften Schuljahre vor» 
handen, enbli 5) dürfte es, mie der Verfaſſer eines Rechenbuches 
treffend bemerkt, doch pafjender fein, Kugeln hin- und berzufchieben 
als Kinder.‘ *) 

20. „Wenn man das Wieviel, d. 5. die Zahl einer Vielheit nicht 
überſchauen fann, fo bleibt nichts übrig, als zu zählen, alſo von einem 
Element zum andern überzugehen, jedes aufzufaflen und es mit ben 


*) Pfaff, Anleitung zum Gebrauch der ruſſiſchen Rechenmaſchine. ©. 1.2. 
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bereit3 aufgefaßten zu einer Einheit zufammen zu nehmen. Soll uns 
aber dabei das Wieviel der vorliegenden BVielheit ein beftimmtes wer— 
den, jo müſſen vorher unjere Zablenvorftellungen beftimmt fein. Daher 
gelangen mir zu dem Paradoron: Die Zahl wird durd das Zählen 
gewonnen und ver das Wieviel einer Vielheit durch Zählen begreifen 
will, muß die Zahl ſchon fennen. Das Auffällige verſchwindet fofort, 
wenn man ben piychologiichen Begriff der Zahl genauer auffaßt. In» 
dem das Vorftellen über die Reihe der Elemente dabinfchreitet, erhält 
jedes ber letteren jeine bejtimmte Stelle in der Reihe, diefe Stelle ift 
bie 1., 2., 3. 2c., jede ift ziwifchen zwei andern, a zwifchen a — 1 und 
a — 1, aber wenn die Elemente nicht vergefjen, fondern an jeber 
Stelle zujammengefaßt werden, fo erfcheint das Zufammengefaßte an 
jeder Stelle um eine Einheit größer als an der vorhergehenden und 
aus allen vorhergehenden und ber lebten beftehend. Ebenjo verknüpft 
fih mit dem leeren Bilde der Reihe die Borftellung daß jedes die 
vorbergehenden Glieder enthalte, alfo 5. B. 4 nicht blos an der 
4. Stelle jtehe, fondern uh = 1 +1-+ 1-+ 1 fei. Nun begreift 
fih, wie die Zahlenvorfielungen durd das Zählen entftehen, aber auch, 
wie die Zahlbegriffe vorausgefegt werben, wenn durch fie eine beftimmte 
Menge aufgefaßt werden fol. Aus dem Gefagten folgt aber auch, 
daß die Zahl niemals äußerlich angeſchaut werden fann, und daß bie 
Dinge, an welchen das Zählen gelernt und fomit die Zahlen ge= 
wonnen werben jollen, jo geordnet und bejchaffen fein müfjen, daß fie 
der pſychologiſchen Entjtehung der Zahlenbegriffe möglichſt Vorſchub 
leiften. Dazu gehört aber 1) die Anordnung in einer Reihe, 2) eine 
folche Größe, welche das Wachen der Größe an jeder Stelle um eine 
Einheit abbildet, 3) ein Material, welches die Aufmerkſamkeit möglichft 
wenig ablentt.‘‘*) 


21. „Wenn aud nur ein Schüler eine Methode felbft findet, 
fo bringt dies der ganzen Clafje mehr Nuten, ald wenn ber Lehrer 
ober gar das Buch die fertige Erklärung liefert; infofern werben daher 
gedrudte Erläuterungen geradezu nachtheilig, während fie ſchon im 
Allgemeinen überflüfjig find, weil die Methoden durch forgjame Ein= 
übungen zwedmäßiger Aufgaben zum frei verfügbaren geiftigen Eigen- 
thum des Schülerd geworden fein müſſen.“**) 


22. „Reichhaltigfeit eines Aufgabenbuches ift ein Lob von zweifels 
baftem Werthe; fie muthet dem Lehrer, der doch nicht Alles aufgeben 
fann, zu, eine Auswahl zu treffen. Er will feinen wichtigen Fall 
übergehen, aber aud von feinem zu viel Aufgaben ftellen; er wird 
alfo gezwungen, vor dem Gebrauche des Buches dasjelbe förmlich zu 
ftudiren und fich die Aufgaben, die er in einem Jahrgange geben will, 
zu bezeichnen. ***) 


*), Cf. Allg. Schulz. 1871, ©. 310. 
*) Kober, Aufgaben für den Rechenunterricht. Dresden 1871, I, Vorwort. 
“er, Rober a. a. D., Vorwort. 
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23. „Die üblichen Aufgabenbüder leiden an vielerlei Mängeln. 
Manche entfalten zu wenig Aufgaben, andere zwar viel, aber nicht 
gruppirt. Die Aufgaben find meift ganz leicht, die eigentlich übenbe 
Mittelftraße ift nur dürftig vertreten, ſchwere Aufgaben find durch 
zeitraubende erjegt: man vergißt, daß die Zeit bes Schülers ein koſt— 
bares Gut if. Zumal die Bruchrechnung forgt nur für den Haus— 
bedarf, ftatt für gründliche Einfidht und Einübung, wie fie der höheren 
Schule angemefjen ift; man findet jelten Schüler, welche Aufgaben 

—— — 289 
wie die Kürzung des Bruches j 1037 oder 
a 14 
2169 + 9 +5 5 25 351 
löfen fünnen. Die abgekürzte I Mr wird zwar gelehrt, 
aber nicht angewandt u. ſ. mw.’ *) 

24. „Daß durch die Einführung der neuen Mafe und Gewichte 
eine völlige (?) Umgeftaltung des Nechenunterrihts in der Volksſchule 
herbeigeführt wird, beweiſen am beften die zahlreich neu oder dod in 
neuen Auflagen erfchienenen Schriften über diefen Lehrgegenftand, die 
ohne Ausnahme in irgend einer Form die Bezeichnung „die neuen 
Mafe und Gewichte‘ gleichfam als befondere Empfehlung auf ihrem 
Aushängeſchild an fi tragen. . — Ueber die Berechtigung diejer Er: 
ſcheinung ein Wort zu verlieren, hieße Wafler in den Rhein tragen. 
Anders aber verhält es fich mit der Frage, wie fich diefe unabmweisbare 
Umgeitaltung vollzieht, vielmehr, wie fie fih zu vollziehen droht. — 
Wir müſſen geftehen, daß unter den vielen Rechenbüchern, die mir 
einer näheren Prüfung unterwarfen, bezüglich der Hereinziehbung 
der neuen Mafe und Gewichte weitaus die große Mehrzahl 
unreife Früchte find. — Bei den einen liegt die Urſache in einer 
unverzeihlich leichtfertigen und oberflächlichen Behandlung der neuen 
Maße und Gewichte; bei anderen ijt die Urjache in ber nur noth— 
dürftigen Durchdringung des Wejend und der Bedeutung der neuen 
Maße und Gewichte zu fuchen; eine dritte Gruppe läßt allzufehr den 
Mangel an richtiger Beurtheilung der Veränderungen, melde durch 
die neuen Verhältnifje hervorgerufen werben, erfennen; eine vierte 
Gruppe endlih will Alles durd Erfahrung enticheiden und vergißt, 
daß der Erfahrung nur dann ein enticheidendes Votum eingeräumt 
werden darf, wenn fie ſich auf pädagogiſche Grundjäge ftükt.‘’ **) 

25. „Als Steine des Anftoßes für das Rechnen mit den neuen 
Maße und Gewichte betrachtet Riegel***): „1) Allzufrühes Hereinziehen 
der neuen Maße und Gewichte in den Nechenunterricht überhaupt; 
2) Verfrühtes Vorführen aller Maße und Gewichte und ihrer Ein- 
theilungen; 3) Ungureichende unmittelbare Anſchauung und ungenüs 
gende felbftthätige Benugung ber betreffenden Maße; 4) Ungeeignete 


*) Kober, Aufgaben für den er Treeden 1871. Vorwort. 
*) Miegel, a. A Er ee S. 3 
”*) Riegel, a. 
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Verquidung des alten und neuen Maßes und Gewichtes; 5) Faliche 
Stellung und falſche Behandlung der Decimalbrüche.“ 


26. „Wenn die Lehrer in norddeutichen Volksſchulen auch ſchon 
in den le&tverflofjenen Jahren ihre Schüler mit den neuen Maßen 
und Gewichten befannt gemadt haben, und dieſe Sortengrößen injo= 
fern nicht als etwas ganz Neues zu betrachten find, fo bleiben dies 
jelben doch für die finder, die von 1872 an aus ben unteren Schul- 
claſſen aufrüden, anfangs etwas Unbefanntes; auch find fie für bie 
meiften Perfonen, die in dem Alter von mehr al3 20 Jahren jtehen, 
etwas Fremdartiges. Die Schulkinder hören daher im elterlichen 
Haufe und an Orten des öffentlichen Verkehrs in den nächſten Jahren 
noh oft von Mark und Scillingen, von Ellen und Fuß, von Ton— 
nen und Spint, von Anker und Kannen u. dgl. m. Wenn nun den 
Schülern ein rechtes Verftändnif von der Geltung oder dem 
Werthe der neuen Größen vermittelt werben fol, jowird man beim Un= 
terriht vom Belannten ausgehen, mit diefem das Neue verglei- 
hen müſſen, und auf jeder Bildungsftufe fomweit, ald der Standpunct 
der Kinder dies zuläßt; in voller Grünbdlichkeit alfo erft in der Ober: 
claſſe. So lange Jemand nicht in foldher Weife zur Klarheit darüber 
gelangt ift, in welchem BVerhältniffe das Liter zur alten Kanne, zum 
Spint oder der Mete fteht, oder das Meter zur Elle zc., jo lange wird 
er oft fragen, wie viel ift das Liter? Wie viel dad Meter? tie viel 
kann ich nad) Verhältniß zur alten Kanne, oder zur Elle in dem einen 
oder andern Falle dafür zahlen? — Rechenaufgaben, welche die neuen 
Sortengrößen in Verbindung mit den alten vorführen und die letteren 
zur Aufflärung über das Neue benugen, fünnen alfo nicht als über— 
flüjfig oder gar nadtheilig angefehen werden. Unterricht und 
Uebung gewinnen dur ſolche Zufammenftellungen zugleih an Man: 
nigfaltigfeit, und der Lehrer hat dabei mehr Gelegenheit, die Rechen: 
ftunden zu fruchtbaren Lectionen für die Bildung feiner Schüler zu 
machen.‘‘*) 


27. „Ob man bei Einführung des neuen Mafes und Gewichtes 
die deutichen oder fremden Namen, oder beide zugleich im öffentlichen 
Leben gebrauchen werde, läßt fich im Voraus nicht beitimmen. Wahr: 
ſcheinlich wird der legte Fall eintreten; deshalb erjcheint es gerathen, 
die Kinder in der Schule mit den zweifachen Bezeichnungen befannt zu 
mahen. Nur mürde der Lehrer eine heillofe Verwirrung in ben 
Köpfen feiner Schüler anrichten und diefen das Verftändnig und die 
Behaltbarfeit der mandherlei Namen erſchweren, wollte er ihnen die deut— 
ſchen und nichtdeutichen Ausdrüde fofort auf einmal geben. Vielmehr 
dürfte ed zweckmäßig fein, zunächſt die deutfchen Namen, ſoweit folche 
eben vorhanden find, einzuüben, weil biefe mit bereits gebräudjlichen 
Benennungen verivandt find, und dann, wenn diefe feftftehen, allmälig 


*) Kardel, Aufgaben zum Kopirechnen. Kiel 1871. S. V. VI. 
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auch fremde Namen, wie Meter, Liter, Kilogramm u. |. iv. anzu— 
reihen.“*) 

28. Durch Minifterialrefeript vom 2. November 1870 wurde 
die Bezeichnung der neuen Maße in Bayern auf die Art fejtgeftellt, 
daß die Oberabtheilungen mit den großen und die Unterabtheilungen 
mit er Heinen Buchſtaben des römischen Alphabets bezeichnet werben. 
Nämlich: 


Km = filometer. DK® — QDuadrat:Rilometer. 
Hm = Seltometer. Hm — Duabdrat-Heftometer. 
Dm = Defameter. DPm —= Quadrat-Dekameter. 
m — Meter. OD” — Quadrat-Meter. 

dm — Decimeter., Di" — QDuadrat-Deeimeter. 
em == Üentimeter. Den — QDuadrat:Centimeter. 
mm — Millimeter. Om — QDuadrat-Millimeter. 

Km — Cubik-Kilometer. 

cHm — Cubik-Hektometer. 

cDm — Qubif:Defameter. 

c”a — Qubif-Meter. 

cm — Cubik-Decimeter. 

em — Qubif: Gentimeter. 


cmm — Qubif: Millimeter. 


KL — Ailoliter. Kgr — Kilogramm. 

UL = Hektoliter. Hgr — SHeltogramm. 

DL = Telaliter. Dgr — Defagramm. 
L = fiter. gr — Gramm. 

dL —= Veciliter. dgr — Deeigramm. 
cL — Centiliter. egr — Centigramm. 

mL = Milliliter. mgr — Milligramm. 


29. „Wie groß auch die Vortheile der Anwendung der Decimals 
bruchrechnung insbejondere bei den rein becimalen Maß- und Ge— 
wichtöjtufen im Vergleich zu der Rechnung mit gewöhnlichen benann= 
ten Zahlen und Brüden find, fo kann man von jenen Bortheilen 
doh nur dann Gebrauch machen, wenn man mit der Decimalbruc)- 
rechnung vollftändig vertraut it. So lange Jemand darin noch un- 
ficher ift, möge er ja bei der Rechnung mit den neuen Maßen und 
Gewichten die Rechnung mit gewöhnlichen benannten Zahlen und 
Brüchen anwenden. Dazu bedarf man nur der Kenntniß der Ein- 
theilung der metrijchen Maße und Gewichte.“**) 


*) Hercher, Kopfrechenſchule. Langenſalza 1871. ©. 3. Wem aber ift 
ed erträglich, Neuloth und Gramm, Ar und Duadratitab, Kette und Meter, 
Faß und Liter, Kilogramm und Pfund neben einander leſen und hören zu müffen? 
Mas würde man von einer Ethik jagen, welche Treue, beuevolentia und 
dixaoouvn neben einander ftellte? 

**) Dabie, Die metriihen Maße und Gewichte, Straljund 1871. ©. 3, 
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„Es ift jedem Lehrer auf das Dringendfte zu rathen, ja nicht 
eher * Unterricht in der Decimalbruchrechnung zu beginnen, als bis 
er jelbit völlig damit vertraut ift. Bis dahin lafje er in der gewöhn— 
lihen Weife mit den neuen Maßen und Gewichten rechnen. In jol- 
ben Schulen, in denen bisher noch nicht Decimalbruchrehnung ges 
trieben worden it, würde die Schuljugend auch zu jehr in Anſpruch 
genommen, wenn fie ſich zugleich in die neuen Maße und Gewichte 
und in die Decimalbruchrechnung bineinfinden ſollte.“) 

31. Dabis**) ftellt das Princip auf, „daß man, um mit dem 
modificirten metriſchen Syſtem der Maß: und Gemwichtsorbnung grünb- 
lich vertraut zu maden, mit dem urfprünglichen metrifhen Maß» und 
Gewichtsſyſtem fich befannt machen muß, jo mie man überhaupt ein 
mobdificirtes Syſtem vom urjprünglichen aus am beiten durchdringt.“ 

32. Das urfjprüngliche, rein decimale, metrijhe Maß: und Ge: 
wichtsſyſtem ift in der Maß- und Gemwicht3ordnung für den Nord— 
deutichen Bund nur unbedeutend im Anjchluß an bisherige Maße und 
Gewichte und deren Halbirungen mobdificirt worden. Diefe Mopdifi- 
cationen faßt man leicht, wenn man jenes genau fennt. Das ur- 
fprüngliche, rein becimale, metrifche Syſtem überfieht man bei jeiner 
durchgängigen Conjequenz jofort, und das Gedächtniß wird auch dabei 
nicht mehr in Anfprud genommen, alö wenn man fih nur an bie 
Make und Gewichte der Maß: und Gemwichtsordnung für den Norb- 
deutichen Bund hält. Die Zahlwörter kilo, hekto, deka, deci, centi, 
milli fommen ſämmtlich in der leßteren vor, nur daß fie nicht überall 
bei dem Meter, Ar:, Yitermafe und dem Gramm zur Bezeihnung 
der Ober- und Unterftufen benußt werden, — Ueberdies ift audy für 
Lehrer an Stabtjchulen die Belanntfchaft mit dem rein urjprünglichen, 
rein becimalen, metriſchen Syſteme nothwendig, weil es ſchon in 
mehreren Staaten Europa’ eingeführt ıft.***) 

33. „Unter günftigen Verhältniſſen wird es bei der einclaffigen 
Elementarjchule erzielt werben fünnen, daß Addition, Subtraction, 
Multiplication und Divifion von Decimalbrüchen mit ganzen Zahlen 
und Decimalbrüden, jowie die Berwandlung gewöhnlicher Brüche in 
Decimalbrüche und die Verwandlung von Decimalbrühen in gewöhn- 
libe Brüche mit Ausschluß der Lehre von den Perioden gelehrt wer— 
den. Es dürfte räthlich fein, den Unterricht in der Decimalbrud): 
rechnung erft in der oberften Abtheilung der einclaffigen Volksſchule 
zu beginnen. Denn jo einfach die Decimalbruchrehnung an fich ift, 
jo erfordert fie doc) auch anderjeit wieder, beſonders Hinfichtlich der 
richtigen Setzung des Komma’3 oder Decimalftrichg, ein gewiſſes Maß 
von Umficht, das fich bei Eleineren Kindern in den beiden unteren Ab- 
theilungen noch nicht vorausfegen läßt. In den beiden unteren Ab- 
tbeilungen der einclaffigen Volksschule würde alſo die Rechnung mit 


*) Dabis, Die een .. und Gewichte. Stralfund 1871. ©. 5. 
“), Dabid, a. a. 0. 
+, Dabis, a. a. O. — 7 
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gewöhnlichen benannten Zahlen und Brüchen nad mie vor eingeübt 
werden. In der oberften Abtheilung würde die Decimalbruchrechnung 
binzutreten und unter günftigen Verhältniffen übertwiegend getrieben 
erden müflen. — In mebrelaffigen Volksſchulen, insbefondere ſtädti— 
ſchen, würde das, mas bei der einclaffigen Volksſchule als erreichbar 
angegeben worden ift, als Minimum gelten müffen, ald Marimum da— 
gegen der ganze Curſus der Decimalbrudrehnung mit Einfluß ber 
abgefürzten Multiplication und Divifion und der Lehre von ben 
Perioden. Aus dem Standpuncte jeder mebrclaffigen Volksſchule muß 
fi ergeben, ob jenes Minimum oder dieſes Marimum oder eine 
Stufe dazwischen zu Grunde zu legen ift.‘‘*) 

34. „Hinfihtlih der Stellung der Decimalbrüde 
im Lehrgange für den Nechenunterricht fei bemerkt, daß diefelben un— 
mittelbar nad) den 4 Grundrecdhnungsarten mit unbenannten und 
gleichbenannten Zahlen eintreten fünnen, daß fie jedoch am beiten erft 
nad den 4 Grundredhnungsarten mit mehrfach benannten Bahlen 
folgen; denn außerdem daß ſich bei Durchnahme der Decimalbrüche 
die 4 Species in neuer Form wiederholen, haben die Kinder bei den- 
jelben Gelegenheit zur reichen Anwendung der gewonnenen Kenntniß 
vom neuen Maße und Gewichte, die fie aus dem Rechnen mit mehr» 
fach benannten Zahlen mitbringen und dieſes wieder nüßt weſentlich 
zur Veranichaulidung der Decimalbrüche. 

„InBetreff der methodiſchen Behandlung der Deci— 
malbrücde hält man fih am beften vorzugsweife an den Grund— 
gedanken des dekadiſchen Spftems, daß jede Ziffer, um eine Stelle 
von der Linken zur Nechten gejchoben, zehnmal Heiner wird. Get 
man darum nad der Einerftelle das Decimallomma zum Zeichen, daß 
bier der Einer (die Ganzen) aufhören, jo befommt natürlich der Ein— 
fer, der hinter das Komma gejegt wird, nur den Werth von einem 
Behntel, in der zweiten Stelle nad dem Komma von einem Hundert= 
ftel u. ſ. m. 

„Man kann aber auch das bereits befannte Meter zum Ausgang3- 
puncte nehmen. Hier zeigt und bie unmittelbare Anjchauung, wie 
das Zehntel zehnmal Heiner ift, ald das Ganze, das Hundertitel zehn= 
mal Eleiner, ald das Zehntel oder hundertmal Feiner, ald das Ganze 
u. f. w. Ebenfo fehen wir am Meter, wie 10 Zehntel wieder das 
Ganze, 10 Hunbertftel ein Zehntel, 100 Hundertftel 10 Zehntel oder 
das Ganze ausmachen u. f. mw. Mit einem Worte: Das Meter bietet 
bon den Ganzen bis zu den Taufendfteln nicht nur für die Entwicke— 
Inng der Decimalbrüdhe, fondern auch für alle Arten von Refolutionen 
und Nebuctionen, das einfachite, natürlichfte und gefuchtefte Veran: 
ſchaulichungsmittel. 

„Sobald (vielleicht unter Zugrundlegung des Meters) im Raum 
von Ganzen und Tauſendſteln recht vielſeitig reſolvirt und redu— 
cirt worden ift, gehe man an die Darftellung der Decimal— 


* Dabis, Die metrifhen Maße und Gewichte Ztralfund 1871. ©. 7. 
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brüche durd Ziffern, eine Aufgabe, die nad) ſolcher Vorbereitung 
nicht die mindefte Schwierigkeit bietet. Den Schluß macht reiche 
Uebung in den verfchiedenen Lesarten ber Decimalbrüche, 

Ueber die Weiterführung der Decimalbrüche fei bemerkt: Iſt ber 
Schüler gewöhnt, die Decimalbrüde, wie die Ganzen, untereinander 
zu fchreiben, jo wird er, felbjt ohne Beihülfe des Lehrers, richtig zu= 
und abzählen und zwar ohne Gleichnamigmachung der Brüche. 

Beim Berbielt achen ift durchaus nothwendig, daß der Schüler 
mit Einfiht und Fertigkeit die Geſetze handhabe, welche hier bei den 
ganzen Zahlen in Anwendung kommen. Er wird dann bald heraus— 
finden, daß die Werthverminderungen und Werthvergrößerungen rechts 
vom Komma genau in demfelben Verhältniffe vor ſich gehen, wie links 
vom Komma. Um beifpielöweife zu reden, wäre bei 30mal 30 nur 
3 mit 3 verbielfadht; aber man weiſt der erhaltenen Neun die Hun— 
derterftelle zu, weil man Zehner mit Zehnern vervielfadht hat. Ebenfo 
wird bei 0,3 mal 0,3 drei mit 3 verbielfacht und das Product in die 
Hunbdertftelftelle gefchrieben, mweil Zehntel mit Zehnteln Hundertftel er— 
geben. — Bervielfache ih 40 mit 200, fo erhalte ih 8, nämlih 8 
Taufender, 0,4 mit 0,02 giebt ebenfo 8 Taufenditel u. ſ. f. 

Das Auffinden ber Uebereinftimmung biefer Rechengeſetze bei 
ganzen Zahlen und Decimalbrühen überlafje man dem Schüler. Nicht 
minder ift unter richtiger Zeitung fiher darauf zu zählen, daß er, 
wenn reihe Uebung borausgegangen, die einfachſten und fürzeften 
Multiplicationsregeln auffindet und in Anwendung bringt. Jedenfalls 
darf niemals die Regel in den Vordergrund geftellt 
werden, denn dadurch bildet man nur mechanische Rechner. 

Die vierte Rechnungsart muß vor allen Dingen die natürliche 
Scheidung in Theilen und Meſſen genau ind Auge fafjen. Und 
find diefe Unterfchiede an ganzen Zahlen richtig erkannt, jo ift beim 
Theilen und Meſſen mit Decimalbrüchen jede Schwierigkeit gehoben‘.*) 

35. „Mit Recht kann für das gedankenloſe Regelrechnen 
als Gegenfag die fogenannte Shlußrehnung bezeichnet erben. 
Denn während der geifttödtende Mechanismus des erjteren Rechnungs— 
verfahrens die formell bildende Seite gänzlich unberüdfichtigt läßt und 
hiedurch nur denkfaule Rechner erzieht, wird hingegen durch Anwen— 
dung der Schlußrechnung gleich Anfangs jeder Oberflächlichkeit ent= 
gegen getreten, weil die Kraft des jugendlichen Geiftes ftet3 angeregt, 
geübt und gefräftigt wird, woburd ſich der Schüler nah und nad) 
an ein ruhiges und klares Denken, an ein richtige® Urtheilen und 
conjequentes Schließen gewöhnt. 

Die Shlußrehnung, melde die Reihe der im praftiichen Leben 
angewandten Rechnungsformen eröffnet, ift ver Schlüffel zum 
eigentlihen Denkrechnen, meil fie an feine ftabile Form, fon= 
dern vielmehr an den jeweiligen Gang ber Berftandesoperationen 


) Köpp, Neue Aufgabenfammlung zum ſchriftlichen Rechnen. IV. Heft. 
Bensbeim 1871. Vorwort. 
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gebunden if. In praftifcher Beziehung fteht die Schlußrechnung der 
Proportionsrechnung nicht nah; ihre Grundfäte und das Rechnungs— 
verfahren find einfah und dem Berftande des jungen Rechners ein= 
leuchtender als die Anwendung der Proportionen, insbefondere bei 
zufammengefegten Rechnungsarten, jo 3. B. bei der Gejellichaftsrech- 
nung, Aligationsrechnung u. dgl. — Ein nicht zu verfennender 
Vorzug der Shlufrehnung ift aber noch der, daß bei einem 
nad der Schlußrechnung fchulgeübten Rechner auch bei jahrelanger 
Nihtübung ein gänzliches Vergeſſen des Nechnungsverfahrens nie ein= 
treten fann. Diefe Behauptung murzelt mit ihren Bemweisgründen 
tief im Weſen der dem Verſtande fo naturgemäß angepaßten Rech— 
nungsform‘.*) 


36. Hill**) bezeichnet unter Demjenigen, was jeder Lehrer feinem 
taubftummen Schüler als Vorbereitung für den jpäteren Eintritt in 
eine Taubftummenanftalt gewähren kann, „Uebung im Auffafien der 
Zahlen bis 10 refp. weiter und Bezeichnung derſelben durch Ziffern“. 

„Der Rechenunterricht beginnt mit der Veranſchaulichung und 
Benennung der Zahlen im Gebiete bis 5, bis 10 2c. im Anjchluß an 
die fogenannte Rechenmafchine oder fonftige Veranfchaulidungsmittel. 
Aufgabe der Schüler ift die Auffaffung und Benennung der Zahlen. 
Erft ſpäter fchließt fich hieran die Bezeichnung derſelben durch Ziffern, 
wobei die Einertabelle behufs der Einübung zur Anwendung gelangt. 
— Wenn au dem taubftummen Kind die mündliche Bezeichnung 
der Zahlen aufzufafien und nachzubilden nicht gelingt, jo vermag es 
doch die Zahl jelbit zu erfaffen und durch aufgehobene Finger, durch 
Striche auf feine Tafel 20. den Lehrer von diefer Erfaffung zu über: 
zeugen. Ebenſo lernt es allmälig, wie feine hörenden Mitjchüler die 
Biffern deuten und die ihnen entiprechenden Zahlen durch Finger ꝛc. 
darftellen und für die vorgeführten Zahlen die Ziffern angeben.” 

„An das Auffaffen und Bezeichnen der Zahlen ſchließen ſich die 
erften Manipulationen mit denfelben: das Addiren und Subtrahiren 
in dem kennen gelernten Zablengebiete. Da auch diefe Uebungen zu= 
nächſt an den Veranfhaulichungsmitteln und erft fpäter nad) der ein= 
geführten Rechenfibel vorgenommen werden, fo vermag das taubjtumme 
Kind auh Hier noh mit fortzufommen. Möglih, daß es beim 
Uebergange zum Gebraud der Nechenfibel zunächſt, wie wohl mander 
börende Glementarfhüler, nur mechanisch nachahmt, was jeine Nach— 
baren ausführen, allmälig gelangt es durch VBermittelung diejer Nach— 
baren mehr und mehr zum Berftändniß der angewandten Beichen (+, 
—, =) und fomit zur Selbitftändigfeit, vorausgefegt, daß der Gebraud) 
der Veranſchaulichungsmittel nicht zu früh aufgegeben worden iſt.“ 

„Mit dem Taubftummen über das Addiren und Gubtrahiren 
hinaus zum Multipliciren und Dividiren fortzufchreiten, dürfte theils 


) Villicus, Aritbmetik für Unter-Realſchulen TI. Bien 1871. S. II. IV. 
s **) Der Unterricht der Taubftummen in ber Volksſchule, Weimar 1869. 
. 2, 3, 4. 
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der Zeit, theild der Schwierigfeit wegen in ber Volksſchule kaum mög- 
ich fein. Macht es fich der Lehrer zur Pflicht, innerhalb des Addi— 
rens und Gubtrahirens die wünjchenswerthe Fertigkeit und Sicherheit 
zu erzeugen, jo wird er fchmwerlich über dafjelbe hinauskommen, noch 
dazu, wenn er den Zahlraum bis 100 ausdehnt.“ 

37. „Nachdem die gewöhnliche Rechenkunſt ſchon Tängft nicht 
mehr mit Hülfe theoretifcher Säte gelehft wurde, mweifen nunmehr auch 
die meiften Programme der höheren Lehranftalten. für den arithme= 
tiichen Unterricht überhaupt Aufgabenfammlungen auf ftatt der Lehr: 
bücher; mie denn ein großer Theil der heutigen Mathematifer der 
Anſicht iſt, daß die gefammte Arithmetif und Algebra vielmehr ver— 
ftanden als gelernt fein muß. Gleichwohl fteigt das Bebürfniß, die 
Einficht in den Zufammenhang der mathematifchen Gejete durch feſte 
Anhaltspuncte zu unterftügen, mit den Claſſen der Schulen, und ift 
daher der Lehrer vielfach, genöthigt, Dietat oder Lehrbuch bei denje= 
nigen Begriffen und Säten zu Hülfe zu nehmen, welche dem Schüler 
zu wiſſen unerläßlich find. Es ließe fich daher verjuchen, die Auf: 
gabenfammlung jo einzurichten, daß das Buch als Leitfaden beim Uns 
terriht und vor Allem als Hülfsbuch für die häusliche Nepetition 
sugleih ausreichte.‘*) 

38. „Wenn es fchon beim gewöhnlichen Nechnen für nothivendig 
gehalten wird, den Schülern eine Aufgabenjammlung in die Hände zu 
geben, jo ijt diefes bei dem Unterrichte in der allgemeinen Arithmetif 
fiher nothiwendiger, weil diefe vielfeitiger, umfafjender und ſchwieriger 
it ald jenes. Der Lehrer muß nicht nur des zeitraubenden Dictirens 
überboben werden, fondern der. Schüler muß auch das Gebiet vor ſich 
haben und überjehen fünnen, dem er feine Kräfte widmen joll, ſonſt 
wird er auf demjelben nie heimiſch werden. Rechenbücher befigen mir 
in faft zahllofer Menge und vielfach von ſehr zweckmäßiger Einrich— 
tung; geeignete Aufgabenfammlungen über die allgemeine Arithmetif 
nur noch in jehr geringer Anzahl.“*) 


II. Geometrie, 


39. „Während in allen andern Fächern der Grundſatz zur 
Durhführung gefommen ift, daß jeder Unterrichtsftoff die formale 
Bildung möglichft zu — und durch vielfache Uebung die für's 
tägliche Leben nothwendigen Kenntniſſe und Fertigkeiten zu vermitteln 
habe, find wir im Fache der Raumlehre größtentheils beim Mechanis— 
mus der alten Schule ftehen geblieben. Da ragt noch die Ruine des 
Buhftabenthums in unjer neues Schulgebäude herein, daſſelbe gründ— 
[ih und fo lange verunftaltend, bis auch fie wird völlig abgetragen 
fein. Diefe reinigende und neu aufbauende Arbeit ift nad) den Lei— 
tungen hervorragender Fachmänner feine jchwierige mehr. Sie Tann 


* Brandi, Mathematifches Uebungsbuh II. Münfter 1871. Vorrede. 
») Bardey, Aufgabenfammlung. Leipzig 1871. ©. V. 
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nur darin beftehen, daß die bewährten pädagogiſchen Grundſätze end— 
ih auch im Gebiete der Raumlehre Anwendung finden. — Was in 
der Naturkunde das einzelne Erperiment und in der Gittenlehre bie 
einzelne Handlung, das ift in der Naumlehre die lebendige An— 
ſchauung des einzelnen geometrifchen Gebildes. Dieſe Anjhauung muß 
aber eben eine lebendige fein, d. h. fie muß jo gewählt werden, baf 
die Abftraction geometrifcher Wahrheiten fi mit Nothwendigfeit voll- 
zieht. Wie mwir dem finde nicht das Ergebniß eines phyſikaliſchen 
Erperiments, jondern den Borgang felbft, und nicht das Ergebniß 
einer fittlichen That, jondern die Handlung ſelbſt vorführen, fo darf 
ihm auch nicht das fertige, fondern muß das werdende geometrifche 
Dbject zur Anſchauung gebradht werben. Der Unterriht in ber 
Raumlehre hat darum in erfter Linie dafür zu forgen, daß bei jedem 
Object, welches der Schüler kennen lernen fol, ein ſolcher Entſtehungs— 
act gewählt und vor den Augen bes Kindes vollzogen werde, daß dar— 
aus die Eigenjchaften des betreffenden Objectes möglihft in die Augen 
fallen und leicht abftrahirt werben. So gelangt der Schüler zur 
Kenntnif der geometrifchen Wahrheiten. Er muß fie nicht blos äußer— 
lih an: und aufnehmen, um fie bald wieder zu vergeſſen, ſondern er 
erwirbt fich diejelben in eigener Selbitthätigfeit und behält fie als 
eigenftes Eigenthbum. Weil auf dem Wege eigenen Denfens gefunden, 
bedarf eine ſolche Wahrheit auch feines Beweiſes; fie trägt den Nach⸗ 
weis der Nichtigkeit in der Art ihrer Entſtehung. Was vom Schüler 
noch verlangt werden muß, beiteht nur darin, daß er bie gefannte 
Wahrheit au in eine richtige ſprachliche Form bringe und in dieſer 
Form dem Gebächtniß übergebe.*) 

40. „Die ermüdende Breitjpurigfeit und der pedantiſche Sche— 
matismus ber Euflibifchen Beweiſe ift glüdlicherweife aus unferen 
Zehrbüchern mehr und mehr verfchwunden: die Beweisformen ber 
neueren mathematifchen Literatur geftatten dem Geifte des Lernenden 
einen willfommenen Spielraum eigener, individueller Thätigfeit, wäh— 
rend die Beweiſe antiken Mufters diefelbe mwejentlich beichränfen. Für 
das Gedächtniß liegt in diefer eignen Geiftesthätigleit eine bedeutende 
Erleichterung, und das Syſtem der PBlanimetrie wird fich demjelben 
um fo leichter und fefter einprägen, je größeren Antheil bei der Auf- 
ftellung feiner Beweiſe jene eigene Thätigfeit gehabt hat.“ **) 


41. „Bei einem conjequent durchgeführten entwidelnden Verfahren 
kann fi der Schüler vor Allem mit möglichiter Selbitthätigfeit an 
dem Unterrichte betheiligen. Da er ftet3 auf eine alljeitige und klare 
Anſchauung und Beobadhtung der Raumgebilde und ihrer Veränderungen 
angewiefen ift, wird er zugleich auch in den Stand geſetzt, die weſent— 
lichſten Beziehungen oder Eigenfchaften dieſer Gebilde abzuleiten. Die 
geometriichen Wahrheiten entftehen auf ſolche Weife in dem Schüler 


*) Räegsg, Die Raumlehre. Bern 1870. S. III. IV. 
— — Lehrb. der elementaren Geometrie I. Leipzig 1871. 
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gleihfam von jelbft. Hat der Schüler einen ober mehrere Lehrſätze 
(Hauptbeziehungen) aufgefunden, fo mwirb er nun auch ebenjomwohl bie 
Sätze nad Euflidifcher Art, d. h. ifolirt beweifen fünnen; denn er 
darf nur regreffiv verfahren, um alle diejenigen Beziehungen, aus 
welden ein Sat abgeleitet wurde, folgerichtig zufammenzuftellen. — 
Der Lehriag wird ſonach dem Schüler nicht erft gegeben, noch weniger 
bedarf er zu feiner Begründung bes Detroyirend von Hülfglinten. — 
Bei einer ſolchen Selbftthätigfeit gewinnt der Schüler offenbar mehr 
Gelbftgefühl und ein regeres Intereſſe am Unterrichte. Was er fi 
unter der anregenden Zeitung des Lehrers felbft errungen, prägt ſich 
ihm lebendiger und fefter ein und wird ihm fo ein mohlerworbenes 
Eigentbum, das jedenfalls dauernder ift, ald wenn er fich mehr auf 
ein gleichjam receptives Lernen, auf das Verſtändniß des ihm „Beige: 
brachten‘’ hätte bejchränfen müffen. Bor Allem aber wird feine Denk— 
fraft möglichft geübt und gefchärft, feine Fortjchritte gewinnen an 
Sicherheit und Gründlichfeit und befähigen ihn fo zugleih auf das 
Beite zur meiteren Fortbildung in einer höheren Lehranftalt. 

Die bildende Kraft der genetifch-heuriftiichen Methode liegt nicht 
ausschließlich in dem bloßen Verftänbniffe der geometriſchen Begriffe 
und Lehrſätze; fie befteht vielmehr vorzüglich darin, daß die Schüler 
im eracten Anſchauen und Beobachten der Raumgebilde in ihren ver— 
ſchiedenen Zuftänden und Verhältniffen, fowie in dem folgerichtigen 
Ableiten geometrifcher Wahrheiten zur möglichften Uebung und Eelbft= 
ftändigfeit gelangen. Bei einer Wiederholung des Unterrichts ſollte 
daher der Schüler vor Allem erft alle jene geiftigen Procefje in ſich 
wieder vollziehen, wodurch jene Sätze aufgefunden wurben. Ohne Zweifel 
wird er dann zugleich auch mit um fo größerer Klarheit und Sicher— 
heit die ifolirten Beweife zu führen im Stande fein. — Ein geome— 
trifches Lehrbuch wird daher einem entwidelnden Unterrichte ald Wies 
derholungsbuch nur dienen fünnen, wenn es fo ausgeführt ift, daß der 
Schüler im Mefentlihen den ganzen Unterrichtägang ſich wieder mög 
licht vergegenmwärtigen und zum Berftändniffe bringen kann.“*) 

. „Nur wenn die goniometrifchen Functionen als Linien be= 
trachtet werden, läßt fi die für den Unterricht fo wichtige Anfchaus 
lichleit erreichen, fann ungezwungen bie Erklärung derſelben auch auf 
ftumpfe und überftumpfe Winfel übertragen werden, nur fo enblid) 
ergeben fich bie den betreffenden Functionen beizulegenden Vorzeichen 
leiht und naturgemäß. Die in manden Lehrbüchern gewählte Dar— 
ftelungsweife der trigonometrifchen Functionen als Quotienten je 
zweier Seiten eines rechtwinfeligen Dreieds empfiehlt fi zwar durch 
die große Yeichtigfeit, mit der fte fofort mitten hinein in bie praftifch 
wichtigſten Theile der Trigonometrie führt, und paßt daher vortrefflich 
für Echüler, die eben nichts weiter als die Fähigkeit beanfpruchen, zu 
praftiihen Zmeden gemwifje Dreiedöberechnungen anſtellen zu können. 
Eine Elare und fruchtbringende Einſicht in diefe Wiſſenſchaft zu vers 


*) Weller, Methodiſches Lehrbuch x. S. III. IV. 
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mitteln, fcheint aber biefe Erflärungsart au den angebeuteten Grün= 
den ganz unzureichend. Viele der mit ihr verbundenen Uebelftände 
werden allerding3 vermieden, wenn man die Seiten des betreffenden 
rechtwinfeligen Dreieds, als deren Quotienten die trigonometrifchen 
Functionen erflärt werden, als Ordinate, Abſeiſſe und Radiusvector 
anfieht, weil dann durch Betrachtung ber entgegengelegten Richtungen 
bie Functionen ſich bald als pofitiv, bald als negativ ergeben., Aber 
abgejehen davon, daß auch diefe Darftellung wahrer Änſchaulichkeit 
ermangelt, fcheint es minbeftens überflüffig, in die Grundlegung ber 
Elemente der Wiſſenſchaft Begriffe aus einem ganz anderen Gebiete, 
wie Abfeiffe, Ordinate, Radiusvector hineinzuziehen.*) 


III. Mathematif. 


43. „Da der Gymnafial-Abiturient in der Mathematif und 
Phyſik ‚bedeutend geringere Kenntniffe und weniger Uebung in ber 
Bearbeitung mathematischer und phyſikaliſcher Aufgaben erlangt bat, 
als der Nealjhul-Abiturient, und da dem erfteren die naturgefchicht- 
lichen und chemifchen Kenntniffe, jo wie bie Fähigkeit, Erjcheinungen 
zu beobachten und Verſuche einzuleiten, häufig gänzlich fehlen, jo iſt 
er genöthigt, auf der Univerfität die Anfangsgründe dieſer Wiſſen— 
ſchaften zu ftudiren, und erlangt doch nur mit großer Schwierigkeit 
und nur bei bejonderer Befähigung die Schärfe der Beobachtung und 
die Sicherheit in der Beurtheilung der Verhältniffe der Körperwelt, 
welche für einen Lehrer diejer Fächer unerläßlih find. Dagegen ijt 
dem Abiturienten der NRealfchule, welcher während feiner gejammten 
Schulzeit fortwährend im Anfchauen und Beftimmen von Naturför= 
pern und im Beobachten phyſikaliſcher und chemifcher Vorgänge geübt 
worden ift, und welcher während feiner Studienzeit, da er die Ans 
- fangsgründe diefer Wiſſenſchaften als einen fichern Beſitz inne bat, 
fih gründlich mit der Theorie und Praxis derjelben beichäftigen kann, 
der Eintritt in diefes Lehrfach verſchloſſen — und warum? — weil 
er fein Griehifh und weniger Latein, dagegen Englifh und mehr 
Franzöſiſch, Mathematif und Naturtifjenichaften und Zeichnen ge= 
trieben hat. Iſt nun mwirflih der Mangel der griechifchen Kenntnifje 
von jo großer Bedeutung, jo mögen bie Abiturienten der Realfchule 
in dem Falle, daß fie fih dem Studium der Mathematif und Natur- 
wiljenichaften widmen wollen, während ihrer Studienzeit die vorhan— 
bene Lücke ausfüllen. Treten fie dann in das Lehrfach ein, jo kann 
man die fejte Zuverſicht hegen, daß fie durchſchnittlich, ſchon weil fie 
jelbjt während ihrer Schulzeit gründlicher in ihren Fächern unterrichtet 
worden find und fidy in Betreff der Methode des Unterrichts an das 
Beifpiel ihrer früheren Lehrer halten können, mehr leiften werben, als 
die auf Gymnafien vorgebildeten Lehrer, welche während der erjten 
Sahre ihres Lehramtes, wenn ihnen nicht der Director oder tüchtige 


*) Oblert, Lehrbuch der Geometrie, II. Elbing 1871. ©. V. VI. 
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Collegen mit Rath und Beifpiel zur Seite ftehen, im Dunklen umber- 
fuhen, bis fie nad mannigfachen mißglüdten Verſuchen endlich den 
rihtigen Weg treffen“.*) 


IV. Zur Münzfrage. 


44. „Im Allgemeinen bemerkt man leicht, daß die Anfichten der 
Münzreformer nicht mehr fo fehr auseinander laufen, als vor dem 
Kriege; wir haben darin zum Theil eine Folge des Krieges zu fehen. 
Man ift faft durchweg einig in folgenden Stüden: 1) Die reine Gold— 
währung, nicht die franzöfifche Doppelwährung fei einzuführen. 2) Die 
Weltmünze könne warten, es fei nur für die deutſche Münze zu 
forgen, die jet noch ftatt einfach fiebenfadh jei. 3) Wenn man für 
ganz Deutjchland ein einziges Goldmünzſyſtem habe, jo jei es möglich, 
die kleinen Gafjenanmweifungen von 1, 5 und 10 Thalern reip. 
Gulden gänzlich zu befeitigen. 4) Ebenfalls fei es dann geboten, das 
gelammte Staatöpapiergeld fehr zu verringern und ed auf eine 
einzige Sorte zu beſchränken (20 Thlr.), die an allen deutſchen 
Gafjen angenommen würde. 5) Die Münze fei decimal zu theilen, 
mit Ausnahme ber fleinen Münzen, bei denen eine Viertheilung 
befier jei. 6) Die Billon- Münzen, bei denen wie bei unferen 
—** ein wenig Silber in einer Maſſe Kupfer ſtecken, ſeien abzu— 

en“. 

45. „Dieſe Uebereinſtimmung iſt ſchon beträchtlich. Fragt man 
ſodann nach dem Goldſyſtem, das für uns Deutſche vorzuziehen ſei, 
ſo giebt es eigentlich nur noch zwei entgegengeſetzte Anſichten hierüber, 
wir können fie die fränkiſche und die teutonifche nennen. Die 
erite führte vor dem Kriege faft überall das große Wort; man wollte 
das Franesſyſtem bei uns einführen, entweder genau mie es ift, oder 
mit gewiſſen Verbeſſerungen. Eine von bdiefen Verbeſſerungen hat 
aud jest noch die Fürſprache eines der bedeutenderen Sachverſtändigen, 
des Dr. Weibezahn in Cöln, und man fann fie als die einzig 
baltbare Form des fränkiſchen Syftems bezeichnen. Es ift das 25- 
Franes⸗ oder 10-Gulden-Syſtem, für das Dr. Weibezahn wiederholt 
dad Wort ergriffen hat, in vieler Beziehung dem Präliminarbertrag 
entiprechend, den Defterreih im Jahre 1867 mit Frankreich gefchloffen 
bat. Im Sahre 1867 hatte es die franzöfische Diplomatie faft dahin 
gebracht, daß man in dem 25-Franesſtück eine Weltmünze ſah; aber 
dad Project ift von England und Amerika wieder bejeitigt worden, 
und Niemand denkt mehr daran, daß jene zwei Haupthandelsvölfer 
fih zu Gunften Frankreichs eine fo unvollfommene Weltmünze mit 
vielen Koften verfchaffen follten. Herr Weibezahn hat denn auch nad 
dem Ausbruche des Krieges richtig erkannt, daß es mit ber Welt: 
münze fobald nichts werden fann; er giebt auch zu, daß bie 
Goldmünze, welche 10 öfterreichifche Gulden oder 6 Thlr. 20 Gr. 


+) 2otb, Die Realfchul-Frage. Leipzig 1870. ©. 70. 
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werth fein ſoll, nicht fo ſchwer jein dürfe, als ein 25-Francsſtück fein 
fol (aber nicht iſt). Er erfindet alfo eine neue Goldmünze, die um 
8 Kreuzer geringer ift als das normale 25-Francsftüd. Damit ift 
freilich das franzöfiiche Syftem verlafien. Weil die franzöfiichen Gold— 
münzen theild von vorn herein, theild durch Abnutzung untergewichtig 
find, verſchlechtert Weibezahn den Münzfuß, damit mir 
beim Verkehr keinen Schaden leiden. Damit ift die Sache eigent- 
lich ſchon discreditirt. Außerdem ift es zum Minbeften wunderlich, 
eine Golbwährung jo zu fchaffen, daß man von einem geläufigen 
Silberftüd, den 20 Grofchen ausgeht und nun von einem . beliebigen 
Werthverhältniß zwifchen Gold und Silber aus das Gewicht Gold 
feitftellt, das 10 GSilbergulven gleich fein fol. Im Gegentheil: ein 
Gewicht Goldes muß logiſcher Weife das Erfte fein und nur dies kann 
ber Maßſtab jein, nur von bier aus fann man zu den Theilſtücken 
in Silber herabgehen. Die Bequemlichkeit beim UWebergange vom 
alten Gelde zum neuen darf nicht das Entjcheidende fein, wenn man 
für eine lange Zeit das Münzweſen ordnen will. Käme es allein 
darauf an, jo würde Weibezahn’s Vorjchlag viel für ſich haben’ 
denn 2 Thlr. = 3 fl. (7 fl. fübd. — 6 neue fl.) ift ein bequemes 
MWechjelverhältniß, und in den Theilftüden des neuen Gulden nun 
auch viel Bequemes.“ 

46. „Das teutonifche Spitem, wie es die Amerikaner lobend 
nennen, wird vertreten von Grote, Nothbomb, Augspurg, 
Mosle, E. Kuhn, K. Braun und einigen Anderen. Man geht 
davon aus, daß eine runde Zahl von Grammen Gold die Goldmünze 
bilden und daß 1 Gramm Gold die Rechnungseinheit fein müfle. 
Man will alfo wieder Gewiht und Münze in Uebereinftimmung 
bringen. Nun trifft es fih glüdlid, daß damit nichts abjolut Neues 
gefordert wird, denn im Wiener Münzverein von 1867 ift das ange— 
mefjene Goldftüd ſchon geichaffen, die Goldkrone, und die ſchärfſten 
Gegner der Golbfrone geben zu, daß thbeoretifch das Goldfronen- 
ſyſtem unangreifbar ift, ja an Vollkommenheit nicht? zu wünſchen 
übrig läßt. Die Genannten. haben nun die Weberzeugung, daß dies 
theoretiich Richtige auch praftiih gut ift. Es iſt diefem Glauben auch 
von Weibezahn in feiner „Jenaer Abhandlung” (Hildebrand, Jahr⸗ 
bücher für Nationalöfonomie und Statiftif XV, ©. 145 ff.) „Nichts 
entgegengejtellt worden, was ihn erjchüttern könnte. Das Kron—⸗ 
zehntel hat gegenwärtig einen Werth von circa 28 Sgr., es märe 
aljo nicht gar zu viel verlangt, im Verhältniß von 15:16 oder, wenn 
ber Golbwerth etwas höher genommen wird, im Verhältniß von 15 : 16 
oder 47:50, oder 19:20 zu wechſeln. Gerade diefe Umrechnung bon 
alten Thalern in neue ift bald vollzogen und bejchiwert den gemeinen 
Mann am wenigſten. Biel mehr fommt die Schwierigkeit in Betracht, 
daß die Theile des neuen Thalers, die 100-Kreuzer, fich nicht einfach 
auf Silbergrofchen bringen lafjen, aber aud dies paßt nur auf Nord— 
deutichland. In Süddeutſchland find alte und neue Kreuzer gleich. 
Und in Norbbeutfchland entjtände die Oleihung 2 Silbergroihen — 
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7 neue Kreuzer, womit jet an ber Grenze der Guldenländer ſich ſchon 
Taufende von Unwiſſenden trefflih zu helfen verftehen. Vielleicht ift 
e3 ihnen leichter, ald den Sübbeutjchen e3 fein würde, nach Herrn 
Weibezahn 7 alte Kreuzer 10 neuen gleichzufegen. Aber, mie gejagt, 
etwas mehr oder weniger an Unbequemlichfeit beim Uebergang zum 
Neuen ift feine Lebensfrage. Es ift weit wichtiger, gleich die Münze 
einzuführen, die durch ihre Vorzüge Ausficht hat, fich zu halten und 
nicht, wie Grote vom fränkischen Syftem zeigt, nur ald Durchgangs-— 
münze zum teutoniſchen dienen Tann”. 

47. „Es ift überhaupt merkwürdig, wie die fränkiſche Münz- 
reform durch den Krieg kleinlaut geworben ift, die Goldfronenan: 
hänger dagegen fich gemehrt haben. Dazu hat die franzöfiiche Bank— 
enquete die Untergemwichtigleit des frangöfiihen Goldes erjchredlich 
deutlich gemadt. Wie follte das Alles nicht abjchreden ?‘ 

48. „Die Zeitungen haben das Rejultat ver Beiprechungen einer 
freien Reichstags-Commiſſion befannt gemadt, das mit unſeren An— 
fhauungen im Ganzen wohl zufammenftimmt. Dod ſei — nur des 
Erempels wegen — geftattet, die wichtigften Schritte auf dem Reform— 
wege bier etwas ausführlicher anzuzeigen. Die Bundesregierung ver— 
einbart alſo mit dem Reichstag zunächſt ein Geje, worin es heißt: 
„Mit dem heutigen Tage beginnen die Vorbereitungen zur Einführung 
ber Golbwährung, die deutjche Reichsgoldmünze wird die Goldfrone 
bon.10 Gramm Gold fein. Die Goldfrone wird von heute an in 
allen deutichen Caſſen zu dem jegigen Werthverhältnig von Silber und 
Gold 1:15, 66, alfo im Silberwerthe von 9 Thlen. 12 Sgr. (16 fl. 
27 fr.) angenommen und auögegeben. Diejer Preis darf nicht er: 
niedrigt werden. In eben diejem Werthverhältnifie jollen alle be— 
ftebenden Forderungen aus Silber in Gold übertragen werben, „wenn 
auch jpäter das Werthverhältnig anders werden follte”. Inzwiſchen 
ift von der neuen Goldmünze die Hälfte der nothivendigen Summe 
(160 Mil. Thaler) geprägt worden. Hievon werden zunädit 20 
Millionen auf die deutſchen Staaten zur Einziehung Heinften Staats» 
papiers vertheilt, ferner zu Gehaltszahlungen. Herftellungen u. |. mw., 
wobei Silber zur Einziehung kommt und. in die Münze manbert. 
Die deutfhen Staaten werben eingeladen, nach gegebenen Muftern 
die neuen Silbermünzen herzuftellen (22 Thlr. pro Kopf), ebenjo die 
Kupfermünzen (4 Thlr. pro Kopf). Ein Poſtgeſetz erklärt Golbfen- 
dungen an bie Münzanftalten für portofrei, ebenjo Silberjendungen 
in das Ausland bis zur Grenze des Weiche. Ein Caſſenedict jchreibt 
die Einziehung der Friedrichsd'or vor und verpflichtet die Caſſen, alle 
Goldmünzen nad dem Börfencours in Zahlung zu mehmen. Endlich 
tritt das Münzgeſetz als Ganzes in Kraft; die Ummechfelung der 
Scheidemünge wird möglichft befchleunigt: das grobe Silbercourant 
befommt Hanbelswerth, Zahlungen in neuem Silber werden im Pris 
vatverkehr auf Beträge bis 5 Thlen. beichränft. Zugleich wird eine 
einheitliche Sorte Papiergeld von 20 Thlr. den Staaten zur Dispo 
fition geftellt, im Belaufe von 30 Mill. Thalern; alles andere Stant3- 
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papier wirb dagegen eingezogen. Keine Bank und feine Corporation 
darf Grebitpapiere unter 5 Goldfronen ausgeben. Damit wäre das 
Weſentlichſte erreicht: 

1) Es wäre fo in Jahresfrift bei 40 Mill. Deutjchen eine ein: 
beitlihe Münze und zwar Goldwährung eingeführt. - 

2) Die Münze entjpräche wieder dem metriſchen Gewichtsſyſtem 
und fie hätte decimale Theilung, verbunden mit Vierteltheilung, 
nämlih in Gold: 10 Thlr., 5 Thlr.; in Silber: 1 Thlr., 4 Thlr., 
4 Thlr., 745 Thle.; in Kupfer: 4 kr., 2 fr, 1 ir, 4 ir, 4 fr. 

4 Der gewöhnliche Goldverleht ginge in Metall, ohne Papier 
vor fi 

4) Das Papiergeld (Staatspapier und Banknoten) beichräntte 
fih auf den großen Verkehr und wäre burd feine einheitliche — 
brauchbarer als jetzt in ſeinen mehr als 50 Sorten. 

5) Alle Rechnungen, alle Wechſelcourſe wären vereinfacht, die 
Volksſchulen erſparten viele Zeit für tiefere mathematiſche Bildung. 

6) Der Goldverkehr mit dem Auslande wäre erleichtert: 2 Thlr. 
— 2 amerilanifhe Dollars, 6 Thlr. — 1 rufj. Halbimperial, 100 
Franes — 29 Thlr., 1 Nap. — 5,800, 1 Lftrl. = 7,30 für eine 
fünftige Weltmünze wäre eine gute Bafis gewonnen“. 


Literatur. 


I. Arithmetif, 
1. Aufgaben zum Kopfrednen. 


1. Adam, ®., ordentl. Lehrer an dem k. Lehrerfeminar zu Kyrig: Aufgaben 
* Kopfrechnen für Lehrer und zum Selbſtunterricht. Potödam 1871, 
A. Stein 180 ©. 
Diefe Aufgaben find nad) den methodiſchen Grundſätzen des Ver: 
fafjers entworfen (Vergl. oben S. 8—10). Aber wozu? 
2. u Karl: Kopfrechenſchule mit 2500 un über das neue 
und Gewicht. 2 Aufl. Langenjalza, 8. ©. 8. Greßler 1871. 89 ©. 
Wozu? ift auch hier die Frage. Zu Aufgaben, wie fie bier ge⸗ 
boten werden, braucht man fein Buch. Doch haben fie wenigftens das 
Gute, daß fie ſich wirflid in den Grenzen des Kopfrechnens halten und 
das Virtuoſenthum abweifen. 
3. Kardel, 3. H., Seminarlebrer a. D.: Aufgaben ji Kopfrechnen ꝛc. 
2 Hefte. Kiel, Ernft Homann, 1371. 131 und 157 
Die Kopfrecdenerempel, welche bier vorliegen, find für die Mittel- 
und Oberclaffen der Volksſchulen (auch in den gemifchten Schulen) 
bejtimmt. In jedem Hefte finden fid) Aufgaben für zwei Abtheilungen 
jo neben einander gejtellt, daß fie ſowohl für eine combinirte ald auch 
für eine getrennte Uebung dienen fünnen. So wird 5. B. ber Ab- 
theilung A die Aufgabe: „Won den 60 Thlrn. 20 Gr., die R in einem 
Vierteljahr verausgabt hatte, waren °/, Theil für feinen Mittags: 
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tif; wie viel hat er demnach & Woche und tie viel & Tag da— 

für bezahlt?’ vorgelegt, während Abtheilung B bie folgende zu löfen 

bat: „Wie viel Thlr. und Gr. muß R., der jährlich 312 Thlr. Ges 
halt befommt von einer Quartalseinnahme ausgegeben haben, da er 

17 Thle. 6 Gr. von ber vierteljährlihen Einnahme erſparte?“ Der 

Derf. rühmt noch viel von feinen Aufgaben. Da wir aber principielle 

Gegner von gedrudten Kopfrechenaufgaben find, fo brechen wir ab. 

Wer foldhe gebraucht, wird aud die vorliegenden benutzen können. 

4. Battig, Guſtav, erfter Lehrer am k. katholiſchen Shullehrer-Seminar in 
Breslau: Aufgaben zum Kopfreuen. Für ein- und zweiclaffige Elemens 
tarfhulen. Breslau, E. Morgenftem, 1872. 

1. Die vier Species mit unbenannten und benannten Zahlen im Ges 
biete über 100. 24 ©. 1'/2 Ser. 

II. Die gemeinen Brüde. 20 S. 1", Ser. 

III. Die bürgerlihen Rechnungsarten 20 ©. 1'/a Sgr. 

Einzelne Aufgaben find wohl zu lang ausgefallen; aber im All- 
gemeinen find bie Beifpiele ihrem Zwecke entiprehend. Manche tech— 
nifhe Ausbrüde find zu vermwerfen, 3. B. Vermehren. Den alge= 
braiſchen Aufgaben, deren zu wenige find, muß eine andere Stellung 
eingeräumt werben. 

5. Heuer, Ferdinand, Lehrer zu Grasdorf: Handbuh beim Kopfrechens 
unterriht. Zum Gebraud dr Lebrer. 4 Aufl, Hannover 1872, Helwing'- 
Ihe Hofbuchhandlung. 429 ©. 1 Thlr. 

Das „Tafelrechnen‘ wird fehr umfänglich berüdfichtigt. Die ein- 
zelnen Rechnungsarten find mehr als früher (Vergl. Päd. Yahresb. 
XII. 72. XVI, 61) im Zuſammenhange bargeftellt. Stufe für Stufe 
fchließt ji an das von dem Verf. unter Mitwirfung der Commiffions- 
mitglieder des Hildesheimer Kreislehrervereins bearbeitete Rechenbuch 
für Kopf: und Tafelrechnen. Auflöfungen find zahlreich und meiftens 
bielfeitig. 

6. Shüge, Fr.: Kopfrechenfhule. 2 Aufl. Langenfalza Hermann Beer, 
1871. 331 ©. 


Iſt mehr ala eine Aufgabenfammlung, nämlich eine in Beifpielen 
ausgeführte Methodenlehre. Der erfte Theil ift nah der Grubefchen 
Methode, aber felbitftändig gearbeitet. Wenn mir auch überall rat o— 
nelle Entwidelungen und gut gewählte Beifpiele antreffen, fo gilt 
bie doch vorzüglich von der Bruchrechnung, in ber die richtige Glie— 
derung getroffen ift. Die Veranſchaulichung des Probuctes ziveier 
Brüche ift beſonders hervorzuheben. 


2. Aufgaben für das Zifferrechnen. 


71. Köpp, ©., Lehrer am grobheriogl. Schullehrer⸗Seminar zu Bensheim: 
Neue Aufgabenfammlung zum fhriftlichen Rechnen nad der metrifh. Map- 
und Gewichtöorbnung. Henöhelm, Ehrhard und Comp. 

I. Die vier Grundrehnungdarten. im Zablenraum von 1 bis 100. 
2. Aufl. 1871. 24 ©. 
II. Die vier Grundrechnungsarten in unbenannten und gleidhesbenannten 
arößeren ganzen Zahlen. 2, Aufl. 1871. 24 ©. 
III, Ueberfiht der Münzen, Maße und Gewichte. Das Refolviren und 
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Reduciren der Münzen, Maße und Gewichte. Die vier Rechnungs— 
arten in ungleichebenannten ganzen Zablen, die Anwendung derielben 
im Löfen der gewöhnlichen Gefhärtsrechnungen. Die römiſchen Zahle 
zeihen. 4 Aufl. 1871. 48. ©. 

IV. Die vier Grundrehnungsarten in unbenannten, gleich» und ungleicdh« 
——— en hen und gewöhnlichen Brüden. 3. Aufl. 
1871. . 

V. Die gewöhnlichen Geihärtsrehnungen, insbefondere Ein- und Der- 
kaufe⸗, Arbeitd:, Grwerbse, Ertragd: und Gewichtsberechnungen, 
Berwandlungss und Taufhrehnungen in Dreis, Künfs und Biels 
fapaufgaben. Die gewöhnlichen Handelsrehnungen, insbeſondere 
Procents, Zinds oder Interefien-, Termin⸗, NRabatt-, Taras, Ge- 
winne und Berluft-, Gefellfchafts« oder Theilungs-, Durchſchnitts— 
und Miihungsrechnungen. 8. Aufl. 1871. 49 ©, 

8. Köpp, A.: Auflöfungen zu der neuen Aufgabenfammlung u. ſ. w. 

Ebendaſelbſt. 

Die ziemlich viel gebrauchten Rechenaufgaben des Verf. ſind durch 
die neue Maß—⸗ und Gewichtsordnung aus der Schule vertrieben 
worden. Er beſchenkt fie deshalb mit „neuen, und zwar folden, 
denen man Beifall nicht verfanen fann. Das I. Heft enthält nur 
Aufgaben in reinen Zahlen und zwar in PBuncten, Stridhen 2c. und 
Biffern — ©. 8 find ein paar ftörende Drudfehler —, welche ftufen= 
mäßig innerhalb ber Operationen in den Zahlenräumen 1—10 und 
1—100 fortjchreiten. Im IL. Heft werden innerhalb jeder Operation 
mehrere Stufen unterfchieden und an geeigneten Stellen Aufgaben 
geftellt, welche zu ihrer Löfung verichiedene Operationen erfordern. 
An denſelben ift Nichts auszufegen, denn fie find alle mit Bedacht 
ausgewählt und bilden eine fprunglofe Reihe vom XLeichteren zum 
Schwereren. Anwendungen fommen vor, treten aber bejcheiben zurüd. 
Zu bemerken wäre etwa: Der Verf. giebt die Aufgaben auch in der 
Horm des Anſatzes, mit Ausnahme der Divifion, aber in der Ad— 
dition fehlt das Schema für Zahlen mit ungleichviel Ziffern, und in 
der Multiplication wird der Multiplicator „unter gelegt“. In der 
Divifion wird ganz richtig Meffen und Theilen unterfchieden, aber ei= 
gentlid nur in der Definition, und fonderbarerweife pafjirt dem Verf. 
das Malheur, daß er ſchreibt: „Theilen heißt unterfuchen, der wie vielite 
Theil eine Zahl von ber andern ift“, was aber meiter nichts als 
mefjen ift. Die Mefjung 12:3 verlangt bie Beftimmung, mie oft 
3 in 12 enthalten, oder welcher aliquote Theil 3 von 12 ift, bie 
Theilung 12:3 verlangt die Beftimmung der Zahl, welche 3mal in 
12 enthalten, oder der dritte Theil von 12 ift. Das II. Heft gliedert 
fih ebenfalls nad) den Operationen und bringt in jeder berjelben 
Aufgaben über Münzforten, Längen, Flächen:, Körper, Hohlmaße, 
Gewichte, Zeitmaße, Papiermafe und Zahlmafe. Die fremden und 
deutihen Namen werden untereinander gebraucht, die kaufmänniſche 
Schreibweiſe nicht angewandt. Das IV. Heft ift durch den Titel und 
die Sätze Nr. 34 unter „Methode charakterifirt. Der Uebungsſtoff 
fowohl diefes als des folgenden Heftes entipricht in Form und In— 
halt den didaltifhen Regeln. Nur hin und wieder taucht eine Auf: 
gabe auf, die praftifch nicht vorfommen fann, und, was bei weitem 
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mehr in das Getvicht fällt, bie Decimalbrüche verſchwinden wieder von 
der Bühne. 


9. Masbaum, G. Lehrer zu Voxtrup bei Dsnabrüd: Rechenbuch für 
Volksſchulen. Dönabrüd, 2. Overmwetter. 
I, Redenfibel. 1869. 48 ©. 
II. 8 Aufl. 1871. 96 ©. 
III. 4, Aufl. 1870 64 ©. 


Die „Fibel“ geht bis 100 und enthält nur Aufgaben, melde 
ohne jchriftliche Hülfsmittel gelöft werben. Sie find meift einfacher 
Natur, aber gut geordnet. Auch Anwendungen giebt es. Glüdlicher- 
mweife find die meiften Maßeinheiten, welche der Verf. benugt, durch 
das neue Maß- und Gewichtsſyſtem nicht alterirt. Auf ©. 47 
3. B. wird gerechnet mit Kindern, Silbergroſchen, Sperlingen, Nüffen, 
Thalern, Schülern, Thalern, Bäumen, Nüffen, Pfennigen. Uepfeln, 
Silbergroſchen, Ellen. Das 2. Heft giebt Uebungen im Rechnen mit 
Zahlen unter Taufend, über Taufend und mit Sortenzahlen, jeber 
Eleinere Abjchnitt für das Kopf- und Tafelrechnen. Die neuen Maße 
und Gewichte fommen bunt durcheinander und bunt zwiſchen ben 
— Maßgrößen vor, und ſind viel zu wenig mit Aufgaben be— 

acht. 
10. Masbaum, G.: Antworten zu dem Rechenbuch für Volksſchulen. Ebens 

daſelbſt. 1869. 1871 


11. Fäſch, Ariedrih, Lehrer in Bafel: Aufgaben um Zifferrechnen für 
fchweizerifhe Volksſchulen. Et. Ballen. Huber und Comp. (Fehr)., 1871. 
II. Das Rechnen im Zablenraum von 1 bis 1000. 5. Aufl. 31 © 
III. Das Rechnen mit größeren Zahlen. 5. Aufl, 48 ©. 
IV, Das Rechnen mit Sorten. 5. Aufl. 47 ©. 


Eine gute Sammlung (vergl. Päd. Jahresb. XVII, 102. XXI, 36). 


12. Mayenberg, D., k. Studienlehrer: Aufgaben über die vier Rechnungs« 
arten in einfache und mehrfachebenannten Zablen mit Berüdfichtigung der 
neuen Maß: und Gewichtöverhältniffe. Baflau, 1871. M. Waldbauer’s 
Berlag 44 ©. 


Die Aufgaben fiud meistens fehr einfach, entjprechen aber metho— 
diſchen Anforderungen und bieten mehrere fonftiveniger beachtete, aber 
wichtige Fälle. 

13, Battig, Guſtav, eriter Lehrer am k. katholiſchen Schullehrer-Seminar 
in Breslau: Aufgaben zum Zifferrehnen. Kür eins und zweicaffige Ele— 
mentarfchulen. redlau, E. Morgenitern, 1872. 

I. Die vier Specied mit unbenannten und benannten Zahlen im Ge- 
biete über 100. 24 S. 1/2 Sgr. 
II. Gemeine Brühe und Decimalzahlen 24 ©. 1), Ser. 
III. Die bürgerlihen Nechnungsarten 20 ©. 1!/2 Sgr. 


Die Aufgaben entſprechen ihrem Zwecke; aber find fie in hin— 
reichender Anzahl vorhanden? Dem Berechnen ift, wo es anging, bie 
nöthige Berüdfihtigung zu Theil geworben. 

14. Immel, Lehrer m Münden: Aufgaben zum Zifferrehnen mit Aus 
grundelegung des metrifchen oder Decimal⸗Syſtems. V. Die Rechnungs⸗ 


arten des bürgerlichen Lebens. München 1871, Lindauer’fhe Buchhandlung 
(Shöpping) 116 ©. 
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Ueber Berhältnifje und Proportionen haben wir uns zu ver— 
ſchiedenen Malen ausgeſprochen. Daß man bdiefelben zum Gegenftande 
einer Unterfuhung maden darf und zur Auflöfung von Aufgaben 
benuten fann, beweift ja ſchon die Erfahrung; aber nicht nur, „wenn 
man zwei oder mehrere Zahlen in Hinficht auf ihre Größe oder ihren 
Werth mit einander vergleicht und unterfucht, wie viel mal bie eine 
Zahl größer oder kleiner ift als eine andere, oder wie oft eine Zahl 
in einer andern enthalten iſt“, „bringt man fie zu einander in ein 
Verhältniß“, fondern immer und überall, wann und wo Zahlen 
zufammengefaßt oder auf einander bezogen erden, und vergleicht man 
zwei Zahlen a und b in ber befondern hier vorausgejegten Weife, fo 
bat man feine Veranlafjung, eine neue Terminologie einzuführen, denn 
da 

a 

a:b = T 
fo befindet man fih auf befanntem und altem Gebiete. Von ber 
Arithmetif her ift jeder Uebergang vom Duotienten zum Verhältnif 
mwillfürlih. Erft wenn man die Zahlen auf Größen A, B,C,D,... 
anwendet, ergiebt fich, wenn audy nicht die Nothwendigkeit, fo doch die 
Bequemlichkeit der neuen Terminologie. Findet man, von rationellen 
Verhältniffen abgefehen, 


Bu ı a 


fo findet einer der drei Fälle 
m=n,m>n,m<n 

ftatt, und es folgt hieraus: B ift in A fo oft mehrmal, weniger mal 
enthalten, alö C in D 

A_ CA LOA_O 

a a 
Betrachtet man nun eine der lebten Bezeichnungen, und zwar, da es 
bier nur auf die Gleichheit ankommt, die erfte, der man noch 
a 
B b 

zugefellen fann, und leitet man baraus z. B. 

A+B  C+D AtB  atb 

BB.’ DD B 6 
ab, jo bat man den Sag: Sind die Duotienten aus zwei Paaren bon 
Größen gleich, fo find es aud) die Duotienten aus der Summe und 
dem einen Gliede des einen Paares und der Summe und dem ent— 
ſprechenden Gliede des anderen Paares. Da in dieſem Falle die Eles 
mente A, B, C, D nicht verſchwinden, fondern die Quotienten als 
durch Dividend und Divifor beftimmt feftgehalten werben ſollen, jo 
ift es allerdings vortheilhaft, ihnen eine räumliche Form und einen 
bejonderen Namen zu geben, der dann natürlich auch für Zahlen 
Gültigkeit hat. Daher follten die Aufgaben 194—242 voranftehen. 


Mathematif. 31 


Allenfall3 fann man aud bon Quotienten großer Zahlen ausgehen, 
3. B. von 

262629 __ 347361 

350172 463148 

Daher find wieder die Aufgaben 49—123, 243—257 vorzuziehen. 

An ſolchen Beifpielen müſſen aud die Säte abgeleitet werben, damit 

nicht durch das leicht zu überjehende Refultat die BVorftellung bes 

blojen Verhältniſſes beinträchtigt wird. Die angewandten Aufgaben find 
meiftens vortrefflich. In ber Zinsrechnung mit einfachen Verhältniſſen 
werden allgemeine Auflöfungen, ‚Formeln‘ gegeben. Dagegen iſt 

Nichts einzuwenden; aber einmal darf man eine Größe nicht durch 

mehr als einen Buchſtaben ausdrücken, alſo Procent durch p, nicht 

durch pr., ſodann follte auch die Proportionsform gewählt werben 
100:C=p:Z, 
100:C=n:Z, 
und endlich vermißt man die „Formel“ für zufammengefette Ver— 
bältnifje 
{00:0 = np:Z, 1002 — Cnp. 

Doch da dies den Gebrauch des Buches nicht im Gerinaften jtört, fo 

fönnen die Aufgaben bedingungelos empfohlen werten. 

15. Kentenid, ©., Seminarlehrer: Rechenbuch für böbere Töcdterſchulen 
und weibliche Erziebungsanftalten. Köln und Neuß, L. Schwann’ihe Ber» 
fagahandfung. 1871. 

Mater quaedam, eine gewiſſe Mutter läßt ihre Töchter Berech— 
nungen über Kleider, Flachs, Leinen, Korn und Brod, Erbfen, Kar- 
toffeln, Fleisch, Roggen, Weizen, Gerfte, Hafer, Grütze, Kaffee, Milch, 
Zuder, Holz, Talglihter, Rüböl, Buchnußöl und Reifig und eine Bud): 
führung maden. Eine gewiſſe Frau S giebt ihren Dienftboten im 
Winter Berechnungen auf über Sparen und was damit zufammen- 
hängt. Das ift Alles, was etwa vorzugsweife für bie „Töchter‘‘, alias 
Mädchen, ausgeſucht ift. Sonft wüßte ich Nichts, was nicht eben fo 
gut für „Söhne“ paßte. Und mas nun gar die „Höhere Töchter: 
ſchule“ anlangt, fo finde ih nur den gewöhnlichen Rechenftoff, wenn 
auch in ziemlichem Umfange. 

Der Verf. beichränft ſich nicht auf Aufgaben, fondern entwidelt und 
löft fie auch. Die Dicimalbrüche find zwiſchen die Abfchnitte: „I. Die 
Grundrehnungen mit unbenannten und einfach benannten Zahlen‘ 
“und „III. die Grundrechnungen mit mehrfach benannten Zahlen‘ ge: 
ſtellt“. Arithmetisch find die Aufgaben, wie fich nach den fonitigen 
Leiftungen des Verfaffers erwarten läßt, nur anerfennenswerth, fachlich 
jedoch geben fie nicht felten zu Ausftelungen Veranlaffung. °,, Thlr. 
3. B. fann Niemand haben oder befigen. Möge es belieben, dieje Ber- 
anlaffung bei der nächſten Auflage zu bejeitigen. 

16. Leiß, A.: Aufgaben für das fchriftliche Nechnen in Mittel- und Volks⸗ 
fhufen. Mannbeim, Tobias Löffler (A. Weber). 


I. Die vier Grundrechnungsarten in gleiche und ungleih benannten 
Zahlen. 1870. 24 ©. 6 Ar. 
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II. Die vier Rechnungsarten von gemeinen und Decimalbrüchen. 1871. 
2 S. 6 Kr 


32 S. 
II. 1871. 36 S. 6 fr. 

Der Verf. begiebt ſich fofort im den nach Oben unbegrenzten 
Zahlenraum. Das Leſen und Schreiben der Zahlen geht bis 5.107, 
die erfte Aufgabe ©. 4 enthält 2- bis 6zifferige Zahlen, und auf ber 
folgenden Seite figuriren Zahlen mit 11 Ziffern. Die Anwendungen 
balten fich in beſcheideneren Schranken wie 3. B. die Aufgabe ©. 5: 
„A bat ein Bermögen von 967 fl, B it um 348 fl. reicher; 
wie viel hat B?“. Reine und angewandte Zahlen mwechjeln ab. Den 
Schluß bilden zufammengefegte Aufgaben. Das häßliche Multiplis 
cationskreuz (><) ift durch den Punct erfegt. Den Schluß ber vier 
Grundoperationen in einfahen Zahlen bilden BZufammenfegungen. 
Das Nechnen mit mehrfadh benannten Zahlen beginnt wie üblich mit 
der fogenannten Nefolution und Reduction. Dabei fommen folgende 
Verwandlungen vor: 

Meter in Gentimeter 4 Aufgaben, 
Kilometer in Meter 4 Aufgaben 
Hectoliter in Liter 4 Aufgaben 
— in Gentiliter 4 Aufgaben 
Gramm in Milligramm 4 Aufgaben 
* in Kilogramm 4 Aufgaben 
Ar in Meter 4 Aufgaben 
Meter in Millimeter 4 Aufgaben 
C.⸗“Meter in C.Millimeter 4 Aufgaben 
Meter in Millimeter 1 Aufgabe 
Kilometer in Gentimeterr 1 Aufgabe 
Kilogramm in Milligramm 2 Aufgaben 
Hectir in Meter 1 Aufgabe 

Mir glauben nicht, daß dieſe Zahl genügend gefunden wird. Im 
Allgemeinen geht der Verfaffer ganz richtig durd alle Stufen bes 
Maß- und Gewichtsſyſtems hindurch, fchreibt aber, wo er eine folche 
ausläßt 

8 Kgr 7 Der ftatt 8 Kgr 07 Dgr ober Kgr 8,07 
5H 7Ar „5H 0Ar „H 5,0 


u. f. m. 
Die Brüche werden in ber üblihen Reihenfolge, die wir aber 
methodiſch für unrichtig halten, durchgeübt. Das III. Heft bringt 
Aufgaben über die „Schlußrechnung“, Gewinn und Berluft, Durdys 
fchnittörechnung, „Arbeits-, Aufwande- und Aufbrauchsrechnungen, 
Theilungs- und Geſellſchafsrechnungen, Binsrehnungen, Rabattredj- 
nungen, Miſchungs- und Alligationsredhnungen, und zum Schluß ber» 
mifchte und geometriſche. Das Material ift wohl geordnet und er- 

ſchöpft alle Sauptfäle 

17. Fridhöffer, K., Conrector: Webungsbuh zum mündlichen und fhrift- 
lihen Rechnen, neu bearbeitet von &, Melder, Dberlehrer der Mittels 
fhule auf dem Markt zu Wiesbaden. Zweites Heft. 6 Aufl. Wiesbaden, 

Chr. Limbarth, 1871. 66 ©. 4 Ser. 
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Leider vermögen wir die Arbeit in ihrer 'neuen Gejtalt (Bergl. 
Päd. ahresb. XV, 98. XVII, 101) wegen der Behandlung und 
Bezeichnung der neuen Maße und Gewichte nicht zu empfehlen. 

13. Hadeler, €. W., Hauptfchullehrer in Freiburg a. d. E.: Rechenbuch 
ur Glementarfhulen. Zweiter Curſus. Stade. In Commilfion bei Fr. 
Schaumburg. 1871. 188 S. 7 Sgr. Auflöfungen 1/2 Ser. 
Snbalt: 1. Rechnen mit ganzen Zahlen, 2. Die Teiibieren Fälle 

der Bruchredhinung, 3. Die vollftändige Bruchrechnung, 4. Das Rech— 

nen mit Decimalbrüden, 5. Bruchſatz und Settenfat, 6. Zins- und 

Rabattrehnung, 7. Gejellihaftsrechnung, 8. Münz- und Wechſel— 

rehnung, 9. Waarenrehnungen, 10. Geometrifhe Rechnungen, 11. 

Vermiſchte Aufgaben. An diejes Inhaltöverzeichnig knüpfen ſich die 

Bemerkungen: Die vermischten Aufgaben erftreden fich über alle durch— 

mefjenen Gebiete, haben alfo den Zweck der Wiederholung. Aber fie 

beichränfen fih nicht auf diefen letzten ihnen angewieſenen Abjchnitt, 
jondern treten am Schlujje jeder Abtheilung in buntefter Mannig- 
faltigfeit auf. Die Anfnüpfung des „Kettenfages“ an den „Bruchſatz“ 
ift ganz ſachgemäß. Die beiden Abfchnitte der Bruchredhnung deuten 
auf eine methodiſche Gliederung bin, die meiſtens zum Schaden ber 

Schüler unterlafjen wird. Mit dem Lejen und Schreiben der Zahlen 

wird mit Recht Fein Raum verfchwendet, denn Beides ift vorzugsweise 

dem unmittelbaren Verkehr zwifchen Schüler und Lehrer zu überlafien. 

Dagegen find die Uebergänge tie 

69099 + 1 = 69100, 
800000 — 1 = 800999 

ganz zweckmäßig betont. Sehr häufig werden nicht bloße Rechnungen, 

fondern, was jehr anerfennenswerth ift, auch Berechnungen gefordert. 

Quadrate und Cuben finden ſchon in den erften Uebungen Berüd- 

fihtigung, praftiiche Negeln werben entwidelt, die Aufgaben find mei— 

ftens dem Doppelzwecke die Zahlengejete zu finden und auf das Le— 
ben anwenden zu lernen, in volem Maße dienftbar. 

19. Molitor, Dr. 3. G.: Aufgaben zum Nechenunterrichte in der Eles 

mentarfchule. Lahr, Morig Schauenburg. 

I. Grftes, zweites und drittes Schuljahr. 1870. 71 ©. 5 Sgr. 
IT. Viertes und fünfted Schuljahr 1571. 86 ©. 3 Sgr 
III. Sechſtes Schuljahr 1871. 42 ©. 114 Sgr. 
IV. Siebentes und achtes Schuljahr. 1871. 74 S. 2a Ser. 
Zunähft muß erwähnt werben, daß Null die in Nr. 53 er- 
wähnte relative Bedeutung erhält. Die Aufgaben für das Zahlen- 
gebiet 1—20 jcheinen nur für den Lehrer und nur oder doc) vor— 
zugsweiſe für das Kopfrechnen beftimmt zu fein. Im zweiten Schul— 
jahre mwird die Addition und Subtraction, im dritten bie Multiplication 
der Zahlen bis 100 durchgenommen und im leßteren das Gebiet bis 

1000 erweitert. Der Gang und die Art und Weife wie er borge- 

nommen wird, läßt fich nicht in der Kürze bejchreiben. Die erwähnte 

GContinuität wird feftgehalten und immer auf die einfachen Elemente 

zurüdgegangen” Anwendungen finden fih nur wenige. Das Penfum 

des vierten Schuljahres ift: Die Multiplication in den durch die 


Vad. Jahresbericht. XXIV. 3 
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Einer der Taufender begrenzten Zahlenkreifen, Meſſen und Theilen, 
Nechnen im erweiterten Zahlenfreife, und das für das fünfte: Die vier 
Orundrehnungsarten im unbeſchränkten Zahlenkreiſe, und zwar bie 
Dperationen in reinen Zahlen, Refolutionen, Reductionen, die Opera⸗ 
tionen mit benannten Zahlen, Zeitrechnung, Verwandlungen verſchie— 
dener Währungen in einander. Die beiden erften Nummern find 
1.1=x, 1.10=x, 1,100=x, 1.1000=x; 1.1=x, 10.1=x, 100.1 
—x, 1000.1—=x. Zum Schluſſe ergeben fi die allgemeinen Gejete 
a.b=a.b, 
(2.10).b = (ab). 10, 
(a. 100). b = (ab). 100, 
(a. 1000). b = ab. 1000, 
(a. 10). (b. 10) = (ab). 100, 
bie wir allgemein ausgebrüdt haben, und dann erden Multipli- 
cationen folgender Art ausgeführt: 
347 
‚42 
14 
80 
600 
280 
1600 
12000 


14574 
Hierbei möchten wir fragen, weßhalb = nicht ftatt 347.42 ge= 


ſchrieben, und weshalb nit die Multiplication mit 40 begonnen 
wird? Da, wo im 5. Schuljahre mit Größen gerechnet wird, wird 
jede Operation nah Münzen, Fruchtmaßen, Flüſſigkeitsmaßen, Ge— 
wichten, Längenmaßen, Flächenmaßen, Körpermaßen, Papiermaßen, 
Zeitmaßen gegliedert und meiſtens mündliche oder ſchriftliche Behand- 
lung verlangt. Für das 6. Schuljahr find die gemeinen Brüche be- 
ftimmt. An der Spige fteht das Nothivendigfte aus ber Theorie der 
Zahlen und die fehr zweckmäßige Rehnung mit Producten 5. B. 
12.15 12.15 6.15 





eo —66 
48 2 8 
2,8. een 2, 


Sodann kommen folgende Aufgaben vor: Aus den Brüchen 
a am an 


Hrn end die Brüche a zu bilden und mit 
den gegebenen zu dergleichen, und ähnliche. Das letzte Viertel ber 
Schulzeit: ift dem eigentlichen bürgerlichen Rechnen gewidmet, befjen 
Neberjchriften folgende find: Schluß von einer Einheit aus, Schluß 
bon ber Einheit auf die Mehrheit, Schluß von einer Mehrheit auf 


Mathematif. 35 


eine andere bermittelft ber Einheit, Schlußredinungen bei umgefehrten 
Verhältniffen, Aufgaben verſchiedenen Inhalts, zweigliedrige Zinsrech- 
nungen, mehrgliebrige Binsrechnungen, Tauſch- und Agiorechnungen, 
Tararechnungen, Gewinn: und Berluftrechnungen, mehrgliedrige Ar— 
beitsrechnungen und ähnliche, Durchſchnitts- Abzugs- oder Rabatt: 
rechnungen, Termin, Geſchäfts-, Theilungg:, Miſchungs-, Steuer-, 
Accie-, Pahtnahlaf-, Zinfeszinfenrehnungen. In bei weitem ben 
meiften diejer Abfchnitte treten wieder Gliederungen nad der Ver— 
wandtihaft des Stoffes und ber Schwierigkeit ein. Die Aufgaben 
felbjt find durchgängig als gut zu bezeichnen. 
20. Rubfam, Julius, Oberlehrer der Realſchule in Annaberg: Rechen- 
ſchule nah dem neuen Maß- und Gewichtsfuftem für Stadt» und Rand: 
fhulen Annaberg, Rubolph und Dietericl. 
II. Zweiter Curfus. Erſte Hälfte. 3. Schuljahr. 1870, 24 ©. 
IV. Zweiter Curfus. Zweite Hälfte. 4 Schuljahr 1870. 21 S. 
V. Dritter Eurfus. Erfte Hälfte. 5. und 6. Schuljahr 1870 24 ©. 
VI. Dritter Eurfus. Zweite Hälfte. 5. und 6. Schuljahr 1870. 43 ©. 
VII, Bierter Curſus. Erſte Hälfte} 7. Schuljahr 1371. 50 ©. 
VIII. Vierter Eurfus. Zweite Hälfte. 3. Schuljahr 1871. 43 ©. 
Die NRechenarbeiten des DVerfafjerd find befannt (Vergl. Päd. 
Jahresb. XIX, 78. XX, 44. XXI, 42). Die Curfe, welche immer 
wieder auf bie-Elemente zurüdgehen, find auch in diefer durch das 
neue Maß und Gewicht nothivendig gewordenen ganz neuen Ausgabe 
feftgehalten worden. Die drei bier angezeigten Curſe behandeln fols 
gende Gegenftände: 























I IH VI 
Vorübungen Vorübungen Vorübungen 
Grundrehnungsarten in) Grundrechnungsarten Grundredhnungsarten 
ganzen Zahlen in ganzen Zahlen in ganzen Zahlen 
N Deeimalbrühe | Decimalzahlen 

Gemeine Brühe | Gemeine Brühe 
Mehrf. benannt. Zahlen ae Mehrf. benannt. Zahlen 
ahlen | 





Schlußrechnung, Ket— 

tenſatz, Procent⸗, Zins-, 

Geſellſchafts- Miſchungs⸗ 
rechnung. 


Hiermit iſt zugleich die eigenthümliche Stellung der Decimal- 
brüche angedeutet, die, mie ſchon (Päd. Yahresb. XXII, 29) ange= 
geben, ihre Vorbereitung im erften Curfus gefunden haben. Im 
Uebrigen ift fich der Verf. treu geblieben. Einige formale Ungenauig- 
feiten, welche wir früher hervorgehoben, find befeitigt worden, jo daß 
im Allgemeinen Nichte mehr auszufegen ift. Nur vermögen wir An= 
gaben mie 

5432 Faß 50 L, 88 Tonnen 750 Kogr. 


3% 
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nicht anzufehen ohne von einem ftörenden Gefühle beſchlichen zu mwer- 

den. Dem Verf. jcheint es jelbit fo gegangen zu fein, denn er ver— 

taufcht jpäter Ctr. mit Ctr., Faß mit Faß u. f. w. Es würde fich 
überhaupt empfehlen, alle Mapeinheitsnamen mit lateiniſchen Buch— 
ftaben zu bezeichnen. 

21. Rechenbuch für Elementarfhulen vom Lehrer⸗Vereine zu Düffeldorf: I. Theil. 
4 Aufl. Düffeldorf, 3. P, Miſchel. 1871 112 ©. 

Diefer erfte Theil zerfällt in zwei Abjchnitte, Nechnen im Zahlen- 
raum 1—100 und mit größeren Zahlen. Aufgenommen find fchon 
die Größen und bie einfacheren Bruchrechnungen. Der Zeitrechnung 
ift eine bejondere Abtheilung gewidmet. Sowohl für das mündliche 
als jchriftliche Rechnen find Aufgaben geftellt. 

22. Kober, Julius, Lehrer der Mathematit und Naturwiſſenſchaften am Kraufe’- 
fhen Inftitut zu Dresden: Aufgaben für den Rechenunterricht für Gym» 
nafien und Realſchulen bearbeitet. Dresden, Carl Hödner, 1371. Heft 5 Sgr 

I. Die vier Specied mit gleich» und ungleihbenannten Zablen 58 ©. 
II. Gemeine und Decimalbrühe 52 ©. 
III. Aufgaben aus dem gemeinen Geihäftsverfehre. 54 ©. 

Der Berfafler fpricht fich über feine Leiftung folgendermaßen aus: 
„Reichhaltigfeit eines Aufgabenbuches ift ein Lob von zweifelhaften 
Werthe; fie muthet dem Lehrer, der doch nicht Alles aufgeben kann, 
zu, eine Auswahl zu treffen. Er will feinen wichtigen Fall über- 
gehen, aber auch von feinem zu viel Aufgaben ftellen; er wird alſo 
gezwungen, vor dem Gebraude des Buches dafjelbe förmlich zu 
ftudiren und fi) die Aufgaben, die er in einem Jahrgange geben 
will, zu bezeichnen. Diefe Mühe fuche ich ihm zu eriparen, indem ich 
ftet8 fünf ähnlihe Aufgaben in eine Nummer zufammenftelle, jo daß 
er einer Parallelclaffe, einem Jahrgange, einer Abtheilung die mit 
a, einer andern die mit b bezeichneten u. ſ. w. geben fann und alle 
Claſſen gleihmäßig verforgt find. Auf jede Schulwoche fommen etwa 
10 Aufgaben. Für leichte Fälle find wenig, für fchwere aber um fo 
mehr Aufgaben geflellt, überall nad dem durch Erfahrung erfannten 
Bedürfniffe. Daher 3. B. zahlreihe Aufgaben mit Nullen im Multi- 
plicator oder im Quotienten. Langwierige mechaniſche Rechnungen, 
zumal auf den höheren Stufen, große Multiplicationen und Divi— 
fionen, find vermieden; nur der Schüler, der aus Trägheit im Denken 
die Abkürzungen verfäumt, welche die forgfältig ausgewählten Zablen 
bieten, oder aus Flatterhaftigfeit fich oft verrechnet, findet die gebührenbe 
„Strafarbeit“. — Die in Worten gegebenen Aufgaben der beiden 
eriten Hefte jollen vie Anwendung der vier Spezies geläufig machen, 
aber nebenbei allgemeine Kenntniffe fördern. In dem dritten Hefte ift 
zweierlei Uebung in's Auge gefaßt: erjtens für völlig genaue Berech— 
nung, mit möglichfter Vereinfachung der Zahlen durch Heben ıc., zwei— 
tens mit abgefürzter Multiplication und Divifion. Die unpraftifche, 
felbjt vom Kaufmann nicht angewandte, Terminrechnung ift ganz weg— 
gelafien. — Biel Mühe babe ich auf äußerliche Ueberjichtlichfeit ver— 
wendet, zumal im Facitbuche, daß hierin gewiß einzig daſteht. ch 
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glaube in dieſem Puncte bes Beifalls aller Praktiker ficher zu fein. 
Große Zahlen find ftets abgetheilt. — Die öfterreichifche Gulden— 
währung iſt flarf bevorzugt, um ber auch bei uns in Ausſicht ftehen- 
den rein dekadiſchen Ergänzung willen. — Das gewohnte franzöfifche 
„a“ ift überall durch „zu“ erſetzt. — Das Bud) ift rein aus der Praris 
hervorgegangen“. Daß dem ehrer die Pflicht, die Sammlung von 
Rechenaufgaben, welche er ‚feinem Unterricht zu Grunde legen will, 
zu jtubiren, erlafjen werden bürfe und ein Anderer für ihn Berftand 
baben fünne, ift und neu. Mit der Reichhaltigfeit der Aufgaben- 
jammlung iſt's eine eigene Sade. Für die Multiplication mit eins 
und zweizifferigen Zahlen benußt unfer Verfaſſer die Factoren 4, 6, 
7, 8, 9; 11, 17, 18, 19; 48, 49, 54, 56, 63; 39, 57, 68, 76, 
78; 68, 69, 79, 86, 98, bon denen aber unter Umftänden nur 7 
zur Berechnung fommen dürfen. Wäre es nun wirklich ein zweifel⸗ 
haftes Lob, wenn nod Aufgaben mit den Factoren 2, 3, 5; 22, 
33,... 99, 81, 21 vorfämen? Bon breigliebrigen Factoren kommen 
15 bor, von denen nur 3 verwandt zu erben braudhen. Wir ver: 
miffen aber unter denjelben die Formen 971, 917, ſowie Aufgaben 
aus den Reihen _ 
1) 212, 214, 216, 218; 

312, 315, 318, 321, 324, 329; 

412, 416, 424, 428, 432, 436; 

515, 525, 535, 545; 

612, 618, 624, 636, 642, 648, 654; 

714, 721, 728, 735, 742, 749, 756, 763; 

816, 824, 832, 848, 856, 864, 872; 

918, 927, 936, 945, 954, 963, 972, 981; 

2) 122, 142, 162, 182; 

123, 153, 188, 213, 243, 273; 

124, 164, 244, 294, 324, 364; 

155, 255, 355, 455; 

126, 186, 246, 366, 426, 486, 546; 

147. 217, 287, 357, 427, 497, 567, 637; 

189, 279, 369, 159, 549, 639, 729, 819, 
von welchen Zahlen nur 156 vorkommt. Im Allgemeinen giebt es 
nur zwei Methoden ber Multiplication mit Summen. Entweder be- 
ginnt man ver höchften ober der niebrigften Potenz 3. B. 

1 





8739 . 237 2) 8739 . 237 
17473 61173 
26217 26217 

61173 17478 
2071143 2071143 


Ganz im Allgemeinen ift eine biefer „Metheden“ jo viel mwerth 
wie die andere, aber mehrere Nebenumftände geben der eriten den Vor: 
zug. Die nächſte Modification erhält die Methode durch die Gleichheit 
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ber Glieder, indem dieſe eine bloße Wiederholung eines oder mehrerer 
Partialproducte bedingt. Die ziveite Modification wird durch das End⸗ 
glied herbeigeführt. In diefem Falle aber ift durch die Stellungen auf 
eine ber beiden Formen 1) und 2) mit voller Beftimmtheit hinge- 
tiefen. Der Multiplicator 179 fordert die erfte, ber Multiplicator 
791 die zmeite: : 


8739.179 8739 .791 
61173 78651 
78651 61173 
1564281 6912549 


Eine dritte Mobification entjteht in dem Falle, wenn die all- 
gemeine Form ber breizifferigen Zahl a. 100 +b.10 + ce gefegt, 
entweder b.10 + c — ma oder a. 10 + b — ne ift, in dem 
dann, den Multiplicanden ans Ende gelegt, beziehungsweiſe 

(@.100+-b.10 +c).M=a.100.M + ma.M, 

@.10 +5b.0+0).M—=c.M-+ne.10.M 
if, mobei wiederum nur je eine der Formen 1) und 2) benußt 
werden muß, 3. B.: 





123. 525 123 . 255 

615 615 
2575 3075 

64075 31365 


Wer nun auf bie Anwendung diefer „Methoden“ ausgeht, wird 
und muß eine Anzahl von Beifpielen mit Factoren aus den aufge 
ftellten Reihen aufftellen. Die Auswahl kann nun wieder nad ge= 
wiſſen Rüdfichten vorgenommen werben. Hat man 3: 3. 593796 . 1248 
zu bilden, jo hat man folgende Auflöfungen : 


58796 . 1248 | 58796 . 1248 
117592. 2M | 1175922 = 2M 
235184 =2(2M) | 705552 — 12M 
470368—=2(4M) 2822208—= 4 (12M) 
73377408 73377408 


Bir brauden in den Mobificationen nicht weiter zu geben. 
Man wird fofort erkennen, daß die „Reichhaltigkeit' wenigſtens in 
dem Falle, in welchem der Schüler ‚Methoden finden“ fol, nicht zu 
umgehen ift. Wer in der angebeuteten Nichtung vorgehen will, kann 

- daher dem Verfaſſer nicht folgen. 

Mit der „Förderung allgemeiner Kenntniffe” muß im Allgemeinen 
ber Weg ein umgefehrter fein. Der Verf. führt als Beifpiel einer 
ſolchen „Förderung“ die Zeitrechnungen über Dichter, Tonfünftler, 
Naturforicher, Aftronomen und große Männer an. Hat ber Schüler, 
wenn er die bier geftellten Aufgaben gelöft hat, wirflih Kenntniſſe 
und wirkliche Kenntniffe erworben ? Wenn dagegen 3. B. der Unter: 
riht in der aftronomifhen Geographie nad ber empirifchen Ans 
Ihauung die wirklichen Betvegungen durch die Theorien eines Co— 
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pernicus, Kepler, Newton, Herichel, Le Verrier hindurch entwickelt und 
jeden dieſer Forſcher auch in feine Zeit geftellt bat, fo wird ber 
Rechenunterriht immerhin die Kenntnifje- vervollftändigen können. 
Ohne die genannten Vorausfegungen haben feine formalen Beftim- 
mungen entweder gar feinen oder nur fehr geringen Werth. 


Mit den übrigen Zielen und Leiftungen des Verfaſſers find mir 
einverjtanden, und empfehlen feine Arbeit der Prüfung der Praktiker. 
23. Kentenid, G. Seminarlehrer, Praftifhe Rechenfhule, Köln und Neußy, 

2. Schwann’jhe Verlagshandlung. 1871. 

I. Uebungen im Zablenfreite von 1 bis 100, 7. Aufl. 52 ©. 

II. Kleinere Ausgabe. 4. Aufl. 128 S. Größere Andgabe, 7. Aufl. 202 ©. 
III. Kleinere Ausgabe. 144 ©. 
Ill. Größere Ausgabe. 4. Aufl. 178, 

Wir verweiſen auf unjere früheren Referate (vergl. Päd. Jahresb. 
xx, 43. XXII, 28). 

24. Blande, H., Lehrer an der Stadttöchterſchule und am k. Schullehrer- 
Seminar zu Hannover. Ürfted Heft. 7. Aufl. Kweites Heft. 3. Aufl. 
150 ©: 6'/a Sgr. Hannover, Schmorl und Seefeld, 1871 112 ©. 5 Sgr. 
Antworten zu dem 1. Hefte der Lebungsfchule im bürgerlichen Rechnen. 
Gbendaf. 1870. 

Die Blande’fchen Rechenbücher haben ihre Geſchichte, und es 
wäre feine uninterefjante Arbeit, die Fortſchritte, welche ihr Verf. 
gemadt hat, jim Einzelnen nachzuweiſen. Wenigftend aber wird man 
erwarten, daß der Päd. Jahresbericht zunächſt das erfte Heft aus— 
führlicher charakteriſirt. Wir lafjen zu dem Ende den Verfaſſer felbft 
reden. Er fagt: „Das I. Heft der Uebungsjchule im bürgerlichen 
Nehnen hat bei der durch die neue Maß- und Gewichtsordnung ge» 
botenen Umarbeitung mancherlei Yenderungen erfahren. — Dem äu- 
feren Umfange nad erjtredt fich dasjelbe jett auf das Gebiet ber 
Zahlen 1 bis 1000; es umfaßt alſo diejenigen drei Ordnungen, 
welche bei Ermeiterung der Zahlenreihe fich ſtets wiederholen und 
zur Einführung in das Weſen des Decimalfyftems, zu den elemen: 
tarften Uebungen in den 4 Grundrechnungen, fo wie in ber An— 
wendung der lehteren hinreichend Naum geben. Der Stoff, den dies 
Heft gegenwärtig enthält, ift feiner Art nad) derjelbe, welcher fich 
bisher im I. Hefte und auf der erjten Stufe des II. Heftes vorfand; 
feiner Quantität nach hat hie und da eine Vermehrung, an manden 
Stellen jedoch aud eine Verminderung ftattgefunden. Letztere ift na= 
mentlich eingetreten rüdfichtlih der Brüche, welche nur bis zu Zehn— 
teln porfommen, und ſelbſt bis dahin in einer geringeren Anzahl von 
Aufgaben für die leichteften Fälle. — Weſentlicher noch find die Aen- 
derungen in Betreff der Gliederung des Stoffes und der Gruppirung 
der Aufgaben. Die von U. W. Örube vor mehr als 25 Jahren 
in feinem Leitfaden für das Nechnen in der Elementarſchule aufge- 
ftellten Grundſätze finden aud hier wiederum, wie in ben Rechen: 
büchern neuefter Zeit, die verdiente Beachtung. Indes fchreitet dies 
Heft über 20 hinaus nicht mehr von einer Zahl nur zur nächitfolgenden 
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weiter, fondern in Gruppen von 10, 20, 50 Zahlen, und es find 

daher die früheren 10 Stufen auf 5, nämlid: 1 bis 10, 10 bis 

20, 20 bis 30, 30 bis 50, 50 bis 100 rebucirt mworben. In Folge 

diefer Aenderung, zu der mich vorzugsweiſe die Nüdficht auf ein— 

claffige Schulen, in denen gleichzeitig mehrere Ordnungen zu be= 

Ichäftigen find, veranlaßte, iſt es möglich gewejen, gleichartige Erempel, 

mögen diefelben Addition, oder Gubtraction ꝛc., Uebungen mit reinen, 

einfortigen oder mehrjortigen Zahlen, Preisberehnungen und dergl. 
fordern, in größerer Menge zufammenzuftellen. Mit befonderem Fleiße 
wird hingezielt auf die Zerlegung der Zahlen 2 bis 19 in zwei 

Grundzahlen — Einsundeins —, auf rajches Uebergehen aus einem 

Zehner in den nädjftfolgenden oder vorangehenden, auf Feſtlegung 

des Einmaleins und Geläufigfeit in dem für die Bruchrechnung und 

für da3 Kopfrechnen fo überaus wichtigen Auffinden ber Factoren, 
auf allmähliges Vorführen der Währungszahlen ꝛc. Die vorbereitenden, 
die Aufgaben für's Kopfrechnen, ſowie ſolche Aufgaben, deren ſach— 
liche Berhältnifje einer Erläuterung bebürfen, furz alle diejenigen 

Aufgaben, welche unter Leitung des Lehrers gerechnet werden müflen, 

find durch kleineren Drud ausgezeichnet. Die Ueberjchriften „Münd— 

lich“ und „Schriftlich“ find jedoch meggelafien, weil mande ber 

Kopfrehen= Aufgaben hinterher auch zur ftillen Befchäftigung der 

Kinder, oder ald Hausaufgaben verwendet werden fünnen; die Löfung 

geichieht in diefem Falle im Kopfe, und nur die Antworten werden 

niedergeſchrieben“. — Die bisherigen Maße und Gewichte find — mie 
uns fcheint, ganz rihtig — nur anfangsweije berüdfichtigt. 

25. Winter, ©. A., Oberlehrer an der Bürgerfchule zu Kirchberg: Der 
Rechenihüler. Stufenweis geordnete Uebungsaufgaben zum Zafelrechnen. 
Leipzig 1871, Im. Tr. Böler. 

I. Die 4 Grundrehnungsarten mit gleibbenannten Zablen, die Res 
ſolutions- und Reductionerehnung. 39 Aufl, 38 S. 2 Sgr. 
II. Die vier Grundrechnungsarten mit gleihbenannten und ungleich. 
benannten Zahlen, Regeldetri obne Brüche, Zeitberechnung. 36 Aufl. 
1871. 48 ©. 2 Ser. j 
III. Die Bruchtechnung. 25. Aufl. 36 S. 2 Sar. 
Iv. Die Decimalrehnung. 13. Aufl. 406 2 2 
V. Regeldetri mit Brüchen. 19 Aufl. 1870. 32 ©. 2 Sgr. 
VI. Ketten, Interefjene, Procent:, Rabatt: und Discontorechnung. 
16. Aufl. 1870. 40 &. 2 Sgr. 
VII. Die Raumberehhnung. 11 Aufl. 1871. 32 S. 2 Sgr. 
VII, Geſellſchafts, Falſi- und Mifchungerehnung 12 Aufl. 1871. 
36 © 2 Sgr. 


26. Winter ꝛc., Auflöfungen zu den einzelneu Heften in Nr. 25 Ebendaf. 
Bei folder Verbreitung des Rechenſchülers jpürt Referent feine 
Luft, ihm das Erereitium zu corrigiren, ihm 2ob und Tadel auszu⸗ 
fprechen. Doch würde des erfteren ungleidy mehr fein als des lesteren. 
27. Harms, Chriftian, Dberlehrer: Methodiſch geordnete Aufgaben zunächſt 
zur Uebung im fchriftlichen Rechnen für gehobene Volksſchüler und die 


unteren Glaffen der Gumnafien und Realfchulen. 7. Aufl Dldenburg, 
Gerhard Stalling, 1871. 391 ©. 


— 
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Schon die 6. Auflage diefer guten Aufgaben (vergl. Päd. Yahresb. 
V, 106. XXI, 30) war nad) dem neuen Maß und Gewicht be= 
arbeitet, jo daß ber Verfaffer nur geringe Aenderungen und Zufäte 
zu machen hatte. 


28. Harmd, Oberlebrer an der Realichule in Oldenburg, Kudud. W., Lehrer 
am Berlinifhen Gymnafium zum grauen Klofter in Berlin: Rechenbuch für 
Gymnaſien, Realichulen, Fk Kr und höhere Bürgerfchulen. 2 Aufl. 
Didenburg, Gerhard Stafling. 1872. 18 Sur. 

Mir verweifen bei den menigen Aenderungen, welche diefe Auf- 

lage erfahren hat, auf unfere frühere Anzeige (Päd. Jahresb. XXILI). 

29. Loebnitz, ©. Th., Gymnafiallehrer am Andreanum zu Hildesheim: Re— 
chenbuch für untere Gymnafialclaſſen, Reale und höhere Bürgerſchulen. 
5. Aufl. Hildesheim, Geritenberg’fhe Buchhandluug 1870. Heft 8 Sar. 

I. Die vier Grundrechnungen mit unbenannten und benannten Zahlen 
mer und zebntheiligen Brüche. 
II. Die zufammengefepten Rechnungsarten. 


Obgleich die methodifhe Anordnung (vergl. Päd. Jahresbericht 
XI, 75. XVII, 101. XXII, 35) des Stoffes im Ganzen die: 
jelbe geblieben ift, wie in den früheren Auflagen, jo hat doch die neue 
Maß- und Gewichtsordnung nicht nur die Anwendung der neuen 
Verhältniffe in den Aufgaben nothivendig gemacht, fondern Erweite— 
rungen und Einſchränkungen veranlaft. Das Decimallomma wird mit 
der Divifion von 10 und 100 eingeführt. Im III. Abjchnitt werden 
nur noch Halbe, Drittel, Viertel und Achtel verwandt. 

30. Heuer, Ferdinand, Lehrer zu Grasdorf. Rechenbuch. Hannover, Helwing'- 
he Buchhandlung. 
Dritter Theil, 17. Aufl. 1870. 120 ©, 
Vierter Theil. 17. Aufl. 1871. 211 ©. 


Diefe beiden Theile beichließen das ganze Rechenbuch. Vergl. 
Päd. Jahresb. VII, 165. XT, 203. XV, 101. XXI, 26. 

31. Duigow, W. Adolf, Lehrer an der Realihule zu Güſtrow: Praftifches 
Rechenbuch für Schulen und zum Selbitgebrauh in fuftematiiher Stufen« 
folge. 5. Band. 6. Aufl. Güſtrow, beim Derf., in Com. bei Opit und 
Comp. 1871. 708. Ta Sgr. 

Anhalt: 1. Feſtigkeit der Körper: a. abjolute, b. relative, c. rüd- 
wirkende, 2. Veränderung der Körper, 3. Bewegung der Körper. 
a. Geſchwindigkeit, d. Stoß, ce. Fall, d. Pendelbewegung, e. Hinder: 
nifje der Bewegung, 4. Hebel, 5. Keil und Schraube, 6. Maß der 
Kräfte, 7. Drud der Flüffigfeiten, 8. Gewichtöverluft der Körper im 
Waſſer und ſpecifiſches Gewicht, 9. Drud und Gewicht der Luft, 
10. Aufgaben aus der Geographie. „Einige Aufgaben zum Be— 
ſchluß“. Die Aufgaben find ziemlich mannigfaltig, meiftens interefjant 
und, two nöthig, mit guten erläuternden Anmerkungen verſehen. Den 
Schluß bildet eine Belehrung über die Einrichtung und Führung ber 
Gonti-Eorrente. 


32. Uebungs-Aufgaben für das fchriftliche Rechnen in Volksſchulen. Bon einem 
Derein von Lehrern in der Wetterau. Friedberg in der Wetterau, Bin. 
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dernagel und Schimpff. 
Aufl. 4 ©. 

U. 4 Aufl. 44 ©. 
III. 4 Aufl. 40 ©. 


Die Aufgaben haben fi bewährt, die neuen Maße und Ges 
wichte gebührende Berückſichtig ung gefunden. 
33. Heinifh, ©. F.: Aufgaben zum Kopf» und Zifferrehnen. 3. Aufl. 
Bamberg Buchner’ fche Buchhandlung, 1871. 
T Auklarenk von 1—100. 19871, 47 S. 2 Sır. 

Mi ie Rehnungsarten im unbegrenzten Zablenraum.“ 1371.52 S.2'/, Sr. 

Ill. Die Grundrehnungen mit mehrſach benannten Zahlen. 1871 
49 ©. 2! Sgr. 

IV. Die ER ER Die Derimalbrüde. Die gemeinen Brüche. 
1871. 73 ©. 4 Sor 

V. Die Zweiſatz⸗ oder — die Proportionds, Ketten⸗, Bros 
cent: und Zindrechnung. 1871. 52 ©. 3 Ser. 

VI. Gewinns und Berluftrehnung, Discontos, Rabatt, Zaras, Fuſti—, 
Termin-, Zinſeszine⸗, Theilungs⸗- und Gefelfchafts, Mifhungs- 
mit Gold- "und ilberrehnung. — Flächen: und Körperberechnung, 
Duadrats und Eubilzahlen und ihre Wurzeln. 1872. 60 S 4 Sgr. 


Man vergleiche das Rechenbuch des Verf. Nr. 54 und die Anzeige 
im Päd. Jahresbericht (VII, 95). Sowohl das Rechenbuch, als die 
vorliegenden Aufgaben find „durch höchſtes NRefeript des Fönigl. Staats: 
Minifteriums des Innern für Kirchen: und Schulangelegenheiten vom 
7. Februar 1857 zum Gebrauch in den Lateinjchulen und durch des— 
gleiden vom 14. Januar 1859 und 30, April 1861 zu dem in den 
deutfhen Schulen, ſowie zum Seminar: und Präparanden:Unterricht 
genehmigt und empfohlen“. Auch die Auflöfungen der Aufgaben 
find neu bearbeitet worden. 


3. Lehrbücher für das Rechnen. 


34. Schmitt, Dr. F. W. E.: Generalskeitfaden für die untern Claſſen der Gym⸗ 
nafien und ‚höhere Bürgerſchulen. Zweite Abtbeilung. Nealien. Thorn, 
Ernft Lambert. 1870, 70 ©. 6Sgr. 


Das Rechnen ift mit 13, die Formenlehre mit 1!/, Seiten be- 
dacht. In jeder Hinficht werthlos. 

35. Winter, Gg. A., Oberlehrer an der Bürgerſchule zu Kirchberg: Das neue 
Mah- und Bewictsfyftem und die Decimalbruchrechnung. Gemeinfaßlich 
dargeftellt für Jedermann im Bolfe und verjehen mit einer großen An— 
abl Uebungsaufgaben, namentlih um altes Maß in neues, und umge» 
kehrt, zu verwandeln. 2. Aufl. Leipzig, Im. Zr. Wöller 1872. 60 ©.4 Sar. 
Nach einer Einleitung über das neue Maß und Gewicht bilden 

von ©. 12 bis ©. 51 die Decimalbrühe das Vehikel der Aufgaben, 

mas auch ganz gut ift. Den Schluß bilden Umrechnungen, fowohl von 

Größen ald Zahlen. An den Aufgaben ift Nicht? auszufegen. 

36. Iofepd, irſch, Privatlehrer im kaufmänniſchen Rechnen zu Halberftadt: 


Neue Au en — kaufmänniſchen Rechnen ꝛc. 3. Aufl. Quedlinburg, 
G. Baſſe. 
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Als zweiten Grund der Herausgabe diefer Aufgaben giebt der 
Berfafler an, „weil in feinem vollftändigen kaufmänniſchen Rechen— 
buche jede Aufgabe völlig angefegt und ausgerechnet, welches manchem 
im Rechnen ſchon Geübteren nicht angenehm ift, der gern felbft den 
Anſatz finden möchte". „Aus diefem Grunde ſowohl, als auch damit 
überhaupt der Schüler dafjelbe wieder finden möge, was er beim 
Lehrer nad) dem genannten Rechenbuche gelernt find diefe Aufgaben mit 
denfelben Worten gegeben als diejenigen in dem vollftändigen 
Rechenbuche und blos ſtets andere Zahlen angenommen”. 

37. Gaſſer, A., Dberlehrer an der Domſchule in Franffurt a. M.: Das 
Rechnen mit gemeinen und Decimalbrüdhen. Kür die unterfte Seminarklaiie, 
die mittlere Bolksfhule und die Gewerbefchule. 2. Aufl. Frankfurt a. M. 
Zäger’iche Buchhandlung. 1871. 806. 9 Ser. 

Es wird auf ganz zweckmäßige Weile an das Bekannte ange- 
fnüpft. Die allgemeinen Beziehungen der Brüche zu einander ſähen 
wir zwar lieber an einer fpäteren Stelle, da, wenn der Begriff des 
Bruches gewonnen und geübt ift, fein Grund vorliegt, nicht fogleich 
in das Rechnen mit den gebrochenen Zahlen einzutreten, aber fie find 
gut entwidelt und mögen daher paffiren. Bei dieſer Vorbereitung 
ift es denn aud) natürlich, daß bei der Addition und Subtraction die 
ungleichnamigen Brüche unmittelbar nad) den gleichnamigen behandelt 
werden und bei der Multiplication und Divifion alle Fälle zur 
Sprade fommen. Das Verfahren ift eine Lüdenloje Induction und 
überall eract und anſchaulich zugleihd. Die Rechnung mit Decimal: 
brüchen ift ganz auf die mit gemeinen, d. h. hier mit allgemeinen 
Brüchen bafirt, und eben fo rationell wie dieſe behandelt. Nur 
& 23 bedarf einer befjeren Begründung Man braudt ja nur Hent- 
fchel’3 Darftellung zu benußen. 

33, Herold, Mar, Lehrer der faufmännifchen Disciplinen an der Gewerbichule 
Hof: Das faufmännifche Rechnen. Eine Sammlung von Uebungsaufgaben 
mit vorausgefhidten Beifpielen und Erläuterungen für Handelss, Gewerb», 
Real» und höhere Bürgerfhulen, faufmännifhe und gewerbliche Kortbils 
dungsſchulen, fo wie zur Fortbildung für jüngere Handlungsbefliſſene. 
Hof, Kranz Büding. 1872. 81 S. 40 Ser. 

Borausgefegt wird Kenntniß der bier Specied mit ganzen und 
gebrochenen Zahlen und Decimalen und der Regeldetri, gleichwohl 
aber eine kurze Wiederholung nicht verabjäumt, bei welcher das 
Hauptgewicht auf die Abkürzungen gelegt wird. Die Auflöfungen der 
Mufteraufgaben gejchieht mit und ohne Anwendung der Proportionen, 
das Material felbit ift, ſoviel wir zu beurtheilen vermögen den wirk— 
lihen Berhältniffen und Uſancen entjprechend. 

39. Kuhn, Dr. F. WB. E.: Das Meter:Maß in feiner Anwendung für 
ZEN 2. Aufl. Berlin, €. ©. Lüderig’fche Buchhandlung. 1871. 
6 Ser. 

Enthält eine furze Theorie der Decimalbruchrechnung und bie 
berjchiedenen neuen Maße und Gewichte 1) im Verhältniß zu einander, 
2) im BVerhältnig zu den alten in Preußen, Sachſen, Braunfchweig, 
Baden, Bayern und Württemberg. 
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40. Schröder, F. W., Küfter und Lehrer in Jafjow bei Cammin in Preußen: 
Das metrifche Maf u. Gewicht und die Decimalbruchrehnung. Für |den 
Schulgebrauh und zum Selbftunterricht. Ducherow, 1870, Buchhandlung 
des — —* (Otto Brandner) 117 S. 9 Sar. 

Im erften Curſus wird mit den neuen Maßen und Gewichten 
ohne Decimalbrücde gerechnet, im zweiten das Rechnen mit Decimal- 
brüchen gelehrt und auf die neuen Maße und Gewichte angewandt. 
Von diefen Anwendungen werden bejonders hervorgehoben die Re— 
ductionen jowohl der Mafe und Gewichte als ihrer Preije, die 
Raumrechnungen und das Verhältniß zwiſchen Raum und Gewicht. 
41. Heger, Dr. Nihard, Oberlebrer am Kreusgumnaflum zu Dresden: Kater 

yet der Decimalbruchrechnung. Leipzig, Julius Klinkhardt, 1871. 92 ©. 

1 

Weshalb die Katehismusform gewählt worden ift, wird nicht ge= 
jagt. Ganz pafjend wird mit der Potenz begonnen und an ben ges 
meinen Bruch angefnüpft. Der echte Bruch wird als ein foldher de— 
finirt, deſſen Zähler kleiner als der Nenner iſt; aber iſt es nicht rich— 
tiger, ihn als ſolchen zu bezeichnen, der kleiner als 1 it? U zweck⸗ 
mäßig iſt ferner die folgende Entwickelung 


8971 8000 900 70 


— — — 


10000 10000 7 10000 7 10000 
— 9 EEE 
10000 — ı0 + 100 + 1000 + 10000, 


und fo geht e3 rationell fort bis ber Begriff der allgemeinen De— 
cimalzahl gewonnen if. Daran ſchließen ſich jofort Anwendungen 
auf Meter und Gramm mit ihren Ober: und Unterabtheilungen. 
Die Operationen, auf deren Befchreibung wir uns nicht einlafjen 
fönnen, die aber nad Form und Inhalt didaktiſchen und wiſſen— 
Schaftlichen Forderungen entjprechen, find immer mit der Anwendung 
auf Metergrößen verbunden. Die Verwandlung eines rein periodifchen 
Decimalbruces 3. B. 0,312 ... welche wir furz in u Glei⸗ 
chungen darſtellen fönnen: 


x — 0,312312312312.... , 


—=_ — 0,001 001 001 001...., 


132 

1 
599 = 9001 001001001... , 
x Ih. 2. 188 43 
132 999, 999 333, 


ift zwar interefjant, und mir wenigſtens — neu; aber wird fie nicht für 
mande Schüler zu ſchwer fein ? Recht genau ift die Rechnung mit 
ungenauen Decimalzahlen behandelt. Beſondere Antwendnngen davon 
werden auf die einfache Regeldetri, die Procentrechnung, Zinsrechnung 
u. f. w. gemadt. Aljo: das Schriftchen ift zu empfehlen. 
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42. Blande, H., Lehrer an der Stadttöchterfähule und am königlichen Schul: 
lehrer: Seminar zu Hannover: Die. neuen Maße und Gewichte. . Für 
Schule und Haus. Hannover, Schmorl und v. Seefeld. 1870. 


I. Das Decimalgeſetz; die gebräuchlichften alten und neuen Maße und 
Gewichte; einfache Aufgaben zur Uebung im Nechnen nah den neuen 
Maßen und Gewichten, jowie zur Vergleihung derfelben mit den bishberis 
gen; kurze Tabellen. 24 ©. 2 Ser. 


U. Die Decimalbrühe; das franzöfifhe Maß- und Gewichtäfuftem; die 
Maß- und Gewichtsordnung des Norddeutfchen Bundes; das Rechnen mit 
den neuen Maßen und Gewichten; verfchiedene Tabellen. 52 ©. 4 Sgr. 


43. eig H., Auflöfungen zu dem vorigen. I. 2. Aufl. 1 Sgr. I, 
gr. 


Der Titel bezeichnet Inhalt und Ziel der Arbeit binlänglich ge— 
nau und ver mit beiden einverftanden ift, kann getroft zu ihr greifen. 
Nur ift noch zu erwähnen, daß an der Spite der Aufbau des De- 
cimalſyſtems in ganzen Zahlen fteht, fo daß die neuen Mafe als 
eine Anwendung bejjelben erjcheinen; daß die Eintheilung und Durch— 
übung nad den Maßen und Gewichten gefchieht und in Refolviren, 
Kebuciren, den vier Species und leichten Preisberechnungen erichöpft 
wird, wozu fi im 2. Hefte noch Vergleichungen zwiſchen alten und 
neuen Maßen gejellen; daß endlich die fchriftliche Bezeichnung der 
Metergrößen die faufmännifche nicht ift. 

44. Mayenberg, J., k. Studienlehrer: Die Decimalbrühe umd deren Ans 
wendung auf dad neue Maß und Gewiht. Zum Gebraudhe in Schulen 
und für Gefchäftsleute. Paflau, W. Waldbauer's Verlag. 1871. 46 ©. 3 Sgr. 

Inhalt: Unbenannte Decimalbrücde, benannte Decimalbrüche, 
Raumberechnungen, Reductionen, Zufammenftellung. Methodiſch und 
fahlih von gewöhnlidhem Schlage, an Aufgaben für die Operationen 
mit benannten Zahlen zu arm. 

45. Herber, Ph. H., Lehrer in Montabaur: Das DecimalsMeterfuftem nad) 
dem Gejege der neuen Maß» und Gewihtsorbnung bearbeitet für Volks— 

und Gewerbefchulen. 2. Aufl. Wiesbaden, Chriſtian Limbarth. 1871. 

©. 112. 7 Ser. 

„Um die Brauchbarkeit des Werkchens zu erhöhen, hat der Ver— 
fafjer mit aller ihm möglichen Sorgfalt die nöthigen Verbefferungen 
vorgenommen und die Zahl der Uebungsbeifpiele um beiläufig zwei— 
hundert vermehrt.” Auch die Bezeichnung rühmt er. Sch mag fie 
nit durchgängig loben. Wie häßlich fieht 3. B. die Form 84,75" 
aus? Warum nicht: 84,75? Vgl. übrigens Päd. Jahresber. XXL. 
46. Loebnitz, ©., Th. Gymnafiallehrer am königlichen Andreanum in Hils 


desbeim: Alte und neue Maße und Gewichte nebſt Preisumrechnungss 
tabelle. Hildesheim, Gerftenberg’ihe Buchhandlung. 1870, 15 ©. 1'/s Sgr. 


Nur für Hannover und die älteren preußiihen Provinzen 
brauchbar. 


47. Dabis, E., Paſtor und Schulinfpector in Zudar auf Rügen: Die mes 
trifhen Mafe und Gewichte. Zabellen zur gegenfeitigen Reduction der 
preußifchen Maße und Gewichte in den alten Provinzen und ver neuen 
metrifhen Maße und Gewichte, Preid-ReductionssTabellen, die betreffenden 
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nn und Erlafle nebft einem Abriß der Derimalbruchrehnung und einer 

Anleitung zum Berftändniß und zur Handhabung des metriihen Maße 
und Gemwittöfufteme. Stralſund, Hingft Nachfolger (A. Dühr). 1871. 
350 ©. 1°/, Thlr. 

Das Buch zerfällt in folgende vier Haupttheile: I. Reductions- 
tabellen, II. Gejege und Erlafje in Betreff der Einführung des me- 
triſchen Maß⸗ und Gewichtsſyſtems, III. Abriß der Decimalbruch— 
rechnung, IV. Anleitung zum Verſtändniß und zur Handhabung des 
metriſchen Maß- und Gewichtsſyſtems und zur Reduction deſſelben 
auf das preußiſche, und umgekehrt. Man hat hier alſo Alles bei— 
ſammen, was man braucht. Da das Buch von dem abgetretenen 
preußiſchen Cultusminiſterium empfohlen worden iſt, gingen wir un— 
ſeren Erfahrungen zu Folge mit Mißtrauen an die Durchſicht des 
dickleibigen Opus, fanden jedoch, daß aus der Mühler'ſchen Bäckerei 
diesmal etwas Gutes gekommen iſt, und wir unterſchreiben gern 
das Urtheil des Profeſſors der Mathematik an der Greifswalder Uni— 
verſität, Grunert, welches lautet: „Die Schrift des Paſtors und 
Schul⸗Inſpectors C. Dabis in Zubar über „die metrifhen 
Maße und Gewichte”, die im Berlage von Hingft Nachfolger 
(A. Dühr) in Stralfund erjchienen ift, behandelt den betreffenden Ge— 
genftand mit großer Grünblichkeit, Ausführlichkeit und vollftändiger 
Sachkenntniß — aud in mathematifcher Hinfiht — und enthält auch, 
um recht vollftändig zu fein, eine recht gute Anleitung zur Decimal- 
bruchrechnung überhaupt, jo wie lehrreiche Notizen über die Ent— 
ftehung des den neuen Maßen zu Grunde liegenden franzöfifchen 
Maß-⸗Syſtems, insbejondere des die Hauptgrundlage bildenden Meter: 
Maßes. Außerdem ift eine eingehende Anleitung zu den nöthigen 
Maß-Reductionen gegeben mit Hinzufügung einer großen Anzahl von 
Tafeln zur Erleichterung diefer Reductionen. Dbige Schrift ift wegen 
ihrer wiſſenſchaftlichen, aber doch leicht verftändlichen Haltung und 
wegen ihrer Grünbdlichkeit namentlid Schulmännern, melde das Rech— 
nen mit den neuen Maßen gründlid” und in einer für die Schüler 
bildenden Weife zu lehren haben, ganz bejonders zu empfehlen, indem 
diefelben fchwerlih einen beffern Rathgeber finden werben. 
wünſche daher recht jehr, daß dieſe verdienftlihe Schrift die verdiente 
Beachtung in recht weiten Kreifen finden möge.” 

48. Sofepb, Hirſch: Vollſtändiges kaufmänniſches Rechenbuch. 7. Aufl. Qued⸗ 
linburg, ©. Bafle. 1870. 3 Hefte. 994 S. 2 Thlr. 

Das Werk ift der neuen Maß: und Gemwichtsordnung gemäß 
volftändig umgearbeitet. Im Uebrigen vergleiche man unfere frühere 
Anzeige Päd. Yahresber. XIX, 95). 

49. Hoffmann, J., Seminarlebrer in Boppard, und Klein, J. Seminar 
lehrer in Brübl: Rechenbuch für Seminariften und Lehrer. Köln und 
Neuß, 2. Schwann’fhe Verlagshandlung. 187% 346 ©. 

In normalen Bildungszuftänden würde biefes Buch überflüffig 
fein, bei den gegenwärtigen trübfeligen Berhältniffen mag es immer- 
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bin einen Fortfchritt begründen und Lehrer und Seminariften meiter 
bringen. | 
50. Schiele, &., Lehrer: Praftifhe Aufgaben aus dem Gewerböleben zur 

Eriernung der einfahen Buchführung. Für Fortbildungsfhulen. Auges 

burg, v. Jenifh und Stage'ſche Buchhandlung. 1871. 63 ©. 

Behandelt ein Glafergefhäft für 2, ein Seilergeſchäft für 4, 
ein Buchbindergefhäft für 6, ein Pofamentirgefhäft für 6 Monate 
und giebt Mufter der wichtigften Gefhäftsbücher. Diefe Gefchäfte find 
ganz dem Leben entnommen oder nachgebildet. Wir halten den Ge— 
danfen des Verfaſſers für einen ſehr glüdlichen, und feine Ausführung 
für eine jehr gelungene Wer diefe vier „Geſchäfte“ durdhgearbeitet 
bat, wird ſich auch in jedem andern zurecht finden. 


4. Anweifungen zum Nechenunterricht. 


51. Hentſchel, E., Seminarlehrer in Weißenfels: Lehrbuch des Rechenunter- 
richts in Volksſchulen. Eriter Theil. Die Grundrchnungtarten und die 
Regeldetri in ganzen Zahlen. 9. Aufl. Leipzig, Carl Merjeburger. 1871. 
207 ©. 16 Egr. 

Es wird hinreichen, wenn wir zur Empfehlung dieſes rühmlichft 
befannten und anerfannten Buches aus der Vorrede anführen, daß 
baflelbe „bei der Umarbeitung, welche bei der Einführung der neuen 
Maße und Gewichte, jo mie durch die Aufnahme der Decimalbrüde 
in den Bolfsfchulunterricht geboten war, eine Revifion feines geſamm— 
ten jadhlichen und methodiichen Inhalts erfahren hat, die zu mehr: 
fachen Berbeflerungen Anlaß gab; daß unter den letteren obenan bie 
überall in dem Maße angeftrebte Bereinfahung fteht, als fie 
nur immer mit dem bedeutſamen Sate des Regulativs: „Klares 
Denken und richtiges Sprechen iſt ein weſentlicher formeller Bildungs— 
zweck bei dem Rechenunterricht“ vereinbar war; daß es außerdem 
hauptſächlich darauf ankam, die nicht minder wichtige Forderung, daß 
überall die Schule mit dem Leben in Beziehung zu ſetzen ſei, noch 
mehr zur Geltung zu bringen und dieſe Beziehung möglichft erfprieß- 
lich zu machen“, und hinzuſetzen, daß das Buch, obgleich es fo ein 
neues geworben ift, an feinen alten Borzügen nicht? eingebüßt hat. 
52. Adam, W., ordentl. Lehrer am königlichen Kehrer-Seminar zu Kyriß: 

Anweifung zum Unterricht im Rechnen für Lehrer und zum Gelbflunter- 

riht. Potsdam, Auguf Stein. 1871. 328 ©. 1'/, Thlr. 

„Die Anweifung verfährt anfchaulih entwidelnd, fchreitet in 
lüdenlofer Stufenfolge vom Leichten zum Schweren fort und verbindet 
mit dem allmäligen Aufbau des Decimaljyftems unter frübzeitiger 
Heranziehung der gemwöhnlichften Bruchformen die praftifche Anwen— 
dung der gegenwärtig in Deutichland eingeführten Münzen, Maße 
und Gewichte. — Durch das Kopfrechnen wird überall das fchriftliche 
Rechnen eingeleitet und begründet; jedoch wird bei erfterem auf mög: 
lichfte Berjchiedenartigkeit des Verfahrens Gewicht gelegt, während für 
das legtere eine beftimmte, feft ftehende Form borgejchrieben ift. — 
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Die vollftändige Einführung in die Münzen, Maße und Gewichte der 
Gegenwart findet erft bei Beginn des Rechnens mit mehrfach benann= 
ten Zahlen Statt.” — Die Abfchnitte — „Stufen“ — find folgende: 
3 Zahlenkreis bis 10, 2) Zahlenkreis bis 20, 3) Zahlenkreis bis 100, 
4) Zahlenkreis bis 1000, 5) Unbegrenzter Zahlenkreis, 6) Vorübungen 
zum Rechnen mit mehrfach benannten Zahlen, die vier Species mit 
mehrfach benannten Zahlen, 8) Verbindung der Multiplication und 
Diviſion zur Löſung von Aufgaben aus der Regeldetri und den auf dieſe 
ſich gründenden Rechnungsarten, 9) Zeitrechnung, 10) Gemeine Brüche, 
11) Decimalbrüche, 12) Verhältniſſe und Proportionen, zuſammengeſetzte 
Regeldetri, Zinsrechnung, Procentrechnung, Rabatt-, Tara: und Zin— 
ſeszinsrechnung, 13) Geſellſchaftsrechnung, Miſchungsrechnung und Ter- 
minrechnung, 14) Kettenregel, wälſche Praktik, 15) Raumrechnung. 

Als Anſchauungsmittel werden auch die ſogenannten Zahlenbilder 
benutzt, die Auflöfungsmethoden vollſtändig ausgeführt und auch all: 
gemeine Zahlengeſetze aufgeftellt. Der Multiplicationsanjat 


34 ftatt 34.xX2 — 34.2 
22 


iſt nicht nachzuahmen, ebenfowenig der Anfang ber Multiplication mit 
den Einern de3 Multiplicatore. Der Sat über die Theilbarfeit einer 
dekadiſchen Zahl durch 3 und 9 ſcheint mir nicht durdfichtig genug 
entwidelt zu fein. In Kyritz find die Gutengrofchen immer noch nicht 
ausgeftorben, weshalb aber will der Verfafjer ihnen das Leben friften 
helfen? Die Schreibweife der neuen Maße und Gewichte follte nad) 
faufmännifcher Art gejchehen. In der Lehre von den Brüchen fteht 
bor dem Dperiren die Aufzählung der Arten der Brüche, Veränderung 
des Werthes und der Form, das Erweitern, Gleichnamigmachen und 
Kürzen berfelben, was dem didaktischen Grundjage: „vom Zeichten zum 
Schweren!“ entjchieden widerſpricht. Jeder Lehrer wird die Erfahrung 
gemacht haben, daß fich Schwache Schüler mit Säßen mie „von zwei 
Brüchen mit demjelben Zähler iſt der der größere, welcher den Heineren 
Nenner hat“ abplagen, endlich Routinein der Beweisführung erlangen und 
doch nur in futuram oblivionem lernen. Alfo gleich ind Operiren 
hinein! Wehnliches ift auch bei den Decimalbrüchen zu erinnern. Das 
Gleichnamigmachen und Erweitern und Heben ift abfolut unnöthig 
und die Verwandlung der gemeinen Brühe in Decimalbrüde, und 
diefer in jene gehört jowohl didaktiſch als ſachlich ans Ende. Sonft 
iſt das Buch dem Berfprechen gemäß bearbeitet. Die Darftellung iſt 
ze und lichtvoll, die anerfannten didaktiſchen Regeln find genau 
befolgt. 

53. Molitor, Dr. J. G.: Der Rechenunterricht in der Elementarſchule be 
arbeitet nad den neuen Maßen und dem neuen Lehrplane des großh. 
bad, Oberfhulratbes. 4 Hefte. Lahr, Moritz Scauenburg, 1870, 1871. 
83, 191, 158, 118 ©. 

Eine bebeutfame Arbeit. Der Verfaſſer befist eine reiche Er— 
fahrung und ift ein denfender, fpeculativer, bis in das innerfte Wejen 
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der Begriffe eindringender Kopf. Daher fucht er nicht nur den Lehrer 
und dur diefen den Schüler den arithmetifchen, fachlichen und pſy— 
chologiſchen Gejegen gemäß zu führen, fondern auch jenem und ſich 
felbft Rechenfchaft abzulegen. Co realiftifh er auch ift und fo ſehr 
er die praftifche Tüchtigfeit der Kinder im Auge behält, fo ift ihm 
doch das über aller Schul: und Lernthätigfeit ftehende deal und 
Ziel die Charakterbildung, die Tugend. 

In Bezug auf die Hauptjachen müffen wir auf das Buch felbft 
verteilen und uns auf Einzelnes befchränten, was mir nicht ſowohl 
für den Lefer, als. für den DVerfaffer hervorheben. Für jenen geben 
wir jebod folgende Probe der Darftellung: „So ftreng darauf zu 
halten, daß die Schüler im Anfange der Uebung diefe Zerlegungen 
machen, jo wenig ijt einzufehen, daß fie dieſelben noch machen, wenn 
fie ohne diefelben die Aufgabe löjen fünnen. Der Lehrer wird aber 
niemals jagen: Jetzt macht ihr die Zerlegung nicht mehr, fie iſt 
überflüffig! Die Kinder laufen von felber fchneller, jobald fie es ge— 
lernt haben; jollen fie das, ohne es zu können, auf Befehl thun, fehlt 
es am unleiblihen Stolpern nit. Alfo nur zumwarten und fein 
unreifes Obft von den Bäumen fchlagen. Das reife fällt von felber 
ab; wenigftens gilt diefer Grundſatz für den Unterricht. Sodann 
zwei Beifpiele der Behutjamfeit und Stetigfeit: „Es muß (deshalb) 
zur Negel dienen, daß man bei der Zerlegung jett nicht allein nicht 
über höhere Bielfahe ald 10 mal binausgeht, jondern auch Feine 
Zahl als Vielfaches von einer andern geben läßt, die man noch nicht 
behandelt hat. it man jo mit den Bielfahen von 8 fertig, wird 
man die Aufgabe jtellen können: 


40 — *. 4 — . 5 —=.e.8, aber nidt = x. 2.” 


„Die Bezeichnungen: Halbes, Drittel, Viertel u. ſ. w. ſtatt hal— 
ber, dritter, vierter Theil u. ſ. w. haben wir abſichtlich nicht einge— 
führt. Wir glauben, daß die Bezeichnung auf dieſer Stufe vollſtändig 
der Sache entiprechen müſſe, was nur gefchieht, wenn fie bollftändig 
ausdrüdt, was fie fagen will und fol. Dies ift bei den Bezeichnungen 
Drittel, Viertel 2c. nicht der Fall.“ 

Dem Verfaffer aber möchten wir folgende mehr nebenjädhliche- 
Bemerkungen vorlegen. Null wird S. 21 als abftractes Nichts ge= 
gefaßt. Das ift. fie aber weder hier, no in der wiſſenſchaftlichen 
Arithmetik. Sie ift nureine Negation, die nicht gedacht werden fann ohne 
Etwas, das negirt wird, alfo ift fie nicht Nichts, fondern bier etwa (I, ©. 
21) teinle) Eins. ©. 28 im 1. Hefte lefen wir: „Wir würden lieber 
für die unbefannte, zu fuchende Zahl das Zeichen = eingeführt haben, 
al3 das Fragezeichen, weil der Tupfen beim ? leicht undeutlich ge— 
macht wird und nun ein Ziveier übrig bleibt, wollten aber von dem 
bisherigen Gebrauche nicht abweichen.” Warum nit? Kommt ja dod) 
die allgemeine Zahlbezeihnung 5n+8 wenige Seiten darnach vor und 
die Anwendung ded x in ber Lehre von den Brüchen, der Auflöfung 
der Aufgaben durdy Proportionen und allgemeiner noch in ber Bes 
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handlung der Theilungs- und Mifhungsrehnung durch Gleichungen. 
Die Verwandlung des Theilens in das Meffen gefchieht nicht immer 
und darf bier (I, ©. 60) nicht gefchehen. Will fih der Verfaſſer 
nicht für einen rationelleren Multiplicationsanfag entſcheiden? Das 
BVerjehen in der Angabe über die Nacht- und Taglänge innerhalb 
ber Polarkreife ift zu verbeffern. IH, ©. 1 darf mwohl die Form 


loga nicht fehlen. Referent bemerkt felten Drudfehler; aber e3 find 
ihm ber ftörenden doch mehrere vorgelommen, 3. B. Legrange für La- 
grange, Noeae ftatt Nonae, Namen ftatt Nonen. Für den Anfänger 
find die Fehler III, ©. 14 ein wahrer Hemmſchuh. 


54. Heiniſch ©. F.: Rehenbuh zum Schul» und Hausgebraude. Eine nad 
den bewäbrteften metbodifhen Grundfägen bearbeitete praftifhe Anweifung 
um Kopfs und Zifferrechnen mit fehr vielen Uebungsaufgaben. 4 Theile 
n 1 Bande. 3 Aufl. Bamberg, Buchner’fche Buchhandlung. 1872. 207, 
166, 148, 166 ©. 10 Sar. 


Es mußten, wie das in allen Rechenbüchern nöthig war, in 
Folge der neuen Maß: und Gemwichtsordnung auch in dem vorlie- 
genden (vergl. Päd. Jahresber. XXIL, 95) viele Aufgaben geftrichen 
oder geändert und neue hinzugefügt werden. Die Decimalbruchrech— 
nung ift der ftaatlichen Verordnung gemäß gleich nad) den Rechnungen 
in mehrfach benannten Zahlen behandelt. 

55. Löhmann, J. H., Schreib: und Nechenmeifter (Hauptiehrer) an der Kna— 
benihule zu St. Johannis in Flensburg: Führer im Rechenunterricht. 
Erites Heft. Flensburg, Auguft Weftphalen. 1871. 60 & 4 Ser. 

Der Verfaſſer beftrebt fich, die unter Methode Nr. 1-8 aufges 
ftellten Säße zu begründen. Man wird feinen Entwidlungen mit 
Intereſſe folgen und auch in der Discuffion verjchiedener Aufgaben 
Anregungen finden. 

56. Steinert, 8.: Lehrgang für den Elementarrechenunterricht im Zahlen⸗ 
raume von „ins bis Zwanzig“. Nach neuen Lehrmitteln für den methos 
biichen Unterricht in Seminarien und für Lehrer der Unterclaffe. Frank— 
furt a. O. Hugo Berges. 1871. 31 ©. 6 Bar. 

Die „neuen Yehrmittel” find die „zweibrähtige Nechenmafchine”, 
die „erſte Puncttabelle“, die „zwanziglöcherige Tafel“, die ‚zweite 
Punettabelle‘‘. Ueber die Methodif erfahren wir fehr menig, und 
diefes wenige ift nicht neu. 

57. EA, J. B., Studienlehrer für Matbematit in Regensburg: Stufen: 
gang bes NRechenunterrichtes für die Elementarfhulen nebit einer binläng« 
lihen Anzahl von Uebungsaufgaben. Biertes Heft. Regensburg, Friedrich 
Buftet. 1871. 68 ©. 3 Bar. 

Die berechneten Beifpiele nehmen nicht weniger als 22 Seiten, 
aljo beinahe den dritten Theil bes Heftes in Anſpruch, 10 und noch 
mehr Decimaljtellen find feine Seltenheit, die alten und neuen 
Maße laufen bunt durcheinander. Außerdem ift dem Berfafler nur 
die „XLII“ Uebung (im guten Sinne) eigenthümlih, die übrigen 
Aufgaben find denen ähnlich, wie fie andere Sammlungen aud) bieten. 
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58." Pfaff, Seminarlehrer in Ettlingen: Anleitung zum Gebrauch der ruffifchen 

Rechenmaſchine. 

Nach den unter „Methode“ Nr. 19 mitgetheilten „allgemeinen 
Bemerkungen“ geht der Verfaſſer zur ruſſiſchen „Zählmaſchine“ über, 
die er durch ein „Vorhängchen“ verbeſſert hat, und giebt dann ſeine 
„Anweiſung“ nad folgendem Stufengange: Bilden und Zerlegen 
der Bahlen von 1—10, Zu: und Abzählen der Zahlen 1—5 inner- 
halb des Zahlenkreifes 1—10, Erweitern bes Bahlenfreifes bis 20, 
Zu: und Abzählen der Zahlen 1—5 innerhalb des Zahlenfreifes 
10— 20, Erteitern des Zahlenkreifes bis 100, Zus und Abzählen der 
Zahlen 1—10, Berbielfachen der Zahlen 1—10 mit 1—10, Theilen 
der Zahlen 1—100 durch die Zahlen 1—10, mobei Meflen und 
Theilen unterſchieden wird. 


5. Lehrbücher der allgemeinen Arithmetik. 


59. Villieus, Franz,?t. F. Profeffor ander Schottenfelder Ober⸗Realſchule in 
Bien ꝛc., Bolltändiges Lehr- und Uebungsbuch der Arlıhmetik für Inter 
Realfchulen. 2. Aufl. Bien, Seidel und Sohn. 

I. #ür die I. Unter⸗Realclaſſe. 1869. 176 ©. 
II. #ür-die II. Claſſe. 1871. 152 ©. 
II. #ür die III. Claſſe. 1872, 150 ©. 
IV. 1871. 170 ©. 


Billieus, Franz, Lehrbuch der Arithmetit, Ebendaf. 

I. Iheit für die I. GymnaflalGlaffe. 1866. 111 ©. 
DO. Theil für die II. Gymnafial⸗Claſſe. 1869. 119 ©. 

Inhalt: Realſchule: I. Claſſe: 1) Entwidelung ber Decimal⸗ 
brüche aus dem dekadiſchen Zahlenſyſtem, 2) Grundrechhnungsarten in 
ganzen Zahlen und Decimalbrühen, 3) Theilbarkeit der Zahlen, 4) 
Rehnungsarten mit gemeinen Brücden, 5) Rechnungsarten mit ein= 
namigen ganzen Zahlen und Brüchen, 6) Rechnungsarten mit mehr- 
namigen Bahlen, 7) Wälfche Praktik, 8) Kettenbrüdje, 9) Vermifchte 
Aufgaben, 10) Münze, Maße und Gemwichtseintheilung; II. Claſſe: 
1) Eintheilung der einheimifhen und fremden Maße, Gewichte und 
Rechnungsmünzen mit der Maß-, Gewichts: und Münzreduction, 
2) —— und zuſammengeſetzte Verhältniſſe und Proportionen mit 
Anwendung auf praktiſche Fälle, 3) Schlußrechnung und ihre An— 
wendung auf Regeldetriaufgaben, Geſellſchafts-, Termin-, Durchſchnitts— 
und Alligationsrechnung; III. Claſſe: 1) Grundrechnungsarten mit 
allgemeinen Zahlen und das Ausziehen der Quadrat- und Cubilkwur— 
zeln bei befonderen Zahlen, 2) Procent- und Zinsrechnung; IV. Clafje: 
1) Papiereffecten und ihre Berechnung, 2) Münzweſen mit der Münz-, 
Maß- und Gemwichtäberehnung, 3) Procent: und Promillerechnung 
mit Berechnung der Zinfeszinjen, 4) Wechfelrehnung. — Gymnafium: 
I. Claſſe: 1) Zahlenbildung nach dem dekadiſchen Syitem, 2) Rechnen 
mit unbenannten ganzen Zahlen und Decimalbrüden, 3) Reshnen mit 
benannten ganzen Zahlen und Brüden, 4) Theilbarkeit der Zahlen, 
5) Rechnen mit gemeinen Brüchen; II. Clafje: 1) Eintheilung ber 

4* 
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Münzen, Mafe: und Gewichte, 2) Wälſche Praftil, 3) Einfache Ber- 
hältniſſe und ‘Proportionen, 4) Procentrehnung, zufammengejegte 
Berhältniffe und Proportionen, 6) Münzrechnung. 

Diefes BVerzeichniß lehrt zunädft, daß die Behandlung der Deci— 
malbrüche vor den gemeinen nicht erft durch die neuen Maße und 
Gewichte in Anregung gebracht wurde, fondern von älterem Datum 
ift. Zum Zweiten jehen wir, daß die lange Reihe von Beichäftigungen 
mit befonderen Zahlen durch die Lehre von den allgemeinen Zahlen 
unterbrochen wird. Diejer faft unbegreifliche Fehler kann aber nicht 
dem Verfaſſer zur Laft gelegt werben, denn er ift von Oben ber com= 
mandirt und darum unbermeiolich. 

Der Fehler wird noch durch zwei Umftände bis aufs Höchſte ge= 
fteigert. Einmal ift weder die geringfte Vorbereitung getroffen, noch 
auch das geringfte Bebürfnig für die Buchftabenrehnung vorhanden. 
Der Schüler jchaut die Buchftaben, die Binome, Trinome und Poly— 
nome fie die Kuh das neue Thor an, er hat feine Ahnung von dem 
Zwecke der allgemeinen Bezeichnung und darum fein Intereſſe. Das 
andere Mal wird jo gut wie feine Anwendung von der allgemeinen 
Arithmetik gemadt; der Schüler, welcher ohnehin nicht fonderlich tief 
in das Verftänbniß eingedrungen fein wird, vergift die ganze Ge- 
ichichte fehr rafh und muß in der Oberrealfchule von born anfangen; 
denn die Anwendung der Ausbrüde für (a Bo und (a+b)? 
auf die Ausziehung der Duadrat- und Cubifwurzel, jo wie die Formel 
1002=cpt in der einfahen Zinsrechnung find nicht der Rede werth, 
zumal nicht einmal die der Sache entiprechenden Gleichungen 


(a.10+b)? = a2, 100+2 ab. 10+b?, 
(a.100+b.10+c)? =a?. 10000+2ab. 1000-+b?. 100 
+2 (a. 10+b) c.10+c? 
u. f. w. 
(a.10+b)?==a?. 1000+3a?b.100+3ab?, 10+b? 
u. f. m. 


zur Anwendung fommen und in der Zinsrechnung nicht in allgemeinen 
Begriffen gedacht, fondern die allgemeine Form durch Abftraction oder 
Berallgemeinerung gefunden wird. Diefe Uebelftände fann det Unter- 
richt troß der „Inſtruction“ vermeiden, wie auch in Preußen gar 
mancher Yehrer troß des ‚Regulativs‘‘ Manches einzufchmuggeln ver 
ftand. So fonnte z. B. inder Lehre von der Theilbarkeit der Zahlen I 
8 40 gezeigt werden, daß die allgemeine Form einer durch 7 theil- 
baren Zahl 7a ift, aljo wenn m=7a, n=17b, auf) m-+n=7 (a-+b), 
m—n—7 (a—b) fei. Eine 4zifferige Zahl ($ 41) bat die Form a. 10° 
+b.102+c.10+d=(a.10?+b.10+c).10+d, alfo 


3 2 
atitb In He HE (@.10045.1040).5+4 


u. f. w., ferner konnten die Regeln der Bruchrechnung 
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allgemein aufgeftellt werden. Ferner gab die Proportionslehre ein 
ausgedehntes Feld für die Anwendung der allgemeinen Bezeichnung: 


N 


z 

N 2 

—: =z,:2 

7 1322 

z 2 1 1 

m 2 De 
u. f. w 


In den nachfolgenden Gapiteln konnte fogar in allgemeinen Bes 
griffen gedacht werden und man durfte ſich nicht auf die Formel 
— 

100 


bejchränfen, jondern auch 3. B. folgende Gefete entwideln oder wenig⸗ 
ftend allgemein in Buchſtaben ausbrüden, 


e=atz, 


d. 5. der enblihe Werth eines Capitals ift glei der Summe aus 
feinem Anfangswerthe und den Binfen. Hieraus folgt 


a=e—z, z=e—a 





alfo, van 2 = =T iſt 
ur 2) 
er. (+2, 
woraus 
— 100 2 —-1y:=(&- 1) 
— t a 
100 
folgt. 


Außerdem wird der Schüler in der Buchſtabenrechnung jchon im 
Anfange ($ 5) mit dem ſchweren Begriff des Pofitiven und Negas 
tiven belaftet. 

Diefes wäre fchon an fich fehlerhaft, der Fehler wächft noch da= 
durch, daß die genannten Begriffe gar nicht nothwendig ſind, weder 
zur Begründung des Rechnend mit Buchftaben, noch zu ber ber ſpä⸗—⸗ 


54 Mathematik. 


teren Lehren, in melden nur pofitive Zahlen in Frage kommen. 
Ueberbies ift die Erklärung der negativen Zahl nicht geeignet, von 
dem Schüler leicht verftanden zu werben. 

Sonberbar endlid muß es erjcheinen, daß bie „Schlußrechnung, 
welche bisher noch in feinem an öfterreichifchen Nealjchulen gebrauchten 
Rechenbuche vorfam“, der Broportionglehre und ihrer Anwendung nach— 
folgt, zumal ber Verfafier fich folgendermaßen ausſpricht: „Mit Recht 
fann zu dem gebanfenlofen Regelrehnen als Gegenſatz die ſoge— 
nannte Schlußrechnung bezeichnet werden; denn während ber 
geifttödtende Mechanismus des erfteren Nechnungsverfahrens die for« 
mell bildende Seite gänzlich unberüdfichtigt läßt und hiedurch nur 
denkfaule Rechner erziebt, wird hingegen dur die Anwendung ber 
Schlufrehnung gleih Anfangs. jeder Oberflächlichfeit entgegen ge— 
treten, weil die Kraft des jugendlichen Geiftes ſtets angeregt, geübt 
und gefräftigt wird, wodurch fich der Schüler nad und nad an ein 
richtiges und tlares Denken, an ein richtiges Urtheilen und conſequen⸗ 
tes Schließen gewöhnt. — Die Schlußrechnung, welche die Reihe der 
im praktiſchen Leben angewandten Rechnungsformen eröffnet, iſt der 
Schlüſſel zum eigentlichen Denkrechnen, weil ſie an keine 
ſtabile Form, ſondern vielmehr an den jeweiligen Gang der Ver⸗ 
ſtandesoperationen gebunden ift ꝛc“. 

Abgeſehen von dem genannten Bruchſtück der allgemeinen Arith- 
metif wird nur das gewöhnliche Rechnen gelehrt, aber, wie ſchon aus 
der Angabe des Inhaltes fich ergiebt, in dem meiteften Umfange, mit 
größter Ausführlichfeit und mehr mit Betonung des fpeculativen als 
des empiriſch⸗ inductiven Momentes, was auch, da es ſich zum Theil 
um eine nochmalige Durcharbeitung des Stoffes handelt, ganz am 
Plate fein dürfte. 

Die zahlreichen Aufgaben zur Uebung, jo wie die Sadherflärungen 
find mit Sorgfalt ausgearbeitet. Die Ableitungen ober Beweiſe fait 
— tadellos. Weiter auf Einzelnes einzugehen, verbietet 

er Raum 


60. Lierſemann, Dr. Karl Heinrich: Lehrbuch der Vals ac und Algebra. 
Leipzig, B. ©. Teubner, 1871. 173 ©. 12 Gar 


„Das vorliegende Lehrbuch der Arithmetif und Algebra verfolgt 
ben Zweck, durch ftreng fuftematifche Anordnung des Stoffes die wunder⸗ 
fame Gliederung des Lehrgebäudes zum ſchärfſten Ausdruck zu bringen, 
und fomit den Lehrer von den Feſſeln freizuhalten, welche eine aus 
pädagogischen Rüdfichten bherborgegangene Anordnung anlegt.” Die 
Hauptgliederung ift nun: I. Arithmetik der natürlichen Zahlen, 
H. Arithmetif der analytiihen Zahlen, III. Algebra, IV. Aus ber 
Arithmetif der beftimmter Zahlen; darin finden mir nicht? Wunbder- 
fames und auch nicht? Apartes. Das Gerede über die „Feſſeln“ be= 
weift, daß der Verfafjer in der Pädagogik nicht allfeitig bewandert ift, 
benn nicht nur haben feit Jahren Viele nicht nur für den in ben 
Begriffen felbit liegenden Gang geftimmt, ſondern denſelben auch aus— 
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geführt. Dem „genetifchen” Unterrichte haben mir felbft das Wort 
fortwährend geredet, wenn mir auch etwas andere Anfichten über ben 
Begriff der Genefis haben und in bemjelben das Merkmal ver 
Nothwendigkeit, alfo Ausschluß aller Willfür, wo fie eben nicht noth: 
wendig ift, ald ein weſentliches annehmen müflen, was das vor— 
liegende Bud an vielen Stellen nicht thut, fondern ohne Motiv weiter 
gebt. Den „jonft üblichen Beweifen für die Gelege, namentlich für die 
inverjen Rechnungsarten“ wird vorgeworfen, daß fie „nur Nachmeife 
der Richtigkeit, d. h. nur dann möglich feien, wenn die Behauptung 
bereits vorliegt”. Diefen Vorwurf vermeidet der Verfaſſer allerdings 
und geht twader auf die Begriffe zurüd, aber wenn er, wie es ſcheint, 
allen Darftellungen der Arithmetif den genannten Uebelftand zurechnet, 
jo ift er wiederum im Irrthum. Die „Aufgaben‘ werben „zahlreich“ 
genannt. Das mögen fie fein, aber genügen werben fie fchtwerlich, 
fo gut fie auch an fih find. Während ſich ber Verfaffer auf der 
einen Seite von den Feſſeln der pädagogiſchen Rüdfichten freizumachen 
jucht, ift er von der „ſonſt gebräuchlichen‘ Terminologie aus „päda— 
gogifchen Gründen” abgewichen. Der Ausdrud Function ift übrigens 
ſchon feit zwanzig Jahren — oder au länger — für die Formen 


b 
a+b, a—b xc. befannt, und — für loga hat ſchon Abel Bürja. 


Bon den Vorzügen des Buches find fchon drei angedeutet: bie 
genetijche Enttwidelung, die Herleitung der Säße aus den Begriffen 
und die Vorzüglichfeit der Aufgaben. Auch an intereflanten Einzel— 
beiten ift fein Mangel, und die Saßgruppen find ftreng logiſche. 
Aber daneben berricht öfter eine gewiſſe Einfeitigfeit. Nehmen wir 
3. 3. den einfadhften Fall, die Subtraction. Hier wird gelehrt: Die 
Differenz zweier Zahlen findet man, indem man beide Zahlen in ihre 
Einheiten zerlegt und fämmtlihe Einheiten zählt, aber die Einheiten 
des Subtrahenden entgegengefegt denen des Minuenden (die Einheiten 
de3 Minuenden vorwärts, die des Subtrahenden rüdwärts). Der 
Name der letzten Einheit giebt die Größe der Differenz an.” Warum 
fol man — abgefehen von der nicht recht Haren Ausdrucksweiſe — 
nicht auch vom Minuenden an bis zum Subtrahenden rückwärts ober 
von biefem bis zu jenem vorwärts zählen? 


61. Hochheim, Dr. Ad.: Leitfaden für den Unterricht in der Arithmetif und Als 
gebra an höheren Lehranſtalten. Heft I. Berlin, Ernft Siegfried Mittler 
und Sohn. 1871. 125 ©. 15 Sgr. 


Diefes 1. Heft behandelt die fieben Operationen mit abfoluten 
algebraiihen, gebrochenen und imaginären Zahlen, die irrationalen 
werden jo gut wie die unbeftimmten Gleichungen des eriten Grades 
übergangen. Die Beweife find meiftens ftreng und ausführlich. 


ac ⸗ 8—— 
— lautet: Die Größe wird mit 


g 


c 


Der Beweis des Satzes 7 3 
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dem Bruche - multiplicirt, wenn man fie mit a multiplicirt und 
dur b divibirt, es ift aljo 


a ce c 
—— — 
—1 55 


Nun iſt aber nach 88 42, 43 


Daraus folgt 


wobei wir noch etwas gekürzt haben. Dieſer Beweis geigt zugleich, 

daß der Verfaffer den Multiplicator vor den Multiplicanden ſetzt, 

und Beweife giebt, aus denen der Sat nicht entiteht, wenigſtens für 

Sätze ber zerlegenden Operationen. Sehr mangelhaft find die Wur— 

zeln bearbeitet. Auch die Bemerkungen über die Symbole a°, a-® ze. 

find nicht genügend und nicht einmal richtig, da z. B. 

(a+b) -?2—=a"?+2a-!1b-1+,b-2 

nicht ift. 

2. an. Dr. Johann Robert, Profeffor am Föniglihen Gymnafium 
zu Coblenz: Lehrbuch der Mathematik für Gymnafien, Realfbulen und 
andere höhere Lehranſtalten. Dritter Theil. Arithmetil. 3. Aufl. Köln 
und Neuß, 2. Schwann’fche Verlagshandlung. 1872. 

Der Berfaffer „hält fich in genauer Uebereinftimmung Paragraph für 
Paragraph mit Heis’ Sammlung von Beifpielen und Aufgaben aus ber 
Arithmetif und Algebra‘ und behandelt feinen Stoff mit voller wiſſen⸗ 
Ichaftlicher Strenge. Zu bemerken ift nur, daß Heis befanntlid in 
vielen Puncten weiter geht, ald meiftens gejchieht, und daß alfo aud 
unjer Bud ihm auf diefe oft vom Schulunterricht nicht betretenen Ge— 
biete folgt. 

63. Grünfeld, H. P. H., Oberlebrer, erftem ordentlichen Lehrer an der Fänigl. 
Domfchule in Schleswig: Glementarcurfud der Arlıbmetit für den vorbes 

| reitenden Unterricht. äleswig, Hermann Heiberg. 1870. 52 ©. 7'/a Ser. 

Enthält im Wefentlihen den bereits (Päd. Jahresber. XXIL, 76) 

beichriebenen Stoff, und fei der Beachtung beftens empfohlen. 

64. Siatjöfowiefe, Andreas, Director an der ftädtifhen Bürgerſchule IN. 
Bezirk, GSecchefrügelgaffe in Wien: Ziffergleihungen. Wien, A. Pidler’s 
Bitwe und Sohn. 1871. 66 S. 6 Bar. 

Die Lehre von den algebraifchen Zahlen ift entſchieden zu ſchwer. 
Am beiten ift es, fie ganz weg zu lafien, zumal fie zur Auflöfung 
se algebraifher „Gleichungen. ganz unnöthig if. Mit den 

äben u 
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a+b—b=a, a—b +b=a 
a.b:b=a, (a:b).b=a 


fommt man überall aus. Es werben nur Gleichungen mit einer 

und zivei Unbefannten behandelt und die leßteren nur durch die 

„Subftitutiong- und Eliminazions-Methode“ gelöft. Elimination iſt 

fein paflender Ausdrud, da er bereits in allgemeinerer Bedeutung ge: 

braudt wird, indem eliminiren heißt, aus einem Syiteme von Glei- 
ungen ein anderes ableiten, das weniger (unbefannte) Zahlen ent 
hält. An den einfachen Gleichungen, ſowohl an den Beifpielen und 
ihrer Behandlung, als an den Aufgaben, ift Nichts auszujegen, außer 
die zu geringe Zahl derfelben. Die Anwendungen „mit Beifügung 
des Anſatzes“ geben ganz zwedmäßig immer zwei Auflöfungen, eine 
durch „Raifonnement“ und eine algebraifhe. Die „Aufgaben zur 

Selbftübung im Anfate” find öfters in intereffanter Einkleidung ges 

geben. Noch mwenigır als der Gleichungen mit einer Unbelannten find 

deren mit zweien. UWebungsaufgaben zählt man nur 20 und Anwen 
dungen gar feine. Beides muß als unzureichend erklärt werben. 

65, Brandi, H., Rector der höheren Bürgerfchule zu Papenburg: Matbemas 
tiſches Uebungsbuch mit eingereibten Erklärungen und Eäßen, für höhere 
2ebranitalten. II, Aritbmetit und Algebra für die mittleren Glaffen, 
Münſter, Adolph Ruſſell's Verlag. 1871. 134 ©. 12 Sgr. 


Das Bud ift nach dem Mufter ber befannten Heis’fchen Samm= 
lung für die Mittelclafjen angelegt und verfolgt, wie diefes, den Zived, 
das Lehrbuch zu erfegen und Entwidelungs-, Uebungs- und Wieder: 
bolungsmaterial zu liefern. Im Ganzen wird auch dieſer Doppel- 
zweck erreicht werden, im Einzelnen jedoch können wir manche Bedenken 
nicht unterdrüden. Die Aufgaben find für den Anfang viel zu bunt 
und mit Elementen überladen. Auf ©. 5 jtehen z. B. folgende 
Beiſpiele 

a?b+ab? +ab+ta?b?, 


++3+# 
0,01 + 0,231 + 0,081 + 0,003 


unmittelbar neben einander, aber von den Potenzen ift nur die Defi— 
nition aufgeftellt und. wird mwahrjcheinlid in der Luft ſchweben, und 
die Decimalbrüce werben erft fpäter behandelt. Die erite der gege- 
benen Summen wird au ſchwerlich von dem Mittelſchlage in ihrer 
ganzen Bedeutung aufgefaßt werben, fann dagegen den Schwachen 
leiht irre führen. Die Sätze und Regeln treten nicht überfichtlich 
hervor und find nicht ſymboliſch ausgedrüdt. Wo kommt denn der 
binomifche Lehrjag auf S. 78 ber? Die Aufgaben, als die Haupt: 
ſache, bieten nun vielerlei Werthvolles, bejonders in dem großen Ca— 
pitel der Gleihungen, wo wir auf ſehr werthvolle inftructive Auf- 
gaben flogen. Der Inhalt ift: $ 1. Grundbegriffe, $ 2. Verfchiedene 
Arten von Zahlen, $ 3. Klammern, $ 4—8. Die vier Species, 8 9. 
Decimalbrüche, 88 10. 11. Potenz und Wurzel, $ 12. Gleichungen. 
Die negativen Zahlen kommen wohl zu früh. 
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66. Wittftein, Dr. Theodor, Profeffor: ig der Analyfis und der 
analytifhen Geometrie. Erfte Abtheilung: Analyſis. Hannover, Hahn'ſche 
Hofbuhhandlung. 1872. 238 ©. 24 Ser. 

Inhalt: Allgemeine Darftelung der reellen Zahlen, Combina= 
tionslehre, Binomialreihe, Erponentiale und logarithmiſche Reihe, 
Zinſeszins⸗ und Nentenrechnung, Wahrfcheinlichfeitsrechnung, Differenz- 
und fummarifhe Reihen, Kettenbrüce, allgemeine Daritellung der 
eompleren Zahlen, trigonometrifche und chelometrifche Neihen, höhere 
Gleihungen. Stoff und Behandlung nad unterrichtlihen Geſichts— 
puncten, Form der Darfielung ausgezeichnet. 

67. Ballauf, Ludw., Conrector in Varel: Lehrbuch der Arithmetik und der 
Elemente der Algebra. Zweiter Theil. Wiffenfhaftlihe Daritelung der 
allgemeinen Arithmetik (Analyfis des Endlichen). Didenburg, Gerbard 
Stalling. 1870. 134 ©. 1 Thle. 
Inhalt: I. Heberfichtliche Darftellung der arithmetifchen Grund— 

begriffe; II. Die Gefege des Rechnens mit rationalen Ausdrüden; 

III. Die Gränzmethode und die Srrationalgahlen: 1) Die veränder— 

lihen Größen und bie Gränzen, gegen melde fie convergiren, 2) Die 

transcendentalen Ausdrüde, 3) Die irrationalen Zahlen, IV. Allge: 
meine Theorie der Potenzirung einer abfoluten Wurzel und der Um— 
fehrungen dieſer Operation: 1) Die Potenzirung mit einem ratio= 
nalen Ausdrud aus rationalen Zahlen und ihre Umfehrungen, 2) Der 
binomijche Lehrſatz, 3) Die Potenzirung eines abjoluten Zahlenaus- 
druds mit einem beliebigen Erponenten, 4) Die Exponential- und 
logarithmifche Reihe; V. Die Theorie des Ymaginären: 1) Einlei: 
tendes, 2) Theorie der imaginären Zahlen, 3) Grundgleichungen ber 

Goniometrie, 4) Theorie der Coordinaten in einer Ebene. 

Bergl. über den 1. Theil unjer vorjähriges Referat (Päd. Jah— 
veöberiht XXIII, S. 41). Der zweite Theil ift im Geifte des erften 
ausgeführt und bietet daher in der Behandlung viel Eigenthümliches 
und, wie wir binzufegen können, Intereſſantes und Lehrreiches. Das 
Bud ift, ſoweit dies bei einem Lehrbuche möglid, durch und durch 
jelbftftändig. 


6. Aufgaben zur allgemeinen Arithmetif. 


63. Bardey, Dr. E.: Methodiſch geordnete Aufgabenfammlung, mehr: als 
7000 Aufgaben enthaltend, über alle Theile der Giementar-Arithmeiit für 
Gymnafien, Realfhulen und polytechniſche Lehranftalten. Leipzig, 8. ©. 
Zeubner. 1871. 297 ©. 27 Ser. x 
Das Bud ift „zum Gebrauche in der Schule beftimmt, für alle 

Glaffen, in denen Arithmetif gelehrt wird, alfo von Quarta bis Prima, 

und foll einem dreifachen Zwecke dienen. Erftens fol e3 dem Schüler 

für feine häuslichen Arbeiten die nöthige Menge geeigneter Aufgaben 
liefern. Zweitens foll e8 beim Unterrichte in den Händen der Schüler 
und bes Lehrers fein, bamit der Lehrer feinen Vortrag an die Fragen, 

Bemerkungen und Aufgaben anlnüpfe. Drittens fol es dem Schüler 
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die weſentlichſten Anhaltspuncte für die Repetition bieten.” Dieſen 
Zweden Eann das Bud allerdings dienen, wenn fein Aber dazwiſchen 
tritt. Die Abfchnitte I. und II. müſſen nad) unferem Dafürhalten be: 
reits in dem vorhergehenden Unterrichte abjolvirt fein, und noch bei 
Weiten mehr; aber ausgefchlofien bleiben müßte „a:0 = »“. Sehr 
empfehlenswerth ift die Addition und Subtraction algebraifcher Sum- 
men, bevor von den negativen Zahlen die Rebe ift; nur follten dann 
Formen wie — a+b+... ebenfalls berüdfichtigt und die negative 
Zahl als ein ſehr jchwieriger Begriff meiter hinausgefhoben werben. 
Auffafiung und Behandlung der letzteren hingegen ift bie zichtige. 
Nicht zu billigen ift, daß die Additions- und Gubtractionsaufgaben 
über die algebraifchen Zahlen, die beiläufig ald Mufter gelten fünnen, 
nur in ber Form des Untereinanderſetzens gegeben werden. In ber 
Multiplication und Divifion ift die Verwandlung von Brüchen in 
unendliche Reihen und die Zerlegung in Factoren bemerkenswerth. 
Das Rechnen mit Brüchen, auch mit allgemeinen, wird dabei voraus 
geſetzt. Trogdem folgen zwei Abfchnitte über das Heben und die Ad— 
dittion und Subtraction ber Brüche. Die Aufgaben über Potenzen, 
Burzeln und Logarithmen find ſowohl reichhaltig, ald mannigfaltig. 
- Die Abjchnitte über die algebraifchen Gleichungen erften und zmeiten 
Grades mit einer und mehreren Unbelannten überfchütten uns gleich— 
fam mit Material und zwar mit einem tohlgeordneten, ftufenmäßig 
vom Leidhteren zum Schwereren fortfchreitenden, Repetitionen aller Art 
veranlafjenden und zu interefjanten Refultaten führenden. Endlich find 
duch die Aufgaben aus dem Gebiete der Reihen mit Zinſeszins- und 
Rentenrechnung, der Combinationslehre mit der Wahrjcheinlichkeits- 
rechnung und den höheren Gleichungen tadellos. Daher mag die Ar- 
beit des Verfaſſers beftens empfohlen fein und babei auch des ange— 
nehmen Drudes Erwähnung gejchehen. 


69. Feld, A., und Serf, V., Oberlehrern an dem ig Friedt.⸗Wilhelms⸗ 
Gymnaſium und der damit verbundenen Realſchule I. Ordnung zu Göln: 
Uebungsbuch für den Unterriht in der Arithmetif und Algebra an böberen 
Lehranſtalten. 2. Aufl. Mainz. E. G. Kunze Nachfolger, 1871. 246 ©. 
18 Ser. 


Der Drud diefer Aufgabenfammlung ift noch gefälliger als ber 
der vorhergehenden. An Mannigfaltigfeit hingegen fteht fie ihr be: 
deutend nad. Doch ift fie in allen Theilen nad) rationellen Grund 
fägen gearbeitet und wird für viele, vielleicht für zu viele Schulen 
vollfommen ausreichen. Daher fei auch fie beſtens empfohlen. 


70. Hofmann, Friedrich, Profefior der Mathematif am königl. Gymnafium 

zu Bayreuth: Sammlung von Aufgaben aus der Arithmetik und Algebra. 

ür Gpmnafien und Gewerbsſchulen. 4. Aufl. Bayreuth, Grau'ſche Buchs 
En 1871. 


Erfter Theil: Aritbmetiiche Aufgaben. 
weiter Theil: Algebraifche Aufgaben. 
ritter Theil: Noch nicht erfchienen. 


\ 
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Man vergleihe unfere früheren Anzeigen (Päd. Jahresber. VILL, 
72. XVIII, 99.. XIX, 105) dieſes empfehlenswerthen unterricht= 
lichen Hülfsmittels. e 


II. Geometrie. 


1. Formenlebre. 


71. Bellardi, Hermann, Hauptlehrer an der Bürgerfhule zu Mühlbauſen 
1. 25: Wegweifer für den Unterricht in der Geometrie in Volksſchulen. 
Eafiel, Theodor Kay. 1872. 50 ©. 


Ein ziemlich) mageres Präparat aus einem beliebigen Lehrbuche 

der Geometrie mit einigen, für die meiften Lehrer ‚überflüffigen, im 

der Regel einfeitigen und ſelbſt ftrittigen Wegmweifungen. Die Gons 

gruenz- und Wehnlichkeitslehre find in jeder Hinficht verfehlt, dagegen 
ift an der Ausmeffung der Figuren Nicht? zu tadeln. Die Behand 
lung des Trapezes fehr zweckmäßig. 

72. Kaſelitz, Friß, Rector der Bolld- und Bürgerfebulen in Budau: Die 
Kormenlebre in der Volksſchule. Betrachtung. Darftelun und Berechnung 
geometrifcher Körper. Magdeburg, Heinrichshofen'ſche Buchhandlung. 1871. 

Erfter Theil: Betrachtung und Darftellung geometrifher Körper. 
436. 3 Sgr. . 

Zweiter Theil: Berechnung von Flächen und Körpern. 102 ©, 
31, Ser. 

73. Kafelig, Brig, Rector der Volke- und Bürgerfhulen in Budau: Die Geo» 
metrie in der Bürgerfhule.. Magdeburg, PHeinrihehofen’ihe Buchhand⸗ 
lung. 1871. 

Erfter Theil: Geometrifche Formenlebre. 51 ©. 31, Ser. 

Zweiter Theil: Die Elemente der ebenen und körperlichen Geometrie, 

Erſte Abıheilung: Bon den Binkein, vom Dreieck, vom Viered, von 
der Gleichheit der Figuren, Flächen- und Körperberehnung. 145 ©. 

Zweite Abteilung: Vom Kreife, von.der Eonftruction regelmäßiger 
Dielede, von der Gleichheit der Figuren und der Aehnlichkeit der Dreiede. 
©. 147—203. 3'/2 Sr. 


Wir ftellen an die Spige das Inhaltsverzeichniß. 
inhalt von 72. | Inhalt von 73. 


Einleitung. Betrachtung geometrifcher Körper, welche von ebenen 
Flächen begrenzt werden: Würfel, QTetraeder, Octaeder, vierfeitige 
Pyramide, gerade jechsfeitiged Prisma Betrachtung geomeirifcher 
Körper mit krummen Grenzfläden: Cylinder, Kegel, Kugel. Zu— 
fammenftellung und Erweiterung der durch Betrachtung einzelner Körper 
gewonnenen Anjchauungen, 


Linien, Winkel, Meflen der Körper, 
Winkel, 
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Figuren ber Flähen: Dreied, Biere, Bieled, Kreis, Körper! } 
Linien, Winkel, Mefjen der 
Mintel, 

Winkel: Nebenwintel, Scheitel: 
mwinfel, Winkel an parallelen Li: 
nien; Dreieck: Winkel des Drei- 
ed3, Congruenz der Dreiede, gleich- 
ſchenleliges Dreied, geometrifche 
Aufgaben; Biered: Winkel des 
Biereds, Barallelogramme ; Gleich⸗ 
beit der Figuren: Größenverhält- 
niß zwiſchen Dreied und Parallelo- 
gramm, Gleichheit der Parallel: 
gramme, Gleichheit der Dreiede. 
Flächeninhalt gerabliniger Figuren: Flächenmaße, Flächeninhalt 
des Quadrates und Nechtedes, Berechnung der Höhe und Grunblinie 
des Quadrate und Rechtedes, Flächeninhalt ſchiefwinkeliger Parallelo— 
gramme, Flächeninhalt des Trapezes und Dreiedd. Berechnung der 
Höhe und Grundlinie eined Dreieds, Flächeninhalt unregelmäßiger 
Vierede und regelmäßiger Vielecke, Kreisumfang und Kreisinhalt. 
Oberfläche der Körper: der Prismen, Cylinder, Pyramiden, Kegel, 
Kegelftumpfe, Kugeln; Körperlicher Inhalt: Körpermaße, Körperinhalt 
der Prismen und Eplinder, Pyramiden und Kegel und der Kugel, 

Vermiſchte Aufgaben zur Flächen- und Körperberecdhnung. 

Schon dieſe Uebereinftimmung in beiden Schriften wird Bedenken 
erregen, denn fie läßt vermuthen, daß der geometrifche Unterricht in 
der Bürgerfhule nur quantitativ von dem der „Volksſchule“ verfchie- 
den jei. Und diefe Anficht hegt der Verfaſſer in der That, denn die 
gemeinfamen Theile ftimmen in beiden Büchern beinahe wörtlich über: 
ein. Saft nur da, wo in dem zweiten ein Congruenz⸗ oder anderer 
Sat gebraucht wird, weicht das erfte und nur dadurch ab, daß es bie: 
fen Sat einfach wegläßt. Auch die Wieberholungs- und Uebungsauf: 
gaben find meiftens in beiden Bearbeitungen biejelben. 

Die Formenlehre geht nun vor allen Dingen darauf aus, dem 
Schüler geometrifche Anſchauungen zuzuführen, ihn in der Auffafjung, 
Bergleihung und Beurtheilung derfelben zu üben und ihm zugleich 
zu einer vollftändigen empirischen Kenntni der Gegenftände zu ver- 
belfen. Dieſe Zwede wird ber Verfaſſer getwiß erreichen, denn er be= 
trachtet die Objecte nicht allein allfeitig und genau, fondern nöthigt 
auch den Schüler zu eracter Auffafjung und übt ihn in mannigfaltiger 
Weiſe in der Reproduction und Anwendung des Gelernten. 

Die „Elemente der ebenen Geometrie‘ für die Bürgerſchule ver- 
lafien den Boden der Formenlehre oder der Empirie menigftend zum 
Theil und nehmen die Speculation zu Hülfe. Der Gang ift durch— 
toeg heuriftifch, genetifh und daher anzuerfennen. Im Einzelnen jedoch 
baben mir eine ziemliche Menge von Ausftellungen zu machen. Zur 
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Zeichnung der Parallelen kann jebes Dreied, nicht blos das recht- 
mwintelige dienen. Die Aufzählung der 120 Fälle ©. 66 ff. ift gewiß 
eine gute Uebung, aber bie Bezeichnung wird am beften mit a, b, c, 
A, B, C vertaufcht. Der zweite Kreisdurchſchnitt S. 71 darf wohl 
nicht unberüdfichtigt bleiben. Der Aehnlichleitsfag ©. 81 darf nur 
als Definition eine Stelle finden, deren Zuläffigfeit aber jedenfalls min= 
deſtens zweifelhaft if. Daher macht man weder einen Lehrſatz, noch 
eine Definition aus dem ‚Ergebniß der Unterfuhung, fondern benußt 
es zur Frage, ober richtiger, man nimmt die Frage, welche darin liegt, 
an geeigneter Stelle in Unterfuhung. Der Sat ©. 91 ift zu allge= 
mein gefaßt und baher der Beweis auf S. 92 ungenügend. Hat ein 
Parallelogramm ABCD und ein Dreied ABC die Grundlinie AB ge= 
meinfchaftlih und Haben beide dieſelbe Höhe, fo liegt E auf CD, 
Sieht man nun EF || AD || BC, fo ift 


AEF— } ADEF, BEF— $ BCEF, 


folglich 
AEF+ BEF=14. (ADEF+ BCEF) 
oder, wie die Figur ergiebt, 
ABE — 1} ABCD. 


Bon dem Producte zweier geraden Linien kann nicht ohne Weiteres 
die Rede fein. ©. 103, 104 dürfte überfichtlicher werden, wenn man 
folgende Beziehungen benußt: 

GK = AH =AB — BH, 

GK — BF = BC + CF, 

2GK —=2AH —=2BF — AB + BC 
Der Ausdrud „Langwürfel“ ift ſprachwidrig. 


Dem Inhalte der zweiten Abtheilung: „Anwendung der in der 
1. Abtheilung entwidelten geometrifchen Lehren zur Löſung geome— 
trifcher Aufgaben, vom Kreife, von der Conftruction regelmäßiger Viel- 
ecke, weitere Entwidelung ber Lehren von der Gleichheit der Figuren, 
Aehnlichkeit der Dreiede‘ entipricht Fein folder für Volksſchulen. Die 
Aufgaben find recht gut. ausgewählt. Die Lehren auf das Noth- 
wendigſte bejchränft. 


74 Helmwig, A., Rector in Secburg: Die Naumlehre in der Volloſchule. 
Braunsberg, Ed. Peter's Verlag. 1870. 67 S. 6 Sur. 


Enthält Definitionen, Lehrſätze ohne Beweis, einfache Berech— 
nungen und Conftructionsaufgaben. Dieje bilden einen Haupttheil 
des Dargebotenen und wohl auch den werthuolliten ; die Conftructionen 
find mannigfaltig und führen den Vollsſchüler ein gutes Stüf in das 
geometrifche Zeichnen hinein. | 
75. Rüegg, H. R., Seminardirector und Profeffor in Bern: Die Raums 


lehre. Ein Leitfaden für den Unterriht in Vollsſchulen. St. Gallen, 
Huber und Comp. 1870. 7 Ser. 
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I. Heft: Lebr» und Uehungsftoff für die mittlern Kfaffen. 32 ©. 
I. Heft: Lehr: und Uebungsitoff für bie obern Klaſſen. 54 ©. 
Nachdem, was der Verfaffer in der Vorrebe gejagt (f. Nr. 39 
unter Methode) erwartet man gewiß etwas ganz Ausgezeichnetes, be— 
ſonders wird man begierig darauf fein, wie da3 werdende geome- 
trijche Dbject — wohl zu unterfcheiden von dem Werden bes geo- 
metrijchen Objects — zur Anfchauung gebradht wird. Aber davon 
ft wenig, faft gar nichts zu verfpüren. Der Verfaffer macht's im 
Ganzen und Großen wie die meiften andern. 


76. Pickel, A., Seminarlehrer in Eifenah: Die Geometrie der Volksſchule. 
Anleitung zur Ertbeilung des geometrifchen Unterrichts in Stadt» und Land- 
fhulen, durchweg auf das Prireip der Anſchauung gegründet und mit be- 
fonderer Rüdfiht auf angehende Lehrer bearbeitet. Eijenah, 3. Backmeiſter. 
1872. 103 &. 12 Egr. 

Zweck und Haupteigenthümlichkeit diefes Buches ift auf dem Titel 
angegeben und richtig bezeichnet. Mit der Anjchaulichleit oder, mie 
ber Verfaſſer ganz richtig fi ausbrüdt, mit der empirischen Unter: 
juhung wird Ernft gemacht, das fpeculative Moment nur an menigen 
Stellen zugelafien. Der Inhalt ift ein dreifacher: Aufftellung ber 
Lehrjäge 2c., Andeutung des Lehrverfahrense und Aufgaben. Das 
Lehrverfahren“ geht zwar auf das Einzelne ein, läßt aber dem Lehrer 
vollfommene Freiheit. Als Beiſpiel diene folgende Stelle: „Richtet 
eure Aufmerkjamteit auf das an der Tafel ftehende Dreied! Seine 
Seiten beißen a, b, c, feine Winkel A, B, C. — Meft die Seiten 
und jchreibt die Refultate neben die Seitenbudftaben! — Met bie 
Mintel und fchreibt die gefundenen Grade zwifchen die Schenkel des 
Winkels! — Die heißt die größte Seite? (a) — Welcher Winkel 
liegt ber Seite A gegenüber? Winfel A. Was ift’3 für ein Winkel 
ber Größe nah? Der größte der drei Winkel. — Wie heißt bie 
Heinfte Seite? (ec) Der ihr gegenüber liegende Winkel? Winkel C. 
Bergleiht den Winkel C mit den beiden übrigen in Rüdjicht auf ihre 
Größel Es ift der Heinfte. — Wie heißt der Größe nach die mitt- 
fere Dreiedsfeite? (b); der ihr gegenüber liegende Winfel? (B). Er 
ift der mittelgroße Winkel. — Faßt zufammen, was ihr an dem Dreieck 
wahrgenommen habt! Der größten Seite a liegt der größte Winkel 
A, der kleinſten Seite o ber kleinſte Winkel C, ber mittleren Seite b 
ber mittlere Winfel B gegenüber. — Ob das in allen Dreieden fo ift? 
Wir unterfuchen ein zweites, drittes, viertes Dreied, — Sprecht das 
aufgefundene Gejeg aus! In jedem Dreied liegt der größeren Seite 
auch der größere Winkel, der Hleineren Seite auch ber Kleinere Winkel 
gegenüber.” Der 2efer wird fofort erkennen, daß der Verfaſſer etwas 
unter der Herrfchaft fogenannter Fatechetifchen- Regeln jteht,! denn die 
Fragepuncte liegen etwa in der Mitte der mitgetheilten Entwickelung, 
während ber Schüler in den erften AUbfägen über Zweck und Biel 
vollſtändig im Dunkeln bleibt und „unvermerkt” zu dem Reſultate ge- 
führt wird. Abgefehen hiervon ift die Darftelung in jeder Hinficht 
ala zweckentſprechend zu bezeichnen. Stoff ſowohl, ald Aufgaben zu 
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feiner Durdarbeitung find gut ausgewählt; nur die Conftructionen 

follten vermehrt. werden, namentlich. durch Gegenflände aus dem Leben. 

77. Girbert's Lehrbuch der Mefjung und Berechnung der Flächen und Aörper. 
Für Lehrende und Lernende zunächſt in Sonntays-, Abend, Handwerler- 
und laudmwirtbichaftlichen Foribildungeſchulen, ſowie zum Gebraud in Volks⸗ 
ſchulen, insbefondere aber zum GSribftunterricht für Baubandwerker, Lands 
und Korftwirtbe, Gärtner 2c. 2. Aufl. von Friedrich Herrmann, Lehrer 
der Mathematik. Leipzig, Im. Ir. Wöller. 1872. 97 8. 10 Ser. 
Refultate zu dem vorigen. Bon Demf. Ebendaſ. 1872, 39 €. 5 Ear. 
Erit S. 38 fommt das Buch zu feinem Gegenftande, zur „‚Mei- 

jung und Berechnung ber Flächen und Körper“. Die Aufgaben er- 

heben ſich nicht über das durchſchnittliche Niveau der Beiſpiele, wie 
fie in Rechenbüchern vorkommen und rechnen noch ganz flott mit den 
alten Maßen jeder Art. 

78. Battig, Guftav, erfter Lehrer am königl. katholiſchen Schullehrerfeminar 
in Breslau: Glementargeometrie. Für Oberklaffen von Boltsfhulen und 
2 it 2. Aufl. Halle, Eduard Anton. 1871. 50 ©. 
Zwei Gerade berühren ſich, anftoßende oder Fächerwinkel, recht- 

gleichichenkelige, ftumpfgleichichenfelige, Tpitgleichichenfelige, rechtun⸗ 

gleihichenkelige, ftumpfungleichichenfelige Dreiede, Langjeite des Recht» 
edes, Dreied dito, Grund- und Endfläche des Prismas, Orundfreis 
und Endfreis des Cylinders — find neumodige aber fach: oder ſprach— 
widrige Ausdrüde. Der Umfang des Dargebotenen bejchränft ſich 
auf das Nothwendigfte. Die Form der Darbietung vermögen wir 
ihrer Intention nad) nicht zu enträthjeln. ©. 23 unter der Weber: 
ſchrift: „Berechnung des Umfanges der Figuren“ 3. B. heißt es: 

„Quadrat? Alle vier Seiten mefjen und dann addiren? Wein. 

Sondern nur.... Warum? Der Umfang eined Duabdrats ift alfo 

gleih? Aus dem Umfange läßt fich leicht die Seite berechnen. Wie? 

Und nun die Raute? Ebenſo wir beim Quadrat? Warum? Das 

Rechteck. Umfang glei Seite mal 4? Nein, denn.... Aljowie ? 

Zange Seite mal 2 und dazu gezählt furze Seite mal 2. Oder auch 

fo: Lange Seite und furze Seite, alſo die Summe beider, mal 2. 

Oder au fo: Die Eumme ziveier benachbarten Seiten mal 2. Wie 

berechnet man, wenn eine Langſeite und der Umfang des Rechtecks 

befannt ift, die Größe der furzen Seite? Und nun bad Rhom— 
boid? Cbenfo mie bei dem Rechteck? Und unregelmäßige Bier- 
ede?" Wie gejagt, wir verftehen den Sinn dieſer Fragweiſe nicht. 

Dagegen war ed, um die Kinder an den Gebrauch und die Bebeu- 

tung der Formeln zu gewöhnen, die auch gleich auf den nächiten Seiten 

in Anwendung fommen, zwedmäßig, ſynthetiſch bis 
) u=a+b+rcH+id 

fortzufchreiten und dieſer allgemein gültigen Auflöfung die befonberen 

Fälle zu fubftituiren. Im gleichichenkeligen Tapez ift d — b, alfo 

2) u=a+tbre+b=ar2drte, 

im Rhomboid und Rechteck e — a, d = b, alſo 
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3) u=-a+b+r+a+b=2a +Hb)= 2a + 2b, 
im Rhombu3 und Quadrat b — — d — a, alſo 

4) u — à p a — a —a — 44, 
woraus zugleich die Formeln 

1) d=u—(a+b+e), 


2) a=u— (+0; ete 


bb=;—a, 


4) a — 


hervorgehen. Die Aufgaben ſind gut gebildet und werden Beifall 

finden. Ein ſinnentſtellender Druckfehler findet ſich $ 15. 

79. Toſelowski, Franz, Lehrer in Berlin, Raumlehre ober Geometrie für 
Stadtfhulen und Handwerkerfhulen. 2. Aufl. Berlin, Ernft Siegfried 
Mittler u. Sohn. 1870. 49 ©. 6 Ser. 

Es klingt fonderbar, wenn der Verfaſſer feine Leiftung von noch 
nicht 50 Seiten, von denen vielleicht zehn für Fragen und leeren 
Raum in Abzug zu bringen find, ein „Werk“ nennt, das eine Mal 
mit dem Attribut „Hein, das andere Mal ohne Zufag. Für 
die katechetiſche Form wird fih kaum ein haltbarer Grund auffinden 
laſſen. Das. Ganze zerfällt in drei Theile, welche didaktiſche Stufen 
bilden. Der erfte enthält nur Definitionen, bisweilen nur die räum- 
liche Darftellung des Gegenftandes, der zweite geht zu Beweiſen über 
3. B. wird bewieſen die Gleichheit der Scheitelwinkel, die Verhält- 
nifje der Winfel bei Parallelen und Figuren, der Winkel im -Kreife, 
die Säte über Gleichheit der Parallelogramme und Dreiede. Fügen 
wir noch eine Reihe von Aufgaben Hinzu, jo haben wir auch den In— 
halt des zweiten Theiles bezeichnet. Derfelbe enthält die vier Con— 
gruenzfälle, den pythagoräifchen Lehrjag, die Aehnlichkeit, die Kreisbe- 
rechnung, Körperberehnung und praltiche geometrifche Uebungen. Die 
Aehnlichkeit ift ziemlich mager und ſehr ſchwach. Die Zahl x ift nur 
biftorisch gegeben. Seite 40 ſtehen Diviſions- ftatt Multiplications- 
zeichen. In der Körperberechnung treten die Beweiſe gänzlich zurüd, 
dafür aber ift die Nede von Cubiffußen und Cubik- und andern 
Zollen. Die gelehrte Anmerkung über Pythagoras bleibt Lieber weg, 
da er den fieben Weiſen Griechenlands nicht zugezählt wird. Wenn er 
mit zählt, fo hat man deren — jo viel wenigſtens mir befannt — 
mehr als fieben angenommen. 

80, Kehr, E., Seminardirector in Gotba, Praktifhe Geometrie für Vollks— 
und Fortbildungsfchulen, fowie für Präparandenanftalten. 3. Aufl. Gotha, 
G. %. Thienemann. 174 ©. 1 Thlr. 

Die vorliegende Auflage ift genau burchgefehen worden und hat 

Päd. Jahresberiht XXIV. 5 
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mannigfache VBerbeflerungen erfahren. Die „geometriiche Propädeutik“ 
ift nad) dem metrifhen Maße umgearbeitet worden (vergl. Päb. 
— XIV, 117. XIX, 113). 

.Pfaff, E., Seminarlehrer in Ettlingen, Aufgaben zum geometriſchen Be- 

vehnungsunterricht für Schüler an ——— ar sen fowie 

an höheren Bürger- und Gewerbefchulen. Aufl. Freiburg i. B, Her 

der'ſche Verlagsbuchhandlung. 1872. 

Dieſe für die Hand des Schülers beſtimmte Aufgabenſammlung 
iſt auf Grundlage der von dem Verfaſſer bearbeiteten Schrift: „Geo— 
metriſcher Anſchauungs⸗, Berechnungs⸗ und Darſtellungsunterricht (ſ. 
Päd. Jahresber. XVII, 108. XX, 71)“ entworfen. Die neue Auf- 
lage ift nad) dem metrifhen Maße umgerechnet. Die jchnelle Auf- 
einanderfolge der Auflagen 1864, 1865, 1867, 1872 Iegt Zeugniß 
für die Brauchbarkeit des Buches ab. 


2. Wiſſenſchaftliche Lehrbücder. 


82. Sadebed, Profeffor Dr. Morig, Elemente der ebenen Geometrie. Leit- 
faden für den Unterribt an Gymnaſien und höheren Fe Aa 7 Aufl. 
Breslau, ©. P. Aderholz’ Buchhandlung. 1872. 122 


Vergl. unfere früheren Anzeigen rejp. on (Päd. Jah⸗ 
reöber. VII, 170. XVII, 110). 

83. Kambly, Dr. Ludwig, Profeffor am Gymnafium zu St. Elifabet in 
Breslau, Die Glementar-Matbematif für den Schulunterricht. II. Plani- 
metrie. 25. Aufl. Breslau, Ferdinand Hirt. 1871. 103 ©. 

Mir vermweifen bei diefer „Subelausgabe‘, gewiß einer Seltenheit 
bei einem Lehrbuche der Geometrie, auf unſere früheren Anzeigen 
(Päd. Jahresber. XIII, 98. XIX, 116). 

84. Spieler, Dr. Th., Oberlehrer an der Realfhule zu Potsdam, Lehrbuch 
der ebenen Geometrie mit Webungsaufgaben für höhere Lehranftalten, 
4. Aufl. Potsdam, Auguit Stein. 1870, 296 S. 25 Sgr. 

Bereits (Päd. Jahresber. XVII, 120) charakteriſirt. Die neue 
Auflage hat außer Verbejlerungen des Ausdruds aud einige BVer- 
änderungen der Anordnung und Ermeiterungen im ſyſtematiſchen 
Theile erfahren. Das Uebungsmaterial ift um einige Nummern ver— 
mehrt. 

85. Temme, Dr. A. J. Oberlehrer am Gymnafium zu Rheine, Syſtem der 
Geometrie Gymnaflen und böbere Zebranftalten. Erfter Theil: Pla- 
nimetrie. 2. Aufl. Paderborn, Kerdinand Schöningh. 1871. 104 ©, 
10 Ser. 

„Erklärungen und Eintheilungen, allgemeine Betrachtungen ber 
planimetrifehen Objecte und bejonderer Theil der Planimetrie“ find 
die Hauptüberfchriften. Der „bejonbere Theil” zerfällt in zwei Ab- 
fchnitte, bon melden der erfte die gerablinigen Gebilde, der zweite 
den Kreis behandelt. Ein Anhang bietet Belehrung über barmonifche 
Theilung, harmonische Strahlen und Aufgaben für algebraifche Ana— 
Iyfis. Die Darftelung ift Inapp, manchmal wohl zu Inapp, menig- 
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ſtens ift die bloße Verweifung auf die begründenden Paragraphen für 
den Lernenden ftörend. Ganz zweckmäßig wird ber Begriff des Ver— 
bältnifjes an die geraden Linien angejchloffen, aber dann fcheint es 
auch confequent zu fein, die Lehre von den Proportionen an biefelben 
zu knüpfen. Die „allgemeine“ Betrachtung ber planimetrifchen 
Dbjecte zieht alle möglichen Befonderheiten mie Linien, Kreis, 
Winkel und deſſen Arten, Dreiede, Vierede, Vielede mit den Unter 
arten in ihren Bereih. Das ift ficher dem Begriffe des „Allgemeinen“ 
nicht entjprechend. Was hieher gehört hätte, wäre die Verhältnig- und 
Proportionglehre, mit fammt der Anwendung der Rechnung auf gerabe 
Linien und Flächen. Apagogifche Beweiſe find felten, aber gar nicht 
nothwendig. Iſt 3.8. AB | CA, AE | CA, fo ift 


£ZCAB=R, 
ZCAE=R, 


mithin ZCAB= ZCAE, alfo fällt EA mit AB zufammen, alfo ift 
nur ein Loth in einem Puncte zu CA möglid. Die Zeichen Z 
S x. müfjen wiederholt, alſo ftatt ZCAE DAE geſetzt erben 
ZCAE-+ ZDAE. Ein Hauptmoment bes Beweiſes bes Lehrjahes 
©. 24 ift, daß BD in das innere des Dreieds fällt. $ 31 ift weder 
volftändig noch gut georbnet noch genetifh. Denn zieht man einmal 
die Diagonalen, jo folgt, wenn ABCD ein Barallelogramm und O 
der Durchſchnittspunct ift, die Vorausfegung mit inbegriffen: 

1) AB || CD, 2) AD || BC, 

3)AB=CD, 4) AD= BC, 

5) ZA= £0, 6) ZB=LD, 

7) AO= 0C, 8) BO = OD. 

Es fragt ſich daher, welche Folgen mit den Gründen 


1,2; 1,3; 1,4; 1,5; 1,6; 1,7; 1,85 
2,3; 2,4; 2,5; 2,6: 2,7; 2,8; 

3,4; 3,5; 3,6; 3,7; 3,8; 

4,55 4,6; 4,7; 4,8; 

‚6; 8,7; 5,85 

6,7, 6,8; 

7,8 


verfmüpft feien, wobei fich einige der gemachten Vorausfegungen ala 
identifche ermweilen. Diefer problematifche Zufammenhang und die ba= 
durch geforderte Unterfuhung wird faft überall vermißt, womit natür= 
ih nicht gefagt fein fol, daß die Fragen im Lehrbudhe wirklich auf- 
geitellt werben müßten. 


86. Brodmann, F. J., ordentl. Lehrer der Matbematit und Phyfik am fgl. 
Gymnafium zu Cleve, Lehrbuch der elementaren Geometrie. Erſter Theil. 
Die Planimetrie. Leipzig, B. ©. Teubner. 1871. 192 S. 20 Ser, 
Auch der Verfaſſer dieſes Buches ſchreib Zaty=P+y 

ftatt, Za + £Zy= ZB + Ly; aber aud das eine Zeihen £ ift in 

5* 
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dem Falle S. 8 und anderwärts Lurus, da a nur einen Winkel be- 

deuten fann. Eben fo wendet er die Form bes „indirecten“ Beweiſes 

an, wo ed gar nicht nöthig ift. Sit 3. B. in einem Viered 
A-+C=2R 


und befchreibt man einen Kreiß, welcher durch die Buncte A, B, C 
geht, jo fchneidet er die Seite CD in X, alfo ift 


2) £ZBAX + ZC = 2R. 
Aus 1) und 2) folgt aber 
£ZBAX + ZC = ZBAD + £C, 


folglih ift ZBAX —= ZBAD, mithin liegt X auf AD, fällt alfo, da 

ed auch auf CD liegt, mit D zufammen. folglich geht der Kreis aud) 

durch den vierten Edpunct des Vierecks, oder dieſes ift ein Sehnen» 
viered. Der Inhalt ift der üblihe: gerade Linien, Winkel und Pa— 
rallelen; Seiten und Winkel des Dreied3 und Viereds (Congruenz), 

Kreis, Flächeninhalt, Proportionen an geraden Linien und Aehnlich— 

feit der Figuren, reguläre Polygone und Kreismeſſung. Dazwiſchen 

find in größeren und Hleineren Partien zahlreiche Uebungsfäge einge— 
ſchoben, welche insgefammt als werthvoll bezeichnet werden müffen, 
und im Anhange if ein ziemlicher Theil ber fogenannten neueren 

Geometrie — harmonische Theilung und harmoniſche Strahlen, Pol 

und Bolare am Kreife und Transverjalen abgehandelt. Diefe inter» 

efianten Gapitel find, was ſonſt oft vernachläſſigt wird, mit hinreichen— 
dem Uebungsftoff ausgeftattet. Die Darftellung ift kurz, Far, bündig, 
die Austattung vortrefflich. 

87. Kühl, 3. H., Lehrer der Mathematik und Naturkfunde an der höheren 
Bürgerfhule zu Itzehoe: Grundriß der Planimetrie. Ein Leitfaden für den 
Unterricht an böberen Anftalten. Itzehoe, Ad. Nuffer, 1872. 134 ©. 
Die Definition: „Conftruiren heißt, gegebene geometrijche Raums 

Formen nach bejtimmten Geſetzen an einander reihen” wird man ſchwer⸗ 

lih paſſiren laſſen. Die Refultate der Mefjung zweier geraden 

Linien a, b 

Zu en et 
a — mb, a mr a z 
a=m.M, b=n.M; a=m.M, b — n.M, b —— (n+1).M 
find theils überflüffig, theils zu ſchwer für den Anfang; die erfteren 
gehören nicht in's Syſtem, fondern find Sache der Anwendung, und 
die legteren liegen dem Anfänger noch zu fern. Auf ©. 6 begegnet 
uns die Ueberſchrift „Entwidelung der Winfelarten”. Von „Ent: 
widelung“ ift aber nichts zu fpüren, wenn wir nicht etwa ben Be— 
griff ander denken als der Verfaſſer. Schneiden fi die Geraden 
AB und MN in O fo haben wir 1) folgende einfachen Winkel 
AOM, AOB, AON, AOA ꝛc. 
2) folgende zufammen gehörige Winfel 
a) AOM, MOB; MOB, BON; BON, NOA; NOA, AOM, 
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b) AOM, BON; MOB, NOA 

ec) AOM, MOA; MOB, BOM; BON, NOB; NOA, AON. 

Das mürde etwa der Anfang einer „Entwickelung“ fein. Der 
Lehrſatz: „Die Summe der inneren Winkel [bei Parallelen] ift gleich 
4 R“ darf gar feine Stelle im Syſteme erhalten, da er fich nicht 
auf die Parallelen bezieht. Der Name „Entwidelung‘ in dem an- 
gegebenen Sinne kommt nicht wieder vor, wohl aber die Sache. Sie 
iſt bei der Eintheilung der Dreiede ganz vortrefflich; weniger gut die 
der Parallelogramme, dagegen die Aufzählung ber Lehrſätze über 
diejelben tadellos. Die Definition der Tangente ift falſch, gehört auch 
erft an eine fpätere Stelle etwa ©. 47. Die Berhältniffe werden 
an gleihartige Größen angejhloffen. Das ift ganz richtig. Auch ver 


Ausgang ift der richtige: i—- — ⸗. = ao iſt 
y — 
B D 


aber bieraus folgt nun und nimmermehr, daß 

2)A.D=B.C 
ift; denn das Product zweier Größen ift und bleibt ein Widerſpruch. 
Man kann aus 1) zunädjt nur 


A D 
3) Te 1 

ableiten u. j. w. Der Verfaſſer fest zwar in eine Parentheſe zu 
Größen „Zahlen‘‘; aber mit folchen hat es die folgende Entmwidelung 
nicht im Entfernteften zu thun. Das Linienproduct a.b als Recht: 
ed zu fallen ift eine arge Erjchleihung. Das wären die Erinnerungen 
im Einzelnen. Im Uebrigen und im Ganzen ift das Bud eine 
tüchtige Arbeit und namentlih auh für die Nepetition ſehr zweck— 
mäßig eingerichtet. | 

53. Mint, Wilhelm, Oberlebrer an der ftädtifchen Realfchule eriter Ordnung 

u Grefeld: Lehrbuch der Geometrie als Leitfaden beim Unterrichte an höheren 

—5——— 4. Aufl. Elberfeld, R. L. Friderichs. 1871. 234 ©. 

Sit zum Theil umgearbeitet und dadurch noch brauchbarer ge» 
worden. Daher maden wir um fo lieber auf diefe neue Auflage 
aufmerfjam. E3 behandelt die Planimetrie, Stereometrie und ebene 
und ſphäriſche Trigonometrie und giebt eine reiche Aufgabenfammlung. 
89. Weller. F., Lehrer der Mathematik und der Naturkunde an der Bezirkd- 

fhule zu Yarau: Metbodifches Lehrbuch der Geometrie für höhere Lehr—⸗— 

anftalten nebft einer Anleitung zum Feldmefjen. Aarau H. R. Sauer» 

länder. 1871. 169 ©. 18 Ser. N 

Inhalt: I. Ebene Geometrie: Linien und Winkel, Figuren im 
Allgemeinen, Dreied, Viereck, Vieleck, Flächengleihheit und Inhalts-— 
beftimmung, Aehnlichkeit gerabliniger Figuren, Kreis, Anhang: geo— 
metrifche Lehrjäge und Aufgaben. II. Körperliche Geometrie: Ebenen 
und Linien im Raume, Körperlihe Figuren und ihre Eigen schaften 


* 
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Pyramide, Kegel, Prisma, Cylinder, Kugel; Ausmeſſung körperlicher 
Figuren; Anhang: Aufgaben zum Unterricht im Feldmeflen. 

Der Berf. beftrebt fich, genaue und richtige und das wahre 
Weſen der Begriffe hervorhebende Definitionen zu geben; aber er ift 
in diefem Streben nicht immer glüdlih. „Beſchränkt ſich die fürzefte 
Bewegung des Punctes allemal nur auf die unmittelbar auf einander 
folgenden Stellen, jo entfteht eine Linie, in welcher zwar die kleinſten 
Theilden (Linienelemente) gerade find, aber fein Theildden mit dem 
nächſt folgenden eine gerade Linie bildet. Eine ſolche Linie nennt man 
frumm. Geht eine Gerade nicht durch den Mittelpunct, fo heißt fie 
Sehne. Berbindet ein Bogen nur zwei unmittelbar auf einander fol= 
gende Buncte der Kreislinien, jo heißt er ein Bogenelement“. Sind 
Proben folder Verfuhe. Verwandt damit ift die Vorftellung, daß 
man eine gerade Linie über einen ihrer Endpuncte hinaus in fich ſel— 
ber fortfchreiten läßt, die den Forderungen der Logik nicht entfprechende 
Anordnung der Säbe 38 ff., die geringe Meberfichtlichfeit der Lehre 
von der Proportionalität der Geraden u. U. Um mahrbaft „ge— 
netifch” zu fein, ift der Gang nicht fpeculativ genug und vermeibet 
nit einmal überall die Willlür. Die Sätze des Menelavs und Ceva 
find nicht allgemein genug gefaßt. 


Sonft ift die Gewinnung eines allgemeinen Standbpunctes, bie 
Rationalität der Beweiſe, die Richtung auf die Anwendung und die 
Sorge für Einübung des Gelernten lobend hervorzuheben. 

90. Sonnenburg. Dr. A.: Lehrbuch der geſammten Elementar:@eometrie für 


Gymnafien, Reals. höhere Bürger- und Militairfchulen. 2. Aufl. Bremen, 
Hermann Gefenius. 


weiter Theil. Ebene Trigonometrie. 1870. 59 S. 12 Ser. 
ritter Theil. Stereometrie. 1871. 136 ©. 25 Ser. 
Die Trigonometrie bat nicht felten ungefchidte Bezeichnungen 
und Ausdrudsweiſen 3. B. Es verhält ſich — — — Zähler a>b, 


[4 

ftatt Zähler a> Zähler b oder ftatt a>>b, einige ' breite Entivide- 
lungen und einen ungerechtfertigten Scrupel. Das würde leicht zu 
ändern fein. Sonjt hat der Verf. „den allgemeinen Beweis für sin 
(<-+y) und cos (x+y)” nad) den vier Quadranten getheilt, dem Ab- 
ſchnitte „trigonometriche Tafeln‘ eine leicht faßliche, und fo meit dies 
möglich tft, elementare Entwidelung der beiden Reihen für sinx und 
cosx, jowie deren Antvendung bei der Berechnung der trigonometrifchen 
Tafeln Hinzugefügt, unter den Aufgaben Einiges aus der Aſtronomie 
und Geodäfie mit den nöthigen Erläuterungen beigebradht und den 
Beweis für die Conftruction des regulären Siebzehnecks gegeben. Das 
Alles ift recht hön und gut. Auch das übrige Webungsmaterial ift 
zwedmäßig ausgewählt, die Anordnung ift jachgemäß, fowohl für die 
fonthetifche als genetiihe Behandlung geeignet, die Beweisführung 
ftreng; aber im Einzelnen bleibt doch noch Mancherlei zu erinnern. 

Die ungeſchickten Ausdrüde begegnen und aud in der GStereo- 
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metrie. Als Beifpiel möge der Sat dienen: „Fällt man 1) von einem 

Buncte außerhalb einer Ebene auf dieſe Ebene eine Senkrechte und 

von demſelben Puncte eine zweite Senkrechte auf eine gerade Linie 

in der Ebene, und verbindet man alsdann die Fußpuncte biefer beis 
den Senfrechten durch eine gerabe Linie, jo fteht dieſe wiederum ſenk— 
recht auf der Ebene; fällt man 2) von dem Fußpuncte ber erften 

Senkrechten auf eine gerade Linie in der Ebene eine Senkrechte und 

verbindet den Punct der geraden Linie, wo jene Senkrechte fie trifft, 

m it jenem Puncte außer der Ebene, fo fteht auch diefe Verbindungss= 

linie jenfrecht auf der geraden Linie in der Ebene”. Darf man ferner 

den Sat: „Eine nfeitige Pyramide hat (n+1) Begrenzungsfläden, 

(a+1) Eden, 2 n Kanten. Addirt man die Anzahl der Begrenzungs- 

flähen und Eden, fo erhält man n+-i-+n-+1 = 2n+2 db. bh, eine 

um 2 größere Zahl als die Anzahl der Kanten“, eine „Erklärung“ 
nennen? Sonft ift die Arbeit eine ſehr ausführliche, enthält Säge, 
welche gewöhnlich weggelaſſen werden, die Lehre von den Polyedern 
recht vollftändig, ebenjo die der Congruenz und Aehnlichkeit, und ein 
gutes Uebungsmaterial zur conftructiven und rechnenden Behandlung. 

91. Rudel, K.: Die erften Elemente der darftellenden Geometrie in gebrängter 
Ueberfiht. Erlangen, Andreas Deichert, 1371. 30 S.5 Sgr. 
ft ganz in Klingenfeld’3 Art und Weife (Päd. Jahresbericht 

XXI, ©. 73) gearbeitet. 

92. Hedhel, Dr. Earl: Leitfaden zum Unterricht in der ebenen Trigonometrie. 

eval, Franz Kluge. 1870, 48 ©. 15 Sur. 

Iſt die bereit? (Päd. Jahresber. XXI ©. 74) mit rühmenber 
Anerkennung aufgeführte und kurz charakterifirte Schrife in verfürzter 
Form. Für das Syſtem und die Behandlung des Stoffes im Ein- 
zelnen find biefelben mifjenfchaftlihen und methobifhen Grunbfäge 
beftimmend geweſen wie in dem ausführlichen Lehrbuche. 

93. Oblert, Dr. B., Director der Realihule zu St. Petri und Bauli in 
Danzig: Lehrbuch der Geometrie. II. Theil. Ebene uud fphärifhe Trigos 
nometrie. Analyſtiſche Beonietrie der Ebene. Erſter Halbband. Elbing, 
1871, Neumann-Hartmann, 311 S. 1 Thlr. 

Die Trigonometrie glievert fi) in Goniometrie, rechtwinkeliges 
Dreied, ſchiefwinkeliges Dreied, Vierede und Vielede, fphärifche Trigo— 
nometrie ; die analvftiiche Geometrie in J. „Coordinaten Syitem, ber 
Punct. Die Linie erfter Drbnung, II. die Linien zweiter Ordnung : 
1. Kreis, 2. Ellipſe, 3. Hyperbel, 4. Parabel, 5. Discuffion der all— 
gemeinen Gleichung der Linie zweiter Ordnung, 6. die Linie zweiter 
Drbnung ala Schnitte des Kegels, 7. Löfung algebraifcher Glei- 
dungen mit Hilfe der analytiihen Geometrie”. Dazwifchen und ba: 
neben zu jedem Abjchnitt zahlreiche, mannigfaltige und vielfeitige, auch 
ergänzende „Uebungen‘, welche gewiß allgemeinen Beifall finden, 
Ueber 100 Seiten. Trigonometrie und Analytifche Geometrie find 
auch getrent verfäuflich. Der Verf. definirt die trigonometrifchen Funce 
tionen al3 Linien. Die von ihm angegebenen Gründe (vergl. unter 
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„Methode Nr. 42) fcheinen uns fehr ſchwach zu fein; aber bie große 

Menge des tiefes Jahr zu befpredhenden Materials nöthigt uns, wei— 

teres Eingehen zu unterlaffen. Sonft ift die Trigonometrie klar und 

durdfihtig und den Anſprüchen der Wiſſenſchaft gemäß bebanbelt. 

Das mnemonifche Hülfsmittel S. 7, die Hervorhebung des Satzes 
logtg x + logcogt x = 0 

©. 16, die Löfung goniometrifcher Gleihungen S 18 ff. u. U. find 

angenehme Zugaben; die Mufterbeifpiele, mit welchen die Löſung je— 

der Aufgabe verjehen ift, machen das Bud in Verbindung mit feinen 
übrigen Eigenfchaften auch zum Selbftftubium tauglid. In der Tri« 
gonometrie im engern Sinne werden ber Sinus: und Cofinusjag an 
die Spite geftellt und mit ihrer Hülfe fämmtlihe Aufgaben gelöft. 

Dann folgt die Anwendung des Hülfswinkels und die Ableitung des 

„Tangentenſatzes“. in ganz rationeller Gang, wenn man nicht vor= 

zieht, die Aufgaben felbft ald Ausgangspunct zu wählen. Die ſphä— 

rifche Trigonometrie ift der ebenen anolog bearbeitet. 

Die allgemeinen Betradhtungen über GCoorbinatenfpftem und ihre 
Transformation find zum Theil für den Anfänger zu wenig motivirt. 
Der Unterricht thut am Beften, wenn er vom Kreiſe ausgeht und dann 
fih auf allgemeinen Standpunct ftellt. Die fpftematifche Darftellung wird 
aber faum anders gemacht werden können, als vom Verf. geſchehen ift. 
Den allgemeinen in dieſer Forderung enthaltenen Grundſatz befolgt 
auch der Verfaſſer in der Lehre von den Linien des zweiten Grades. 
Das ganze zur Darftellung gefommene Gebiet, man fann es das ber 
Kegelichnitte nennen, ift in voller Ausführlichkeit behandelt, feine 
Hauptfrage ift übergangen. 

94. Ehumann, Dr. Hermann, Rector der höheren Bürgerfchule zur Solingen: 
Lehrbuch der analytiihen Geomeirie der Ebene für Gymnaſien und Reals 
fhufen. Berlin, Weidmann’fhe Buhbandlung 1871. 85 ©. 10 Sur. 

Inhalt: Einleitung; A. Punct; B. Derter des erften Grades: 
I. gerade Linie, II. Allgemeine Ortsgleihung des erften Grades; 
C. Derter des zweiten Grades: I. Kreis, II. Andere Derter des zweiten 
Grades: a. Herleitung und Transformation ihrer gemeinichaftlichen 
Ortsgleichung, b. die einzelnen Ortsgleihungen ; Geftalt der Curven; 
c. Folgerungen; d. Kegelichnitte und Gerade, e. Kegeljchnitte und der 
Kreis, f. Volargleichungen, g. Rectification und Quadratur, h, Nach— 
weifung der Kegeljchnitte als ſolcher, III. Allgemeine Ortsgleihung 
bes zweiten Grades. Die Bezeichnung Geometrie der Ebene ift alſo 
nicht ganz richtig, weil fie mehr erwarten läßt, als geleiftet wird. 
Was gegeben wird, ift gut entwidelt und leicht verjtändlich. 

95. Joachimsthal, F.: Elemente der analytifhen Geometrie der Ebene. 2. Aufl. 
Berlin, Georg Reimer 1870. 205 S. 

Diefed Buch ift bei Weitem reichhaltiger als das vorige. Seine 
— ſind: 1. Beſtimmung der Lage von Puncten in einer 

bene. Principien der analytiſchen Geometrie; 2. Linien erſter Orb» 
nung, 3. Kreis, 4. Ellipſe, 5. Hyperbel, 6. Parabel. Scheitel- und 
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Rolargleihungen ber Ellypſe, Hyperbel und Parabel, 7. Transfor- 
mation der Coordinaten, 8. Discuffion und Transformation der all: 
gemeinen Gleihung zweiter Ordnung, 9. Fundamentaljäge aus ber 
Theorie der Transverjalen, 10. Allgemeine Eigenichaften der Kegel: 
jchnitte, Combination eines Kegelfchnittes und gerabliniger Trans: 
verfalen, 11. Combination zweier und mehrerer Kegeljchnitte. Nach In— 
halt und Form claffilc. 
9%. Hattendorff, K.: Einleitung in die analytifhe Geometrie. Hannover, 

chmorl und von Seefeld. 1872. 221 ©. 1'/, Sgr. 

Inhalt: 1. Punct, 2. Die Linie in der Ebene im Allgemeinen, 
3. die gerade Linie, 4. Kreis, 5. Parabel. Ellipfe, Hyperbel, 6. die 
Eurven zweiter Ordnung, 7. Algebraifche Curven höherer Ordnungen, 
Transfcendente Curven, 8. Der Punct im Raum, 9. Ebene und ges 
rade Linie, 10. Getrennte Flächen. Curven im Raume, 11. Ellipjoid. 
Die beiden Hyperboloide und Paraboloide, 12. die Flächen zweiter 
Drdnung. St zwar zum Lehrbuche beftimmt, wird aber auch ohne 
Lehrer verftanden werben. Beſonders ivegen der Neichhaltigfeit zu 
empfehlen. 


97. Gandtner, Dr. 3. D. und Junghans, Dr. 8. $.: Sammlung von Rehrs 
fügen und Aufgaben aus der Planimetrie. Erſter Theil, die Anwendung 
der Proportionen nicht erfordernd. 3, Aufl. Berlin, Weidmann’ihe Buchs 
handlung 1871. 196 S. 20 Ser. 

Die vorliegende dritte Auflage dieſer vortrefflihen Aufgaben- 
fammlung (vergl. Päd. Yahresb. XIII. ©. 90) iſt eine verbeſſerte. 
„Es find mande Lehrfäte fürzer und präcijer gefaßt, die Hülfs— 
mittel zu den Beweifen und Auflöfungen rebidirt und erweitert, und 
bei den geometrifchen Dertern, Daten und Gejegen der zweiten Ab— 
theilung Hinweife auf diejenigen Aufgaben gegeben worden, deren Ana— 
Ipfi8 die Anwendung jener Derter und Gejege erfordert, wodurch es 
erleichtert wird, Gruppen von verwandten Aufgaben zujammen- 
zuſtellen“. 

98. Albrich, Earl, Profeſſor und ſcientifiſcher Lehrer der Realſchule zu Her: 
mannttadt: Sammlung von geometriichen Aufgaben file die oberen Claſſen 
der Mittelfhulen. Sermannitadt, F. Michaelis, 1871. 36 ©. 6 Ser. 

Das ganze Gebiet der Elementarmathematil wird bedacht. Auf 
Driginalität macht der Verfaſſer feinen Anjprud, und doc bietet er 
uns zwei Abjchnitte dar, die in der That originell find, nicht wegen 
der Neuheit des allgemeinen Inhaltes, ſondern wegen der eigenthüm- 
lihen Anwendung des Gelernten. Diefe Abjchnitte find die Aufgaben 
©. 24, 25 und ©. 27, 36. Dieje, namentlich die letteren, haben 
bis jet eigentlich gefehlt. Der Verf. füllt jomit eine methodische Lücke 
aus, wofür ihm Dank zu jagen ift. Leider find einige Ellipfen und 
Hyperbeln mißrathen. Wenn bie 
—— unter ber Form my — nx? =+p erſcheint, jo kann 


diefe nur die Mittelpunctsgleichung vorftellen, und es ergiebt ſich aus ihr 
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oder 
* — 
—2 an (; ) mn 
re ° ö x 2 y 2 
mithin, da die Gleihung ber genannten Curven (=) +(F) BE 
if, mn—=p, was aber in den geftellten Aufgaben meiftens nicht 


zutrifft. 
II. Mathematif. 

v9, Mebler, F. G. Profefior am königl. Gymnafium zu Elbing: Hauptfäe 
der ElementarsMathematit zum Gebraude an Gymnafien und Realſchulen. 
Mit einem Vorwort von Schellbach, Profeſſor am —— Friedrich⸗ 
Bilhelms-Gymnafium und an der koöniglichen Kriegs⸗Akademie zu Berlin. 
5. Aufl. Berlin, G. Reiner. 1871. 151 ©. 15 Ser. 

Zu diefer neuen Auflage (vergl. Päd. Yahresb. XXII, 73) ift 
zu bemerken, daß in ber Algebra die vier Specied ausführlicher be= 
handelt find, und ein kurzer Abriß der Decimalbrüde und der nu— 
merifchen Berechnung der Quadrat: und Gubifwurzeln Hinzu ges 
fommen ift. 

100. Aller, Sand 9. van, Oberſt a. D. Ritter 2c.: Kurzer Abriß der Matbes 
matif innerhalb der Grenzen der im Maturitätdegamen, in der Portepee- 
fähnrih8> Prüfung, in der Gintrittsprüfung der Seecadetten und in der 
Einjäbrig- Freiwilligen Prüfung gemachten Anforderungen und des Lehrplanes 
der höheren Schulen im Königreih Preußen zum Gebraud für ben Unter— 
richt und bei Repetitionen. 2. Aufl. Braunjhweig 1872. 156 ©. 20 Sur. 

Iſt Fein Buch zum Studiren, denn es enthält nur die Erflä- 

rungen, Lehrfäge und Aufgaben. Ob es für den Unterricht brauchbar 

ift, hängt von Anfichten ab. 

101. Neumann, Dr. Earl, Director einer Militär-Vorbereitungsfhule in Dress 
den: Repetitorium der Glementars Matbematit. I. Theil. Writhmetit, 
Dresden, Carl Hödner. 1871. 91 S. 10 Sgr. 

Wir halten diejes Opus für eine überflüffige Arbeit. Beweiſe 
find dem pädagogijch gebildeten Lehrer wohl ohne meitere Andeutungen 
zur Hand. 

IV. Logarithmentafeln. 

102. Etampfer, &.: Royarirhmijch:trigonometriihe Tafeln nebft verfchiedenen 
andern nüglichen Tafeln und Formeln, und einer Anweifung, mit Hülfe 
— logarithmiſche Rechnungen auszuführen. 8. Aufl. Bien 1871. 122. 
20 r. 

Außer dem gewöhnlichen Inhalte ſolcher Tafeln bieten die vor— 
liegenden die erſten 7 Potenzen aller Zahlen von 1 bis 100, Tafel 
zur Berechnung barometrijcher Höhenmeffungen, Erhebung des ſchein⸗ 
baren Horizonts über den wahren, Geſchwindigkeit des Schalles bei 
verjchiedener Temperatur, Ausdehnung einiger Körper durch die Wärme, 
Erpanfivfraft des Waſſerdampfes, PVergleihungstabelle von Maßen 
und Gemichten, ſpecifiſches Gewicht der Körper, einige practifche For— 
meln aus der Progreffionslehre. 


II. Anjhauungsunterricht. Leſen. Schreiben. 
Bearbeitet 


Auguft Lüben. 


Methodiſches. 


1. Anſchauungsunterricht. 


1. In den pädagogiſchen Zeitſchriften iſt der Anſchauungsunter⸗ 
richt im Jahre 1871 nur ganz gelegentlich und nirgends eingehend 
behandelt worden. Unter den ſelbſtändigen Schriften über dieſen Ge— 
genſtand iſt die von Luz (f. u.) die bedeutendſte, obwohl fie nicht ges 
rade als eine reformatorifche auf dieſem Gebiete betrachtet werden kann. 
Süngere Lehrer haben aber einen brauchbaren Führer an berfelben, 
da fie zu theoretifcher Erfenntniß führt und verwendbares Material 
darbietet. Für die Theorie feht der Verf. im Grunde dad Studium 
der im 21. Bande von uns angezeigten Schrift von Karl Richter: 
„Der Anſchauungsunterricht in der Elementarclajje” 
(Zeipzig, Brandftetter. 1869. 1, Thlr.) voraus, ja er fagt auss 
drücklich, das Buh muß jeder Lehrer lefen! Wir ftimmen ihm darin 
volllommen bei. 

2. St aniſſch empfiehlt im „Hamburger Schulblatte‘, Nr. 512, 
den Lehrern den Anjchauungsunterricht eindringlich, da derſelbe „Die 
Grundlage des Aufjages bilden fann und fol“. Klares Den 
fen und Sprechen, mündlihe Wiedergabe des Gedanfenganges ergebe 
fih aus dieſem Unterricht und fei bekanntlich aud die Bedingung zu 
einem guten Auffage. Der Verf. hat in diejer Beziehung allerdings 
Recht; aber er hätte lieber jagen jollen: Der Anſchauungsunterricht 
bildet die Grundlage zu der allgemeinen Bildung, die für Herftellung 
eines brauchbaren Aufſatzes erforderlich if. 

3. Die meiften Fehlgriffe werden im Anjchauungsunterrichte noch 
immer bei der Wahl des Stoffes gemadt. Man läßt ſich da» 
bei allerdings bon dem an und für fich richtigen Grundſatze leiten, 
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die Kinder genauer mit den Öegenftänden ihrer Umgebung 
befannt zu maden, von denen fie eine oberflächliche Kenntniß bereits 
befisen, befolgt dieſen Grundſatz aber rückſichtslos. Diejer Grundjaß 
muß durch einen anderen beſchränkt werben, durch den nämlich, 
daß in der Schule nur Gegenftände und Erjcheinungen beſprochen 
werden dürfen, die e8 werth find, die Kinder damit genauer be= 
fannt zu machen. Diefelben verdienen wert hvoll genannt zu mer: 
den, wenn jie reihe Beranlajjung zum Anjhauen, 
Nachdenken und Spredhen geben, neue Begriffe ver— 
mitteln und Wichtigkeit für das fpätere Leben haben. 
Was diefen Forderungen nicht entfpricht, muß vom Unterricht fern 
gehalten werden. Die Schule darf nicht blos formale Bildung be— 
zweden, ſondern joll auch werthvolle Kenntniffe mittheilen. 

Man wird fi) vor dem gerügten, Fehler bewahren, wenn man 
endlich den jeit Decennien aus: und breitgetretenen Weg aufgiebt, 
der die Kinder in alle Gemächer des MWohnhaufes, in Wohn: und 
Schlafſtube, in Kühe und Keller, auf Boden und Dad, in Stall 
und Scheune führt, in der Wohnftube Tiſch und Stuhl, Sopha und 
Spiegel, Kommode und Scranf, in der Schlafftube Bett und Waſch⸗ 
tisch, Nachtlampe und Stiefelknecht, ım Stalle Krippe und Raufe, 
Trank: und Milcheimer, Streu und Dünger u. f. mw. u. f. w. unter 
ſucht, d. H. in Wirklichkeit nicht® von allen diefen Dingen anjieht, 
meil fie ja eben nicht in das Schulzimmer zu bringen find, fondern 
nur mit den Kindern in bajenhafter Weife darüber jchwast, höchſtens 
eine Abbildung von foldhen Gegenftänden vorzeigt. Das ift eine Zeit- 
vergeudung, wie fie ärger nicht gedacht werden kann. 

Daß ed Noth thut, gegen ſolchen Unfinn aufzutreten, beweiſen 
fogar die weiter unten genannten Schriften von Menges („der 
geiftentwidelnde Lefelehrer”), Wiedemannund Stiehler, die fid 
angehenden Lehrern ald Führer anbieten. 

4. Nach einer Mittheilung in Nr. 12 der Hannoverfchen Schul⸗ 
zeitung (1871) bat die oberjte Schulbehörde der Provinz Hannover 
(oder Herr Stiehl?) die Anjhaffung der „Winkelmann'ſchen Bilder- 
tafeln‘ für fämmtliche Elementarclafjen angeordnet. Ganz in unferem 
Sinne werben diefe Tafeln in der genannten Mittheilung als unge: 
eignet für den Anjchauungsunterricht und die zwangsweiſe Einführung 
derfelben als eine bebauerlihe Mafregel bezeichnet. Wir haben jelbit- 
verftändlich Nichts dagegen zu erinnern, daß die Behörde auf An— 
Ihaffung von Zehrmitteln dringt, fordern aber, daß diefelben zu denen 
gezählt gehören, welche fich der allgemeinen Anerkennung der hervor: 
ragenden Methodifer erfreuen. Das fann von diefen Tafeln nicht 
gejagt werden. 

Zu meld’ planlofem Geſchwätz die Benugung der Wilke'ſchen 
Bildertafeln führt, wolle man aus einer Arbeit im Braunfchweigifchen 
Schulblatt (1871, Heft IV und VI) erfehen; fie führt die charafter- 
iftifche Ueberſchrift: „Eine Probe, wie ich mir die Wilke'ſchen Bilder: 
tafeln belebe”. 
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5. Die Gebrüder Dietlein fpredhen fih im Vorwort zu der 
unten angezeigten: „Deutſchen Fibel“ über die Stelle aus, welche 
der Anichauungsunterricht im Elementarunterricht einzunehmen bat. 
Mittels einiger Sophiſtik fommen fie dahin, daß die Verknüpfung des 
Anſchauungsunterrichts mit den erften Schreib- und Lejeübungen ftets 
nur eine momentane und loſe jei, die ſich fofort Löfe, wenn es zu den 
eigentlihen Xefeübungen übergehe. Nach ihrer Anficht müfje „ver 
Anſchauungsunterricht in erfter Linie und namentlich anfangs mit den 
Sprehübungen verfnüpft werden”. Es ift überrafchend, daß zwei fo 
erfahrene und auch fonft ganz geſcheidte Männer zu ſolchem Refultat 
gelangen Fonnten. Seit wann trennt man deu. die „Sprech— 
übungen‘ von den „Anſchauungsübungen?“ Wo läßt man denn 
blos anjhauen, ohne die Kinder aufzuforbern, fich über das Be- 
obadhtete in georbneter Weife auszufpredhen? 

Die Verbindung des Anſchauungsunterrichts mit dem erften Lefe- 
unterricht, das Schreiblejen natürlih mit eingefchloffen, ift darum 
eine ganz natürlide und fefte, weil dadurch das Verftehen des 
Zejejtoffes ermöglicht und die Zahl ber Unterrichtögegenftände der 
Elementarclaffe um einen verringert wird. Mit dieſer Verbindung 
verträgt ſichs auch noch volllommen, dem Anjchauungdunterricht wö— 
chentlich eine oder einige Stunden ausfchlieglich zu widmen. 


2. Reifen. 


6. Im Medlenburgiihen Sculblatte ift auch in diefem Yahre 
(1871) die Methode des erften Leſeunterrichts mehrfach be- 
handelt worden. Da in Medlenburg in Stadt und Land noch viel 
budftabirt mird, fo find folde Verhandlungen allerdings noch 
nöthig. Doch fcheint das Buchſtabiren auch dort auf dem Ausjterbe- 
etat zu ftehen. Die Verehrer befjelben rechtfertigen ſich ihren lau» 
tirenden Collegen gegenüber mit der Phrafe, daß fie fich einer „ver— 
beſſerten“ Buchſtabirmethode bedienten. E3 tft das wohl nur eine 
Brüde, die fie fih zum Uebergang bereitet haben. 

7. Ebenfo ift es dort mit dem Schreiblefeunterridht be= 
ftellt; er hat Verehrer, aber auch nody viele Gegner. Die Lebteren 
gehören zu den 2ehrern, die ihren Ruhm darin ſuchen, die Kinder fo 
ſchnell als möglih zum Lejen der Drudidrift zu be— 
fähigen, die Erfteren dagegen zu benen, melden ein guter, auf 
allgemeine Bildung angelegter Elementarunterridt 
die Hauptfache ift. Wer Recht behalten wird, kann nicht zweifelhaft fein. 

8. Rothenburg giebt im Hamburger Schulblatt (Nr. 502 und 
507) Winke zur Behandlung des Leſeunterrichts in der Mittel- 
clajje, melde der Beachtung folder Lehrer empfohlen erden 
fönnen, denen die Lejeftunde noch immer eine Erholungsftunde ift. 

9. In demfelben Blatte (Nr. 519 und 520) wird von Staniſch 
auf forgfältige Pflege des Declamirens in den Schulen hing e— 
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wieſen. Der Verf. ſtellt Grundſätze für die Auswahl und Behandlung 
der Memorirftüde auf, die richtig, aber wohl allgemein bekannt find. 
Die Volks⸗ und Bürgerjchulen müfjen ihre Memorirftoffe in dem ein= 
geführten Leſebuche finden. 

10. Unfer Mitarbeiter, Herr 3. J. Schlegel in St. Gallen, 
bat „Grundzüge für einen St. Gallien Schulbuchplan‘‘ heraus- 
gegeben (St. Gallen, Sceitlin und Zollitofer, 1871), in denen die 
Grundſätze aufgeftellt find, welche er bei Abfafjung eines Lejebuches 
für mehrelaſſige Stabtichulen befolgt zu ſehen wünſcht, reſp. verlangt. 
Es find Grundſätze, die fich bereit die Anerkennung der tüchtigjten 
Lehrer und herborragenditen Methodiker erworben haben unb bei Ab- 
fafjung ähnlicher Leſebücher ſchon mehr oder weniger befolgt wurden. 
Wir empfehlen biejelben der Beachtung. 


3. Schreiben. 


11. Im 22. Bande des Jahresberichts haben wir unjer Urtheil 
über die Henzeſche „National: Handjchrift“ dahin abgegeben, 
daß dieſelbe „einen recht guten Eindrud made” und Empfehlung ver- 
diene, daß wir aber an ihre allgemeine Annahme und Verbreitung 
nicht glaubten, nicht, weil fie viel Anlaß zu Tadel gäbe, fondern weil 
„die liebe Gewohnheit, der Eigenfinn, die Kleinigfeitsfrämerei u. dgl.‘ 
ihr in den Weg treten würden. Wir find bei jener Befprechung auf 
die einzelnen Buchjtabenformen nicht eingegangen, da mir diejelben 
nicht zum Abdrude bringen fonnten und daher ſehr meitläufig hätten 
werden müflen. Was mir auszufesen hatten, betraf ohnehin nur 
Kleinigkeiten. Aehnlich urtheilten viele Andere. 

Sm IV. Heft (1871) der Rh. Blätter und in Nr. 17 (1871) 
der Hannoverihen Schulgeitung tritt Herr F. Hoffmeyer in Lüne— 
burg ermftlih und nicht ohne eine gewiffe Animofität gegen bie 
Henze'ſche National = Handfhrift und ihren Urheber reip. Ber: 
breiter auf. Er macht der Schrift den Vorwurf, daß fie dem deutſchen 
Character nicht genug entſpreche, daß fie der hiftorifchen Entwidelung 
nicht genug Rechnung trage, nicht einfach genug fei und auch hier und 
da gegen die Deutlichkeit verftoße. Der Verf. hat in den weiter unten 
angezeigten „Mufterjchreibhefte! den Henze'ſchen „Schönfchreibe- 
Heften‘ feine Buchftabenformen entgegengeftellt, aljo nach feiner An— 
fit den Lehrern und Schulen etwas Beſſeres dargeboten ala Henze. 
Wir find nicht blinde Verehrer der „National⸗Handſchrift“, müſſen 
aber doch geftehen, daß uns biejelbe doch viel beſſer gefällt, als bie 
Hoffmeyer’iche. Hoffmeyers Verſuch, die Buchftaben thunlichft auf ger 
wife geometrifhe Grundformen zurüdzuführen und danach zu con= 
ftruiren, iſt ſchon öfter gemacht worden, aber niemals gelungen, und 
er kann auch nicht gelingen, da er immer Geftalten erzeugt, die dem 
gegenwärtigen Geſchmack mehr oder weniger zuwider find. Henze 
dagegen bat das jegt Vorhandene zum Typus erhoben. 

Das Streben der Schreiblehrer muß jet dahin gehen, auf 
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Grund der National⸗Handſchrift angemefjene Verbeſſerungen einzelner 
Formen eintreten zu lafjen, aber ohne Gonfequenzmacherei. 

In Nr. 32 der Sädf. Schulzeitung (1871) giebt auh AR. 
Zſchille fein Urtheil über die Henze'ſche National-Handſchrift ab. 
Er hat Einzelned auszuſetzen, ſpricht fich aber anerfennend über die 
Schreibhefte aus. 

12. In Nr. 52 der Allg. d. Lehrerzeitung (1871) werden unfere 
Schriftzeichen von einem Ungenannten als „alter, ehrwürbiger 
Zopf” bezeichnet. Der Verf. empfiehlt die Herftellung einer neuen, 
jehr einfachen Schrift und giebt Fingerzeige dafür. Wir verftehen es 
nicht recht, wie Jemand mit derartigen Vorſchlägen hervortreten kann. 
Vereinfachen laſſen ſich manche unferer Schriftzeichen, befeitigen aber nicht. 

13. Dr. A. Meier in Lübed tritt in Nr. 20 deſſelben Blattes 
mit einem befjeren Vorſchlage hervor Um Zeit zu gewinnen, 
empfiehlt er, für die Zukunft von der Einübung zweier Alphabete 
abzufehen, die edige Schrift fallen zu lafjen und ſich allein der runden 
(lateinifchen) zu bedienen. Für die Wahl des lateiniſchen Ductus 
führt er an: „1) wir ftehen mit andern romanifchen Culturvölfern in 
fo lebhaftem Verkehr, daß wir der Erlernung des lateinischen Ductus 
nicht entrathen können; 2) wir haben ins Auge zu faffen, daß die 
Auswanderung immer größeren Umfang annimmt; 3) mir müffen 
wünſchen, daß andere Nationen unſere Sprache erlernen, müffen ihnen 
dieſelbe aljo möglichft erleichtern”. Mit diefem Vorſchlage könnten 
wir und einberjtanden erflären. 

14. Der Haupt-Ausfhuß des bayerifchen Volkeſchullehrer-Vereins 
beabfichtigt die Herausgabe eines, „vollftändigen Schreibeurfus” und 
bat für die befte Herftelung befjelben einen Preis von 500 fl. aus- 
gelegt. (Bayerische Lehrer-Zeitung, 1871, Nr. 30.) 

15. In etwas breiter Weife wird in Nr. 6 des Schulboten für 
Heflen (1871) von Kolb die Doppelfrage beantwortet: ‚Welchen 
Einfluß üben Haltung des Körperd und der Feder beim Schreiben 
auf die Schönheit der Schrift, und warum ift das Tactjchreiben in 
der Elementarclaffe zu pflegen?” Wer über dieſe Dinge noch nicht im 
Reinen ift, der möge.den Aufſatz leſen. 

16. Der Beteran auf dem Gebiete des Schreibunterrichts, K. 
Zichille in Dresben, hat feine befannten „Briefe über den Schreib: 
unterricht‘, das „methodifche Verfahren“ betreffend, im I. Heft der 
(Rh. Blätter 1871) zum Abſchluß gebradt. Zwei Vorzüge feiner 
Methode hebt er gleich zu Anfang dieſes Schluß-Briefes hervor: „Be— 
feitigung des leibigen Vorfchriftencopireng” und „Wegfall der Schreib: 
ftunden während der beiden legten Schuljahre”. Wir empfehlen, den 
Brief zu leſen. 

17. In einem Auffage in Nr. 32 der Sächſiſchen Schulzeitung 
(1871), „Der calligrapbifdhe Unterriht in Seminaren“ 
bezeichnet, empfiehlt Zichille von Neuem fein „Linienneg, 
bauptfählih, um Einheit in der Schrift zu erzielen. 
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Literatur. 


1. Anihauungsunterricht. 


1. Der Anfhauungdunterridht für die unteren und mittleren Claſſen der 
Volkeſchule. Bon Georg Kuz. gr. 8. (90 ©.) — Lehr⸗ und Leſe— 
ftoff für den Anfhauung&unterridhtinlinter und Mittelclaffen der 
Boltsihule.. Bon Georg Xuz. (266 ©.) Wieſenſteig, Schmid. 1871. 
27°/, Sgr., die „Lehr⸗ und Lefettoffe‘‘ allein 15 Ser. 

Beide Schriften liegen uns in einem Bande vor; ber „Lehr: 
und Leſeſtoff“ ift aber au zum Gebrauh für Schüler für ſich zu 
haben. Der erfte Theil bejchäftigt fi mit der Theorie des Anz 
Ihauungsunterrihts. Was hierher gehört, ift in folgenden zwölf 
Abjchnitten behandelt worden: 1. Der Urfprung des Anjchauungs- 
unterriht3 und jeine Einführung in die Volksſchule. 2. Der An 
Ihauungsunterricht ald Erſtlings- und Vorbereitungsunterridt. 3. Be» 
griff von Anſchauung und Anſchauungsunterricht. 4. Zwecke des An: 
ſchanungsunterrichts. 5. Die Form des Anjchauungsunterrichts. 6. Die 
Gegner des Anſchauungsunterrichts. 7. Die Bearbeitung des ſelbſtän— 
digen Anjchauungsunterrichts. 8. Der Anjchluß des Anjchauungsunter: 
richts an das Leſebuch. 9. Characteriftil verfchiedener Lejebücher für 
die Mittelclaffe- 10. Ueberficht eines Lehrplanes. 11. Behandlung des 
Anſchauungsunterrichts. 12. Einige Beifpiele der Unterredung. 

Man erfieht aus diefer Inhaltsangabe, daß ber Verf. Alles be: 
rüdfichtigt hat, was beim Anjchauungsunterricht in Betracht kommt. 
Im Ganzen trägt der Verf. die Anfichten vor, welche fich in den letz— 
teren Jahren Geltung verichafft haben. Wo Differenzen eriftiren, da 
werben fie beleuchtet und zur Entjcheidung gebracht, die freilich nicht 
jelten recht jubjectiv ausfällt, weshalb wir indeß mit dem Verf. nicht 
rechten wollen. Wer ihn fi zum Führer nimmt, wird immerhin einen 
guten Anjchauungsunterriht ertheilen. Die „Lehr- und Leſeſtoffe“ 
'liefern dafür brauchbares Material. 

2. Kur zgefaßter Lehrgang für die Anfbauungsübungen (Dent: 
und Sprehübungen), welche mit den Elementarichülern zu treiben find. Kür 
Haus und Schule zufammengettellt von H. Stiebler, Oberlebrer. 8. (VI 
und 68 S.) Schleswig, Schulbuhbandlung. 1871. 

Der Verf. hat ſich „in der Hauptſache den ftrengeren Grund— 
ſätzen eines Dolz, Denzel und Kraufe angeſchloſſen“, was wir mit 
Nüdficht auf die „Elementarfhüler‘‘, die er doch befonder8 im Auge 
hatte, nicht für fehr pafjend finden. Für Elementarfchüler ift das 
Anſchauen und Beſprechen einzelner Gegenftände das allein Richtige. 
Das fchließt nicht aus, von Zeit zu Zeit Uebungen im Vergleichen, 
Ordnen u.f. w. anzuftellen. In der Wahl der Stoffe ift der Verf. nicht 
immer glüdlih; er war fi wohl nicht immer des Grunbfages bes 
mußt, daß auch Elementarjchülern nur werthvolle Stoffe zur Ber 
trachtung dargeboten werben dürfen. Sehr unnützerweiſe wird aud 
der menſchliche Körper in den Kreis der Anfchauungsgegenftände auf: 
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genommen. Der Verf. ſcheint auch einen Augenblick gefühlt zu haben, 

daß ſich derſelbe wenig als Unterrichtsobjeet für Elementarſchüler eigne; 

denn an ber Stelle, wo er von den „Nebentheilen des Rumpfes“ redet, 
fchaltet er ein: „Dies Kapitel ift mit würdigem Ernfte zu behandeln“. 

Die Naturgeihichte fcheint nicht das Fach des Verfaſſers zu fein. 

Seite 23 ift von den Theilen der Gegenftände die Rede. Es heißt 

dort: „Die Blume. Haupttheile: Stiel, Kelch, Krone. Neben— 

tbeile: Staubfaden, Stempel (Biftil), Adern, Nerven, Nebenblättchen, 

Honig 20.” Aehnliches findet fi an andern Stellen, ja ſchon auf 

berjelben Seite. 

Der Inhalt der beiden erften Lectionen verbreitet fich über bie 
Behandlung und Gewöhnung der neu aufgenommenen Elementarjchüler, 
gehört aljo gar nicht zur Aufgabe des Buches. Die darin gemachten 
Vorſchläge find nur mit Auswahl zu verwenden. 

Grundfäbe über die Methode des Anjchauungsunterrichts ftellt 
der Verf. nicht auf. Richters trefflihe Schrift über diefen Gegen- 
ftand fcheint ihm nicht befannt zu fein; fie hätte ihn vor Abwegen 
bewahren können. 

3. 200 PBräparationen für den Anfhauungsunterridt. Bon 
Franz Wiedemann, Lehrer an der IV. Bürgerſchule in Dresden. gr. 8 
(VIII und 215 ©.) Dresden, C. C. Meinbold und Söhne. * Thlr. 

Ueber „Weſen, Zweck und Methote des Anfchauungsunterrichts‘ 
zu jprechen, erachtete der Verf. nicht für nöthig, da dies fchon fo oft 
geichehen ei, von ihm ſelbſt im 15. Kapitel feines Buches „Der 
Lehrer der Kleinen”. Wir find nicht der Anficht, daß über diefen Ge- 
genftand die Acten ſchon als gejchloffen angefehen werben fönnen und 
würden es beifpieläweife recht gern gefehen haben, wenn fich der Verf. 
in der Vorrede über die Art der Gegenftände und Erfcheinungen aus— 
geiprochen hätte, die für den Anfhauungsunterricht zu wählen feien. 
Bielleicht wäre ihm ſelbſt dabei Mar geworden, daß man 1) nur über 
werthvolle Gegenftände und Erfcheinungen fprechen und 2) nur folche 
in den Kreis des Unterrichts ziehen dürfe, welche nicht außerhalb ber 
Schule, in der Familie, im täglichen Leben ihre volle Erledigung finden. 
Das find ein paar fimple, aber gleichwohl ſehr wichtige und recht 
vielen Lehrern nicht völlig klare Säte. Der Verf. verftößt in feinen 
‚„PBräparationen” jo arg dagegen, daß wir uns außer Stande fühlen, 
fein Buch zu empfehlen, ja eher vor der Benutzung befjelben warnen 
müffen. Wir merden das nadjweifen, jo weit der Raum uns das 
bier geitattet. 

Der berüdfichtigte Stoff bildet folgende 19 Gruppen: 1. Der 
menschliche Körper. 2. Die Nahrungsmittel. 3. Getränke. 4. Die Klei— 
dung. 5. Die Schule. 6. Schulbebürfniffe. 7. Die Wohnftube. 8. Das 
Schlafzimmer. 9. Die Küche. 10. Der Keller. 11. Das Haus. 12, Die 
Kirche. 13. Die Stadt. 14. Verſchiedene Bebürfniffe. 15. Spielzeug. 
16. Anhang. 17. Etwas Logif. 18. Bergleichungen. 19. Etwas 
Sprachliches. 


Päd. Jahresbeticht. XXIV. 6 
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Aus diefen Gruppen felbft würden wir fchon einzelne ausſcheiden, 
nämlich alle diejenigen, melde bem Lehrer nur Anlaß zu Spred- 
übungen geben, eine angemefjene Belehrung, ein tiefere® Eingehen 
Behufs Erwerbung werthvoller Kenntnifje aber nicht geftatten, noch 
mehr aber eine Reihe von Gegenftänden innerhalb diefer Gruppen. 
Ebenfo muß nahezu aus jeder „Dispofition‘ ein großer Theil als 
ungeeignet bezeichnet und geftrihen werben. Die „Dispofition über 
die Haare” (©. 5) nimmt eine volle Seite ein. Nach berjelben foll 
der Lehrer zunächſt die Theile des Haare, „Wurzelſtock (?) und 
Stamm (?), durch Zeichnungen veranfchaulichen. Wer nur einiger- 
maßen in ver Zoologie bewandert ift, der weiß, daß der Bau eines 
Haars erſt verftanden werben kann, wenn die Schüler ganz bedeu— 
tende Fortichritte in der Naturgefchichte gemadt haben. Dann foll 
über die Länge des Haars gejprochen werben, wobei der unglüdliche 
Simfon herangezogen wird. Darauf ift vom Zwecke der Haare bie 
Nede. Es fol bier Folgendes befprocdhen werben: 

„Was nimmt man mit den Haaren vor? Kämmen. Wozu? Zur 

Reinigung berfelben. Gutes Ausſehen. 

Berjchneiden. Wozu? Sind zu lang; verunreinigen fonft bie 
Kleider, Kragen; oder teil fie lang unbequem find; ober beſſer 
wachſen jollen. 

Flechten. Brennen. Wozu? Womit? Wideln. Wann? (Abends.) 
Worauf? Wozu? 

Pudern. Bomadifiren. Womit? (Del, Salbe, Bomade.) Wozu ? 
Daß fie glatt bleiben, glänzen‘. 

Unter der Rubrik „Veränderungen“ der Haare lefen mir: 

„Namen für die Haargruppen im Gefiht: Schnurr=, Baden-, 
Kinn= (Knebel:), Kehl-, Volbart. 

Wo fteht der Schnurrbart, Badenbart 2°? An, unten 20”. 

Zum Schluß ift auch noch von den Perrüden die Rebe. 

Es verräth wenig pädagogiihen Takt, den Elementarlehrern Der: 
artiges zur Beſprechung zu empfehlen. Und doch haben wir noch nicht 
eines der fchlimmften Beifpiele herausgegriffen. Bei der Beiprechung 
des „Stiefel (S. 39) wird eine förmliche Anleitung zum Wichjen 
der Stiefel gegeben. Will der Lehrer nun dabei anfhaulich ver- 
fahren, fo ift er genöthigt, ein Paar Stiefel vor den Augen ber 
Kinder zu putzen und zu wichſen. 

Das find pädagogiſche Verirrungen, die in ernftefter Weife ge— 
rügt werben müfjen. 


2. Leſen. 


1. Anmweifungen zur Ertheilung des Leſeunterrichts. 


4. Der geiftentwidelnde Leſelehrer. Anleitung zur Ertbeilung eines 
gründlien Anſchauungs- und Lefeunterrihts für angebende Lehrer und 
Mütter von Johannes Menges, Infvertor der Stadtfchulen zu Worme. 
r. 8. (VII. 9 &. und 6 Tafeln Lith,) Darmftadt und Leipzig, in 

ommiffion bei Ed. Zernin. 1872, 
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So viel aud bereit? über die Behandlung des Anfchauungs: 
und erften Lefeunterricht3 gefchrieben worden ift, jo bleibt es doch 
noch immer ein Berdienft, daran zu erinnern und von Neuem darauf 
binzutveifen, daß gerabe dieſen Unterrichtögegenftänden in der Elemen= 
tarclafje die Aufgabe zufällt, den findlichen Geift zu meden und das 
Bünglein zum Sprechen frei zu maden. Dies Verdienſt hat ſich der 
Berf. unftreitig erworben. Schon der Titel ift eine pafjende Mahnung 
an die Elementarlehrer. 

Der Inhalt des Buches zerfällt in drei Theile, von denen ber 
erfte als Einleitung bezeichnet ift, der zweite die Vorbereitungen zum 
Screiblefeunterricht, der dritte diefen felbft behandelt. 

Die Einleitung beſteht aus vier Abfchnitten, von denen ber erfte 
bom Lehrer, der zweite von den Strafen in ber Elementarclafie, der 
dritte von der Sorge für das fürperlihe Wohl des Schülers, der vierte 
bon der Lejefunft und der Einführung in dieſelbe handelt. Gegen 
die in ber Einleitung vorgetragenen Anfichten haben wir Nichts zu 
erinnern, können jedoch die Bemerkung nicht zurüdhalten, daß die 
drei erſten Abjchnitte feinen Zufammenhang mit dem Gegenftande 
des Buches haben. Hierüber werben bie Lehrer fchon in den Semi- 
naren unterrichtet. 

Der zweite Theil behandelt in vier Abfchnitten die Anſchauungs-, 
Denk- und Sprehübungen. Der erjte diefer Abſchnitte, „Empfang 
der Kinder und Einführung bderjelben in das Schulleben“, ift wieder 
jebr allgemeiner Natur und hätte wenigftens feinem größeren Theile 
nach mwegbleiben fönnen. Der zweite Abfchnitt bildet einen Haupt» 
theil des Buches, da er außer allgemeinen Grundſätzen ausgeführte 
Beijpiele für den erften Anſchauungsunterricht enthält. In Betreff 
der allgemeinen Grundjäße wäre eine größere Ausführlichleit am Plage 
geweſen, ja nothwendiger als die fpecielle Bearbeitung der Anſchauungs— 
gegenftände. In diefem allgemeinen Theile des Abjchnittes tritt der 
Verf. dem Verlangen der Lehrer, daß die Kinder jede Frage in voll: 
fändigem Sate beantworten jollen, entgegen, ba eine ſolche Beant« 
wortung unnatürlich fei und dem Wejen der Frage nicht entjpredhe. 
Gleichwohl will er, „daß ber Lehrer zur Uebung im richtigen Sprechen, 
zur Wedung und Bildung des Sprachgefühls von dem Schüler eine 
ausführliche, vollftändige Antwort verlange, in welche zugleich bie 
Frage eingelleibet ſei“; aber dazu folle der Lehrer in pafjender Weife 
auffordern. Hat alfo der Schüler auf die Frage „Wozu gebraucht 
der Soldat fein Pferd?” geantwortet: „Zum Reiten‘, fo foll der 
Lehrer den Schüler auffordern, „das vom Soldaten auszujagen‘‘, und 
diefer werde dann ſprechen: „Der Soldat gebraudt das Pferd zum 
Reiten”. Was aljo unfere Elementarlehrer mit einer Frage zu er- 
reichen juchen, dazu hat der Verf. zwei nöthig. Da die Zeit auch 
in der Schule ein fehr koſtbares Gut ift, fo denke ich, werben bie 
Lehrer wohl bei dem bisherigen Berfahren ftehen bleiben. 

Die ausgeführten Beiſpiele haben die Schulftube, die Wohnftube, 
Schlafftube, Kleidungsftüde, die Küche, den Hausflur, den Speicher, 
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den Keller, die Werkſtatt, den Kaufladen, die Familie, das Haus, 
den Hof und den Garten zum Gegenftand. Gegen die Wahl diefer 
Gegenstände find wir zwar an und für ſich nicht, wohl aber gegen 
eine fo eingehende Beiprechung derſelben, wie fie bier geboten und von 
den Clementarlehrern verlangt wird. Diefe Gegenftände find ben 
Kindern an und für fih fchon fo befannt, daß an eine Eriveiterung 
ihrer Kenntnifje faum der nur in fehr geringem Grade zu denken ift. 
Die ganze Uebung läuft demnach darauf hinaus, daß die Kinder nad) 
allbefannten Dingen gefragt und angehalten werben, fi darüber in 
einfahen Säten auszuſprechen. Anfhauungen erden nur in 
fo weit geboten, als die Schulftube fie gewährt, und das will nicht 
viel fagen. Dem Berf. fommt es (nad) ©. 46) allerdings nicht darauf 
an, „ob die Schüler Vieles von dem Gelernten wieder vergefien” ; 
aber diefe Anficht halten wir eben für falſch. Die Bildung des kind— 
lichen Geiftes muß auf allen Stufen durch werthvolle Gegen— 
ftände vermittelt werden, der Unterricht muß alfo Kenntniffe er: 
zielen, die e8 werth find, behalten zu mwerben. Welden 
Merth freilih die Kenntniffe haben, die der Berf. in feinen Ber 
ſprechungen vermittelt, läßt fih aus folgenden Proben erfennen. 

Sn der Beiprehung über das „Bett erben zivei „Wiegen- 
liedchen“ mitgetheilt, von denen das erfte lautet: 

„Eio, bobeio, ſchlag's Gidelchen tobt; 
Es legt mir feine Eier und frißt mir mein Brot‘. 

Ebendafelbft: „Wenn die Mutter das Bett madıt, fo fucht fie 
nad) einem Thierchen, das fich gerne im Bette aufhält und uns jo 
quält, daß wir nicht fchlafen können: Floh und Wanze find abſcheu— 
lihe Thiere. — — — „Gar mander Floh wird aber doch ge- 
fangen. Was gejchieht dann mit ihm? Er wird getöbtet. Wie 
wird er getödtet?" Schade, daß der Verf. nicht aud noch Ans 
leitung zum Fangen der Flöhe giebt! Außerdem enthält die Befchrei- 
bung des Floh's auch Falſches. Wir könnten viele andere ‘Proben 
diefer Art geben. 

Was der Verf. im vierten Abfchnitt des zweiten Theiles über das 
Lautiren jagt, ift ganz angemefjen. Auch gegen ben Inhalt des dritten 
Theiles haben wir nichts Erhebliches einzuwenden, theilen jedoch feine 
Anficht über die Schreibung der Hauptwörter nicht. Der Berf. hält 
es für unfhädlich, fie anfangs mit kleinem Anfangsbucitaben dar: 
ftellen zu lafien. Um aber „ängftlihen Gemüthern“ zu genügen, 
empfiehlt er, den erjten Buchftaben eines Hauptwortes mit größerer 
Schrift, aber doch aus dem kleinen Alphabet, bruden zu laflen, mas 
der Verf. in feinem 1867 erfjchienenen „Erften Leſebuch“ auch aus— 
geführt hat, ficher aber zum Nachtheil feines Buches. Wir halten 
dafür, daß das Kleinjchreiben der Hauptmwörter im Elementarunterricht 
vermieden werden kann; hält man bafjelbe aber für unverfänglich, fo 
lafje man die großen Buchſtaben weg, folge aber nicht dem Rathe des 
Herrn Menges, defjen Hauptwörter in feinem Lefebuche ganz abicheulich 
ausfehen. Die Wirkung auf das Auge, welches ein richtig gebrugtes 
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Haupttwort ausübt, ıft eine ganz andere, als die, welche nach bes Ver— 
faffers Anleitung gebrudt werben. Die Lehrer, welche am Groß— 
jchreiben der Hauptmwörter conjequent fefthalten, geben von dem un: 
beftrittenen Satze aus, daß die Drthographie mehr durchs Auge, als 
durch Belehrung gefördert wird. 


Mit den Anjfhauungsübungen verbindet der Verf. nad) dem 
Borgange Anderer au Zeichenübungen. Wir halten das aud für 
angemefjen, treffen aber für diefe Uebungen eine thunlichſt geichmad: 
volle Auswahl, lafjen 3. B. nicht Kämme, Zahnbürften, Befen, Betten, 
Stiefel, Schuhe, Müten, Hüte, Hofen, Hofenträger, Handfchuhe, Tabaks⸗ 
pfeifen u. dgl. zeichnen, wie ber Verf. vorjchreibt. 


Wenn angehende Lehrer, die der Verf. bei feiner Arbeit im 
Auge hatte, es verftehen, das Unpafjende aus berfelben auszufcheiden, 
fo fönnen fie das Büchlein wohl lefen. Der Verf. ift mit mohl- 
thuendem Eifer für die Schule erfüllt und wird biefen gewiß auch 
bei jeinen Leſern erregen. 

5. Lehrgang für den Unterriht im Schreiblefen nad der Berliner 
(Dtto Shul'fhen) Handfibel mit einer Geſchichte der Methodik des Leſens 
und der Lehre von den Lauten. Bon K. Steinert. ar. 8. (VIII und 
48 ©.) Frankfurt a. D., H. Borges. 1871. 8 Ser. 

Das Büchlein behandelt fehr gedrängt: 1. die Gefchichte ber 
Lefemethobif (23 S.), 2. die Lehre von den Lauten (7 ©.), 3. das 
Screiblejen (15 ©.), 4. den orthographifchen Unterricht (1 ©.). 


Für die „Geſchichte der Leſemethodik“ benußte der Berf. Jacobi's 
deutihe Schulmethodik und Gräfe’3 deutſche Volksſchule, alſo zwei 
Schriften, die einer ziemlich weit zurückliegenden Zeit angehören, deren 
Werth wir indeß durch dieſe Bemerkung nicht bemängeln wollen. 
Aber wenn Jemand 1871 eine Schrift abfaßt über den genannten 
Gegenſtand, jo muß er alle Werke und größeren Aufſätze beachten, 
welche bis dahin erjchienen find. Das hat der Verf. nicht gethan. 
Diefelbe Einfeitigfeit tritt und in dem dritten Abjchnitt, den man dem 
Titel nah als den Haupttheil des Buches anfehen muß, entgegen. 
Was andere Methodiker über dieſen Gegenfland und namentlich über 
die Verbindung des Anfchauungsunterrichts mit dem Schreiblefen ver— 
öffentlicht haben, jcheint dem Berf. völlig unbefannt zu fein. Daß ber 
Verf. in dem Kleinen Städtchen Drofien lebt, das wenig literarifche 
Hilfsmittel anbietet, entjchuldigt ihn nicht; ift er doch Lehrer der 
Uebungsjdule des Seminars, dem es doch nicht an einer päda— 
gogiſchen Bibliothek fehlen wird. 


Allem Bermuthen nad hat der Berf. das Schriftchen für bie 
Seminariften berechnet, die ihre erften Lefeübungen unter feiner An- 
leitung vorzunehmen haben, und für diefen med ift e3 immerhin 
brauchbar. Aber der Berf. muß den Seminariften noch Gelegenheit 
geben, auch das fennen zu lernen, was nach Jacobi und Gräfe über 
diefen Gegenftand gejchrieben worden ift, 
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2. Schriften für den Elementarunterridt. 
1. Wanbtafeln. 


6. Bandlefefibel von A. Böhme. Im Anſchluß an des Berfajiers Leſe⸗ 
fibel für den vereinigten Spree, Zeichens, Schreib» und Lefeunterricht. 
10 Wandlefetafeln (in gr. Fol) Zweite Auflage. Berlin, R. Gärtner. 
1871. Y, Zblr. 

Diefe Wanblefefibel enthält die erften Uebungen zu des Berf. 
„Leſefibel“, die uns in der 38. Auflage vorliegt. Der Verf. mwollte 
durch diefelbe Lehrern und Schülern die Schwierigkeiten verringern, 
welche die Benugung der Hanbdfibel anfangs bereitet. Wer mit ber 
Methode des Verf. einverftanden ift, hat in diefer „Wanbdlefefibel” ein 
treffliches Hilfsmittel für den erften Lejeunterriht. Die Schrift ift 
groß und ſchön, was die Tafeln für größere Abtheilungen braudbar 
macht. 

7. Lautzeiche nſtäbe und Vorübungen für den erſten Schreibunterridt. Bon 
Emil Goltzſch, Seminardirector. Dritte Auflage. (Enthaltend 7 Tafeln 
in Fol.) Berlin, Wiegandt und Grieben. 1872. 10 Sgr. 

Die 2., 1861 erſchienene Auflage dieſer „Lautzeichenſtäbe“ haben 
wir im 14. Bande des Jahresberichts angezeigt und characterifirt. 
Die vorliegende 3. Auflage ift nad dem Tode des Verfaſſers unver 
ändert erfchienen. Wo man noch von Leſemaſchinen Gebrauch macht, 
fann man fich auch diefer Tafeln bedienen. 


2. Neines Schreiblefen. 

8. Deutſche Fibel und Lefebud für die untere Stufe, ald gemein= 
fame Grundlage für Leſe⸗, Schreib-, Anfhauungs:, Sprache, Zeihen- und 
Gefang-Uebungen. Unter Mitwirkung practifher Schulminner beraudges 
eben von E. Bod, Regierungd: und Schufrath zu Königsberg in Preußen. 

it Anfhauungsbildern zur Fibel, wie zum Leſebuche. gr. 8. (VIIL 

und 80 S.) 4 Sgr. 

Der Gefichtöfreis des Herausgebers jcheint fich erweitert zu haben. 
MWährend er feine früheren Lefebücher direct nur für Preußen oder 
gar nur für Schlejien berechnete und nah Stiehl'ſchen een 
ausführte, ruft er jegt: „Das ganze Deutichland muß es ſein!“ und 
jchreibt darum ein „Deutſches Leſebuch.“ Nun, wir tadeln dieſen Fort— 
fchritt nicht. Vielleicht ift die Zeit nicht mehr fern, wo der Herr 
Schulrath ſich noch weiter emancipirt. 

Fibel und Leſebuch find nad richtigen Grundjäten angelegt und 
ausgeführt. Die Fibel (S. 1—32) bat die Seminarlehrer Karajjed 
und Nowad in Preußifch: Friedland zu Verfaffern. Es wird darin 
bie reine Schreiblefemethode befolgt, mit der Mobdification jedoch, daß 
nad Vorführung der fleinen Buchſtaben in Schreibichrift (ſechs Seiten) 
gleih die Heinen Buchſtaben in Druckſchrift folgen. E3 werben in 
beiden Abtheilungen nur Wörter vorgeführt, und wird dabei nicht 
gegen bie Orthographie verftoßen. Seite 14 treten die großen Buch— 
ftaben auf, und von bier an wechſelt in jeber Hebung Schreib- und 
Druckſchrift. Neben einzelnen Wörtern werden hier nur lesbare 
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Stoffe geliefert, die nach Inhalt und Form angemeſſen ſind. — Das 

Leſebuch für die untere Stufe“ beginnt Seite 53. Es enthält Proſa— 

ftüde und fleine Gedichte in guter Wahl und Darftellung ganz im 

Sinne unferer guten Lejebücher für das zweite und dritte Schuljahr. 

Den meiften naturhiftorischen Abjchnitten find gute Abbildungen beige- 

geben aus dem befannten großen Vorrath der Berlagshandlung. Als 

mißlungene Bilder dürfte das der Lerche und der Wachtel zu bezeichnen 
fein. Mit den eingebrudten SYahreszeiten-Bildern werden die Lehrer 
nicht viel anzufangen wiſſen; fie find auch nicht in dem erwünjchten 

Maße anjprechend. 

9, Deutſche Fidel. Gemeinſame Unterlagen fü: den vereinigten, elementaren 
Anfhauungs-, Sprech-, Schreibe, Leſe- und Sprahunterriht von Nudolf 
Dietlein, eritem Lehrer zu BWartenburg a. E., und Woldemar Dietlein. 
Schulinipector in Hildesheim. Mit vielen Abbildungen zur Förderung der 
Anfhauung und Lernfreudigkeit. ar. 8. (VII und 80 8, Begleitwort 
für Lehrer XIV ©.) Wittenberg, R. Herrofe. 1872. 4 Sgr., geb. 5 Spr. 
mit Begleitwort für Lehrer geb. 6 Sgr. 

In dem Begleitwort für Lehrer haben die Verfafjer ihre An- 
fihten über die auf dem Titel genannten Gegenftände dargelegt; wir 
haben dieſelben bereit3 oben befprochen und reden daher nachftehend 
nur von ber Fibel jelbft. 

Die BVerfaffer befolgen die reine Schreiblefe-Methode und bes 
fennen ſich damit zu richtigen Grundjäßen für den erjten Leſeunterricht. 
Ihre erfte Stufe hat es weſentlich mit Hör: und Spredhübungen zu 
thun; was fie dafür darbieten, iſt, die Bilder etwa abgerechnet, nur 
für den Lehrer beftimmt. Die zweite Stufe führt in Silben und ein- 
filbigen Wörtern die fleinen Buchftaben in Schreibichrift vor, die dritte 
in ein» und zweiſilbigen Wörtern die Kleinen deutſchen Druckbuchſtaben. 
Die vierte Stufe behandelt die großen Buchſtaben, zunächſt auf Seite 
17—24 in Schreibſchrift, wobei nur Hauptwörter zur Verwendung 
fommen, von Seite 25—46 in Drudicrift, dem allergrößten Theile 
nah in Säßen, die fi) gruppenweife auf beftimmte Gegenftände be= 
ziehen, die daneben abgebildet find. Diefe Gegenftände bilden bie 
Grundlage für den Anſchauungs- und Spredunterridht; die Sabgrup- 
pen find die Ergebnifle hiervon. Die fünfte und lebte Stufe ent- 
hält „Kleine Erzählungen, Fabeln, Gedichte und Gebete.‘ 

Gegen die Stufenfolge haben wir etwas Erhebliches nicht einzu- 
wenden. Auch der Inhalt ift im Ganzen gut und dem in Betracht 
fommenden Kindesalter entjprechend. Die Silben hätten auf ber 
zweiten Stufe (S. 2) wmwegbleiben fünnen, da der Lehrer ſich anfangs 
doch des Leeftoffes bedienen muß, den er an die Wandtafel fchreibt. 
Unter den einfilbigen Wörtern diefer Stufe finden ſich eine Anzahl 
urfprünglich zweifilbiger, die daher in der dargebotenen Form eben fo 
unverftändlich find wie Silben, 5. B. neid, meid, lub, leiſ', beid, beb, 
bet, Ieb, Iob, tob, mal, bad u. j. w. Auf der britten Stufe find die 
mebrfilbigen Wörter filbenweis dargeftellt, nicht aber immer nad) all= 
gemein angenommenen Regeln abgetheilt worden; wir begegnen 3. B. 
blit:3en, flif-fen (fonft wird überall Ed angewandt), ftop=fen, auf ber 
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vierten Stufe Difstel, ſitzen. Auf der fünften Stufe finden ſich zwei 

Gebete von R. Dietlein, die wir nicht als gelungen bezeichnen können, 

eben jo mwenig die Fabel auf S. 52 und die „Mahnung“ ©. 74. 

Die angewandten Schriftformen find im Ganzen gefällig, auch 
in angemefjener Größe ausgeführt; manche Seiten ſehen jedoch aus, 
als wären fie mit ftumpfer Feder gejchrieben. Auch ftoßen die Lang— 
buchftaben bier und da mit ihrem unteren Theile auf Buchſtaben der 
nächſten Linie. 

Die eingedrudten Abbildungen find im Ganzen zwedmäßig ge= 
wählt. Doch follten Theile des menjchlichen Körpers, wie bier Auge 
und Ohr, und Gegenftände, die fi) im Schulzimmer finden oder leicht 
in bafjelbe gebracht werden fünnen, nicht abgebildet werben. In Be— 
aus auf Sauberkeit lafjen mande der Abbildungen viel zu wünſchen 
übrig. . 

Eine neue Aera beginnt alfo mit der „deutſchen Fibel“ nicht 
gerade; aber dieſelbe kann immerhin als ein brauchbares Buch be= 
zeichnet werben. 

10. Leſebuch für Bürgerfhulen. Herausgegeben von A. Lüben, Semi- 
nardirector in Bremen, und C. Nade, weil, Lehrer der I. Bürgerfhule 
in Merfeburg. Eriter Theil. Mit Abbildungen zur Unterſtützung des Ans 
fhauungsunterrihts. Dreizehnte, verbefjerte Auflage. ar. 8. (IV u.88 S., 
davon 40 ©. in Schreibfprift.) Yelpzig, Fr. Brandftetter, 1871. 4 Sr. 

Drud- und Screibjchrift find fehr gefällig und in einer Größe 
ausgeführt, wie das erfte Schuljahr fie fordert. Der Inhalt geht mit 
dem Anſchauungs- und Sprachunterricht Hand in Hand. 


3. Gemifchtes Schreiblejen. 


11. Fibel für den erften Elementarslinterriht von F. W. Hunger, Bürger- 
fhullehrer in Annaberg. Vierte Auflage. gr. 8. (84 ©.) Hildburghaufen, 
2. Nonne. 1871. Geb. 5 Sur. 

Wir haben dieſe Fibel ſchon in den früheren Auflagen als 
brauchbar bezeichnet, obgleih wir wünſchen, daß etwas weniger Silben 
als Lejeftoff geboten worden wären. Von den Bildern gehört die 
Zarve auf Seite 5 zu den ebenfo häßlichen, als für die Kinder un— 
verjtändlichen. Wären die Augen meiter ausgeführt, jo würde man 
denken, ein feiftes Mönchögeficht vor fich zu haben. Bon den Bildern 
auf Seite 83 und 84 find aud nicht alle geihmadvoll, jo nament= 
lih die beiden Kämme. Perſpectiviſch falſch find die meiften Figuren, 
in denen Kreife vorkommen. 

12. Schreib-Refe-Fibel für Bolfsfhulen. Zum Gebraude beim erften 
Unterrihte im Schreiben und Leſen. Bearbeitet von Aug. Wallmann, 
erſtem Lehrer zu Gr. Lafferde 8. (40 ©.) Hannover, Hahn. 1871. 
11a Sgr., geb. 2'/a Ser. 

Sn thbeoretifcher Beziehung erfcheint dem Verfaſſer die reine 
Schreib-Leje-Methode correcter, für die Praxis aber die gemiſchte 
empfehlenswerther. Das Warum? für diefe Anficht bleibt er uns 
Ihuldig, denn die Hinweifung auf „Häfters“, den er den „Fibel— 
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lönig’ nennt, kann doch dafür nicht gelten. Die Urſachen zu Häfters 
Erfolgen find großentheild anderwärts zu fuchen. 

Die erfte Abtheilung ber Fibel hat es mit der „Buchftabenfennt- 
niß und deren (?) Verbindung zu Silben, Wörtern und kleinen Sägen‘ 
zu thun, die zweite bietet „Erzählungen, Gebete und Sprüche”, unter 
ben Gebeten aud das Baterunfer, das die Kinder des erften Schul- 
jahres ebenjo gut verftehen, wie die auf den erjteren Seiten gebotenen 
Silben „met, mot, mut, müt, tim, tem, tom, tum, tüm“. Die Haupt- 
wörter find anfangs mit kleinen Anfangsbuchftaben gedrudt. Die 
„Kleinen Sätze“ der erften Abtheilung nehmen nur eine Seite ein. 
Auf Zufammenhang derjelben fcheint es nicht abgejehen zu fein, mie 
aus folgendem Beifpiel zu erfehen: „ch bin ein Kind; ein Kind ift 
noch klein. Vater und Mutter find meine Eltern. Die Kuh ift gut 
für ung; fie giebt ung Mil) und Butter.‘ 

Die Fibel-Piteratur hat eine Erweiterung durch die Büchlein 
nicht erhalten. 

13. Erftes Leſebuch für fatholifche Elementarfchulen. Herausgegeben von Franz 

Schmidt. Elfte, verbefferte Auflage. gr. 8. (112 u.4 ©.) Leipzig, F. 

E. C. Reudart. 1871. 3 Sgr. 

Das Buch enthält manches gute Leſeſtück, daneben aber auch fo 
ftarr fatholifche, daß fie für proteftantifche Kinder ungeniekbar find. 
In der Beichreibung der Kirche heißt es 3. B. Seite 50: „Vor biefem 
Altare beugt Jeder ehrfurchtsvoll die Kniee; denn dort ift Jeſus Chri- 
ftus wahrhaft und wirklich gegenwärtig als Gott und Menſch, mit 
Leib und Seele”. | 

Bon den eingebrudten Bildern find die meiften ganz brauchbar. 


15. Erſtes Lefebub für VBolfsihulen. Umgearbeitet von Franz Kum- 
post, Lehrer an der Mätchenfhule St. Jacob in Brünn. ?. Aufl. 8. 
(120 ©.) Brünn und Leipzig, Fr. Karaflat. (1872) 7’ Ser. 

Nach einer brieflihen Mittheilung des Verlegers ift die erjte Auf: 
lage diejes Lefebuches „in Zeit von 14 Tagen vollftändig vergriffen 
gewejen; auch die zweite Auflage geht bereit3 zu Ende”. Wir gratu- 
liren. In Deutſchland märe der Abſatz wahrſcheinlich etwas lang— 
famer erfolgt, da wir hier befjere erfte Leſebücher haben. Die Schreib: 
fchrift tritt in dem Bude nur in einzelnen Buchſtaben auf; fie hat 
Eigenthümlichfeiten, die man bei und nicht gut heißen mürbe. 

Die erſten 30 Seiten enthalten Lefeftoff in kleinen Buchitaben, 
Wörter und Säge, alle bunt durcheinander, die Hauptwörter alle mit 
Heinen Anfangsbudjftaben. Von Eeite 31 an treten die großen Bud 
ftaben auf. Die fi daran reihende dritte Stufe führt Wörter mit 
ſchwierigeren Zautverbindungen vor, bie vierte ſolche mit geichärften 
und gedehnten Vocalen. Auf den folgenden Stufen ift mehrfach auf 
den Anjchauungsunterriht Rüdfiht genommen worden. Der fiebente 
Abfchnitt enthält „Leſeſtücke“, doch feine Gedichte. 


15. Fibel für den vereinigten Anſchauungeé-, Zeihen-, Schreib» 
und Lefeunterriht im erften Schuljahre Bon F. Scharlach 


90 Anfhauungsunterricht. Leſen. Schreiben. 


und 2. Haupt. air er gr. 8. (IV u. 96 ©.) Halle, Schrödel 

und Simon. 1871. 

Wir haben dies * in früheren Auflagen als ein brauch⸗ 
bares bezeichnet. 


4. Normalmwörter-Methobe. 


16. a von ©. —— Siebente Auflage. gr. d. (62 S) Gotha, 
E. F. Thienemann. 1871. 3 Sgr. 
Da die neue Auflage Veränderungen nicht erfahren hat, jo Fünnen 
wir auf frühere Beiprehungen des Buches verweilen. 
17. Refe-Kibel für den vereinigten Sprech, Zeichens, Schreib» und Refer 
Unterricht, bearbeitet von A. Böhme, ordentl. Lehrer a. d. kgl. Lebrerinnen- 


Seminar und a. d. Auguſta-Schule zu Berlin. 38. Aufl. Berlin, R. 
Gärtner. 1871. 4 Sgr., geb. 5 Ser. 


Nach Anordnung und Inhalt befannt und wiederholt von uns 
beſprochen. 

5. Für Druckſchrift allein. 

18. Leſeſtoff. Bearbeitet von Ar. Smid. 1. Büchlein. Achte Auflage. 
21 ©. 2. Büchlein. Siebente Auflage. 52 S. 3. Büchlein. Dritte 
Auflage. 144 S. Lehr, H. Securius, 1871. à 3 Sgr. 

Wir haben diefe Büchlein ſchon wiederholt im Jahresberichte an= 
gezeigt und dürfen darauf zurüdweifen. Das dritte Bändchen bietet 
Stoff für das zweite und dritte, allenfalld auch für das vierte Schul- 
jahr dar. 


3. Für das zweite und dritte Schuljahr. 


19. Leſebuch für Bürgerihulen, befonders für böbere Knaben- und 
— von Dr. A. Möbud, Vorfieber einer höberen Töchrerfhule 
in Berlin. Stufe. Für Unterclaffen. Dierte ——— Auflage. 
gr. 8. (128 's) Berlin, R. Gärtner. 1871. 5 Sgr 


Der aus Projaauffägen und Gedichten beftehende Inhalt kann 
als für die bezeichnete Stufe angemefjen bezeichnet werben. 

20. Lefebudh für Bürgerfähulen. —— von A. Luben, Se— 
minardirectot in Bremen, und C. Nacke, weil. Lehrer der erſten Bürger: 
ſchule in Merſeburg. Zweiter Theil. re verbefierte Auf- 
lage. gr. 8 (V I und 168 S.) Leipzig, Fr. Brandftetter. 1871. 
6 Sgr. 

Wir dürfen die Einrichtung dieſes Leſebuches als bekannt vor— 
ausſetzen und bemerken nur, daß der Verleger es trotz des niedrigen 
Preiſes vortrefflich ausgeſtattet hat. 

21. Erſtes Leſebuch für Landſchulen. Bon Joſef Ambros. Com—⸗ 
munallehrer in Wr. Neuſtadt. Vorſtufe zu A. Ehr. Jeſſen's Leſebuch für 
die oberen Claſſen der Landſchulen. gr. 8. (IV u. 796) Bien, N. 
Pichler's Witwe u. Sohn. 1871. 20 fr., geb. 27 R. 

Der Inhalt zerfällt in fünf Abfchnitte mit den Ueberfchriften: 
I. Schule und Haus. U. Umgebung bes Haufed. IU. Die Jahres» 
zeiten. IV. Berg und Thal, Wieſe, Feld und Wald. V. Geſchicht- 
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liches. Wie dieſe Anordnung, ſo iſt auch der Inhalt dem in hundert 

anderen Leſebüchern für die erſteren Schuljahre ähnlich. Das Buch 

begründet daher auch feinen Fortſchritt auf dem Gebiete der Leſebuch— 

Literatur. Auch der Zufag auf dem Titel „für Landfchulen‘ ift ohne 

alle Bedeutung; da nicht ein einziges Stüd fo fpeciell auf Landkinder 

Rüdfiht nimmt, daß dafjelbe nicht auch von Stabtlindern gelejeh 

werben könnte. 

Unter den „Volks- und Kinderreimen”, Nr. 17, finden fich einige, 
die ſchwerlich viel zur Gejhmadsbildung beitragen werben, wie z. B. 
„Spannenlanger Hanjel, nubeldide Dirn’. Sn den vom Heraus: 
geber jelbjt herrührenden und nad) Andern von ihm bearbeiteten 
Stüden laſſen ſich auch nod einige Verbefferungen anbringen. Wir 
verweilen beifpieläweife auf Nr. 28. In Nr. 52, ‚der Mailäfer‘‘, 
bearbeitet „nach Schurig und Lüben“, Iefen wir: „Statt des rothen 
Blutes bat er einen weißlichen Saft, obgleih er lauter grüne 
Blätter frißt“. Welchen Schluß follen die Kinder daraus auf bie 
rotbblütigen Thiere machen ? 

Bon den eingedrudten Abbildungen find die meiften gut audges 
führt. Aber unbegreiflich ift ung, wie der Herausgeber fich zur Auf: 
nahme der Garricatur auf Seite 1 entfchließen fonnte. Oder follen 
die Kinder daraus erkennen, daß dad Buch „für Landſchulen“ bes 
ftimmt ift ? 

22. Lefebudh für die weiblihe Jugend. Zum Gebraude in Schuls 
und Erziebungsanftalten, zuiammengeftelt von H. 2. Elditt, Kebrer an 
der höheren Zöchterfchule zu Königsberg in Pr. Grfter hell. Fünfte, 
berichtigte Auflage. gr. 8. (VII u. 184 ©.) Königäberg, I. 9. Bon, 
1872. 7a Sgr. 

Der Inhalt ift gut, rechtfertigt aber den Titelzufag „für bie 
weibliche Jugend“ kaum. Derjelbe befteht aus hübſchen Gedichten und 
Projaaufjägen, die eben jo gern von Knaben werben gelejen werden, 
felbft von Erwachſenen, die fih den Sinn für das Einfache erhalten 
haben. 

4. Für Mittelclafjen. 

23. Leſebuch für Bürgerfchulen. Herausgegeben von A. Lüben, Semi- 
nardirector in Bremen, und C. Made, weil. Lebrer der erften Bürgerfchule 
zu ———— Dritter Theil. Zwanzigſte, verbeſſerte Auflage. gr. 8. 
(VIII u. 200 S.) Leipzia, Fr. Brandſtetter. 1871. 8 Sgr. 

Der Stoff iſt nach den Monaten des Jahres geordnet, erleichtert 
alſo den Schülern ein ſinniges und lehrreiches Durchleben des Jahres 
ganz erheblich. Der Inhalt dürfte aus dem Beſten beſtehen, das 
Proſa und Poeſie für das in Betracht kommende Jugendalter geliefert 
haben. 

24. Leſebuch für Mittelclaſſen deutſcher Volksſchulen. Bon T. 
G. Reichelt, Schuldirector. Fünfte, verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
gr. 8. (VI u. 303 ©.) Chemnitz, Ed. Focke. 1871. 12 Sgr. 

Enthält in 269 Nummern gute Projaauffäte und Gedichte für 
Kinder der mittleren Schuljahre. 
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25. Sprech⸗Schreib-Lefſeſtoffe für den vereinigten Elementar⸗Sprach— 
unterricht auf der Mittelftufe; zugleich als Anſchluß an jede Kibel: Boll» 
ſtändiges GElementar-Sprahbud für Mittelclaffen und einclaffige Volks— 
fhulen von H. R. Dietlein, eritem Lehrer zu Wartenburg a. d. Elbe. 
II. Heft. Zweite, verbefjerte Auflage. gr. 8. (XI u. 144 ©.) Langen« 
ſalza, Berlagd-Gomptoir von H. Beyer. 1571. geb. 6’, Sgr. 

Dies Buch dient mehr dem Sprach- als dem Lefeunterricht. Der 
Stoff ift geradezu nad) der Grammatif und deren Auftreten im Unter: 
richt angeordnet und natürlih aud, ausgewählt. Wir finden das 
Material ganz geeignet zu Unterlagen für jprachliche Erörterungen und 
Mebungen. 

5. Für Mittel- und Oberclafjen. 

26. Berlinifhes Leſebuch für Schulen von Otto Schulz. 22. Auflage. 
— und 346 ©.) Berlin, Nicolai'ſche Verlagsbuchhandlung. 1871. 
Der braudbare Inhalt und die fachgemäße Anorbnung befjelben 

bat das Buch den Yehrern lieb gemacht, wie diefe Auflage von Neuem 

beweift. 

27. Deutfches Kefebuh für die mittlere und obere Stufe, als 
Grundlage für den Sprad- und Sachunterricht. Unter Mitwirtung prak— 
tifher Schulmänner, herausgegeben von E. Bock, Regierunge- und Schul 
ratb zu Königsberg in Preußen. Mit erläuternden Abbildungen aus dem 
Gebiete der Naturkunde, der Gewerbe, der Erds und Völkerkunde, der Ges 
fhbichte, wie aus den Tagen bdeuticher Erhebung 1870 und 1871. gr. 8. 
(XIV u. 399 S.) Breslau, F. Hirt. 1871. 

Wie im Münfterberger Lefebuche, defjen Urheber befanntlih Bod 
ift, jo find auch in dem hier genannten die meiften Lejeftüde in den 
Dienst des Realunterrichts gejtellt worden. Wo der Inhalt der Auf: 
ſätze Anlaß giebt, da ift auch ein Gedicht eingelegt worden. So meit 
gleicht das „deutiche Leſebuch“ dem Münfterberger und vielen anderen. 
Neu an demjelben ift dagegen die Ausbeutung der legten Kriegsers 
eigniffe. Wir haben natürlih Nichts dagegen zu erinnern, daß bie 
friegerifchen Ereipniffe von 1866 und 1870 und 1871 in einigen 
großen Bildern vorgeführt werden, verlangen das jogar; aber in einem 
derartigen Lejebuche eine völlige Kriegsgejchichte zu geben, ift nicht zu 
billigen; dafür hat der Gefchichtsunterricht zu forgen, der ja mohl 
ohnehin ſich in Zukunft nicht mehr auf die Feier der „Gedenktage“ 
beichränfen wird. Dazu fommt, daß auch mandjes Unbebeutende bes 
rüdfichtigt worden if. Die zu diefem patriotifchen Theile des Buches 
gehörigen Bilder find dem größeren Theile nad unbebeutend, aud) 
nicht ſehr anfprechend ausgeführt. 

Gern erfennen wir an, daß fich unter den Proſaaufſätzen mancher 
gute befindet, hier und da auch einer, der noch der Correctur bedarf. 
Die Berfafjer derfelben find nirgends genannt, was wir nicht billigen 
Tönnen. Gegen die Auswahl der Gedichte haben wir Nichts zu er- 
innern. 


28. Ungarifher Kinderfreund. Ein Lern» und Lefebuch für die mitts 
leren und höheren Claſſen bdeutfcher Bolfsfhulen in Ungarn, Nah Bäns 
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hegyl und Emericzy's „közep- és felsö- népiskolai tankönyv““ bear⸗ 

heitet von Stefan Bänhegyi, II. Unterrits-Inipector der Comitate 

gips und Säros. 8. (220 ©.) Pe, G. Hedenaft. 1872. 

Diefer Kinderfreund enthält in ſechs Abfchnitten: Menſchenkunde, 
Erdbeſchreibung, Gefchichte, Verfaffungskunde, Naturgefchichte und Nas 
turlehre. Aus jeder diefer Wiflenfchaften ift das berausgehoben und 
populär dargeftellt worden, was die Volksſchule daraus zu verarbeiten 
vermag. Auf das engere Vaterland ift in allen Abjchnitten gebührend 
NRüdfiht genommen, ohne jedod den Blid für das Ferne zu ver— 
ſchließen. Viele Partien haben die Verfaſſer felbft bearbeitet, für 
andere benußten fie befannte deutſche Lehrbücher, wie Preuß und Vet— 
ter, Häfters u. U. Diefe Art Lejebücher haben den Verfaſſern wohl 
überhaupt für ihre Arbeit vorgefchwebt. Das Buch hat daher aud 
mebr den Charakter eines Lehr buches als eines Leſebuches erhalten. 
Es ift möglich, daß die ungarischen Schulzuftände folde Bücher für 
Lehrer und Schüler erwünscht erſcheinen laflen, und darum tollen 
wir mit den Berfafjern nicht rechnen, wenngleich wir bedauern, daß 
fie glauben, auf diefem Wege im Verlaufe der Zeit erft zu Höheren 
gelangen zu können. 

Hier und da find den einzelnen Lehrabfchnitten kleine, aber gut 
gewählte Gedichte angehängt worden; ſchade nur, daß ihre Zahl ver- 
bältnigmäßig klein iſt. 

Die Abſchnitte über Geographie, Naturgeſchichte und Naturlehre 
haben auch einige paſſend gewählte Abbildungen, von denen nur einige 
etwas roh ausgefallen ſind, immerhin aber noch die Formen veran— 


ſchaulichen. 
6. Für Oberelaſſen. 


29, Deutſches Leſebuch für Bürgerſchulen. Dritte, vielfach verbeſſerte 
Auflage, herausgegeben von Dr. C. Ramshorn, Director der III. Bürger: 
ſchule zu Leipzig. Abtbeilung für die oberen Claſſen. gr. 8. (VII u. 
332 ©.) Leipzig, D. Leiner. 1871. ®%, Ihlr., geb. * Thlr. 


Der Inhalt zerfällt in fünf Abjchnitte mit den Ueberſchriften: 
1) Erzählende, 2) bejchreibende und ſchildernde, 3) belehrende (dibaf- 
tifche) Schreibweife. 4) Aus dem Natur, Kunſt- und Gewerbeleben. 
5) Geographiſch-Geſchichtliches. Logik berrfcht in diefer Folge nicht. 
Angehängt ift ein Abriß der deutſchen Literaturgefchichte, der für 
Schüler der Volksſchule fehr überflüffig ift, um fo überflüffiger, da 
das Buch felbjt feinen Inhalt nur aus der letzten Periode der Li- 
teraturgeichichte geſchöpft hat und auch nur jchöpfen fonnte. Denn 
die paar Proben, die dem „Abriß“ aus den vorhergehenden Perioden 
einverleibt wurden, find nicht der Rebe werth. Es ift nicht mohlge- 
tban, das Wiffensgebiet der Bollsichule in diefem Sinne zu er- 
weitern. 

Sonſt haben wir gegen den Inhalt des Buches nichts von Be— 
lang zu erinnern. 


30. Leſebuch für die oberen Claſſen (beziehungswelfe Abtheilungen) der 
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Landſchulen. Bon A. Epr. Jeſſen. or. 8. (V und 330 ©.) Wien, 

A. Pichler's Wittwe u. Sohn. 1871. 60 fr., geb. 70 fr. 

Die ausgewählten Lefeftüde find nad folgenden Gefichtspunften 
georbnet worden: I. Des Haufes Bewohner. II. Die Thiere des 
Haufes. III. Die Heimat. IV. Mein Defterreih. V. Europa. VI. 
Die weite Welt. VII. Geſchichtsbilder. VII. Aus der Naturlehre. 
IX. Volksthümliches. (Sprichwörter. 


Die Natur und das Menfchenleben find es, die in dem Buche 
Berüdfichtigung gefunden haben und in jedem Schulleſebuche Berüd- 
fihtigung finden müfjen. Das Naheliegende ift in den Vordergrund 
geftellt, das Ferne ihm angereihet worden. Proſa und Poefie wechfeln. 
Die getroffene Auswahl ift eine gute Wo daher das Lejebuh von 
geſchickten Lehrern tüchtig mit den Schülern burchgearbeitet wird, da 
wird es ficher weſentlich zur Hebung der allgemeinen Bildung bei= 
tragen. Die zahlreihen eingedrudten naturhijtoriichen Abbildungen 
find gut ausgeführt. 


31. Leſebuch für Bürger- und Volkeſchulen. Oberftufe Heraus- 
gegeben von F. Scharlad, Schuldirertor in Halle, und 2. Haupt. Re- 
zn und Sculrath in Merjeburg. gr. 8. (VIII u. 320 ©.) Halle, 

chrödel und Simon. 1871. 10 Ser. 
Dies ift der legte Theil des Lefebuches von Scharlah und Haupt. 

E3 will „Kindern reiferen Alters zu tieferem Einblide in das Men- 

ſchen- und Naturleben bed PBaterlandes mie der Fremde verhelfen, 

will Hochachtung vor der von Gott georbneten Gemeinfchaft, in welche 
fie geftellt find, Geihmad an dem Schönen und Guten bilden, näh— 
ten und pflegen, will erkennen lafien, daß aus Gott und durch Gott 
alle Dinge find, und daß zu ihm, als dem höchſten Ziele, alle Dinge 
weiſen.“ Diefe Aufgabe haben die Herausgeber im Großen und 

Ganzen gelöft. Sie bieten in 242 Nummern eine Reihe von guten 

Profaauffägen und Gedichten dar. Zufammengeftellt find dieſelben 

nad) folgenden Gefihtspunften: 1) Der Menid. 2) Das Haus. 

3) Die Gemeinde. 4) Vaterland und Fremde. 5) Natur. 6) Verkehr 

mit Gott. 7) Lebensabend und Tod. innerhalb diefer Gruppen iſt 

das Verwandte wieder thunlichft zufammengeftellt; doch findet man 
auch Stüde von fehr heterogenem Inhalt neben einander. 


32. Deutihes Leſebuch für Oberclafien ifraelitifher Bolks- 
fhulen. SHerausgegeben von G. —— Lehrer in Sobrau. gr. 8. 
Erſte Abtbeilung. (IV u. 124 ©.) Zweite ae Mit vielen Illu⸗ 
frationen. Schleswig, Schulbudbandlung. 1870 u. 1871. 6 u. 9 Sur. 
Die erfte Abtheilung enthält Profa und Poefie vermifchten, die 
zweite Auffäge und Gedichte meltlundlihen Inhalts. Der größte 
Theil des Inhalts ift chriftlihen Schriftftellern entnommen, der Reft 
ifraelitifchen. Für die Herftellung des Geſammtinhalts find die beiten 
chriftlichen Lefebücher maßgebend gemweien, haben wohl gerabezu als 
Quelle gedient. Daher Tann denn aud die Auswahl als eine gute 
bezeichnet und das Buch ifraelitifchen Schulen empfohlen werden. 
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Die Abbildungen find dem größeren Theile nah zweckmäßig gewählt 

und gut ausgeführt. 

33. Drittes illufrirtes Leſebuch für höhere Glaffen katholiſcher Volts- 
ſchulen, insbefondere für Secundar:, Real: und Wiederbolungsfhulen. Be- 
arbeitet von einigen Profefforen ſchweizeriſcher Menliaelcn 
8 (224 ©) — Biertes illuftrirtes Lefebud u. f.w. (446 ©.) 
Einfiedeln, New⸗York und Cincinnati, Gebr. Karl und Nikolaus Ben- 
iger. 1871. 8 u. 12 Sgr. 

Die Aufgabe eines guten Leſebuches ift von ben ungenannten 
Berfafjern richtig erfannt und im Ganzen zwedmäßig ausgeführt wor— 
den. Die idealen Bildungszwede der Schule finden Nahrung in Er- 
zählungen und Gedichten, die materialen in zahlreichen Auffägen aus 
dem Gebiete der Naturgefchichte, Naturlehre, Geographie und Ges 
fhichte. Umfang und Darftelung der Aufſätze entipredhen der Bil: 
dungsftufe, für welche die Bücher berechnet find. Die Verfafler der— 
jelben find nirgends angegeben; fie fcheinen zu einem großen Theile 
von den Herausgebern jelbjt herzurühren. Biele der Aufläge find 
durch wohlgelungene Abbildungen noch meiter veranſchaulicht. Die 
Poefie hätte etwas reichlicher vertreten fein fünnen. Einzelne Gedichte 
und Aufjäge erinnern an die Confeifion der Herausgeber und mären 
befier mweggeblieben. 

34. Leſebuch für Fatbolifhe Elementarfhulen. Herausgegeben von 
Franz Schmidt, Lehrer am königl. katholiſchen Schulfehrer-Seminar zu 
Breslau. Dritte, verbefierte und vermehrte Auflage. Mit zahlreichen Zlu- 
firationen in Holzfhnitt. II. gr. 8 (X u. 469 ©.) Relpzig, 3. & €. 
Leuckart. 1871. 

Der Inhalt diefes Lejebuches zerfällt in vier Theile. Der erfte 
Theil hat Gott und den Menſchen zum GSegenftand, der zmweite enthält 
„Bilder aus der Naturkunde”, der dritte „Beichreibungen und Bilder 
aus dem Vaterlande“, der vierte „‚Bejchreibungen und Bilder aus ber 
Weltkunde“. Das Bud fol daher hauptſächlich dem Realunterricht 
dienen. lnter den aufgenommenen Profjaftüden finden fi mande 
recht gute. Die Poeſie fommt aber nicht recht zur Geltung und dient 
vielfah nur dem Katholicismus, mas den ftrengen Katholifen natür- 
lih ganz genehm jein wird. Die eingebrudten Abbildungen find gut. 
35. 2ebhr- und Leſebuch oder die Vaterlands- und Meltfunde für die Ober: 

clafje der Volksſchule. Bon Albert Haefterd. Ausgabe für Simultans 

Schulen. 15. (Stereotyp-)Auflage. gr. & (X u. 547 ©.) Efien, G. D. 

Bädeler. 1872. 11 Ser. 

36. Lebr- und Lefebud oder die Vaterlands- und Weltfunde für die Ober- 
elaffen der Vollsſchule. Bon Albert Haefterd. Für evangelifhe Schulen 
bearbeitet von Ludwig Bender, Rector und evang. zer in Zangen- 
ee 12. (Stereotyp-)Auflage. gr. 8. (XII u. 554 ©.) Ebendaſ. 1872. 
1 T. 

Wir haben diefe Bücher fchon früher im Yahresbericht beiprochen 
und können uns bier auf die Bemerkung beichränfen, daß beide Aus- 
gaben im geographifchen und gefchichtlichen Theile mit Bezug auf den. 
deutjch-frangöfifchen Krieg von 1870 und 1871 ergänzt morben find. 


96 Anihauungsunterricht. Leſen. Schreiben. 


37. Ergänzungen zur Geographie und Geſchichte in Haefter'd 
Leſebuch, veranlaßt dur den deutfchsfrangöfifhen Krieg 1870 und 1871. 
8. (26 ©.) Eſſen, G. D. Bädeker. 1871. 

Das Schriftchen behandelt auf den erften vier Seiten die Geo- 
graphie des deutſchen Reichslandes Eljaß-Lothringen, auf den übrigen 
22 die Gejchichte des Ietten Krieges gegen Franfreid. Die Kriegs— 
begebenheiten find treu und vom Standpunkte des deutſchen Patrioten 
aus dargeltellt worden. Auch die befjeren Gedichte aus dieſer glor— 
reihen Zeit haben Aufnahme gefunden. 

Nicht angemefjen finden wir es, wenn der Berfafler in Darftel- 
lungen, melde die Kinder lefen follen, biefelben ala Lehrer an— 
redet, aljo fagt: „Wer von euch einmal eine Fahrt auf der Eiſen— 
bahn durch das Eljaß nah der Schweiz madt, der fann fich über- 
zeugen“, oder „damals war es, als der Dichter Nikolaus Beder in 
dem euch befannten Rheinliede” u. ſ. mw. 

So entſchieden wir auch verlangen, daß die Kinder der Bolfs- 
jchule mit den Hauptbegebenheiten des in Rede ftehenden Krieges be- 
fannt gemacht werden, fo fünnen wir es doch nicht billigen, daß ber 
Lehrer fich über jede Schlacht ſpeciell verbreitet, und für ein Leſe— 
buch gehören ſolche Darftellungen gar nicht. Veranlaffung, Verlauf und 
Nefultat eines ſolchen Krieges müffen in großen Zügen und in einem 
Bilde dargeftellt werden, wenn die Kinder zum Verftänbniß geführt 
werben jollen. Das hat der Verfaſſer nicht gethan. 

38, Begebenheiten aus der vaterländifhen Gefhichte der Jabre 
von 1861 bi8 1871. Herausgegeben von 3. U. Vetter. (Zum Ans 
ſchluß an den preußifchen Kinderfreund von Preuß und Better.) gr. 8. 
(48 ©.) Königsberg, 3. H. Bon. 1871. 2 Ser. 

Died Büchlein umfaßt die denfwürbigen Begebenheiten, melche 
in die Regierung des jehigen Königs von Preußen, nunmehrigen 
Kaiſers von Deutichland, fallen. Diefelben find einfadh, aber nicht 
ohne patriotiihe Wärme, erzählt und gewähren ein befriebigendes 
Bild von dieſer glorreihen Zeit. Die deutſche Schuljugend wird das 
Büchlein mit Interefje lefen. Das Ganze dem befannten Kinderfreunde 
von Preuß und Vetter einzuberleiben, dürfte fi) nicht empfehlen, 
Scheint aber auch nicht Abficht des Verfaſſers zu fein. 


7. Für höhere Schulanftalten. 


39. Deutfches Lefebuh für die unteren Elaffen höherer Lehr— 
anftalten. Don Dieliß und Heinrichs. Dritte Auflage, beforgt von 

I. E. Heinrichs, Oberlehrer an der königl. ftädtiichen Realfhule und am 

fönigl. Gadetten-Gorps. gr. 8. (VIII u. 474 ©.) Berlin, G. Reimer. 

1871. 2%, Thlr. 

Im 19. Bande des Yahresberichtes haben wir dies Buch charak— 
terifirt und höheren Schulanftalten beftens empfohlen. ‚Die Bewun- 
derung der Heldenthaten, welche von den preußijchen Truppen 1864 
und 1866 und von dem beutjchen Heere in dem Kriege der Jahre 
1870 und 1871 vollbradht worden find, haben bie Hinzufügung neuer 
Zejeftüde (VI. Nr. 99—103) veranlaßt.‘ 
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“0. DR es Leſebuch für die untern Glaffen an Mirttelfhulen 
von J. W. Straub, weil. Rector der Bezirksſchule in Baden im Aargau. 
Seite Auflage, neu bearbeitet von ®. Koch, Lehrer der bdeutichen 
a und Geſchichte an der appenzellifchen —— in Trogen. 

8. (XVI u. 272 S.) Aarau, Chriſten. 1871. *, Thlr. 


De Inhalt ift in Profa und Poeſie geſchieden = innerhalb 
diefer Hauptabtheilungen nad) den Darftellungsformen gruppirt worden. 
Von den 272 Seiten find 216 der Proſa gewidmet, dieſer aber bie 
Märchen, Sagen, Fabeln, Barabeln und Idyllen eingefügt morben. 
Beide Hauptabtheilungen enthalten viel Gutes; das Buch kann daher 
höheren Schulanftalten empfohlen werben. 

4. Deutfches Leſebuch für Oymnafien, Real» und höhere Bürger- 
fulen von 3. Hopf und K. Paulfiet. Zweiter Theil. Zweite Abs 
tbeilung. * Secunda und Prima. Zweiter Abſchnitt. Proben der claſ⸗ 
fifhen Boefie und Profa des 16., 17., 18. und 19. Jahrhunderts, in einen 
furzen Abriß der neuen Literaturgefchichte eingerahmt, Bon K. Paulſiek. 
Dritte Auflage. gr. 8. (VIII u. 312 ©.) Berlin, Mittler u. Sohn. 
1871. 28 Sor. 

m. vorigen Bande des Yahresberichtes haben mir bie ziveite 
Auflage dieſes Bandes angezeigt und ihn als ein treffliches Werk für 
höhere Schulanftalten empfohlen. Inhalt und Umfang diefer Auflage 
ftimmen mit bem der vorigen Auflage überein. 


42. Deutſcher Leſeſtoff für Schulen. Planmäßige Zufammenftellung 
deutfcher Leſeſtücke von der ElementarsLefeitufe bis zum Abſchluß des Leſe— 
unterrihte. Dritte Stufe. Deutjche Leieitüde, für die Mittelftufe des 
Lefeunterrihts in höheren Lebranitalten zufammengeitellt von Dr. Dtto 
Zange, Profeflor in Berlin. Dritte, verbefl: m Auflage. gr. 8. (VIII 
und 215 ©.) Berlin, Rud. Gärtner, 1871. 12 Ser. 


Wir haben dies Leſebuch ſchon in den — Auflagen als ein 
gutes und daher empfehlenswerthes bezeichnet. Die vorliegende Auf— 
lage des dritten Theile® hat manche zwedmäßige Berbeflerungen er— 
fahren. Mehrfach find mittelmäßige Stüde durch werthvollere erſetzt 
worden. Auch ift die neuere Orthographie confequent darin burchge= 
führt worden. 

43. Deutſches Lefe- und Bildungsbuh für höhere katholiſche 
Schulen, insbejondere für höhere Töchterf er und weibliche Erzie— 
hungsanftalten. Herausgegeben von Dr. 2, Kellner, Regierungs- und 
Schulratb in Trier. Sechſte, unveränderte Auflage gr. 8. (XI uw. 
616 ©.) Freiburg in Br., Herder. 1871. 

Wir haben uns bei Anzeige früherer Auflagen wiederholt aner- 
fennend über die Buch ausgeiprochen und können darauf um fo mehr 
zurüdmweifen, al3 die vorliegende jechite feine Veränderung erfahren hat. 


44. Deutſches Leſebuch von Dr. F. E. Paldamud, Director der höheren 
Bürgerfhule zu Frankfurt a M. gr. 8. Hrankfns a. M., J. Chr. Her⸗ 
mann’ihe Buchh. (M. Diefterweg.) 


I. Theil, (Untere Stufe. Erſter Curſue.) Dritte Aufl. 1870. 


9 Sur. 

a II. Theil. (Untere Stufe. Zweiter Curſus.) Driüte Aufl. 1870. 
10 Ser. 
Päd. Jahresbericht. XXIV. - 
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III. Theil. (Mittlere Stufe. Ürfter Eurfus.) Dritte Aufl. 1871. 


r. 
F Theil. (Mittlere Stufe. Zweiter Curſus.) Zweite Aufl. 1869. 
15 


ar. 
V. Theil. (Obere Stufe. Eriter Curſus.) Zweite Aufl. 1869. 


0 Sar. 

VI. Theil. (Dbere Stufe. Zweiter Eurius.) Auewahl deuticher Proja. 
Zweite Aufl, 1872. 1 bir. 

VII. Theil. Unter dem Titel: Handbuch zur Einführung in die deutſche 
Literatur für den Iinterriht in böberen Lebranitalter und zum Hausge— 
braude. II. Abtheilung: Auswahl deutfcher Proſa von Johann Geiler 
von Kaiferaberg bis auf uniere Zeit. 1865. 2 Thblr. 


Wir haben dies umfangreihe Werk jchon in früheren Bänden 
des Jahresberichts beiprochen und unſer Urtbeil dahin abgegeben, daß 
e3 fih durch gute Auswahl empfehle, in vielclaifigen höheren Schul- 
anftalten daher mit Nugen verwandt merden könne. Bielleicht bietet 
e3 mehr Stoff dar, ald verarbeitet werden fann. 


45. Director Dr. Carl Bogel’d Germania, Paterländifches Leſebuch 
für die reifere deutihe Jugend. I. Theil: Deutfches Land. Dritte Aufs 
lage, völlig umgearbeitet von Dr. Carl Ramshorn, Director der ILL. 
Bürgerfehule zu Leipzig. gr. 8. (VI und 224 ©.) Leipzig, 3.9. Barth. 
1872. 15 Ser. 

Bogel’3 Germania befteht aus drei Theilen, die durch die Titel- 
zufäse „Deutiches Land“, „Deutiches Volk“ und „Deutſche Sprache‘ 
näher nad) ihrem Inhalt bezeichnet find. Uns liegt der erfte Theil 
des Werkes vor. In demfelben befinden fich eine Reihe von Auf 
fägen, die intereffante geographiiche Beftandtheile Deutjchlands behan— 
deln, mwie 3. B.: Geographifche Anficht der Oberfläche Deutichlands, 
das alte Germanien und das jpätere Deutichland, die deutichen Ströme, 
der Nheinftrom, die Quellen des Rheins, die Donau und ihr Gebiet, 
der Main, unfere Mainbrüde, das Fichtelgebirge, Bilder aus ber 
deutfchen Alpenwelt, die Subeten, das Siebengebirge u. f. w. Dieſe 
Aufläge rühren meistens von anerfannten Schriftftellern ber und find 
der Mehrzahl nad) ganz geeignet, die durch den Schulunterricht er— 
langten geographiichen Kenntnifje zu befeitigen und zu ermeitern. 
Hätte Vogel die urjprüngliche Form aufgeben wollen, fo wäre es wohl 
möglich getvejen, einzelne Aufjäge mehr abzurunden und jchulgerechter 
zu machen. Hier und ba find auch Gedichte eingefchaltet worden, die 
fih auf die behandelten geographifchen Gegenftände beziehen. 

Inwieweit ſich der Herausgeber der britten Auflage um die Ger- 
mania berbient gemacht bat, vermögen mir nicht zu beurtheilen, da 
wir eine frühere Auflage nicht zur Hand haben. Nach einer Aeuferung 
in der Vorrede zu fchließen, find die Stoffe der drei Theile des Wertes 
in der neuen Auflage noch ftrenger gejchieden mworben, als es ſchon 
bei der erften Anlage der Fall war. Ob eine folde Scheidung des 
Stoffes fih für ein Schul-Leſebuch empfiehlt, laffen mir dahingeſtellt 
fein; wir würden fie nicht veranlaffen. 


Abgefehen hiervon, bleibt das Buch für gereiftere Schüler in höhe— 
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ren Schulanſtalten zur Förderung geographiſcher Kenntniſſe ein recht 
brauchbares und baher empfehlenswerthes. 


3. Schreiben. 


46. Praktiſcher Lehrgang zu einem erfolgreiben Schreibunters 
richt. Mit Uebungsblättern in deutſcher Currentſchrift für das Tact⸗ 
reiben und einer Beilage, enthaltend Mufterblätter in englifcher, griechi⸗ 
—* lateiniſcher, gothiſcher, fracturer, ronder und — — Saft von 

+ M. Hübfcher, Lehrer der Kalligraphie und Gtenograpbie. Zweite, 

vermehrte und verbefferte Auflage. Zürich, Fr. Schultheß. 1871. 12 Thlr. 

Diejes Werk befteht aus einer „Anleitung zum Gebraude des 
Vorlagenwerkes“ ("/, Thlr.) und drei Heften Schrift (qu. 4 & 30 BI.) 
Die Anleitung verbreitet ſich kurz und klar über Alles, was bei Er- 
theilung eines guten Schreibunterricht3 in Betradht fommt. Da der 
BVerfafler aus reiher Erfahrung ſchöpfte, jo dürfen angehende Lehrer 
ihm Vertrauen jchenten. Bon den Schreibheften enthält das erfte 
einen elementaren Gurfus, der mit beſonderer Berüdfichtigung des 
Tactichreibens entworfen ift. Die beiden anderen Hefte enthalten 
größere Schreibvorlagen in praftifchen, gut gewählten Texten. Die 
Schrift ift durchweg ſchön, das Werk daher empfehlenswerth. 

47. Mufter-Schreibbefte von u SHoffmeyer. 4. Sechs Hefte mit 
deutfcher und ſechs Hefte mit lateinifcher Schrift, & 12 Blatt. Hamburg 
und Uelzen, Guftav Elfan. Das Keft 1 Ser. 

In jeder Abtheilung enthalten die vier erjten Hefte den Stufen- 
gang für Einübung des Heinen und großen Alphabets, die beiden 
legten dagegen einzeilige Vorfchriften. Die Schhriftformen geben an- 
näbernd den Hamburgifchen Ductus wieder, enthalten daher manche 
Formen, die man anderwärtö wenig liebt, und nicht ſchön findet. 
Manche diefer Formen find dem Herausgeber eigenthümlid. Da mir 
aber diefe Formen bier nicht vorführen können, jo müfjen wir auf 
eine Kritik berfelben verzichten. Sonft ift übrigend die Ausführung 
gut, auch das Papier. 

Vergl. übrigens oben I. Methobifches, 3, Nr. 11. 


III. 2iteraturfunde. 
Bon 
Auguft Lüben. 


I. Methodik. 


1. Nr. 21 der Sächſiſchen Schulzeitung (1871) enthält einen Auf: 
fat mit der Weberfchrift „Methodiiche Behandlung unferer claffiichen 
Literatur in der gehobenen Volksſchule“ von Morit Kleinert, 
Lehrer an der erften Bürgerfchule in Dresden. Der Verfaſſer erflärt 
darin, daß er meiftens mit dem Berfahren übereinftimme, das in 
meiner „Einführung in die deutſche Literatur‘ (3 Bände, 5. Auflage) 
beobachtet werde; da ich die Kenntnif diefer Schrift oder doch wenig= 
ftend der Arbeiten über Literaturftunde in.dem Pädag. Jahresberichte 
bei meinen Leſern vorausjegen kann, fo darf ich von einer näheren 
Beiprehung der angezogenen Arbeit bier abjehen. 

Sn einem Punkte findet fich der Verfafler, wie er jagt, im Ges 
genfa zu mir. Nach feiner Anficht Iege ih „zu wenig Gewicht auf 
die Drnamentif der poetischen Sprache, viel zu viel aber auf die Pro— 
fodie”. Ich glaube, der Vorwurf ift nicht begründet, da Vieles daraus 
in dem genannten Buche vorfommt. Was aber etwa darin fehlen 
follte, muß, wie auch der Verfafjer felbft zugiebt, in der Stiliftif zur 
Erledigung fommen. Ein Blid in irgend ein gute® Buch über Sti- 
liſtik betätigt das aud. Ein Werk, das in die „beutiche Literatur 
einführen will“, fann unmöglich einen umfangreichen Theil ber Sti- 
liſtik mit beranziehen. In demfelben Sinne ift aud die Poetik als 
folde ausgejchloffen worden, und nur gelegentlih fommt Einzelnes 
daraus vor. 

2. Brofefior Stoy in Heidelberg bringt in Nr. 1 der „Allgem. 
Schulzeitung“ von 1872 einen kurzen Auffag über den „Ultra— 
realiSmus in ber interpretation der deutfchen Dichter‘, auf ben 
wir bier nur aufmerffam machen wollen, da der Verfafjer die Behand» 
lung ber deutſchen NationalsLiteratur in der Schule fpäter zum Ge: 
genftand eingehender Betrachtung zu machen gedenkt. Wir kommen 
im nächſten Bande darauf zurüd. 
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Sonft ift uns über die Behandlung der Literaturfunde in Schulen 
Nichts befannt getvorden, was der Erwähnung werth märe. 


U. Literatur. 


1. Literaturgeſchichte. 


1. Allgemeine Gefhihte der Literatur. Ein Handbuch in zwei Bän— 
den, umfafjend die national-literarifche Entwidelung fämmtlicher Völker des 
Erdfreifes von Dr. Johannes Scherr, Prof. der Geſchichte am BT 
fiſchen Polytechnicum in Zürih, Bierte, durchgefehene und ergänzte ‚Aufs 
lage. 1.—3. Lieferung. gr. 8. (VIIIu. 240 &) Stuttgart, €. Eonradi. 
1871. & 8 Ser. 

Die hier angezeigte vierte Auflage ift der dritten, von und im 
21. Bande beiprochenen, jo raſch gefolgt, daß der Verfafler kaum 
Zeit hatte, eingehendere Veränderungen an dem Werfe vorzunehmen. 
Das war aber auch nicht nöthig, da die britte Auflage wirklich eine 
„meu bearbeitete” war. Da indeß die Gejchichte der Literatur ſich 
mit diefer ſelbſt täglich erweitert, fo waren auch überall Nachträge 
nöthig, und diefe hat der Verfaffer geliefert. Wir machen von Neuem 
auf diejes treffliche Werk aufmerkjam. 

2. Literaturgefhihte ber Völker des Altertbumsd von Dr. #. 
Minzloff, kaiſerl. ruf. Staatsrath, Prof. und Oberbibliothelar. Zweite 
Ausgabe. gr. 8. (IH u. 94 ©.) Hannover, Hahn. 1872. 

Wenn diefe Schrift der Tendenz bed Jahresberichtes auch etwas 
fern liegt, jo glauben wir doch diejenigen unferer Leſer auf biefelbe 
aufmerkſam machen zu follen, welche Intereſſe für bie Literatur ber 
Völker des Alterthums haben. In gebrängter, aber doch leicht ver- 
ftändlicher Weife behandelt der Verfaſſer nad kurzer Einleitung in 
drei Abjchnitten die Geſchichte der alt:orientalifchen, der griechiichen 
und römijchen Literatur. Da der Verfaſſer jeinen Gegenftand ber 
berricht, jo findet man neben dem Belannten auch gar Manches, das 
durch neuere Forfchungen zu Tage gefördert worden; man wird jomit 
durch verhältnigmäßig geringen Zeitaufwand auf dem Laufenden er- 
alten. 

3. Geſchichte der deutfhen Literatur. Ein Handbuch für Schule und 
Haus, von Dr. €, W. ©. Eduard Schwarz. x 8. (XXXIu. 421 ©.) 
Amfterdam, Gebr. Binger. 1871. 2 Thlr. 7!/2 Ser. 

Das Werk „hält die Mitte zwiſchen minutiöfer Ausführlichkeit 
und einem breit ſich ergebenden abjtracten Pragmatismus‘, eignet ſich 
daher bejonders zur Benußung für Diejenigen, melde das Beſte der 
deutſchen Literatur bereitö gelefen- haben, oder noch dabei find, und 
fih nur durch das reife Urtheil eines Sachkenners zu höherer Einficht 
davon wollen bringen lafien. Der Verfaſſer beherricht den umfang 
reichen Stoff in feltener Weife und beurtheilt ihn zugleich jehr vorur— 
tbeiläfrei. Seine Darftellung ift Har. Wir empfehlen das Buch Leh— 
ern als ein recht brauchbares. 
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4. Lehrbuch der deutſchen Literaturgeſchichte, enthaltend Charak- 
teriſtilen der Perioden und Gattungen der Poefie und Profa wie auch An— 
— der Denkmäler und Schrifiſteller, nebſt eingefügten Epiſoden und 

figgen. Kür höhere Schulen, insbeſondere Fortbildungsanſtalten, von Dr. 
H. Th. Traut, Lehrer an der faufmännifchen Fortbildungsfhule zu Leipzig. 
or. 8 (Xu. 311 ©.) Hall, ©. Schwetſchke. 1871. 28 Ger. 
Wenn auch hier und da in etwas anderer Weife, jo enthält bies 

Lehrbuch die „deutſche Literaturgefchichte” doh nah Auswahl, Dar— 

tellung und Beurtheilung im Ganzen fo wie viele feiner Vorgänger. 

on den größeren Dichtungen der hervorragenderen Dichter ift der 

Inhalt durchfchnittlich ſehr ausführlid angegeben, ausführlicher, als 

man es in Büchern von diefem Umfange und für diefen Zweck er— 

warten und wünſchen fann. Die „eingefügten Epiſoden“ würden wirk— 
famer fein, wenn ihr Inhalt mit dem bezüglichen Stoffe zu einem 

Ganzen verarbeitet worben wäre. 

5. Grundriß der Gefhihte der deutfhen Literatur, für böbere 
Bildungsanftalten bearbeitet von Dr. Dtto Range, Profeſſor in Berlin. 
—— verbeſſerte Auflage. gr. 8. (115 ©.) Berlin, R. Gärtner. 
Ein brauchbarer Leitfaden für die Geſchichte der deutſchen Lite- 

ratur, den wir ſchon wiederholt in früheren Bänden des Jahresberichtes 

beiprodhen und empfohlen haben. 

6. Geſchichte der deutfhen NationalsLiteratur. Zum Gebraude 
an höheren Unterrichtsanftalten und zum Selbſtſtudium bearbeitet von Dr. 
Hermann Kluge, Profefior am Gymnaſium zu Altenburg Dritte, ver= 
Hei Auflage. gr. 8. (VIII u. 179 &.) Altenburg, O. Bonde. 1871. 

gr. 
Die zweite, 1869 erfchienene Auflage biejes Werkes haben mir 

im 23. Bande des Jahresberichtes angezeigt, genauer cdharafterifirt und 

höheren Schulanftalten beftens empfohlen. Die neue Auflage hat 

einige Erweiterungen erfahren; es find namentlich die Sänger der 

Befreiungsfriege ausführlicher behandelt, auch einige neuere Dichter 

und hervorragende Profaifer hinzugefügt morben. 

7. Handbüdlein der deutfchen Literaturgefhihte. In leichtfaß⸗ 
licher, gedrängter Darftellung herausgegeben von Paul Frank. Bierte 
Auflage. 16. (VIII u. 255 ©.) Leipzig, Merfeburger. 1871. 4, Thlr. 
Mit Benugung ber befannten Schriften von Kurz, Vilmar, Gö— 

defe, Gerbinus, Barthelt, Hahn und Pifchon hat der Berfoffer eine 

gebrängte, aber leicht lesbare Ueberficht der deutſchen Literaturgefchichte 
geliefert, die fich namentlich zu kurzen Wiederholungen eignet. 

8. Kurze Ueberfiht der Geſchichte der deutfhen Didtung. 
Aus Bois —44 —— —— Volkes an - Sari 
Dltrogge. gr. 8. (32 ©.) Reipzig, D. Wigand. 1871. 1, Thlr. 
Das Büchlein enthält, was der Titel erwarten läßt: eine Furze 

Weberficht der Gefchichte der deutfchen Dichtung. Wer die Hauptwerke 

ber bebeutenderen Dichter gelefen und eine größere Literaturgejchichte 

burchgearbeitet hat, kann dies Büchlein als Leitfaden für eine gründ- 
liche Wiederholung benugen. 


Riteraturfunde. 103 


2. Biographien. 


9. Jobann Rift und feine Zeit. Aus den Quellen dargefiellt von Dr. 
a Hanfen, ar. 8. (XVIu.368 ©.) Halle, Baltenbaus, 1872. 
A r. 


Eine dankenswerthe Arbeit, da wir eine ähnliche über den be— 
lannten Liederdichter noch nicht beſitzen. Nicht blos aus der Einlei- 
tung, fondern aus jedem Abjchnitt geht hervor, daß der Verfaſſer fich 
bei feinen Nachforſchungen feine Mühe hat verdrießen lafjen. So ift 
ed ihm denn auch gelungen, feitzuftellen, daß Rift nicht in Pinne— 
berg, wie jeit W. Müller alle Literaturhiftorifer fchreiben, jondern in 
Dittenfen bei Altona geboren ift, und mindeſtens 634 geiftliche Lieber 
binterlafjen bat. 

Das Werk beiteht aus einer Einleitung, in der Alles mitgetheilt 
wird, was über den äußern und innern Lebensgang bes Dichters be— 
Iannt ift, und aus zwei Theilen, von denen der erſte die fogenannten 
weltlihen Schriften des Dichterd in chronologifcher Reihe vorführt, der 
zweite dagegen -in berjelben Folge die einzelnen Sammlungen feiner 
geiftlichen Lieder. Es lagen dem Verfaſſer die Driginalausgaben des 
gejammten Nachlaſſes unſeres Dichters, alle auf ihn bezügliche Schrif- 
ten und eine große Anzahl der bebeutenderen Geſangbücher zur Bes 
nutzung bor. Daraus bat ſich eine große Zuverläjfigfeit in allen An— 
gaben ergeben. 

Die Gedichte des erften Theiles find in ber Orthographie abges 
druckt, welche zur Zeit Riſt's gebräuchlich mar, die des zweiten in ber 
jest geltenden. Sinnesänderungen hat ſich der Verfaffer nirgends er- 
laubt. Hierdurch befommt das Werk befonderen Werth für Hymno— 
logen. Außer ihnen werben natürlid die Literaturhiftorifer von Fach 
fih das Werk nicht entgehen laſſen. 


3. Erläuterungen von Dichtungen. 


10. Säiller’s Gedichte erläutert und auf ihre Beranlaffungen, Quellen 
und Vorbilder zurüdgeführt nebft Bariantenfanımlung von Helntie Vie: 
hoff, Profefior und Director der Nealfchule erfier Ordnung und ber Pros 

vinzials@ewerbefchule zu Trier. Vierte, gänzlich umgearbeitete Auflage in 

nel Bänden. Erſte und zweite Lieferung. Pl. 8. Stuttgart, C. Gonradt. 

1872. Das Heft 5 Sgr. 

Dies befannte Werk erfcheint jegt in etwas veränderter Geſtalt. 
Wie im Kommentar zu Göthe’3 Gedichten, fo hat der Verfaffer auch 
bier die biographiiche Anordnung aufgegeben und ben Gang der Er— 
läuterung an die herfömmliche Reihenfolge der Gedichte angeichlofjen. 
Die Lejer gewinnen dadurch infofern, als nun jede Erläuterung fo 
jelbftändig daſteht, daß fie für ſich verftänblich ift. Die Behandlungs: 
weiſe des Verfaſſers dürfen wir ala befannt — daher be⸗ 
merlen wir nur, daß der Verfaſſer alle intereſſanten Daten, bie ſeit 
Erfcheinen der dritten Auflage befannt geworben, gewifjenhaft ver⸗ 
wandt hat. 

Uns ift das Werk durch langen Gebrauch fehr lieb geworden, 
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und wir find überzeugt, daß e3 ſich in dieſer neuen Bearbeitung viele 
Freunde, namentlich auch unter den Lehrern, erwerben wird. 
Der Preis des Ganzen wird fih auf 2 Thaler belaufen. 


4. Ausgaben und Bearbeitungen älterer Dichtungen. 


11. Deutfhe Dihtungen des Mittelaltere, Mit Wort- und Sadıs 
erflärungen. Heraudgegeben von Karl Bartſch. Erfter Band. Könt 
Rotber. —— von Heinrich Rückert. 8. (XCVI u. 278 ©. 
Leipzig, F. A. Brodyaus. 1872, 1 Ihlr., geb. 1'/, Thlr. 

Die Franz Pfeiffer die „deutichen Claſſiker des Mittelalters‘, 
über die wir in ben früheren Bänden des Yahresberichtes berichtet 
haben, fo giebt jet Karl Bartſch, ber verdienſtvolle Germanift, 
in demfelben Verlage die „beutichen Dichtungen des Mittelalters‘ her= 
aus. Derleger und Herausgeber erwarben fi durch dieſe Veröffent- 
lihungen ein großes Verdienft; diefe Dichtungen werden nun Vielen 
zugänglich, die ſonſt auf ihren Befit verzichten mußten. 

Die äußere Einrichtung dieſer neuen Serie iſt im Ganzen dieſelbe 
wie bei den „deutſchen Claſſikern des Mittelalters“. Eine mehr oder 
weniger umfangreiche Einleitung giebt Auskunft über den Verfaſſer, 
über die Entſtehung, die Geſchichte, über Form und Inhalt der Dich— 
tung und führt fo in den Geift und in das Verftändniß derſelben ein. 
Dann folgt der Tert mit erläuternder Anmerkung, und ben Schluß 
bildet ein Wortregifter. 

Die Ausftattung ift vortrefflih und verhältnigmäßig recht billig. 

Die Sammlung wird zunächſt folgende Werke aufnehmen: König 
Rother von H. Rückert (bildet den erften Band), Lamprecht's Aleran= 
der von Fedor Bech, deutfche Liederdichter des zwölften Jahrhunderts 
von K. Bartich, das Rolandlied des Pfaffen Konrad von K. Bartſch, 
Heinrih’3 von Freiberg Triftan von Reinh. Bechftein, Freidanf’3 
Beicheidenheit von K. Bartſch, Ulrich's von Lichtenftein Frauendienft 
von R. Bechſtein, Reineke de Vos von K. Schröber, beutiche Schaur 
fpiele des Mittelalters, zwei Theile, von R. Bechftein und K. Schröder. 

Die Leſer erfehen aus diefer Angabe, daß fie viel Treffliches zu 
erwarten haben, Vieles, was ihnen vielleiht jet nur dem Namen 
nad aus einem Compendium ber Literaturgefchichte befannt ift. 

In die vorliegende Dichtung, König Rother, wird man ſich mit- 
tel3 der Anmerkungen und des Wörterbuches leicht Hineinlefen und 
fich Iehrreiche Stunden verfchaffen. 


12. Der Froſchmäuſekrieg. Nah Rollenhagen's lg are Für 
zu und Alt frei bearbeitet von G. Menſch. Mit Iluftrationen von 
©. Süs. hoch 4. (VII u. 84 ©. mit eingedrudten Holzſchnitten.) Stutt⸗ 

* gart, Kröner. Geb. 1 Thlr. 12 Ser. 

Die hier bargebotene freie Bearbeitung des befannten Driginals 
ann als eine wohlgelungene bezeichnet werben. Sachliche Aenderungen 
bat der Herausgeber nicht vorgenommen, nur die Form mobernifirt, 
ohne die alterthümliche Färbung zu vermwifchen. Man wird das Werk 
mit Vergnügen lefen. 
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Die eingedruckten Holzſchnitte ſind nach Compoſition und Aus— 
führung ſehr gut. Die ganze Ausſtattung iſt höchſt anſprechend. 


5. Gedichtſammlungen. Auswahl für den Unterricht in 

ber Literaturgeſchichte. 

13. Künf Bücher deutſcher Lieder und Gedichte. Don X. von Haller 
bis auf die meuefte Zeit. Cine Mufterfammlung, herausgegeben von Gu⸗ 
ftav Schwab. Fuͤnfte, neu vermehrte Auflage beforgt von Michael 
Bernayß. 8. III u. 849 ©.) Leipzig, ©. Hirzel. 1871. Geb. 1!/, Thlr, 
Die „fünf Bücher‘ repräfentiren fünf Beitabfchnitte unferer Poefie, 

von Haller an gerechnet. Aus jedem derjelben ijt das Beite gewählt 

worden. Geringere Kunſtwerke, die fich bei der erften Auswahl einen 

Play erworben, haben bei genauerer Sichtung andern weichen müfjen. 

Die Hand des Funfifinnigen Herausgeberd der vorliegenden Ausgabe 

macht fich überall bemerklich; noch manches Gedicht ift geſtrichen wor— 

den, noch mehr aber haben Aufnahme gefunden. 

Wie die Sammlung jetzt vorliegt, bietet ſie einen Reichthum von 
lyriſchen Gedichten, der ein empfängliches Gemüth auf Jahre hinaus 
befriedigen kann. Wir empfehlen das Buch allen gebildeten Familien, 
auch der reiferen Jugend beitens. 

14. Deutfhe Lieder. Altes und Neues für Jung und Alt. Zweite, ver- 
mebrte Auflage. 16. (136 ©.) Berlin, F. Henſchel. 6 Ser. 

Eine recht hübſche Sammlung, in der nicht nur die Dichter der 
Freiheitskriege, ſondern auch Namen mie Nic. Beder, C. Curtius, 
Freiligrath, Geibel, R. Gende, R. Gottſchall, Göttling, Hoffmann von 
Fallersleben u. A. vertreten ſind. Die Auswahl iſt gut; das bequem 
in der Taſche zu tragende Büchlein kann daher beſtens empfohlen 
werden. 


15. Vaterländiſche Gedichte aus dem Kriege der Deutſchen ge bie 
Franzoſen 1870 und 1871, gefammelt und berausgegeben von Gerhard 
Heine, Seminar»-Director in Cothen. Zweite, fehr vermebrte und ver- 
befferte Auflage. gr. 8. (IVu.88 ©.) Eöthen, Ed. Heine, 1871, "/, Thlr. 


Der Titel ift nicht ganz zutreffend, da man nach demſelben nur 
Gedichte erwartet, die 1870 und 1871 entftanden find; wir begegnen 
aber in der Sammlung auch Namen wie E. M. Arndt, Mar von 
Schenfendorf u. a. Das beeinträchtigt aber natürli den Werth der 
Sammlung nidt; fie enthält gute, leſens- und beherzigenswerthe Ge— 
dichte, empfiehlt fich daher allen ‘Batrioten, auch der reiferen Jugend. 
16. Lieder zu Schuß und Trug. Gaben deutfcher Dichter aus der Zeit 

des Krieges in den Jahren 1870 und 1871. Gefammelt und herausgegeben 

von Franz Lipperheide. Auswahl für Volt und Heer. Der Ertrag if 
für die Kaiſer Wilhelms:Stiftung beflimmt. Fünfunddreißigſtes Tauſend 
der Auflage. Berlin, Franz Lipperheide. 1871. 2/2 Sgr. 

Diefe Sammlung von Liedern aus den Jahren 1870 und 1871 
lann als die beſte und zugleich billigfte ihrer Art bezeichnet werden. 
Sie enthält über hundert der gelungenften Lieder diefer ruhmreichen 
Zeit. Unter jedem berfelben findet fich nicht blos der Name des 
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Dichters, fondern meiftens auch Ort und Datum feiner Geburt. Da 
die Gedichte in aller Treue wiedergegeben find, jo fann das Büchlein 
als eine Quellenfchrift angejehen werben, in höherem Grade allerdings 
die große Ausgabe des Werkes, in ber fogar die Original-Handſchrift 
ber Dichter treu nachgebildet ift. Diefe ung unbelannte Ausgabe ent= 
hält gegen 300 Gebichte und koſtet 4 Thaler, in Prachtband 5 Tplr. 
Wer ſich diefe Ausgabe nicht bejchaffen kann, follte doch nicht fäumen, 
fich in den Beſitz der hier genannten Volksausgabe zu fehen. 
17. Auswahl charakteriſtiſcher Dihtungen und Profaftüde zur 
. Einführung in die deutfhe Literatur. Ein Lehr: und Lefebud für 
here Schulanftalten und zum Selbftunterricht. Herausgegeben von Auguft 
üben, Seminardirector in Bremen. Dritte, verbefierte Auflage. gr. 8. 
Grfter Theil. I. bis VI. Zeitraum. Bon der Urzeit bis Leffing. (VIII 
u. 208 ©.) Zweiter Theil, VII. Zeitraum. Bon 1770 bis zu Göthe's 
Zode. (VI u. 356 S.) Leipzig, Brandftetter. 1871. 12 u. 14 Ser. 
Dies Werk fteht in genauefter Beziehung zu meiner „Einführung 
in die deutſche Literatur” (5. Aufl.), da es alle Dichtungen und 
Profaftüde enthält, die hierin erklärt find. Sämmtlide Stüde find 
den Driginalmwerfen entnommen und mit darauf bezüglichen Angaben 
verjehen. Wo das Verſtändniß es erforderte, find überall unter dem 
Texte kurze Worterflärungen gegeben worden. 
Der II. Theil ift durch einige Gedichte vermehrt, der Schiller'ſche 
Wilhelm Tell darin unverfürzt abgebrudt worden. 
Der III. Theil ift unter ber Preſſe. 


18. Bibliothek deutfher Claſſiker für Schule und Haus. Mit Lebens- 
beſchrelbungen, Einleitungen und Anmerkungen beraudgegeben von . 
Lindemann. Zweite Serie. I. Band: Göthe's Profa, Klopitod, Roman- 
tier. II. Band: Schwäbiſche Dichter, W. Müller, Chamiſſo, Lebr- und 
Gedantendichter, Defterreicher. III. Band: Dichter der Neuzeit, Dichterin⸗ 
nen, Dialekt⸗Dichtung, religiöfe Dichtung. 8. Freiburg 1. Br., Herder. 
1871. 2 Thlr. 15 Ser. 

Dies Werk enthält in feinen drei ftarfen Bänden einen großen 
Reichthum von trefflihen Profaauffägen und Gedichten, ganz geeignet, 
das Verlangen nad ſolcher Geiftesnahrung auf Jahre Hin zu befrie= 
digen. Wer das von einem Dichter Dargebotene wiederholt und im 
Zuſammenhange lieft, wird mit deſſen Vorzügen genügend befannt 
werden. Die den ausgewählten Dichtungen voranftehenden Biogra= 
phien enthalten das Nöthigfte. 

Wir empfehlen das Werk befonders Familien zu fleißiger Be— 

nutzung. 

6. Poetik. 


19. Beiträge zur Literaturkunde. Von C. Richter. Erſte Abtheilung: 
ur Formenlehre der Poefie. gr. 8. (vII u. 199 ©.) Berlin, 
tubenraud. 1871. 15 Sgr. 

Der Verfafler, vortheilhaft bekannt durch feine „Anleitung zum 

Gebrauche des Leſebuches“, bat fich mit diefen „Beiträgen zur Lite 

raturfunde‘‘ die Aufgabe geftellt, „die fünftigen Lehrer in das 


Literaturkunde. 107 


Verſtändniß des für den Bildungsſtand des Lehrers und für die Be— 
dürfniſſe des Volkslebens geeigneten Sprachinhalts einzuführen“. Zu 
diefem Zwecke bietet er in dieſer erften Abtheilung das Wichtigfte aus 
ber Formenlehre der Poeſie. Er behandelt diefen Gegenftand in zwölf 

Abſchnitten mit folgenden Ueberſchriften: 1. Literatur und Literatur= 

funde. 2) Zur Gejchichte der deutichen Sprade. 3) Das Weſen ber 

Poeſie. 4) Die poetifhe Darftellungsform in ihren allgemeinften 

Eigenthümlichfeiten. 5) Der bilblihe Ausdruck. 6) Die Figuren. 

7) Die rhythmiſchen Formen des poetifchen Ausbrudes. 8) Der Reim. 

9) Die Arten ber Dichtung. 10) Die epifhe Dichtung. 11) Die 

Igrifche Dichtung. 12) Die dramatische Dichtung. Anhang: Spradhproben. 

Wir bezeugen gern, baß der Verfaſſer alles Wefentliche der poe- 
tifchen Formenlehre berüdfichtigt und Far vorgetragen hat. Der Stoff 
reicht für den Seminarunterriht vollfommen aus. 

Der in Ausficht geftellte zweite Theil des Werkes wird „Perſön— 
lichkeiten, welche in hervorragender Weife an der Mehrung des Schrift- 
fages Theil haben, ſowie entwidelungsreiche Zeiten in ihren geiftigen 
Bewegungen durch monographiiche Darftellungen zur Anſchauung und 
zum Verftändnig bringen“, 

Wir freuen uns dieſes bedeutfamen Fortfchrittes auf dem Gebiete 
be3 Seminarunterridhtes. Die „sogenannten Glaffifer‘‘ gehören nun 
nicht mehr zu den verbotenen Gegenftänden. 

20. Ueber die Redbefiguren und deren Behandlung in der Schule. Ein 
Beitrag zu jedem Handbuch der Poetit von F. Niggli, Oberlehrer an der 
—3* in Aarau. gr. 8. (54 S.) Aarau, . J. Chriſten. 1871. 

gr. 

Die Nebefiguren find in diefem Büchlein recht anfchaulich behan— 
delt und durch zahlreiche gut gewählte Beispiele aus Poeſie und Proja 
erläutert worden. 

21. Elemente der Poetil. Zum Gebraud für Töchterfhulen. Von Dr. 
H. B. Numpelt, Lehrer an der böberen Töchterſchule auf der Taſchen ⸗ 
firaße zu Breslau. Dritte Auflage. gr. 8. (II u. 66 ©.) Breslau, 9. 
Goſohoroty's Buchh. (8. F. Maske) 1872. 

Dies Schriftchen zeichnet ſich durch große Klarheit und Ueber» 
fichtlichfeit der Darftellung aus. Die zur Veranfhaulihung dienenden 
Beifpiele find gut gewählt und reichlich vorhanden. Wir können das 
Werlkchen daher beftens empfehlen. | 
22. Die Gattungen der Dichtkunſt, nebft einer Ueberſicht der Pe- 

rioden, als ein Xeitfaden für den literatur-hiftorifchen Unterricht in den 

oberen Claſſen höherer Schulanftalten bearbeitet von Dr. Meinhold Dö- 
ring. Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage. 8. (IV u. 75 ©) 

Brieg, R. Bräuer. 1872, 

Der Abfchnitt über „die Gattungen der Dichtkunſt“ genügt für 
die Wiederholungen der Schüler; die „Ueberſicht der Perioden‘ ift 
aber jehr dürftig, gewährt höchftens einige äußere Haltpunfte. Den 
Schülern „höherer Schulanftalten” muß für die Literaturgefchichte un— 
bedingt ein umfangreicheres Werk in die Hand gegeben werden. 
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Was der Verfaſſer in der Vorrede über die „Methode“ für den 
literatur⸗hiſtoriſchen Unterricht ſagt, läßt feine pädagogiſchen Kenntniſſe 
nicht als bedeutend erſcheinen. Doc liegt es uns bei dieſer kurzen 
Anzeige zu fern, hierauf näher einzugehen. 


7. Mythologie - 


23. Mythologie der Griechen und Römer. Zur Belehrung und Unter 
baltung, fowie zum Gebraude in Lebranftalten leichtfaßlich der von 
Paul Frant, Mit 60 Abbildungen. Zweite Auflage. 8. (VIII und 
240 ©.) Leipzig, C. Merfeburger. 222 Ser. 


Im Anſchluß an Stoll (Götter und Heroen des claffischen Alter 
thums) und mit Benugung der Schriften von Petiscus, Nöffelt, Fin- 
beflee und Minckwitz hat der Verfafler die bier genannte Arbeit her— 
geſtellt. Sie ift „leichtfaßlich” und Liebhabern der Mythologie wohl 
zu empfehlen. Die Abbildungen find gut ausgeführt, machen aber 
das Bud) für „Lehranftalten“ ungeeignet. 

24. Das Wiffenswertbefte aus der nordifhen Mythologie. gür 
die deutſche Jugend bearbeitet von Thekla Naveau, Vorfteherin einer Er» 
ziehungsanftalt in Nordbaufen. gr. 16. (IVu.75 ©. mit 4 Holzſchnitt⸗ 
tafeln.) Stuttgart und Leipzig, D. Riſch. 1872. */, Thlr. 

Dieje Heine Schrift der befannten, im vorigen Jahre geftorbenen 
Lehrerin enthält das Wefentlichfte aus der norbifchen Miüthologie in 
leichtfaßlicher Darftellung und fann daher der deutichen Jugend wohl 
empfohlen werden. Die Abbildungen find fauber ausgeführt, die Göt= 
ter aber meiftens als ſehr ftämmige Perfonen bargeftellt, ohne Spur 
von griedifcher Grazie. 


IV. Geographie. 


Bearbeitet von 


Dr. Hermann Dberländer, Seminar-Oberlehrer in Grimma. 


1. Ueber das eigentlihe Wefen ber Geographie, über den 
Umfang des Begriffs diefer Wiſſenſchaft, fowie über die damit 
zufammenhängende Frage nah dem Verhältniß ber Erbfunde 
zu anderen Disciplinen, darüber gehen, wie aus ber neuejten 
geographiihen Literatur erhellt, die Anfichten der Methodiker noch 
ziemlich weit auseinander. Die Geographie wird nah Dr. v. Kalck— 
ftein (Einleitung zu feinem Leitfaden für den Unterricht in der Geo— 
graphie, vgl. Literaturbericht Nr. 33) erſt zu einem geifterfüllten In— 
balt durch den Zufammenhang mit den übrigen Zweigen mifjenfchaft: 
licher Sorfhungen erhoben. „Die Oberflächenplaftif unſres Planeten 
getwinnt für und erft ihre volle Bedeutung, wenn mir fie als bie 
Heimathöftätte des fich darauf entwidelnden, von ihr erft feine Be— 
dingungen empfangenden Völfer- und Staatenlebend betrachten. Bon 
den Naturwiflenfhaften entlehnt die Geographie die Erfenntniß der 
Wirkungen ber elementaren Kräfte, die in dem Schöpfungs= und Ges 
ftaltungsproceß unſres Sphäroids thätig waren, bon ber angewandten 
Mathematik die Vorftellung des BVerhältnifjes deſſelben, al3 eines faft 
verſchwindenden Punctes in der Unermeßlichkeit des Weltraums zu den 
Milliarden der übrigen Weltlörper. So kann die Erdfunde aud 
taum als ein in ſich abgeſchloſſenes Syftemeinerfelbit- 
ſtändigen, wiſſenſchaftlichen Disciplin angeſehen wer— 
den, daher alle angeſtrebten Verſuche der Errichtung eines eigentlichen 
Lehrſtuhls der Geographie auf unſren deutſchen Hochſchulen bis auf 
den heutigen Tag an der Unzuläſſigkeit ihrer Verwirklichung von dem 
Standpuncte höherer akademiſcher Wiſſenſchaftlichkeit ungelöſte Zeit: 
fragen geblieben ſind. Nur der univerſalen geiſtigen Begabung des 
großen Geographen Carl Ritter verdankte Berlin bis zu deſſen 
Tode die vorübergehende Errichtung eines ſolchen“. Wir fügen dem 
Binzu, daß wir in Ostar Peſchel, dem Profeflor der Geographie 
an der Univerfität Leipzig und dem Berfafler der „Neuen Probleme 
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ber vergleichenden Erdkunde“ (vgl. Päd. Yahresber. XXI, 150), 
ebenfalls einen fehr alljeitig begabten Mann erbliden müfjen, der nicht 
nur ein eminentes naturwifjenjchaftliches, fondern auch ein bebeutenbes 
hiftorifches Wiſſen befigt, und der deshalb ganz dazu geeignet ift, das 
Syftem Ritter’3 zu klären und weiter auszubauen. 

2. Anderer Anſicht ift Th. Schacht, deſſen längſt befanntes 
und beliebtes Lehrbuch der Geographie jüngft in neuer Auflage von 
Dr. Rohmeder in München erjchienen ift (vgl. Literaturbericht Nr. 51). 
Schacht grenzt den Umfang des Begriff® der Geographie verwandten 
Disciplinen gegenüber weit fchärfer ab als Kaldftein. Nach feiner 
Meinung läßt fih unter dem Titel Geographie oder Erdbe— 
fhreibung, wenn man will, jehr Vieles zufammenfafjen. „Bedenkt 
man aber, daß die Geftalt und Bewegung des Erbballd und jeine 
Abhängigkeit vom Sonnenfoftem ihre Erklärung in der Aftronomie 
finden, daß Minerale, Pflanzen und Thiere in der Naturbeichreibung, 
fowie das Unterfuchen ihrer Beftandtheile und Kräfte nebft den Eigen— 
Ichaften der Atmofphäre in die Wiffenichaften der Chemie und Phyſik 
gehören, und daß Geſchichte und GStatiftif alles auf die Völker und 
Staaten Bezüglie für fih in Anfprucd nehmen: jo wird die Grenze 
der Geographie enger zu ziehen fein. Sie ift demnach: Beſchrei— 
bung der DOberflädhe des Erdballs nad ihrer natür= 
lihen Beſchaffenheit und als Wohnplag der Meniden. 
(K. Ritter definirte befanntlih fo: Die Geographie ift die Wiflen- 
ſchaft des irdiſch erfüllten Raumes.) Doc fann man, jelbit innerhalb 
diefer Grenze, gar Manches aus den genannten Wiſſenſchaften nicht 
beifeit fdhieben, was als Reſultat derjelben nothwendig bei ber Be— 
ſchreibung der Erde zu Hilfe genommen werben muß. Dies würdigt 
aber die Geographie ebenjowenig herab, mie es jene Wifjenjchaften 
herabwürdigt, daß auch fie der Erbbefchreibung nicht entbehren können. 
Ueberhaupt muß man die Gebiete der Wiſſenſchaften, da fie faft all 
umal in einander übergreifen, nicht zu ängſtlich abmarken wollen. 
ses barf die Beziehung zwiſchen Geſchichte und Geo- 
graphie nicht als eine nur äußerliche und zufällige aufgefaßt wer— 
den; fchon ber hiftorifche Entwidelungsgang ber beiden herodoteiſchen 
Disciplinen verbietet ‚eine ſolche Auffafiung.e Das Object der geo= 
graphifchen Wiſſenſchaft ift die Erbe; betrachtet man bdiefe aber als 
„das Wohn: und Erziehungshaus des Menſchengeſchlechts“ (Ritter), 
fo folgt daraus ſowohl für den philoſophiſch-wiſſenſchaftlichen, ala für 
den pädagogiſchen Standpunct, daß die beiden genannten Wifjen- 
Ichaften fich gegenfeitig nicht entbehren können, jondern in inniger 
Wechſelwirkung zu einander ftehen. In Beziehung auf die beiben 
Ceiten, in melden bie Welt ald Natur und Geift zur Erſcheinung 
fommt, ftellt die Geographie — philofophifch betrachtet — den in ber 
NRäumlichkeit, die Gefchichte den in der Zeitlichkeit erfcheinenden Ge— 
danken dar. Erde und Menjchheit gehören aber zufammen wie Natur 
und Geift, wie Leib und Seele, und mit bdiefer Erfenntnif ift aud 
die bee zur Geographie ala Wiflenfchaft gegeben. In diefem Ber- 
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hältniß beruht auch die Selbftftändigfeit der geographifchen Wiſſen— 
ſchaft, nämlich darin, „daß ihr Object die Erde ift, nicht blos in ihrem 
Fürfichjein, jondern die Erde als Prophezeiung des im Menfchen zur 
Erjcheinung fommenden Geiftes, die Erde ald Hintergrund aller ge= 
ihichtlihen Färbung und als Material der Verklärung der Dinge, 
mit einem Wort, die Erde, wie fie beftimmend auf die Entwidelung 
bes menjchlichen Geiftes wirkt und hinmwiederum vom Geifte beftimmt 
und verändert wird“. (Kapp.) Hält man diefe Beftimmungen und 
die Idee des Erdganzen feit, jo wird man maßlofe Uebergriffe in bie 
Gebiete anderer Wiffenfchaften, namentlid; der Naturwiſſenſchaft und 
der Geſchichte, wie fie gemacht worben find, ftatt daß man ſich ledig— 
lich mit ber Vorausfegung jener begnügt hätte, leicht zu vermeiden 
willen. Die geographifche Betradhtung umfaßt demnad) folgende Ge- 
genftände: 1) Die kosmiſche Stellung der Erbe, als Planet, in dem 
dreifeitigen Verhältnig zur Sonne, zum Monde und zu ſich felbft, mit 
andern Worten, die Stellung bes Erdballs unter den Himmelskörpern, 
feine Geftalt, Größe und Bewegung, den Einfluß diefer Umftände auf 
jeine Beleuchtung und Erwärmung, die hieraus herporgehenden weitern 
Erjcheinungen, ſowie Meffung und Zeichnung feiner Oberfläche. 
2) Das Erdindivibuum nah feinen Theilen, ſoweit die— 
jelben für die geographifche Betrachtung zugänglich find, d. h. alſo 
nach jeiner umjclofjenen und umſchließenden Oberfläche und deren 
elementaren Unterjchieden, den allgemeinen phyſiſchen Elementen, m. 
a. W., die Schilderung der in der Atmofphäre ſich vollziehenden me= 
teorologischen Proceſſe und der damit zufammenhängenden flimatifchen 
Erjcheinungen, ferner der Bulfanität, der Gemwäfler, der feften Erb: 
formen und der an denfelben wahrgenommenen jüngeren Veränderungen. 
3) Die individuellen Bildungen, zu melden fidh die Erdrinde 
aufjchließt, m. a. W. die Producte, die als geologifche, vegetakilifche 
oder animalifche Natur zum Borichein fommen, und deren Abhängig- 
feit von allgemeineren Factoren. 4) „Die Spite, in melde als in 
den einfachen Brennpunct die Vielheit der Natur zufammengeht, den 
Menſchen, in weldem die Natur Geift wird‘, m. a. W. die Ein— 
wirkung allgemeiner und fpecieller Factoren auf den Menjchen in phy= 
fifcher und intellectueller Hinficht, Völkerunterſchiede, Völferverbreitung 
und Bölfer-Vervollfommnungsfähigfeit, fowie endlich die Sphären, in 
benen fi) das Bewußtſein des Menjchen in organifchen Geftaltungen 
offenbart und ſich ſelbſt als Volfägeift gegenftändlich wird, m. a. W., 
bie Staaten, deren Gulturzuftände und die Naturfeite derſelben: 
Berg und Thal, Fluß und Meer, Wald und Wüſte, überhaupt Grund 
und Boden, ihre natürlihen Schäße, politifchen Grenzen, Eintheilung 
und wichtigen Ortfchaften. Hiermit fchließt fih die Geographie 
als eine für ſich beftebende Wiſſenſchaft ab, indem fie ber 
Ethnographie die nähere Schilderung der Völker, der Topo» 
graphie die Aufzählung auch unmichtiger Drtichaften und der Sta— 
tiſtik die eigentlihe Staatenbefchreibung überläßt‘‘, 

3. Florens Winkler in Dresden fommt in feiner Methodik 
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bes geographijchen Unterrichts (vgl. Literaturbericht Nr. 70) bei ber 
Auswahl des geographifchen Lebrftoffes ebenfalld auf das Weſen der 
Geographie zu fprechen, wobei er auch ihres Verhältniſſes zu andern 
Wiſſenſchaften, namentlich zur Naturgefhichte und Gejchichte, gedenkt. 
Ihm ift die Geographie „nicht eine Bereinigung verjchiedener Wiflen- 
ichaften, wohl aber hat fie verſchiedene Elemente, d. h. mehrere unter= 
fchievene Gruppen von einer Menge dur ihre Beichaffenheit und 
innere Beziehung zujammengehöriger Einzelheiten, und diefe Elemente, 
die zufammen ein twohlgeglieverted Ganzes bilden, fünnen und dürfen 
mit der gleichnamigen Wifjenfhaft nicht verwechſelt werden“. Winkler 
unterjcheidet 5 folche Elemente der Erdkunde: ein phyſikaliſches, natur= 
biftorifches, gefchichtliches, politifches und aſtronomiſches. Das ift im 
Grunde genommen dieſelbe Eintheilung wie bei Schadht (vgl. 2). Die 
„kosmiſche Stellung der Erde“ ift das aftronomijche Element, „das 
Erdindividuum hnach feinen Theilen” das phyſikaliſche, die „indivi— 
duellen Bildungen“ machen das naturhiftoriiche Element aus, während 
der „Menſch“, ſowie die von ihm gegründeten „Staaten‘‘ als das ge= 
fchichtliche und politifche Element aufzufafien find. Auch bei Humboldt 
finden mir (Briefw. II, sen), wenn wir vom geichichtlichen 
und politiihen Element abſehen, die übrigen von Winkler unter- 
fchiedenen Elemente wieder. In feinem Lehrplane für den geogra= 
phifchen Unterricht in Hinduſchulen glieverte Humboldt die phyſikaliſche 
Geographie in 3 Abjchnitte: Unorganijch = Tellurifhes (phyſikaliſches 
Element), Organiſch-Telluriſches (naturgefchichtlihes Clement) und 
Verhältniß der Erdftelung als Planet (aftronomifches Element). 

Das phyſikaliſche Element umfaßt nad Winkler „die rein 
natürlichen Gegenftände, Berhältniffe und Erfcheinungen der Erdober— 
flädhe, alfo das Dauernde und Gonftante in dem Erdgemälde“. Dem- 
nad) gehören hierher: a) Die ungleiche Vertheilung und eigenthüm« 
liche Anordnung der Länder: und Wafferflächen, deren quantitative 
Verhältniffe und Horizontale Dimenfionen; b) die plaftiichen Grund: 
formen oder das Relief der Ländergeftalten, m. a. W. die äußeren 
Formen der Bodenoberfläcdhe nad ihrer Abhängigkeit von der horizon— 
talen Gliederung, von der vulfanifchen Thätigfeit des Erbförpers, von 
der zerftörenden und aufbauenden Kraft des Waflers u. |. w.; ec) bie 
MWafjerflähen und Wafjerrinnen; d) die beiden großen, immerfort 
die Erde umjchwebenden Lufthalbfugeln, als die Werfftätten des con- 
tinentalen und oceaniſchen Klima's. 

In Betreff des naturgeſchichtlichen Elementes macht Winkler 
vor allen Dingen darauf aufmerfjam, daß Pflanzen und Thiere in 
der Geographie von einem andern Gefichtöpuncte und auf eine andere 
Weife behandelt werden müfjen als in der Botanik und Zoologie. 
Wenn darum Naumer in feiner Geographie (313 ff.) Pflanzen: und 
Thierfamilien aufzäblte und claffifizirte, fo war dies ein Mißgriff. 
Es fünnen bier vielmehr, wie Schouw in feinen Proben einer Erb- 
bejchreibung (8) mit Recht fordert, nur die geographiichen Berhältniffe 
von Gruppen und ſolchen Arten in Betracht kommen, welche durch 
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ihre Menge und Größe oder durch ihr Verhältnig zum Menſchen 
Hauptrollen in der Natur fpielen. Nah Ritter (Einleitung zur all: 
gemeinen bergleihenden Geographie p. 83 ff.) ift ed Aufgabe der Geo- 
graphie in Nüdfiht auf die Naturlörper, die breierlei DBerbreitungs- 
Iphären der mwichtigften Erbprobuctionen zu ermitteln. Demnad hat 
fie a) „die Naturheimath der Producte und ihre räumliche Sphäre 
von der Culmination oder der telluriichen Lebensmitte ihres indivi— 
duellſten Gebeihens, gleichſam ihrem Paradiefesleben, bis zu den 
Grenzen ihrer Berfümmerungen, ihrer Vereinzelungen und ihres völligen 
Verſchwindens nachzuweifen; b) die Region ber natürlihen Wan- 
derungen ber Naturförper durch PVermittelung ber Naturfräfte in 
andere als die primitiven Räume, alſo gleihjfam die Wanderungs- 
beimatb, die dem Umfange nach fich nicht felten verbielfacht, anzu= 
geben, e) enblih die Eulturfphäre zu erforichen, welche jene Natur: 
körper durch den Einfluß des biftorischen Elements geiwonnen, indem 
fie aus ihrer Naturheimath oder natürlichen Wanderungsiphäre durch 
gejellige Wanderung mit Menfchen zu Lande und zu Wafler, durch 
Verfolgung und Ueberfiedelung, Civilifation und Cultur der verjchies 
denften Art, im Fort: und NRüdjchritt, oscillivend oder perpetuirlich 
und fich wiederholend, eine neue Culturheimath erhielten.‘ 

Am ausführlichften verbreitet fich Winkler über das hiſtoriſche 
Element in der Geographie, überhaupt über das Verhältniß berjelben 
zur Geſchichte. Zunächſt mweift er die irrige Meinung derjenigen Me- 
tbodifer (Dr. Kapp) zurüd, welche meinen, Geographie und Geſchichte. 
im Unterrichte verbinden zu müſſen. Der Unterricht in der Geichichte 
ift allerdings auf geographiicher Baſis zu ertheilen (Püs, Amann), 
aber nicht darf man in die geographifche Lection allerlei geichichtliche 
Notizen einvertweben (Blanc, Rhode, Amelung, Daniel). Nah Prange 
(Päd. Yahresber. 1870, p. 247) hat jich der wiſſenſchaftliche geogra— 
phifche. Anfangsunterriht von allen geichichtlichen Einflechtungen voll- 
ftändig frei zu halten; der weiter führende und bollendende dagegen 
muß freilich öfter auf den Caufalzufammenhang zwiſchen geographijchen 
Verhältniſſen und geichichtlihen Entwidelungen begründend und er- 
läuternd hinweiſen, aber trodene, fragmentarilche, hiſtoriſche Ueber— 
blide find von der Geographie auszuſchließen; fie ſchweben völlig in 
der Luft. Demnad gehört die Geſchichte — fo folgert nun Winkler 
weiter — als ſolche durchaus nicht zum geographilchen Lehrftoffe, wohl 
aber das biftorifche Element der Geographie. Ueber dieſes hat fich 
Ritter in feiner befannten Vorlefung genauer erflärt. Die Hauptge— 
danken derſelben find folgende: Das Menſchengeſchlecht, obwohl feinem 
eigenen Entwidelungsgange nach ethifchen Gejegen folgend, ift in den 
bedingenden Conflict mit der fortichreitenden phyſiſchen Entmwidelung 
feines Wohnorts, der Erbe, geftellt. Aber mit der fortichreitenden 
Gultur mußten die Naturgewalten in ihren bedingenden Einflüffen auf 
das Perſönliche der Völkerentwickelung mehr und mehr zurückweichen, 
die civiliſirte Menfchheit entwandt ſich den Feſſeln der Natur ihres 
Wohnorts. Weil nun die phyſiſchen Verbältniffe der Erbräume in 

Päd. Jabresbericht. XXIV. 8 
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ihrem wahren Lichte nur erft dann vollkommen herbortreten, wenn fie 
in ihren Rückwirkungen auf den Menſchen und auf den Gang der 
Sefchichte aufgefaßt und begriffen find, jo kann man das hiſtoriſche 
Element aus der Geographie nicht zurückweiſen. „Was demnach geo— 
araphiich den Gang der Gefchichte beftimmt und erläutert, und was 
aefehichtlich die Mechfelwirfung ber geographifchen Elemente. und bie 
Veränderungen auf der Erdoberfläche erflärt, das gehört auch zum 
neographifchen Lehrſtoffe.“ Freilich muß man ſich hüten, aus dem 
Erdorganismus und den Functionen feiner Glieder Geſetze für die 
culture und meltgefchichtlihe Entfaltung der Menjchheit ableiten zu 
mollen, wovor neuerdings namentlich Spörer (Zur hiſtoriſchen Erb- 
funde. Beterm. Mitth. 1871, p. 297) gewarnt hat., Jederzeit ift ber 
geographifche Factor oder die Lanbesnatur nur als mitbedingend, 
der ethnographifch-hiftorifche (Wolke, Religions und Staats-Natur, 
eultur⸗ und meltgefchichtliche Verhältnifje und Zufammenhänge) dagegen 
als entſcheidend anzuſehen. Deshalb wird jeder Verſuch, die Ge— 
ſchichte eines Landes im Voraus aus geographiſchen Verhältniſſen und 
Grundlagen zu conſtruiren, immer nur ſehr problematiſche Reſultate 
liefern. — Ueber die Abgrenzung der Geographie gegenüber denjenigen 
Wiſſenſchaften, mit denen ſie wegen ihres politiſchen und aſtro— 
nomiſchen Elementes in verwandiſchaftlicher Beziehung ſteht, bat 
ſich Winkler nicht näher ausgefprochen. 

4, Wie unter den Methodifern noch verichiedene Meinungen 
über die Abgrenzung des Begriffs der Geographie eriftiren, jo auch in 
Betreff der Eintbeilung unferer Wiſſenſchaft. Bald untericheidet 
man zwei, bald brei, bald auch vier Theile derielben. Die neuejte 
geographiiche Literatur legt davon Zeugniß ab. Bei Kaldftein (a. a. 
D.) finden wir die auch won Nitter adoptirte Theilung in eine allge— 
meine, die Naturverhältniffe unserer Erde umfaflende Geographie 
und in eine politifche, welche die Verbältniffe des in Staatenbil- 
dungen zufammengehaltenen. Lebens der Völfer zum Gegenftande hat. 
Auch Dommerich (vgl. Jahresber. XXI; 134 ff.) unterfcheidet mur 
zwei Theile: phyſiſche und politifche Erbfunde. Ber Annahme 
einer jolden Dichotomie wird das,‘ was man gewöhnlich „mathema- 
tiſche“ Geographie nennt, der phyſiſchen Erblunde zugewieſen. Bon 
Alters ber gebräuchlich ift die trichotomische Anſicht, nach welcher cs 
eine mathematifhe, phyſiſche und politifche Geographie 
giebt. Diele Cintheilung wird noch gegenwärtig bon ben meifien 
Methodikern acceptirt, fo von Daniel, Hil. Bogel (vgl. Litera- 
turber. 49), Dionys Grün (vgl. Xiteraturber. 50) u. A. Neuer: 
dings bürgert fidh in den Lehrbüchern immer mehr noch eine beiondere 
topifhe Geographie ein, melde hauptjäclich die Lage der Län— 
der, Inſeln, Meere, Seen, Flüffe und Orte angiebt und gewöhnlich 
als erjte Lehrftufe ven Unterriht in der Erbbefchreibung eröffnet. 
Dieje topiſche Geographie wird nun entweder als dritter Theil ber 
phyſiſchen und politischen Geographie hinzugefügt (wie von Zwigers, 
val. Literaturber. 12), oder als vierter der alten Tridotomie. Das 
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Letztere ift der Fall bei Kozenn (vgl. Literaturber. 24) und Viehoff 
(Ziteraturber. 32). Insbeſondere hat ſich Viehoff über die ſcharfe 
Abgrenzung diejer vier Theile gegeneinander näher ausgeſprochen (vgl. 
Vorwort zur erften Lehrſtufe p. V u. VI). 1) Die aftronomijde 
Geographie genügt den Fragen nad dem Verhältniß der Erde zu 
den übrigen Himmelsförpern, nad) ihrer Stellung im Weltraum, nad 
ihren Bewegungen u. j. w. 2) Die topiihe Geographie be- 
trachtet die Oberfläche der Erde in Beziehung auf ihre räumlichen 
Berhältnifje, aljo die Geftalt ihrer einzelnen Theile, ihre Lage gegen 
einander, ihre Ausdehnung, ſowohl nach verticalen, als nach horizon= 
talen Dimenfionen. Andere Methodifer haben die Darftellung der 
verticalen Verhältnifje der Erboberflähe in bie phufifche Geographie 
aufgenommen. Doch meint Biehoff, es könne feinem Zmeifel unter- 
liegen, daß die Betrachtung der ſenkrechten Dimenfionen der Erdober- 
fläche mit demjelben Rechte, wie die ber horizontalen, in denjenigen 
Theil der Geographie zu verweilen jei, der fich die Behandlung ber 
räumlichen Berhältnifje der Theile der Erboberflähe zur Aufgabe 
madt. „Die Gründe, die man für bie Aufnahme ber Darftellung 
der Höhenverhältnifje in die phyſiſche Geographie anführt, find unzu— 
länglid. Man nimmt fie von dem innigen Zufammenhange dieſer 
Berhältnifje mit den klimatiſchen und ben phyſikaliſchen ber. Allein 
hängt nicht auch das Klima, hängen nicht auch die Verhältnifie der 
Pflanzen und Thierwelt auf mannigfacdhe Weife mit den wagerechten 
Ausdehnungen zufammen?‘‘ 3) Die phyſiſche Geographie be 
anttvortet die Frage nad) der phyſiſchen Beichaffenheit der Erbe und 
ihrer Theile. Hierbei fünnen wieder entmweber bie naturhiftorischen 
Berhältnifje oder die eigentlih phyſikaliſchen (im engern Sinne des 
Worte?) der Gegenftand der Unterſuchung fein. Demnach zerfällt die 
phyſiſche Geographie in eine naturhiftorifche und in eine phyfifalifche. 
a) Die naturhiftorifhde Geographie ftellt die Erde in Bezie— 
bung auf Geognofie, Pflanzenfunde, Thierfunde und Völkerkunde (den 
Menſchen als Naturwejen betradhtend, deſſen Eigenthümlichfeit durch 
Klıma und Wohnort bebingt ift) dar. Sie theilt fi darum aa) in 
geognoftijche, bb) botanijche, cc) zoologiſche und dd) eth— 
nograpbifhe Geographie. b) Die phyfifalifhe Geo: 
graphie erläutert mit Hülfe der Lehren der Phyſik umfafjendere 
Raturericheinungen, die den verſchiedenen Erbitrichen eigenthümlich find; 
insbeſondere gehört hierhin die Klimatologie. 4) Die politijche 
Geographie betrachtet die Erbe als den Sit gejellichaftlicher Vereine 
oder Staaten. So jehr ſich Viehoff auch bemüht, diefe vier Theile 
iharf untereinander abzugrenzen, jo läßt fich doch nicht verfennen, 
daß topifche Geographie im Grunde genommen mit ber phyſiſchen zu— 
jammenfällt. Und da auch die aſtronomiſche Geographie feine andern 
als phyſiſche Verhältnifie zu ihrem Gegenftande hat, da fie alfo, ebenfo 
wie bie topifche, eigentli nur ein bejonderer Theil der phyſiſchen 
Geographie ift, jo wird man immer am beiten thun, nad) dem Vor- 


8* 


116 Geographie. 


gange Ritters nur ziver Theile der Geographie anzunehmen, nämlich 
phyfiſche und politiſche. 

5. Das, als was uns die Geographie jetzt erſcheint — nämlich 
als eine Darftellung der innern Gejegmäßigfeit und des urjächlichen 
Zufammenhanges ſowohl aller Erfcheinungsformen, melde die Erbe 
als phyſiſcher Körper barbietet, ald aller derjenigen Bildungen und 
Geitaltungen, welche unter ber beftändigen Einwirkung von jenen aus 
der Hand des Menſchen hervorgegangen find — das ift fie nicht immer 
geweſen, fondern das ift fie erft zu Anfang dieſes Jahrhunderts durch 
Ritter und Humboldt geworden. Bis dahin beichränfte fie fich, 
wie fchon ihr Name andeutet, darauf, die Erde, und zwar blos bie 
Oberfläche derjelben, einfach zu beichreiben. Es tar aber auch ganz 
natürlich, daß fich diefe Erbbefchreibung zu einer Wiſſenſchaft in Nitter- 
Humboldt’ihem Sinne erft nad Jahrhunderte langem Streben und 
Ringen erheben fonnte. Die miflenichaftlidde Bewältigung des geo= 
graphifchen Materiald warb immer ſchwieriger, je mehr daſſelbe durch 
die fortgefegte Entjchleierung unſeres Erbballes zu einer maflenhaften 
Fülle anwuchs. Und wenn aud bedeutende Männer zu verſchiedenen 
Zeiten fich diefer Arbeit mit bejonderer Vorliebe unterzogen, jo mußten 
doch die beiten, aus allen vergangenen Jahrhunderten und auf diefem 
Gebiete überfommenen Leiftungen fo lange hinter den Anforderungen 
wahrer Wiſſenſchaft zurüdbleiben, ald man die Löfung diefer Aufgabe 
in der blos äußerliden Anordnung des geograpbiiden 
Stoffes zu fuhen gewohnt war. So Funftvoll audy jene geogra» 
phiſchen Syfteme gebaut find, fo vermögen fie doch nicht, das ver- 
wirrende Chaos zu verdeden, in welches die zahllofen geographiichen Ob= 
jecte immer wieder zurüdverfallen, jo lange fie nicht in ihrer innern 
Gejegmäßigfeit, in ihrem urfädhliden Zuſammenhange 
und in ihrer Verfettung zu einem natürlihen Ganzen 
aufgefaßt und bargeftellt werden. Verſuche in dieſer Auffafiung und 
Darftellung finden wir allerdings ſchon bei einzelnen Männern des 
Alterthbums (Herodot, Eratofthenes, Strabo, Ptolomäuß), 
aber die von ihnen ausgeſprochenen Ideen fonnten damals noch nicht 
geklärt und meiter ausgebaut werden. Ueber anderthalb Jahrtaufende 
haben fie gejchlummert; denn dem Werke ihrer Wiedererivedung durch 
die Macht des deutſchen Geiftes, mie er fich nach dieſer Seite hin in 
Humboldt und Ritter concentrirte, mußte erſt eine unermeßliche Gei— 
ftesarbeit vorausgehen. Mit der Entjchleierung der entlegenften Erb- 
räume fonnte es nicht genügt fein; zuerft mußten noch die Größe 
unſeres Blaneten durch Meridianmeſſungen feitgeftellt, das Flüffige vom 
Trodnen gefchieden, von diefem als unbetwohnbar die Eisgefilde abge- 
trennt, die plaftifhen Unebenheiten gemefjen, der innere Bau der Erd— 
rinde ergrünbet, bie Tiefen deö Meeres mit dem Lothe erforfcht, der 
Drud des Luftmeered und deflen Strömungen erfannt, die Räthſel— 
ſprache der Magnetnadel entziffert, die Vertheilung von Sonnenſchein 
und Regen ermittelt, die Gebiete der Culturgewächſe begrenzt, die Ver- 
breitungäbezirfe der Thiere umfchrieben, der Rafjenbegriff entivorfen 
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und mit ihm die Anthropologie begründet fein: dann erft bermochte 
die Geographie ſich zu jener erhabenen Wifjenfchaft zu erheben, welche 
“ einerjeitö die einzelnen Erbphänomene in ihrer innern Gejegmäßigfeit 
betrachtet, um fie darauf in ihrer urfächlicden Verfettung zu einem 
Kosmos im Kleinen ſich geftalten zu laſſen, andererfeits im Bunde mit 
der Geichichte uns Aufklärung darüber verfchafft, wie die Entwidelung 
unjeres Gejchlecht3 eine örtlich bedingte Naturerfheinung gemwejen und 
der Schauplag menſchlicher Gultur einem plan» und abſichtsvollen 
Mechanismus gleiche, in welchem das Fortrüden und die Ausbreitung 
menſchlicher Gefittung geſetzmäßig vorgefchrieben ift. (Dionys Grün, 
Geographie, p. 1, 2, vgl. Literaturbericht 50.) 

6. Es dauerte alfo lange, ehe ein Ritter, als Reformator der 
Erdkunde, erichien. Aber auch nachdem er gelommen war, mwährte es 
noch eine geraume Zeit, bis die Nitter’ichen Joeen in der pädago— 
giihen Welt Eingang fanden, von den Methodifern acceptirt wur— 
den und der geographifche Schulunterricht die Errungenſchaften ver 
von Ritter begründeten geographifchen Wiffenichaft fich zu Nuse machte. 
Wir hören Biehoff und Winkler darüber bitter Hagen. Als Viehoff 
das Vorwort zu jeinem Leitfaden für den geographifchen Unterricht 
ichrieb (Literaturber. 32), gab er ſich der Hoffnung hin, daß Nitter’s 
geiftvolle Berfnüpfung und Belebung des bisher nur dürftig an einan— 
der gereihten todten geographifchen Lehrftoffes fih allmählig gegen 
Gemohnheit und eigenfinnige Borurtheile geltend machen 
und eine burdhgreifende Umgeftaltung des erbfundlichen Unterrichts 
zur Folge haben werde. Auffallend könnte es erfcheinen, fährt er 
fort, daß die von Ritter ausgegangene Anregung, trotz augenjchein- 
licher Begünftigung von Seiten der höchſten Schulbehörben, dennoch 
jo wenig zur Reform des geographifchen Unterrichtes auf höheren Lehr: 
anftalten gewirkt hat, wenn wir nicht in der Befchaffenheit der Lehr: 
bücher, welche die neue Lehre in die Schule einführen follten, einen 
binreichenden Erflärungsgrund fänden. „Nachdem Selten und Hoch— 
ftetter 1821 zuerft, und nad ihnen Vogel, Reuſcher, Voigt 
u. U. in ihren Compendien von Ritter’3 Ideen und Forſchungen einen 
noch ziemlich bejchräntten Gebraud gemacht, trat 1829 Schuch mit 
jeinen Grundzügen der reinen Geographie nad) neuern Anfichten her- 
vor, einem Buche, da3 eine größere Verbreitung verdiente, ald es ger 
funden bat Ihn überbot durch Reichhaltigkeit des Stoffes, durch 
geiftreiches überfichtliches Zuſammenfaſſen zeritreuter Erjcheinungen, 
durch trefflihe Methodik in der Anlage des Ganzen (nicht in dem 
allzugewählten, dem Knabenalter gar nicht angepaften Ausprude), 
dur neue forgfältige Meffungen — der ausgezeichnete Kartograph 
Berghaus in feinen „erften Elementen der Erbbeichreibung” (1830). 
Zwei Jahre jpäter erfchienen, von Ritter jelbft bevormwortet, die Grund⸗ 
züge der Erd-, Völker- und Staatenfunde von Albr. 
vb. Roon, welcher, ohne die Vorzüge des Berghaufifchen Lehrbuchs 
aufzugeben, fich einer weniger akademiſchen Darftellung befliß, einzelne 
Zweige der phyſiſchen Geographie jelbitftändig meiter fortbilbete, ganze 
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Abjchnitte der topifchen mit viel größerer Genauigfeit bearbeitete und 
überhaupt dem Ideale einer geographiſchen Elementarlehre um ein 
Bebdeutenbes näher rüdte. Ungeachtet aber dieſes Buch von den höch— 
ften Schulbehörden empfohlen wurde, hat es dennoch eben jo menig, 
wie die beiden zunäcdft vor ihm genannten Lehrbücher einen ſehr aus- 
gebreiteten Eingang in die Schulen gefunden. Der Grund liegt nicht 
fern. Sie find ſämmtlich nicht geeignet, den Schülern in die Hand 
gegeben zu werden. v. Roon's Lehrbuch ift zu umfafjend und enthält 
die verſchiedenen Curſus nicht abgefondert; Berghaus ift ebenfalld für 
den erſten Curjus zu weitläufig und außerdem nicht faßlich genug; 
auch Schud enthält noch zu viel für die Serta eines Öymnafiums 
und entbehrt überdies einer mathematifchen Einleitung, wie fie einer 
topiſchen Geographie vorangehen fol. Eine neue Behandlungsweife 
einer Wiſſenſchaft aber, die von allem Herkömmlichen jo jehr abweicht 
und jelbft der Mehrzahl der Lehrer noch fremb ift, muß ſich vor 
Allem dur eine Hare, bequeme Anordnung des Lehrſtoffs, durch eine 
ftrenge Sondberung der Curſus, durch eine fich felbft erläuternde Me- 
thode den Lehrern empfehlen. In Erwägung aller biejer Umftände 
fühlte ſich Viehoff veranlaßt, feinen Leitfaden für den geograpbiichen 
Unterricht abzufafien, der ebenfalls den Ritter'ſchen Ideen Bahn 
brechen jollte. 

7. Auch Winkler ergeht fih in feiner Methodik des geogra= 
phiichen Unterrichts (Literaturber. 69) in Klagen darüber, daß die 
didaktiſche Verwerthung der Ritter'ſchen Reformen eine fo bedauerns— 
mwerthe Verzögerung erfahren mußte. „Wie die wiſſenſchaftliche Me— 
thode der Forihung durchaus nicht identisch ift mit der elementaren 
der Schule, da es bei der erften ausschließlich auf die Sache und die 
Entwidelung der Wahrheit, bei der letzten dagegen auf die Bildung 
des jugendlichen Geiftes und die Berüdfichtigung feiner relativen Kraft 
anfommt, fo find aud die Höhepuncte der methobifchen Behandlung 
des Material in Wiſſenſchaft und Schule nicht gleichzeitig eingetreten ; 
die Wiſſenſchaft ift felbftverftändlih immer vorangegangen und hat 
die Schule früher oder fpäter zur Nachfolge veranlaft. Freilich 
ließ die Schule mitunter ſehr lange auf fih warten; 
während in der einzelnen Wiſſenſchaft ſchon längft eine fruchtbarere 
Behandlung des Materials fih Bahn gebrochen, ſchlenderte die Schule 
noch gemüthlich in dem alten Geleife fort, und ging fie dann mit Re— 
formen bezüglich ihrer Unterrichtsmethode um, jo trat nicht felten eine 
förmlihe Hetzjagd nach neuen Verfahrungsweifen und eine wahre Con— 
fufion in ven Methoden ein, bevor bie rechte Gonformität mit der 
entiprechenden twifjenichaftlichen Behandlung des Materials erzielt wurde. 
So hatten Humboldt und Nitter in ber Erdkunde den Stoff längſt 
fritifch gefichtet und in einen pragmatifchen Zufammenhang gebradt, 
d. b. nad feiner inneren Beziehung bearbeitet, alö die Schule immer 
noch die Geographie als einen „lexifalifch geordneten Apparat‘, ala ein 
„ın Schachteln abgetheiltes fcholaftiiches Fachwerk“ behandelte. Der 
geographbifhe Unterriht lag no lange im Argen. In 
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jeinen. „neueften Anjichten bon. der Erdkunde‘ klagte vom Liechtenftern 
1846 aljo: „Es haben fich ‚noch nicht alle Lehrer bemüht, in den Geift 
der geographiichen Wiſſenſchaft, die jo wieljeitig ins Leben: greift, ein» 
zudringen; viele ‚wollen noch gar nicht den Geift ahnen, welcher das 
todte Willen und. die mechanische Anfammlung des Materials durch 
das bloße Gedächnik erſt zum belebten organischen Ganzen zu. fchaffen 
und auf die für das vein. geiftige, wie ‚practifche Leben zu erzielende 
Veredelung des Menfchen hinzuwirlen weiß. Meinte doch jelbit ein 
ganz hervorragender Schulmann: und: päbagogijcher Schriftjteller jener 
Zeit (Scheibert), daß er, nicht einftimmen fünne in ‚die Bebeutung, 
weiche der Geographie z. B. von Waitz (allgem. Bätag. 433 ff.) bei- 
gelegt. werde; jchrieb er doch Päd. Revue v. Mager 31, 305): So 
mannichfaltige Unterrichtsweiſen uns auch zu Geficht gefommen find, 
über die Thätigfeit des Kartenlefens hinaus Haben mir nirgend (?) 
eine: Spur von Selbſtthätigleit des Schülers, wahrnehmen fünnen, 
außer einer ſolchen, welche. entiweber. das Material aufnimmt, oft dies 
als ein unangeichautes und nicht ‚anschaulich zu machendes (?), oder 
welche eine anderweitig gewonnene. Erfenntniß auf beftimmt gegebene 
geographiſche Verhältniſſe anwendet. In diefem Sinne kommt uns 
die Geographie immer vor wie ein. Conglomerat (?), das mit jeinen 
mannichfaltig geitalteten. und gefärbten Kryftallen ſich ganz ſchön für 
den Beichauer ausnimmt, dem aber: vermöge des verjchiedenen Expo— 
nenten der Lichtbrechung doch die Durchfichtigleit mangelt (?), und. das 
fo für den jugendlichen Geift nicht: ala Bildungsftoff (?) gebraucht 
werben fann.“ Das heißt freilich das. Weſen der Erdkunde förmlich 
verfennen und von. den großen Errungenichaften. eines Ritter und 
Humboldt nit die geringfte Notiz nehmen, 

8. Die Zeit, in ‚welcher Biehoff den Mangel an. geographiichen 
nad) den Grundjägen ber Ritter'ſchen Schule abgefaßten Lehrbüchern 
beifagte (vgl. 6), liegt hinter uns Es ‚eriftiren jegt jolche in be= 
trächtlicher Anzahl, und auch die ‚geographiiche Literatur des ver: 
gangenen Jahres giebt Zeugniß davon, mie jehr man ſich bemüht, 
der Ritter'ichen Behandlungsiveife der Geographie in höheren und 
niederen. Schulen. Eingang zu verichaffen. Wir wollen bier nur 
etlihe Autoren der neu erjchienenen geographiichen Lehrbücher und 
Zeitfäden reden. laſſen. Die Beftrebungen der Ritter/fhen Schule 
Lafien ſich kurz auf folgende Sätze rebuciren: Die phyſiſche Geo— 
graphie ift vorzüglich zu betonen, die politijche da— 
gegen zu beihränfen. Die geographiſchen Verhältnisse 
find nah ihrer innern Gejegmäßigfeit,nadh ihrem Cau— 
falzufammenhange zu erfaljen; insbefondere tft nad: 
zumweijen, in wie weit die einzelnen Bevölferungen,na- 
mentlich die Cultur und gefhichtliche Entwidelung der— 
jelben, beeinflußt worden jind von den phyſiſchen Ber- 
bältnijjen ihrer Heimathländer Dieſe Tendenzen jind in 
den nad) der neuern Schule gearbeiteten Compenbien bald mehr, bald 
weniger vollftändig feitgehalten worden. Dietlein (Literaturber. 26 
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hütet ſich, „das Gedächtniß der Schüler dur allzugroße Detail: 
lirung zu überbürdben und ben geographiichen Unterriht in ein 
Gonglomerat zujammenbanglofer Einzelheiten und Merk— 
würbigfeiten aus verſchiedenen Wiſſenszweigen ausarten zu laſſen.“ 
Er giebt in jeinem Xeitfaden theils durch Andeutungen im Stoffe, 
theild durch bejondere Wieberholungsfragen Anfnüpfungspunfte für 
die vergleihende Behandlung. v. Kalckſte in (Literaturber. 33) 
will die Oberflächenplaftif unjeres Planeten als die Heimathsſtätte 
des fich darauf entwidelnden, von ihr erft feine Bedingungen 
empfangenden Bölfer- und Staatenlebens betrachten; denn nur 
dann gewinne fie für uns erft ihre volle Bedeutung Bormann 
(Literaturber. 36) gebt von der Anfıdht aus: „Die Geographie fol 
dem Schüler ein belebtes Bild des Erdganzen, oder, was bier 
dafjelbe ift, ein Bild des belebten Erdganzen geben. Aus ber 
Phyſiognomie eines Menfchen, ja, jedes organischen Weſens erfennt man 
den in ihm mohnenden und maltenden Geift, und doch mird auch 
wiederum nur aus der Erfenntniß dieſes Geiftes jener äußere Abdruck 
defielben erft in feiner ganzen Bedeutung erfaßt werben können. So 
auch in der Geographie. Aus der Phyfiognomie, d. h. aus ber äus 
Beren Geftaltung eines Erbtheils, eines Landes, werde ich einen Schluß 
machen fünnen, auf das in demjelben ſich entwidelnde organifche Leben, 
und biefes wird, ift es begriffen worden, wieder zum Verſtändniß ber 
äußeren Geftaltung weſentlich beitragen. Beides aljo muß zur leben= 
digen Auffaffung des Ganzen beilammen fein, d. 5. in jeiner 
Anwendung auf den vorliegenden Gegenftand: mit ber Darjtellung 
der rein geographiichen Berhältniffe muß fich die des Natur- und Völ— 
ferlebend innigft verbinden.“ Divnys Grün (Literaturber. 50) 
ftelt der Geographie die Aufgabe, alle Momente des Erbdafeind — 
ſowohl die Eigenichaften und Erjcheinungsformen, welche die Erbe als 
phyſiſcher Körper darbietet, ald auch jene Bildungen und Geftaltungen, 
welche unter ber bejtändigen Einwirkung der letzteren unter der Hand 
des Menjchen hervorgegangen find — nicht blos ihrer äußeren Er— 
icheinung nad, jedes für fich und in einer blos mechanischen Auf: 
einanderfolge zu beleuchten, jondern in ihrer innern Geſetzmäßig— 
feit, in ihrem organiſchen Zuſammenhange und in ihrer 
beftändigen Wechſel wirkung zu erfaſſen. Alle Hauptmomente 
des Natur: und Menjchenlebens in ihrer harmonischen Zujammentir: 
fung zu einem planvollen Ganzen, als das Bild des Kosmos im 
Kleinen vor die Augen führend, fich entfernt haltend von jener „bes- 
paraten Fluth von Einzelnheiten”, wird dann die Geographie alles 
Abichredende und Mißbefriedigende verlieren für diejenigen, denen ſie 
vorgetragen wird. indem fie das Bild eines gejegmäßigen Lebens 
vor dem Geifte des Schülers aufrollt, ſoll fie ihn nicht allein an Er- 
fahrungen bereichern und zum Denken und Vergleichen beſtändig leb- 
haft anregen, jondern unverſehens auch auf den Weg zu der jchönen 
Ertenntniße leiten: daß die Natur der Erbe die ganze Entwidelung 
unferes Gſchlechtes beherriht; daß die verſchieden von ihr ausge— 
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fatteten Erdräume zu eben jo vielen verjchiedenen Culturfigen unjeres 
Geſchlechtes vorher beftimmt waren, und wie ber gegenwärtige Cultur- 
gang befjelben fortfährt, noch immer von ihr beeinflußt und beftimmt 
zu werden; mit einem Worte, der Schüler jo fi durd das Stubium 
der Geographie dahin geführt jehen, die Erde als das große Er: 
ziebungshaus des ganzen Menjchengejchlechtes, die einzelnen Erdräume 
aber auch als eben ſoviele Erziehungsftätten ber darin wohnenden 
einzelnen Völkerſchaften anzujehen und zu betrachten. (Grün a. a.D. 
p. III. IV.) Weiter giebt Grün im Einzelnen an, wie die geogra- 
phifchen Berhältnifje eines Erbraumes nad) ihrer innern Wechiel- 
wirkung, nad ihrem Caufalzufammenhange vorgeführt werben jollen. 
Bon der geographifchen Lage nad) Länge und Breite find als 
abhängig binzuftellen: der Sonnenftand und die Dauer von Tag und 
Nacht, der Wechſel der Jahreszeiten, das aſtronomiſche Klima, das 
ungefähre Maß der Flächenerftredung u. ſ. w. Die verticale ober 
innere Gliederung, als die bezeichnendfte Ausprägung des Landes, 
ift nach ihrem großen Einfluffe auf das locale Klima und fomit auf 
die davon abhängige Production zu beleuchten. Ferner betrachte man 
die Wafferfpfteme, die Lebensadern des Landes, nicht allein mit 
Rüdficht auf die Bewäflerung, ſondern auch als die beivegenden Kräfte 
für die MWerkftätten der Induſtrie und für den Transport, als bie 
natürlichen Wegweiſer für die Verkehrs- und Hanbelsftraßen, welche 
ihren Richtungen folgen, und denen fie den Weg jelbft über die Ge- 
birge hinweg anzeigen, ſowie endlich auch in dieſer umfafjenden Eigen— 
ſchaft ald maßgebend für die Entjtehung und das Fortbeftehen großer 
Verkehrs- und Induſtriemittelpuncte; denn die Städte finden fid) 
am meiften an wichtigen Stromübergängen, in der Mitte oder am 
Ausgange der Stromthäler, an den Einmündungen großer Ströme 
ind Meer ober der Ströme ineinander, an Kreuz: und Knotenpuncten 
der Straßen und Eifenbahnen u. f. w. Endlich ift auch des Klimas 
und der characteriftiihen Production eines Landes zu gedenken, 
infofern dadurch Nahrung, Kleidung, Wohnung, materielle Eultur der Men— 
ichen und die Phyfiognomie der Landichaft bedingt find. Grün a.a.D.p.5.6. 

9. Daß auh Schacht (Literaturber. 51) im geographiichen Un: 
terrichte die Erde als das Wohn: und Erziehungshaus des Menjchen- 
geichlechtes dargeftellt wiſſen will, leuchtet ſchon aus jeiner oben 
vgl. 2) mitgetheilten Anficht über das Verhältniß der Erdkunde zur 
Geſchichte genugfam hervor. Die Abhängigkeit der „individuellen 
Bildungen“, oder der Producte, von allgemeineren Factoren, die 
Einwirkung allgemeiner und jpecieller Factoren auf den Menfchen in 
phyſiſcher und intellectueller Hinfiht — alles das foll mit in ben 
Kreis der geographifchen Betrachtung gezogen werben. (Schadt, a 
a. D. 2. 3.) Die Beziehungen zwiſchen Geographie und Geſchichte 
follen im geographiichen Unterrichte, wo der Gegenftand e3 mit fich 
bringt, ihre Nechte haben. Der Lehrer foll zeigen, wie die Abtheilung 
der Menjchheit in Raſſen, die Verbreitung der Völfer über die Erbe, 
die Berichiedenheit ihrer Culturzuftände in Wechſelwirkung mit ber 
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Himatiichen Beichafferbeit, den phyſiſchen Formen und dem Anbau 
der Zänder fteben. „Das Menichengeichledht ähnelt den übrigen Na= 
turorganiömen. Wie dieſe nah SHimmelsftrihen, nah Grund und 
Boden, in verichiedener Geitaltung fich zeigen, jo iſt auch der Menſch 
nicht überall der gleiche. Er ericheint phyſiſch und geiftig eim anderer 
in Guinea ala am Libanon, andere am Ganges ald am Amur; „der 
bochgebirgige Schweizer, der paraliihe Niederländer, der oceaniſche 
Breite, ber continentale Slave, der vulfaniiche Ftaliener, der ardhipe- 
lagifche Grieche, der Bebuin in der Wüfte, der Nomade in der Steppe 
— fie find alle eins mit ihrer Localität und mebr oder weniger das 
perjönlich gewordene Wejen ihres Bodend“. Und wenn auch der 
Menih, gemäß jeinem Begriffe als zuiammengefaßte Natur oder als 
Organismus, in welchem alle anderen Organismen gleichſam mie in 
einem Brennpuncte bereinigt zu ihrer Erfüllung fommen, und gemäß 
feiner Beitimmung, die Natur zu verflären und den Erbboden mit in 
ben Prozeß jeiner Entwidelung bineinzuziehen, die den unvollfom= 
meneren begetabiliihen und animaliihen Organismen gezogenen 
Schranken durchbricht, terreftriiche Ubiquität behauptet und dem freien 
Geiſt gegen die unfreie Natur geltend macht, demnah fähig ift, in 
fremden Erdgürteln fich zu afflimatifiren und die Eultur jeiner Heimath 
zugleich mit zu verpflanzen: fo ändert ſich doch bald unter dem frem- 
den Himmel jeine Xebensweife, und die Gultur einer Nachlommen 
wird fremde Formen und Farben annehmen. Sogar kirchliche und 
bürgerliche Einridgtungen vermögen kaum, den klimatiſchen Einflüffen 
zu entgehen. Welcher Lehrer der Geographie wird nun jeine Vor— 
träge nicht mit Hinweiſungen auf ſolche geichichtliche Erfahrungen an— 
ziehender und fruchtbringender maden wollen ?— Selbit die bloße Be- 
tradhtung der Geftalt und Größe eines Welttbeiles, oder eines jeiner 
lieder, und die Bergleichung der Geftalten mehrerer Welttheile und 
ihrer Glieder untereinander, führen gradwegs auf Vermutbungen, die 
ihre Beftätigung in der Gefchichte juchen müffen. Denn wie z. B. die 
Nähe des Meeres der geiftigen Entwidelung günſtiger iſt, als das 
entfernte Innere der Continente, jo deutet auch eine vielgejtaltete 
bufenreihe Küfte auf. eine höhere Gultur, als ein Küftenland, das 
zadenlos und einförmig und ohne Nachbarſchaft von Inſeln fich hin— 
ftredt. Hellas mit feinem Archipel, Großbritannien, die ganze Süd⸗ 
und Wefthälfte von Europa, jo entgegengejegt der geringeren Küften- 
entividlung Afrilas, liefern bie Belege dazu; ſowie in ber Dfthälfte 
der nordamerikaniſchen Union den Staaten nördlich von Carolina ftets 
bas Mebergewicht an Bildung und Macht bleiben wird.” Jedoch macht 
Schacht aud darauf aufmerfjam, daß in dergleichen Beziehungen der 
Gejchichte zur Geographie Maß zu halten jei. „Die Jugend joll freilich, 
und fei fie auch mit dem Fundament des Wiſſens allein beichäftigt, 
jederzeit zum Denken angeregt werben; aber twahr bleibt es ebenfalls: 
es giebt viele Reſultate wiſſenſchaftlicher Studien, 
bie ſich nur zum Schlußfteine der Bildung eignen und 
überdie Shuljabre hinaus liegen.“ (Schadt a. a.D. 12—15). 


Geographie. 123 


10. Sehr energisch redet Il. Winkler (Literaturber. 69) einem 
geographifchen Unterrichte nach den Grundjägen der Ritter'ſchen Schule 
das Wort. Es ift dies um fo mehr erfreulich, ald Winkler in diefem 
Sinne und Geifte angehende Lehrer in der Erdkunde unterrichtet. Als 
begeifterter Verehrer Peſchel's, als welcher er fich in feiner Schrift 
durchiveg zeigt, citirt er befien Wort: „Bleibt doch das legte und 
böchite Ziel unſrer Wiſſenſchaft immerdar, die Erbräume ſammt ihren 
Geitalten, Stoffen und Kräften als Wohnort der Menſchen und 
Scauplag ihrer gejchichtlichen Schidfale zu betrachten”. (O. Peſchel, 
die Erdkunde als Unterrichtägegenftand. Deutſche BVierteljahresichrift 
1868, I. 108). Darauf fährt er fort: „Sit aber dies, und wir 
baben nicht den geringften Zmeifel, daß es wirklich fo ift, in der . 
Blüthe und Spite gefaßt, Ziel und Aufgabe der Geographie, fo tft 
fie jebr wohl als Bildungsftoff für den jugenblichen Geift zu ge— 
brauden, jo muß fie unbedingt in unferen Schulen, in den niederen, 
wie in ben höheren, fleißig getrieben unb eifrig ‘gepflegt werden... . 
Der geographifche Unterricht ſoll ja nicht blos das Gedächniß in An- 
ſpruch nehmen und oberflächlih nur die Schüler in den Erbräumen 
orientiren, er ſoll auch das Urtheil jchärfen, den Verſtand im Combi— 
niren, Bergleichen und Gruppiren üben... . und immer eine ®er- 
fpective in bie höhern Ziele der Erdkunde eröffnen, damit die Schüler 
einfeben lernen, wie auch in ber bunten Mannidhfaltigfeit geographifcher 
Erjcheinungen, die miteinander in partielle Wechſelwirkung treten, die 
Harmonie ewiger Geſetze ſich manifeftirt. Zu diefem Ende bat aber 
auch die Schule die rechte Unterrichtämethode in Anwenbung zu bringen 
und fihb mehr von dem Geifte der wifjenihaftliden 
Erd funde beeinflufjen und leiten zu lajjen. Wie in 
der Wiffenfhaft bereits geſchehen ift, fo muß aud im 
Schulunterridte an die Stelle der Jfolirtheit das 
PBrincip der Zufammenfalfung und Vergleichung tre- 
ten“. (Winkler, Methodik d. geogr. Unterriht p5. 6.) Wie ſich 
dieſes Princip in der Praris des erbfundlichen Unterrichts geltend zu 
machen bat, das wird von Winkler wiederholt in geſchickter Weife 
eremplifieirtt. Der Lehrer der Geographie foll forfhen nah dem 
Cauſalzuſammenhange zwiſchen der horizontalen und verticalen Glie- 
derung, den er namentlih an Europa erkennen fann, da die große 
Zeripaltung und Gliederung Europas bewirkte, daß feine große ge— 
jchloffene Maffenerhebung eine überwiegende Bildung in dem Erdtheile 
erlangen fonnte, jondern ein merkwürdiges Durcheinander und In—⸗ 
einandergreifen aller Naturformen des Bodens denſelben auszeichnet. 
Dabei vergift er nicht, daß die äußeren formen der Bobdenoberfläche 
größtentheild abhängig find von dem innern Baue der feften Erbrinde, 
daß fie die Reſultate folgender Urfachen find: zunächft der vulfanifchen 
Thätigleit des Erdkörpers, welche von jeher erhebend und ſenkend ge— 
wirft und in kleinem Maßſtabe auch fpecielle Erhöhungen durch Ueber: 
fliegen und Aufſchütten von Gefteinsmaterial hervorgebracht bat; dann 
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der Zerftörungen und Ablagerungen durch das Waſſer; endlich des 
ungleichen Widerftandes, welchen die bereit vorhandene Maflen diejen 
Wirkungen entgegenjegten‘. (a. a. D. 9) Bergleiche ferner bie oben 
sub 3 mitgetheilten Anſichten Winfler’3 über die Beziehungen, die 
zwifchen Geographie und Gefchichte obwalten jollen. Er marnt bier 
allerdingd davor, einen Cauſalzuſammenhang zwiſchen geichichtlichen 
Erſcheinungen und geographifchen Berhältnifien da erbliden zu wollen, 
wo in Wahrheit feiner eriftirt; aber er verlangt auch, die gejchichtliche 
Belebtheit und Bejeeltheit der Erbräume in ihrer Naturbedingtheit 
nachzuweiſen und"zu ſchildern (a.a. O. 13.) Namentlich ſoll in höheren 
Lehranftalten, namentlih in Schullehrerjeminarien, der urlachlichen 
Beziehungen geographiicher Verhältniffe gedacht werden. Hier ift ber 
Schüler dahin zu bringen, daß die Karte ihn anrebet und zwar immer 
im Imperativ, wie Ritter meint, daß er forjcht und fie ausfragt und 
fie ihm fogar etwas von den Schidfalen des Yandes, das fie vorftellt, 
erzählt. Wie das möglich fei, erläutert Verf. durch interefjante Bei- 
jpiele. Die rechten Donauzuflüffe der baierifchen Hochebene bilden 
meift Grenzlinien. Die politifhe Karte jagt uns das von der Aller, 
vom nn und von der Ennd. Daß aud ber Lech einen Grenzfluß 
abgab, wird uns flar, fobald mir die Ortönamen zu beiden Geiten 
des Lech? bezüglic ihrer Endbungen miteinander vergleichen (rechts 
„ing“ als baierifcher, Iints ‚ingen‘ ala ſchwäbiſcher Dialect.) Diefe 
Thatſache ift nun fo zu erflären. Vermöge ihrer geraden Richtung 
zur Donau durchkreuzen jene Flüffe alle von Oſten nach Weiten und 
umgefehrt führenden Wege und mußten darum allen von ber einen 
oder von der andern Seite vorrüdenden Bölfer-, Heeres- und Handels: 
zügen eine Grenze jteden, namentlich in einer Zeit, der die modernen 
Verfehrsmittel gänzlich fehlten. Durch ihren geraden Lauf entitand 
ein jcharfer Abjchnitt zwiſchen den gegenjeitigen Uferbewohnern, deren 
Berhältniffe dadurch mehr auseinander gehalten wurden. Dazu fommt 
nod, daß durch die unbändige Natur diejer Alpenflüffe, durch bie 
Wandelbarfeit ihres Bettes, durch die vielen, oft ſchwer zu überjchrei- 
tenden Inſeln und Geröllbänfe, ſowie durd den häufig fteil abfallenden 
Uferrain die trennende Kraft der genannten Waflerrinnen noch erhöht 
ward und fie deßhalb um fo mehr zu Grenz und haltbaren Opera- 
tionglinien fich eigneten. est wird dem Schüler auch einleuchtend 
werben, warum das Lechfeld in der Kriegögeichichte eine hervorragende 
Rolle gefpielt hat. — Die Karte lehrt weiter, daß bis Negensbur 

die meiften Anfiebelungen an der „mittlern“ (muß heißen: eben”) 
Donau fih auf dem linken Ufer derjelben finden, dagegen von Regens— 
burg bis Wien auf dem rechten. Die Karte giebt aber auch Auffchluß 
über die Urſache diefer Erjcheinung; denn der Schüler wird von ihr 
ablejen, „daß oberhalb Regensburg das rechte Ufer wegen der Rinde 
und „Möſer“ (Moofe?) und der milden Alpenflüffe fehr unficher, das 
linfe mit gefälligen Höhen geichmüdte Ufer aber ficher und für die 
Anfiedelung geeigneter ıft, während von Regensburg abwärts das an- 
liegende Norbland jchmal, hügelig, bergig und faft ganz ohne größere 
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und fruchtbare Ebenen fein muß, auf der Sübfeite aber die höchften 
Gebirgslinien mweit mehr zurüdliegen und größere, duch Fruchtbarkeit 
ausgezeichnete Ebenen zur Anfievelung und Bodencultur einladen.” — 
Winkler verlangt ferner, im Unterricht häufig Parallelen zu ziehen 
(baterifche Hochfläche und norddeutſche Tiefebene, Regensburg und Dr- 
leans, Korea und talien, Europa und öftlihe Hälfte des mittleren . 
Norbamerifas), um den Schüler zu ber Erfenntniß zu führen, daß 
äbnlihe Berhältnifje in ver Landesnatur und Boden- 
geftaltung eine ähnliche Erfheinung in der Eultur 
und im Xeben der Bevölkerung bebingen. Damit ftebt 
die weitere Forderung in engem Zuſammenhange, dat Schlußfol: 
gerungen im geographifchen Unterricht recht häufig zur Anwendung 
fommen follen. Aus der günftigen Ausftattung der öftlihen Hälfte 
von dem mittleren Nordamerifa (gemäßigter Himmelsſtrich, mafler- 
reiche Flüfie, fruchtbare Ebenen, janfte Gelände, hafenreiche Geftabe, 
Reichthum an Eifen und Steinkohlen, glüdlihe Bertheilung ber na= 
türlihen und fünftlichen. Verkehrsmittel, größte Annäherung an die 
alte Melt, den Drient Amerikas) fchließt der Schüler auf das Daſein 
aller Bedingungen einer bedeutenden Culturfähigfeit und damit auf bie 
Gulturentwidelung der Norbamerifaner. Dagegen belehren ihn die 
ungünftigen geographiichen Berhältnifje Afrikas (Mangel an horizontaler 
Gliederung, an aufichließenden und culturförbernden Strömen, Unmwegjam: 
feit der Sahara, welche den Sudan weit mehr als das Mittelmeer von Eu: 
ropa trennt, Abgejchloffenheit des Südens von Aegypten, das durch 
feine trockne Verknüpfung mit Afien einer günftigen Einwirkung feitens 
der afiatifchen Gefittung offen ftand und durch jeinen herrlichen Strom, 
den Pädagogen der Aegypter, einen gewaltigen Aufihmwung in der 
Gultur nehmen fonnte, ferner Behinderung an phyſiſcher und geiftiger 
Arbeit durch die Ungunft der klimatiſchen VBerhältniffe), warum bie 
Neger, denen man eine gewifle Begabung keineswegs abſprechen kann, 
in der Gultur jo weit zurüdgeblieben find. — Die Erfenntniß ber 
Prämifjen, „daß die mittlere Temperatur einer Gegend in directem 
Berhältnig zum Sinus des Winkels, den die Sonnenftrahlen mit der 
Bodenfläche bilden, zur Nähe großer Meere und zur Häufigfeit ge- 
wiſſer, je nach ber Jahreszeit mwechjelnder Zuftftrömungen, aber in 
dbirectem (muß heißen: indirectem) Verhältni zur geographiichen 
Breite, zur abjoluten Höhe und zum Vorhandenjein von Wäldern und 
Seen oder Sümpfen fteht‘‘, läßt den Schüler Schlüfje machen auf die 
mittlere Temperatur von Dresden oder Stodholm u. j. w. — Daß 
in den Pyrenäen, feandinavifchen Gebirgen, Alpen (auch hier?) feine 
großen Stäbte eriftiren, Davon wird der Schüler leicht den Grund in 
der Gebirganatur finden, die den Verkehr und bie Gulturbewegung 
ſehr erfchwert. Daraus ift aber meiter zu folgern, daß große Städte 
nur in folden Gegenden ſich entwideln, in denen der Verkehr feine 
großen Terrainjchwierigfeiten zu überwinden bat. Der Schüler muß 
einjeben lernen, daß der Verkehr fich ſenkt, wie eine Flüffigfeit, von 
den Höhen in die Tiefen berab, daß er bie höchſten Spiten umgeht, 
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die Gebirge an ihren tiefjten Einfentungen überfchreitet, in beftimmten, 
theils vorgefundenen, theils jelbitgeichaffenen Betten ftrömt, ſich in den 
großen Beden ber Länder fammelt, und daß dann das Verfehröbebürfnif 
in diefen Beden den mittelften ober beftgelegenen Ort zum; notenpunct ber 
wichtigften Straßen und zum Hauptfig des Handels erhebt (Mien, Prag, 
München, Dresden, Leipzig, Breslau, Nürnberg, Augsburg, Touloufe, Lyon 
Grau. ſ. m). Schließlich macht Winkler noch darauf aufmerfjam, daß 
man dieſe Art und Weife, in der Geographie zu unterrichten, mit demjnicht 
ganz correcten Namen „vergleichende Methode’ belegt hat, und bag 
man, um ben Character diefer Methode gründlich fennen zu lernen, 
außer Ritter's Schriften und Kapp's Lehrbuch der vergleichenden Erb- 
funde (vergl. Päd. Jahresber. XXIU, 132 fi.) Humboldt’s 
„Reife in die Aequinoctialgegenden des neuen Gonti=- 
nents“ (Vollsausgabe. Stuttgart 1861) ftudiren und in lehterem 
Werke namentlich folgende Stellen beachten ſoll: Vergleichende Natur- 
fchilderungen (III, 155 ff); Gegenjat von Gulturboden und Wildniß 
V, 122 ff); Gegenſatz bes wilden und civilifirten Menjchen (II, 200); 
Vergleich zwiſchen der Entwickelung der Colonien be3 Alterthums und 
der ber ſpaniſchen in der Neuzeit (II, 35 ff); Einfluß der Dertlichfeit 
auf die feimende Eultur der Völker (V, 265); Wanderungen ber 
Menſchenſtämme (VI, 266); Eulturftellung der neuen Welt zur alten 
nach der Emancipation der ſpaniſch-amerikaniſchen Colonien. — (Winkler 
a. a. D. 38—44.) 

11. Wenn es fih um die Auswahl des geographifdhen 
Unterridtsftoffes handelt, jo muß diefe natürlich auf den Prin- 
cipien der Ritter'ſchen Schule fußen; denn aud in diefem Buncte 
hat fich der geographifche Schulunterricht von dem Geifte der wiſſen— 
Ichaftlihen Erdkunde beeinfluffen und leiten zu lafjen. Es werben 
darum für die Stoffauswahl zunächſt die beiden Hauptgrundſätze 
gelten: 1) Behbandle vorzugsweise die phyfiichen Ber- 
hältniffje der Erdräume 2) Beſchränke das politiſch— 
ftatiftifche Material. Diefe beiden Sätze beziehen ſich auf bie 
geographifchen Objecte überhaupt; ihnen wird dann noch in Betreff 
der zu behandelnden Erdräume hinzuzufügen fein: 3) Am ausführ- 
lichiten ift das Vaterland (Deutſchland) zu betradten; 
bie übrigen Erblocalitäten anlangend, fo wird die Be— 
handlung um jo allgemeiner, je weiter bieje vom Bater- 
lande entfernt find. Auf diefe drei Säte laufen denn auch die 
Anfichten der Methodiker unſrer neueften geographiichen Literatur in 
Betreff der Stoffauswahl hinaus. Winkler und Shadht haben 
ftich über die Grundfäte für die letztere am eingehendften ausgesprochen, 
„Bei der Auswahl und Beftimmung des geographiichen Lehrftoffes ift 
ein ſehr reichhaltiges und mannichfaltiges Material, das nothiwendig 
zur Geographie gehört, zu berüdfichtigen. Iſt es da noch möglich, 
fremdartige Notizen mit der Geographie zu verweben? jedenfalls ift 
die Auswahl des Stoffes für den Lehrer die Geographie eine überaus 
wichtige Sache, die hohe Anforderungen an fein geographifches Wiſſen 
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und fein pädagogiſches Verſtändniß ftellt. Sie ift doppelt wichtig für 
den Seminarlehrer, der feinen Schülern nicht blos eine gute geogra= 
phiſche Bildung und ideale Anſchauung von der. Erdkunde vermitteln, 
ſondern den fünftigen Lehrern ein gutes Vorbild auch bezüglich der 
Auswahl des Yehrftoffes fein fol. Für diefe werden nun von Winfler 
folgende Grundſätze aufgeftellt: „1) Betone bei Auswahl des geogra— 
phifchen Lehrftoffes vor allen Dingen das phhfifalifche Element. 
Ohne die beſondere Berüdfichtigung defjelben ſchwebt der geographifche 
Unterricht volftändig in der Luft, entbehrt er der einzig foliden Bafıs. 
2) Berüdfichtige auch gebührend die übrigen Elemente der Geographie, 
vermeide aber ftreng jede Vermengung mit frembartigen Notizen. 
3) Wähle die Theile fo aus, daß aus ihrer Zufammenfegung ein har» 
moniſches Ganzes entſteht“. Winkler, a. a. O. 15. 16.) 


Die Anfihten Schacht's über die Auswahl des geographiichen 
Lehrſtoffs find folgende: „Zuerſt fol man nicht vergefjen, daß der 
Vortrag auf Schulen verfchieden ift von dem akademiſchen; die Schule 
‘bat nur vorzubereiten zur jtrengen wiſſenſchaftlichen Auffaffung und 
deshalb Vieles zu übergehen, was fich füglich erft dem reiferen Alter 
bieten läßt, oder was zum eigentlich geographifchen Studium gehört. 
In den inhaltreichen Schriften eines Berghaus, eines Ritter und andrer 
giebt e3 gar viele jinnvolle Vergleihungen, Betrachtungen und Hypo— 
theien, die den Lehrer ergößen können, ohne zugleih für die Schule 
nothivendig zu jein. Auch ijt zu bedenken, daß die Jugend nod) mit 
anderen Lehrfächern fich zu beichäftigen, folglich auf ein einzelnes, mie 
die Erbbejchreibung, nur wenig Zeit zu verwenden hat, Und da die 
Geographie ſchon ale Wiſſenſchaft ſich des überflüffigen Materials zu 
entledigen jucht, fo muß der Unterriht um jo mehr ſich hüten, das 
Gedächniß mit unnützem Ballaft zu beladen. Was das Anſchau— 
ungsvermögen übt, bie Urtheilsfraft wedt, in Bezug 
auf Natur= und Völfergefhicdhte von bleibendem Werthe 
ift, überhaupt das jugendlide Gemüth anzufpreden 
und den geiftigen Geſichtskreis zuerweitern fi eignet 
— das ift auch befonders zu beachten. Wozu fol z. B. in einer 
deutichen Schule gelernt werden, wie die 68 Provinzen Rußlands oder 
die von China heißen, welche Flüßchen auf den Höhen der Bretagne 
entipringen, und daß dieje oder jene polnische Stadt ein Gymnafium, 
diefe oder jene holländische Stabt eine Branntweinbrennerei bejigt? 
Daten, bie jelbjt bei Nennung einheimifcher Städte größtentheils un— 
nüß find. — Ebenſowenig als zu große Spenden aus den Vorräthen 
der Statiftif paſſen zu viele Terrainfchilderungen, namentlich fremder 
Länder; denn was etwa in Special-Zehranftalten 3. B. für's Militär 
und für den Handel gehören mag, follte man nicht mit gleicher Aus— 
dehnung in die allgemeine Schulbildung einführen wollen”. (Schacht, 
-a. a D. 3. 4) Wenn hier vor zu langem Berweilen in der 
Bodenbeſchreibung der Länder gewarnt wird, fo will doch Schacht nicht 
damit gejagt haben, daß die Terrainbetradtung, d. b. die 
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Auffafiung einer Karte als Basrelief, nicht eine Hauptaufgabe des 
geograpbifchen Unterrichts jei (a. a. D. p. 7. 

Für die Betonung bes phyſiſchen Elementes jprechen fich jest 
die Methodifer fat einftimmig aus. Viehoff meint mit Recht 
(Leitf. für d. geogr. Unterr. II. Stufe p. VIII), daß gerade die phy— 
ſiſche Erdbeſchreibung die meiften mifjenfchaftlichen Elemente enthalte, 
und daß man diejen Ziveig der Geographie am forgfältigiten pflegen... 
müffe, wenn man leßtere aus ihrer bisherigen Stellung, ala vorberr- " 
chend gedächtnigübende, mit fragmentarijchen Sägen überlabene Col- 
lectiv-Digciplin, zum Range eines wiſſenſchaftlicheren, einheitreicheren 
Unterrichtszweiges emporheben wolle. Zwitzers (vgl. Literaturber. 
12) ftellt die Betrachtung der phyſiſchen Beichaffenheit eines Landes 
oben an, und auf diefe MWeife ift es ihm möglih, „auf natürlichem 
und einfahem Wege den Zufammenhang von Land und Leuten nad): 
zumeifen und dadurch die Geographie zu einer wirklichen Grundlage 
der Geſchichte zu machen“. Holl in Tübingen (vgl. Literaturber. 17) 
bezeichnet die phyſiſche Geographie (von ihm „topifche” genannt) als 
die Grundlage alles geographifchen Wiſſens und lebt der jehr richtigen 
Ueberzeugung, „daß wir jo lange auf genügende Nefultate des geo— 
graphifhen Unterricht3 verzichten müfjen, als wir ber topifchen Erb- 
beichreibung nicht die Aufmerffamfeit gönnen, welche fie verdient‘. 
Ebenfo bezeichnet Jacob in Biel (Literaturber. 2) die Firirung des 
phyfiihen Bildes der Länder als die Hauptſache im geographiichen 
Unterrichte, und Neumann in Neuftabt-Ebersiw. hat es ſich in den 
neuen Auflagen feiner Schulgeographie (Literaturber. 20) mit Recht 
angelegen fein lafjen, den phyſikaliſchen Stoff zu vermehren, den po— 
litifchen dagegen zu verringern. 

12. Diefer legtere Punet führt uns auf den zweiten von ung 
oben ausgeſprochenen Grundfag, auf die Befjhränfung des po— 
litiſch-ſtatiſtiſchen Materials und alles deflen, was damit 
zufammenhängt, namentlih auf die Befhränfung der hiſto— 
rifhen Notizen in der Geographie. Die langen topographiichen 
Capitel ſchwinden immer mehr aus den befjeren geographiichen Lehr— 
büchern ; Städte werden immer weniger aufgezählt, und namentlich be= 
ftrebt man fih, Maß zu halten in der Angabe fogenannter Sehens: und 
Merkwürdigkeiten der einzelnen Ortichaften. Ein Blid in die bejjern 
geographifchen Compendien von Guthe, Zwitzers, Pütz, Götze 
(Literaturber. 13), Bormann (Literaturber. 36), Egli (Literaturber. 
16), Jacob (Literaturber. 22) u. ſ. tv. betätigt das. Auch Diet- 
lein in Hildesheim (Literaturber. 26) verlangt, daß die politiiche 
Eintheilung nebft Topographie gegen die phyſiſche Geographie in den 
Hintergrund trete. Von den Städten will er nur die michtigften an— 
geführt und bei jeder nur das Characteriftiiche erwähnt, die Haupt- 
ftädte der Melt aber, wie London, Paris, Berlin, Wien, Hamburg, 
Conftantinopel, Rom, Liffabon, New-York u. ſ. w. wegen der durch 
ihre geographiiche Lage und durch fonftige Eigenthümlichfeiten bedingten 
Bedeutung befonders hervorgehoben wiſſen. Ebenſo huldigt Egli 
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Vorw. zur Heinen Erblunde) der Anficht, das Aufſuchen und Ein- 
prägen vieler Drtönamen babe wenig bildenden Werth. ‚Sollen wir 
dem Schüler ein mohlgeorbnetes Magazin der Namen, melde im 
Zeben ihm begegnen mögen, auf den Weg geben? Iſt das, ohne das 
Gedächtniß unvernünftig zu belaften, die Schule im Stande? Und 
wäre fie es, könnte man ber Selbjtthätigfeit die mechanische Abrichtung 
vorziehen ? Der Unterricht befähige den Schüler, geographifche Lectüre 
und geographiiche Karten zu verjtehen ; er verfuche dies an den her⸗ 
vorragendften Gegenftänden, deren ja immer noch übergenug bleiben. 
Es wird dem Schüler die Aufgabe, ein Bild der Erde in ſich aufzu- 
nehmen, um fo eher gelingen, je einfacher die Züge find, welche das 
Bild darftellen. Sollte es denn nicht den Schülern geradezu Freude 
maden, da, mo eine Eriveiterung des gebotenen Namenvorraths 
wünſchbar ift, felbitftändig, ohne Bud, in freiem Kartenlefen den ge: 
gebenen Stoff zu ergänzen?‘ Gleihwohl wird noch in manchen fchwer- 
fälligen Compendien viel politifchsftatifliiches Material als unnüger 
Ballaft abgelagert, der ſich wie eine ewige Krankheit von Auflage zu 
Auflage forterbt. Diefe Ericheinung hat wohl Winkler im Auge, 
iwenn er (a. a. D. 14) in die Klage ausbricht: „Gewöhnlich werben 
die politiihen Verhältniſſe im geographifchen Unterrichte zu ſehr in 
den Vordergrund geftellt, wie faft alle Compendien der Geographie 
(mit Ausnahme des Lehrbuchs von Meinide) zur Genüge bemeifen. 
Die letztere Behauptung geht allerdings zu weit; denn — wie eben, 
vorhin bemerft — haben ſchon mehrere Lehrbücher und Leitfäden ber 
Geographie in diefem Puncte in beffere Bahnen eingelenlt. Jedoch 
mit der Winkler'ſchen Motivirung der Beſchränkung des politischen 
Elementes, die er in dem fortwährenden Schwanfen und Wechſel, fo: 
vie in ber geringen bildenden Kraft, in dem wenigen pädagogijchen 
Werthe defjelben fucht, find wir vollkommen einverftanden. 

Die Einwohnerzahlen der Städte werben ſich nie ganz ent- 
behren lafjen, wenngleich natürlih nur immer von den vornehmften 
Drtichaften die Bevölferungsmenge anzugeben if. Dr. Bartels 
(Literaturber. 39 b) will die Zahlenangaben fo viel als möglich be- 
ſchränkt wiſſen. Wo er in feiner Echulgeographie dieſelben binzuge- 
fügt hat, da ift es nicht feine Abficht, daß die Kinder diefelben aus» 
wendig lernen follen, fondern daß fie ſich mitteld berfelben ein unge: 
fähres Bild der Größe maden fünnen. — „Bei dem mitunter Ab- 
mweichenden von Zahlenangaben, jelbft in Bezugnahme auf die zuver- 
läffigften Quellen, hat die Anwendung runder Zahlen in einem 
Lehrbud das Meifte für ſich, umſomehr als fi namentlih in der 
Angabe der Bevölferungsverhältniffe der ländlichen und ſtädtiſchen 
MWohnpläge, felbft nach unmittelbar vorhergegangenem Genfus, ganz 
naturgemäß Veränderungen heraugftellen müſſen“. Ueberdies involvirt 
die Angabe der ftädtifchen Bevölkerung nebenher noch injofern Diffe: 
renzen, je nachdem man die Eintwohnerzahl nur der Stadt an fi oder 
auch die ihres MWeichbildes berüdfichtigt. (v. Kaldftein a.a.D. VL) 

13. Was die Herbeiziehung des gefhichtlihden Ma— 

BED, Jahredberiht. XXIV. 9 


130 Geographie. 


terials in die politifhe Geographie betrifft, jo kann biejelbe 
beftehen entweder in der nur Außerlichen Verknüpfung vereinzelter hi— 
ftorifher Notizen mit beftimmten Dertlichleiten, oder in ber eben 
falls nur äußerlihen Verbindung biftorifher Ueberblide mit 
der Geographie der einzelnen Staaten — oder enblid in dem Nach— 
weile des Caufalzufammenhanges gemifler hiſtoriſcher That- 
fachen, Erſcheinungen und Zuftände mit den geographiſchen Verhält- 
nifien derjenigen Localitäten, die jenen hiftoriichen Momenten ala räum- 
lihe Baſis dienen. Das lettere ift eine wefentliche Seite ber neueren 
Erdkunde nad) den Grundfägen der Ritter'ſchen Schule (vgl. 2. 3.10), 
aber es Tann der Nachweis dieſes Caufalzufammenhanges vorzugs— 
weiſe doch nur in dem geographifchen Unterrichte höherer Zehranftalten 
vor fich gehen, und auch hier fann er nur dann frudhtbringend wirken, 
wenn mit Sicherheit vorauszufegen ift, daß die Schüler dasjenige 
Quantum hiſtoriſchen Wiſſens befigen, welches für das Verſtändniß 
jenes urfählihen Zufammenhanges unbedingt gefordert werden muß 
(vgl. 9). Hiftorifche Notizen und Ueberblide über die Gefchichte der einzel- 
nen Staaten — beide nur äußerlich mit geographiſchen Localitäten in 
Verbindung gebraht — ließen ſich ſchon eher mit Erfolg aud im 
erbfundlichen Unterrichte der Volksſchule vertverthen. Aber in dieſem 
Puncte gehen die Anfichten der Methodifer gar weit auseinander. 
Bormann (Literaturber. 36) läßt der „allgemeinen Anſicht“, die er 
der Betrachtung eines jeden Landes zu dem Zwecke vorausichidt, daß 
die Schüler durch fie für die Anfchauung des Lebens in der Geitalt, 
des Geiftes in der Form gewedt und gewonnen werden, eine kurze 
Weberficht über die Gefchichte des Landes folgen, in welcher alles das, 
was bis jeht nur in feinen Grundlinien angedeutet war, mit bejtimmter 
Beziehung auf die Zeit und auf die Berfonen heraustreten fol. Wint- 
ler (a. a. D. 12) bezeichnet es als „ganz unpädagogifch und verkehrt, 
wenn in der geographifchen Lection allerlei gejchichtliche Notizen ges 
geben werden, wie 3. B. die Gompendien der Geographie von Blanc, 
Rohde, Amelung und Daniel verlangen“. Einen Mittelweg jchlägt 
Dietlein ein (Literaturber. 26), der von biftorifhen Notizen im 
geographifchen Unterrichte nur dann Gebraud) maden will, wenn bie 
betreffenden Facta bereits im Gefchichtsunterrichte vorgelommen find. 

Dagegen tritt Schacht als eifriger Bertheidiger der Her: 
beiziehung von hiſtoriſchem Material in den geographifchen Unterrichts- 
foff auf. „Die Erde ift nicht blos an fich, fondern aud als Schau- 
bühne ver Wölferbegebenheiten beachtenswerth. Was in der reinen 
Geographie zur Anfchauung gebracht worden, das darf auch nicht leb— 
los bleiben, die Jugend verlangt Staffage in die Landfchaften, fie 
‚ verlangt, Menfchen darauf handeln zu jehen”. Darum meint Cchadht, 
es ſei pädagogisch nicht zu tadeln, wenn auf Beränderungen in der 
Ausdehnung der Staaten, auf Culturepochen, auf michtige Ereignifje 
und Charactere bingewiejen, wenn Altgeographifches zwiſchen Neueres 
verflochten werde. Nur habe man ſich dabei vor planlofer Bermen- 
gung zu hüten, wie fidh von ſelbſt verftehe. Ein Lehrbuch der Geo- 
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graphie dürfe deßhalb immerhin Bejchreibungen von Baläftina und Alt- 
Hellas, von den Umgebungen bes alten Roms und andrer klaſſiſchen 
Gegenden Staliens, auch Angaben über den Umfang des Römerreichs, 
über Wohnpläge und Wanderungen unjrer älteften Vorfahren, über 
Karl des Großen Reich, über die noch im vorigen Iahrhundert giltige 
Eintheilung Deutſchlands in 10 Kreife, und Aehnliches enthalten, 
freilih am gehörigen Orte und mit nöthiger Befchränfung. Dft jei 
fogar das Alte dem Neuen vorzuziehen. Die alten Provinzialnamen 
Frankreichs vor der Revolution feien z. B. gewiß für die geographiſch— 
biftorifche Betrachtung wichtiger als die der 86 Departements. (Schadht, 
Lehrb. d. Geogr. 5.) In diefem letteren Puncte ftimmen wir boll- 
fommen bei. Von der Eintheilung Spaniens z. B. gilt Aehnliches. 
Insbeſondere foll bei der Geographie des Vaterlandes, nad) Schacht's 
Meinung, Localgefchichtliches, felbit wenn der Begriff der Geographie 
als Wiſſenſchaft dagegen ſpräche, nicht ausgefchloffen, fondern mit 
Abficht eingeflochten werden. Reizlos ftehe 5. B. die Nennung ber 
Ebene unterhalb Wien da, ohne Erinnerungen an Rudolf von Habe- 
burg und an Karls Sieg bei Aspern. So das Uferland der Dith- 
marſchen ohne die Heldenthat der Bauern bei Wöhrden; Trebur ohne 
Kaiſer Heinrih’3 IV. Unglüd ; die Umgegend Bafels ohne die Schladht 
von St. Jakob. Selbft der angenehme Murtenfee gewinne an Be— 
deutung durch den Untergang des Burgunderheeres, der Teutoburger= 
Wald durh Schilderungen Hermann’s und :. ittefind’s, wie Preßburg 
durch das moriamur pro rege nostro Maria Theresia; und ter werde 
nicht bei Lübeck von der Macht der Hanja, bei Liegnig von der Ta— 
tarenichlacht, wie beim Grütli von der Entftehbung und Ausbildung 
der Eidgenofjenfchaft erzählen! (a. a. D. 6). Mit großer Luſt ergebe 
fih die Yugend in den Räumen des nördlichen Deutſchlands, wenn 
denkwürdige Echlöffer und Schlachtfelder nicht übergangen, Erinner- 
ungen an Thaten und Perfönlichfeiten wachgerufen würden. Vieles 
zur Erregung der Theilnahme biete die Erwähnung unſrer Altvordern, 
deren tüchtigſte Stämme (Kimbern, Teutonen, Chatten, Cheruäfer, 
Friefen, Longobarden, Markomannen, Hermunduren, Gothen, Bur- 
gunder u. j. to.) gerade dort haufeten, Vieles die Erinnerung an die 
ältefte Geichichte der Sachſen, an die große Völkerwanderung, an das 
Einrüden der Slaven in die aufgegebenen Dftmarfen, an die fpätere 
Miedereroberung dieſer Marken u. f. w. Aud bei der Schilderung 
der Alpen müfje der Schidjale ihrer Betwohner von den Gelten und 
Rhätern bis zur Gegenwart, beim Nheingebiet des Eindringens ber 
Römer, Franken, Allemannen u. f. w. in dafjelbe gedacht werden. 
Und wenn dann die Vorftelung von dem mittlern Theile Europas 
hinreichend Kar geworben fei, fo fole man von neuem den Umfang 
des eigentlich deutfchen Landes nachſehen und in das große Bild die 
biftorifch michtigften Umgrenzungen des Baterlandes einzeichnen, na— 
mentlich die vorrömifche, ferner die von 870, bie mweftlih der Maas 
über ſechs Jahrhunderte hindurch behauptet worben, ferner die bom 
Jahre 1200 zur Zeit der Staufen u. f. w. (a. a. D. a 10). 
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Dies Alles will cum grano salis verftanden fein. Nur zu häufig 
wird durch ſolche hiſtoriſche Ercurfionen der Gang der Geographie 
unterbrochen, das Tortfchreiten ungebührlih lange verzögert und in 
Betreff des hiſtoriſchen Wiſſens Confufion in den Köpfen der Schüler 
erzeugt. Auf volles Verftändniß der eingeflochtenen hiſtoriſchen Daten 
läßt fih nur dann mit Sicherheit rechnen, wenn biefelben im zufam- 
menhängenden Gejdichtunterrichte bereits früher den Schülern vor- 
geführt worden find. 

Wie Bormann, fo verlangt auch Schacht biftorifche Weberfichten 
und zwar zunädft von jedem Erbtheil, ehe die Betrachtung zu ein- 
zelnen Staaten übergeht, dann aber auch von jedem Lande Europas. 
Diefe hiſtoriſchen Skizzen follen nicht trodene Tabellenauszüge von 
Namen und Zahlen fein, follen vielmehr, wenn aud noch fo Furz, 
nit ohne Zuſammenhang an die bebeutendften Gulturzuftände, Er: 
eigniffe und Perfonen erinnern, wie man fie etwa am Schluſſe bi: 
ftorifcher Vorträge in einer Recapitulation hervorheben würde. Jeden— 
falls jei die Empfänglichkeit für gefchichtliche Darftellungen und felbft 
für gefchichtliche Ueberfichten größer, wenn das Bild des Landes, um 
das es ſich handelt, noch eben frifch vor dem innern Auge ftebe, jo: 
wie das Auffudhen und Erlernen von Provinzen und Städten und das 
Beachten damit verbundener ftatiftifcher Angaben (?) eher mit einiger 
Luft geichebe, wenn ein biftorifcher Blid auf das Voll vorangegangen 
fei (a. a. D. 13). Wir glauben, in Betreff diefer Weberfichten Schacht 
mittels feiner eigenen Worte widerlegen zu fönnen. Die gejchichtlichen 
Skizzen follen nad feiner Meinung den Character einer „Recapitu: 
lation“ haben, wie man fie etwa „am Schluſſe biftorifcher Vorträge“ 
anbringen könnte. Aber ſolche Recapitulation kann eben nur dann 
auf Berftändniß bei den Schülern rechnen, wenn das zu Recapitu- 
lirende vorher in ausführlicher Auseinanderfegung und Erörterung 
Gegenftand des Unterrichts geweſen ift. Das kann aber nur in der 
Gehhichtäftunde gefhehen, und darum können wir den biftorischen 
Meberfichten im geographifchen Unterridhte feinen Pla einräumen. 
Die Recapitulation des biftoriichen Allgemeinen würde ohne vorher: 
gegangene Betrachtung der geichichtlichen Details, ald des Bejonderen, 
aller concreten Baſis entbehren und dem befannteften und oberiten 
aller methodiſchen Grundfäte, der den Fortichritt vom Concreten zum 
Abftracten, vom Befondern zum Allgemeinen verlangt, mwiberftreiten. 

14. Die ausfühbrlihereBebandlung des Baterlandes 
im geographifchen Volksfhulunterrichte (vgl. 11), und zwar nicht blos 
bie des engeren, fondern auch die des meiteren (Deutichland), bricht 
fih in den neueften Compendien immer mehr Bahn (vgl. Daniel, 
Seyblig, Götze, Gutbe, Zwigers, Röhm, Jacob u. f. w.), 
wird aber auch von den Methodifern immer dringender befürwortet. 
Willibald Pirkheymer meint: „es veim fich nicht? weniger, denn das 
die Teutfchen die weiten welt mwöllen befchreiben und durchreiſen, und 
Germaniam, yr eigen vaterland nit wiſſen.“ Die franzöfifchen, eng- 
lichen u. f. tw. Geographen wiſſen es auch noch heut zu Tage, daß 
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es fich nicht anders reime, als mit dem Baterlande die geograpbifche 
Beichreibung zu beginnen ober bafjelbe einer eignen und ausführlichen 
Schilderung vorzubehalten. Wir Deutihe haben und das in unfrer 
übergroßen Bejcheidenheit zu ſehr abgewühnt; jeder thue an feinem 
Theile dazu, daß e8 anders werde.” (Daniel, Handb. d. Geogr. 
1, VI.) Derjelbe Autor hat darum auch ſowohl in feinem für Schulen 
beftimmten Lehrbuche, als aud in feinem größern, für das beutfche 
Bolt beftimmten Werke der Geographie Deutichlands, ald der „Krone 
geographifcher Erkenntniß für den Deutſchen“ ein eigene® Bud ge- 
widmet und in biefer befondern Abtheilung Deutfchland möglichft aus— 
führlich behandelt. 

„Die Wifjenichaft behandelt fein Land mit größerer Vorliebe als 
das andere, aufer wo fie von belannten Ländern mehr Wichtiges zu 
jagen weiß, als von minder befannten. Lehrbücher für die Jugend 
haben indeß dem Baterlande ftet3 den meiften Raum gewidmet und 
mit Recht; jchon das Leben fordert, daß jeder mit dem Vaterlande 
vorzüglich befannt fein, und wenn nicht mit eignen Augen, doch auf 
Karten und in Büchern es durchiwandert haben follte. Vor allem find 
alfo Deutfchlands Berge, Thäler, Ebenen und Flüffe, feine Verfchieben- 
beiten in Bezug auf Temperatur, Boden und Prodbuctionsfähigfeit, 
feine bedeutenderen Städte und Schlöſſer, feine Naturjchönheiten und 
mas fonft der jugendlichen Wißbegier aus der gegenfeitigen Beziehung 
des Landes und Volles von Werth fein fann, ein mwefentlidher Gegen» 
ftand des geographifchen Unterrichte. Auf der deutfchen Karte muß 
man fo tüchtig orientirt fein, daß fie uns im Geifte wie ein Basrelief 
erſcheint und bei ihrem Anblid eine Menge einzelner Kenntnifje in 
unferer Erinnerung auftauden.” (Schadt 5. 6.) „Was eignete fich 
mehr dazu, den Ausſpruch Schillers: Ans Baterland, ans theure, 
ichließ dich an, das halte jeft mit deinem ganzen Herzen u. ſ. w. klar 
und lieb zu machen und der jugendlichen Seele tiefer einzuprägen, 
als die Vergegenwärtigung unſres an Naturjchönheiten jo reichen 
Landes, mit der Einficht in die Eigenthümlichfeiten und unbeftreitbaren 
Borzüge unſres Volkes?“ (a. a. D. 15. 16.) Deutihland wird nad) 
dem Schacht'ſchen Lehrgange zweimal zum Gegenftande des Unterrichts 
gemacht; dadurch fol fich des Schülers Bekanntſchaft mit dem Vater— 
lande nur um fo feiter begründen. 

Die „Kleine Erdkunde, nad) unterrichtlicden Grundfäten bearbeitet‘ 
(bei Anton in Halle vgl. Literaturber. 68) verlangt, daß „Deutichland 
mit eingehender Liebebehandelt‘' werde (p. IV). Diefelbe Tendenz durch⸗ 
zieht auch den Dietlein’fchen Leitfaden (Literaturber. 26), der von 
fremden Ländern und Erbräumen bei der Stoffauswahl denjenigen 
den Vorzug giebt, welche namentlih in der Gegenwart in politifcher, 
inbuftrieller, mercantiler und auch religiöjer Hinficht eine Hauptrolle 
ipielen. — „Die Geographie muß in Verbindung mit ber Gefchichte 
auf Patriotismus und Nationalgefühl hinwirken. Die Jugend muß 
die Vorzüge ihres Baterlandes fennen lernen, wenn fie daſſelbe lieben 
und fpäter Gut und Blut dafür hingeben fol. Will man dies aber 
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erreichen, fo muß der Lehrer felbft von echter Baterlandsliebe durdh- 
drungen fein, und ift er das, fo wird er auch Deutichland zum Kern 
und Mittelpuncte feines Unterrichts maden. Von Deutichland wird 
er ausgehen und in Deutfchland enden.“ (Dr. Bartels, Sdul- 
Geogr. IV). — „Unfer Interefje fnüpft fi mehr an die Nähe als 
an die Ferne Wie die Lichtftärfe abnimmt, je weiter man fi von 
der Lichtquelle entfernt, ähnlich nimmt unfer Intereſſe ab für die geo— 
graphifhen Formen und Erfcheinungen, je weiter fie und der Heimath 
entrüdt find.... Darum ift der heimathliche Regierungsbezirk ein: 
gehender zu behandeln, ala die übrigen der betreffenden Provinz, 
Deutſchland eingehender ald die andern europäifchen Yänder, und Eu: 
ropa eingehender ald die übrigen Erdtheile.“ (Diefenbad, Elemente 
Feiner Heimathäfunde. 4. 5. Bol. Literaturber. 4). 

15. Bezüglich der Anordnung des geographifchen Lehrſtoffes 
für den Boltsihulunterricht ift jederzeit der elementarifche (ſubjective) 
Standpunct gegenüber dem wiſſenſchaftlichen (objectiven) feftzubalten, 
db. h. „man hat den Stoff fo zu ordnen, daß die Anordnung mit den 
natürlihen Entwidelungsftufen des heranwachſenden Menichen, als 
dem Eubjecte des Unterrichts, correfpondirt und harmonirt. Es bat 
aljo der geographifche Unterricht in der Volksſchule ſtets mit dem 
Leichten Nahen, Einfachen, Concreten zu beginnen, nicht mit einer 
allgeme’inen Einleitung, die meift abftracte Sätze enthält, am mit 
Definitionen und gelehrten Eintheilungen. (Winkler a. a. D. 17.) 
Zu bedauern ift es, daf Winkler noch Volköfchulen kennen lernte, „in 
denen als Einleitung in den geographifchen Unterricht eine ſchwülſtige 
Auseinanderjegung über den Begriff und die Eintheilung ber Geo: 
graphie gegeben wurde.” Darum ift denn auch der Beginn mit 
ber aftronomijhen Geographie nit ftatthaft. „Die Jugend 
iſt noch in der Entwidelung der Geiftesfräfte begriffen; um fo weniger 
darf man die Hegel überfehen, nicht dem Leichten das Schwere vor- 
auszufhiden. Mit der mathematiichen Geographie zu beginnen, ift 
deßhalb nicht rathſam; und die Rundung und Bewegung der Erbe 
furziveg wie Glaubensfäße zu lehren, blos um den Globus und die 
Hemijphären zuerft vornehmen zu fünnen, ift nicht einmal nötbig; es 
läßt fi auf andere Weife mit Anfängern verfahren.” (Schadt a. 
a. D. 4.) Aber auch in dem Lehrgange des erdkundlichen Unterrichts 
höherer Zebranftalten wird der Anfang mit der mathematifchen Geo- 
graphie.niht von allen Methodifern gebilligt, und dies mit Recht: 
denn gerade hier ermweift fib ihre Behandlung auf einer jpäteren 
Stufe mit gereifteren Zöglingen viel fruchtbringender, als ſchon in der 
unterſten Claſſe. „Es ſcheint mir ganz unzweckmäßig, mit der aſtro⸗ 
nomiſchen Geographie den Anfang zu machen. Zu einer Haren Auf: 
faflung der Lehren über die Stellung der Erde im Weltgebäude, ihre 
mannigfaltigen Bewegungen und die daraus entftehenden Erſcheinungen 
wird jchon eine Gewandtheit, Stärke und Ausdauer der Einbildungs- 
fraft erfordert, wie wir fie bei Kindern von dem Alter unjrer Ser: 
taner nicht vorausſetzen dürfen.“ Viehoff I. p. I. 
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Mit welchem Theile der Geographie fol man nun aber den An— 
fang machen, wenn man überhaupt mit Viehoff (II, p. V.) eine 
qualitative Sonderung des Lehrmateriales feithält? 
„Mit der phyſiſchen Geographie kann noch weniger begonnen 
werben, indem einige Theile derfelben, 3. B. die Klimatologie erft auf 
die aſtronomiſche Geographie gebaut werden fünnen, alle Lehren der: 
felben aber einer feften Grundlage entbehren und gleihlam in ber 
Luft ſchweben würden, wenn nicht zuvor die Erde topiſch betrachtet 
worden. Auch fest die naturhiftoriiche Geographie menigftend einen 
überfichtlihen Curfus in der Naturgefchichte voraus, Daß die po= 
litifche Geographie ebenfowenig den Anfang machen könne, leuchtet 
von jelbit ein. Wir werden demnach auf die topiſche Geographie, 
als die Bafis des ganzen geographifchen Unterrichts, hingewieſen. Bei 
näherer Betrachtung finden wir au, daß dieſe für die Stufe ber 
Geiftesenttwidelung, worauf Sertaner gewöhnlich ftehen, in hohem 
Grade geeignet iſt. E3 wird dem Schüler zwar die Einübung einer 
großen Menge unbelannter Namen zugemuthet; aber welches Alter 
gäbe ſich dazu wohl lieber her, als das Knabenalter? und weldem 
würde es wohl leichter, als gerade ihm? Die Auffaflung der räum- 
lihen Berhältnifje der Erde wird dem Knaben durch Bild und Zeich- 
nung erleichtert, die fich feinem frifchen ‚und empfängliden Sinne 
mühelos und tief einprägen. Ununterbrodyene Berjtandesoperation, 
die durch lange Gedankenreihen auf ein entferntes Ziel hinftrebt, wird 
bierbei nicht von ihm gefordert, nur Auffafjung von Analogien, durch 
die Äußere Anſchauung unterftügt.”“ (Vieh. I, p. VII.) Es fol alfo 
nad Viehoff zuerft die topifhe Geographie durchgenommen werden, 
dann fol die aftronomifche und phyſiſche folgen, und die politiiche 
fol den Schluß machen. „Zweierlei Bedenken find es vorzüglich, die 
man gegen eine foldhe qualitative Sonderung des Lehrmaterials er- 
hoben hat. Wird dadurch nicht, fo fragt man, langiveilige Einförmig- 
feit und Trodenbheit des Unterricht? unvermeiblich ? Und wird zweitens 
nicht auch das Belanntwerden mit den einzelnen Ländern zu weit 
hinausgeſchoben ? Lernt der Schüler nicht zu fpät das einzelne Land 
als ein topifch:phyfkalifch-politifches Ganzes auffafien ? 

Auf die erfte Frage eriviedern wir: Was durch diefe Vertheilung 
des Lehrftoffes an ergöglicher Mannichfaltigkeit eingebüßt wird, erjegt 
fih dadurch reichlih, daß der Schüler bei diefer Unterrichtöweife fort 
während in Selbftthätigkeit erhalten werden fann. Den in mäßigen 
täglichen Penſis mitgetheilten Lehrftoff combinirt und verarbeitet er 
nach Anleitung des Lehrers felbftftändig, fucht das Durchgehende und 
Allgemeine in den einzelnen Erfcheinungen, ftellt dad Gleichartige und 
Entgegengeſetzte zuſammen ordnet das Zerftreute unter Gruppen, is 
guren und Bilder, die ſich die Phantafie leicht anzueignen im Stande 
it. Das Intereſſe aber, das aus einer folhen Anregung des Schülers 
zur Selbftthätigkeit hervorgeht, ift tiefer, nachhaltiger und förberlicher, 
als ein auf bunter Abwechjelung und Bielartigkeit beruhendes. Dabei 
mag ber Lehrer immerhin in den topischen Curſus anziehende Einzeln= 
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heiten aus dem phyſilaliſchen und politifchen einfledhten; nur barf er 
dadurch nicht die zur Einübung des topifchen Lehrftoffes nöthige Zeit 
zu ſehr jchmälern, und muß, Belebendes und zu Lernendes unter- 
ſcheidend, von dem Schüler auch nur das dem Curſus Angehörige 
ſtreng verlangen. 

Was die andere Frage betrifft, ob nicht durch jenen ftufenmäßigen 
Unterrichtögang die lebendige Gejammtauffafjung von dem Ganzen 
eines Zandes gehindert oder wenigſtens zu lange verzögert werde, fo 
gebe ich Folgendes zu bedenken: Kann man wohl das Einzelne ge= 
börig erfennen, wenn man es nicht in feinem Zufammenhange mit 
dem Ganzen auffaßt? Haftet nicht ferner der Blid des Knaben ohnehin 
nur zu gerne an den Einzelnheiten? mie viel mehr wird er es thun, 
wenn man ihn glei vom Anfange an no durch partielle Behand» 
lung des Einzelnen dazu gewöhnt ? Belanntlich lernte bei der alten 
Weiſe des geographiichen Unterrichts, nach welcher ſogleich mit par- 
tieller Länderbefchreibung begonnen wurde, der Schüler jedes Gebirge, 
jeden Fluß, das Klima, die Vegetation und Thierwelt dieſes Landes 
nur abgefondert, ald Gebirge, Fluß, Klima u. f. w. dieſes Landes, 
nie aber in ihrer Verbindung mit den Gebirgszügen, den Flußnegen, 
den klimatiſchen Verhältnifien, der gefammten Thier- und Pflanzen- 
welt des Erbtheild ober der ganzen Erbe betrachten. it das aus 
einer ſolchen, ganz unwiſſenſchaftlichen Behandlungsweife der Geographie 
entipringende bruchftüdliche und unbaltbare Wiffen, auch nad Durch— 
laufung bes ganzen Lehrgebiets, nicht etwa immer noch mangelhafter, 
ala das bei ber qualitativen Abftufungsmethode erivorbene bereits 
beim Schluſſe des zweiten Curſus fein wird?” (Viehoff U, p. V. 
v1.) Der Biehoff’iche Lehrgang will uns deßhalb nicht gefallen, teil 
die aftronomifche Geographie — ald das jchwierigfte Capitel aus der 
Erdkunde — ſchon auf der zweiten Stufe, die politifhe — als ein 
viel leichtereg — dagegen erft auf der oberen Stufe behandelt werben 
fol. Für diefe letztere Stufe gehört vielmehr die aftronomijche 
Geographie. 

Diefelbe qualitative Sonderung im Lehrgange finden mir auch 
bei v. Kaldftein (a. a. D. p. IV.), der erft reine phyſiſche, dann 
reine politifche Geographie gelehrt mwiffen will. Bei der Vermifchung 
beiber fei es unvermeiblich, daß ber LZehrftoff in eine unbeftimmte Zahl 
zufammenbangslofer Einzelnheiten zerrifjen werde, die dem Schüler das 
Anzueignende durch ein mühſames Zufammenfuchen aus den boneinan- 
der getrennten Theilen ungemein erjchiveren müßten. Bei einer Schei- 
dung diefer Aggregate dagegen würden fi) dem Schüler die Natur: 
bilder in ihrer Ganzheit — mie die Betrachtung eines Stromfyftems 
nah Quelle, Lauf, Mündung der Hauptader mit ihren Zuflüffen, im 
Zufammenhange mit dem von feinem Gebiet umjpannten Raum, oder 
einer Gebirgsbildung mit den Ausläufern ihrer Hauptmaffe und den 
Borftufen derfelben zu den umgebenden Niederungen — am anſchau— 
lichften einprägen, tie ja auch 5. B. Ritter das ganze centrale Hoch 
land Europas, die Alpen und die den breiedförmigen Raum der über 
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dad Donaugebiet, Deutichland und Frankreich ſich erftredenden Mittels 
gebirgslandichaften in unvergleichlich großartiger Gombination als ein 
wmiammenhängendes Naturganzes aufgefaßt habe. Auf dem Subftrat 
jolcher Borftudien geftalte fih dann die Darftellung der geſellſchaft— 
lichen und politifhen Zuftände der unfern Planeten betwohnenden 
Völferfamilien um fo anfchaulicher. 

16. Entgegengejegter Anfiht iſt Schacht. „Es entjpricht der 
Pädagogik feineswegs, wenn man die Geographie erft rein von Allem, 
was ftatiftifch und biftorifch heißt, durchgehen und in einem fpätern 
Curſe die Bölfer, Staaten und Städte der fünf Erbtheile folgen lafjen 
will; denn wa8 auf Anfhauung der Karte und auf Ue— 
bung des Urtheils beruht, muß abwedhjeln mit dem, 
was nur Gedächtnißſache ift, und mit dem, was das Ge— 
müth und die jugendliche Neigung zur Gejdidte ver— 
langt. Das Stadtbefchreiben hat eben nichts Bildendes, das Auf: 
zählen und Einlernen vieler Städte langweilt fogar, und um fo mehr, 
je weiter man über die Kinderzahre hinaus ift; wer wollte deshalb, 
ftatt das nöthige Wiffen derſelben im geographifchen Unterrichte zu 
vertheilen, es für den Schluß aufiparen und da zufammenhäufen? 
Wenn aſo das Intereſſe rege erhalten werben fol, jo thut man wohl, 
zwifhen der alten Lehrart, der die phyſiſche Geographie faft nur 
eine Nebenſache war, und der neuen, die oft zu viel Gewicht da— 
rauf legt, die Mittelftraße einzuhalten und das Wiſſen aus bei- 
den Hauptpartieen der Geographie, wo es zuläffig ift, 
miteinander zu verbinden.” (Schadta. a.D. 4.) Diefe Ber: 
bindung des politifchen Materiales mit der phyſiſchen Geographie joll 
fih nun fo geftalten, daß das phyſiſche Elementmaßgebend 
auftritt für die innere Anordnung und Gliederung 
des Stoffes. „©etrennt zu behandeln, was zufammengehört, muß 
man vermeiden. Wer den einen Strich der Alpen bei Stalien, den 
andern bei Deutichland, den dritten bei der Schweiz kennen lehrt, 
bringt feinen Ueberblid des Alpengebirgd hervor ; ebenjo, wer die 
Betrachtung des Donaulaufs in die verfchiedenen Gapitel von Deutjc: 
land, Ungarn und der Türkei vertheilt. Umgekehrt, ift ebenfo fehler- 
baft, zu vereinen, was nicht zufammengehört, 3. B. bei Aufftellung 
von Naturganzen, um banad) die reine Geographie lehren zu mollen. 
Ein Gebirg, ein Stromgebiet, eine ſtark vortretende Halbinfel, ein 
Hochland u. f. w. find ald Ganze zu betrachten, jo mie der Erbball, 
ein Welttheil u. f. w. Nach ſolchen Naturgangen läßt ſich ohne An— 
ftand abtheilen, nur nicht nad) ſolchen, die jemand willfürlih annimmt, 
ohne daß fie wirklich eine Umgrenzung zulaſſen.“ (Schadt 5.) Bes 
ſonders will Schacht im Anfange des erdfundlichen Unterrichts, bei 
der Geographie des Baterlandes, die Anordnung und Gruppirung bes 
Materialed nicht nach ftaatlichen, jondern nad Terrainabjchnitten be= 
achtet wiffen. „Der angehende Geograph hat nämlich mit Staaten, 
mit politifchen Linien auf dem Erdboden, mit Ländern, beren wandel— 
bare Grenzen, unbelümmert um die Natur, oft quer über Ströme und 
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Bergrüden ſetzen, noch nicht zu verlehren. Berge und Flüffe, Hoch— 
und Tiefländer, fammt Abdachung, natürlicher Beichaffenheit und wich— 
tigen Drtfchaften, find zunächſt der Gegenftand feines Lernens, und 
zwar Gebirge im Ganzen, Stromgebiete im Ganzen.‘ 
Nur jo wird es dem geographifchen Unterrichte möglich, auch das 
Nationalgefühl zu ehren und den jungen Bürger eines in einzelne 
Staaten abgetheilten Volfes fchon früh dahin zu führen, das ge: 
fammte Baterland als feine größere Heimatb anzufehen, 
fodaß ſich der bejondere Begriff von den einzelnen Staaten, die fid 
darin gejtaltet haben, dem höhern, allgemeinen Begriffe zeitig unter- 
ordnet. (Schacht 8.) Die Schacht'ſchen Principien finden mir wieder 
bei Guthe und Zwitzers (Literaturber. 12), au bei Jacob 
(Ziteraturber. 1. 2. 22.), der, ebenfall3 wie Schacht, die Ortichaften 
nah phyſiſchen Gefichtäpuncten anordnet. 

17. Es drängt fih nun weiter die Frage auf, ob der jyn = 
thetiſche oder analytifche Lehrgang eingefchlagen merben fol; 
denn beides ift möglich, mögen nun phyſiſche und politifche Geographie 
getrennt oder verbunden behandelt werden. Der ſynthetiſche Weg 
eignet fih mehr für Vollsfchulen, der analptifche für höhere Lehran- 
ftalten. Doc wird jest in den Volksſchulen die reine Synthefe nur 
jelten noch feitgehalten. Jakob (Literaturber. 1. 2. 22.) und Röhm 
(Literaturber. 29) verfahren echt ſynthetiſch Bormann (Literaturber. 
36) läßt die Wahl zwiſchen dem ſynthetiſchen und analytiſchen Gange ; 
die meiften Methodiler der Gegenwart aber ſchlagen anfänglich ben 
ſynthetiſchen, ſpäter den analytischen Weg ein, d. h. fie behandeln zu= 
nächſt Heimath und Vaterland, oder aud nur die Heimath, und geben 
dann gleich zum Erbganzen über. Es ift das der ſynthetiſch— 
analvtifhe Weg. ‚Der erfte Elementarunterriht muß allerdings 
die nächfte Umgebung des Kindes zum Gegenftande haben, doch mehr 
die Natur, ala die Verhältniffe der Menfchenwelt. Sobald man aber 
einen förmlichen geographiichen Lehrcurfus beginnt, fcheint es mir 
zwedmäßiger, den Weg von der Peripherie zum Centrum, ald ben 
umgelehrten einzufchlagen, und der Heimath vorläufig nicht eine das 
Gleichgewicht der Lehrftoffmaflen ftörende und den Gejammtüberblid 
erſchwerende Ausführlichkeit zuzugeftehen. Die Theilnahme an den 
Angelegenheiten des Baterlandes erwacht in dem Knaben erft fpäter.“ 
(Viehoff U, p. VII.) L. Meyer (Literaturber. 30), Dietlein 
Literaturber. 26) und Bartels (Literaturber. 39b) huldigen biejer 
fonthetifch-analytifchen Methode, ebenſo Schacht, der ſich ausführ- 
licher über dieſelbe ausſpricht. Bruchftüle aus der aftronomifchen 
Geographie gehören nad) feiner Anſicht nicht unter die Vorbegriffe; 
vielmehr muß erjt die Kenntniß des heimathlichen und vater- 
län diſchen Bodens vorausgehen, ehe vom Erdball im Ganzen und 
von den Erbtheilen gehandelt wird. „Die jugendliche Phantafie ſchweift 
nur zu gern über das Nahe hinaus in die ferne, die einen befonderen 
Sauber für fie hat, und ergeht ſich lieber in Entdedungsreifen nad 
Auftralien und zum Nordpol, ald in Büchern über allbefannte Länder. 
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Zu Haufe aber fol fie beſonders angezogen und feftgehalten werden 
und fann es aud, wenn man bas Intereſſe zeitig zu wecken mei. 
Doc abgejehen davon ift e8 dem natürlihen Gange angemefjen, daß 
fi die Vorbegriffe von den Arten des Bodens, von Höhen, Tiefen 
und Flußſyſtemen, von ber Page der Derter gegeneinander und bie 
beginnende Kartenfenntniß nebſt dem Kartenzeichnen an die wirkliche 
Anſchauung geographiiher Gegenftände Inüpfen, und dieſe fann na: 
türlih nur die Heimath, d. h. die Umgebung des Schulorts, gewähren. 
Eine Gegend von höchſtens einigen Meilen im Durchmeffer ift allein 
biezu paßlich; ein ganzes größeres Land, Bayern z. B., ald Heimath 
behandeln zu wollen, würde den beabfichtigten Zmwed eher hindern ala 
fördern, da alsdann die Begründung der geographifchen Vorbegriffe 
durch eigne Anjchauung megfiele, auch das zum Unterrichte dienende 
Blatt einen viel zu Fleinen Mafitab haben müßte, um fpeciell und 
deutlich genug zu fein.” (Schacht 8.) Der nah der Heimaths- 
funde folgende Curſus bejchäftigt fih mit Deutſchland, d. h. 
mit dem beutjchen Boden, nicht mit den einzelnen Staaten. Von der 
Mitte aus (Fichtel- und Erzgebirge, Böhmer: und Thüringerwald — 
teil bier. die meiften deutichen Stromgebiete zufammenftoßen) wird 
das deutſche Land und feine Nachbarſchaft nach Gebirgen und Strom: 
gebieten ſtückweiſe und allmählig durchwandert (Weſer- und Elbgebiet 
ſammt ihren Gebirgen, benachbarte Küftenftriche, der Nordoften mit 
Oder und Weichſel, die Alpen, Gebiet des Rheined und der Donau). 
Nun verläßt Schadht den funthetiichen Weg und läßt auf Mitteleuropa 
im 3. Curſus unmittelbar die allgemeine Erdbeſchreibung 
(Zehren aus der mathematifhen und phyſiſchen Geographie) folgen. 
„Ob dies ein Sprung ift? wir zweifeln: uns jcheint fogar der Ueber- 
gang ein natürlicher zu fein. Zwar wurde vor einiger Zeit geäußert, 
daß e3 unſyſtematiſch jei, wenn ber eingefchlagene ſynthetiſche Weg 
verlafjen werde. Wie man beim Erfteigen einer Anhöhe von Staffel 
zu Staffel den Horizont fich erweitern fähe, fo müßten die Schüler 
von Land zu Land in immer ausgedehnteren Kreifen bis zur Kenntniß 
deö ganzen Erbbodens geführt werden, jo daß mathematifche und phy— 
ſiſche Geographie den Unterricht ſchlöſſe; — eine Anficht, die auf den 
erſten Blid etivad für fi) haben mag, doch nicht beim zweiten und 
dritten. Wir theilen fie, und wenn fie auch ausführbar wäre, in 
feiner Weife; denn ein Unterrichtögang fol fich unfers Erachtens vom 
wiſſenſchaftlichen Gange nur infoweit entfernen, ala die Entwidelung 
des jugendlichen Geiftes es erfordert. Der Pädagogik kann aber im 
vorliegenden alle nichts daran liegen, das ſynthetiſche Verfahren fort- 
zufegen. Mit der Errichtung einer geographilchen Vorhalle, worin 
über Heimath und Vaterland gelehrt wird, ift ihr völlig Genüge ge- 
jchehen, und die Erbbeichreibung fann nun ohne Anftand jo beginnen, 
wie die Wiffenfchaft verlangt, die zuerft den Erdball betrachtet, dann 
zu den Welttheilen und deren Einzelglievern herabſteigt.“ (Schaft 11) 
Das fortgefegte fynthetiiche Verfahren bei der Geographie der außer- 
deutichen Erdräume, d. 5. das allmählige Entftehenlafien des Bas- 
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reliefs berfelben aus der ftüdweifen Betrachtung ihrer Gebirge und 
Stromgebiete, würde nicht nur viel Zeit in Anſpruch nehmen, jondern 
auch im Grunde genommen höchſt unnöthig fein. Denn man fönnte 
am Ende doc nicht mehr damit erreichen, ald durch die Kenntniß der 
beutfchen Stromgebiete allein jchon geivonnen fein muß — nämlich 
die Schärfung des Blides im Auffuchen der Waflerfcheiden, die Ber 
achtung des Abdachens der Länderftriche und mancher dadurch bedingter 
Eigenthümlichkeiten, mit einem Worte, die Anbahnung ber Terrain- 
funde. Dazu fommt noch Folgendes: „Bei ber erjten Behandlung 
der Karte von Deutichland, und felbft bei der Hinweifung auf Himas» 
tiſche Unterfchiede, ift befanntlich die Lehre von den Breitengraben 
und bom mathematiſchen Klima noch keineswegs nothwendig, es reicht 
noch bin, blos zu wiſſen, daß e3 gegen Norden und Nordoſt Fälter iſt; 
und im Zeichnen gewährt es fogar für den Anfang Bortheil, qua- 
drirte Nebe zu gebrauchen, ftatt Meridiane mit Parallelen. Erft bei 
näberer Bekanntſchaft mit dem mittleren Europa, beim Hinausblid in 
die nah Nord, Dft, Süb und Weit liegenden europäijchen Länder, 
drängt fih die Frage nad der wirklichen Stellung der Erde gegen 
die Sonne, nad den Zonen u. f. w. auf und verlangt alsdann ihre 
Beantwortung. Wer wollte fie länger auffchieben! Werben aljo nun= 
mehr die Schüler zur Löfung diefer allmählig bervortretenden Pro— 
bleme geführt, und folgt deshalb die allgemeine Befchreibung der Erbe 
unmittelbar auf die Schilderung des vaterländifchen Bodens, fo find 
wir wohl im Rechte, hierin feinen Sprung, vielmehr einen natürlichen 
Uebergang zu jehen.” (Schacht, p.12.) Der 4. Curfus zerlegt nun den 
Erbball in feine Einzelglieder, handelt aljo von den Ländern und 
Staaten der Erde Wie Bichoff, fo verlegt auch Schadht die 
aftronomifche Geographie in den vorlegten und die eigentliche politische 
Geographie in den oberften Curſus, was den geiftigen Enttwidelungs- 
Rufen der Schüler gewiß nicht angemefjen ift. 

18. Wenn im Borbergehenden eine ſynthetiſche und analytifche 
Methode im geographiſchen Unterrichte unterfchieben wurde, fo ift dabei 
freilich zu bedenten, daß für den praftiihen Schulmann mit biefer Un— 
terjheidung — genau bejehen — menig gewonnen ift; denn „ſchon 
bei Betrachtung der Heimath wendet er die Analyſis und Syntheſis 
an, indem er aus dem Ganzen bed heimatblichen Bildes die Theile 
beraussucht und dann, wenn er hinreichend die Kenntniß des Charaf- 
ters und der gegenfeitigen Wirkung der Theile vermittelt hat, die 
Theile wieder zu einem Ganzen zu verbinden ftrebt“. Syntheſis und 
Analyfi3 find demnach ftreng genommen nur Glieder im Organismus 
der geographifchen Methode, gehören in bemjelben weſentlich zufammen 
und bedingen einander gegenfeitig; ja, im concreten Falle ift es oft 
ſchwer zu enticheiden, was analytiih und was ſynthetiſch jei. 
(Winkler, p. 18.) 

Weil bei einem ftrengen Einhalten des junthetifchen Ganges den 
Schülern der Weberblid über das ganze Gebiet der Geographie zu 
lange vorenthalten bleibt, jo ſuchte man den ſynthetiſchen Weg etwas 


Geographie. | 141 


zu modifieiren, um jenem Uebelftande abzubelfen. Schon bie ſynthe⸗ 
tih-analytiihe Methode, wie fie fi bei Schacht, Dietlein u. N. zeigt, 
ft eine ſolche Mopdificirung; noch mehr aber wird dem eben erwähnten 
Fehler vorgebeugt und dem Schüler ſchon frühzeitig ein Ueberblid über 
dad Erdganze verſchafft durch Vertheilung des geographiſchen 
Lehrſtoffes auf concentriſche Weiſe. Wir haben uns über 
dieſe Anordnung des Materiald ſchon früher mehrfach ausgefprochen ; 
auh Winkler redet ihr für den geographiihen Volksſchubunter⸗ 
sht warm das Wort. „Bereils im erften Curſus ift auf die Erſchei— 
nungen am Himmel und in der Atmofphäre, wie fie der Heimath an— 
gehören, Hinzumeifen, ber Horizont zu bejprechen, der Globus vor: 
führen und eine Weberficht über die ganze Erde zu geben. Im Ele- 
mentarcurfus find demnad die Elemente der Geographie nebeneinander 
und nicht nad) einander zu behandeln; die Anordnung des Lebrftoffes 
bat nach der Quantität und nicht nach der Qualität, d. b. in der 
Weiſe zu erfolgen, daß auf der erften Stufe nach der grundlegenden 
Beratung der Heimath wenig Material aus der Geographie der 
fremden Länder vorgeführt, dad Material aber in den folgenden 
Curſen angemefjen vermehrt wird, jo daß jeder Curſus ein den Schü— 
lerfräften angepaßtes relatives Ganzes bildet und zugleich eine befefti- 
gende und vertiefende Wiederholung des Dageweſenen einjchließt.“ 
(Binfler, p. 19.) Für den geographiſchen Unterricht im Semi: 
nar dagegen giebt Winkler die Anordnung des Stoffes nach concen= 
triihen Kreifen auf und fchlägt hier wieder eine Art Syntheſe ein, 
nämlih jo: EI. VI und V Propäbdeutifcher Elementarcurfus. Cl. IV 
Deutichland und das germanifche Europa. CI. III das übrige Europa 
und Europa als Ganzes. Afrika, Afıen, Auftralien und Amerika. 
EI. IE vergleichende Charakteriftif der Erdtheile. Phyſikaliſche Geo- 
graphie. CI. I mathematische Geographie. Methodil des geographi- 
ihen Unterrichtes in der Volksſchule. Demnach ftelt Winkler für die 
Anordnung des geographifchen Lehrftoffes und die Vertheilung defjelben 
auf die einzelnen Clafjen folgende 2 Grundjäge auf: „1) Drbne den 
Lehrftoff für den Elementarcurfus nad) der Quantität und zwar fo, 
dat der Gefammtunterricht der Peripherie von mehreren concentrijchen 
Kreifen gleicht, von denen ber innerfte und kleinſte den erften, ber 
äußerfte und größte den oberften Curſus barftelt. 2) Für den fpä- 
teren Unterricht halte die Anordnung nad) der Qualität feſt.“ 

Wir fügen dem noch Folgendes hinzu. Die Bertheilung des geogra= 
phiſchen Lebhrftoffes auf concentrifche Kreife datirt nicht von heute und 
geitern. Dommerich und Stößner haben fchon feit einer langen 
Reihe von Jahren für fie Propaganda zu machen geſucht. Auch in 
der geographifchen Literatur dieſes Jahres bat fie mehrfach Beachtung 
gefunden. (Bol. Literaturber. 17, 18, 20.) Wir leben der Ueber: 
zjeugung, daß diefe Methode die Zukunft für fih hat. Was die Ver— 
tbeilung des geographifchen Lehrftoffes auf die Seminarclaffjen 
betrifft, jo mag Winkler im Princip Recht haben. Wenn den Semi- 
nariften fchon früher, in der Volksſchule, ein nach concentrifchen Krei- 
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jen georbneter geographiſcher Unterricht ertheilt worden ift, dann kann 
im Seminar das Material recht gut qualitativ angeorbnet werden. 
Aber der Seminarlehrer hat den geographiſchen Volksſchulunterricht 
nicht in feiner Gewalt; er muß die Zöglinge nehmen, wie er fie be- 
fommt, gleichviel ob fie viel oder wenig geographifches Wiflen be- 
figen, und darum wird er in den meiften Fällen gezwungen fein, auch 
noch im Seminar für fefte Einprägung des elementariichen erdkund— 
lichen Lehrftoffes zu forgen, der freilih fchon in der Volksſchule ge— 
lernt fein ſollte. Diefe fichere Aneignung des geographifchen Wiſſens 
fann aber weniger dur eine Anorbnung des Lehrftoffes „nad der 
Qualität‘ erreicht werden, meil bei einer ſolchen jedes Lehrftüd aus 
der Erdkunde in den 4 oberen Claſſen des Seminars nur ein Mal 
zur Sprade kommt. Bielmehr empfiehlt ſich aud bier die Anordnung 
des Stoffes nach concentrifchen Kreiſen; denn dieſe beugt am fidherften 
dem Bergeffen vor. In dem Seminar, an welchem Referent mirkt, 
geftaltet fi) die BVertheilung des geographifhen Materiald auf bie 
6 Seminarclaffen folgendermaßen : 


El. VI. Sadfen. Deutihland. Europa. 

GI. V. Fremde Ertheile. Vorbegriffe aus — —— Jormen- 
der aftronomifchen und phyſikali— ehre ober reine Geo- 
chen Geographie. | graphie. 


Ausbau der geographi- 


El. IV. Europa mit bejonderer Berüdfich- Bad ing = 


tigung Deutſchlands u. Sachſens. 

Gl. III. Fremde Erdtheile. Grundzüge der Kaffe * — 
aſtronomiſchen und phyſilaliſchen zufammenhanges und 
Geographie. der Wechſelbeziehungen 

ber geogr. Objecte). 


Gl. II. Europa mit bejonderer Berüdfich- * 
tigung Deutſchlands. Repetition ber geogr. 
&. I. Fremde Erdtheile. Syftem der Formenlehre. Vorherr⸗ 


i ſchen der vergleichenden 
ne — Behandlung. 


19. Alle praktiſchen Winke und Fingerzeige, die man in Betreff 
der Form des geographiſchen Unterrichts gegeben hat,» laſſen ſich auf 
die beiden Hauptvorjchriften rebuciren: 1) Gehe überall von der 
lebendigen Anſchauung aus 2) Erwede die Schüler 
zur Selbftthätigfeit. (Vgl. Bormann, a.a. D. p. VIII.) Die 
Verwirklichung des Principes der Anſchauung im geographifchen Unter- 
rihte verlangt ein grünbliches Betreiben der Heimathskunde 
(Winller, p. 37. Schacht, p.8. Bartels, p. IV, V) und ein ftete8 Beziehen 
der geographiichen Berhältniffe fremder Erblocalitäten auf die bes 
heimathlichen Bodens, mit denen jene zu vergleichen, an denen fie zu 
meflen und flar zu machen find, ferner aber auch ein gründliches 
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Studium der Karte, deren Lectüre jchon in dem propäbeutijchen 
geographifchen Unterrichte der Heimathskunde angebahnt und in dem 
ſich daran jchließenden eigentlichen geographifchen Curſus fortwährend 
im Auge behalten und ausgebaut werden muß. (Winfler, p.45 ff.) 
Die Yandlarte muß auf allen Stufen der erbfundlichen Untermweijung 
den Kern und Stern derſelben abgeben. Zur Selbitthätigfeit werden 
die Schüler im geographifchen Unterrichte dadurch angeregt, daß man 
fo viel als möglih entwidelnd verfährt, daß man aljo die Schüler 
anleitet, ſelbſt Schlüffe zu machen und aus der Karte die Grunb- 
züge der Ländernaturen zu entveden. „So muß man 3. B. aus 
Breitengrad und Seehöhe eines Landſtrichs, aus der Neigung des» 
felben nach diefer oder jener Weltgegend und aus der Beichaffenheit 
des Bodens den Schüler felbft Vermuthungen über das herrichende 
Klima, über Production und über den Einfluß des Landes auf die 
Betbätigung und Geiftesentwidelung der Bewohner anftellen laſſen.“ 
(Schacht, a. a. D.p.6.) Es ift ganz den Principien der neueren Schule 
gemäß, wenn ber Lehrer, wie Peſchel verlangt, die Schüler nöthigt, 
jelbft zu fuchen, und fie gewöhnt, fich bei dem Kartenbild etwas zu 
denten. „Auf Umwegen wird er dann viel mehr erreichen, ja er 
wird auf fofratiihe Weife aus dem Schüler ſelbſt die Länderfunde 
heraus verhören können.“ (Peichel, die Erbfunde als Unterrichts: 
gegenitand 127.) Ein ſolch entwidelndes Verfahren jchärft den geo— 
graphiſchen Blid und bie Urtheiläfraft, giebt Anleitung zum eignen 
Fortftreben und Schafft zugleich da8 angenehme Gefühl eines gewiſſen 
Mitantheild an der Gewinnung der Erfenntnif. (Schadt, a. a. D.) 
— Nicht zu leugnen ift es, daß auch dad Kartenzeihnen bie 
Selbfttbätigfeit der Schüler in einem bedeutenden Grabe in Anſpruch 
nimmt, namentlid wenn daſſelbe in ber höchſt zwedmäßigen Weile 
eines Stößner und Vogel, welche von uns früher ſchon gekennzeichnet 
worden ift (vgl. Päd. Yahresber. XXIII, 88—92. XXI, 82—86), 
betrieben wird. Die neueren Methodiker (Schacht, Viehoff, Jacob, 
Wenz, Dietlein u. U.) dringen darum immer energifcher auf die Hand- 
habung der conftructiven Methode im geographiichen Unterrichte, und 
Winkler (a. a. D. 47—50) hat diefelbe nad ihrer allmähligen Weiter: 
bildung auch hiftorifch beleuchtet. Aber immer wird man darauf zu: 
rückkommen müfjen, daß diefe zeichnende Methode mehr dem erbfund- 
lichen Unterrichte höherer Xehranftalten angehört, die Volksſchule da— 
gegen nur in jehr bejchränfter Meife von ihr Gebrauch machen kann. 
— Schließlich lafjen wir noch die Grundfäße folgen, die Winkler 
(j. 44) für die Form des geographifchen Unterrichts aufftellt: 1) 
Gehe ſtets von der Anfchauung aus. 2) Studire die Karte jo gründ- 
(ih als möglich mit deinen Schülern. 3) Trage bei Betradhtung eines 
Landes wenig vor, fondern entwidle viel, aber fchlieglih falle alles 
in ein lebensvolles, harmonifches Charakterbild zufammen. 4) Siehe 
häufig Parallelen und fee ftet3 das Einzelne in Beziehung zum Eins 
zelnen und zum Ganzen. 

20. Sehr beherzigenswertb erjcheint uns der legte Abjchnitt im 
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der Winkler'ſchen Abhandlung, woſelbſt fich Verfaſſer über den Geift, 
ber im geograpbifdhen Unterridte walten foll, ausfpridt. 
Zuerft fol der Geift der Wahrheit im geographifchen Unterrichte 
berrfchen, und zwar zunächſt infofern, als fich der Lehrer hüten fol, 
im blinden Eifer das religiöfe Moment in den erdkundlichen 
Unterricht bereinzuziehen. Winkler giebt zu, daß eine Behandlung 
ber Erdkunde im Ritter'ſchen Geifte, welche die bunte Mannigfaltigkeit 
der Geftalten und Erfcheinungen in ihrer Wechjelwirfung den Schülern 
vor die Seele führt, gewiß das empfängliche Gemüth derfelben ergreift 
und in eine feierliche Stimmung verfegt, zumal wenn fi) der Lehrer 
felbft in einer gehobenen Stimmung fühlt. „Aber nichtsdeftoweniger“ 
— fährt er fort — „dürfen wir in diefem Momente religiöje Wabr- 
beiten entwideln oder erläutern tollen. Das muß im Religions 
unterrichte gefcheben .... Ueberlafien mir im geograpbifchen Unter« 
richte bei ſolchen Gelegenheiten den Einzelnen feinem religiöfen Zuge, 
feinen eigenen Gedanken und Gefühlen, und dringen wir nur, unferer 
Pflicht und Aufgabe gemäß, auf klare und zugleich gemüthliche Er- 
fafjung der Sache, fo wirken wir mehr für wahre Religiofität, als 
wenn mir durch falbungsvolle Phrafen fromme Andachtsſchauer ab— 
„ Tichtlich hervorrufen. Nur nichts Geſuchtes, Gemachtes und Gefchraub» 
te8 im Yugendunterrichte, namentlih audh im Seminarunterrichte.“ 
Was Winkler bier fagt, ift alles recht gut und ſchön; wenn er aber 
weiter in einem Gitat aus Spörer von einer „modern gläubigen 
Ritter'fchen Schule“ redet, in der fih ‚eine gefchraubte, verlogene 
Nechtgläubigkeit breit macht, die in der Beförderung der Baudhfeligfeit 
die Liebe des allgütigen Vaters im Himmel zu feinen Menjchenfindern 
feiert”, und wenn er — wie aus dem Zufammenhange wohl erfidht: 
lich ift — große Luft zu haben fcheint, auch dem Referenten auf 
Grund einer unten in ber Anmerkung twiedergegebenen Behauptung 
befielben*) einen nicht begehrten Pla in dieſer Schule anzumeilen, 
fo möchte doch Referent Herrn Winkler bitten, den betreffenden Paſſus 
in dem unten angezogenen Buche des Referenten (p. 88—90) noch 
einmal recht aufmerljam und bedächtig bdurdhzulefen. Dann würde 
Herr Winkler finden, daß er durchaus nicht der Erfte ift, der vor 
„einer geziwungenen und geſuchten Herbeiziehung des religiöfen Mo- 
mentes in den geographifchen Unterricht” warnt (Dberländer, p. 89); 
er würde weiter zu ber Einficht gelangen, daß ſchon vor dem Er: 
Scheinen feiner Methodik „viele Worte und lange Anſprachen“ als un- 
pafjende Mittel zur Erregung des religiöfen Gefühles in ben reali= 
ftiihen Disciplinen bezeichnet worben find (Oberländer, p. 90), und er 
twürbe endlich bemerken, daß er genau daſſelbe nadlagt, was ein 


*) „Bang befonders wird das religiöfe @efübl erariffen, wenn — wie es 
in der vergleibenden Erdkunde gefhicht — die Wechfelbeziebungen der neograr 
pblihen Dbjerte in den verichiedenen Erdräumen beleuchtet wird.” Dber- 
länder, der geograpbifche Unterricht nah den Grundjägen der Nitter’fchen 
Säule, p. 88. 
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Jünger ber „verlogenen, rechtgläubigen, modernen Ritter’ichen Schule‘ 
ſchon vor ihm gejagt bat, da er body gleich dieſem von einem Er— 
griffenwerben bes religiöfen Gefühls redet und den Schüler ebenfalls 
zur Erfenntniß „der Harmonie ewiger Gejege in der bunten Mannig- 
jaltigfeit geographifcher Erfcheinungen” führen will. (Vgl. p. 6 bei 
Bintler und p. 89 bei Oberländer.) 

Damit der Geift der Wahrheit im geographifchen Unterricht 
walte, giebt Winkler dem Lehrer noch folgende Winfe: a) Halte dich 
entfernt von „jenem engherzigen, Alles befrittelnden Geifte, der das 
Fremde beivundert, weil es fremd ift, und das Einheimifche gering 
achtet, weil es nicht weit ber ift“. Die geographifchen Verhältniffe 
des Baterlandes müfjen alſo jo dargeftellt werden, wie fie wirklich 
find, keineswegs mit vornehmer Geringſchätzung, damit nicht „vie 
Pflicht gegen das Baterland und die Liebe zum Baterlande vernach— 
läſſigt wird“. b) Huldige aber auch nicht jener „Schönfärbrrei, die 
alles Einheimijche. überfchägt, alles Fremde aber nicht gebührend wür— 
digt‘‘, die aljo „Deutjchland auf Koften der Wahrheit zu fehr erhebt”. 
Das führt zum „Philiſterthum und bejchräntten Particularismus”. 
e) Hüte dich vor fachlichen Unrichtigfeiten in ber geographifchen Un— 
terrichtöftunde, und um dieſe zu vermeiden, präparire dich forgfältig, 
made überhaupt in diefem Face folide Studien und benutze bei diefen 
zweckmäßige Quellen. 

Aud der Geift der Kraft fol im geographifchen Unterrichte 
walten. Der Lehrer trete alfo mit voller Liebe an feinen Gegenftand 
heran und unterrichte mit Begeifterung, ohne weldye von einer ethijchen 
Wirkung des Unterrichts niemals die Rede fein fann. Aber mit der 
Begeifterung muß fich immer die Klarheit verbinden und „jene ejtig- 
feit des Willens und Weſens, welche confequent und unbeirrt von dem 
Winde der auftaucdhenden Meinungen auf das geftedte Ziel [osfteuert 
und den erprobten Grundſätzen unerſchütterlich treu bleibt“. 

Endlich athme der geographiiche Unterriht auch den Geiſt der 
Freiheit. Es dominire in ihm „nicht eine bejchränfte und engher- 
zige, fondern eine große und freie Anſchauung und Auffaffung durd= 
weg.“ Demnach binde ſich der Lehrer der Geographie „nicht Inechtifch 
an den eingeführten Leitfaden und an irgend eine Lehrmanier” ; auch 
jege er fih nicht zum Biele, „daſſelbe Penfum Jahr für Jahr in 
gleicher Bertheilung, mit gleicher Genauigkeit und Sicherheit durch— 
zunehmen.“ Gold „pebantifches und jchablonenmäßiges Wejen hat 
nichts Erfrifchendes, Belebendes, Anregendes; es paßt nicht für die 
Jugend, es bildet nur Mafchinenmenichen. Bejonders kann es vom 
Seminare aus viel Unheil über die Schule verbreiten‘. (Winkler, 

. 50—58.) . 

. 21. Die Bafıs der Geographie ift die Heimatbsfunde; bie 

Spite, in welcher aller erblundliche Unterricht ſchließlich culminirt, 

bilbet die aftronomifche Geographie. Weber den Unterricht in 

beiden Disciplinen finden fich in der neueften geographifchen Literatur 

mandherlei methodiſche Winke und Rathichläge vor, die aber in ber 
Bid. Jabresbeticht. XXIV. 10 
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Hauptiache auf dafjelbe binauslaufen, was wir ſchon früher in diefem 
Jahrbuche mitgetheilt haben. (Vgl. Päd. Jahresber. XXL, 83 ff., 
92 ff. XXIIL, 89 fi.) Wir verzichten deshalb für dies Mal, darüber 
zu referiren, und erwähnen nur, dab Jakob, Diefenbad, Tom— 
berger, Wetzel und Rommel in den Borreden zu den von ihnen 
verfaßten Schriften (vgl. Literaturber. 1, 4, 5, 6, 7) ihre Anfichten 
über die Betreibung der Heimathöfunde mehr oder weniger ausführ- 
lich nievergelegt haben. Koppe (Literaturber. 44) giebt einige An= 
deutungen über das Verfahren beim Unterrichte in der mathematifchen 
Geographie. 

22. Eine ftreng wiſſenſchaftliche Behandlung der Geographie 
nad Ritter'ſchen Grundſätzen ift jelbjtverftändlih nur auf höheren 
Lehranſtalten möglid. Aber mit Recht wird vielfach barüber 
Klage geführt, daß hier die Geographie nicht diejenige Berüdfichtigung 
findet, die fie verdient. Die Realihulen und GSeminarien 
mögen fie noch am meiften pflegen. Es ift das, namentlich was die 
Lehrerfeminarien anbelangt, eine erfreuliche Erſcheinung; denn gerade 
den Lehrerbildungsanftalten muß die wichtige Aufgabe geftellt werben, 
„pen geographiichen Unterricht in rationeller, geiftbildender Weile zu 
ertbeilen und den fünftigen Lehrern ein tieferes Verſtändniß des We— 
ſens und der Aufgabe der Erdkunde, fowie der zwedmäßigften Methode 
des geographifchen Unterrihtes in der Volksſchule zu vermitteln“. 
Winkler, aa. O., p. 6.) 

Die meiften Univerfitäten im beutjchen Reiche dagegen ent- 
behren heute noch eines befonderen Lehrftuhles für Geographie, welcher 
bedauernäwerthe Umftand befanntlid von Guthe im Bormworte zu 
feinem ausgezeichneten Lehrbuche der Geographie ſcharf gerügt worden 
if. „Auch mit der bloßen Methodik ift nichts gedient, jo lange bie 
fachliche Vorbildung fehlt, und in Beziehung darauf ift es außeror- 
dentlid zu beflagen, daß in dem Baterlande Karl Nitter’s, in dem 
Zande, zu defien Ruhm auch er durch feine Leiſtungen fo viel beige- 
tragen bat, diefe durch ihren intuitiven Character fo ächt deutſche 
Wiffenihaft jo ftiefmütterlich behandelt wird. Wir haben Profeſſuren 
für Alles: von griehifcher Arhäologie bis zu pathologiſcher Mikro— 
ſtopie, vom Sanskrit bis zum Japaniſchen, aber für Geographie hat 
der gefammte preußiſche Staat gegenwärtig nur eine ordentliche Pro— 
feffur, und dieſe ift durch die Annerion Hannovers in Göttingen ge- 
wonnen. Sn Berlin hat es Kiepert nur bis zu einer außerorbentlichen 
Profeffur gebracht. Freilich fordert man an den Schulen einen befjern 
Unterricht, aber wie ift das zu leiften möglid, wenn man bem zu— 
fünftigen Lehrer nicht die Gelegenheit giebt, fich vorher einigermaßen 
in der Sache feftjegen zu können? Sn der Geographie handelt es 
fih nit um Worte, fondern um Saden; daher ift die Geographie 
feine Wiſſenſchaft, die blos aus Büchern gelernt werden kann, ſondern 
fie ift eine Erfahrungsmwiffenfchaft und beruht auf Beobachtungen. Der 
zufünftige Lehrer muß angeleitet werden, diefe zu machen; denn nur 
wenn er ſelbſt beobachten gelernt hat, wird er fremde Beobachtungen 
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richtig auffaflen können, er muß barauf hingewiefen werben, welche 
Borkinntniffe er bedarf, und wie er fich dieſe erwirbt; er muß jchließ« 
lich in die Literatur des Fachs eingeführt werben‘. Guthe, a. a. 
D., p. VI) Bol. dazu Abfchnitt 1 unferes Referates. 

Aber auf in Gymnasien hat die Geographie noch lange nicht 
den ihr von Rechts wegen gebührenden Pla im Lehrplan erhalten; fie 
tritt hier gewöhnlich nur in den unteren Claſſen als befonderes Lehr: 
fach auf und wird in den oberen Claſſen meiſt nur repetitorifch in Ver— 
bindung mit dem Gefchichtsunterricht betrieben. Hören wir über diefen 
Punkt die Anfihten von etlihen Gymnafiallehrern ſelber. Wir lafjen 
zuerft einen preußifchen, dann einen ſächſiſchen und zulegt einen öfter: 
reichiichen Pädagogen reben. 

„Dazu kommt, daß, da für fpecielle geographifche Lehrſtunden, 
in den Schulplänen der Gymnafien menigitens, fein Raum gelafien 
ift, dem Geſchichtslehrer meift nicht? übrig bleibt, als die Schüler an- 
zumeifen, ſich das entſchwundene geographiiche Material privatim zu 
diefem Zwecke wieder anzueignen, und fid) auf Grund ber ſchon weiter 
fortgefchrittenen geiftigen Entwidelung ſelbſt ein lebendiges anjchauliches 
Bild zu Schaffen, das fie dann in beftimmter Frift als „geographifche 
Repetition” in der Clafje zu reprobuciren haben”. Prof. Dr. Götze 
in Magdeburg, geogr. Repetitionen, p. III 

„Iſt ja doch die Geographie noch immer an vielen Gymnaſien 
das GStieffind, das demjenigen Lehrer zur Wartung übergeben wird, 
der eben nod ein paar Stunden frei hat, oder fonft gerade nicht 
ander3 zu verwenden if. Da aber die twenigften Lehrer für dieſes 
Fach eine gründliche Vorbereitung von der Univerfität mitbringen, fo 
werden die geographifchen Stunden von ihnen ohne das Bewußtjein 
eigener Sicherheit und ohne Luft und eben deshalb auch ohne rechten 
Erfolg gegeben; ja e8 würde ein Srrthum fein, zu glauben, daß an 
allen Schulen, wo ein nad Ritter's Grundſätzen angelegtes Lehrbuch 
eingeführt ift, deshalb auch wirklich die Geographie in Ritter's Sinne, 
d. h. als eine Wifjenichaft gelehrt werde.” Prof. Dr. Flathe in Meißen, 
Sahrbüder für Philologie und Pädagogik von Fledeifen und Maſius. 
1869. Heft 6, p. 318. 

„Auf öfterreihifchen Gymnaſien ift der geographiich-hiftorische 
Unterrit verbunden mit wöchentlich 3 Stunden bedacht. Wer bie 
Erfahrung bat, welche Zeit. ein lebendiger Gedankenaustauſch mit dem 
Schüler auch nur über ein einziges geographifches oder hiftorifches 
Dbject erfordert, zumal wenn ber Lehrer neben der Zumittelung von 
fachlicher Kenntniß auch noch die Geiftesdisciplin des jugendlichen An— 
fänger3 vor Augen hat, der wirb bie verzweifelte Unzulänglichkeit eines 
ſolchen Zeitmaßes für einen Gegenftand empfinden, welcher ſich nicht 
in inhaltöleeren Formeln, fondern in gehalt: und lebensvollen Factoren 
bewegt, die die täglichen nterefjen des Menſchen berühren. Go er: 
giebt fi) denn die ungern gehörte, aber immer von Neuem fich auf- 
drängende Wahrheit, daß die Schule fich verurtheilt fieht, gerade in 
dieien das reelle Leben beeinflufjenden Disciplinen, wo Form und In⸗ 
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halt niemals von einander getrennt find, wo Sinn und Geift gleidh- 
zeitig zur Bethätigung kommen, zur Oberflächlihkeit, zur Mittelmäßig- 
keit zu erziehen. Mit einer fieberhaften Haft wird das geograpbijche 
Material durdjagt, ein inhaltleerer Name, ein jchematifcher Begriff 
drängt und verbrängt den andern; taufend Dinge, die jeber gebildete 
Menih wiſſen fol, und melde Leuten ohne alle Schulbildung draußen 
in der großen Schule der Erfahrung zufließen, müfjen den in bie 
Schule nternirten ungejagt bleiben, und ein wahrer Schred bemäch⸗ 
tigt fich des Lehrers, wenn er im Verkehr mit dem Schüler auf folche 
Lüden des Wiſſens geräth. Die Entmuthigung Beider ift oft die 
traurige Folge hievon. Man verweift die Schüler in foldhen Fällen 
auf das Privatjtudium, und die eifrigften unter ihnen machen fi über 
ein größeres geographiſches Werk, da joldye aber meift über das geiftige 
Bermögen des Schülers hinausgreifen und es diefem an Zeit zu einem 
eingehenden Studium gebricht, jo muß die Arbeit fallen gelafien wer: 
den“ 2c. Prof. Dionys Grün in Wien, Geographie, p. V ff. 

23. Schließlich bemerken wir noch, daß mit einer confequenten 
Anmwendung des neuen Metermafes bei Zahlenangaben noch 
Niemand in der geographiichen Schulbudjliteratur den Anfang gemacht 
bat. Zwar aboptirt Delitfch in feiner Zeitfchrift „Aus allen Welt: 
theilen‘‘ (vgl. Päd. Jahresber. XXU, 177) das neue Maßſyſtem 
gleich feit dem erſten Erjcheinen berjelben (Michaelid 1869), aber in 
den geographiichen Lehrbüchern jcheint man noch nicht davon Gebrauch 
machen zu wollen. Daniel (vgl. Xebrb. der Geographie, 27 Aufl. 
1870, Vorwort) ift der Meinung, daf im Jugendunterrichte noch lange 
die Zahlenangaben in Fußen präbaliren werden. Doch bat er, um 
bem etwa vorhandenen Bebürfnif zu entjprechen, in genannter Schrift 
bei Höhenangaben vorläufig die Zahlen in Metern den üblichen An— 
gaben in Klammern beigejegt. Dagegen hat Guthe in der 2. Aufl. 
ſeines LZehrbuches der Geographie, nicht aus Scheu vor der Mühe der 
Umrechnung, jondern mit gutem Grunde bei Höhenangaben den Pa— 
rifer Fuß beibehalten. „Zahlen find da, damit man fich bei ihnen 
etwas denken joll. Und da leben wir Alle noch jo jehr in den alten Ans 
ſchauungen und PVorftellungen, daß wir uns zwar 1000 Barijer Fuß, 
aber nicht auf der Stelle 325 Meter vorftellen fönnen.... Es fragt 
fi) übrigens noch, ob es nicht beſſer ift, überhaupt das alte Ma 
beizubehalten. Wir haben in der Geographie eine Menge Durchſchnitts- 
zahlen. Geben wir nun 3. B. die mittlere Höhe einer Hochebene zu 
3000 Fuß an, jo fieht jeder denfende Leſer diefer Zahl fogleich an, 
daß fie nur ein ganz angenähertes Mittel fein will. Weberjegen wir 
diefelbe aber in's Metermaß, jo nimmt fie fofort den Schein einer 
Genauigkeit an, die ihr in Wahrheit nicht inne wohnt.“ (Guthe, a. 
a. D., p. VIII ff.) Was den zulest berührten Punkt betrifft, fo wird 
man ſich mit Daniel (a. a. D.) bemühen müfjen, die Meterangaben, 
jobald man von ihnen Gebrauh madt, ebenfalls in abgerundeten 
Zahlen auszubrüden. 
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Die geographifce Literatur des Iahres 1871. 


I. Seimaths- und Vaterlandskunde. 


1. M. Jakob, Lehrer der Naturkunde und Geographie am Progymnaflum In 
Biel, Shulgeographie des Gantons Burn 
Erfte Abtheilung: Heimathskunde. 18 ©. 
Zweite Abtbeilung: Der Canton. 87 ©. 
Bern, Schulbuhbandlung Antenen. 50 Gentimes, 


2. RN. Jakob, Lehrer der Naturfunde, Geographie und Berfaffungdlebre am 
Progymnafium in Biel, Geographie der Schweiz für Mittelfchulen 
und mebrclaffige Primarſchulen. Bern, Shulbuhhandlung Antenen. 1. Aufl. 
1870. 130 S. 2. verbejjerte Aufl. 1871. 128 ©. Brod. 70 Gent. 
cartonnirt 80 Gent. 

Zwei fleißig und praftifch gearbeitete Büchlein, für fchmeizerifche 
Scdulen jehr braudbar. Echon aus den Titeln ift erfihtlih, daß 
Berfaffer im geographifchen Unterrichte die ſynthetiſche Methode einge» 
ichlagen wiſſen will: erft der Heimathbezirf (Biel), dann ber Hei— 
matbcanton (Bern — beides in Nr. 1 — und dann das ge= 
fammte Vaterland (Schweiz in Nr. 2). Die Heimathskunde in 
Jr. 1 (Bd. i. Beichreibung des Wohnortes, der Kirchgemeinde und bes 
Amtsbezirks) ift zunächſt für die Schulen der Stadt Biel berechnet; 
Berfafjer will aber au an ihr jedem Lehrer zeigen, mie bie geogra— 
phiſchen Grundanfchauungen den Kindern zu verdeutlichen find. Wie 
Verfaſſer im Großen und Ganzen der ſynthetiſchen Methode huldigt, 
jo fchlägt er dann auch wieder im Einzelnen, bei der Geographie des 
Gantond und des Baterlandes, mit großem Gejchid ‘den Gang von 
den Theilen zum Ganzen ein; benn jehr richtig bemerkt Jakob, daß 
man bei einem fo mechjelreichen Lande, wie die Schweiz es ift, und 
mit jüngeren Schülern nur durch die Kenntniß des Einzelnen zur 
Kenntnif des Ganzen gelangt. Indem Verfaſſer in Nr. 1 die ein- 
zelnen Terrainabfchnitte jeines Cantons und dann in Nr. 2 bie ein= 
zelnen Gantone ber Reihe nad) durchnimmt, wird es ihm zugleich auch 
möglich, die jenfrechte Gliederung (das Relief) gehörig zu betonen unb 
fo vor allen Dingen ein phufifches Bild feiner Heimath und feines 
Baterlandes, mas er mit Recht ald die Hauptjache im geographiichen 
Unterrichte bezeichnet, vor feinen Schülern zu firiren. Diefer Weg 
vom Befondern zum Allgemeinen wird aus einer kurzen Inhaltsan— 
gabe der beiden Werfchen noch mehr erfichtlih werben. Die Geo: 
graphie des Cantons Bern behandelt zunächſt den alten oder deutſchen 
Santonstheil nad) feinen Gebirgen, Hocebenen und Thälern, Flüſſen 
und Seen, nad Drtichaften und politifcher Eintheilung. Die Drte 
werden nad Amtsbezirfen angegeben und die letteren auf fünf Ter- 
rainabjchnitte (Oberland, Mittelland, Emmenthal, Oberaargau, See- 
land) vertheilt. Sobald die Amtsbezirke eines jeden dieſer Abjchnitte 
vorgeführt worden find, folgt ein Gefammtrüdblid auf die eben durch— 
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laufene Landſchaft. In gleicher MWeife wird ber Jura oder neue, 

vorherrſchend franzöſiſche Cantonstheil durchgenommen und nur zum 

Schluß erjt der Gejammtcanton nad Größe, Klima, Bevölkerung, 

Erwerbszweigen, Eifenbahnen und Telegraphen, Staatsverfaflung und 

Verwaltung behandelt. Nr. 2 anlangend, jo madt aud) bier bie 

Geographie der einzelnen Gantone den Anfang. Bei jedem Canton 

fommen folgende Punkte zur Sprache: Lage und Grenzen, Größe, 

Gebirge, Thäler und Ebenen, Gewäſſer, Klima und Pflanzenwudhs, 

Haupterwerbszweige, Bevölkerung und Staatsform, Drtsbefchreibung. 

Die Betrachtung der Schweiz, fo ziemlich nad) denſelben Gejichtöpunften, 

madt den Schluß. Ueberall tritt die Topographie, bei der übrigens 

die Ortſchaften nach landſchaftlichen Principien angeordnet erjcheinen, 
in großer Ausführlichfeit auf, wie man fie in Heimaths- und Vater: 

Iandsfunden noch zu ertvarten gewohnt ift, im Unterricht aber nicht 

durchgängig gut heißen fann. 

3. Th. Kuznik, Hauptlchrer in Breslau, Kleine Baterlandskunde. 
Meberfiht der Geographie des preußiſchen Staates und der übris 
gen deutſchen Länder, nebft Abriß der brandenburgiich-preupifchen Geſchichte 
für Glementarichulen bearbeitet. 7. verb. u. verm. Aufl. Leipzig, Reudart 
(Zander). 1871, 59 ©. 2 Sgr. 

Bol. Päd. Jahresber. XVU, 258. XX, 455. XXIL 119. 
XXIH, 118. Ausgenommen*die Berichtigungen, bat die neue Auf- 
lage im Vergleich zu ihrer Vorgängerin feine Veränderungen erfahren. 
Ein Nachtrag enthält eine kurze Zufammenftellung der wichtigſten Er— 
eigniffe des bdeutjch-frangöfifchen Krieges von 1870—1871. (Gejchicht: 
liches und Geographiſches.) 

4. C. Diefenbach, Lebrer zu Frankfurt a. M. Elemente einer Hei— 
mathskunde für den Regierungöbezirk Wiesbaden (Naffau). 
Methodiſch bearbeitet. Mit einer Ueberſichtskarte des Regierungsbezitks. 
Franffurt a. M., Jäger. 1871. 32 ©. 4 Sgr. 

Kurz und überfichtlich abgefaßt. Der Stoff ift gehörig beichränft, 
namentlid in bydrographiicher und topographifcher Hinficht, und zwar 
mit Recht, denn auch vom heimathlichen Regierungsbezirfe kann nicht 
jeder Bad) und jedes Dorf gemerkt werden. Das Büchlein führt zus 
nächſt in's Kartenverftändniß und SKartenlefen ein und verbreitet fich 
fodann über Grenzen und Größe des Regierungsbezirks Wiesbaden, 
über Bewäſſerung, Oberflächengeftaltung, Klima, Bodencultur, Erzeug- 
nifie, Verkehr und Verkehrswege, Bevölkerung, Behörden, politische 
Eintheilung und über die mwichtigften Ortichaften im Bezirke und in 
der Nachbarſchaft. Dann folgen geichichtliche Notizen, und ein Anhang 
bringt eine Ueberſicht der preußiichen Brovinzen und deutſchen Staaten. 
Auf dem übrigens gut ausgeführten Kärtchen finden fich feine Paral— 
lelen und Meridiane vor, dafür aber gerade Linien von Nord nad 
Süd und von Oſt nad) Weit, welche, nah Meilen berechnet, die Ent— 
fernungen veranſchaulichen. Tert und Kartenbild decken ſich gegen- 
feitig, fo daß alles in den Tert Aufgenommene auch auf der Karte 
zu finden ift. In naſſauiſchen Schulen wird das Büchlein gut zu ges 
brauden fein. 
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5. F. Zomberger, k. k. Bezirtd-Schulinfpector und Director - der 5 claffigen 
aben-Nolfajhule in Reoben, Heimatbalunde des Herzogtbums 
Steiermark mit einem Anbange: Die Grundzüge der öſterreichiſchen 
Berfaffung und die Biographie Sr. Kaiferl. Hohelt des Erzherzogs Johann 
von Defterreih. Für Volks- und Bürgerfihulen bearbeitet. Öras, Leuſch⸗ 

ner und Lubensky. 72 S. 

Für das vierte Schuljahr beſtimmt und darum die „gewöhnlichen 
geographiſchen Begriffe”, die durch den Anſchauungs- und Lejeunter: 
richt beizubringen ſind, vorausſetzend. Im Ganzen recht einfach und 
faßlich gearbeitet. Die Topographie, etwas weit ausgedehnt, nimmt 
allerhand Merkwürdigkeiten und die wichtigſten hiſtoriſchen Daten auf. 
Den phyſiſchen Verhältniſſen iſt verhältnißmäßig wenig Raum gewid— 
met. Die allgemeine Ueberſicht bringt zur Sprache: Name, Lage, 
Größe, Grenzen, Gebirge, Ebenen, Flüſſe, Seen und Teiche, Mineral— 
quellen und Thermen, Klima, Beichaffenheit und Benugung des Bo- 
dens, Producte (Viehzucht und Bergbau), Induſtrie und Handel, Straßen, 
Eijenbahnen, Bewohner, Berfafjung und Verwaltung, politifche Ein- 
theilung, Sodann werden im 2. Abfchnitte die merfwürdigften Ort- 
haften nad den Bezirfshauptmannichaften angegeben; mit Necht ift 
in jeder ber letteren auf die Nahrungszweige der Bewohner kurz hin— 
gewieſen. 

6. J. A. Rommel, Lehrer an der 5. Bürgerſchule zu Leipzig, Leitfaden 
für den Unterridt in der Heimathskunde von Leipzig. Mit 

40 in den Text gedrudten Abbildungen, einer Karte der Umgebung und 

einem Drientirungsplan von Leipzig. 2. vermehrte und verbeflerte Aufl. 

Leipzig, Weber. 1870. 128 ©. 10 Ser. 

Die Heimathskunde foll nad Wunſch des Verfafferd der Jugend 
als Schulbuch in die Hände gegeben werben; auch foll fie als „Ge— 
denkbuch“ die Anhänglichkeit und Liebe zur Heimath begründen, ver— 
mehren und erhöhen. Wo man den Schülern zumuthen fann, daß 
fie fi für einen Zmeig des geographifchen Unterricht — mie es die 
Heimathskunde ift — ein befonderes Lernbuch anjchaffen, mag fich des 
Berfafjerd Wunſch realifiren lafjen. Aber auch in denjenigen Claſſen, 
wo das nicht der Fall ift, wird menigftend der Leipziger Lehrer das 
Rommel'ſche Buch vortrefflih gebrauchen können, wenn er aud in 
Betreff der Auswahl, Anordnung und Bertheilung des Materiales bin 
und wieder andrer Anficht fein mag, als der Verfaflerr. Das Bud ift 
ſehr eingehend und recht faßlih und flar gearbeitet nad) einem bon 
Diefterveg in den Rhein. Blättern (NR. F. XXVI, 2) aufgeftellten 
Plane. Berfafier geht von der Anfiht aus, daß die Heimathskunde 
wiederholt, aljo auch in ben oberen Claſſen als Unterrichtsgegenftand 
auftreten muß. Darum enthält fein Buch Manches, was ſich aller- 
dings erft für eine obere Stufe eignet, fo 3. B. viele hiftorifche Par— 
tien und mandherlei höchſt beachtenswerthe Andeutungen über die Be- 
ziehungen be3 Bodens zu jeiner Bevölkerung. Ueberall haben bie 
geographifchen Fundamentalbegriffe ſachgemäße Erläuterung und an: 
ihauliche Eremplificirung gefunden. Die dem Buche beigefügten Ab- 
bildungen (Pläne von öffentlichen Plätzen und Straßen u. dgl.) follen 
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dem Scüler eine Anleitung zum Kartenzeichnen geben. Wir theilen 
ſchließlich noch das Inhaltsverzeihnig mit: Die Heimath. Das Schul- 
zimmer und Schulhaus. Orientirung. Planzeihnung. Dorf und 
Stadt. Geftaltung de3 Grund und Bodens der Heimath. Minera> 
liihe Beichaffenheit des heimathlichen Bodens. Bebedung des heimath 
Iihen Bodens mit Gewäſſern. Kreislauf des Waſſers. Wäflerige 
Qufterfcheinungen. Klima. Benutung der heimathlihen Gewäſſer. 
Pflanzen: und Thierwelt der Heimat. (Wälder) Abftammung, 
Zahl, Sprade, Sitte und Wohnungen der heimathlichen Bewohner. 
Öruppirung und Bezeichnung der Häufer. Straßen, Pläte, Brüden, 
Pflafter, Schleußen. Drientirung in den Straßen, Plätzen und wich 
tigften Gebäuden der innern Stadt. Promenaden und Pläge um die 
innere Stadt herum. Drientirung in den Borftäbten. Verkehrs— 
mittel (Eifenbahnen), Handel (Mefjen, Geld, Buchhandel). Univer- 
fität und übrige Bildungsftätten. Neligionsverhältniffe (Kirchen). 
Dbrigfeiten. Wohlfahrtspolizeilihe Einrichtungen, Wohlthätigfeitsan- 
ſtalten. Militärifche Verhältniffe (Pleißenburg, Schlachtdenkmale). — 
Eorge der Menden für den Leib (Krankheit und Tod). Anſtalten 
für geiftige Genüffe (Kunft). Roſen- und Johannesthal. Fefte ber 
Heimath. Umtliegende Dörfer, Marktfleden und Städte. Leipzigs 
Lage. Der heimathlihe Sternenhimmel. 
7. Fr. Wetzel, Lehrer an der königl. Glifabetbfchufe in Berlin, Heimaths— 
tunde in 2 Tbeilen, enthaltend: IL Allgemeine Heimathékunde. 

II. . Heimathekunde von Berlin. Berlin, Etubenraud. 1971. 

68 ©. 5 Sgr. 

Das Büchlein joll beim Unterricht in der Heimathöfunde zum 
Nachlefen, vielleiht auch in ben Leſeſtunden zur Benutzung, fpäter 
aber zur felbitftändigen Lectüre der Schüler dienen. Es wird fidh 
beim Unterricht mit Erfolg gebrauchen laſſen, vorausgefegt, daß der 
Lehrer den Stoff pafiend auszuwählen verfteht. Denn von manchen 
Abichnitten kann nicht Alles gleih auf der erften Stufe jo zur Be 
fprehung fommen, mie es bad Buch darbietet. Dies gilt namentlid) 
von gewiſſen aftronomifchen und biftorifchen Bemerkungen, fowie be: 
fonder® von der Menge der aufgeführten Dertlichkeiten, Straßen, 
Pläge und Gebäude, namentlich in den neueren Stabttheilen Berlin’s. 
In Betreff des legteren Punktes meint Verfafler allerdings mit Recht, 
daß, je nad) der. Lage der Schule, auch ein größeres Intereſſe für diejen 
oder jenen Stabttheil vorhanden jein dürfte. Uebrigens erleichtert die 
Einrichtung des Buches dem Lehrer die Auswahl des Stoffes infofern, 
als es ihm durch die Zerlegung der einzelnen Paragraphen in num- 
merirte Abjchnitte ermöglicht ift, die eine oder bie andere Nummer 
fortzulafien. Das Buch zerfällt in zwei Theile, in bie allgemeine 
Heimathskunde und in bie fpecielle Heimathafunde von Berlin. Die 
allgemeine Heimathskunde bietet denjenigen Theil des Lehr- 
ftoffe® dar, der überhaupt aus der Heimathöfunde zum Verſtändniß 
gebracht werben muß, der alfo in jeglihem Drte, Dorf oder Stadt, 
zu behandeln if. Dabei iſt oft von ber fpeciellen Dertlichkeit Berlin's 
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ausgegangen, um dadurch dem Lehrer Fingerzeige zu geben, wie er 
auth bei Behandlung diefes allgemeinen Theiles ftet3 an die heimath- 
lihen Berhältnifje anzufnüpfen bat. Die Heimathskunde von 
Berlin fchlägt den genetifhen Weg ein, d. h. fie geht von ben 
älteften Stabttheilen aus und erzählt das allmählihe Werben der 
Stadt. Dann erit folgt eine Beſchreibung der Stadttheile, Straßen, 
Plätze, Gebäude, Brüden, der Umgebung und der Eifenbahnen des ge— 
genwärtigen Berlind. Es wird immerhin ſchwierig fein, die Kinder 
ſchon auf unteren Stufen dahin zu bringen, daß fie im Stande find, 
fih in dem Plane einer Großftabt, deren Bewohner nad) Hunderttaus 
fenden zählen, vollftändig zu orientiren. Erft auf der oberften Stufe 
Läßt fich dies annähernd erreichen, und es fragt fich überhaupt, ob es 
nicht in den Volksſchulen einer Großſtadt wie Berlin gerathener fei, 
bei einem beftimmten Stabttheile der Hauptjadhe nad ftehen zu 
bleiben, denfelben nad) feiner Begrenzung und Entftehung, nad) feinen 
Straßen, Plägen, Gebäuden, Dentmälern u. dgl. einer genauen Be— 
tradhtung zu unterwerfen, die übrigen Stabttheile nur allgemein durch: 
zunehmen und deren fpeciellere Kenntniß dem fpäteren Leben zu über- 
laffen. Wollte man nicht fo verfahren, dann würde man in ber 
Boltsjhule einer Großftabt vor lauter Heimathöfunde gar nicht zur 
Behandlung der übrigen Theile der Geographie gelangen. 

8. F. €. Keller, der Norddeutſche Bund und insbefondere der Breus 
ßiſche Staat. Ein Handbudh der Baterlanddfunde. 2. umgearbeitete u. 
vermehrte Aufl. Berlin, Guttentag. 1850. 1. Lieferung. 80 ©. 6 Sgr. 
Das Wert, das in 1. Auflage unter dem Titel „Der Preußifche 

Staat“ erichien, hat bereit3 in den früheren Bänden dieſes Jahrbuchs 
(ogl. XIV, 308. XV, 296. XVII, 269. XVII, 494 ff.) fehr 
eingehende und anerfennende Beiprechungen erfahren. Die Ereignifle 
bon 1866 veranlaften den Berfafler, das Gebiet des ganzen Nord— 
deutſchen Bundes in den Bereich feiner Darftelung zu ziehen. Jedoch 
mar — wie aus dem Profpectus hervorgeht — die Anficht die, eigent= 
lich nur eine Vaterlandöfunde für Preußen zu liefern, indem die poli- 
tifche Geographie der übrigen Staaten des Norddeutſchen Bundes aus— 
geſchloſſen bleiben ſollte. Jedenfalls werben die Ereignifje von 1870 
und 1871 den fleikigen Verfaſſer veranlafien, fein Werk in einer 
3. Auflage auf eine Geographie des gefammten deutſchen Reiches in 
feiner gegenwärtigen politifchen Geftaltung auszudehnen. Die vorlies 
gende erfte Lieferung verbreitet fi in mohlgelungener Darftellung 
über Lage, Grenzen, Beftandtheile und Bebölferung bed Norbdeutichen 
Bundes, über die Geftaltung des Bodens (Tiefland, Landrüden, Ges 
birge) und über die deutſche Norbjeefüfte.e Damit nimmt der Abfchnitt 
über die Gemäfjer feinen Anfang. Vielfach hat der Verfaſſer Kutzen's 
„Deutſches Land’ benugt. Eingeftreute Citate aus Dichtern beleben 
die Darftellung. Wir werben bei den fpäteren Lieferungen oder bei 
der dritten Auflage auf das fchöne Werk zurüdfommen. 


9. Dr. 8. 8. pre f. k. o. d. Profeffor in Bien, Statiftifhe 
Skizze der Defterreihifh-Ungarifhen Monarchte. 2. voll 
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tändig umgearbeitete Auflage. Ergänzung zu der 7. Aufl. von Stein 
und Hörſchelmann's Handbud der Geographie und Statiſtik. Leinzig, 
Hinrihe. 1871. 52 ©. 10 Ser. 


Enthält intereffante und gemwifjenhaft nad den Ergebniffen der 
neueiten Zählungen zufammengetragene ftatiftifche Notizen über Flä- 
heninhalt und Bevölferung, Bewegung der Bevölkerung, Hauptſtädte 
und Orte mit mindeftend 20,000 Einwohnern, Nationalitäten, Relie 
gionsbefenntniffe, Land» und Forftwirtbichaft, Bergbau, Hüttenmwefen, 
Salinen, gewerbliche Imduftrie, Handel und Verkehr, Unterrichtsans 
ftalten, Kirchenweſen, Staatsverfaffung, Staatsverwaltung, Staats- 
finanzen und Kriegsweſen der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie. Die 
wiflenichaftliche Erd und Völkerkunde kann gegenwärtig der Statijtif 
nicht mehr entbehren; fie zieht aus ihr eine Menge Schlüffe auf ge- 
wiſſe gefegmäßige Erfcheinungen im Culturleben der Völfer und ge: 
langt dadurch zu werthvollen Refultaten. Eine ähnliche Skizze des 
deutjchen Reiche, fowie von Oft: und Nordeuropa, Weit: und Süd— 
europa, wird bon der Berlagshandlung angefünbigt. 
10H. Armitroff, Nector, und Th. Böhme, Lehrer, Heimathskunde 

des Regierungsbezirkes Erfurt nebit einem geographiichgefchicht- 

lihen Abriffe der Provinz Sachſen und der angrenzenden Thüringis- 


[hen Staaten. Für den praftifhen Schulgebrauch bearbeitet. 3. Aufl. 
Erfurt, Keyfer (Thomaf). 1871. 47 ©. 2/2 Sur. 


Der ftreng ſynthetiſche Gang des Büchleins verdient Empfehlung. 
Die Einleitung verſchafft dem Schüler Drientirung nad} den Himmels- 
gegenden. Dann folgt die Geographie des Wohnortes (Beichreibung 
der Stadt Erfurt und Denkwürbigfeiten aus ber Geſchichte derjelben) 
und die des MWeichbildes von Erfurt, wobei bydro- und orographijche 
Grundbegriffe erläutert werben follen. Es folgt weiter der Kreis Er- 
furt, der Regierungsbezirf Erfurt, und nun jchreitet die Darftellung 
zur Geographie der Provinz Sachſen und der Thüringifhen Staaten 
über. Eine gut ausgeführte Weberficht der Gebirge und Fluß- 
ſyſteme in ber Provinz Sachſen und den Thüringifchen Staaten, 
ſowie einige Notizen über die in unferm Gejichtöfreife liegenden Him— 
melsförper maden den Schluß des Ganzen. Dann und wann find 
Verſe aus Gedichten eingeftreut; die versus memoriales auf ©. 11 
erjcheinen freilich al3 gezwungene Reimerei. Die BVerfaffer legen viel 
Gewicht auf die Einverwebung Hiftorischer Notizen in den geogra= 
phifchen Unterricht — ein Verfahren, das überhaupt bedenklich ericheint, 
bei der Heimathafunde aber, als bei der erjten Unterweifung in ber 
Geographie, fich erſt recht nicht realifiren läßt. Die Ortfchaften find 
hin und wieder mit zu viel Notizen bedacht. Doch iſt das Büchlein 
im Uebrigen brauchbar. | 
11. H. Adamy, Heimathslunde von Breslau. Mit 4 libograpbirten 

afeln. Breslau, Morgenitern. 1872. 91 ©. 8 Sgr. 

Diefe Schrift berüdfichtigt nicht gerade die Bebürfniffe einer bes 
ftimmten Glafje; fie fann auf höherer und nieberer Stufe verwerthet 
werden, indem fie dem Lehrer einen ſchönen Stoff zur Auswahl dar— 
bietet. Dabei ift die Darftellung recht anfprechend und populär. Ver— 
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fafjer mill mit feiner Heimathöfunde zunächſt geographiſch be— 
lehren, demnach den Schüler in Stadt und Umgegend orientiren und - 
ihn vertraut machen mit der Bobengeftalt, den Gewäfjern, der Pflanzen= 
dede, den Drtichaften, Straßen und Eijenbahnen der nächſten Umge— 
bung von Breslau, damit der Schüler mit feiner heimathlichen Gegend 
innerlich recht zuſammenwachſe. Die Orientirung in der Stadt foll 
dem Schüler erleichtert werden durch Planzeichnungen an ber Schul- 
tafel (Grundrifje des Schulzimmers und Schulhaufes und Pläne eines 
Theiles der Stadt und aller Stabtheile), die von den Schülern fo 
gut als möglich zu copiren find, und die fte zugleich einführen ſollen 
in das Berftändniß der Landkarte. Verf. legt aber ber Heimathskunde 
aud ein hiſtoriſches Moment bei; er führt in feinem Buche dem 
Schüler auch die beveutfamen Zeugen einer denfwürdigen Bergangen- 
beit recht gefliffentlich vor, „um ihm die Werthſchätzung berfelben tief 
in Sinn und Gemüth zu prägen und um bie Liebe zur Heimath und 
zum Baterlande in ihm zu erweden. Das Bud enthält darum auf 
den erften 32 Seiten „Denfwürdigteiten aus der Gefchichte von Bres— 
lau. Ein Anhang unter dem Titel „Beiträge zur Heimathskunde von 
Breslau” commentirt in bejonderen Characterbildern das in ben bor= 
bergehenden Abjchnitten Gegebene und bringt auch etliche Belehrungen 
aus der aftronomifchen und phyſiſchen Geographie. Poetiſche Producte 
find mit Gefhid in die Darftellung eingeflochten worden. Es wird 
das Bud mit Erfolg gebraudt werden können. 


II. Leitfäden. 
12. 4. €. Zwigerd, früher Seminarlehrer, jept Paftor zu Bedekaspel, Leit 


2. Lehrſtufe. Phyſiſche Geograpbie. 48 ©. 4 Ser. 
3, Lebrftufe. PBolitifche Geographie in 2 Abtbeilungen : 


tbeile. 76 ©. 4 Sur. 

Die beiden erften Lehrftufen find bereit3 im Päd. Jahresbericht 
XXIII, 126 ff. günftig beurtheilt worden. Die 3. Stufe fchlieft fich 
würdig an fie an, und das nunmehr vollendete Werk wird, ebenfo 
wie fein Vorbild, das Guthe'ſche Lehrbuch der Geographie felbft, in 
der That Epoche machen. Der Stoff ift ſehr geichidt ausgewählt 
und zufammengeftellt; überall treten die phyſiſchen Verhältniſſe in ben 
Vordergrund, überall ift des Zufammenhanges von Land und Leuten, 
wenn auch oft nur andeutungsmweife, gedacht, ſodaß aus allen Para: 
graphen des Buches der Geift der neueren geographiſchen Schule den 
Lejer wohlthuend anmweht. Wenn man in vielen andern Leitfäden der 
Geographie jehr oft auf eine faft: und Fraftlofe Nomenclatur jtößt, 
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ſo iſt es höchſt erfreulich, in vorliegendem Buche gerade das Gegen- 
theil zu finden. Um die Lejer davon zu überzeugen, greife ih aus 
der 1. Abtheilung der dritten LZehrftufe den Abjchnitt von ben Berg- 
und Hügellandichaften an ber Wejer, den ich joeben aufgejchlagen habe, 
heraus. Die meiften Leitfäden thun in Betreff dieſes Paſſus in ber 
Regel weiter Nichts, als die einzelnen Wejergebirgsfetten, fammt 
ihren Höhenangaben einfach aufzuzählen. Anders verfährt Zwitzers. 
Er fagt: „In einer Länge von mehr ald 20 M. zieht ſich die Weſer 
unterhalb Münden durch eine Gebirgslandſchaft, welcher die nörbd- 
lichſte Fortiegung des deutſchen Mittelgebirges bildet und keilförmig 
in die norddeutſche Tiefebene vorjpringt. Sie birgt wenig Minerals 
ſchätze, ſelbſt ihre vereinzelten Kohlenlager find nicht ergiebig genug, 
um eine Fabrikthätigkeit in großem Maßſtabe herborzurufen, aber ihre 
Ebenen find überall wohl angebaut, ihre Berge durchgängig reich be— 
mwaldet, und an manche Stellen knüpfen fi nicht unbedeutende. ge- 
ſchichtliche Erinnerungen.” Nachdem die Gebirgägruppen auf ber 
rechten Wejerfeite genannt worden find, fährt der Verf. weiter fort: 
„Etwa die Mitte zwifchen Solling und Harz hält das Thal der am 
NW.» Nande der thüringer Hochebene entjpringenden Leine. Bei 
Göttingen noch recht unbedeutend, tritt fie, durch die Innerfte verftärkt, 
erit oberhalb Hannover in die Ebene ein. Aber auch diefe Stadt 
verdankt dem Flufje wenig, fie bat ihre Bedeutung erft in neuerer 
Zeit als königlich Hannover'ſche Reſidenz und als Anotenpunct des 
Hannover'ſchen Eifenbahnneges erlangt; auch hat die Nähe der Kohlen- 
lager des Deifterd günftig mitgewirkt. Hildesheim a. d. Innerſte ver— 
dankt feinen Urſprung ꝛc.“ Nun folgen die linfen Wefergebirge, Der 
Teutoburger Wald wird als „die erfte natürlihde Schutzwehr gegen ein 
vom Unterrhein heranziehendes Heer“ bezeichnet; „daher wurde bier 
die Hermannsſchlacht gefchlagen und ein Theil der Kämpfe Karla 
de Großen mit den Sachſen ausgefodhten.” Verf. gedenft weiter der 
Städte am N. Abhange des Teutoburger Waldes (Detmold, Herfort 
und Bielefeld, wo der Hauptpaß, die KölnsMindener Bahn, durch's 
Gebirge führt), ferner der Kohlenlager von Ibbenbühren und Dena= 
brüd, ſowie der vereinzelten Hügel, die fi bis Bentheim fortjegen, 
„wo zahlreihe Sandfteinbrühe ſchätzbares Material für manden 
holländischen Prachtbau liefern.” Zum Schluß werben die politifchen 
Territorien angegeben, welche bie Weſer bi8 Minden berührt, ſowie 
die Ortſchaften an ihren Ufern bis zur porta Westphalica. 

In ähnlicher Weife hat jeder übrige Terrainabichnitt Deutſchlands 
Behandlung gefunden. Der eben angezogene Paſſus bietet ein Beifpiel, 
wie ein Erbraum im Sinne und Geifte ber Nitter/ihen Schule geo: 
graphifch zu betrachten ift. 

Das MWefentliche liegt in Folgendem: 

a) Die plaftiichen Gliederungen find correct und überfichtlich 
anzugeben. £ 

b) Die Gebirge müfjen ftet3 in Verbindung mit ben in ihnen 
auftretenden Flußthälern gebradht werben. 
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c) Dualität und Quantität der Gebirgsſchätze find als mit- 
beftimmenber Factor der induftriellen Thätigfeit der Gebirgs- 
betwohner, der Bauart ihrer Wohnungen 2c. aufzufaflen. 

d) Für das Aufzählen der Städte bieten bie plaftifchen Glie— 
derungen, namentlich Ylußthäler und Gebirgsfenten, ge- 
eignete Anhaltepuncte bar. 

e) Die Bedeutung einer Stadt lafje man, foweit thunlich, aus 
den phyſiſchen Berhältniffen ihrer Umgebung refultiren. 

f) Ebenjo find gefchichtliche Ereigniffe fo viel als möglich in 
Beziehung zu Segen zur geographifchen Beichaffenheit ber 
2ocalität, auf der fie vor ſich gingen. 


Für diejenigen Schulen, welche des Koftenpunctes und Zeit: 
mangels wegen von ber 2. und 3. Lehrftufe des vorliegenden Werkes 
feinen Gebraud machen können, bietet die topifche Geographie der 1. 
Zehritufe das Nothwendigſte dar, während fie in Verbindung 
mit ber 1. Abtheilung der 3. Lehrftufe (Deutichland) das Wünſchens- 
wertbe, die 2. Stufe aber, ſowie die 2. Abtheilung der britten das 
am leidhteften Entbehrliche enthält. Wo alle 3 Lebritufen 
eingeführt find, da erfcheint es fraglich, ob der Stoff überall in der— 
felben Ordnung vorgeführt werben mag, wie fie Verf. einhält. Es 
fommt aber auch nicht viel darauf an. Wer 5. B. die Geographie 
eines Erbdtheild im Zufammenhange behandeln will, der muß das Ma— 
terial zur horizontalen und vertifalen Gliederung deſſelben, ſowie zu 
feiner Bewäſſerung aus der topifchen Geographie der 1. Stufe, das 
zum Klima, zur Pflanzen: und Thierwelt aus der phyſiſchen ber 2. 
und endlich das zur Bevölkerung und Ortskunde der einzelnen Länder 
des Erdtheils aus der politifchen Geographie der 3. Lehrſtufe ent- 
nehmen. — Sede Lehrftufe enthält in einem Anhange eine Menge 
von Fragen und Aufgaben zu mündlicher und jchriftlicher Löſung. 
Diefelben wollen vor allem einem blos gedächtnißmäßigen Aneignen 
des Stoff3 vorbeugen, dagegen ein möglichft felbftändiges Erarbeiten 
— als die unerläßlihe Bedingung zum feiten Behalten des in ber 
Schule Erlernten — besweden. Sodann findet ſich in ihnen mandher- 
lei Stoff zu häuslichen Aufgaben vor, ſowie fie auch dazu dienen 
follen, die natürliche Beichaffenheit der Länder mit ihrer politifchen 
Geographie in Verbindung zu bringen. Die Erläuterung gewiſſer all- 
gemeiner geographiſcher Fundamentalbegriffe, welche der Anhang zum 
erften Mal bietet, und die jpäter der eigentliche Tert als befannt vor- 
ausfest, hätten wir lieber in den Tert jelbjt verwieſen. Dod mag 
dies immerhin als eine nur fubjective Anficht gelten, ſowie auch als 
eine nur unerheblihe Einwendung die Bemerkung, daß Germanicus 
den Armin nicht im Jahre 9, jondern 16 n. Chr. befiegt hat, (3. Lehrſt. 
1. Abtheilung ©. 24) und daß die Ortfchaften in der Mittelrheinfurche 
zwiichen Bingen und Bonn. in einer befjern Ordnung (Ebendaf. ©. 
25 ff.: Nhenfe, Coblenz, Ehrenbreitenftein, Andernach, Caub, Neu- 
wied, Bonn!) hätten vorgeführt werben follen. 
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13. Prof. Dr. K. Göge, Oberlehrer am Bädagogium des Klofterd Unſer lieben 
en in Magdeburg, Geographiſche Repetitionen fürdie oberen 
laffen von Gymnafien und Realihulen. Mainz, Kunze's Nachfolger. 

1871. 95 ©. 12 Ser. 

Auch diefes Buch ift, wie das vorhergehende, durchweg nach 
Ritter'ſchen Grundſätzen abgefaßt und unterfcheidet fi von ihm nur 
dadurch, daß es feiner höheren Beflimmung gemäß nah Inhalt und 
Form ein wiſſenſchaftliches Gepräge an fi trägt. Mit Gefhid find 
die Werke von Ritter, Roon, Petermann, Pütz, Kapp, Klöden, Daniel, 
Sydow, Foß, Guthe und ähnliche benugt worden. Bekanntlich befindet 
fih der geographifche Unterricht in den oberen Gymnafialclafjen in 
einem „fortdauernden Nothftande. Prof. Götze erkennt das in ber 
Vorrede feines Repetitionsbuches felber an und will nun mit dieſem 
dem Uebel abzubelfen juchen. Das Bud fol dazu beitragen, dem 
Unterrichte in der mittelalterlihen und neueren Geſchichte in den oberften 
Claſſen unfrer höheren allgemeinen Bildungsanftalten eine feſte geo= 
graphifhe Unterlage zu geben. Für den Unterricht in ber Gejchichte 
‚Griechenlands und Roms verweift Berf. auf die hiftorifchen Lehrbücher, 
Grundriſſe und Hülfsbücher, woſelbſt in der Regel eine geographiiche 
Skizze der betreffenden Länder vorausgefchidt wird, die das lebendige 
Wort des Lehrers zur Vorausfegung hat. So viel aus der Vorrede 
erfichtlich ift, follen die Primaner und Secundaner das vorliegende 
Buch zu ihren Privatſtudien benugen und auf Grund des in ihm bar= 
gebotenen Materiales fich ſelbſt ein lebendiges und anfchauliches Bild 
irgend eined Erdraumes zu verichaffen fuchen, das fie dann in be= 
ftimmter Frift als geographiiche Repetition in der Claſſe zu reprobu= 
ciren haben. Von dem Grundſatze ausgehend, daß auf der oberften 
Stufe die Selbitthätigfeit der Zöglinge auf alle Weife zu fördern, 
freilich auch zu leiten ift, bietet der Verf. den Schülern „nicht aus— 
geführte Bilder, fondern Skizzen, mit deren Hülfe fie in das vor 
ihnen tie tobt daliegende Kartenbild wieder Geftalt und Leben bringen 
jollen, Skizzen, die je nad der biftorifchen Bebeutung ber einzelnen 
Länder bald bloße Umrifje, bald Anſätze zu detaillirteren Ausführungen 
enthalten, während die Anmerkungen unter dem Terte Winfe für 
reifere Schüler find.” Man muß geftehen, daß das, was Verf. bietet 
— ſei ed nun, daß er e8 ausführlicher barftellt oder in furzen, dabei 
aber jehr characteriftiihen Zügen nur anbeutet — ſich als ein höchft 
interefjantes, zum Nachdenken und weitergehenden Privatftubium un= 
willkürlich anregendes Material erweiſt. Aber immerhin fest ein 
fruchtbringender Gebrauch des Buches von Geiten der Schüler, der 
ben ſchönen Inhalt nach allen angebeuteten Beziehungen hin auszu— 
beuten fucht, vielerlei Spezialfenntnifje aus der Geographie und Ge— 
Ihichte und darum einen tüchtigen, ſich nicht mit allgemeinen Umriſſen 
und Ueberbliden begnügenden Unterricht in beiden Fächern ſchon auf den 
unteren Stufender Gymnaſien und Realjchulen voraus. Schüler, welche in 
beiden Digciplinen nur mangelhaft vorbereitet find, fünnen dem Stoffe, in 
den fie ſich lebendig vertiefen und den fie felbjtändig meiter verar— 
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beiten jollen, unmöglich gewachſen fein. Auch hiſt oriſſche Vorkennt- 
nifje erfordern diefe Thätigfeiten des Schülers, weil Verf. bei feinen 
Ausführungen und Andeutungen überall Bezug nimmt auf Caufal: 
zulammenhang und Wechjelwirfung geographifcher Verhältnifie und 
geichichtlicher Zuftände und Ereigniſſe. UWebrigens ift nur Europa be= 
bandelt und davon mit Recht Deutichland am ausführlichften. Von 
den außereuropätjchen Erbtheilen find meift nur diejenigen Territorien 
in den Kreis der Betrachtung gezogen worden, welche den Colonial- 
bejig europäiicher Mächte ausmachen. Weberall erfcheint — dem Geifte 
der neuen Schule gemäß — das in das Gebiet ber politiihen Geo- 
grapbie einjchlagende Material in zwedmäßige Verbindung gebracht 
mit ber Darftellung ber Terrainverhältniffe der beſprochenen Locali- 
täten. ch laſſe zum Schluß, als Beleg für das im Vorigen aus- 
geſprochene Urtheil, noch einen Abſchnitt aus dem werthvollen Buche 
folgen. 

„Thüringen. Sn der Richtung des Frankenwaldes ſetzt ſich 
auf dem rechten Werraufer ein in ben kleinen Fürftenthümern parf- 
artig cultivirted Kammgebirge fort, der Thüringer Wald, bis 
jenjeitö der gaftlihen Wartburg (gerade in der Mitte des Wegs 
von Worms nad Wittenberg. Ein schar vert üz, diu ander in, 
naht unde tac. Walther v. d. V.) bei Eifenad an der Weber: 
gangsftele von der weftlichen zur öftlihen Landgrafſchaft (Hefien: 
Thüringen). (An diefe einftige Verbindung erinnert auch die heilige 
Elifabeth —— — Marburg]; ſpäter an die Mark Meißen ge— 
fallen, bildete die thüringiſche Landgrafſchaft beim Beginn der Re— 
formation einen Theil Kurſachſens.) Vom Inſelsberge, auf dem Kamme 
zwiſchen Gotha und Schmalkalden (dem früher heſſiſchen Theile 
der Grafſchaft Henneberg), Ueberſchau über die nördlich vorliegende 
Thüringer Hochebene bis zum Harze. Sie ſenkt ſich vom hohen 
Eichs felde (deſſen magerer Kalkboden zwingt bie Bewohner zur 
Wanderung in's Tiefland; aus demſelben Grunde wandernde Ar— 
beiterbevölferung im polniſchen Oberſchleſien, in den hannover'ſchen 
Mooren [Hollandsgänger], in den Hocdthälern der Alpen) zwiſchen 
Werra, Leine und Unftrutquelle in ber Richtung auf die Saalebene. 
Auf ihr bewaldete Bergrüden in derfelben Richtung, die längften Hain 
leite und inne, erftre von der Leinequelle bis zur Sadjenburger 
Pforte, dem Durchbruch der Unftrut, legtre von ba bis zur Köfener 
Pforte (Schulpforte) zwiſchen IIm- und Unftrutmündung und dem 
Saalkeſſel von Naumburg. Dieje Päſſe nebſt dem von Eiſenach 
beherrſcht Erfurt, zwiſchen Gotha und Weimar), das legte Mainzer 
Beſitzthum in diefem von Bonifazius für das hriftliche Dftfranfen er- 
worbenen Lande. Der Gartenboden von Erfurt ſenkt fih die Gera 
entlang zur Unjtrut bi zu deren Durchbruch. Von da nah Nord - 
baufen hinauf die nod tiefere und fruchtbarere Einfenfung (altes 
Seebecken, der Helme, die goldne Aue, von Barbarofja’3 Kyffhäufer 
überragt. Weiterhin an der Unftrut Memleben, die Sterbeftätte 
Heinrich's I. und Otto's J, deren Ahn das Land für das Herzogthum 
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Sachſen erwarb, und die Höhe, wo Burg Scheidungen ftand, der 
Gig der Thüringer Könige, der Herren des ganzen Saalgebietes (Nord— 
thüringen) bis in die Gegend von Magdeburg. — An der Saale 
Verbindung mit dem Dfterlande (Zeit, Altenburg), dem nördlichen 
Borlande des Voigtlandes, und mit der Tiefebene. Hier die äußere 
Linie des großen norddeutſchen Schlachtenbezirks: Jena, Auerftäbt, 
Roßbach, Merſeburg. (Trotz der der Lage ſeines Landes entſprechenden 
politiſchen Unſelbſtändigkeit hat der Thüringer manche Eigenthümlich- 
keit bewahrt, z. B. den ſangvollen Gebirgsdialekt, den er den ſüdlichen 
Sorbenmarken mittheilte [während in den nördlichen das ſächſiſche 
Niederdeutſch, das Platt der Tiefebene ſich ausdehnte], die damit zu— 
fammenhängende Liebe zur Muſik [Beranlafjung aud zur Gultur der 
Singvögel] und die im Vergleich mit den ſächſiſchen Nachbaren grö— 
Bere Lebhaftigkeit.) — Nah N. Uebergang zum Harze und zu deſſen 
die goldne Aue umſchließenden freundlichen Vorlanden: das meftliche 
zieht fih von Nordhaufen nah Göttingen und Hildesheim mit 
aufliegenden bewaldeten Höhen, ähnlich denen jenfeit3 der Leine; das 
Öftliche, das Mansfelder Kupferplateau, wo die Wiege bes 
großen Bergmannsjohnes, reicht bis zur Saale und dem Stammlande 
ver Askanier.“ 
14. F. Winkler, Oberlchrer am ?. Seminar zu Friedrichſtadt Dresden, 
Leitfaden zur pbyſikaliſchen und matbematifhen Geo— 
graphie für böbere Bildungsanftalten, insbefondere Schullebrerfeminarien, 
fowie zum Selbftunterriht. Dresden, Wolf (Salomon). 1871. 173 ©. 
Verf. hat feinen Leitfaden abgefaßt, um für die Behandlung ber 
mathematifchen und phyſikaliſchen Geographie auf der oberften Stufe 
höherer Lehranſtalten namentlih der Schullehrer »- Seminarien, eine 
pafjende Unterlage zu jchaffen. Nach des Verf. Anficht find in ſolchen 
Schulen eigentlih zwei Lehrbücher einzuführen, eins für die politijche 
und eins für die phyſikaliſche und mathematische Geographie, da die 
beiden letteren Disciplinen in den meiften geographiichen Compendien 
in der Regel weniger ausführlich behandelt werden. Ob das überall 
practiih ausführbar ift, erjcheint fehr fraglid. Wenn man in andern 
Wiſſenſchaften analog verfahren und demnach für die einzelnen Theile 
derſelben bejondere Lehrbücher einführen wollte, fo würde man dadurch 
den Schülern bedeutende Koften verurfahen. Zudem fommt noch, daß 
für den Unterricht in der phyſikaliſchen und mathematischen Geographie 
— aud ohne ein bejonberes Compendium für diefe beiden Disciplinen 
einzuführen — die Schüler höherer Lehranftalten Unterlage genug 
befigen in dem bon ihnen gebrauchten Lehrbuche der Geographie oder 
Phyfif. Die vergleichende Erdbejchreibung von Püg, die Berf. im 
Vorwort anzieht, bietet allerdings wenig Material aus der mathema= 
tiſchen und phufifchen Geographie, aber mit diefem Wenigen zugleich 
auch das Wejentlichite, das nur der betaillirenden Ausführung von Seiten 
bes Lehrers harrt. Mehr findet fih bei Daniel vor, unb bei 
Dommerich-Flathe ift gerade die mathematische und phyſiſche 
Geographie recht ausführlich, bis im ihre. innerften Verzweigungen 
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hinein abgehandelt. Sehr oft fann auch das Lehrbuch der Phyſik er- 
Hänzend eintreten. Müller: Bouillet enthält die Lehren der phy— 
filalijchen, das Bud der Natur vi Schödler neben diefen aud die 
der aftronomijchen Geographie, und zwar beide in ausführlicher Weife. 

Wenn Referent aus diefem Grunde eine allgemeine Einführung 
des vorliegenden Leitfadens in höheren Lehranſtalten ſich nicht realifirt 
denfen kann, fo ift er doch mit Inhalt und Darftellungsform des 
Buches im Ganzen einverftanden. Das Werk ift eine fehr fleißige 
Arbeit. Berf. hat bei Abfaflung deflelben die einjchlagenden Schriften 
von Klöden, Ritter, Müller-:Bouillet, Beichel, Pfaff, Hartmann, Mädler, 
Schubert und die geographiichen Jahrbücher von Behm benugt. Na= 
mentli find die Peſchel'ſchen neuen Probleme der vergleichenden 
Erdkunde mit Recht jtarf ausgebeutet worden; hier und da fühlt man 
aus dem Mortlaute die Peichel’iche Schreibweife etwas allzufehr heraus. 
(Vergl. ©. 73, Ulinea 3, den Paſſus über die Gletſcher, ©. 24 die 
von der Polizei einer zahlreichen Geologenſchaar ausgeübte, jcharfe 
Aufficht über das unruhige Europa u. | m.). — Die phyſiſche Geo- 
graphie anlangend, jo gereicht ed dem Buche zum bejonderen Borzuge, 
daß es nicht in einer bloßen Formenlehre aufgeht, daß ſich alfo Verf. 
nicht mit der trodnen Zujammenftellung und Erläuterung der Funda— 
mentalbegriffe aus der phyſikaliſchen Erdkunde begnügt, fondern daß 
er feine Theorien faft durchweg zu eremplificiren verfteht, daß er den 
Cauſalzuſammenhang der phyſiſchen Objecte darzulegen und auch deren 
Einfluß auf das menſchliche Leben nachzumeifen verſucht. Auf Aus: 
ftellungen im Kleinen — wie 3. B. darauf, daß S. 73 Fjorde als 
„Bildungen“ der Gletjcher bezeichnet werben (diefer Anſicht buldigt 
Beichel in der neuen Herausgabe feiner Probleme nicht mehr, ober 
darauf, daß (S. 4 ff.) Wüften, Steppen und Heiden zum „Relief“ des 
Feftlandes gehören jolen — wollen wir bier nicht meiter eingehen. 
15. Kleine Shulgeograpphie. Kleinere Ausgabe des Leitfadens für den 

geograpbifhen Unterriht von Ernft v. Seydlig. 13. Bearbeitung. Mit 

einer Darftellung Deutſchlands in feiner Neugeftaltung, wie der reichsun- 

mittelbaren Länder Elſaß und Deutſch-Lothringen. Zluftrirt durch 3% er— 

läuternde Abbildungen und theild verbefferte, theils meu binzugegebene geo= 

geayhilde Skizzen. Nebit einen geograpbifch : gefhichtlihen Namens und 
achregiſter. Breslau, Hirt. 1871. 156 ©. 15 Ser. 

Bol. Pädag. Jahresber. XV, 282 ff. Der Stoff wird in 2 
concentrijchen Kreifen dargeboten. Die erjten 20 Seiten enthalten die 
„Grundzüge der Geographie“, worauf dann die „meitere Ausführung 
der Geographie’ folgt. Die Grundzüge führen das Unentbehrlichite 
bor, wie es in niederen Schulen oder in den unterften Clafjen höherer 
Schulen zur Verarbeitung fommen muß. Wenn au der Hauptſache 
nach nur die topifche Seite der Geographie berührt ift, jo muß man 
doch die flare, überfichtlih und prägnante Darjtellung des Stoffes, 
vorzüglich die gute Auswahl deſſelben lobend anerkennen. Nur bie 
politiihen Eintheilungen erſcheinen etwas zu fehr betaillirt. Die 
Kartenſtizzen, auf denen die Gebirge durch ftarfe ſchwarze Linien be— 
zeichnet find, jind wohl geeignet, die befchriebenen geographiichen Ver— 

Pid. Jahresbericht. XXIV. 11 
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hältnifje dem Schüler bei der Lectüre des Buchs ſofort zu veran- 

Ichaulichen, können aber natürlich den Atlas nicht erfehen. Dft bieten 

fie freilih au Manches dar, was nicht im Terte fteht, und vielleicht 

hätten fie darum noch etwas vereinfacht werden können. Gut gear- 
beitet, wenngleich nicht durchweg didaktiſch verwerthbar, find die ge— 
ſchichtlichen Weberblide, die der Geographie der europäifchen Länder 
vorausgejchidt werden. Recht durchſichtig und anfprechend find die 

Terrainverhältniffe Deutfchlande behandelt. Der öftere Hinweis 

auf „das deutjche Land“ v. Kutzen ermöglicht es dem Lehrer, auch 

ber MWechjelbeziehungen zwijchen dem Erdboden und jeinen Bewohnern 
zu gedenfen. 

16. Dr. 3. I. Egli's fleine Erdkunde, ein Leitfaden in genauem Ans 
ſchluß an des Verfaſſers „Practiſche Erdkunde.“ 5. verbeil. Aufl. St. 
Gallen, Huber und Comp. (Febr). 1871. 104 &. 7!/2 Sgr. 

Bol. Pädagog. Jahresber. XIV, 298. XV, 281 ff. XIX, 317 ff. 
XXI, 138 ff. Dies Büchlein ift recht empfehlenswerth. Die neue 
Auflage berüdfichtigt confequent die neueften Gebietsänderungen und 
Vollszählungen und reducirt die Ortsnamen noch mehr, al3 es in der 
letzten Auflage geſchah. Vom pädagogischen Standpuncte aus ift das 
fehr zu billigen; es wird aber auch in unjern geographifchen Com: 
pendien in biefer Beziehung nicht eher anders werden, ald bis Autori- 
täten auf dem Felde der erbfundlichen Literatur, wie Egli u. A., fühn 
vorangegangen find und unter dieſem Ballafte von Ortsnamen und 
topographiichen Merkwürdigkeiten, der fi gewöhnlich noch in unjern 
geographifchen Lehrbüchern höchſt unnöthiger Weife ablagert, jo ziem= 
li tabula rasa gemadt haben. Von größerer Bedeutung als diefe 
topographifchen Details find für die politiiche Geographie die Cultur— 
Berhältnifje der Bevölferung eines Landes, die bei aller Städtefülle 
in der Regel nur ftiefmütterlih bedacht werden, die aber Egli in 
feinem Werfchen mit Necht gehörig berüdfichtigt, indem er bet einem 
jeden Erdraume die Ertwerbömittel der Bewohner deſſelben über- 
ſichtlich darftellt. 

17. €. Hol, NReallehrer in Tübingen, die Erdbeſchreibung in 2 Lebr- 
ftufen für die Schule bearbeiter, 5, Aufl. Stuitgart, Mebler. 1871. 
119 ©. 9 Sr. 

Die Ungenauigkeiten, welche Prange bei einer früheren Auflage 
gerügt hat (vgl. Päd. Yahresber. XVI, 224 ff.) find theilweife ver— 
beſſert worden. Zu billigen ift an dem Bude die Vertheilung des 
Etoffe3 auf zwei concentrijche Kreife, die durch den größeren und klei— 
neren Drud von einander unterschieden find, jowie auch der Umstand, 
daß ſich Verf. befirebt, die Terrainverhältnifje der Erdräume, welche 
er mit Recht als die Elemente der Erdbejchreibung bezeichnet, in zu: 
fammenhängender, organifcher Darjtellung vorzuführen. Für die 2. 
Stufe find freilich viel zu viel Städte namhaft gemacht und auch 
allerlei gewerbliche und hiſtoriſche Details bei Aufzählung derjelben 
nicht vergeffen worden. Nicht einverjtanden fönnen wir uns ferner 
mit der Art und Weiſe erklären, wie der Autor die Begriffe „topifche‘ 
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und „politiſche“ Geographie auffaßt; denn die Lehren von Klima, von 
den Producten und bon der Bevölferung können nicht zur topifchen 
Geographie gerechnet werben, wohl aber gehört zur leßteren (vgl. die 
1. Lehrſtufe von Zwitzers) eine allgemeine Ueberſicht über die Staaten 
und die wichtigſten Städte derſelben. — Der Anhang bes Buches 
enthält die Orundzüge der alten Geographie und der Geographie von 
Paläjtina. Vieles nur durch Stichwörter Angedeutete wird fich bei 
gehöriger Erläuterung durch den Vortrag des Lehrers als ſehr frucht- 
bar erweiſen. Aus der gejammten Stoffauswahl ſcheint hervorzugehen, 
daß das Bud) für die unteren Clafjen der Realjchulen beftimmt ift. 
18. Kleine Erdkunde. Nah unterrichtlihen Grundfägen bearbeitet. Ein 

Lernbuch für Boifss und Bürgerfchulen. Halle, Anton. 1871. 54 S. 2 Sur. 

Das Heftchen will den Stoff darbieten, der in den meiften 
Bollsfhulen, deren Lehrplan dem Unterricht in der Erbfunde wöchentlich 
eine Stunde einräumt, zur Verarbeitung fommt. Darum beſchränkt 
e3 mit Recht den Stoff auf das zur Kenntniß der Heimath und 
Fremde Unentbehrlihe, und nur Deutijhland mwird etwas ausführlicher 
behandelt. Soweit die Grenzen eines Merkbüchleins cs gejtatten, 
haben die Verf. ihren Stoff möglichjt zu beleben gejucht, indem fie 
durch kurze Pinfelfiriche weiter auszuführende geographifche Character: 
bilder andeuteten. Dabei ift nad) Gebühr, namentlidh in der phyſi— 
kaliſchen Geographie Deutichlands, auf die Beziehungen des Bodens 
zu feinen Bewohnern Rüdfiht genommen. Einen methodiſch geord— 
neten Lehrgang aufzuftellen, will das Büchlein wegen der in bdiefer 
Hinfiht herrſchenden Meinungsverjchiedenheiten nicht verſuchen; es 
fett aber einen Curſus der Heimathsfunde voraus, in dem die geo= 
graphifchen Grundbegriffe ihre Veranſchaulichung gefunden haben, und 
der das Kartenlefen vorbereitet hat, und vertheilt auch das Material 
der Hauptjache nad) durch verjchiedenen Drud auf zwei concentrifche 
Kreife. Das Büchlein wird mit Nuten gebraucht werden können, 
wenn auch bin und wieder fich kleine Ausjtellungen an ihm machen 
Iafien. Der nordveutihen Tiefebene einen bejonderen Paragraphen 
zu widmen, war bei Vorführung der gefammten Terrainverhältnifje 
Deutſchlands nah Stromgebieten nicht ftatthaft. Ganz faljche Vor: 
ftellungen muß es erzeugen, wenn die Alpen in ihrer Gefammtheit 
beim Stromgebiet des Rheines zur Betradhtung fommen. Rußland 
wird nicht von den Karpathen burchjogen, und - bei der Geographie 
der fremden Erbdtheile hätten die Abjchnitte über die Thier- und 
Pflanzenwelt derjelben unmittelbar nad der Darftellung des Terrains, 
nicht erſt am Schluffe, hinter der politiichen Geographie, folgen follen. 
Es war jehr wohlgethan, bei allen deutſchen Städten unter 50,000 
Einwohnern die Einwohnerzahl fortlaffen zu wollen, nur ijt diefer 
Grundjag von den Verfafjern nicht conjequent durchgeführt worden. 
Denn nad ihrer Anfiht würden Elberfeld, Bremen, Nürnberg, Prag 
u. dv. a. Städte noch nicht 50,000 E. zählen. Ueberhaupt ift die 
Einwohnerzahl gar oft zu niedrig angegeben (Dresden mit 96,000, 
Wien mit 500,000 ©. u. ſ. mw). 

11* 
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19. C. Palm in Wormditt, Geographie. Als Memorirftoff für Elemen- 
tarfchulen. 2. Aufl. Königsberg, Bon. 1871. 16 ©. 1 Sur. 

Das in dem Heftchen Gebotene foll nad des Verfaſſers Anficht 
theild als Memorir:, theils ale Wiederholungsftoff benugt 
werden. Aber jchlecht fteht es mit der Schule, wo die Geographie 
noch memorirt werden muß, und was die Wiederholung betrifft, jo 
ann ſolche auf Grund eines verftändigen Kartenlejens, zu dem freilich - 
der Lehrer erft Anleitung zu geben bat, weit befjer vor fich gehen, 
als mit Hilfe des vorliegenden Büchleins, das außer den unent- 
behrlichen Probuftenverzeichniffen nur topiihe Nomenklatur auf- 
meift, an der uebrigend noch gar mancherlei auszufegen if. So ift 
3. B. die Ordnung, in der die europäilchen Gebirge aufgezählt werben, 
böchft mangelhaft. Eine Sierra Nowada eriftirt nicht; die Schreib: 
weiſe „Apenin“ ift unrichtig, und die Sudeten befinden ſich nicht zwi— 
ſchen Böhmen und Mähren. Neuerdings ift eine 3. Auflage bes 
Heftchens erjchienen. 

20. G. Neumann, Lehrer in Neuftadt-Eberswalde, Shuls®eograpbie. 

3. Aufl. Berlin, Dtio Müller. 1871. 128 S. 5 Sgr. 

Bereitd angezeigt und beurtheilt in der 1. und 2 Auflage. 
Päd. Jahresber. XXII, 136 ff. Die menigen Veränderungen in der 
3. Aufl. waren zum Theil durch die politiichen Veränderungen geboten, 
theils bezweden fie auch eine Vermehrung des phyſikaliſchen und eine 
Verringerung des politiichen Stoffes. Doch enthalten die topographi- 
ſchen Abfchnitte des Detailweſens immer noch genug. 

21. A. F. Meyer, Lehrer an der Bürgerfchule zu Celle, Leitfaden für 


den geograpbifchen Unterricht. Zum Gebraude in Volfsfchulen. 
Gelle, Schulze. 1570. 42 S. 3 Sr. . 


Beiprochen im Päd. Jahresber. XXIII, 131. 


22. M. Jacob, Lehrer am Progymnafiun in Biel, Geographie von 
Gurova für Mittelihulen und mebrelaffige Primarfhulen. Bern, Schul« 
buchbandlung Antenen. Depot beim Berfafler. 1872. 48 ©. 

Ein jehr geſchickt gearbeitetes und durchweg empfehlenswerthes 
Büchlein, auf den gefunden Grundfägen der neuern Schule fußend. 
Die Abjolvirung der Heimathsfunde des Cantons Bern und der ſchwei— 
zerifchen VBaterlandsfunde überhaupt jet der Gebraud des Leitfadens 
voraus. Von dem fehr richtigen Grundfage ausgehend, daß nad 
einer gründlichen Heimaths- und Vaterlandskunde von den andern eu— 
ropäifchen Ländern und den fremden Erbtheilen nur das Wefentlichite, 
was fie an und für fih und für unfern Verkehr wichtig macht, den 
Schülern mitzutheilen jei (dgl. des Verf. werthuolle Abhandlung „Ge— 
danken über den geographifchen Volksſchulunterricht“ in der Neuen 
Berner Schulzeitung 6. Jahrg. 1863. Nr. 9—11), hat Jacob in vor» 
liegendem Büchlein eine meife Beſchränkung des Stoffe eintreten 
laffen und bei der Auswahl vefjelben große Einfiht in die Praris 
des erdfundlichen Unterrichts an den Tag gelegt. Wir finden bier, 
wie bei Egli, wenig Ortönamen, wenig Zahlen, wenig Notizen über 
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allerlei Sehenswürbigteiten und — was den Nefer. vorzüglich ange: 

ſprochen hat, und was man anderwärts noch jelten antrifft — eine 

Anordnung der Städte nad phyfilchen, in der Regel nad bybrogra= 

phiſchen Gefichtspuncten. Recht far und anjchaulid find die phyſiſchen 

Verhältniffe des Landes dargelegt; auch die Beeinfluffung des Men: 

fchenlebens durch diefelben ift nad Gebühr angedeutet worden. Bei 

ſolchen Vorzügen des Buchs erjcheint ed wohl kleinlich, die auf S. 30 

mwahrjcheinlih nur aus einem Verſehen wiederholt borfommende uns 

richtige Nection der Präpofition „wegen“ zu rügen. 

23. Dr. 2. Hahn, der Fleine Ritter Elementar-Geographie. 
Nach dem neueiten Stande der Wifjenfchaft bearbeitet. 2. Aufl. ergänzt und 
erweiterr v. Cart Winderlich. Leipzig, Leudart (Sander). 1871. 
156 S. T!/a Sur. 

Dr. Hahn ward ein Opfer des legten Kriege. Sein Buch habe 
ih im Päd. Jahresber. XXII, 131 ff. ausführlich befproden. Die 
damals gerügte allzugroße. Ausdehnung der Topographie findet ſich 
auch in der neuen Auflage vor, trogdem daß Winderlid — mie er in 
der Vorrede bemerkt — fie möglichft bejchränft haben will. Die Jau— 
er'ihen Bratwürfte und die Lähner Taubenmärkte floriren immer noch 
als topographiich ‚Merkwürdigkeiten der Provinz Schlefien. Im übri- 
gen ift in der 2. Aufl. vielen (nicht allen) fremden Namen in Paren— 
theje die Ausſprache beigefügt worden und bei den europäischen und 
den wichtigften überjeeiichen Ländern ein eigner Paragraph über Natur- 
producte und Induſtrie hinzugetreten. 

24. DB. Kozenn, Grundzüge der Geogarapbie für die L Claſſe der 
Mittel: uno Bürgerfchuten. 5. Aufl. Mit 27 Holzihnitten. Wien, Hölzel. 
1871. 108 ©. 8 Sur. 

Died Buch bietet den Stoff des im Päd. Jahresber. XXILI, 
120 ff. angezeigten Leitfadens der Geographie von demjelben Verfaſſer 
in gefürzter Form dar. Namentlich tritt die Geographie der öfter: 
reihifchen Monardie im Vergleich zu der der übrigen Länder nicht 
in jo ausgedehntem Umfange auf, ald es im Leitfaden der Fall ift, 
ſodaß die „Grundzüge“, denen übrigens das dem Leitfaden gezollte 
Lob ebenfalls gilt, auch in nicht öfterreichiichen Schulen recht gut Ein- 
gang finden fönnen. Bon den früheren Auflagen jowohl, als aud 
bom Leitfaden unterfcheiden fich die vorliegenden „Grundzüge noch 
dadurch, daß die topifche Geographie aus dem phyſikaliſchen Theile 
ausgeſchieden und als jelbjtändiger Abjchnitt an den Anfang geitellt 
worden ift. Verfaſſer meint, daß dieſer topifche Theil, da er nur auf 
den Landkarten gelernt werden könne, zur rajchen Orientirung auf den 
legteren nöthige, wa3 für den Anfänger von wejentlihem Vortheil fei. 
Darin hat er allerdings Recht; jedoch bleibt e3 immer noch fraglich, 
ob die Einprägung der Fülle von geographiihen Eigennamen, weiche 
die 17 S. umfafjende Topif des Verfaſſers darbietet, Anfängern zu: 
gemuthet werden fann. Jedenfalls würde ein foldhes Verfahren die 
Schüler ermüden und fie feineswegs für den erdfundlichen Unterricht 
begeiltern. Das Drientiren auf der Karte lernen die Schüler aud 
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dann, wenn man bei einem Erdraume ftehen bleibt und dieſen alle 

jeitig, nicht blos nach dem Terrain, beleuchtet, ſodaß etwas mehr als 

bloße Nomenclatur geboten wird. jedenfalls ift Verf. auch dieſer 

Anficht, wenn er in ber Vorrede jagt, die topifche Geographie diene 

dazu, „das unentbehrlihe Material zuzuführen, welches in den nach— 

folgenden Abſchnitten zum geiftigen Eigenthum verarbeitet werben 
fol.” Wie im Leitfaden, fo ift auch bier, in den Grundzügen, das 

Princip fejtgehalten, daß, je weiter ein Erbraum vom Vaterlande 

entfernt ift, die Geographie defjelben in um fo engere Grenzen ein 

zufchließen if. Die Austattung des Buches ift elegant, namentlich 
auch, was die Holzjchnitte betrifft. Die Beftimmung des Werfchens- 

„für die I. Clafje der Mittel: und Bürgerſchulen“ ift unklar, 

da doch Mittel- und Bürgerjchulen nimmermehr identificirt werben 

fönnen und die Stoffauswahl für die erfteren fi ganz anders, ge= 
ftalten muß als für die leßteren. 

25. W. Pütz, Profeffor in Köln, Teitfaden bei dem Unterridte in 
der vergleihenden Erdbefhreibung für die unteren und mittleren 
Glaffen böberer Lebranitalten. 13. verbefjerte Aufl. Freiburg: i. Br, 
Herder. (Straßburg, Agentur v. Serder). 1872. 175 ©. 10 Ser. 

Die neue Auflage diejes ſehr werthvollen Buches (vgl. Päd. 
Jahresber. XVII, 264. XVIII, 318. XX, 474. XXIL 142 ff.) 
berüdfichtigt die jüngjten politiichen Veränderungen. Bekanntlich ent- 
hält der Leitfaden den mohlgelungenen Verſuch, „dem geographiichen 
Unterrihte von Anfang an eine fichere, nicht blos auf das Ges 
dächtniß berechnete Grundlage zu verſchaffen.“ Bon ähnlichen Hilfs- 
mitteln unterjcheibet er ſich „ebenſowohl durch die Beihränfung 
des Stoffes auf das Umentbehrlidfte mit Vermeidung 
des unnöthigen Details, welches in der Regel nur für ein baldiges 
Bergefien erlernt wird, als dur die Hervorhebung des wirk— 
lih Bedeutungspollen, deſſen Eigenthümlichleit durch fort: 
mwährende Bergleihung mit ähnlihen Erjheinungen zur klaren 
Anſchauung gebracht werden fol.‘ Höhere Lehranftalten werden von 
dem Pütz'ſchen Leitfaden ſtets einen ſehr fruchtbaren Gebrauh machen 
fönnen. 

2. W. Dietlein, Infpector der evangelifchen Bürgerfhulen "in Hildesheim, 
Methbodifher Leitfaden für den geograpbiicdhen Unterricht 
in gehobenen Sculanftalten und befonders in höheren Tüchterfchulen. 
Berlin, Stubenraub. 1871. 214 ©. 15 Sgr. 

Ein ſehr fleißig gearbeitetes Buch, für gehobene Schulen braud-: 
bar. Es bietet mehr als die vielen für Elementar: und Bürgerfchulen 
überhaupt berechneten Compendien Hleineren Umfangs, welche ſich nur 
auf die für dad unmittelbare Bebürfnig nothwendigen Nefultate er= 
ftreden, vermeidet aber auch die ſyſtematiſch-wiſſenſchaftliche Behand- 
lung des geographiichen Stoffes, mie fie den für Gymnaſien und Real— 
ſchulen beftimmten Lehrbüchern und Leitfäden eigen ift. Verfaſſer bes 
findet fi, wenn mir von jeinen topographifchen Abſchnitten abjehen, 
auf dem Stanbpuncte der neueren Echule. Denn fein Buch enthält 
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eine gute Terrainfunde, welche mehr bietet als bloßes Nameniwerf, 
und melde von den einzelnen Zocalitäten — namentlich was Deutſch— 
land betrifft — lebensvolle, anſchauliche Landfchaftsbilder entwirft, 
bei denen die MWechjelbeziehung, in der die geographifchen Dbjecte 
untereinander ftehen, nicht vergejjen iſt. Ueberhaupt ift dieſes letztere 
Moment — wenn au oft nur dur Fragen — im Bude vielfach 
angedeutet worden, und Referent hätte nur gewünfcht, daß bie 
geographiihe Begründung gewiſſer Erjcheinungen im menſchlichen 
Leben aud jchon im Terte etwas jchärfer hervorgehoben und überhaupt 
weiter ausgedehnt worden wäre. Auch bei den großen Städten, bie 
durch meiter ausgeführte Charakterbilder bedacht find, findet fich nad 
Kutzen'ſcher Manier die Wichtigkeit der geographiſchen Lage derjelben 
für ihr Emporfommen und ihre gegenwärtige Bedeutung hervorgehoben. 
Nur find für unterridhtlihe Zwecke zu viel Ortfchaften angegeben und 
bei diefen wieder zu viel Details, namentlich Erwerbszweige der Be: 
wohnerſchaft der Städte und gejchichtliche Notizen, die unmöglich in 
ihrer Gejammtheit didaktiſche Verwertbung finden fönnen. Hier wird 
jeder Yehrer, der das Buch gebraucht, den gebotenen Stoff umfichtig be— 
ſchränken müfjen, was ja auch wohl des Verfaſſers Anficht ift, wenn 
er im Vorwort verlangt, von hiftorifchen Notizen im geographifchen 
Unterrichte nur dann Gebrauch zu maden, wenn die betreffenden 
Facta bereit3 im Gefchichtöunterrichte vorgelommen find. Verf. unter: 
ſcheidet 6 Eurfe. Der erjte Curjus behandelt den Wohnort und feine 
Umgebung, der zweite die vaterländifche Provinz oder das Heimaths- 
land, der dritte die Erde als Weltförper und die Erbtheile im All: 
gemeinen (Topif), der vierte Teutjchland und die öfterreihiichen Staaten, 
der fünfte die übrigen Länder Europas, der fechite das Wichtigfte aus 
der aftronomifchen und phyſikaliſchen Geographie und die aufereuro= 
päifchen Erdtheile. Jedem Abfchnitte find eine Menge Wiederholungs= 
fragen beigegeben, die theils mündlich, theils ſchriftlich gelöft werden 
follen. Die Fragen im 1. und 2. Curfus enthalten brauchbare Winfe 
zur methodifhen Behandlung der Heimaths- und Vaterlandsfunde, die 
übrigens blos durch diefe Fragen vertreten ift. In den legten Curſen 
wollen ſehr viele Fragen die Schüler zum Vergleichen und Nachdenken 
veranlafien. 


27. Prof. Dr. E. Netoliczka, Mitglied des k. k. Landesfhulrathes fir Steiers 
marf, Leitfaden beim Unterrihte in der Geographie Auf 
Grundlage der neueften Veränderungen und mit bejonderer Berüdfichtigung 
der öfterreichifbeungariichen Monarchie für Volks- und Mädchenfchulen be— 
arbeitet. 3. — — Aufl. Wien, Pichler's Wiiwe und Sobn. 1871. 
91 S. 30 fr. 


Stofflih gut abgegrenzt und, wenn man bon ber Topographie 
abfieht, nur das Nothmwendigfte bietend. Städte mögen allerdings noch 
zu viel genannt fein, Aufzählung derſelben nach den Provinzen (ftatt 
3. B. nad Flußſyſtemen) empfiehlt fih für einen für Volksſchulen be= 
ftimmten Leitfaden teniger, namentlih nicht bei Franfreihb und 
Spanien. — Nach den Grundlehren der aftronomijchen Geographie 
folgen tie der phyſiſchen, womit gleich eine allgemeine Weberficht über 
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die topiſche Geographie jämmtlicher Erbtheile verbunden wird. In der 
politiichen Geographie find mit Necht bei jedem einzelnen Lande die 
Terrainverhältniffe aufs Neue angegeben worden; bie öfterreichifch- 
ungariſche Monarchie ift bier am ausführlichften behandelt, und das 
Büchlein wird darum namentlich in öfterreichifchen Schulen gut zu ge— 
brauden fein. Doc ift e8 nicht ganz frei von ſachlichen Unrichtig- 
feiten. Eine Provinz Frankfurt eriftirt gar nicht; Frankfurt gehört 
vielmehr zur Provinz Heffen-Nafjau. Bon einem deutfchen Neich und 
einem deutſchen Kaifer ift zwar die Rede, aber Größe und Eintvohner: 
zahl des Reiches find zu niedrig angegeben, Straßburg und Met find 
noch franzöfifhe Städte und der Nhein noch ein franzöfiicher Strom. 
23. F. Jung, Handbüchlein beim Unterrichte in der Geograpbie. 

4., nad der neueften politifhen Geſtaliung umgecarbeitete Auflage. Wie:s 

baden, Limbartb. 1871. 90 S. 4 Ser. 

Die Grundlehren der mathematifchen und phyſiſchen Geographie 
anlangend, mag das Gegebene ziemlich befriedigen. Defto weniger ift 
died aber mit der politiihen Geographie der Fall. Hier werben zivar 
von den einzelnen Ländern die Terrainverhältniffe nomenclatorijch 
vorgeführt, aber in einer durchaus nicht anfprechenden Weiſe. Ent- 
weder ift die Reihenfolge der Objecte eine verworrene, (vgl. 3. B. die 
Flüffe der Schweiz ©. 36) oder es find zu viel Objecte herbeigezogen, 
mit denen der Volfsfchulunterricht nichts zu thun haben fann G. B. 
die Nebenflüffe der Schelde, die Yanquart und Emmer (2) in d. Schweiz 
u. |. w.) manchmal aber auch zu wenig, wie 5. B. die Aufzählung 
ber Gebirge Deutſchlands (S. 4) eine ſehr unvollftändige ift. Die 
politiihen Eintheilungen find für die Volksſchule etwas gar zu genau 
angegeben. Mit den Productenverzeichniffen ift nicht viel anzufangen, 
ebenjowenig mit dem ungeheuerlichen Notizenkram bei den in Unmafje 
berbeigezogenen Städten. Was für einen Eindrud follen 3. B. die 
Dofenfabriten des Städtchens Borna im Königreid) Sachſen auf unfre 
Volksſchüler mahen? Und ganz gewiß theilnahmlos ftehen fie an 
Friedrich Rückerts Grabe bei Neuſeß im Koburgifhen! Was aber na— 
mentlich einen unangenehmen Eindrud auf den Leſer des Büchleins 
macht, das find die oft unverzeihlichen Incorrectheiten, die wirklich 
majjenhaft vorfommen. Die Dordogne neben der Garonne als jelb- 
Ständigen Fluß aufzufafien, von einer böhmiſchen Ebene zu reden, 
Appeninnen zu fchreiben (S. 22) u. dgl. — das möchte eher noch 
hingehen. Über das Königreid Sachen mit einem „Iſargebirge“ zu 
bereihern (5. 50), die Salzady direct in die Donau (S. 55), Dder 
und Leine in die Meer (S. 41) fließen zu laffen, das follte man 
doch nicht erwarten von dem Verfaſſer eines geographiichen Compen= 
diums. Ueberhaupt find die Flüffe fehr oft recht bunt durcheinander 
angeführt, fodaß man manchmal aus dem Buche gar nicht erfährt, ob 
ein Fluß direct in den Hauptitrom läuft oder erft in einen Nebenfluß 
defjelben fich ergießt. Nur ein Beispiel davon. ©. 41 lieft man: 
‚Die Elbe mit der Schwarzen und weißen (!) Elfter, Havel, Spree!) 
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Moldau, Beraun (N), Eger, Mulde, Pleiße (!), Saale, Im (), 

Unftrut (N).“ 

29. PH. Röhm, Lehrer in Kaiferslautern, Geograpbie für die D’bers 
flaffen der Boltsfhule, fowie für die unteren Claſſen böberer Lehr⸗ 
anftalten nebft einem Abriß der deutfhen Geſchichte. 2. Aufl. Kaiferss 
lautern, Taſcher. 1871. 111 ©, 6 Ser. 

Diejes geſchickt gearbeitete Büchlein, welches ſich durch tactvolle 
Auswahl, fowie durch verftändige Anordnung des Stoffes auszeichnet, 
it bereits im Päd. Yahresber. XXIL, 136 günftig beurtheilt worden. 
Sn der neuen Aufl. hat Verf. auch in den fremden Erbtheilen die 
vornehmften Städte angeführt, die in der 1. Ausgabe fehlten. Es ift 
das aber unbedingt nothivendig, da das Buch aud in den unteren 
Clafjen höherer Lehranftalten Berwendung finden fol. An den geo: 
graphifchen Theil reiht fich ein Furzer, recht überfichtlich gehaltener 
Abriß der deutſchen Geſchichte an. 

30. 8% Meyer, Oberlehrer, Kleine Geographle für die Unterclaſſen höherer 
Febranftalten. 2., gänzlich umgearbeitete und verbefferte Aufl. Celle, Schulze. 
1871. 56 ©! 5 Ser. 

Nah einer kurzen Weberfiht der Landräume und des Meeres 
folgt die phyſiſche und politiiche Geographie der fünf Erdtheile in 
ver Weiſe, daß bei jedem Erbtheile gleich zu Anfang wagerechte Glie— 
derung, Bodengeftaltung, Bewäſſerung, Klima und Probufte defjelben 
erörtert werden und dann von jedem einzelnen Lande faft nur die 
topographifchen Verhältniſſe deſſelben Berüdfichtigung finden. All: 
gemeine Erläuterungen aus der mathematifchen und phyſiſchen Geo- 
graphie maden den Schluß. Das Ganze fol zur Einübung und 
Wiederholung des geographiichen Lehrftoffes dienen und entſpricht ge= 
wiß feinem Zmwede. Eingeftreute Fragen veranlafjen den Schüler zu 
mancherlei Vergleihen und meiterer Drientirung auf der Landkarte. 
31. WB. Volkmar, Gymnafialdirector in Blankenburg, Leitfaden beim 

geograpbifhen Unterricht. 4. Aufl. bearbeitet v. Dr. C. Simonis, 

Dperlebrer am Gymnaſium zu Blankenburg. Braunitweig, Meyer. 1871. 

171 ©. 71, Ser. 

Für höhere Lehranftalten beftinmt und in dieſen gut brauchbar. 
Eingehend und forgfältig find die Terrainverhältniffe dargelegt worden ; 
doch werden die hier genannten Namen — namentlich) was die fremden 
Erdtheile betrifft — in ihrer Gefammtheit faum von den Schülern 
gemerkt werden können Auch die Topographie ift etwas weit aus: 
gedehnt. Beſonders anregend zum Nachdenken und zu interefjanten 
Vergleichungen erjcheint der in den Fragen und Anmerkungen nieder« 
gelegte Stoff. Diefe in Petitichrift gegebenen Partien verdienen im 
Unterricht die reichjte Ausbeutung und können — vorausgefegt, daß 
die erbfundliche Unterweifung in der Hand eines tüchtigen und ge- 
ſchickten Lehrers Liegt — ſehr fördernd auf die geographiiche Geſammt— 
bildung der Schüler einwirken. 

32. H. Viehoff, Profeffor, Real- und Gewerbeſchul-Direktor in Irier, Leit: 


faden für den geographiſchen Unterriht höherer Lehran— 
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ftalten in drei Lehrſtufen, mit vielen Bragen und Aufgaben zu fchriftlicher 
und mündliher Löfung. Erite Kebritufe: Topiſche Geograpbie. 

6. Aufl. 96 S. Zweite Lehrſtufe: Aftronomifhe und phyſiſche 

Geographie, nebit einer Vorſchule der politiihen Geographie. 4. Aufl. 

84 ©. Berlin, Lüderitz (Habel). 1871. & 9 Sgr. 

Ueberfichtli, ar und anregend gearbeitet und ſehr braudbar, 
wenn auch nicht durchiveg für die vom Berf. angezogenen Bildungs 
ftufen. Die erfte Lehrftufe ift für Serta eines Gymnafiums oder 
einer Realjchule, die zweite für Quinta beftimmt. Berf. ift Anhänger 
der Nitter’ihen Behandlungsweife der Geographie und will derſelben 
mit feinem Bude, das in erfter Auflage ſchon 1834 erjchien, den Ein- 
gang in die Schulen erleichtern. Er wollte einen Leitfaden entwerfen, 
„welcher aud den mit den neueren Anfidten von ber 
Behandlung der Erdfundepöllig unbefannten Lehrer 
jogleih in den Stand jeßte, den Unterricht nad) dieſer Methode ohne 
vorbereitende Studien zu beginnen, ven Shüler aberdburd jeine 
Form zwinge, den Lehrſtoff felbftändig auf eine geift- 
übende Weiſe zu verbinden, alfo, daß er durch die Form des 
Leitfadens ſelbſt genöthigt würde, allenthalben nad) dem Zujammen: 
hange, nad; Analogien und Gegenſätzen zu fragen, die Einzelheiten 
unter vielfachen Beziehungen zu betrachten, für zerftreute Erfcheinungen 
umfafjende und vereinigende ©eficdhtspuncte zu gewinnen, aus den 
mitgetheilten Datis eine Menge Corollarkenntniſſe felbjtthätig herzu— 
leiten und jo die todte Mafje mit Sinn und Geift auf's mannichfachſte 
zu durchdringen.“ Diefen Zwed glaubt Verf. auch dadurch erreicht 
zu haben, daß er jevem einzelnen Paragraphen der topijchen Geographie 
eine Reihe Aufgaben und Fragen ohne Beantwortung 
folgen läßt, welche die verbindenden und belebenden Elemente ent: 
halten, zu deren Löfung und Beantwortung die nothmwendigen Ma— 
terialien immer in den vorhergehenden Paragraphen liegen, und bie 
den Schüler deshalb zu einer fortwährenden Repetition des früher Da: 
geweſenen nöthigen ſollen. Man muß dem Verfafler Recht geben, 
wenn er verlangt, daß die Schüler am Ende des erften Schuljahres 
ein ziemlich genaues Bild der Erdoberfläche, nach horizontalen und vers 
tifalen Dimenfionen, nebjt den zugehörigen Namen in fi) aufgenommen 
haben follen. Eine andre Frage ift aber die, ob die topifche, aftro= 
nomifche und phyſiſche Geographie in Serta und Quinta wirklich in 
der Ausdehnung abfolvirt werden fünnen, wie fie die beiden vorliegenden 
Curſe vorjchreiben. Jedenfalls muß die topiiche Geographie in ber 
unterjten Clafje höherer Lehranſtalten etwas vereinfachter auftreten und 
darf nicht jo viel Namen enthalten, als Viehoff darbietet, und auch 
manche Partie aus der aftronomifchen und phyſiſchen Geographie eignet 
fi) erft für eine höhere Lehrftufe, namentlich wenn man — was die 
aſtronomiſche Geographie betrifft — nicht blos Lehrfäge und Refuls 
tate den Schülern ohne Weiteres einprägen, jondern auch nad) des 
Berfaflers Vorbilde „Erörterungen” anjtellen will. Der Zweck ber 
dem 2. Bändchen beigefügten Vorfchule der politiihen Geographie — 
die eben fo gut eine Nachſchule der topischen, aftronomifchen und phy— 
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fiihen Erbbefchreibung heißen fünnte — befteht darin, „den Uebergang 

von diefen zur politiichen Geographie zu vermitteln, ein Bindeglied 

zwiſchen der allgemeinen Erbbeichreibung und der fpeciellen Staaten 
befhreibung zu bilden, die Lehrjäge und Data der nun bereitd durch— 
laufenen Curſus noch einmal zu wiederholen, aber nicht mehr das 

Oleichartige, fondern das räumlih Zufammengebörige, alfo in einer 

ganz neuen Combination zufammen zu faſſen.“ Es jind bier bie Erd— 

theile in klimatologiſcher, botanifcher, zoologifcher und toppgraphifcher 

Hinfiht kurzdurchgenommen worden. 

3. Dr M.v. Kalditein, Hauptmann a. D., Leitfaden für den Unter 
richt in der Geograpbie. I. Tbeil: Dro- und Hydrograpbie und pos 
titifhe Geographie. Speciell für die Portepeefäbnrichs-Prüfung in der 
beuifchen Armee und die höberen Glaffen von Realſchulen. Zweite, mit 
Berüdfihtigung der 1871 eingetretenen TerritorialeBeränderungen verbefferte 
und erweiterte Auflage. Berlin, Imme. 1871. 363 ©. 1 Thlr. 
Diefes in erfter Linie für Militärfchulen beftimmte Buch zeichnet 

fih durch eine recht eingehend und fehr Klar bearbeitete Terrain- 

funde aus, melde geeignet ift, eine gute Bafis zu einer miffenfchaft- 
lichen Unterweifung in der Erdkunde abzugeben. In der politischen 

Geographie finden fich viele biftorifche Notizen und Ueberfichten über 

die gejchichtlihe Entwidelung der einzelnen Staaten eingeftreut, für 

welche Zugaben fi) das Verſtändniß natürlih nur bei ſolchen Zög— 
lingen vorausjeten läßt, die bereits gejchichtlichen Unterricht genoſſen 
haben, und die neben ihren geographiichen Studien auch ihre hiftori- 
jchen noch fortjegen. Namentlich find bei der Geographie des deutfchen 

Reichs und Frankreich dem Terte viel derartige Noten beigefügt, bie 

ſich insbefondere auf den deutjch-frangöfifchen Krieg von 1870 und 

1871 beziehen. Für angehende Offiziere ift das zu wifjen nothwendig 

und darum gewiß eine willkommene Zugabe. — Namentlid der erften 

Hälfte des Buches, der Oro» und Hhdrographie, merft man e3 an, 

daß Verfaſſer, der übrigens jämmtliche Vorlefungen Nitter’s in Berlin 

jelbft gehört und auf ihrer Grundlage jein Werk gejchrieben hat, wohl 
weiß, worauf es eigentlich in der Geographie anlommt. ein Leit- 
faden ift jehr zu empfehlen. Berfafjer will durch denjelben auch be= 
gabten, ftrebjamen Schülern die Gelegenheit eröffnen, „in Umgehung 
von Lehrſtunden, mit Hinzuziehung braudhbarer Karten, auf eigne 

Kraft geftügt, ihre Studien in der Geographie, mit der Vermeidung 

des zu viel oderzu wenig in der Aneignung des Wifjenswerthen, 

machen zu fünnen, Wer das Bud in diefer Weiſe zu benußen ge— 
denkt, dem wird es intereflant fein zu erfahren, von meldher Art die 

Themata find, melde die Ober-Dlihtair-Studiencommilfion der As— 

piranten der Portepeefähnrichg: Prüfung zur fchriftliden Bearbeitung 

ftellt. Ich laſſe etliche derjelben folgen, wie fie Verfaſſer im Vor— 
worte angiebt. 
Aus der Dro- und Hydrographie: 


1. Beichreibung eines Gebirgsfpftems (Harz, Karpaten, Su— 
deten u. f. w.) mit ganz allgemeiner Angabe der Höhen- 
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verhältniffe, feines Metallreihthums und ber auf bemjelben 
entjpringenden Stromläufe. 

2. Darftellung eine® Stromgebiet3 (Quelle, oberer, mittlerer, 
unterer Lauf, Mündung), feiner unmittelbaren Gebirgs— 
umgebungen, ſtädtiſchen Wohnpläte, Kanalifation u. f. mw. 

3. Das nördliche (füdliche) Küftengebiet des europäiſchen Con= 
tinents mit feinen Bufen, Halbinfeln, Nadhbarinjeln und 
Hafenpläßen. 

4. Beichreibung eines der größeren Tiefländer eines außer 
europäischen Erbtheils. 

Aus der politifhen Geographie: 

1. Eine Provinz des preußiichen Staates, nah ©renzen, 
Größe, Bevölkerung, Oberflädhenbildung, technifcher, phy— 
fiicher Eultur, Bewäſſerung, (Stromläufe, Kanalijation, 
Seen), ftädtiihen Wohnplägen. 

2. Das Bergland eines außereuropäifchen Welttheils (Plateau 
von ran, Hochland von Habeſch u. f. mw.) mit Berüdfich- 
tigung der Staatenbildungen. 

3. Der preußifche Staat nady Begrenzung, Größe und Bepöls 
ferung. 

4. Die ftatiftifchen Verhältniffe eines deutſchen Staatsgebiets 
mit Berüdfichtigung der Hydrographie und Bodenplaftif. 

34. F. Mann, Kleine Geograpbie für die Sand der Kinder in Volks— 
fhulen. 6. Aufl. Langenſalza, Beyer. 1571. 80 S. 3 Sgr. 

Die neuefte Auflage diejes gejchidt gearbeiteten und brauchbaren 
Leitfadens (vgl. Päd. Jahresber. XXI, 255. XXIII, 125) berüd- 
fichtigt die neueften politifchen Veränderungen vom Jahre 1871 und 
verivendet etwas mehr Raum auf die Geographie des deutjchen Reiches. 
35. B. Burgarz, Lebrer, Geograpbie für Elementarfhulen. 7. Aufl. 

Köln und Neuß, Schmann. 1371. 48 S. 2 Sgr. 

Im Päd. Jahresber. XVII, 259 iſt dies nomenflatorifh abge: 
faßte Büchlein nicht gerade günftig beurtheilt worden, Die Verarbei- 
tung des Stoffes in Fragen und Antworten ift in der That eine nichts— 
fagende, und die Einwohnerzahlen der Städte find theilmeife noch 
immer viel zu niedrig gegriffen. Wenn Verf. weiß, daß Berlin 900,000 
Einwohner hat (S. 30), warum giebt er dann (S. 36) Leipzig mit 
60,000 (!) und Dresden gar nur mit 85,000 (!!) Einw. an? 

36. 8. Bormann, Provinzialfhulratb zu Berlin, Grundzüge der Erd— 
beihreibung mit beionderer Rüdfiht auf Naturs und Bölferleben; ein 
Leitfaden für den geograpbifchen Unterricht in den mittleren Elaffen ftädtifcher 
ae 8. vermehrte und verbefferte Aufl. Leipzig, Schulpe. 1871. 170 ©. 

pr. j 

Ein jehr gutes Buch, das ganz im Sinne und Geifte der neuen 
Schule gearbeitet ift und das, was der große Nitter erftrebte, für eine 
untere Lehrſtufe populär darſtellt. Verf. ift getreunad den Brincipien 
verfahren, die er ſchon vor vielen Jahren in feinem trefflichen Referat 
über die Methodif des geographiichen Unterrichts im Diefterweg’schen 
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Wegweiſer ausſprach. Er beftrebt fich, ein Bild des belebten Erd— 
ganzen zu geben, und zieht darum aus der äußern Geftaltung der 
Erdräume Schlüſſe auf das in denfelben ſich entwidelnde organische 
Leben, welches dann wieder zum Verſtändniß der äußern Geftaltung 
twejentlich beiträgt. Der Betrachtung eined jeden Landes ift eine 
„allgemeine Ansicht“ defjelben vorausgefchidt, „damit der Schüler 
für die Anfhauung des Lebens in der Geſtalt, des Geiftes in 
der Form gewedt und geivonnen werde.‘ Hieran ſchließt fich eine 
furze Ueberſicht über die gejchichtlihe Entwidelung der Bevölkerung 
des betreffenden Landes, melde den Zweck hat, das bis jest nur in 
jeinen Grundlinien Ungedeutete mit beftimmter Beziehung auf die 
Zeit und auf die Perjonen beraustreten zu lafjen. Dann erft folgt 
die gewöhnliche geographiſche Betrachtung des Erbraumes nach Gren— 
zen, Größe, Oberflädye, Klima und Production, Bewohnern und po» 
litiſcher Stellung. Dabei find die phyſiſchen Verhältnifie gehörig be— 
tont und klar und überjichtlich dargejtellt, das vegetabilifhe und ani— 
malifche Leben, ſowie das der Bewohner ift in jedem Lande prägnant 
gelennzeichnet, das politifch-ftatiftiiche Material aber auf ein Minimum 
beichräntt. So hat Berf. feinen Wunſch in der That erreicht, „ftatt 
vieler Namen, die an fich todt find, viele Saden, und damit zu— 
gleih Behaltliches und Behaltenswerthes, weil Geiftbildendes, zu geben.” 
Dem in dem Leitfaden verarbeiteten Material ſoll nad des Verfaſſers 
Anficht ein vorbereitender Curſus vorangehen und ein mehr in das 
Specielle eingehender folgen; doch werden fid), was das letztere be= 
trifft, die meiften Stabtjchulen mit dem in dem Bormann'ſchen Xeit- 
faden gegebenen Xehrftoff begnügen können. — Es mögen bier zur 
Beſtätigung bes gefällten Urtheils die legten Säte aus dem Abſchnitt: 
„Allgemeine Anſicht von Europa’ noch Platz finden: „Die 
eigenibümliche äußere Gejtaltung Europas mußte auch auf die Ge: 
ftaltung des Innern den weſentlichſten Einfluß haben. Die tiefen 
Meereseinfchnitte loden aus dem Innern die Ströme in den mannig= 
faltigften Richtungen hervor, mäßigen in den nad dem Süden gele= 
genen Gegenden die Hige, in den nad dem Norden gelegenen die 
Kälte, füllen die Atmofphäre mit Wafjerbünften, melde als befruch— 
tender Regen niederfallen, und üben, indem fie den Verkehr erleichtern, 
jogar einen wichtigen Einfluß auf die Verbreitung der Kultur aus, 
Nur nad einer, nad) der Oftjeite hin, entbehrt Europa, größtentheils 
wenigftens, der Begrenzung durch das Meer, aber eben darum iſt aud) 
dieje Seite des Erdtheils die in jeder Hinficht dürftigſte.“ — In 
ähnlicher Weife finden ſich zu Anfang der Geographie eines jeden Erb- 
theils und auch eines jeden europäiſchen Landes in den mit „All« 
gemeine Anficht” überjchriebenen Paragraphen Andeutungen über bie 
Wechſelbeziehung der geographiichen Verhältniffe, insbefondere auch über 
den Zujammenhang der Zandesnatur mit der menfchlidhen Gefittung 
vor. Es bieten diefe überaus lehrreihen Paragraphen etwas Aehn— 
liches, wie die höchjt intereffanten Abfchnitte über die „Weltſtellung“ 
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der Länder in dem befannten Lehrbuche ber vergleichenden Erbbe- 

ſchreibung von Pütz. 

37. J. Knappe, Leitfaden zum Unterrichte in der Erdbeſchreibung 
für Bürgerſchulen und die oberen Claſſen der Volkeſchulen. Mit beſonderer 
Nüdficht auf dasKaifertbum Defterreih. 3. Aufl. Prag, Ealve. 1872.14 Sgr. 
Der Stoff ift nicht ungeſchickt angeordnet und mit Takt ausge- 

wählt. Vorkenntniſſe aus der mathematischen und phyſiſchen Geo— 

graphie machen den Anfang. Dann folgen Weberfidhten über bie 

Zandräume, Meere, Inſeln, ſowie über die Oro: und Hydrographie 

der Erdtheile, worauf dann die einzelnen Erdtheile in der Weife durch— 

genommen werden, daß auf Mitteleuropa, insbejondre auf Deftreich- 

Ungarn der meifte Raum verwendet wird. Die Terrainverhältnifie 

find überfichtlich dargelegt, und die Topographie tritt größtentbeils 

maßvoll auf. Die eingeftreuten Fragen und Aufgaben regen zur 

Selbftthätigfeit und zum Nachdenken ‚an. Zumeilen will e8 uns 

fcheinen, als fei das Lehrbuch von Püs in Betreff der Anordnung des 

Stoffes (vgl. die Drographie von Mitteleuropa) und dann und warn 

auch binfichtlich des ſprachlichen Ausdrudes vom Verſaſſer mit Gefchid 

benußgt worden. 

33. 9. Viehoff, Profeffor und Realfhuldirector zu Trier, Leitfaden für 
den geograpbifchen Unterricht böhberer LXebranitalten, in 3 Kebrftufen, 
mit vielen ragen und Aufgaben zu fchriftliher und mündlicher Löfung. 
3. Lebrftufe: Die politifhe Geographie, 4. Aufl. Berlin, Lüderig 
(Habel). 1871. 105 ©. 9 Sir. 

Diefes Buch bildet das ergänzende Schlußheft zu den meiter oben 
angezeigten beiden erften Lehrſtufen des Verfaſſers (topifche, aſtrono— 
miſche und phyſiſche Geographie). Die Länder der einzelnen Erd— 
theile werden hauptſächlich nad ihrer Bevölferung und Topographie 
durchgenommen; in Betreff ihrer topiihen und phyſiſchen Verhältniffe 
wird größtentheil® auf die beiden früheren Lehrfiufen verwiefen. Die 
Topographie erjcheint freilich weit ausgedehnt und wird faum unter: 
richtlih bewältigt werden fönnen. Da das Heft für höhere Lehran— 
ftalten beftimmt ift und zivar für die oberfte Lehrſtufe derſelben, fo 
hätten wir gewünfcht, daß auch in ihm der Standpunft der Nitter’- 
ſchen Schule ebenjo eingehalten wäre, wie es Verf. in den beiden vor- 
hergehenden Lehrſtufen gethban hat. Geſchichtliche Notizen kommen 
genug vor, aber auf den Zufammenbang geographiicher Verhältniſſe 
mit gewiſſen hiſtoriſchen Erjcheinungen wird nicht Nüdficht genommen, 
ebenjowenig auf die - Wichtigkeit der geographiichen Poſition großer 
Städte für dad Emporblüben und die gegenwärtige Bedeutung berfelben. 
39. H. P. H. Grünfeld, Oberlehrer, erfter orbentl. Lehrer a. d. K. Dom: 
ſchule in Schleswig, Schulgeograpbie. Erſter Curſus. Für 2 Stufen 
bearbeitet. Schleswig, Heiberg. 1571. 132 ©. 

Der früher erjchienene 2. Curfus ift im Päd. Jahresber. XXIII, 
137 ſehr günftig beurtheilt worden. Diefelbe Empfehlung verdient 
der vorliegende erfte Curſus. Er zeichnet fih aus durch Vertheilung 
bes Stoffes auf zwei concentrifche Kreife, durch taftvolle Auswahl des 
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Materiales überhaupt, dur Hare und überfichtlihe Darlegung ber 

Terrainverhältniffe, ſowie durch weiſe Beichränfung des Stoffes in ben 

topographifchen Abſchnitten. Es ift diefer erfte Curſus für die beiden 

oberiten Claſſen von Bürgerfchulen beftimmt und wird hier eine fehr 

gute Verwerthung finden können. 

39b. Dr. $r. Bartels, Nector zu Delitzſch, Schul⸗Geographie für Bürs 
ger, höhere Töchter: und gehobene Bolksfhulen. 3. gänzlich umgearbeitete 
Aufl. Mit einem Bertbeilungsplane für eine fech8», fünfs, vier» und drei⸗ 
Haffige Schule verfehen. Hannover, Hahn. 1872. 150 S. 9 Ser. 


Der Stoff ift gut ausgewählt, überfichtlich gegliedert und mit 
methodiſchem Geſchick auf mehrere Stufen vertheilt. Der Topographie 
find grundfäglich hiftorifche Notizen einverwebt und gefchichtliche Ueber— 
blide ald Anhang beigegeben worden. Aber auch die phyſiſchen Ver— 
hältnifje der Länder haben gebührende Berüdfichtigung gefunden; auf 
die gegenjeitige Beeinfluffung derſelben hat Berf. vielfach Hingebeutet. 
In den Händen der Schüler ift der Leitfaden gut zu gebrauchen; er 
wird ihnen vielfache Anregung zum geographifchen Selbftitubium geben, 
abgejehen davon, daß er einen geeigneten Anhaltepunct zur erbfunb- 
lichen Unterweiſung jelber ihnen darbietet. 


40. €. Holl, Leitfaden der matbematifhen Geographie für höhere 
Schulen. Stuttgart, Aue. 1871. 150 ©. 16 Sgr. 


41. Chr. Weygandt, Pfarrer zu Grävenwiesbah, Matbematifhe Geo: 
arapbie oder die Erde im Weltraum. Ein Leitfaden für höhere Xebr- 
anftalten und für jeden, der fich eine gründliche Kenntnig von der Stellung 
der Erde im Kosmos verfchaffen will, Eriter Theil der Elementargeograpbie 
oder methodifchen Einführung in das Geſammtgebiet der Erdkunde. Mit 
8 Tabellen und 8 Karten. Bupbah, Weickhardi. 1870, 232 S. 1 Thlr. 


42. 3. ©. Kußner, Erfter Lehrer der evangel. Stadtfhule zu Kirjchberg, 
Erite Einführung in die Gebiete der matbematifhen Geo: 
grapbie, Himmelsfunde,Geognofie und Geologie. in Lehr» 
buh für Schulen und ein Lejebuh für die reifere Jugend. Mit 27 in 
den Text gedrudten Holzſchnitten. Yangenfalza, Belp. 139 ©. N", Thlr. 

Die beiden erften Werke treten in wiſſenſchaftlichem Gewande 
auf, da fie für höhere Lehranftalten beftimmt find. Weygandt be= 
handelt die Sache noch ausführlicher als Hol, doch ift auch des letz⸗ 
teren Leitfaden jehr empfehlenswerth. Mit Rückſicht auf mathema= 
tifche Begründung abgefaßt, fett er im eigentlichen Terte die Plani- 
metrie, in den kleiner gedrudten Zufäßen die Trigonometrie boraus. 

Das ganze Büchlein ift Far und bdurchfichtig gearbeitet. Weygandt, 

überall von den Erjcheinungen ausgehend, wie fie uns der Augenjchein 

darbietet, und dann erft zeigend, wie ſichs damit in Wirklichkeit ver- 
hält, redet in einem bejondern Anhange ausführli von den Erd- und 

Himmelsmefjungen und Berechnungen. Sein Buch bietet auch dem 

Privatftudium reiche Ausbeute. Die Kutzner'ſche Schrift, für Volks— 

fchulen berechnet, beichränft ſich auf engere Grenzen, ftellt aber das 

behandelte Material recht populär, anſchaulich, Har und möglichft an= 
ziehend dar. Cingeftreute Fragen ſollen den Schüler noch befonders 
zum Nachdenken anregen. 
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43. Prof. Dr. $- A. Brettner, weil. K. Regierungds und Provinzialfhuls 
rath und Director bes Marien: Gymnafiums zu Bofen, Mathematiſche 
Geographie. Ein Leitfaden beim Unterrichte diefer BWiffenichaft in böbs 
eren Lehranſtalten. 6. verbefierte umd vermehrte Auflage. Bon Dr. 
Bredow. Mitin den Text eingedrudten Holzſchnitten. Bretlau, Morgens 
ftern. 1872. 109 ©. 13» Sgr. 


44. Prof. 8. Koppe, die matbematifhe Geographie und die Lehre 
vom Weltgebäupde für den Unterricht in höheren Schulen, fowie auch 
zur Selbſtbelehrung. Mit 45 in den Tegt eingedrudten Solzſchnitien und 
einer Sternfarte. Eſſen, Bädeler. 1572. 120 ©. 20 Sgr. 

Brettner und Koppe haben mit ihren befannten phyfitaliihen 
und mathematiihen Schriften Ausgezeichnetes geleiftet. Auch die bei= 
ben vorliegenden Bücher find vortrefflih abgefaßt; Alles iſt gründlich 
beleuchtet und mit großer Klarheit dargeftellt. Beide fin zunädjit 
für höhere Lehranftalten geichrieben und tragen darum wifjenjdaft- 
liches Gepräge an ſich, Brettner nody mehr ald Koppe, da legterer fein 
Bud auch zur Selbftbelehrung bejtimmt hat. Das Studium beider 

Werke jeht das Verſtändniß der Grundbegriffe der mathematiſchen 

Geographie beim Leſer voraus, jowie auch Bekanntſchaft mit der Tri⸗ 

gonometrie. Doch hat Koppe ſein Buch ſo eingerichtet, daß für das 

Verſtändniß des Haupttertes feine anderen mathematiſchen Vorkennt— 

nifje als Kenntniß der Proportionen, Decimalbrühe und der Elemente 

der Planimetrie erforderlich find. Die bier und da berbeigezogenen 
ſtereometriſchen Wahrheiten find jo einfach, daß ihre Nichtigkeit beim 

Anſchauen des Globus fofort eingefehen werden fann, und die Ans 

merlungen, weldye mehr Vertrautheit mit der Mathematit erfordern, 

lafien jih ohne Störung des Zufammenhanges übergeben. Beide 

Bücher find für höhere Schulen recht empfehlenswerth. 

45. ©. Wenz, der Feine Kartograpb. Eine Vorſchule für den geo- 


Sonn Unterriht nah Karten. Mit 75 lithograpbirten Figuren von 
en Münden, Lindauer. 1872. 23 ©. und 8 Figurentafeln. 


Pe — welche der zeichnenden Methode huldigen, iſt das 
Büchlein nicht unintereſſant. Verf. verlangt, die Geographie haupt- 
fächlich zeichnend vorzutragen und die Schüler zur Zeichnung der Erd— 
theile und ihrer Länder mit ihrem Inhalte aus dem Kopfe zu be: 
fähigen. Diejer Forderung fann nad jeiner Meinung Genüge ge: 
leiftet werben, wenn man den Unterricht über das Weſen der Karte 
und ihre Theile dem in der Geographie vorausfhidt Zu einem 
folhen Anjhauungsunterricht, wie Verf. ihn nennt, bietet das vor— 
liegende Büchlein den geeigneten Stoff dar; zugleich fann es auch als 
Leitfaden für die Terrainlehre gelten. Unklar bleibt dabei die Bemer— 
fung des Verfafjers, daß er jein Buch für die drei legten (foll wohl 
heißen: „für bie drei erften ?“) Schuljahre berechnet hat. Es werben 
in bemjelben die Kartenobjecte jerflärend und zeichnend, fowie in fteter 
BVergleihung mit dem, was die Heimath bietet, durdhgenommen. Auf 
ben Figurentafeln finden fich bie Darftellungsieifen für diefe Karten 
objerte vor, welche theils phyſiſche (ftehende und fließende Wafler, 
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Ebenen und Erhöhungen), theild Cultur⸗ und Kunftgegenftände (Wege, 
Brüden und Bauten) find. Wir hegen aber doch ben beſcheidenen 
Zweifel, ob Kinder fchon in den drei erften Schuljahren befähigt wer— 
den können, dieſe fartographifchen Elemente correct und mit dem ge= 
börigen Nachdenken zeichnend barzuftellen; viel befler würden fich diefe 
lartographiihen Vorftubien, wenn nun einmal durchaus gezeichnet 
werben fol, für eine reifere Altersftufe eignen. 


II. Größere Lehr- und Handbücher. 


46. PBrofejjor W. Püß, Lebrbuch der vergleihenden Erdbeſchreibung 
für die oberen Glafjen böberer Rebhranftalten und zum Selbftunterriht. 7. 
vielfah verbefierte Auflage. 2. Ausgabe. Freiburg i. Br, Herder. 
1871. 22/2 Syr. 

Bon diefem vortrefflihen Lehrbuche, deſſen 7. Auflage bereits 
angezeigt mwurbe (Päd. Jahresber. XXI, 154), find jest einige Er— 
gänzungsblätter erſchienen, melde ben neueften Veränderungen in der 
politifchen Geographie Italiens, Frankreich und des deutſchen Reichs 
Rechnung tragen. 

47. Profeſſor Dr. F. M. Dertel, 3. G. Fr. Cannabich's Lehrbuch der 
Geograpbie nach den neueiten Friedensbeitimmungen. 18. Aufl. 2. Bd. 
2. Lieferung. (Außereuropäifche Länder.) Weimar, Voigt. 1871. S. 161 
bis 320. 10 Ser. 

Das Werk ift vielfah günftig beſprochen worden. Bol. Päd. 
Sahresber. XIX, 328. XX, 482 ff. XXI, 275. XXIL, 149. 
XXIII, 140. Im Literar. Gentralblatt von Zarnde wurde allerdings 
darauf bingewiejen, daß das Buch manches Unrichtige und nicht mehr 
Zutreffende enthalte. Das kann aber aud gar nicht anders fommen 
bei einem Buche, welches, wie das vorliegende, auch die politische Geo— 
graphie in fehr ausgedehnter Weife in den Kreis der Betrachtung zieht ; 
denn auf topographifch-ftatiftiichem Gebiete waltet niemals Stillftand, 
bier reift Alles in ewigem Wechſel. Es muß auch ſolche Bücher geben, 
welche diefe in immerwährender Veränderung begriffene Seite der 
Erdkunde vertreten. Neue Auflagen müfjen für Berichtigungen und 
Berbeflerungen forgen, und das thut auch die bereits 18. Auflage des 
vorliegenden Werkes. Im Schulunterriht kann freilid jein reichhal- 
tiges topographijches Material natürlich feine vollſtändige Verwerthung 
finden. Doc läßt fih au bier Manches aus ihm auswählen. Die 
2. Lieferung des 2. Bandes jeßt die Geographie von Vorderaſien 
fort, woran fi) die von Nord, Binnen-, Mittelhoch⸗- und Dftafien 
reiht. 

48. I. Anmegarn’s Handbuh der Geogranbie für die Jugend, Mit 
vielen eingeitreuten ausführlichen Nachrichten über die Sitten, Religionen, 
Lebensweiſen fremder Völker, und mit andern nüplihen Notizen. 8. Aus 
gabe, abermals fehr erweitert und verbeſſert von 9. Doerbage, Pfarr⸗ 
Dechant zu Werne. Münſter, Theiſſing. 1571. 588 ©. 1 Thlr. 

Dies Bud gehört noch vollftändig der alten Schule an und 
tann als Schulbud nicht gut empfohlen werden. Die phyſiſche Geo— 
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graphie ift zu wenig berüdfichtigt, und bad, mas von ihr geboten 
wird, kann nicht durchgängig befriedigen. So find z. B. die oro= 
graphifchen Bilder der einzelnen Erbräume injofern Feine gelungenen 
zu nennen, als bie Gebirgäfetten und Hochländer viel zu jehr iſolirt 
auftreten und in feinen natürlichen Zufammenhang untereinander ge— 
bracht worden find. Ein folder Modus erſchwert ſehr die Ueberſicht 
und das Einprägen. Was fol man zu folgender Ordnung der euros 
päiſchen Gebirge jagen: Alpen, Pyrenäen, Apenninen, Karpathen, 

Standinavifches Gebirge, Gebirge der olympischen Halbinjel, Sieben 

bürgifche Gebirge, Subeten u. f. w.? Die Siebenbürgifchen Gebirge 

gehören doch unbedingt zum Karpathenſyſtem. Bei Auswahl des 

Stoffes ift Verfafler oft recht inconfequent getvefen. Die Nebenflüfle 

der Theiß find alle aufgezählt, während vom Thüringerwalb nicht ein 

einziger Berg angegeben ift und bie Tiefländer Europa's bei der Oro— 
graphie diejes Erbtheils gar feine Erwähnung gefunden haben. Der 

Drtöfunde ift der meifte Raum gegönnt; ob aber alle bier angebrachten 

Notizen für die geographifche Unterweifung fih „nützlich“ erteilen, 

bleibt jehr fraglih. Was fol man mit all’ den Zahlenangaben im 

Unterridhte anfangen? Die 6000 Pfeifen in ber Orgel der Dresdener 

Frauenkirche, die 297 Fuß Länge, 124 Fuß Breite und 105 Fuß 

Höhe des Bremer Doms, die 43,000 Bände der Oldenburger Biblio- 

thef, ſowie die 900 Seelen des Fleckens Kloppenburg im Oldenbur— 

giſchen — alles das ijt für die Schuljugend von wenig Intereſſe. 

Nah didaktiſchen Principien hat Verfafler feinen Stoff jedenfalls nicht 

ausgewählt. Auch enthält das Buch mancherlei Unrichtigkeiten. (Bal. 

3. B. die Berge des Erzgebirges.) Die Einwohnerzahlen find faft 

durchweg zu niedrig angegeben. Schandau in der Sächſiſchen Schweiz 

ift fein Dorf, und die Porsborfer Aepfel haben ihren Namen nicht 

Beh Borsborf bei Leipzig, jondern von Porsborf bei Wilsbruff er— 

alten. 

49. Hil. Vogel, Profeffor an der kuk. Oberrealfhufe in Brünn, Geograpbie 
für Mittelfhulen und ähnliche Anftalten. 2. verbefierte Aufl. Brünn, 
Bufhad und Irrgang. 351 &. 1 Thlr. 

Das Bud) ift gut gearbeitet und verdient namentlich wegen feiner 
eingehenden Terrainfunde Empfehlung. In Mittelfhulen mag dieſe 
immerhin in der Ausdehnung durchgenommen werden, wie fie das 
Lehrbuch darbietet. Die zahlreihen Notizen in den topographiidhen 
Capiteln find wohl weniger für die Schule berechnet, der fie nichts 
nügen können; wahrfcheinlich follen fie den andern Zwed des Buches, 
„zugleih ein gutes Hausbuch zu fein“ (2), mit fördern helfen. Zu 
berichtigen find die 26-Planetoiden auf S. 7. Es giebt deren jchon 
gegenwärtig (Ende 1871) 110. Uebrigens ift das Buch in feiner 
erften Auflage bereits ausführlih beſprochen und günftig beurtheilt 
worden im Päd. Jahresber. XV, 287 ff. In der vorliegenden 2. 
Auflage beabfichtigte Verfaffer die frühere Weberfülle des Stoffs auf 
das gehörige Maß zu rebuciren, um den bibaktifhen und gejetlichen 
Anforderungen fo genau als möglid zu entipreden. Mit Ausnahme 


Geographie. 179 


der Topographie mag biefe mohllöbliche Abficht dem Berfafjer gelungen 
fein. Die Karten und Bilder der 1. Auflage find meggefallen, und 
der Stoff hat zumweilen eine einfachere und überfichtlichere Gliederung 
erfahren, bejonder8 durch Einfügung der „Culturbilder” bei den mich“ 
tigeren Ländern und Gtanten. 

50, Dionyd Grün, Profeffor. Geographie. Länder- und Völkerkunde. Wien, 

Bed 1870. Lieferung 2-6. =. 161—1012. & 10 Sur. 

Diefes jchöne Werk, über deflen erfte Lieferung jchon ſehr günftig 
zu urtheilen war (vgl. Päd. Jahresber. XXIII, 137), liegt nun voll— 
endet vor. Durchweg nad) den Principien der neuen Schule gear- 
beitet, bietet es ein mohlgelungenes und noch dazu ſehr anziehend 
geichriebenes Lehrbuch der vergleichenden Erdkunde dar, in dem ir 
alle die trefflichen Vorarbeiten, die wir in dieſer Disciplin bereits be= 
fiten, in einer gejdidten, zum Weiterſtudium anregenden Weife zu— 
jammengeftellt finden. Von einer allgemeinen Bejchreibung der Erb= 
tbeile mehr abjehend — in Betreff welches Punktes Verfaſſer auf 
feinen „Leitfaden für die erſte Stufe bes erbfundlichen Unterrichts‘ 
(Wien 1866) verweift — macht es fih Grün zur Aufgabe, die Raums 
indivibuen eines jeden Erbtheild einer recht eingehenden, alle geogra= 
phiſchen und culturgefchichtlihen Verhältniffe in ihrer Wechſelwirkung 
berüdfichtigenden Charalteriftif zu unterwerfen. Und man muß fagen, 
daß er diefe Aufgabe glüdlich gelöft hat. Denn überall verfteht er 
ed, die Terrainverhältniffe der betrachteten Localitäten forgfältig und 
correct borzuführen, und immer ift er beftrebt, der Abhängigkeit ber 
Menihen von ihren Wohnftätten Hinfichtlid ihrer Lebensweiſe und 
Gulturentwidelung, ſowie dem Zufammenhange zwiſchen den hiftorifchen 
Erſcheinungen und ihren geographiihen Schauplägen nachzufpüren, 
jo daß auch dieſe philofophifche Seite der Erdkunde in dem vorliegen- 
den Werke vom BVerfaffer in recht populärer Weife an's Licht geftellt 
worden ift. Verfaſſer will, daß bei dem bejchränften geographifchen 
Unterrichte auf Gymnafien die Schüler dieſer Anftalten fein Buch 
privatim ftubiren follen. Wenn diefer Wunfch des Autors Realifirung 
fände, jo wäre bas gewiß ſehr lobenswerth; es bietet jeboch bie 
Grün’fche Arbeit auch jedem Lehrer der Geographie an gehobenen 
Bürgerfchulen, namentlich aber an höheren Lehranftalten eine Fülle 
von Material zur Auswahl dar, das er bei feiner erbfunblichen Unters 
weifung mit großem Nuten vermwerthen Tann. Das Bud ift recht 
empfehlenswerth und verdient die meitefte Verbreitung. Ein Paſſus 
aus der phyſiſchen Geographie Deutichlands mag das in Vorftehendem 
gefällte günftige Urtheil rechtfertigen. 

„Die Flüffe der ſchwäbiſch-baieriſchen Hochebene 
haben felten ein geregelte Bett; fie laufen faft überall in zahlreichen 
Verziweigungen auseinander und nehmen mit ihren nuglojen Inſeln, 
Seen und Weihern, Sand: und Geröllbänten, Sümpfen und Mooren 
dreimal mehr Pla ein, als ihnen eigentlich zulommt. Man bat fi 
die Ebene übrigens nicht als eine vollftändige Fläche zu denken. Zahl- 
reiche Hügelgruppen folgen aufeinander, gleichen fich aber wie eine 

12* 
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Waſſerwoge der andern, und fo trägt denn die Ebene dad Gepräge 
des Breiten, Einförmigen, Ermüdenden an fih. Nur von ©. ber 
ſchauen überall die Alpen gleihfam als Herrſcher und Hüter über das 
ganze weite Land. — Den Norbiwinden ausgejegt, während die Alpen 
den warmen Süd entweder abhalten oder bedeutend abkühlen, bat die 
Ebene bei ihrer hoben Lage und Beichaffenheit der Oberfläche raubes 
Klima, und wenn einzelne Striche, wie das Lechfeld, die Strau= 
binger Ebene u. a. frudtbar find und reiche Kornernten, bejon= 
ders aber viel Hopfen liefern, jo find wieder ungeheure Streden nichts 
als zufammenhängende Moorgründe, die man im W. Riede und im 
D. Moofe nennt, wie der Donau-Ried“ u. f. m. 

„Die Bevöllerung kann in einem foldhen Landgebiete Feine 
dichtgefäete fein, fie trägt in vielfacher Beziehung den Typus bes 
Landescharakters an fih. Man unterfcheidet ſehr bald den didbäuchigen, 
plattfüßigen Moosbewohner von dem furzftämmigen, bidhalfigen Be- 
mwohner des andern Flachlandes und dem Fräftigen Bauer der Hügel- 
ftreden; im Allgemeinen zeigt der Sübbater, wie fein Land, eine mehr 
in die Breite gegangene Geftalt. Derb mie die Geftalt ift feine Nah: 
rung; ebenfo ift die Wohnung auffallend weit, die Fenſter mehr breit 
ala hoch“ u. ſ. m. 

„Biel fchärfer als die Gegenſätze rüdfichtlih der Bodenbeſchaffen— 
beit find die Gegenfäße im Volkscharakter, melde der jchmale 
Waflerftreifen des Lechs jeit Jahrhunderten mit der Genauigkeit einer 
mathematifchen Linie auseinanderhält. O. vom Lech nämlich herrſcht 
baierifher Stamm, lin? alemanniſcher. Die Sonderung 
herrſcht jelbjt rüdfichtlih der Ortsnamen; rechts vom Lech endigen 
diefe mit ing, lin auf ingen. Weußerft wenige Dörfer liegen an 
den Ufern des Lechs, und noch heute hat er auffallend wenig Brüden.‘ 

„Die ſchwäbiſch-baieriſche Hochfläche ift feit länger als einem 
Sahrtaufend wiederholt der Schaupla gewefen, auf welchen große 
Völkerſchlachten gejchlagen wurden; denn dir Lech, in ſenkrechter 
Linie von den Alpen auf die Donau gefällt, bildet den natürlichen 
Bertheidigungsgraben gegen jedes von D. ober W. vordringende Heer. 
Zur Zeit, als noch das Mittelmeer der Mittelpunft des Weltverkehrs 
gewejen ift, war dieſe ſüddeutſche Hocflähe das wichtige Paſſage— 
land für ben Verkehr zwiſchen Stalien, der Levante und dem 
n. Europa, und wie Mailand im S. der Alpen, jo war Augs— 
burg im N. derjelben der Bereinigungspunft der Alpenjtraßen und 
fomit der Stapelplag, wo die Reichthümer der Erde zujammenflofjen‘ 
u. |. w. „In dem nördlichſten Stromminfel der Donau hatte Re— 
gensburg diejelbe Stellung und mar noch dazu Hauptflußhafen 
Deutjchlands für den orientalischen und italienischen Handel. Zwiſchen 
beiden ift Münden dagegen einzig durch den Kunjtfinn feiner Für— 
ſten“ u. ſ. w. „Auffallend ift in diefem beutjchen Gebiete ver Man= 
gel an monumentalen Trümmerreften. Von der Stammburg 
der alten baierifchen Herzöge ift nicht einmal der Platz befannt, auf 
welchem fie geitanden. Die zahlreichen Burgen auf dem linfen Lech— 
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ufer find verſchwunden, dafür aber bat ſich merkwürdigerweiſe hier 

mehr als anderswo in teutjchen Landen das lebendige Denkmal 

des biftorifhen Volkscharakters, die alten Sitten und Ein— 
richtungen am feſteſten erhalten.“ 

Man merkt, wie Verfaſſer bierbei Riehl's „Land und Leute” 
audgebeutet hat. Es ift aber au billig und fruchtbringend, daß 
das, was Männer wie Riehl u. A. gefchrieben Haben, in geogra= 
phiſchen Lehrbüchern theilmeife einen Plab findet. Nur auf foldhe 
Weiſe können die Errungenfchaften der wiſſenſchaftlichen Koryphäen 
unſeres Volles auch der Jugend übermittelt und dadurch allmählig 
zum geiftigen Eigenthume der Nation werden. Wünfchensiverth märe 
für das fchöne Buch noch ein Inhaltsverzeichniß. 

51. Dr. &b. Schacht's Lehrbuch der Geographie alter und neuer Zeit 
mit befonderer Rüdfiht auf politiſche u. Eufturgefchichte. 8. vollftändig neu 
bearbeitete Auflage von Dr. ®, Robmeder, Lehrer an ber ftädtifchen 
Handelsſchule in Münden. Mit 4 Karten, 3 Figurentafeln und dem Por« 
trait des Verfaſſers. Mainz, Kunze's Nachfolger. 1872. 1. Lieferun 
80 © Mit 2 Tafeln und 1 Karte. 7% Sgr. (27 fr. rbein.) Vol» 
ftändig in 12 Lieferungen. 

Diefes Werk galt von jeher als eines der beten Lehrbücher ber 
Geographie. Als es ungefähr vor 40 Jahren zum erften Male er: 
jchien, ward es von Ritter und Humboldt ala ein Ereigniß in ber 
geographifchen Literatur bezeichnet. In dem fehr leſenswerthen ein= 
leitenden Abjchnitte: „Ueber Geographie als Lehrgegenftand in 
Schulen” bekannte ſich Schacht durchweg zu den Grundſätzen ber neueren 
Schule, führte fie aber bis zur 7. Auflage (1863) herauf niemals 
conjequent durd. Der phyſiſchen Seite der Erdkunde trug Schacht 
zwar vollftändig Rechnung, indem er ſowohl die Lehren aus der ma— 
thematischen und allgemeinen phyfifchen Geographie, ala auch die Ter— 
rainverhältniffe der Erdräume, namentlich die von Deutſchland, auf's 
forgfältigjte erörterte. Ya, ed mochte vor 40 Jahren wohl epoches 
machend wirken und den Bahnbredern und Korpphäen der neuern geo— 
graphiſchen Wiſſenſchaft gewiß als ein Ereigniß erfcheinen, wenn ein 
praktiſcher Schulmann (Schadt war Dberftudienrath in Darmftabt) mit 
der didaktiſchen Durchführung der gefunden dee den Anfang machte, 
Deutſchland nicht, wie es bisher gejchehen war, nach politifchen Terri— 
torien, fondern nad natürlichen Terrainabfchnitten, nach Stromgebieten 
und orographifchen Gefichtöpunften, zu betrachten und bemgemäß bie 
Ortſchaften nicht ihrer politifchen, fondern ihrer natürlichen Angehörig- 
feit nach vorzuführen. Allein auf den Gaufalzufammenhang zwiſchen 
Land und Bolf, auf die gegenjeitige Wechjelwirfung der geographiſchen 
Objecte machte Schacht bei der Betrachtung der einzelnen Länder body 
weniger aufmerfjam. Bon den Städten führte er noch viel zu viel 
Sehens- und Merkwürdigkeiten an, ohne des Einfluffes zu gebenfen, 
den die geographifche Lage der Städte auf deren Wahsthum und 
gegenwärtige Bedeutung ausübte. Und wenn es fih Schacht ferner 
auch zur Aufgabe machte, die politifche, Cultur- und Yiteraturgeichichte 
in ziemlich ausgedehnter Weife in den Kreis feiner geographifchen Bes 
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trachtungen bereinzuziehen, fo waren es doch immer nur — abgeſehen 

meift von etlichen eingeflochtenen Erzählungen geſchichtlicher Ereigniſſe — 

zulammenbangslofe biftorifche Notizen, die er bei gewiſſen Localitäten 
erwähnte; die Abhängigkeit der Geſchichte von geographijchen Ver— 
bältnifjen berührte er nie, jedenfall deshalb, weil er die in dieſes 

Gebiet einſchlagenden Ideen als „Refultate wiſſenſchaftlicher Studien‘ 

anſah, „die ſich nur zum Schlußftein der Bildung eignen und über 

bie Schuljahre hinausliegen‘‘ (S. 15). Daß aber auch derartige Ge— 
danken in geographifchen Lehrbüchern, die für höhere Schulanftalten 
beitimmt find, populär verarbeitet werden können, haben Pütz, Guthe, 

Grün, Bormann u. A. genugfam gezeigt. Troß aller diefer Ausſtel— 

lungen muß man aber das Schacht'ſche Wert unmwillfürlid lieb ge— 

mwinnen; man gewöhnte ſich eben daran, blos das in ihm zu fuchen, 
was es bot und nur allein bieten wollte, und ergänzte das Fehlende 
durch andere Lehrbücher. Das phyſiſche Moment der Erdkunde ift 
vortrefflih in ihm bedacht, und in diefer Beziehung leiftet e8 noch heute 
die beiten Dienfte. Auch der, dem an einer mehr äußern Berbindung 
ber Gejchichte mit der Geographie gelegen ift, und der weniger auf 
den innern Cauſalzuſammenhang zwifchen beiden Disciplinen zu achten 
geneigt ift — vielleicht deshalb, weil er die Betrachtung deſſelben für 
eine jpätere Stubienftufe aufzufparen gedenkt — wird in dem Schadht'- 
ſchen Lehrbuche einen guten Wegweiſer finden. Vielleicht trägt auch 
die neue Bearbeitung deö Werkes, die fich als eine gründlidhe Um— 
arbeitung anfündigt, für eine conjequentere Durchführung der in 
dem einleitenden Capitel auseinandergefegten Nitter’ihen Principien 

Sorge. Jedenfalls ift e3 erfreulich, daß das Werl auch nad bes 

Verfaſſers Tode mit einer neuen Auflage bedacht wird. Die vorlie= 

gende erjte Lieferung enthält außer der ſchon erwähnten Einleitung 

über den geographifchen Unterricht den erſten Abjchnitt (WVorbegriffe 
nebjt Anfang des geographifchen Zeichnens. Karte der Heimath) und 
bom zweiten Abjchnitt (die deutichen Länder und ihre Nachbarſchaft) 
das erite Capitel, dad und die Gebirge und Landidaften des mittleren 

Deutichlands (Ausgang vom Fichtelgebirge) vorführt. Mit den An- 

fängen des zweiten Gapiteld (Gebiete der Weſer und Ems) jchließt 

bie erjte Lieferung ab. 

52. Dr. $. 4. Daniel, Brofefior und Insp. adj. am f. Pädagogium zu 
Halle, Handbuch der Geographie. 3. vielf. verbefferte Aufl. 4 Bände. 
Leipzig, Fues (Neidland). 1870 u. 1871. 1. Band: Allgemeine Geo» 
ee Die außereuropäilhen Erdtbeile. 92 S. 3 Thlr. 
6 Egr. 2. Band: Die europälfhen Ränder außer Deutfhland. 
1097 &. 3 Thlr. 6 ee 3. Band: Deutfhland Phyſiſche Geo» 
gravhie. 479 ©. 1 Tble. 18 Sgr. 4. Band. Deutfhland. Bo- 
litifhe Geographie. 1120 S. 3 Thlr. 18 Ser. 

Diejed großartige Meiftertverf geographifcher Darftellung liegt 
jest vollendet in der neueften Auflage vor uns, und mir fünnen es 
fowohl allen Lehrern der Geographie, als auch allen Gebildeten über- 
haupt und den Freunden der Erbfunde insbeſondere nicht dringend 
genug empfehlen. Das Werk fteht vollftändig auf der Höhe der Zeit 
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und repräfentirt in jeder Beziehung den Geift ber neueren geographi- 
{hen Schule. Verfafler hat es verftanden, von jedem Erbraume ein 
naturgetreued Bild zu entwerfen, das uns die horizontalen und verti= 
calen Dimenfionen, die Bemwäfjerungd: und klimatiſchen Berhältniffe, 
die Pflanzendede und Thierwelt bdefjelben genau kennen lehrt — 
und zwar alle diefe Objecte nicht nur an fi, fondern auch in ihrer 
gegenfeitigen Wechlelwirfung und Abhängigkeit — das uns aber auch 
die Bevölferung einer jeden Localität auf’3 Iebhaftefte fchildert, den 
gefammten GCulturzuftand derjelben eingehend beleuchtet, ihre geichicht- 
liche Entwidelung prägnant und überfihtlich darlegt und den Zuſam— 
menhang zwilchen Land und Volk überall zu erörtern fucht. Es fin- 
den fih die Nefultate der geographifchen Wiſſenſchaft, die Ergebniffe 
der neueften Forſchungen in dem Daniel’ihen Werfe niedergelegt und 
zwar in einer Form, der man ben Sauber der Anfchaulichkeit und 
Frische nicht abiprechen kann, in einer Form, die fich die Darftellungs- 
weiſe eine® Herodot und Strabo, fowie der Älteren deutfchen Kosmo— 
grapben und der neueren Meifteriverfe zum Mufter genommen bat, 
indem fie, wie diefe, mit glänzendem Farbenſchmelze fhildert und durch 
diefe ſehr unterhaltenden Schilderungen zugleich auf's Grünbdlichfte be: 
lehrt. Verfaſſer redet abfichtlich nicht immer mit feinen eigenen Wor- 
ten; er läßt oft Andere reden, ſo z. B. die Kosmographen aus dem 
Neformationzzeitalter, Franf und Münfter, deren Naivetät und Einfalt 
neben ihrem Eifer und Wiſſensdrang den Leſer unwillkürlich wohl— 
thuend berühren müfjen, fo aber auch geographiidhe Claſſiker aus 
unferm Jahrhundert, in deren Werfen ſich beſonders gefeierte und 
glänzende Meifterftüde der Schilderung vorfinden. So läßt es fi 
erklären, daß wir in dem Daniel’jhen Werke auf jo manche treffende 
Schlagwörter, auf kurze, prägnante Säge floßen, in denen mit glüd- 
lichem Wurf irgend ein geographifches Verhältnig in fcharfem und 
Inappem, malendem Ausdrud zur Anſchauung gebradt ift. Denn Ber: 
fafjer war der ſehr richtigen Anficht, daß es foldhen genialen Aperçus 
gegenüber verkehrt ſei, das gut Geſagte anders jagen zu wollen, wenn 
man es nicht beſſer fagen fann. Das ſchöne Werk ift zugleih in 
einem beutjchnationalen Intereſſe abgefaßt. Verfaſſer wollte für das 
deutjche Volk fchreiben und behandelt darum Deutſchland am eingehend- 
ften. Insbeſondere ift uns der dritte Band, welcher ſich über die phy— 
filche Geographie von Deutichland verbreitet, von jeher als die Krone 
des ganzen Werkes erjchienen. Es ift jehr zu wünſchen, daß das Bud 
aud nad dem Tode des Verfafjerd durch neue Auflagen fort und fort 
eine Zierde der geographifchen Literatur Deutſchlands bleibe. (Dal. 
damit die früheren Urtbeile im Päd. Yahresber. XII, 349. XIIL, 
303. XIV, 316. XVII, 495. XIX, 329. XX, 480. XXII, 151.) 


IV. Kartenwerke. 
1. Atlanten. 


53. Geographiſche Nepe zu Stieler's Shulatlae. 26 Bl. Nürnberg, 
Sen; u. Comp. 12 Sgr 


Ob diefe Kartennetze unter den Anhängern ber zeichnenden Mes 
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thode viel Freunde finden werben, bleibt fraglih, da neuerdings viele 
Conftructionsmanieren aufgetaucht find, welche nicht immer das Kar: 
tennes ala Grundlage des Zeichnend benugen. So fallen z. B. bie 
Stößner’fhen Normalen nur zumeilen mit ber Richtung der 
Meridiane und Parallelfreife zufammen. Es find in Gelle bei Schulze 
auch Gradnetze zu Sydow's Atlas erfchienen (vgl. Päd. Jahresber. 
XX, 345 fe. XXH, 157 fe XXIH, 144 ff); mehr als dieſe 
wollen die vorliegenden die Arbeit dem Schüler erleichtern. Denn die 
erfteren bieten nur die Meridiane und Parallelfreife dar, während 
fih auf den leßteren noch fein gezogene Hülfslinien vorfinden, welche 
theils die Küftencontouren, theild Gebirgsfetten, Flußläufe u. dal. 
andeuten. Doch jcheint die Anwendung diefer Hülfslinien auf vor— 
liegenden Grabnegen nicht nad einem confequent durchgeführten Prin= 
cip gefchehen zu fein; denn bald treten fie ftärfer, bald ſchwächer und 
faum fihtbar auf; bald finden ſich viele, bald nur fehr wenige auf 
einem Net vor; auf etlichen Neben find Stäbtepunfte angegeben, auf 
andern wieder nicht u. f. wm. Nur mandmal hat es den Anſchein, 
als liege in der mannigfaltigen horizontalen und plaftifchen Gliederung 
eines Erdraumes der Grund von dem häufigeren Gebraudhe der ge= 
dachten Hülfslinien. Uebrigens wird es auf mandem Neb dem Schüler 
nicht geringe Mühe machen, über die Bedeutung diefer Linien vorerft 
in’3 Klare zu fommen. \ 

54. Dr. Kiepert, Neuer Handatlas über alle Theile der Erde in 
45 Karten. 2. vollfländig berichtigte und erweiterte Auflage. 6 'bis 11 
(Schluß)⸗Lieferung. Berlin, Reimer. 1871. & Lieferung 1'/, Tblr. 
Diefes mit äußerfter Accurateffe und Gründlichkeit, in technifcher 

Beziehung höchft elegant ausgeführte Kartenwerf, auf deſſen Vorzüge 

im Einzelnen ſchon in früheren Kritifen aufmerffam gemadht wurde 

(vgl. Päd. Yahresber. XIX, 342. XXI, 162), liegt nun vollendet in 

2 Auflagen vor und kann allen denen, die nad einem Specialatlas 

verlangen, nicht genug empfohlen werben. Obwohl die neue Auflage 

im Großen und Ganzen an den mwohlerwogenen und erprobten Grund— 

ſätzen fefthält, welche für den erften Entwurf maßgebend waren, fo tft 

doch von der früheren Auflage nad) einer jehr ftrengen Auswahl nur 
das wirklich Vorzügliche beibehalten und auch diefes vielfach bereichert 
worden. 14 Blätter find gar neu geftochen, theild um eine cdharaf- 
terbollere und anfprechendere Darftellung zu erzielen, theild auch um 
das dem Herausgeber zu Gebote ftehende neuere und reichhaltigere 

Duellenmaterial fartographifch gehörig auszubenten; außerdem finden 

fi in der 2. Auflage 5 ganz neue Blätter vor, melde etliche durch 

Gultur oder biftoriiche Bedeutung befonderd hervorragende Erdräume 

in bergrößertem Maßſtabe darftellen, nämlih: Griechenland, Dft- 

franfreich, Mittelitalien, England und das mittlere Sübamerifa. Dem— 
nad) fommen von den 45 Karten 3 auf die allgemeinen Erbanfichten, 

26 auf Europa (darunter 10 auf Deutfchland, auf Stalien, Frankreich, 

Großbritannien, Skandinavien und olympifche Halbinfel je 2), 5 auf 

Aſien, 2 auf Auftralien, 3 auf Afrifa (darunter eine Specialfarte der 


Geographie. 185 


Nilländer) und 6 auf Amerila. Der ganze Atlas ift ein Prachtwerk; 
feine Blätter machen trog der Fülle des auf ihnen zur Verarbeitung 
gelommenen Materiales einen äußerft mwohlthuenden und angenehmen 
Eindrud auf dag Auge des Beihauers und ermöglichen ihm eine 
ſchnelle und fihere Orientirung in den einzelnen Gebietötheilen. Die 
politifhen Berhältniffe der Staaten haben betaillirte Berüdfichtigung 
gefunden, daneben tritt aber auch das Terrainbild überall mit pla= 
ftifcher Anjchaulichkeit ſcharf und deutlich markirt hervor. 

55. H. Kiepert, Kleiner Sckhulatlas für die unteren und mittleren 

Claffen. Im Auftrage der ftädtifhen Schuldeputation zu Berlin entworfen. 

22 Karten. Berlin, Beier. 1872. 10 Sgr. (2. Aufl.) 

Auswahl der Karten, Vertheilung des Stoffes auf diefelben, ſo— 
wie ihre technijche Ausführung verdienen alles Lob. Alle diefe Vor— 
züge fammt dem überaus billigen Preife haben denn auch dem Atlas 
gleich nach feinem Erſcheinen eine fehr meite Verbreitung berfchafft. 
Es ift fehr erfreulih, daß ſolche Meeifter in der Kartographie, mie 
Kiepert, ich herbeilafjen, auch billige Atlanten für die Hand der Volle- 
fchüler ;u bearbeiten. Der reiche Inhalt des Atlas vertheilt ſich auf 
20 Seiten in folgender Weife: 1) Erdkarte. Nördlicher und füb- 
liher Planiglob. 2) und 3) Deftliher und meftliher Planiglob, 
Vergleichende Höhentafel von Berggipfeln, Seen und betwohnten Orten. 
4) Europa. 5) Fluß: und Gebirgsfarte von Deutichland und dem 
Alpengebiete. 6) und 7) Norbdeutichland, Niederlande, Belgien und 
Dänemark. 8) Süddeutſchland und die Schweiz. 9) Defterreichifch- 
Ungarifhe Monardie. 10) Rußland und Sfandinchien. 11) Bri- 
tiſche Inſeln. 12) Frankreich. 13) Spanien und Tortugal. 14) 
Stalien. 15) Europäifche Türkei, Donaufürftenthümer und Griechen- 
land. 16) Afien. 17) Afrita mit Europa. 18) Norbamerifa. — 
Weftindien und Gentralamerifa. 19) Deftlihes Norbamerifa. 20) 
Südamerifa. — Auftralien. Die dem Atlas beigegebenen Erläuterun= 
gen, namentlich in Betreff der Aussprache der fremden Namen, find 
ſehr inftructiv. 


2. Wand= und Handlarten. 


56. ©. Leeder, Lehrer an der Mittelihule zu Görlif, Wandfarte von 

Deutfhland im Jahre 1871. 9 Blätter. Für den Schulgebraud, 

3. revidirte Auflage. Effen, Bädeker 1871. Unaufgezogen 1 Tbir. 20 Sar., 

aufgezogen (auf weißen Shirting) incl, Mappe 3 Ihlr. 6 Sgr., aufge 

zogen mit Rollſtäben 3 Thlr. 20 Ser. 
57. ©. Leeder, Bandtarte von Europa. 9 Blätter, Für den Schul: 
gebrauch. Eſſen, Bäbdeler. 1871. Dielelben Preiſe. 

Beide in technifcher Beziehung recht elegant ausgeführte Wand— 
karten find fehr zu empfehlen. Scharfe Marlirung der Bodenerhe— 
bungen, Stromlinien, Küftencontouren und politiihen Grenzen, große, 
deutliche Schrift, faubere Colorirung und weile Beſchränkung des topo= 
graphiſchen Materialed, verbunden mit Rückſichtnahme auf die Ge— 
ſchichte — alle diefe Vorzüge laſſen beide Karten recht brauchbar er— 
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fcheinen für den erbfunblichen Unterricht. Sie find gute Terrain- und 

politische Karten zugleich, und ihr Preis ift in Anbetracht ihrer Vor- 

trefflichkeit ein fehr niebriger zu nennen. Die Wandfarte von Deutfcdh- 

land ift bereit3 bei ihren früheren Auflagen in dieſem Jahrbuche (XX, 

493. XXI, 287) ausführlich beſprochen und babei ſehr günſtig be- 

urtheilt worden. Die 3. Auflage führt das deutjche Reich in feiner 

politiichen Neugeftaltung vor. 

58, 76 Jauß, Wandkarte für den Unterricht in der mathema— 

tiſchen Geographie. Nah den beiten Fachwerken für Schulen bear—⸗ 
beitet. 6 Blatt. Wien und Olmüutz, Hölzel. 5 fl. Auf Leinwand ge= 
fpannt in Mappe 9 fl, 

59. Profeffor Zauß, Erläuterung der Wandfarte für den . 
in der matbematifhhen Geograpbie. Wien, Hölzel. 1871. 21 S 
Diefer brauchbaren, gut ausgeführten aftronomifchen Wandlarte 

wurde bereit3 im vorigen Yahresberiht (XXILL, 147 ff.) anerfennend 

gedacht. Die zu diefer Karte jüngft erichienenen Erläuterungen ver— 
anlafjen ung, noch einmal darauf zurüdzufommen. Berfaffer will mit 

- feinem fohönen Tableau dem Schüler ein Hülfsmittel darbieten, Him— 

mel, Sonne, Erde und Mond denfend zu durchwandern. Bon dem 

Dieſterweg'ſchen Grundfage ausgehend: Alles, was dem Schüler nicht 

zur Anſchauung gebracht werden kann, gehört nicht in den mathema= 

tifch-geographifchen Unterricht — bat Jauß bei Bearbeitung feiner 

Karte von alle dem abgefehen, mas Sache des gelehrten Wifjens ift, 

und einzig und allein das berüdfichtigt, was die allgemeine Aufklärung 

von Jedem fordert. Es finden fi demnach auf der Wanbdfarte die 

SHauptmomente der populären Aftronomie für dad Schülerauge ver— 

ftändlich nieberlegt. Sie giebt ein plaftiiches Bild von den, mas zur 

richtigen Auffaffung der täglichen und jährlichen Erfcheinungen, die mit 
unbewwaffnetem Auge wahrgenommen werden, nothwendig ift, ſowie von 
dem, was die Erfenntniß der allgemeinften und wichtigſten Erſchei— 
nungen auf der ganzen Erde und am Himmel bedingt. Dabei trägt 
fie den Refultaten der Forſchung mitteld Fernrohr Rechnung. Vers 
faſſer hat bei Entwerfung feiner Karte die Wetzel'ſchen Zeichnungen, 
ſowie die aftronomishen Werke von Klein, Uhle, Mädler und Littrom 
benugt. Freilich macht der Gebraud) einer ſolchen Wandfarte die An— 
wendung des Globus, des Telluriums, Planetariums und Lunariums 
beim Unterricht in der mathematiichen. Geographie nicht unentbehrlich; 
aber zugeftehen muß man aud wieder, daß mitteld ber vorliegenden 

Wandkarte eine Menge Bergleichungen, Zufammenftelungen und Mef: 

fungen im Unterricht vorgenommen werben fönnen, die ohne ein folches 

Hilfsmittel unterbleiben müßten. Die beigegebenen Erläuterungen 

follen blo8 zur Drientirung für die Hand bes Lehrerd dienen. Gie 

tollen feinen methobiichen Lehrgang barftellen, fondern. folgen apho= 
riftiich aufeinander, tie bie Reihenfolge der Figuren auf der Karte, 

die zwar aud unter fidh in einem gewiſſen Zuſammenhange ſtehen, 8 

mit ſich brachte. Wenn fie demnach ein größeres Lehrbuch ber mathe 

matifchen Geographie, wie von Diefterweg, Dambeck, Wetel, Sander 
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u. dol., nicht unentbehrlih machen, fo enthalten fie doch viel Iehr- 
reiche Bemerkungen und geben mancherlei Andeutungen zu einem ge= 
ſchickten Gebraude der Karte. 

60. Dr. E. Wolff, die mitteleuropäifhen Staaten nad ihren ge— 
ſchichtlichen Beftandtheilen des chemaligen römiſch-deutſchen 
Kaiferreihes. Berlin, Lüderitz (Habe), 1872. 2 Thlr. 20 Ser. 

Diefe mit ſchöner Colorirung ſehr elegant ausgeführte biftorifche 

Karte giebt ein getreues Bild von der bunten politischen Zerftüdelung 

des ehemaligen heiligen römischen Reiches deutſcher Nation, indem dar: 

auf die Territorien aller Stände des nun zu Grabe gegangenen alten 

Neiches durch verfchiedene Farbentöne forgfältig verzeichnet find. Da— 

neben find aud die Staaten des jetzigen, deutſchen Kaiferreiches durch 

bejondere Farben fcharf abgegrenzt worden. Holland, Belgien, bie 

Schweiz und das deutſche Defterreich finden ſich vollftändig auf dem 

fhönen Blatte mit dargeftellt. Die in fehr großem Maßſtabe ausge- 

führte Handkarte (noch größeres Format ald die Blätter des großen 

Stieler'ſchen oder Kiepert’schen Atlas) ift fehr geeignet, bei einem Spe- 

cialftudbium der neueren deutſchen Geſchichte bis zur Napoleon'ſchen 

Beit die trefflichften Dienfte zu leiften. Es find derartige geographiſche 

Hilfsmittel für das Studium der neueren Geſchichte überhaupt noch 

felten anzutreffen. 

61. ©. Henzler, Schulkaärte von Württemberg und Baden. 5 ver- 
befferte Auflage. Heilbronn, Scheurlen. 1871. Doppelblatt, 5 Sgr. 
Diefe gut ausgeführte und brauchbare Handlarte ift wiederholt 

in diefem Jahresbericht (vgl. XXI, 287. XXIII, 146) beſprochen und 

empfohlen worben. 


62. Dr. €. Arendts, Shullarte von Bayern und SGübdeutfhland. 
Kür den Unterricht bearbeitet. Nördlingen, Bed, 1871. 4a Sgr. (15 fr.) 


63. Dr. C. Arendtd, Hydrograpbifhe Karte zur Schulfarte von 
Bayern und Sübdeutfchland. Nördlingen, Bed. 1871. 2 Ser. (6 fr.) 
Die Schulfarte von Bayern und Süddeutſchland bringt außer 

Bayern noch Wüttenberg, Baden, den Elfaß und den ſüdlichen Theil 

des Großherzogthums Heflen zur Darftellung. Sie ift recht klar aus— 

geführt und hält fi von aller Ueberladung fern. Auch find bie 

Namen der Ortſchaften mit großer und deutlicher Schrift eingetragen. 

Nur der Terrainton will uns etwas matt erjcheinen. Die hydrogra— 

phiſche Karte, welche nur Flußnetze und Städtepunfte enthält, wird 

für repetitorifhe Zwecke gute Dienfte leiften. 


V. Monographien. 
6. A. WB. Grube, Ueber den St. Gotthard, Reiſeſkizzen. Berlin, 

Leſſer. 250 ©. 1 Thlr. 

Ein fehr anziehend geichriebenes Buch, das in ſchwungvoller 
Sprache ein detaillirte8 Charakterbild des in neuerer Zeit fo michtig 
gewordenen St. Gottharbpafles darbietet. Es ift dem Verfaſſer ge- 
lungen, die geographifche und culturhiftorische Bedeutung biefer uralten 
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Handelsſtraße zwifchen Deutſchland und talien gehörig an's Licht zu 
ftellen. Indem er die Erinnerungen feiner Reife vom Züricher und 
Vierwalbftätter See bis zum Lago maggiore dem Leſer vorführt, ver— 
webt er in feine Darftelung eine Menge naturtifjenjchaftlicher und 
geichichtlicher Belehrungen, was ihm um fo leichter wurde, als gerade 
die Gruppe und der Paß des St. Gotthard in geologifcdher und natur= 
biftorifcher, in geographifcher, ethnographifcher und gefchichtlicher Be— 
ziehung ein jehr interefjantes Feld der Forſchung und Belehrung ab— 
geben. Wer das Bud lieft, Tann fi mit Natur und Gejchichte, mit 
Land und Leuten, mit dem Aufbau und der Phyfiognomie dieſes cen= 
tralen Theiles ter Alpenwelt recht vertraut machen, zumal da Ver— 
fafjer allen trodenen Notizentram vermieden und nur lebensvolle 
Bilder entworfen hat. Obwohl die Skizzen nicht jpeciel für die Jugend 
verfaßt und auch politiiche Tagesfragen in den Kreis der Erörterung 
gezogen worden find, fo bemerkt doch Verfaſſer ausdrüdlich, daß er die 
NRüdficht auf eine belehrende Lectüre, welche Lehrern wie Schülern für 
den geographifchen Unterricht willlommen fein möchte, nirgend außer 
Acht gelafien und ein mit Liebe ausgeführtes Charakterbild eines wich 
tigen Alpenpaffes zu zeichnen verſucht habe, das, ohne den Reiz per« 
fönlicher Auffafjung und Erlebnifje ganz zu verfchmähen, doch möglichft 
fahlih das Land und feine Bewohner in geographifcher, biftorifcher 
und culturhiftorifcher Beziehung zu jchildern fucht und dabei überall 
die Hervorhebung landſchaftlicher Schönheit ſich angelegen fein läßt. 
Den Anhalt im Bejondern anlangend, jo führt uns Verfaffer zunächſt 
nad Züri, Luzern, Neu:dabsburg und Küßnacht, nad dem Vier: 
malbftätterfee, dem Grütli und ber Arenftraße, fodann von Fluelen nad) 
Amftäg und Hospenthal, worauf er uns von feinem erften Tag auf 
dem St Gotthard berichtet. Nach etlichen hiftorifchen Auseinander= 
fegungen erzählt er weiter von der Erfteigung des Tritthornd und von 
einem Morgenfpaziergang auf die Fibbia und führt ung nad) diefem 
in das Livinenthal, nad) Bellinzona und über den Mont Genere. 
Hier bejchreibt er den Blid auf Locarno und den Lago maggiore und 
verbreitet fich jchließlich über die Projecte der Gottharbbahn. 

65. H. Schwerdt, JZabrbud der neueften und intereifanteiten Reis 
en. Für die Jugend bearbeitet. Dritten Bandes erfte Hälfte: Die Pas 
eific»Eifenbabn und die Indianer in Nordamerifa Langen- 
falza, Greßler. 1870. 165 ©. 15 Ser. 

Dies Buch ſchildert ebenfalls wie das vorhergehende eine für die 
Gegenwart bebeutungsvolle Hanbeläftraße, nämlich den großartigen 
Schienenftrang, der die beiden mwichtigften Dceane in Berbindung fest. 
Wenn es ſchon aus diefem Grunde nüglich zu leſen ift, fo auch noch 
deshalb, mweil darin das Leben und Treiben der Rothhäute in ihrer 
Wildnig eine ſehr anſchauliche und lebensvolle Schilderung erfahren 
a Auf jeden Fall ift mit folcher Lectüre der Jugend mohl ge: 

ient. 


66. Dr. €. €. Hergt, Geographie des gelobten Randes. Mit einer 
Karte von Paläftina. Leipzig, Brochhaus. 1871. 206 S. 1 Thlr. 
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Nach den Grundfägen der neueren Schule gearbeitet, ift biefes 
Buch für den Unterricht in ber biblischen Geographie namentlid in 
höheren Lebranftalten fehr zu empfehlen. Durchweg ift das Terrain 
PBaläftina’3 eingehend, klar und überfichtlich dargeftellt worden; es 
haben aber auch alle übrigen in die Geographie des gelobten Landes 
einſchlagenden Berhältnifje eine recht forgfältige Erörterung gefunden. 
Uebrigens ift das Buch, deſſen Berfafler Director des Sophienftifts in 
Weimar war, nad methodiſchen Grunbfägen gearbeitet. Im Terte 
der Paragraphen finden fich jedesmal die Umriſſe des Bildes vor, bie 
mit Beihilfe der Karte dem Gedächtniß eingeprägt erben müff en. 
Die den einzelnen Paragraphen beigegebenen, den größten Raum bes 
Buches einnehmenden Erläuterungen bieten dann die weitere Aus— 
führung dar, aus der ber Lehrer einzelne Bartien zur Yluftration und 
tieferen Begründung des im Terte Enthaltenen auswählen foll. Diefe 
Ausführungen geben intereflante Auffhlüffe und zeigen von fleißigen 
Vorarbeiten und tieferen Studien des Verfaſſers. Die von Henry 
Zange entivorfene und gezeichnete Karte von Paläftina ift eine mohl- 
gelungene; Bodenplaftif und Flußrinnen treten auf ihr deutlich und 
marfirt hervor. 

67. Erfter Jabresberiht der re Gefellfbaft in Müns 

ben. Münden, Bolf u. Sohn. 1871. 

Außer geichäftlichen Mittheilungen enthält dieſer Yahresbericht 
mehrere lehrreiche geographifhe Abhandlungen, nämlih: 1) Ueber 
die Bildung von Sedimenten und Erdſchichten durch mikroſtopiſch 
feine Organismen, von Prof. Dr. Kolmann. 2) Die Wanderungen 
der früheſten Menichenftämme, von Prof. Dr. Peichel. (Diefer Auf- 
ſatz ift wie alle Beichel’ichen Abhandlungen ungemein klar und ans 
ziebend gefchrieben.) 3) Der Canal von Sue; von Prof. Dr. Mor. 
Wagner. 4) Die Hochpyrenäien von Oberlieutenant Ruith. 5) Die 
Pacifichahn, von Prof. Dr. Haushofer. 6) Ueber Reifen im Mittel: 
alter von Prof. Dr. Kluckhahn. 7) Die Gebirgägruppe der hohen 
Tauern, von Redtsfand. Hofmann. 8) Eine Reife durch Rußland 
von Dr. Dobbert. 9) Die Andaman-Inſeln von Hofr. Dr. vou 
Liebig. 10) Ueber das Wefen der vergleichenden Erdkunde von Mini— 
fterialratb Dr. Huller. Wenn man von dem Jahrbuch einer geogra= 
vhiſchen Gefellihaft und noch dazu einer Münchener, die Männer wie 
Petermann, Koldewey, Beichel u. A. zu ihren Ehrenmitgliedern zählt, 
mit Hecht erwartet, daß die darin enthaltenen miljenfchaftlichen Ab- 
bandlungen der Hauptfache nad Driginalbeiträge feien, jo wird man 
bei der Lectüre von Nr. 1—9 des vorliegenden Jahresberichtes in feis 
nen Erwartungen gewiß nicht getäuſcht. Nr. 10 dagegen erinnert 
materiell und formell ſehr ſtark an eine im Jahre 1869 bei Genjel 
in Grimma erfchienene Schrift unter dem Titel: „Der geographijche 
Unterricht nad den Grundjäßen der Ritter'ſchen Schule hiftorifch und 
methodologifch beleuchtet.“ Nicht einen einzigen Gedanken enthält die 
Abhandlung des Herren Minifterialrath, der nicht auch in ber eben 
genannten Schrift zu finden wäre. Das fällt nicht blos dem Refe— 
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renten auf, ſondern ift auch bereit3 — mie ich auf Grund von Privat- 
mittheilungen aus München auf das Beftimmtefte verſichern kann — 
etlichen Herren in München jelber aufgefallen, bie der Herr Minifterial- 
rath die Ehre hatte, zu feinen Zuhörern zu zählen, und bie zufällig. 
mit jenem in Grimma erjdhienenen Buche befannt waren. Referent 
würde fich nicht veranlaßt gefunden haben, dies nieberzufchreiben, wenn 

Herr Dr. Huller die Duelle feines. Vortrags namhaft gemacht hätte. 

68, Dr, 3. I. Egli, Nomina Geographica. Berfud einer allgemeinen 
eographiſchen Dnomatologie. 2.—6. (Shluß-Jlieferun . Enthält Abband»- 
ung pag. 17 bit Schluß und Lexikon pag. 49 bis Schluß. Leipzig, 
Branditetter. 1871/72. Preis 8 Thlr. 

Ueber Blan und Tendenz diejes fchönen Werkes ift bereits früher 
referirt worden. (Bol. Päd. Yahresber. XIII, 140.) Der Trud ift 
raſch vorwärts gegangen, und mit der foeben erjchienenen 6. Lieferung 
vollendet worden. Man muß in der That den Fleiß und die Gelehr- 
famfeit bewundern, welche Berfafjer in diefem Buche an den Tag ge— 
legt hat — um fo mehr, dba noch fein Werk ähnlicher Art eriftirt. 
Das Lexikon giebt über die Bedeutung geographifcher Namen recht 
ſchätzenswerthe Aufichlüffe, die auch der erbfundlichen Untermweifung oft 
ſehr gute Dienfte leiften werden. Wenigftens erfcheint es in höheren 
Lehranftalten bei manchem Paſſus wünjchenswerth, auch auf die ety- 
mologifhe Erklärung geographifher Namen einzugehen. In vielen 
Fällen verbindet fich erft mit dem etymologifchen Verftändniß bes geo— 
graphifchen Namens eine anſchauliche Vorftellung des mit dieſem 
Namen belegten geographifchen Objectes. In der Abhandlung gelangt 
Berfaffer durch feine überfichtlihen Zufammenftellungen und daraus 
gezogenen Schlußfolgerungen zu intereflanten Rejultaten, aus denen 
der Caufalzufammenhang zwischen der geographifchen Nomenclatur ber 
verfchiedenen Völker und der Höhe und befonderen Richtung ihrer Cul⸗ 
tur erfannt werben kann; denn überall läßt es fich Verfaſſer ange: 
legen fein, nachzumweifen, daß die Nomenclatur eines Volles oder Ges 
bietes, anftatt zufällig zu fein, durch die Eigenartigfeit der Natur, 
wie der Xebend= und Gulturverhältnifje mitbedingt if. Das elegant 
ausgeftattete Werk, das — um mit einem New-Yorker Blatte zu 
reden — ben zahlreichen Glanzdenkmälern deutſcher Gelehrfamteit ein 
neues beifügt, ift jehr zu empfehlen. 

69 E. Behm, Mitredacteur von Petermann's geographiſchen Mittheilungen, 
Geographiſches Jahrbuch. III. Band. 1870. Unter Mitwirkung von 
Auwers, Baeyer, Fabricius, Grifebah, Friedr. Müller, Neumann, Schmarda 
De gaenn, Spörer, Herm. Wagner. Gotha, Pertbes. 1871. 586 und 
LXI ©. 2 Thlr. 20 Ser. 

Wer geographifche Specialftubien macht und ſich namentlich über 
die neueften Yortjchritte auf dem Gebiete der geographifchen Wiflen- 
ſchaft und der Entdeckungen orientiren will, dem ift biefes Buch fehr 
zu empfehlen. Außer vielen geographiichen Zahlennachweifen, mittelft 
welcher man antiquirte ftatiftiiche Angaben corrigiren fann, enthält es 
eine Menge Hülfstabellen, darunter auch Rebuctionstafeln geographifcher 
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Längenmaße, und neun werthvolle Abhandlungen über die Fortſchritte 

der geographiſchen Wiſſenſchaften. Da wir für jetzt unſer Referat ab— 

ſchließen müſſen, indem der Jahresbericht ſehr bald gedruckt werden 

ſoll, behalten wir uns vor, im nächſten Bande auf dieſe Abhandlungen 

— namentlich auf die von J. Spörer: „Zur hiſtoriſchen 
unde.“ 


VI. Methodik des geographiſchen Unterrichts. 


70. Florens Winkler, Oberlehrer am Schullehrerſeminar zu Friedrichſtadt- 
Dreöden, Methodik des geographiſchen Unterrichts nad erprob— 
ten Grundſätzen. Mit Beige Beziehung auf die Schullehierfeminare 
—XÆ Uebungéſchulen. Dresden, Wolf (Salomon). 1872. 58 ©. 
Diefe leſenswerthe Schrift fußt auf den Grundſätzen ber neueren 

Schule; fie ftelt die als richtig anerfannten und bewährten metho= 

diihen Grundfäße und Rathſchläge über die Ertheilung des erbfund- 

lichen Unterrichts in gefchikter und anziehender Weife zufammen. Wer 
fih über die neuere Schule orientiren will, dem wird das Büchlein 
gute Dienfte leiften; namentlich werden jüngere Lehrer durch das 

Studium defjelben viel profitiren. In fünf Abfchnitten verbreitet es 

fih über die Auswahl des geographifchen Lehrftoffs, über den Gang, 

die Hülfemittel und die Form des geographifchen Unterrichts, ſowie 
endlich über den Geift, welcher im geographifchen Unterrichte walten 
fol. Wir vermeifen auf unfer einleitendes Referat, mofelbft wir die 

Hauptgedanken des Buches zur Sprache gebracht haben. 


V. Naturkunde. 


Bearbeitet von 


Auguft Lüben. 
I. Methodik. 
1. Aufgabe der Naturmwiffenfhaften. 
Schiller's Rath an die Naturforfcher und Philoſophen: 
Feindſchaft fer zwiſchen euch; noch ift das Bünbniß zu frühe; 
Nur wenn im Kampf ihr euch trennt, dann wird die Wahrheit 
enthüllt. 
ift weit über ein halbes Jahrhundert befolgt worden, zum Gewinn für 
die Naturmwiffenichaften, aber offenbar zum Schaden für die Philofo- 
phie, welcher der reale Boden unter den Füßen weggezogen tmurbe. 
Aber Schon feit Herbart und Schopenhauer und insbeſondere durch Hart 
mann find die beiden Hauptrichtungen menfchlicher Geiftesarbeit wieder 
in der Annäherung begriffen, und wenn die Naturwiſſenſchaft 
die Aufgabe hat, als eine Macht in die Zufunft unferes 
Geſchlechts geftaltend einzugreifen, fo darf fie ſich auch der 
Läuterung philoſophiſcher Kritif nicht entziehen.‘ 

„Das aber iſt eine Aufgabe, welche meiner Ueberzeugung nad) 
die Naturmwiffenfchaft der Zufunft nit von fih meifen fann. Ihre 
Bedeutung beruht nicht blos in der Menge interefjanter und nüßlicher 
Kenntnifje, welche für Handel und Induſtrie, für den täglichen Haus: 
halt und die allgemeine Bildung verwerthet werden fünnen, fie muß 
Das gefiherte Fundament bilden für unfere gefammte 
Weltanihauung, für unfer Wiſſen über die lehten 
und höchſten Dinge Der Zuftand muß aufhören, daß in Folge 
ungenügenden Unterrichts jelbjt unfere gebildetften Kreife für die Bes 
ftrebungen und Errungenjchaften der Naturmwiffenfchaft weder Intereſſe 
noch Verſtändniß haben. Die Naturwiſſenſchaft wird auch dem Kampfe 
mit anderen Weltanfhauungen, welche durch taufendjährige Traditionen 
gebeiligt find, nicht ausweichen fünnen, fo menig tie. Sofrates und 
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Ariftoteles, Copernicus und Galilei ihn vermeiden konnten; der Sieg 
wird auf der Seite verbleiben, wo die Wahrheit ift.“ 

„Wenn aber ängftliche Gemüther fürchten, daß mit der Aufnahme 
der naturwiſſenſchaftlichen Weltanſchauung in das Volksbewußtſein auch 
die ſtaatliche und ſittliche Ordnung erſchüttert werde, ſo mögen ſie ſich 
durch die Lehren der Geſchichte beruhigt fühlen. Nachdem man den 
Blitz als einen elektriſchen Funken erkannt hatte, konnte man ihn frei— 
lich nicht für ein Geſchoß halten, das der ſtrafende Jupiter von ſich 
ſchleudert, und als das Himmelsgewölbe in Luft und Licht ſich auf— 
löſte, mußte auch der Olymp einſtürzen, der darauf gebaut war. Aber 
die Ideen des Wahren, Schönen und Guten ſind nicht ins Schwanken 
gekommen, ſie ſind um ſo feſter gegründet worden, da ſie aus dem 
Weſen der Weltordnung und des Menſchengeiſtes ſelbſt abgeleitet 
wurden. Und daß die Beſchäftigung mit der Naturwiſſenſchaft nicht 
zum Materialismus führt und den idealen Sinn beeinträchtigt, dafür 
möge uns der Mann bürgen, deſſen menſchenfreundliches Bild uns 
am Anfang dieſer Betrachtung entgegenleuchtete, Alerander von 
Humboldt, der bis in’3 höchſte Greijenalter Forſchungsluſt und 
Arbeitskraft und für alle edlen Beftrebungen der Menjchheit lebendige 
Empfänglichkeit und thatkräftige Theilnahme fich erhielt.“ (Cohn, 
die Entwidelung der Naturwifjenihaft, S. 34 u. f.) 

Diejer Anfiht von der Aufgabe der Naturwiſſenſchaft fügen wir 
nur die Erklärung hinzu, daß fie auch die unfere ift. 

2. Das IV. Heft der „Leipziger Blätter für Pädagogik‘ (V. 
Band 1871) enthält einen Auffag, der fich über „die Wichtigkeit der 
Naturwiſſenſchaften als Mittel zur Begründung einer allgemeinen Bil- 
dung” verbreitet. Das allgemein Belannte unberüdfichtigt lafjend, 
entnehmen wir daraus nur folgende Sätze. 

„Ohne naturwifjentichaftliche Bildung bleibt der Menjch ein Fremd⸗ 
ling auf der Erbe, der feine Zeit, feine Umgebung nicht kennt, nicht 
verſteht.“ — „Ohne naturwifjentichaftlihe Bildung erlangt Niemand 
eine are Weltanfhauung. Eine Weltanjchauung hat Jeder, auch der 
Unmiffendfte und Ungebilvetfte. Eine klare, vernünftige baut ſich nur 
auf, wenn aud die naturtifjentichaftlihe Grundlage vorhanden ift. 
Nur die Naturwiſſenſchaft kann zeigen, daß die Erde ein in feinen 
Theilen zufammenhängender Organismus if, der im Großen und 
Ganzen eben ſolche Wandelungen durchläuft, mie ein pflanzlicher und 
thierifcher Organismus, oder wie Aler. von Humboldt es ausbrüdt, 
fie lehrt ung die Natur als ein durch innere Kräfte bewegtes und 
belebtes Ganze auffafien. Sie meift nad, daß in biefem Ganzen 
nicht3 zu flein und unbedeutend ift, daß es der Beachtung nicht werth 
wäre, daß darin nie und nimmer eine Abweichung von dem in Ewig— 
feit geltenden Naturgefegen zum Vortheil oder Nachtheil eines Indi—⸗ 
viduums eintreten könne, daß in ihr fich ftetig, aber langſam eine 
Weiterbildung und Vervollkommnung vollziehe. Gleichzeitig damit 
führt fie ung zu dem hehren Weltenichöpfer hin, deſſen Unendlichkeit 
aus der Größe und Herrlichkeit des Weltalls erft vollitändig erkann 
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wird. An diefe Anſchauung muß fich aber dann die weitere Inüpfen, 
daß eben diefe Natur unfere Heimat ift, in der fremd zu bleiben uns 
Schande und Schaden bringen, denn die Naturwiſſenſchaft zeigt ung, 
wie al’ unfere Rechte und Pflichten in der Natur begründet find, fie 
führt uns die Gefchichte diefer unferer Heimath vor, deren Werk wir 
find, fie offenbart uns die Geſetze derjelben, denen wir und burdaus 
nicht zu entziehen vermögen, fie lehrt uns die Hilfsquellen derſelben 
fennen, aus benen bie Befriedigung aller unferer Bedürfniſſe fließt, 
fie macht und mit ihrer Regierungsform befannt und erjchließt uns 
dadurch das Verftändniß unferer Stellung. — Weiter unten: 

„Es muß alſo die Beihäftigung mit den Gegenftänden und Er— 
jcheinungen in der Natur nothiwendigermweife auf ein ftrenges logiſches 
Denken binarbeiten, und die Naturwiffenichaften müſſen mindeftens in 
demfelben Maße als irgend eine andere Wiſſenſchaft zur logifchen und 
methodifchen Verftandsbildung beitragen. Dies erflärt auch der eng— 
liſche Logiker Stuart Mil, wenn er geradezu ausfpricht, daß bie in- 
ductiven Wiffenichaften mehr für die Fortjchritte der logischen Metho— 
den gethan hätten, ala die Philofophen von Fach. Aus dem Allen 
ergiebt fich, daß es gewiß ein großer Fehler fein würde, bei Erziehung 
und Bildung beſonders des heranwachſenden männlichen Geſchlechts 
die Naturwifenichaften einſchließlich der Mathematik zu vernacdläffigen 
oder diefelben von den Bildungsmitteln auszuſchließen; daß fie viel— 
mehr berechtigt find, unter denjelben eine der erſten Stellen einzu= 
nehmen.” — Zum Schluß heißt es noch: 

„Der naturmwiffenfchaftliche Unterricht wirft fomit durch Erweckung 
eineö bleibenden Intereſſes an der Natur auch der Gedankenleere ent» 
gegen, an ber fo viele Menſchen, beſonders viele Jünglinge, leiden und 
die, da fich auch bier der horror vacui geltend madıt, in ben leeren 
Raum von allen Seiten eindringen läßt, was eben am erſten zur 
Hand ift, und das find meift Dinge, die für die intellectuelle, wie 
fittlihe Bildung wenig förderlich find, als Intereſſe an echter Lectüre, 
am SKartenjpiel u. dgl. Die freude über die Natur, das Intereſſe an 
diefer, eine tiefere Kenntniß von ihrem innern Wefen, Lafjen dergleichen 
nicht Raum gewinnen. Die Natur nimmt, wen fie einmal für fidh 
gewonnen hat, ganz, hält ihn feit und umjchlingt ihn unfidhtbar tägs 
lih mit neuen Banden.“ 


2. Unterridt in der Naturgeſchichte. 


3. In Nr. 21 der Bayerifchen Lehrerzeitung (1871) beantiwortet 
ber Schullehrer A. Attenfperger in Augsburg die Frage: „Warum 
ift das Studium der Anthropologie für den Volksſchul— 
lehrer unabmweisliches Bedürfniß?“ Seine Antwort lautet; 
1) Ohne das Studium der Anthropologie feine fichere und für ben 
Volksſchullehrer ausreichende Menſchenlenntniß. 2) Ohne Anthropo= 
logie fein naturgemäßer Gang in Unterricht und Erziehung. 3) Ohne 
Anthropologie Fein richtiges und tiefes Verſtändniß eines großen 


Naturkunde. 195 


Theiles unferer wiſſenſchaftlichen Natur.” Zugleich regt der Verfafler 
zu gemeinfamem Studium ber Anthropologie an. 

Wir find damit ganz einverftanden, empfehlen aber, barauf zu 
benfen, wie auch der Jugend anthropologiſche Kenntniffe zu über: 
mitteln find. 

4. In Nr. 39 und 40 der Bayerischen Lehrerzeitung (1871) 
Ipriht der Schullehrer G. Remshard in Nürnberg über den „Un-» 
terriht in der Naturgeſchichte nah dem Principe bes 
Peftalozzifhen Anſchauungsunterrichts.“ Geftüst auf Pe: 
ſtalozzi, hält der Verfaſſer dafür, „daß nicht das mifjenichaftliche Stu- 
dium der Mineralogie, Botanik und Zoologie an und für fih Aufgabe 
des Schullehrerd fein könne, fondern daß ihm die Ergebniffe diejer 
Wiſſenſchaften und die Erfenntniß feiner näcdhften Umgebung für die 
Herausbildung der Anſchauungs-, Vergleichungs- und Sprachkraft feiner 
Schüler die wichtigfte, höchſte und liebfte Aufgabe in der Naturge- 
Ichichte bleibt.” Nach unſerm Dafürhalten kann Peſtalozzi in diefer 
Beziehung nicht als Autorität gelten, da er von Naturgefchichte ge= 
radezu gar nichts verftand. In vollfter Uebereinftimmung mit allen 
Sadverjtändigen behaupte ih, daß fein Lehrer für ben Unterricht in 
der Naturgejchichte befähigt ift, der nicht mindeſtens einen Zweig ber 
Naturgeſchichte wiſſenſchaftlich ſtudirt hat. Und wer das nicht gethan 
bat, mit dem läßt fich überhaupt nicht über dieſen Gegenftand ver- 
handeln, weil ihm das Verſtaͤndniß dafür fehlt. 

Aus dem Schluß des angezogenen Satzes ift auch unſchwer zu 
erkennen, daß der Verfaſſer Naturgefchichte und Anfchauungsunterricht 
verwechielt. Die Naturgefhichte wird um ihrer felbft willen ge- 
lehrt, nicht, um die Anjchauungs-, Vergleihungd- und Sprachkraft der 
Schüler zu bilden.” Das find Dinge, die fallen nebenbei ab. Was 
der Berfafler in feinem Auffage ‘über Auswahl und Anordnung der 
Naturlörper fagt, ift nur zu einem geringen Theile wahr und beadj= 
tenswerth; es fehlen dem Berfafier die maßgebenden Grunbfäge, ohne 
die man ewig umbertappt. 

5. Rector A. Böfel in Artern hat ſich in einer beſondern 
Schrift über den Unterricht in der Naturgefchichte vernehmen laſſen. 
Der vollitändige Titel derfelben lautet: 

Der naturgefhihtlihe Unterricht in der Volköſchule. Ein 
fpecificirter Lehrplan für eine vierclaffige Vollaſchule. Nah unterrichtlichen 
Grundfägen, Auswahl und Vertheilung des Stoffes und praftifcher Geftals 
ng et von A. Böſel, Rector. gr. 8. (VII, 128 ©.) Minden, 
A. Bollming. 1871, 12 Ser. 

In den „leitenden Grundfägen” fagt der Verfaſſer: 

P „Der Zwed des naturgefchichtlihen Unterrichts ift ein brei- 
facher: 
a) die gewöhnlichſten nützlichen und ſchädlichen einheimiſchen und 
exotiſchen Naturprodukte kennen zu lehren; 
b) den Naturſinn in den Kindern zu erwecken, zu heben und zu 
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ec) den religiöfen Sinn in den empfänglichen Kinderherzen zu pfle: 
gen; aljo in den unzähligen, fo mannigfaltig verjchiedenen und 
wunderbar gebildeten Gejchöpfen den allmächtigen, allweifen und 
allgütigen Schöpfer Tennen zu lehren. 

Nebenzwede find: 

a) den Sinn der Anjhauung und den des Ordnens auszubilden ; 
b) der Sprache zu dienen.“ 

Was der Berfafjer unter a ald Hauptzwed an die Spitze ftellt, 
ift ganz geeignet, den Standpunkt zu verrüden. Wie für alle übrigen 
Unterrichtögegenftände, fo muß man auch für die Naturgeichichte in 
der Volksſchule, die allgemeine Bildung zu erftreben hat, 
einen idealeren Standpunkt einnehmen. Darum kann es fich nicht 
um Kenntniß der ‚gemwöhnlichften, nüslichen und fchäblichen Natur— 
produkte” handeln, fondern um Erfenntniß der Natur, ber drei 
Naturreihe, nah ihren repräfentativen Mannigfaltigfeiten, 
und ber fih darin fundgebenden, höchſt überrafhenden Einheit. 
So meit dieje Aufgabe durch die „gewöhnlichſten nüslichen und ſchäd—⸗ 
lichen Naturprodufte'‘ erreicht werden Tann, mögen diefelben in eriter 
Linie herangezogen werden; aber durch ihre alleinige Berüdfich- 
tigung ift der Zweck bes naturhiftorifchen Unterrichts nicht zu er— 
reichen. 

i Was der Verfaffer fonft noch als Zwede und Nebenzwecke be= 
zeichnet, ift Ergebniß eines richtigen Unterrichtsverfahrens. 

In Bezug auf die unterrihtlihe Behandlung jagt ber 
Berfafier S. 1: „In den Beichreibungen muß zwar tet? eine gehö— 
rige Ordnung, jedoch auch eine mannigfaltige Abmwechjelung herrſchen. 
Man darf z. B. nicht Fonftant die Beſchreibung jeder Pflanze mit ber 
jährigen und fafrigen, oder möhren-, rüben:, foden- oder mer weiß 
noch was für =formigen Wurzel beginnen, denn ſolch' ewiges Einerlei 
wirft ermüdend und geifttödtend. Möge man baher die Pflanzenbe: 
fchreibungen einmal mit der Wurzel, das andere Mal mit der Blüthe, 
das dritte Mal mit der Frucht, das vierte Mal mit dem Standorte, 
der Blüthezeit, dem Nuten oder Schaden u. f. wm. anfangen! Außer- 
dem bieten Gedichte, Pflanzenfagen, die Beziehungen, in welchen fie 
zu Thier- und Mineralreich, ſowie zum Menfchenleben ftehen, treffliche 
Anfnüpfungspunfte dar. Daſſelbe gilt von den Bejchreibungen ber 
Thiere und Mineralien.‘ 

Hierzu bemerken wir: In jeder Unterrichtölection muß eine 
beftimmte Ordnung inne gehalten werden, alfo auch in denen ber Na— 
turgejchichte. Die Ordnung fann fi aus der Natur des Gegenftandes 
ergeben, oder aus dem Denkproceß. In der Naturgejchichte ergiebt fich 
biefelbe in ber Regel aus der Natur des Gegenftandes und fann denn 
als eine natürliche bezeichnet werden. So ift es 3. B. ganz natür- 
lich, bei einer Pflanzenbefchreibung mit der Wurzel zu beginnen, 
da dieje das Fundament der Pflanze ift, der Theil, aus dem fich die: 
felbe entwidelt. Drängt fich aber einmal irgend ein anderes Organ 
durch etwas von jelbft in den Vordergrund, wie 3. B. große Blüthen- 
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pracht, jo darf man getroft damit beginnen. Wo man aber ber „Ab- 
wechſelung“ halber glaubt, bald mit diefem, bald mit jenem Organ 
u. ſ. w. den Anfang machen zu müffen, da prüfe man doch ja, ob es 
überhaupt gut mit dem naturhiſtoriſchen Unterricht beftellt ift, ob ber 
Lehrer es wirklich verfteht, durch die Sache felbft das Intereſſe der 
Kinder zu erwecken. Wer dabei noch zu allerlei Heinen Kunftftüden 
feine Zuflucht nehmen muß, dürfte noch nicht zu den Meiftern ges 
zählt werden können. 

Seite 2 empfiehlt der Berf. die „Jogenannten Landſchafts— 
bilder.” Er fagt: „Es werben bei Beiprehung der betreffenden 
Naturproducte in jeder Jahreszeit fogenannte Landihaftsbilder von 
Wald, Wiefe, Feld, Garten, Haide, Flußufer, Hede, Teih u. f. m. 
gegeben, um eine lebendige Anfhauung von der Zufammengehörigfeit 
und ber Wechſelbeziehung der Naturlörper zu einander zu erftreben. 
Died wird am leichteften und beften durch botanifche und zoologifche 
Erkurfionen erreicht, die deshalb, vornehmlich in den oberen Claffen, 
unerläßlich find. Bei diefen Ausflügen muß jedoch felbftverftändlich 
mannigfaltige Abwechſelung ftattfinden; in jeder Jahreszeit muß ein- 
mal Laubs und Nadelwald, Haide, Flur, Garten, Flußufer u. ſ. m. 
befucht werben; denn in jeder Saifon bietet fih an dieſen verſchie— 
denen Orten ein anderes Bild dar.‘ 

Diefe Idee ſprach ſchon vor Jahren Prof. Blafius in Braun- 
ſchweig in einer Arbeit aus, und wir haben im Yahresbericht Veran 
lafjung genommen, unfere Anficht darüber mitzutheilen. Selbſtver— 
ftändlich reden auch wir foldden Erfurfionen das Wort, denn fie ers 
weiſen fich bei richtiger Leitung fehr fruchtbar. Die Aufmerkſamkeit 
der Rinder ift aber dabei auf Alles zu lenken, was die Gegend gerabe, 
darbietet, auch auf die Beziehungen ber Naturförper auf einander. 
Einzelne Partien, wie der Verf. fie namhaft macht, fünnen auch fpe- 
ciell ind Auge gefaßt werden; nur muß man babei nicht vergefien, 
daß man fih dann in der Regel mehr auf dem Gebiete der Geo- 
graphie ald auf dem der Naturgefchichte beivegt. Aber es ſchadet na— 
türlich nichts, wenn man Zweierlei auf einmal erreicht ; Naturgefchichte 
und Geographie berühren fich fo oft einander. 

©. 5 fommt der Berf. auf dienaturbiftorifhen Syſteme 
zu ſprechen. Er jagt: „Sogenannter fyftematifcher Unterricht ift in 
der Elementarfchule ausgefchlofieen. Damit fol jeboh nicht gelagt 
jein, daß nicht die Kinder, natürlich nur im Anſchluß an bie beipro- 
chenen Gegenftände, auch in ber Oberclafje, in ein populäres, ihnen 
leicht verftändliches Syftem eingeführt werben könnten. Unfere mifjen- 
ſchaftlichen Syfteme, weder das fünftliche, noch das natürliche, eignen 
fih nicht für die Elementarfchule, wenigftend nicht in ihrem ganzen 
Umfange.‘ 

Der erfte diefer Sätze verfteht ſich von felbft ; die Vollsſchule er— 
theilt nur entwidelnden Unterridt. Im zweiten Sag müſſen 
wir dagegen das Wort „könnten“ ftreihen und „müſſen“ bafür 
jegen. Soll das Kind nämlich in der Mannigfaltigkeit die Einheit 
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erkennen, fo muß ed auf allen Stufen burh Vergleichen 
verwandter Naturförper zur Bildung von Gruppen ge— 
langen: von ben Arten zu den Gattungen, von den Gattungen zu den 
natürlichen Familien, von diejen zu den Orbnungen und Claſſen, von 
den Glafjen zum Reiche. Werben diefe Mebungen ſachgemäß aus: 
geführt und wird dabei neben dem äußeren Bau und dem äußeren 
Leben auch der innere Bau und dad im ganzen Organismus 
fih fundgebende Leben berüdfidtigt, jo kommt man ungejudht 
zu einem natürlihen Syſtem, dem einzigen das in jeder Schule, 
alſo auch in der Vollksſchule berücfichtigt werden muß und zwar nicht 
feiner felbft wegen, fondern um auf diefem Wege das höchſte 
Ziel des naturbiftorifchen Unterrichts zu erreichen. Ob für das Kind 
darin bier und da eine Lücke bleibt, weil man nicht für Allee An— 
fhauungen gewähren fann, darauf fommt nicht viel an. Aber ein 
fogenanntes „populäres, leicht verftändliches Syftem‘‘, mie unfere Na- 
turgefchichtsbücher für Volksſchulen fie gewöhnlich verwenden und ber 
Verf. fie in der That Seite 6 empfiehlt (Bäume, Sträudyer, Stauden, 
Kräuter, Gräfer u f. w.), verdient faum nebenbei Beachtung. Ebenfo 
bat ein kunſtliches Syftem nur ganz untergeordneten Werth für 
Volksſchulen, da es nichts zur Erfenntniß ber Einheit in der 
Natur beiträgt. 

©. 4 empfiehlt der Verf. größere Berüdfihtigung der Inſekten 
und zwar nicht bloß ihres Nutzens und Schadens halber für den 
Menjchen, jondern weil fie befonders geeignet find, tiefe Blide in das 
Weſen ber Thierwelt thun zu lafjen. Wir find derſelben Anficht. 

Ein genaueres Eingehen auf den Geſammtbau und die Thätigfeit 
auch der inneren Organe wird nirgends befonderd vom Verf. betont, 
ungeachtet doch feititeht, daß die Naturgefchichte allein darin ihre Vol- 
lendung findet ; „lebensvolle, interefjante Biographien“ find fein Ziel. 
Uns find diefe nur Mittel, 

Die Auswahl von Naturkörpern, welche ver Verf. für die III. 
und II. Claſſe gemacht und Seite S—12 mitgetheilt hat, ift im Gan- 
zen empfehlenswerth. 

Den größeren Theil des Buches, nämlich Seite 18 bis zum 
Schluß, füllen ‚Proben für die unterrichtlihe Behandlung.” Wir 
wollen nicht in Abrede ftellen, daß fi in denfelben mandes Gute 
findet. Uber nur ein Theil derjelben wird fi in ber gegebenen 
Form wirklich verwerthen laflen ; fie würden ſich mehr für ein Schul: 
lefebuch eignen. Eine Bejchreibung ift um fo befler, je tiefer fie das 
Weſen eines Naturkörpers erkennen läßt. Daher muß alles Neben: 
fächliche fern davon gehalten werden, auch die äftbetifirende Form, 
wenn fie ſich vorbrängt. 

6. Im Anichluß und gegenüber der Auffafjung des Herrn Rector 
Böſel erlaube ich mir, nachjtehend die Säbe aus der Vorrede zum 
II. Curſus meiner weiter unten angezeigten „Anweiſung zu einem mes 
thodifchen Unterricht in der Thierfunde und Anthropologie‘ mitzu- 


Naturfunde. 199 


tbeilen, welche ben Zweck des Unterrichts in der Thierfunde 
ausfprechen. Es heißt daſelbſt: 

„Der Unterriht in der Thierfunde bezmwedt: 

a) Die Schüler durch eine genügende Anzahl paßend gewählter 
Repräfentanten mit allen eigentbümliden Bildungen inner 
halb des Thierreiches befannt zu machen, — 

b) fie zur Erkenntniß der Einheit zu führen, die ſich trotz ber 
außerorbentlihen Mannigfaltigfeit in diefem mie in den anderen Na- 
turreichen zu erkennen giebt, 

ec) ihnen das Leben darzulegen, welches in ber Thierwelt fo 
reich zur Entfaltung gekommen ift, 

d) fie anzuleiten zu genauem Beobachten und Bergleiden 
der verjchiedenen Thiere und babei 

e) ihre Sinne zu f[härfen, ihre Urtheilsfähigkeit zu 
erhöhen und ihren Sinn für die Schönheiten der Natur 
anzuregen und zu bilden, 

f) fie mit Kenntniſſen auszuftatten, die in engfter Be: 
. Ziehung ftehen zu dem leiblichen Wohl und Wehe der Menſchen. 

Diefe Zwecke laſſen ſich begreiflicher Weife nur nah und nad 
erreichen, müflen aber auf jeder Stufe angeftrebt werben.‘ 

7. Schließlich made ich noch aufmerkſam auf eine umfafjende 
Arbeit des Rectors Sendpiehl in Neuftabt:Ebmw., die im 1. und 2. 
Hefte des von mir herausgegebenen praktiſchen Schulmannes (1871) 
abgedrudt ift und den „naturfundlidhen Unterridt in ber 
Bürgerſchule“ behandelt. Mit Sadlenntnig und methodiichem 
Geſchick find darin alle Zweige des naturfundlichen Unterricht befprochen. 


3. Unterridt in der Phyſik. 


8. Unter dem Titel „Der Unterricht in der Naturlehre“ 
bat der Mittelfhulmeifter W. Holl in Creglingen eine umfaflende 
Arbeit in der „Volksſchule“ von Hartmann, Heft 1, 2 und 3, zum 
- Abdrude bringen lafjen. Diefelbe "handelt in drei Abfchnitten vom 
Unterrichtäftoff, vom Lehrgang und von den Lehrmitteln. Wir haben 
in diefer Arbeit nicht gerade Neues gefunden; nichts, was wir nicht 
bereitö felbft im praftifchen Schulmann und im Pädagogischen Jahres- 
bericht gejagt; aber fie bleibt darum immer eine beachtenswerthe, ba 
fie alles, was zur Sache gehört, Har und überfichtlich beipridt. Wer 
über den phyſikaliſchen Unterricht noch nicht ganz im Klaren ift, dem 
empfehlen wir die Arbeit. 

9. Der Erziehungsrath zu Zürich bat beftimmt, daß die britte 
Schulſtufe, die Ergänzungsfhule, Unterricht in der Phyſik erhalten 
fol. Um den Unterricht hierin wirklich fruchtbar zu machen, ift bie 
Beihaffung eines phyſikaliſch-chemiſchen Apparats für 
obligatorifch erklärt worden. Secundarlehrer Wettjtein in Züri) 
ift beauftragt worden, einen phyſikaliſchen Kurs abzuhalten, zu dem 
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jedes Schulfapitel zwei Primarlehrer aborbnete, Zürih vier. Die 
Theilnehmer haben fich fehr befriedigt gefühlt. 
Der Erziehungsrath verdient volle Anerkennung. 


1. Sammlungen. 


1. Mineralienfammlungen 


jeber Art liefert die „Allgemeine Lehrmittel⸗Anſtalt“ von Ludw. Heſtermann 
inHamburg (große Bleiben Nr. 32) zu Preifen von 2 Thalern an. 

®. Ramann in Arnftadt in Thüringen, deffen „Leitfaden der Mineralogie‘ 
wir weiter unten angezeigt baben, liefert folgende Mineralien Sammlungen: 

Ausgabe Nr. 1. 80 Species, meiftend geognoftifh, in Meinen 
emplaren, je 1 DZoll groß, in einem fauberen Kaſten mit 

Fächern 2"/, Thlr, 

Ausgabe Nr. 2. 100 Species, oryftognoftifh und geognoftifch 
— in kleinen Exemplaren je 1 IJZoll groß, in einem ſau⸗ 
eren Ginjagkaften mit Fächern 3'/, Thlr. 

Ausgabe Rr.3. 100 Species, oryftognoftifh und geogneniih 
eordnet, in guten SHandftüden je 4 Egon groß, in flärferem 
infagfaften mit Fächern 6°, Thlr. 

Ausgabe Nr, 4. 150 Specles in guten Handftüden je 4 Zoll 

gro ß, theils oryftognoftifh, theild geognoftifch geordnet, mit den 
edlen Metallen. In fauberem Kaften mit Doppel-Einfag und 


Fächern 14 Thlr. 
Diefe Sammlungen fünnen au durch jede Buchhandlung be- 
zogen werben. 
2. Pflanzenfammlungen. 


Bei 2. Heftermann in Hamburg find Her arien der verfähiedenften Art 
zu verhältnigmäßig niedrigen Preifen zu haben, bwie aus feinem „Preis-Der- 
zeichniß“ zu erfeben. 

Pflanzenfammlungen, zufammengeftellt von G. Ramann in Arnftadt in 
Ihüringen, find in Berlin bei Ernft Schotte und Comp. zu folgenden 
Preifen zu haben: 

Herbarien Nr. 1 in Mappe: H Species 1 Thlr. 20 Ser., 
2 


” „ " * " "„ ” 


„ „ 3 „ „ 150 2 3 [2 10 " 


» n ” 2 2 12 ’ "„ 


3. Thierfammlungen: 


2. Heftermann in Hamburg liefert: 
Eonhylien- Sammlungen, 44 Stüde in Kaſten: 3 Thlr., 

„ " 44 „(größer) 6 „ 
Beranfhaulihung der Biene und ihrer InduftriesGladtaften, ent⸗ 
haltend: bebrütete und unbebrütete Zellen der Arbeitsbiene, Drohne und Königin, 
die Königin, die Drohne und die Arbeitsbiene, Blenenbrod, Wachs und Kleb⸗ 
wachs, mit Tegt von Dr. Bolau. 1 Thlr. 12 Sgr. 

Käferfammlungen. I. Gurfus, 150 Arten: 4 Thlr. 

” O. Eurfus. 300 Arten: 8 Thlr. 
Schmetterlingsfammlungen: 50 Arten in Glaskaſten. 4 Thlr.20 Ser. 
Ausgefopfte Bögel. Mepräfentanten. 10 Thlr. 

Eine Sammlung von Schädeln beutfcher Wirbelihiere : 8 Thlr. 
Eine Sammlung Stelette (Affe, Kape oder Hund, Bogel, Krofh und 
Fiſch): 18 Thlr. 
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Eine Sammlung charakteriſtiſcher Zähne unferer Gäugetbiere, 
In Glaskäſtchen mit Tert. 2 Thlr. 15 Sgr. 

2. W. Schaufuß in Dresden liefert nicht blos zoologifche, fondern Samm« 
lungen jeder Art, Für 34%, Thlr. erhält man einen dauerhaften Schranf mit 
den allernotbwendigften Objerten, über 300 an der Zahl. 


II. Modelle. 
1. Mineralogie. 


2, Heftermann in Hamburg liefert Kruflall»: Modelle von Hola 60 Stüde 
zu 14 Thlr., 130 Stüde für 28 Thir. 
— — von Drabt, auf Stativ, 17 Stüde zu 14 Thlr. 


2. Botanil. 


A. v. Löſecke, Apotheker, und F. A. Böfemann, Seminarlehrer in Hild- 
burgbaufen, fegen die von dem verftorbenen Prof. Büchner ind Leben gerufenen 
„PilzeNahbildungen” fort. Weber Büchner Nahbildungen haben wir im 
rip» wiederbolt günftig berichtet. Bon diefer neuen Auszabe derfelben 

nd und Proben nicht zugegangen; doch haben wir Urfahe u glauben, daß 
diefe neue Folge jenen nicht nachfteben wird. 

Audgabe J J Pilze in 6 Käſten) koſtet 16 Thlr., 

’ 100 73 2 [77 [4 m" 

Gommercienrath Ernft W. Arnoldi in Gotha giebt eine „Sammlung 
plafifh naturgetreu aus Papiermachée nachgebildete Shwämme 
(Pilze) in Lieferungen von je 12 bis 18 Stück mit gedrudter Beichreibun 
beraus. Cine Lieferung koſtet 2%/2 Thir. und kann entweder direct oder dur 
eine Buchhandlung (in Gotha durh E. F. Thiene amn) bezogen werben. 

Wir befigen die erfte Lieferung. Die darin befindlihen Arten 
find in einer Treue nachgebildet, daß man natürliche Eremplare vor 
fih zu haben glaubt. Das Unternehmen ift daher nicht nur für den 
Selbftunterricht, fondern ganz befonders auch für den Schulunterricht 
beften® zu empfehlen. Der beigegebene Text ift hinreichend ausführlich 
und von Sachkennern ber geftellt. 

Wir bemerken noch, daß jährlich 3 bis 4 Lieferungen erfcheinen 
und abwechjelnd nur efbare und unſchädliche, oder nur berbächtige, 
Ihäbliche und giftige Schwämme enthalten werben. Die zweite Lie 
ferung ift auch bereit zu haben, uns jedoch nicht aus eigener An— 
ſchauung befannt. 

Durch 2. Heftermann in Hamburg find zu erhalten: 

Botanifhe Modelle zur Erläuterung des Blüthenbaues angebauter und 
wild wachfender Pflanzen und des natürlichen Pflanzenfyftems. 

I. Angebaute Pflanzen, Nr. 1—10: 34 Ihlr. 
II. Obfigewäfe, Nr. 1—5: 14 Thlr. 
III. Korftgewächfe, Nr. 1—5: 14 Thlr. 

Blüthbens Modelle nah dem natürlichen Syftem: 

7 Serie, 15 Exemplare: 36 Thlr. 


Z " 7 m 
3. Anthropologie. 


Die im vorigen Bande angezeigten „Gypsabgüſſe von menſchlichen 
Drganen’, unter Anleitung von Prof. Bod in Leipzig angefertigt vom Bild 
bauer ©. Steger dafelbft, find jetzt vollftändig erſchlenen. 
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IV. Abbildungen. 


1. nl Kruftallnege zum Anfertigen von Kryſtallkörpern nah Art 
der Modellirbogen zufanımengeftellt von T. Wetters, Lehrer. Zweite, ver: 
mebhrte Auflage. Qu. 8, (16 Steintafeln.) Dresden, Kubel. 1871. !/ı Thlr. 
Die dargebotenen Kryftallnege können unmittelbar zur Herftellung 

von Kryſtallmodellen benugt werden, eignen fich jedoch wegen ihrer 

mäßigen Größe nicht für den Klafjenunterricht, fondern nur zum Pri— 
vatgebraud) für Schüler. Eine Anleitung zur Herftellung der Kryftall- 
mobelle ift nicht beigegeben; es würde fich aber eine jolche empfehlen. 

2. Geologifhe Wandtafeln. Die vier Welten-Alter in geologifchen Pros 
filen und Landfchaften, nebft überfihtlichen Hilfstabellen zum Studium ber 
Geogonie von Dr. Dscar Fraad, Profeffor und Gonfervator am K. 
Naturalienfabinet zu Stuttgart. Eromolith, Imp.⸗Fol. (4 Blatt) Ravens- 
burg, Ulmer. 1871. Mit Text, gr. 8 (45 ©), 2 Thlr., auf Leinwand 
aufgezogen 3 Thlr. 10 Ger. 

Die vier großen Blätter find iveale Durchſchnitte durch die Erb- 
Trufte. Sie ftellen die Hauptepochen der Erbbildung in recht anſchau— 
licher Weife dar und fönnen als ein treffliches Hilfsmittel für den 
geologifchen Unterricht bezeichnet werden. Das Colorit ift inftructiv 
ausgeführt und anfprechend. 

Der Tert führt angemefjen in das Studium der Geologie ein. 
3. Band-Atlas fürden Unterricht in der Naturgefchichte aller drei 

Reiche. Gefammelt, bearbeitet und nad der Natur gezeichnet von H. J. 

Ruprecht, Lehrer an der II. Bürgerfhule in Dresden. Zweite Auflage. 

en — 10 Blatt. Imp. Fol, Dresden, Meinhold und Sohn, 


Hierzu als Supplement: 

4. Prof. Dr. Voigtländer's Wandtafeln zur Naturgeſchichte. Imp.-Fol. 
Hlatt (Shromofith.) — 1870. 2 hir ——— 

Die erſte, 1860 erſchienene Auflage dieſes Werkes haben wir im 
13. Bande des Jahresberichts ausführlich beſprochen. Wir waren zu 
unſerm Bedauern nicht in der Lage, es empfehlen zu können, da es 
nad Auswahl und Naturtreue nicht befriedigte. Die neue Auflage iſt 
wohl ſchwerlich eine neu gearbeitete; wenigſtens finden wir früher ge= 
rügte ehler, in biefer wieder. Daß das Werf dennoch feinen Weg 
in die Schulen gefunden hat, beweift nur, daß es uns noch immer 
an einem wirklich brauchbaren Wand-Atlas für Naturgefchichte fehlt. 

Die Supplement-Lieferung von Dr. Voigtländer enthält: 1. Ein 
Pferbe-Skelett. 2. Einen Bandwurm und Trichinen. 3. Einen See: 
ftern. 4. Die Schmeißfliege. 5. Die Weinbergsfchnede. 6. Den 
Flußkrebs. 7. Die Kreuzipinne. 8. Das Skelett bes gemeinen 
Seeadlers. 

Wir freuen uns, erklären zu können, daß dieſe 8 Tafeln in 
Zeichnung und Colorirt recht gut ausgefallen, daher entſchieden em— 
pfehlenswerth find. 
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A. Ullgemeine Naturfunde. 


1. Die Entwidelung der Naturmwiffenfhaft in den legten fünf. 
undzwanzig Jahren. Ein Vortrag von Prof. Dr. Ferdinand Eohn. 
ve Auflage. 8. (36 ©.) Bredlau, J. N, Kerus Verlag. (Maz Müller.) 


Diejer Vortrag wurde gehalten, ald am 8. Decbr. 1871 bie 
„Schlefiihe Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur“ den Tag feierte, 
an welchem vor 25 Jahren Prof. Dr. Göppert ihre Leitung über: 
nommen und ununterbrochen fortgeführt hat. Das aus bdiefem Um: 
ftande fich leicht ergebende Thema ift von dem befannten, jehr fenntniß- 
reichen Berf. höchſt intereffant behandelt worden. Drei Entdedungen 
find es befonders, welche in dem letten Bierteljahrhundert die Natur= 
wiſſenſchaften umgeftaltet haben: das mechaniſche Aequivalent der 
Wärme, die Spectralanalyje und die Darwin’she Theorie. Dieje 
bilden denn auch den Mittelpunct des DVortrages. Gelbftverftändlich 
fchließt fih aber daran fo viel Verwanbtes, daß das Bild ein jehr 
mannigfaltiges wird. Wir halten dafür, daß ſelbſt diejenigen den 
Vortrag mit Intereſſe leſen werben, melche rechtzeitig Kenntniß von 
den genannten großen Entdedungen gewonnen haben., 

2. Das Reben des Yuftmeeres. Bopuläre Streifzüge In dag atmofpbä: 
rifche Reih von Dr. Georg Hartwig. Erfte Lieferung. gr. 8. (4 Bogen, 

e — Illuſtration in Iriedruck.) Wiesbaden, M. —R . 1372. 

Der Berf. ift den Lefern durd eine Reihe von naturwifjenichaft: 
lihen Schriften („das Leben des Meeres‘, „ver hohe Norden‘‘, „Gott 
in der Natur”, „die Tropenwelt“ u. a.) bereit3 vortheilhaft befannt, 
daher es nur der Hinweifung auf diefe neue Arbeit bedarf. Der 
Berf. verfteht es, wichtige Erfcheinungen auf dieſem Gebiete interefjant 
für ſolche Leſer darzuftellen, die ſich wiſſenſchaftlichen Studien nicht 
bingeben können, ſich aber doch darüber belehren wollen. Es ift ihm 
das aud in biefem Buche wieder recht gelungen, ſoweit ſich das aus 
der erften Lieferung erkennen läßt. 

Was der Berf. bringen mwird, möge man aus folgender An— 
gabe erjehen. 

Die Größe und Schwere des Luftmeered. Woraus beſteht bie 
Luft? Die Luft als Leiterin des Lichts und des Schalles. Das Echo. 
Die Wärmeverhältniffe der Atmofphäre. Wind und Sturm. MWetter- 
fäulen. Die feuchten und trodenen Nebel. Die Wolfen. Thau und 
Reif. Der Regen. Der Schnee. Der Hagel. Das Gewitter. Wetter» 
leuchten und St. Elmsfeuer. Himmelsbläue, Morgen: und Abendroth, 
Alpenglühen. Der Regenbogen, Höfe und Nebenfonnen. Luftſpie— 
gelungen. Das Norblicht. Sternſchnuppen, Feuerkugeln, Meteorfteine. 
Irrlichter. Die Atmofphäre der Urwelt. Wetteranzeigen. Quftmeer 
und Feftland. Das Luftleben der Säugetbiere und der Fiſche. Das 
Luftleben der Vögel und Infelten. Das Klima und der Men, Eli: 
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matifche Kurorte. Geſchichte der Flugmaſchiene und bes Luftballons. 
Die berühmteften Luftfahrer der Neuzeit. Der Ballon im Dienfte des 
belagerten Paris. 

Die Ausftattung ift recht anfprechenv. 


B. Naturgejdidte, 
I, Schriften für Lehrer. 
a. Anthropologie. Schul-Diätetit. 
3. Leitfaden für den Unterricht in der Gefundhbeitspflege zum Ges 
brauche in Schulen fowie zum Selbftunterriht. Bon Dr. H. von Eorwal, 
K. Stabtarzt a. D. 16. (vi 42 ©.) Karlörube, A. Bielefeld. 1872. 7/2 Sgr. 

Der Berf. redet dem Unterrichte in ber Gefunbheitslehre das 
Wort und das mit gutem Rechte, da eine Reihe von Krankheiten ver— 
hütet werden fünnte, wenn Jedermann wenigſtens mit den wichtigſten 
Urſachen derfelben befannt wäre. Wir gehen indeß in unferer For— 
derung noch etwas weiter, wir verlangen für jede Schule Unter: 
richt über den Bau, das Leben und die Pflege des menfchlichen Körpers 
im Zufammenhange. Diefe Forderung ift eine wohlbegründete; denn 
es liegt in der That feine Kenntniß für uns näher, als die unferes 
eigenen Körpers und felbftverftändlih der Bedingungen für fein 
Wohlbefinden. i 

Unſer Verf. behandelt feinen Gegenftand in zwei Kapiteln. Im 
ersten derjelben redet er von „Wafler, Luft und Boden“, im zeiten 
„von den Organen des menſchlichen Körperd und ihren Verrichtungen.“ 

Daß der Inhalt correct ift, darfbei einem erfahrenen Arzte vor⸗ 
ausgejegt werden ; und wir können es beftätigen. Aber die Darftellung 
ift jehr gedrängt, fegt jedenfalls einen Fundigen Lehrer voraus. Das 
gilt insbefondere vom zweiten Kapitel, mit dem der Unterridht am 
Beſten beginnt. 

Den Preis finden wir für ein Schulbuch reichlich hoch, namentlich 
wenn wir damit die treffliche Schrift von Bod („Bau, Leben und 
Pflege des menſchlichen Körpers’) vergleichen, die troß ihrer zahlreichen 
Abbildungen und ihres größeren Umfanges nur 5 Sgr. koſtet. 

Wir reihen hieran noch zwei Schriften, die fich ausfchließlich mit 
der Gefunbheitspflege in der Schule beichäftigen und daher auch in 
dem Abjchnitt über die „äußeren Angelegenheiten der Schule‘ eine 
Beiprehung hätten finden können, nämlich: 

4. Schulg ——— lege. Grundriß der np arg in den Schulen 


für alle Diejenigen, welche zur Schule in irgend einer Beziehung fleben, 
insbefondere für Unterrichtöbehörden, Schulvoritände, 

5. Lehrer, Eltern, Baumeifter und Aerzte von Dr, Otto Wilhelm Thome, 
ordentl. Lehrer an der ftädtifchen Mealfchule I. Ordnung zu Köln. Zweite, 
vermehrte und verbefierte Auflage. gr. 8. (103 ©.) Köln und Leipzig, 
€. H. Mayer. 1871. 12 Sgr. 

Der Verf. behandelt mit Sachlenntniß, erworben durch Beobach— 
tungen in der Schule und durch forgfältiges Studium ber einſchläg— 
lichen Literatur, Alles, was Bezug hat auf die Gejundheitäpflege ber 
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Schuljugend. Die elf Kapitel feiner Schrift haben folgende Ueber: 
ſchriften: 1. Die Luft in Schullocalen. 2. Das Licht im Schullocale. 
3. Das Sitzen im Scullocale. 4. Die Förperlichen Bewegungen. 
5. Die geiftigen Anftrengungen. 6. Strafen. 7. Das Trinkwaffer. 
8. Die Aborte. 9. Die Unterrichtömittel 10. Kirchenbefuh und öffent- 
liche Aufzüge der Schüler. 11. Das Zufammenleben der Schüler als 
Krankheitsurſache. 

Ein alphabetiſch geordnetes Inhaltsverzeichniß läßt den reichen 
Inhalt erkennen und erleichtert die Benutzung des Buches ſehr. Wir 
empfehlen dasſelbe beſtens. 

6. — in Schule, AUT und Stall. Bon Dr. 
n. Aus der —— eling gr. 8. (40 ©.) Köln, M. Du 

Mont:Schauberg. 1870. 3 Gar 

Der Berf. diejes Schriften ift Arzt, aljo voller Sachkenner. 
Wenn er feinen Gegenftand aud nicht fo eingehend und umfafjend be= 
handelt, wie der Verf. der „Schulgeſundheitspflege““ (Thome), jo be- 
fpricht er doch alles Wefentliche und zwar in frifcher, anregender Weife. 
Die Lehrer, welche unterlafjen haben, ſich mit der Gejunbheitöfunde 
befannt zu maden, und die Seminare, die biefen Gegenftand nicht 
lehren, befommen manches derbe Wort zu hören. Aber das jchabet 
nichts. Der Verf. hat doch Recht, und wir empfehlen jehr, ihn zu hören. 
7. Schul⸗Diätetik. Praktiſche Gefundbeitöpflege in Schulen und Gefund- 

heitslebre für Knaben und Mädchen in der Schu — Ein Buch für Un— 

terrichtsbehörden, Schulvorſtände, Lehrer und Eltern. Von Dr. med. 

Herm. Klenke. gr. 8. (VII, 235 ©) Leipzig, Ed. Kummer. 1871. 18 Sar. 

Der Berf. beipricht in zwölf Kapiteln ausführlich Alles, was Be— 
zug bat auf den Gegenftand feines Buches: Das Schulhaus und jeine 
Utenfilien, die Schulgeit, den Sculunterriht, die Schulftrafen, die 
Schulbisciplin und den Lehrerbespotismus, den Schulgang, das Schul- 
turnen, bie Handarbeitsftunden in Mädchenfchulen, die Mädchenjchulen, 
Töchtererziehungsanftalten und Fortbildungsfchulen der reiferen Mäd— 
„Gen, die bornehmiten Gefundheitsftörungen der Kinder, welche die 
"Schule erzeugt, die Haus-Diätetil. Die Darftellung ift leicht verftänd- 
ih und anziehend und läßt überall vollfommene Vertrautheit mit dem 
Gegenftande erfennen. Wir empfehlen daher das Bud). 


b. Alle drei Reihe umfaffend. 


8 Illuſtrirte Naturgefhichteder drei Reiche. ür das Bolt be- 
arbeitet von Werd. Siegmund. ı 1—5 Lieferung. gr. 8. (Bogen 1— 15.) 
Bien und Peſt, U. Hartleben. (1872) Das Heft 5 Ser. oder 30 fr. 
öfterreich. Währung. 

Dies Werk wird aus drei in einem Bande vereinigten Abthei— 
lungen beftehen und die Naturgefchichte des Thierreiches, Pflanzen» 
reiches und Mineralveihes umfaſſen. Das complete Werk wird aus 
circa 20 Lieferungen & 3 Bogen beſtehen. Monatlich werden zwei 
Lieferungen ausgegeben. 

Der Verf. geht in dieſer Schrift, dem Herkommen folgend, vom 
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Allgemeinen aus und reihet daran das Beſondere. Die Einleitung, 
zehn Seiten ftarf, orientirt den Leer auf dem Gebiete der Natur. 
Dann folgt eine Characteriftif bes Thierreiches, in ber auch dem 
inneren Baue die gebührende Aufmerffamfeit geſchenkt wird. Seite 25 
wendet ſich der Verf. den Wirbelthieren zu, Seite 27 den Säugethieren. 
Wie das Allgemeine, fo bält auch das Befondere, nämlich die Be— 
ichreibung der einzelnen Thiere, die Mitte zwiſchen großer Gebrängt- 
beit und ermübender Ausführlichkeit. Wejentliches iſt nirgends über- 
ſehen worden. Leſer, welche fi mit dem Wiffenswertheften aus ber 
Naturgefchichte befannt machen wollen, werden dad Buch mit Nuten 
gebraudhen können. Auch Lehrer werden Manches daraus im Un 
terricht verwenden fönnen. 

Die eingebrudten Abbildungen find zwar durchweg erkennbar, 
aber doch nicht eigentlich ſchön ausgeführt. Wie der Verf. vielfach 
den Tert des Brehm’ichen „Illuſtrirten Thierreiches” herangezogen, 
jo hätte er auch defjen Abbildungen follen zum Mufter nehmen. Als 
eine ſehr unnüte Einlage muß Fig. 11,6. 38, bezeichnet werben. Die- 
jelbe jtellt eine nadte männliche Figur mit Feigenblatt dar. Das 
Bud ift doch ohne Zweifel für Erwachſene beftimmt. Was fol dieſer 
an ber ohnehin ſchlecht ausgeführten Zeichnung fehen? Meint ber 
Verf., ein Erwachſener bebürfe ſolcher Hilfsmittel, um eine VBorftellung 
von feinem eigenen Körper zu befommen ? 


ce. Boologte. 

9. Lehrbuch der allgemeinen Zoologie Gin Leitfaden jfür —— 
und zum Selbſtſtudſum von Dr. Guſtäv Jäger, Profeſſor der Zoologie 
und vergleichenden Anatomie an der f. polyt. Schule zu Stuttgart. I. Ab- 
theilung: Zoochemie und Morpbologie. gr. 8. (vr, 288 ©.) einzig, 
E. ®ünther. 1871. 2 Thlr. 

Die hier genannte erfte Abtheilung enthält zwei Abfchnitte, von 
denen ber erfte die Lehre von der thierifhen Subſtanz (Boochemie), 
die zweite bie Lehre vom Bau des Thierförperd (Morphologie) be= 
handelt. Was auf diefen Gebieten mit Sicherheit feftgeftellt und in 
zahlreichen Specialarbeiten niedergelegt worden, hat der fenntnißreiche, 
jelbft forfchende Verfaſſer in diefem Buche überfichtlich, im Zufammen- 
bange dargelegt. Die Darftellung ift knapp, mifjenichaftlich, aber 
durchaus verftändlih. Hundert fünf und zwanzig gut gewählte Abbil- 
dungen unterftügen biefelbe und erleichtern Anfängern das Nachpräpariren. 

Lehrern der Zologie an höheren Schulen fünnen mir dies Werf 
beſtens empfehlen. Die zweite Abtheilung defjelben fol noch im Laufe 
dieſes Jahres erfcheinen. 

10. MUnKLAEEN einem methodiſchen Unterriht in der Thier 
funde und Anthropologie. Für den Schul- und Selbftunterricht bes 
arbeitet von Auguft Lüben, Semtnardirertor in Bremen, Zweiter Eur: 
ſus. Vergleichen und Unterſcheiden von Thierarten, die zu einer Gattung 
gehören. Zweite, ganz neu gearbeitete Auflage. Mit zahlreichen einge- 
— — gr. 8. (VIII, 399 ©.) Leipzig, Fr. Brandftetter, 

. 22/, Ihlr. 
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Der erjte Kurjus diefes Werkes erjchien 1869 in bemjelben 
Verlage. Der bier genannte zweite Curſus umfaßt diefelben Thier- 
klaſſen, wie der erfte, nämlich die Säugethiere, Vögel, Amphibien, 
Fiſche, Infelten, Spinnenthiere, Kruftenthiere, Würmer und Weich: 
thiere. Während aber im erften Kurfus immer nur eine Art aus 
einer berüdjichtigten Gattung befchrieben worden ift, find in dieſem 
ftet3 zwei Arten, in jelteneren Fällen brei charafterifirt worden, und 
zwar fo, daß pl bie gemeinfamen, darauf die unterfcheidenden Merk— 
male feftgeftellt worden find, wobei fih die Gattungs: und Artkenn— 
zeichen ergeben haben. Beichreibung und Charalterifirung ber Teben3- 
weiſe find umfafjender gegeben worden ala im erften Curfus. Bei 
der Auswahl der Gattungen und Arten ift darauf Bedacht genommen 
worden, neue charakteriftifhe Bildungen bvorzuführen, um mehr und 
mehr die Mannigfaltigfeit zur Kenntniß zu bringen, melde fi im 
Thierreiche findet. Die Thiere des erften Kurſus find bei den Ver— 
gleichungen mit herangezogen und mit den neu hinzugelommenen zu 
einem Ganzen verarbeitet worden, um die Erfenntniß der Einheit, die 
in der Natur herrſcht, anzubahnen. An die Charaltrifirung ber 
Gattungen und Arten reihet fich zu demfelben Zwecke überall das 
Aufftellen von natürlichen Gruppen (Familien), die zum Schluß einer 
Klafje wieder unter höhere Gefichtspunfte gebracht und zur allmählichen 
Einführung in eine natürlihe Syftematif verwandt werben. Eine 
„Schluß-Bergleihung“” vollendet dieſe nothwendige Hebung. 

Die Beichreibungen wurden auf Grund natürlicher Exemplare 
angefertigt. 

Jede Gattung ift durch mehrere naturgetreue und treffli in 
Holzfchnitt ausgeführte Zeichnungen veranſchaulicht worden, fo daß 
auch der Anfänger in der Naturgeichichte im Stande fein wird, fich 
erfolgreich in den Gegenſtand hineinzuarbeiten. Es find aber nicht 
blos die Thiergeftalten zur Darftellung gefommen, fondern eine Reihe 
Details, fomweit diefelben für eine genauere Kenntniß erforderlich waren. 
11. Ueberſicht des Thierreichs. Nebft einem Anhange: Das Wichtigſte 

über den Bau des menfchlichen Körpers. Zur Drientirung für Seminariiten 

und Lehrer an Bolksfhulen von J. Chr. Friedrich — Oberlehrer 
am Königl. evang. Schullehrer-Seminar zu ag ritte, über- 

1 en Auflage. gr. 8. (XVI, 203 S.) Breslau, E. Morgenftern. 1872. 

Dem Titel entſprechend, giebt dad Buch eine Ueberficht des ganzen 
Thierreichs. Die höheren iyftematischen Einheiten find ziemlih aus— 
führlih charakterifirt, die Gattungen und Arten furz. Das Bud) eignet 
fih daher im Grunde nur für Wiederholungen. Der Anhang bietet 
genügenden Anhalt für einen weitergehenden Unterricht in der An— 
thropologie. 

12. Das Biffenswürdigfte aus der Thierkunde für Schullehrer⸗ 

Seminarten, fädtifte Mittel- und gehobene Elementarfhulen. Bon I. Ehr. 

Friedrich Scholz, Dberlebrer des Königl. evang. Schullehrer⸗Seminars 


u Münfterberg. Erſtes Bändchen. Die Wirbeitbiere oder das höhere 
bierreih. Zweite Auflage. gr. 8. (VIII, 231 &.) Zweites Bändchen 
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Die wirbellofen Ihiere oder das niedere Thierreih. Zweite Aufl. (VIIL, 

165 ©.) Breslau, E. Morgenftern. 1872. & 15 Sgr. 

Diefe Schrift bildet einen Commentar zu des Berf. „Syitemas 
tifcher Ueberficht des Thierreichs“, indem dasfelbe bie darin bezeichneten 
Repräfentanten der natürlihen Gruppen des Thierreihs ausführlicher 
bejchreibt. Wenn die Behandlung auch nicht völlig in unferem Sinne 
ift, fo nehmen wir doch nicht Anftand, das Buch als ein brauchbares 
für Lehrer zu bezeichnen. 

13. Synopfis der Bögel Deutfhands. Kurze Befhreibung aller in 
Deutfchland vorfommenden Arten. Bon Gottlieb von Koh. Mit 296 
Abbildungen auf 8 Zafeln. 16. (VII, 137 ©.) Heidelberg, C. Winter. 
1871. 1 Thlr. 

Diefe Synopfis ift ein recht handlich eingerichtetes Büchlein zum 
Beftimmen der deutſchen Vögel. Die Charakteriftif der Gattungen und 
Arten enthält alle Merkmale, melde zur Erkennung eines Vogels 
nöthig find; man wird daher beim Beftimmen nicht in Berlegenheit 
kommen. Die fauber ausgeführten Abbildungen ftellen Theile dar, 
die für die Erkennung wichtig find, mie Schnäbel, Füße, Flügel, 
Schwänze, einzelne Federn. 

14. Naturgefhichte der in Deutihland einhbeimifhen Käfer, nebſt 
analytifhen Tabellen zum Selbftbeffiimmen. Für Lehrer und Stubirende 
und alle Freunde willenfhaftliher Gntomologie von Dr. Wilhelm von 
Friden, Lehrer der Naturwiffenfhaften am Königl. Laurentianum zu Arnd» 
berg. Mit zahlreichen in den Text eingebrudten Holzfchnitten. Zweite, 
fehr vermehrte und verbefjerte Auflage. 8. (IX, 344 ©.) Arnöberg, 9. 
%. Grote. 1872. 

Die etiva einen Bogen umfafjende Einleitung behandelt die In— 
fetten im Allgemeinen und die Terminologie der Käfer, jo weit bie- 
felbe zum Käferbejtimmen erforberlih if. Daran reiben fih analy- 
tiſche Schlüffel zum Beftimmen der Familien, Gattungen und Arten. 
Die Familienharactere find dann noch ausführlich dargelegt und fo 
gehalten, daß fie auch recht lesbar erjcheinen. Auch einzelne interefjante 
Arten find in diefer Weile behandelt. Die Arten werden überfichtlich 
aufgeführt, aljo nad) beftimmten Merkmalen gruppirt, dann aber noch 
ausreichend biagnofirt. Weder die Gattungen, noch die Arten der 
deutſchen Käfer haben vollftändige Berüdfichtigung gefunden; aber 
die Auswahl ift doch eine jehr reiche, fo daß angehende Käferfammler 
eine Reihe von Jahren ein ausreichendes Hilfämittel zum Beftimmen 
an dem Buche haben und diejenigen ganz damit ausreichen, melde 
die Entomologie nur für Schulzwede zu ihrem Studium machen. Die 
ziemlich reichlich eingedrudten Abbildungen werden Anfängern das Be- 
ſtimmen weſentlich erleichtern. Die meiften diejer Abbildungen 
find gut ausgeführt, einige nicht ganz gelungen oder im Drud nicht 
fauber ausgefallen. 

Unter den uns befannten Büchern zum Käferbeftimmen für an- 
gehende Entomologen halten wir das hier genannte für das beite. 
Es empfiehlt fich insbefondere auch zum Privatgebraudh für Seminariften, 
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15. Begweifer für angebende Käferjammier. Anleitung zum Same 
meln, Aufbewahren und zweckmäßigen Beftimmen der Käfer. Ein Leitfaden 
für niebere und böhere Schulen. Hamburg, Ludw. Heftermann, Allgemeine 
LehrmittelsAnftalt. 1872. 

Als Verfaffer dieſes Wegweiſers nennt ih Auguftin in Höchs— 
Dorf unter der Borrede. Das Buch hat im Ganzen die Einrichtung 
des eben beſprochenen von Frickern'ſchen, ift jedoch weniger reich an 
Arten und Gattungen (gegen 600 Arten in etwa 300 Gattungen). 
Abbildungen fehlen ganz. Anfänger werben daſſelbe aber mit Nuten 


gebrauchen. 
d. Botanik. 


16. Das Herbarium. Kurze Anleitung zum Trocknen ber Pflanzen nebit 
einem Berzeichniß der in Nord» und Mittel: Deutfhland einheimiſchen 
Pflanzen mit dazu gehörigen Sammlungen von G. Namann. 8. (56 ©.) 
Berlin, E. Schotte und Comp. 6 Ser. 

Die ‚kurze Anleitung zum Trodnen der Pflanzen‘ umfaßt nur 
elf Seiten, verdient alfo wirklich die Bezeichnung „kurz. Der übrige 
Raum ift mit den auf dem Titel genannten Namen angefült. Dieje 
Namenaufzählung ift gewiß fehr überflüjfig. Denn wer die Pflanzen 
Nord» und Mittel-Deutfchlands kennen lernen will, muß ja doch ein 
dazu brauchbares Buch haben. 

17. Internationales Wörterbudh der Pflanzennamen in lateinifiher, 
deutfcher, englifher und franzöfliher Sprade. Zum Gebraude für Bo— 
tanifer, insbefondere für Handelsgärtner, Landwirthe, Foritbefliffene und 
Pharmaceuten von Dr. Wilhelm Ulrich. Erſte bis vierte Lieferung. 
gr. 8. (192 ©.) Leipzig, Herm. Weißbah. 1871. 10 Ser. 

Die alphabetifh geordneten Pflanzennamen ftehen in ben vier 
auf dem Titel genannten Sprachen neben einander und find recht 
überihtlih gedrudt. Wem e8 um Kenntniß der Namen zu tbun 
ift, der findet in diefem internationalen Wörterbuche ein recht gutes 
Hilfsmittel. Am meiften fünnen wir e8 Handeldgärtnern empfehlen. 
18. Das Leben der Pflanze. Auf dem Grunde der gegenwärtigen Wiſſen— 

ſchaft populär dargeftellt. Allen Gebildeten und befonders Naturfreunden 

nase von Paul Kummer. gr. 3. (VIL 79 S,) Zerbft, E. Luppe. 

1870. 

Der Verf. behandelt in diefer Schrift in vier Kapiteln 1) die 
Lebensbedingungen der Pflanze, 2) die Lebensdauer der Individuen 
und Gattungen, 3) die Verjüngung im Pflanzenreihe und 4) die 
Himatifche Bewahrung der Pflanzen. 

Der Verf. erweift ſich in diefer Schrift als vollflommen vertraut 
mit ben neueren und neueften Forfchungen auf dem Gebiete der Bo— 
tanik, fpeciell auf dem der Anatomie und Phyſiologie und benugt 
diefe Erfenntniß dahin, „Das Leben ver Pflanze von der Seite an- 
zufafien, mit welcher fie vor Allem jo tieffinnig zum Gemüth redet.‘ 
Unterftüst von Gewandtheit in der Darftellung, ift ihm das fehr wohl 
gelungen; fein Buch ift daher eine angenehme Lectüre auch für Lehrer. 


Bid. Jahresbericht. XLIIV. 14 
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19. Pflanzenbau und Pflanzenleben. Ein Handbuch der Botanik zum 
Selbftunterriht. Don Th. Fromm. gr. 8. (IV, 79 ©.) Berlin, Dr. 
Sangmann und Comp. 1871. 10 Sgr, 

Dies Büchlein ift eine allgemeine Pflangenfunde, die in populärer 
Darftellung fi über die Elementarorgane und die zufammengejegten 
verbreitet und gleichzeitig das Leben der Pflanze berüdfichtigt. Die 
Abſicht, edermann aus dem Volke“, ebenjo Lehrern und Schülern 
ein Hilfsmittel für das Studium der Pflanzenwelt darzubieten, ift gut, 
tvenngleich e8 und an derartigen Schriften nicht fehlt; aber wir glauben, 
daß der Verf. feinen Zweck nur in bejcheivenem Maße erreicht hat. 
Die Darftelung ift nämlich für die Selbjtbelehrung nicht anſchaulich 
genug ; Abbildungen, welche der Veranſchaulichung ſehr förderlih würden 
gemwejen jein, fehlen ganz. Unter den benutten Schriften über den 
Bau und das Leben der Pflanzen vermiffen mir die bebeutenditen. 
Auch merkt man fehr bald, daß der Verf. nicht felbft mit dem Mi— 
froffop gearbeitet hat, mindeftens nicht ausreichend, was für Abfaſſung 
einer derartigen Schrift nöthig tar. 

Bei Darftellung des Linne’fhen Syſtems ift der Verf. in ber 
Verdeutſchung der fremden Ausdrüde jehr unglüdlich geweien. Für 
„monoflinifche” Pflanzen ift 5. B. „einbettige” gefebt, für „di— 
kliniſche“ „zweibettige”. 

20. Wegmweifer in die allgemeine Botanik. Ein Leitfaden für angebende 
Botaniker und Freunde der Pflanzenkunde überhaupt. Ben Dr. X. DB. 
Reichenbach. Mit vielen (eingedr.) Holzignitten. gr. 16. (XVI, 206 ©.) 
Leipzig, Matthed. 1872. 15 Sgr. 

Der Verf. behandelt in diefer Schrift zunächſt die Elementaror- 
gane der Pflanze, darauf die zufammengejegten, hauptfächlic in ber 
Abficht, die Terminologie zu lehren, hiernah die Syſtematik, und 
an diefe reihet er eine Charakteriftif der natürlichen Familien auf Grund 
des Decandolle'ſchen Syſtems. 


Der Verf. hat unter anderen Titeln ſchon mehrere Arbeiten dieſer 

Art geliefert und ſcheint nach und nach eine gewiſſe Gewandtheit in 

der Herſtellung derſelben erlangt zu haben. Wem es nur um Kennt— 

niß der allgemeinen Botanik zu thun iſt, kann das Nöthigſte wohl 
aus dem Schriftchen lernen, wird jedoch durch daſſelbe nicht zur 

Kenntniß von Pflanzen gelangen. 

21. Anleitung zur Kenntniß der natürlichen Familien der Phaner— 
ogamen von Dr. Job. Anton Schmidt. Zweite Ausgabe. gr. 8. 
(XXIV, 350 S.) Stuttgart, E. Schweizerbart'ſche Verlagshandlung (E. 
Koch). 1870, 1 Thlr. 20 Ser. 

Wir haben diefe Schrift bald nach ihrem erften Erfcheinen im 

18. Bande des Jahresberichts angezeigt und als „eine tüchtige Arbeit” 

bezeichnet. Du diefe „zweite Ausgabe” ganz mit ber erjten überein: 

ftimmt, auch wohl nur eine Titel-Ausgabe ift, jo fönnen wir von 
einer Beiprechung abjehen. 

22. Bilder aud der Pflanzenwelt. Bearbeitet von G. Wirth. Erftes 
Binden. Ausländifhe Gulturpflanzen, deren Grzeugniffe Gegenftände 
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unſeres alltäglichen Gebrauchs und wichtige Handelsartikel find. Mit Ab—⸗ 

Gildungen. gr. 8. (IV, 127 ©.) Langenfalza, Schulbuchhandlung von 

F. G. L. Greßler. 1871. *a Ihlr. 

Der unſern Leſern bereits vortheilhaft bekannte Verfaſſer liefert 
in dem hier genannten Werkchen abgeſchloſſene Monographien von ſech— 
zehn ausländiſchen Gewächſen, deren Früchte oder andere Erzeugniſſe 
als faſt tägliche Verbrauchsgegenſtände für uns ein hohes Intereſſe 
haben und als Handelsartikel von großer Bedeutung find. Die Ar- 
beiten find ausführlich und berüdfichtigen Alles, was von Bedeutung 
in Bezug auf die gewählten Pflanzen ift, leider aber nicht an er= 
mübdender Breite, jondern leſen fich vielmehr recht angenehm. Lehrer 
der Naturgefchichte werden diejelben ihrem Hauptinhalte nach mit 
Nugen in der Schule verwenden fünnen. Außerdem empfiehlt fich 
das Werlchen auch zur Belehrung für die reifere Jugend und für Er- 
wachjene, die dem Lehrerftande nicht angehören. 

Die beigegebenen 16 Tafeln Abbildungen find treu und fauber 
ausgeführt. 

23. Der Fübrer in die Pilzkunde. Anleitung zum metbodifchen, leichten 
und fibern Beitimmen der in Deutichland vorkommenden Pilze, mit Aus: 
nabme der Schimmel» und allzu winzigen Schleim» und Kerns» Pilzen. 
Bon Paul Kummer. Mit 80 lith. Abbildungen. gr. 8. (III, 146 ©, 
und 4 Zieintafeln.) Zerbit, E. Luppe. 1871. 1 Thlr. z 

Eine 12 Seiten lange Einleitung macht den Leſer in anſprechender 
Weiſe mit dem Leben, dem Bau und den Eigenſchaften der Pilze be- 
lannt. Der Haupttheil des Buches bejteht aus zwei umfangreichen 
Tabellen, von denen die erfte das Beftimmen der Gattungen, die zweite 
das Beitimmen der Arten ermöglichen jol. Daran reihen ſich Regifter 
und an diejer Stelle würde der Leſer noch gern eine Erflärung der 
Abbildungen gefunden haben. 

Die beiden Tabellen find in der befannten dichotomifchen Form 
ausgeführt, die Merkmale der Gattungen und Arten aber nidjt gerade 
fnapp gegeben, auf ein Wort zugeipigt. Daher wird bei ausdauernder 
Benutung nicht leicht Jemand beim Beftimmen in Verlegenheit fommen, 


Wir empfehlen das Buch unjern Leſern als ein recht brauchbares, 


24. Deutihlands verbreitetfte Pilze oder Anleitung gu Beflimmung 
der wichtigften Pilze Deutfchlands und der angrenzenden Xänder, zugleich 
ald Commentar der fortgefegten Brof. Büchner'ſchen Pilznachbildungen. 
Bon U. von Löſecke und F. A. Böfemann. I. Bändden. ie 
Hautpilge 8. (XXXVIL 184 S.) Berlin, Tb. Grieben. 1872. 
Wie aus dem Titel erfichtlich, bildet diefe Schrift einen Com— 

mentar zu den durch die Herausgeber fortgejegten Pilznachbildungen 

von Büchner, die wir in früheren Bänden des Jahresbericht an— 
gezeigt und als fehr brauchbar für den Unterridht und die Selbſt— 
belehrung bezeichnet haben. Diefelbe bildet aber auch ein ganz jelb- 
ftändiges Werf, „eine Anleitung zum Beltimmen der Pilze‘, und für 
diefen Zmed können wir fie ald recht brauchbar empfehlen. Die 36 
Seiten lange Einleitung verbreitet fich über den Bau u chemifchen 
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Beftandtheile der Pilze, über den Sit und die Haltbarkeit der Bilz- 

gifte, über die Vergiftungserfcheinungen und die Gegenmittel, über 

die Prüfung der Pilze behufs Erkennung ihrer Schäblichfeit oder Un- 
fchädlichkeit, über das Einfammeln, Aufbewahren und Zubereiten ber 

Pilze und giebt endlich eine Meberficht der Familien und Gattung der 

Drdnung ber Hautpilze. Der jpecielle Theil charakterifirt nicht bloß 

die höheren Gruppen, fondern auch die Gattungen und Arten aus— 

führlih. Mit Benugung der Modelle wird man beim Beftimmen 
nicht fehl geben. 

25. PB. F. Cürie's Anleitung, die im mittleren und nördlidhen 
Deutfhland wildwadhfenden und angebauten Pflanzen auf 
eine leichte und fihere Weife durch eigene Unterfubung zu 
beffimmen. Miteiner Darktellung der allgemeinen Bflanzen- 
funde. Zwölfte, verbefierte Auflage. Vierte Auflage der Bearbeitung von 
Auguft Luͤben, Seminardirector in Bremen. gr. 8. (VIII, 400 ©.) 
Leipzig, 3. C. Hinrichs'ſche Buchhandlung. 1872. 1 Thlt. 

Die Einrihtung diefes Buches Tann als befannt vorausgejeßt 
werden. Sch bemerfe daher nur, daß die allgemeine Pflanzenfunde fo 
umfafjend dargeftellt worden, daß fie nicht bloß für den Selbitunter- 
richt, fondern auch für den Unterricht in höheren Schulanftalten voll: 
fommen ausreiht. Die Merkmale in den Tabellen zur Beftimmung 
der Gattungen und Arten find jo weit vermehrt worden, daß Vers» 
wechjelungen beim Beftimmen nidyt leicht vorfommen fünnen. Neu im 
Gebiete aufgefundene Arten find überall eingetragen worden. 

26. Lebrbud der Botanik für Gymnafien, NRealihulen, forft- und land» 
wirtbfchaftliche Lebranftalten, pbarmaceutifche Znititute 2c., fowie zum Selbit: 
unterrichte von Dr. D. W. Thome, ordentl. Lehrer an der ſtädtiſchen 
Realfchule eriter Ordnung zu Cöln. Mit 890 verfchiedenen in den Text 
eingedrudten Holzſtichen. Zweite, vermehrte und verbeflerte Auflage. gr. 8. 
(XU, 363 S.) Braunfdhweig, Friedrich Vieweg und Sobn. 1872. 1 Tblr. 

Die erfte Auflage diejes Yehrbuches haben wir im 22. Bande des 
Jahresberichts angezeigt. Das Buch hat die Aufnahme gefunden, 
welche es nad Inhalt und Ausftattung verdient. Der Inhalt ift 
wiffenfchaftlih geordnet, entfpricht durchweg dem gegenwärtigen Stand- 
puncte der Botanik und ift Far und leichtfaßlich dargeftellt. Die zahl: 
reichen Abbildungen find ziwedmäßig gewählt und ausgezeichnet ſchön 
ausgeführt; fie gewähren in hervorragender Weife die Anjchauung 
zum Tert. 


e. Mineralogie. 


27. Die Mineralogie in ibrer gewerblichen Bedeutung. Für Schulen 
und zum Gelbftunterricht bearbeitet von Th. Fromm. gr. 8. (93 S.) 
Berlin, Dr. Langmann und Comp. 1872. 

Die Anlage des Buches ift die gewöhnliche, indem nämlich zuerft 
das Terminologifche behandelt wird, dann die einzelnen Mineralien in 
fyftematifcher Folge vorgeführt werden. An die Bejchreibung der Mi- 
neralien reihen fich ausführlihe Mittheilungen über die Verwendung 
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derfelben im Leben, worauf der Berf., wie ſchon ber Titel anbeutet, 

ein beſonderes Gewicht legt. 

Das Bud) ift für gehobene Volksſchulen brauchbar. 

28. Leitfaden der Mineralogie. ine populäre Anleitung zur Erflärung 
der Geologie, Oryftognofie und Geognofle für Lehrer und Lernende von 
&. Ramann, Derfafjer der „Erdbildung““. 8. (132 S.) Berlin, Ernſt 
Schotte und Comp. 

Dies Buch erweift fih im Ganzen als ein Commentar zu ben 
Mineralienfjammlungen, welche der Verfaſſer zufammengeftellt hat und von 
dem Berleger verfaufen läßt. Sicher ift es geeignet, diefe Sammlung 
den Befigern recht nugbar zu machen. 

29. Die Mineralogie. Leichtfaßlich dargeftellt mit Rüdfiht auf bad Dors 
fommen ter Mineralien, ihre tehnifhe Benügung , Ausbringen der Me- 
talle c. Bon Franz von Kobell. Vierte, vermehrte Auflage. Mit 5 
—— Abbildungen. gr 8. (VI, 272 ©.) Reipzig, Fr. Brandſtetter 
1871. 

Dieje wiederholt von uns angezeigte Schrift handelt in ihrem 
eriten Theil von der Terminologie, im zweiten von der Syſtematik, 
im dritten bon der Nomenklatur, im vierten von den Ordnungen und 
den einzelnen Arten der Mineralien. Die Charakteriftif der Arten ift 
furz, enthält aber alle zur Beftimmung erforderlichen Merkmale. Aus: 
führlich ift das Vorkommen und die Benugung der Mineralien behanbelt. 

Die neue Auflage hat mit Rüdficht auf den neueften Stand ber 
Wiſſenſchaft mehrfache Bereicherungen erfahren. Auch die Zahl ver 
aufgenommenen Mineralfpecied ift vermehrt worden. 

Wir empfehlen das Bud den Lehrern der Mineralogie als ein 
ſehr brauchbares. 

30. Die Mineralienfammlung. Ein Beihäftigungss und Lehrmittel für 
die Zugend ven Dr. J. ©. Gifher, Schulvorſteher. 8. (36 ©.) Ham⸗ 
burg, Ludw. Heftermann, Allgemeine Zehrmittel-Anftalt. 1871. 

Nach kurzer Beiprehung der allgemeinen Merkmale der Miner- 
alien werben 90 der befannteren Mineralien populär bejchrieben. Die 
bejchriebenen Mineralien find bei dem Berleger zu mäßigen Preifen 
zu erhalten. Bud und Mineralienfammlung bilden ein recht ange: 
nehmes und lehrreiches Geſchenk für Knaben. 


U. Schriften für Schüler. 


a, Für Schüler höherer Schulen. 
1. Alle drei Reihe umfaffenr. 

31. Naturgefhichte für die Jugend beiderlei Geſchlechts. Zur Selbſt⸗ 
belebrung und für den eriten Unterricht bearbeitet von F. Berge. Mit 
318 colorirten Abbildungen auf 16 Tafeln. 8. (XVI, 192 ©.) Stuttgart, 
H. Müller’s Runftverlag. 1871. geb, 1 Zhlr. 

Das Thierreich umfaßt in diefem Buche 148 Seiten, das Pflanzen- 
zeich 34, dad Mineralveih 9. Das ift eine Ungleichheit, die weber 
aus den Naturgegenftänden, noch aus der Jugend, für die das Buch 
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beftimmt ift, gerechtfertigt werden fann. Der Tert ift durchweg ſehr 
allgemein gehalten, auch im Thierreiche, wird daher faum feine Lejer 
fefieln. Die Jugend begehrt Individuelles, will mindeftend vom n- 
dividuellen zum Allgemeinen geführt werden. Die Abbildungen find 
Hein, im Colorit vielfach verfehlt. 


2. Zoologie, 
32. Naturgeſchichte der in Deutfhland einbeimifhen Käfer von 
Dr. ®. v. Friden. Siebe oben. 
33. Wegweifer für angehende Käferlammler. Siebe oben. 


3. Botanil. 


34. Excurfionsflora des Großherzogthums Didenburg. Ein Ta⸗ 
ſchenbuch zu botaniſchen Excurſionen fuͤr Schulen und zum Selbſtbeſtimmen 
nach der analytiſchen Methode bearbeitet von Dr. Aug. Meyer. 8. (XLV, 
re Didenburg, Schulze’fche Buchhandlung (E. Berndt und Schwarp.) 

Dies Merk ift eine dankenswerthe Gabe für „alle Freunde ber 

Divenburger Flora”, denen e3 der Verf. mit diefen Worten gewidmet, 

insbeſondere aber für die Lehrer und die höheren Schulen des Landes. 

Da e3 den Unterridht in der Botanif nicht erjegen, fondern nur er— 

leihtern foll, fo hat der Verf. dem Wunſche, ‚in einer Einleitung einen 

furzen Abriß der allgemeinen Botanik vorauszujchiden‘‘, in Rückſicht 
auf den Preis des Buches nicht entiprochen, was jedenfalls zu billigen 
ift, da ed an Büchern dafür nicht fehlt. Das Buch enthält aljo nur 

Tabellen zum Beftimmen und zwar der Klafjen des Linné'ſchen Sy: 

ftems, der Gattungen nad diefem Syſtem, der Orbnungen bed na= 

türliden Decandolle'ſchen Syſtems und endlih der Gattungen und 

Arten in der Folge des genannten natürlihen Syſtems. Die Tabellen 

find recht überfichtlih. Da in Folge der Gebietsbejchränfung und des 

Ausſchuſſes der Culturgewächſe die Zahl der Gattung und Arten eine 

verhältnigmäßig geringe ift, fo wird ſich das Buch als recht geeignet 

für den angegebenen Zweck erweifen. 


b. FZür Schüler in Volksſchulen. 


35. Naturgefhichte für Kinder inBolksfhulen. Nah unterrichtliden 
Grundfägen bearbeitet von Auguft Lüben, Seminar-Director in Bremen. 
Erfter Theil. Thierfunde. Achte, verbefierte Auflage. 8. (60 S.) Zweiter 
Theil. Pflanzentunde. Achte, verbefferte Auflage. 8. (48 ©.) Halle, Ed. 
Anton, 1872. Geh. a 2'/, Sgr. 


Inhalt und Anordnung find unverändert geblieben, Kleine Cor» 
recturen abgerechnet. 


c. Phyſik. 
a. Für höhere Schulen. 


36. Sorte der Phyſit für Schule und Haus. Bon Dr. Seinrid 
Bolze. Dritte, verbefierte Auflage. Mit 118 in den Text gedrudten Abs 
bildungen. gr. 8. (III, 294 ©.) Berlin, Tb. Grieben. 1872. 27 Sgr. 
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Die zweite Auflage diejes Lehrbuches haben wir im 18. Bande des 
Jahresberichts angezeigt und dabei hervorgehoben, daß die Darftellung 
fh durch Klarheit auszeichne. Die bier als „dritte, verbeſſerte Auf: 
lage“ dargebotene Schrift ift aber nur eine Titel-Ausgabe, weßhalb 
wir von einer abermaligen Beiprehung abjehen müffen. 

37. Aufgaben aus der Phyſik nebft einem Anbange, phyſikaliſche Ta— 
bellen enthaltend. Zum Gebrauhe für Lehrer und Schiller in böheren 
Unterrichtsanitalten und befonders beim GSelbitunterricht bearbeitet von Dr. 
8. Flitdner, Oberlehrer am Königl. Gymnafium in Hanau, Mit 56 in 
den Text eingedrudten Holzftihen. Nebſt befonderd er Auflöfungen. 
Bierte, verbefjerte und vermehrte Auflage. gr. 8. (XV, 125 und 33 ©.) 
Braunfhweig, Fr. Vieweg und Sohn. 1872, 16 Sgr. 


38. Auflöfungen zu den Aufgaben aus der Phyſik u. f. w. Bon Dr. L. 
Fliedner. Mit 106 in den Text eingedrudten Holzſtichen. Vierte, vers 
—— vermehrte Auflage. gr. 8. (IH, 177 ©.) Gbendafelbft. 1872. 

gr. 

„In der vorliegenden Auflage ift die Eintheilung des Stoffes 
diefelbe geblieben wie in der dritten, und nur einige Abjchnitte forte 
der Anhang haben eine Vermehrung erfahren. Die ungleich meiften 
Aufgaben find jegt nah dem decimalen Maß- und Gewichtsſyſtem 
umgeändert “ Diefen Worten der Borrede fügen wir nur hinzu, daß 
wir dies praftifche, den Schüler tiefer in die Sache einführende Buch 
ſchon in feinen früheren Auflagen beftens empfohlen haben. Wir 
lenlen aber die Aufmerkſamkeit der Fachgenoſſen von Neuem auf dajjelbe. 
39. Elementarer Leitfaden der Phyſik. Don Dr. Jakob Heuſſi, 

Gonrector am Großberzogl. — ra gerri in Parchim, Zebnte, 

verbejjerte und vermebrte Auflage. Mit 112 in den Text gedrudten Holz⸗ 
föpnitten. gr. 8. (IV, 136 ©.) Leipzig, P. Frobberg. 1872. 12 Ser. 

40. Lehrbuch der Phyſik für Gymnafium, Realihulen und andere höhere 
Bildungsanftalten. Bon Dr. Jakob Heuffi, Eonrector am Gymnaſium 
in Barhim. Vierte, gänzlich umgearbeitete Auflage. Mit 440 in den Text 


gedrudten Abbildungen und einer farbigen Spectraltafel. gr. 8. (XIX, 
492 ©.) Leipzig, P. Frohberg. 1872. 


Die erfte diefer beiden Schriften ift für die mittleren Claſſen der 
Gymnaſien und Realfchulen, für Bürger: und Töchterfchulen und alle 
folhe Verhältniffe beftimmt, wo die „Jugend zwiſchen 12 und 16 
Jahren in der Phyſik unterrichtet wird, die zweite für bie Oberklaſſen 
der Gymnaſien und Realſchulen. Nach dieſer Beſtimmung iſt die Be— 
handlung des Stoffes verſchieden: in dem Leitfaden elementar, in dem 
Lehrbuche wiſſenſchaftlich, in beiden aber höchſt klar und präcis. Wir 
dürfen daher beide Schriften zu ben beiten ihrer Art zählen. Auf 
ihren Inhalt näher einzugehen, können wir und erjparen, ba bies 
ſchon bei früheren Auflagen geſchehen ift. Wir bemerken nur, daß alle 
neueren Erforfhungen auf dem Gebiete der Phyſik forgfältige Berück— 
fihtigung erfahren haben. Die Ausstattung beider Bücher ift jehr ſchön. 
41, Die Phyſit auf Grundlage der Erfahrung von Dr. Ib. 

Mouffon, Profefior an der ſchweizeriſchen polytechnifhen Schule. Zweiter 
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Band. Erſte Lieferung. Die Lehre von der Bärme. Mit 105 einge 
drudten Figuren und 2 Tafeln. Zweite, umgearbeitete und vermehrte Auf- 
lage, gr. 8. (I, 267 ©.) Sir Fr. Schultheß. 1872. 

Den erften Band haben wir in früheren Jahresberichten bes 
ſprochen. Die uns vorliegende erſte Lieferung bes zweiten Theiles 
behandelt die Lehre von der Wärme, geftellt unter den Gefichtspunft 
„Phyſik des Aethers“. Die beiden Hauptabjchnitte der Arbeit find 
als Wirkungen und Bewegung der Wärme überjchrieben. Dem Titel 
des Buches entiprechend, geht der Verfaſſer überall von Naturbeobs 
achtungen und Experimenten aus und fchreitet davon zur wiſſenſchaft— 
lihen Begründung fort. Neue Entdedungen auf dem Gebiete ber 
Phyſik haben durchweg Berüdfihtigung gefunden und find mit bem 
Bekannten zu einem Ganzen verarbeitet worden. Der praftiichen 
Verwendung der Wärme in überall die gebührende Aufmerkſamleit 
geichenkt worden. 

Wir empfehlen das Werk beftens zur Benusung in höheren Schul: 
anftalten und zum Studium für die Lehrer berfelben. 

Die Ausftattung ift gut, wenn au in Bezug auf bie Abbil- 
dungen nicht gerabe luxuriös, was ja aud nicht nöthig ift. 


b. Für Volksſchulen. 


42. Acht Bandtafeln für Phyſik für den pbufifalifchen Feng 
unterricht. Bearbeitet von Prof. 2. Bopp. Dritte, nad dem meueften 
Standpunct der Wiffenfhaft und Technif umgearbeitete Auflage. Ravens- 
berg, &. Ulmer. 1871. 2 Thlr. 12 Sgr. oder 4 fl. Auf Leinwand auf: 
gezogen 4 Thlr. 16 Ser. oder 7 fl. 54 fr. 

Sechs diefer Tafeln find 66 Zentimeter lang und 49 Zent. hoch, 
zwei derjelben erheblich größer. Alle Figuren find angemefjen colorirt 
und baher auch in größeren Claſſen noch gut zu gebraudıen. 

Die borangegangenen Auflagen dieſes Werkes haben mir in 
früheren Jahresberichten befprocdhen aund den Volksſchulen beftend zum 
Gebrauch empfohlen, jelbftverftändlih neben den „Phyſilkaliſchen 
Schul:Apparaten“, die unter Prof. Bopp's Aufficht angefertigt und in 
Stuttgart und Karlöruhe zu mäßigen Preifen zu haben find. 

Die neue Auflage hat manche erhebliche Verbeſſerungen erfahren. 

In enger Beziehung zu den Tafeln ftebt: 

43. Die gemeinnügigften Anwendungen für Schul und Selbſtbe⸗ 
lebrung, zugleih Text zu den acht Wandtafeln für Phyſik, ber 
arbeitet von 2. Bopp, Brofeiior der Matbematit und Raturwifjenfchaften 


in Stuttgart. Vierte Auflage. Mit 15 Abbildungen. gr. 8. (XII, 159 ©.) 
Ravendberg, E. Ulmer. 1872, 


Auch dies Schriftchen hat in der neuen Auflage mandherlei Ber 

befjerungen erfahren. 

44. Vorſchule der Exrperimentalvbufif. Bon Adolf F. Weinhold, 
Brofeffor an der Königl. höheren Gewerbefhule in Chemnig. Mit über 


400 in den Text gnedrudten Holzſchnitten und 2 Farbentafeln. Zweiter 
Theil. gr. 8. (VIII u. ©. 209—529.) Leipzig, Quandt u. Händel. 1872. 
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Bei der Anzeige des erften Theile haben wir dies Werk daraf- 
terifirt und erflärt, baß die Arbeit als eine wohlgelungene bezeichnet 
werben könne. Der nun erjchieneue Schlußband beftätigt unfer Ur— 
theil volllommen. Wie das Aeußere deſſelben anſpricht, jo der Inhalt. 
Das Experiment beherrſcht die Darftellung. Die Ausführung der Er: 
perimente wird bei einiger Borficht ſelten mißlingen, da das Prattifche 
thunli a in ben Borbergrund geftellt wurde. 

ir empfehlen das Buch ganz beſonders Volksſchullehrern. 

3. DietlebrevonderBerübrung&Electricität(Balvanismus), 
für Schüler erflärt und veranfhaulicht durch eine Reihe von Verſuchen mit 
einer Meinen Sammlung galvanifcher Apparate von Dr. 3. G. Fifcer. 
En (48 &) Hamburg, Ludmw. Heftermann, Allgemeine Lehrmittel-Anftalt. 


Der Verf. giebt lernbegierigen Knaben Anleitung zum Erperimen- 
tiren mit Apparaten für den Galvanismus. Bei der Auswahl ber 
Verfuche hat der Verf. ſich auf das Weſentliche beſchränkt. Die Ans 
leitung und Erklärung ift durchaus faßlih. Die zum Erperimentiren 
erforderlichen Apparate find beim Berleger des Büchleind zu mäßigen 
Preifen zu erhalten. 


D. Aftronomie, 


4. Bopuläre Altronomie Gefpräh zwifchen einem pfattdeutfh pres 

—— Bauer und ſeinem ihn — belehrenden Paſtor. Bon Brof. 
r. N. M. Peterſen. gr. 16. (I, 91 S.) Dresden, Heinfius'ſchen Buch⸗ 
else (Georg Gilbers.) 1870. 10 Ser. 

„Der glüdlicde Verſuch, einen Bauer, welcher die populäre Aftro- 
nomie von Littrow beziweifelte, von der Wahrheit diefer Wiſſenſchaft 
zu überzeugen, hat die Veranlafjung zu diefer Schrift gegeben.‘ 

Aus diefen Worten der Vorrede läßt fich auf den Inhalt und 
die Behandlungsweiſe des Stoffes fchliefen. Wer fih aufs Platt 
deutiche verjteht oder. überhaupt Vergnügen an diefem Bauern- 
dialeft findet, der wird das Buch immerhin mit Interefie lefen; aber 
es iſt Geſchmacksſache. 

47. Lehrbuch der Sternkunde in entwickelnder Stufenfolge. Zum Ge: 
brauche für Gomraflm, Real» und böberen Töchterſchulen, ſowie zum 
Seldftumterricht bearbeitet von Dr. — J. Benthin unter Mitwirkung 
und mit einem Vorworte von Prof. C. Btubns Director der Stern⸗ 
warte zu Leipzig. Mit 147 in den Text eingedructen Holzſchnitten und 
6 Gternkarten. gr. 8. (XVIII, 426 ©.) Reipzig, Ernſt Fleiſcher (CE. 9. 
Schulze). 1872, 

Der reiche, aber doch für die Schule bemefjene Inhalt zerfällt 
in drei Abjchnitte, von denen der erjte die Beobachtung der Himmels— 
erſcheinungen behandelt, der zweite biefelben erklärt, der britte bie 
Sternenwelt bejchreibt. 

Mas zunächſt den Inhalt des Buches betrifft, fo bietet die Mit- 
tbeilung des Vorredners, daß der Verf. ein Schüler defjelben ſei und 
feine volle Unterftügung bei der Arbeit erhalten habe, volle Garantie 
für die Nichtigkeit deſſelben. Man kann alfo mit ber Zuverſicht in 
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das Studium befjelben treten, dag man nur Richtiges, Wohlbegrün— 
detes darin finden werde. Hinſichts der Darftellung drängt ſich fo- 
fort die Ueberzeugung auf, daß mir es mit einem Lehrer, mit einem 
päbagogijch gebildeten Manne zu thun haben. Der Verf. wählte für 
feine Darlegung vorzugsmeife den biftorifchen Weg und fahe es darauf 
ab, den Leſer fo zu führen, daß es den Anfchein habe, als finde der: 
felbe jelbit bie Refultate der gegenwärtigen Aftronomie. Das ift ein 
vortrefflihes Verfahren, da es zum Selbftforjchen anregt und das In— 
terefje für den Gegenſtand immer lebendig erhält. Unterftügt mirb 
die anſprechende, klare Darftelung durch eine große Anzahl pafjend 
gewählter, jehr gut ausgeführter Zeichnungen, von benen die beige: 
gebenen Sternfarten, größtentheild ausgeführt in mildem Blau, wahr: 
haft prachtvoll find. 

Wir empfehlen dad Werl für das Stubium und den Unter- 
richt beftens. 

48. Die phyſiſche Befhaffenbeit des Sonnen ſyſtems. Von R. O. 
Meibauer. Nebſt einer Tafel in Farbendruck. Zweite, nach den neueſten 
Forſchungen umgearbeitete Auflage. gr. 9. (VL 93 S.) Berlin, €. ©. 
Lüderitz'ſche Verlagsbuchhandlung (C. Habel). 1872. 

Die Sonne iſt in neuerer Zeit Gegenſtand eifrigen Forſchens 
geweſen, und die Bemühungen der gelehrten Aſtronomen haben zu 
herrlichen Entdeckungen geführt. Für den Laien auf dieſem Gebiete 
iſt es ſchwer, ſich auf dem Laufenden zu erhalten, da die Ergebniſſe 
der Forſchungen in der Regel in ſchwer zugänglichen Zeitſchriften 
niedergelegt werden. Eine Schrift, welche das gegenwärtige Wiſſen 
über die Sonne in leichtverſtändlicher Weiſe verträgt, iſt daher etwas 
ganz Erwünſchtes, und als eine ſolche können wir die hier genannte 
bezeichnen und empfehlen. 


E. Chemie. 


49. Chemie Für Schulen und zum Selbftunterrihte. Bon A. Berthelt. 
Mit Abbildungen. Vierte, vermehrte und verbeflerte Auflage. gr. 8. (III, 
114 ©.) Leipzig, I. Klinfhardt. 1871. 9 Sgr. 

Für den Unterricht in gehobenen Vollsſchulen ift dieſe Schrift 
recht brauchbar, da fie das Wichtigſte aus dem Gebiete ber Chemie 
in anfchaulicher, leichtverftändlicher Weife darftellt, wie mir ſchon bei 
Anzeige der früheren Auflagen dargethan haben. 

50. Lehrbud der unorganifhen Chemie. Bon Dr. 3. Lorſcheid, 
Lehrer an der Real» und Gewerbeihule zu Münfter. Mit 57 inden Text 
edrucdten Abbildungen und einer Spektraltafel in Rarbendrud. gr. 8. 
(XII, 260 &.) #reiburg i. Br., Herder. 1870. 1 Thlr. 

Das Bud) ift für die Hand von Schülern höherer Schulanftalten 
beftimmt. Der Stoff ift wiſſenſchaftlich aufgeführt und behandelt, die 
Darftelung jedoch recht faßlich, für Anfänger in der Chemie berechnet. 
Der Verf. folgt dabei den neueften Anfichten, „da gerade bie Mole- 
fulartheorie in Verbindung mit der Typentheorie diejenige ift, nad) 
welcher eine große Anzahl von Thatjahen in ungezwungener Weile 
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ihre Er klärung und die chemilchen Prozeſſe in einfacher, umfafjender 

Weiſe ihre Darftelung finden.” Zugleich ift der Verf. der Anficht, 

daß bie neuere Theorie einen reichhaltigeren Stoff zur Geiftesbildung 

biete, als die alte, indem fie in ber Durchführung der neuen Geſetze 
überall die Strenge eines folgerichtigen Denkens und fcharfer Begriffs- 
unterjcheidung zur Pflicht macht. 

Die Auswahl, welche der Verf. für den Unterricht getroffen, 
zeigt, daß der Verf. das Bedürfniß der Schulen kennt. Der Veriven- 
dung im Leben ift auch Rechnung getragen, jo jedoch, daß die Erfennt- 
niß der Sache nicht darunter leibet. 

Wir empfehlen das Bud beitend zum Gebrauch in höheren 
Sculanftalten. 

51. Kurzes hemifhes Handwörterbuch zum Gebraudh für Chemiker, 
Technifer, Werzte, Pharmaceuten, Landwirthe, Xebrer und für freunde der 
Naturwifjenfhaften überhaupt, bearbeitet von Dr. Dtto Dammer. Erfte 
Lieferung. gr. Lex.8. (4 Bogen.) Berlin,iR. Oppenheim. 1872. 10 Sr. 
Das ganze Werk wird 12—13 Lieferungen umfaflen. Die Ar- 

tifel der Chemie find darin furz, aber faßlich beſprochen, das Bud 

daher zum Nachſchlagen für Alle recht geeignet, die ji mit Chemie 
beichäjtigen. 
F. Landwirthichaft. 

52. Landwirt aftslebre für Kortbildungsjhulen. Heraus— 
egeben von ae Tigastis. . 8. (II, * S.) Hermannſtadt, 
Ban Michaelis. 1872. 

Dies Schriften behandelt in drei Abtheilungen den Aderbau, 
die Viehzucht und die Wirthſchaft. Der Inhalt ift richtig und klar 
dargeftellt. Das Büchlein kann daher den Schülern der Fortbildungs- 
ſchulen empfohlen werben. 


VI Neligionsunterridt. 


Bon 


Dr. Morig Schulze, 
Superintendent und Bezirföfhulinfpector zu Ohrdruf bei Gotha. 


Einleitung. 


1. Zeitgefchichtliches zur Beurtheilung der religiöfen Fragen 
der Gegenwart. 


Seit zehn Jahren habe ich die Ehre, Berichterftatter über ben 
Religiondunterricht für den Pädagogiichen Jahresbericht zu fein. In 
biefem ganzen Decennium bin ich noch nie mit folder Freudigleit an 
die Erftattung meines Berichts gegangen, al3 gerade jet. Denn un— 
verfennbar befinden wir ung ſeit dem Friedensſchluß und der Wieder- 
berftellung des deutſchen Reich in einer neuen Aera der Entwides 
lungsgeſchichte der dhriftlichen Kirche. Eine neue Zeit der fehönften 
Hoffnungen ift und aufgegangen. Nachdem der Kampf gegen ben 
Erbfeind unferer Nation glüdlich beendet ift, hat der Kampf gegen 
den Erbfeind unfrer Kirche begonnen und verspricht, una ebenfalls, — 
wenn auch nicht mit einem Male und in fürzefter Friſt, — zu gleich 
glüdlichem Ziele zu führen. Ich meine den Kampf gegen ben geift> 
töbtenden Ultramontanismuß in der katholiſchen, wie in 
der proteftantifhen Kirche. Diefer Kampf ift eben fo frevel- 
baft durch die Eelbftvergötterung des Papftes heraufbeſchworen worden, 
wie der politifche Kampf durch die Selbftüberhebung des franzöfifchen 
Kaifere. Und wie ber frivole Webermuth bier feinen Lohn gefunden 
bat, jo mwirb er auch dort geftraft werben; denn wahr bleibt das Sprich⸗ 
wort: Hochmuth fommt vor dem Fall. Darum hoffen mir auf eine 
reformatorifche Neugeftaltung der katholiſchen Kirche, und nicht diefer 
allein, jondern auch der proteftantifchen Kirche. Denn auch in ber 
legtern bat man lange Zeit unter hierarchiſchem Drud gejeufzt, auch) 
bier nad Befreiung von demſelben fich gefehnt, und mie unter ber 
katholiſchen Despotie auch unfere proteftantifche Kirche mitgelitten hat, 
fo ift mit dem beginnenden Sturze jener auch hier neuer Muth und 
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neue Hoffnung aufgeblüht. Schon haben die Fortjchritte zum Befjeren 
begonnen; — mögen fie weiter führen zur Entwidelung zeitgemäßer 
Reform des kirchlichen Lebens im Geifte des Evangeliums, — immer 
meiter zur freien deutſchen Vollskirche. 

Wie gern wir nun auch diefen Hoffnung eriwedenden Zeichen der 
Zeit eine ausführliche Beiprehung wibmeten, bejchränfen wir uns doch 
nur auf furze Andeutungen der wichtigſten Firchengefchichtlihen Vor— 
gänge des vorigen Jahres bis jebt. Sind fie doch von foldher Wich— 
tigfeit und fo allgemein beiprochen, daß es wohl feinen Lehrer geben 
wird, dem fie nicht in friicher Erinnerung find. Und auch nur furze 
Andeutungen werden genügen, um jebem Religionslehrer zu fagen, 
was die Zeit von ihm fordert, und mas dem zeitgemäß twirfenden 
Lehrer für Hoffnungen erblühen. 


1. Die Reformbewegungen in ber katholiſchen Kirde. 


Nichts war natürlicher, als daß die Vorgänge in Rom großen 
MWiverfpruh unter den Gebildeten aller Confeffionen und auch bei den 
Beſſern unter den Katholifen großes Aergerniß erregen mußten. Hatte 
der Papſt jchon mit feinem Syllabu8 und mit der Enchklifa der 
Bildung unfrer Zeit ins Angeficht gejchlagen, jo mußte feine Unfehl— 
barteitserflärung vollends allen Denfenden und felbft den 
weniger Gebildeten die Augen öffnen über den Abgrund gottesläfter- 
lihen Verderbens der päpftlichen Kirche. Man Tann fi nicht genug 
wundern, daß die Jeſuiten, — denn fie allein haben dem Papſte 
Solches eingegeben, — daß fie, die doch fonjt jo mweltflug find, hier 
fo unflug gehandelt und mit diefem Schritte dem Papfte und ber 
katholiſchen Hierarchie einen Schaden bereitet haben, der gar nicht 
wieder gut zu maden iſt. Etwas Sclimmeres fonnten fie dem Papſt 
nicht rathen, als fih für unfehlbar zu erflären. Gerade das Gegen- 
theil von dem mußte geichehen, was fie bezwedt hatten. Sie wollten 
damit die Weltherrihaft des Papſtthums feft begründen und haben 
die Regierungen auf die Staatögefährlichfeit ihres Strebens aufmerf- 
fam gemadt; — fie wollten mit einem Schlage allen Einfluß der 
Wiſſenſchaften auf die Entwidelung der Kirche vernichten, wollten einen 
unüberfteiglihen Damm gegen die fortjchreitende Aufklärung errichten, 
und haben nur die Gelehrten zu tieferen und umfafjenderen Studien 
der gegen fie zeugenben Gefchichte aufgeregt; — fie wollten das Volf 
in Fefleln ſchlagen und haben in demſelben das Verlangen nad) Be- 
freiung von unerträglihem Drude aufs ſtärkſte angefacht. 

Für dies Alles geben und die Reformbeiwegungen unter den 
Katholiten der Gegenwart Zeugniß. Allenthalben haben fi Vereine 
von Altkatholiken gebilbet, die ſich bon ber gegenwärtig fo fehr 
entarteten päpftlichen Kirche losſagen und die katholiſche Kirche in 
ihrer urfprünglichen Reinheit wiederherftellen wollen. Ihre Benennung 
„Altkatholiken“ ift von großer Bedeutung. E3 ift in derfelben das 
Beitreben ausgeſprochen, nicht mit der Kirche zu brechen, fie aber 
gründlich zu reformiren. Wo biejes Streben nun ein ehrliches ift, da 
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müſſen die Katholiken zulegt eben dahin zurüdgeführt werden, wohin 
unjre Reformation führen follte: zum Urchriſtenthum, zum Evan- 
gelium; — bie in ber Fatholiichen Kirche im Laufe der Jahrhunderte 
eingerifjenen Srrthümer und Migbräuche müfjen einer nad dem andern 
fallen, — und das Papſtthum mwirb fein Ende haben. a, gerade 
weil die Reformbewegungen in der fatholifchen Kirche zulegt auf Einem 
Punkte mit denen der evangelifchen zufammenfommen, wird endlich 
auch eine Ausſöhnung zwiſchen beiden Kirchen das jchöne Ziel fein, 
zu dem fie führen. 

Allerdings bejagt der Name „Altkatholiken“ zunädjt nur, 
dag man den neueften Entftellungen der Kirchenlehre entjagend, feit- 
halten will an der orthodoren Lehre der fatholifchen Kirche der Vorzeit. 
Wird es aber möglich fein, das Streben des mahrheitsliebenden Geiſtes 
aufzuhalten ? wird nicht gewifjenhaftes Forichen immer meiter führen 
in der Sichtung der alten Orthodorie? wird nicht, wenn ein Stein 
bes Anftoßes nad; dem anderen aus biefem morſchen Gebäude heraus- 
genommen wird, zulegt der ganze Bau zufammenfallen? wird nicht 
dad Urtheil über unſre evangeliiche Kirche und über das jchreiende 
Unredt, das ihr bon ihrer Gegnerin angethan worden, ein immer 
gerechtered und bie hriftliche Kirche eine einige wahrhaft Tatholifche, 
eine ebangelijche werden? — Charakteriftiih tft im biefer Beziehung, 
was vor Kurzem bei Gründung der altkatholifchen Gemeinde in Wien 
der Pfarrer Anton auf die von ihm geftellte Frage „Was mir 
wollen?” zur Antwort gab: „Vernünftige Leute wollen wir fein, und 
die freiheit wollen wir, die volle ganze Freiheit.‘ Los von Nom und 
Wahlrecht der Gemeinden: das bezeichnete er als Ziel ihres Strebens. 

Bor Allen ift es Döllinger, der den rechten Weg zu einer 
wahren gründlichen Reform und zu einer wahren innigen Wiederver- 
einigung der chriftlichen Kirchen vorzeichnet. Es ift der Weg ber 
Wiffenihaft und der gefhichtlihen Wahrhaftigkeit und Gerechtigfeit. 
Wohl hat Döllinger, weit entfernt von revolutionärer Verwerfung bes 
Beitehenben, ſich anfangs für jtrenges Feithalten an der katholiſchen 
Orthodoxie erflärt und nur gegen die neueften Ausschreitungen der— 
jelben angefämpft. Wie er aber ſchon früher durch feine erniten lang: 
jährigen biftorifhen Studien zu einer gerechteren Beurtheilung der 
Differenzen zwijchen der evangelifchen und fatholifchen Kirche geführt 
wurde, wie er mit feltener Wahrheitsliebe und Selbftverleugnung, 
was er als das Rechte erfannt hatte, auch unverholen befannte und 
an feinen Gegnern anerkannte: jo ijt er neuerdings mit feinen durch 
die Gejchichtsftudien geläuterten Anfichten immer freier und rüdfichts- 
loſer berborgetreten. 

Einige Proben werden hinreihen zu beweiſen, wie gerecht dieſer 
ehrwürbige, in feinen Studien ergraute Gelehrte über die Berechtigung. 
der deutjchen Reformation urtheilt, und mit welcher Unbefangenheit, 
mit welch' chriſtlichem Sinn er über dem gehäfftgen Treiben des Con= 
feſſionalismus fteht. In einer feiner öffentlichen Vorlefungen, die er 
in München hielt, fprach er fich über Luther und die Reformation in 
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folgenden anerfennenden Worten aus: „Luther's überwältigende 
Geiftesgröße und wunderbare Vielſeitigkeit war es, bie ihn 
allerdings zum Manne feiner Zeit und feines Volkes machte, und es 
ift richtig: e8 bat nie einen Deutfchen gegeben, der jein Volk jo in» 
tuitiv verftanden hätte und wiederum von ber Nation fo ganz erfaßt, 
ich möchte jagen, von ihr eingefogen worden wäre, wie diefer Auguftiner- 
mönd zu Wittenberg. Sinn und Geift der Deutjchen mar in feiner 
Hand, wie die Leier in der Hand eines Künſtlers. Hat er doch feinem 
Volke auch mehr gegeben, als jemals in chriftliher Zeit ein Mann 
jeinem Volke gegeben hat: Sprache, Volkslehrbuch, Bibel, Kirchenlied, 
— und Alles, was die Gegner ihm zu erwidern oder an die Seite 
zu jtellen hatten, das nahm fi matt und fraftlos aus neben feiner 
hinreißenden Beredtſamkeit. Sie ftammelten, er redete; nur er ivar 
e3, der wie ber deutichen Sprade, jo dem beutfchen Geiſte das un— 
vergängliche Siegel feines Geiftes aufgebrüdt hat, — und jelbft die— 
jenigen unter den Deutſchen, die ihn von Grund der Seele verab- 
ſcheuten als den gewaltigen Srrlehrer und BVerführer der Nation, 
fünnen nicht anders, fie müffen reden mit feinen Worten, müfjen 
denfen mit feinen Gebanfen. — Und doch, mächtiger noch als diejer 
Titan der Geifterwelt war in dem deutſchen Volke damals die Sehn— 
juhtnad einer Erlöfung aus den Banden eines tief 
verdborbenen Kirhenmwefens Wenn es feinen Luther gegeben 
hätte, die Reformation wäre doch in Deutjchland entjtanden, die Na- 
tion wäre doch nicht in der alten Kirche geblieben.“ — „Abgeſehen 
von der Gunft der Nation, fährt Döllinger fort, hatte Luther einen 
überaus mächtigen Bundesgenofjen, und dieſer war fein anderer als 
der römische Hof felber”. Eingehend ſchildert er an der Hand der 
Geihichte die Sittenlofigfeit, die Habſucht, die Herrſchſucht und Will: 
für defjelben, und zeigt, wie fi die Entartung der Kirche von ben 
Päpften herab auf die Geiftlihen und Laien verbreitet habe, wie bie 
reinften und einflußreichiten Freunde Roms vergeblih um ein Concil 
zur Reinigung der Kirche gebeten hätten, und wie die ganze Umgebung 
der Päpfte fi jeder Aenderung aufs hartnädigfte widerſetzte, weil 
fie von jedem Mißbrauch Nuten und Gewinn zog und weil jede Ab— 
ftellung eines Mißbrauchs eine Einfchräntung der päpftliden Macht 
geweſen wäre. Go breitete fi) die Neformation aus; die beutjch- 
öftreichifchen Länder und Böhmen waren größtentheils proteftantiih, in 
Baiern war der Abel proteftantifch, und heimlich ſelbſt Kaifer Mari: 
milian II. Da entjtand der Jejuitenorden, die Jeſuiten wurden 
die Beichtväter und Gewiſſensräthe an den katholiſchen Höfen und 
führten mit Gewalt und Lift, mit Feuer und Schwert (durch die In— 
quifition) Deftreih, Baiern ꝛc. nad Rom zurüd. Der dreißigjährige 
Krieg, der Deutichland auf3 grauenvollfte verwüftet und Deutjchland 
mehr als zwei Jahrhunderte lang ohnmächtig und zum Spott gemacht 
bat, war ihr Wert. — 

Sie, die Jeſuiten, find auch heute noch die gefährlichiten Feinde 
Deutfchlands, deffen Einheit, Macht und Wohlfahrt fie auf alle Weife 
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zu bindern fuchen. Selbft Fremblinge und einer auswärtigen Macht 
untertban, wollen fie auch das deutſche Volk feiner Regierung ent— 
fremden. Kein Wunder, daß bei dem neuerwacten Nationalgefühl 
der Deutfchen der tieffte Unwille über ihre ftaatsgefährlichen und den 
confeffionellen Frieden untergrabenden Beftrebungen überall an den 
Tag tritt. Kein Wunder, daß die achtungswerthen Führer der alt- 
katholiſchen Partei, ein Döllinger, Friedrich, Schulte, Huber, Reinkens, 
Tangermann, Wollmann, Anton, Renftle 2c. bei allen Beſſerdenkenden 
ein heißes Verlangen nad gründlicder Reform und nad Wiederver- 
einigung der Getrennten anfadhen. Kein Wunder, daß die Staats— 
regierungen ſelbſt energifche Schritte thun, dem ftaatögefährlichen 
Treiben ver Sefuiten entgegenzutreten. 

Letzteres ift denn auch geichehen durch das Reichsgeſetz gegen 
ben Mißbrauch der Kanzel zu aufrühreriichen Aufhegungen und zur 
Abwehr geiftlicher Uebergriffe, — durch den befannten Erlaß des 
Schulaufjihtsgejeges in Preußen, durch die unverholene Unter- 
ftüßung und Förderung, melde der Fatholiihe König von Baiern 
den Altkatholifen zugewendet bat. Leider hat nur Deftreich für die 
Sefuiten und den unfehlbaren Bapft Partei ergriffen, indem es bie 
Altkatholifen für rechtlos erklärt und ihren Geiftlichen alle gejetliche 
Giltigfeit ihrer pfarramtlichen Handlungen verfagt. 

Wenn fo durch gelehrte und geachtete Katholiken felbft hriftliche 
‚Aufflärung in der Fatholifchen Kirche gefördert wird und neben ber 
Wiſſenſchaft aud die Staatsregierung das Ihrige thut, um 
durch Gefete und gewährten Schu Andersdenlende in ihren Rechten 
zu fihern, — wenn das Unterrihtsmwefen ftreng überwacht und 
die Eintvirfung des Jeſuitismus auf dafjelbe verhindert, — wenn eine 
tüchtige Volfsbildung verbreitet wird: dann wird auch immer 
mehr der verberbliche Einfluß des Ultramontanismus ſchwinden, felbft 
wenn auch fein ausdrüdliches Verbot des Jeſuitenordens erfolgte. 

Für das Lestere, das ftaatlihe Verbot des Jeſuiten— 
ordens in Deutfhland, bat ſich der deutfche Proteftantentag in 
Darmitadt am 4. Det. 1871 erflärt (f. Nr.1 und 7 der Literatur). 
Derfelbe hat feinen Antrag jo Har und erjchöpfend motivirt, daß mir 
die Begründung bier wörtlich mitzutheilen ung nicht enthalten können. 
Er erklärt fi für den geftellten Antrag, 1. teil der Jeſuitenorden 
durchweg aus Mitgliedern befteht, welche ihrer Familie, der bürger: 
lihen Gefellihaft und ihrem Vaterlande entfremdet find und unbedingt 
ben Befehlen ihrer römiſchen Obern gehorchen, — 2. weil ber Je— 
fuitenorden fein Berein ift von freien Individuen, fondern ein ftreng 
bisciplinirter geiftlicher Heeresförper unter Offizieren und einem Ober: 
general, — 3. weil derjelbe feit feiner Wieberherftellung durch ben 
Papſt Pius VII. (Bulle v. 7. Aug. 1814) mie vor feiner Aufhebung 
durch den Papft Clemens XIV. (Breve dv. 21. Juni 1773) nad ein= 
heitlihem Plane daran arbeitet, die mittelalterliche Herrſchaft der rö- 
mifchen Hierarchie über die Geifter zu erneuern und zu verſchärfen 
und die Oberhoheit des römischen Papſtes über Fürften und Völker 


Religion. 225 


wieder aufzurichten, — 4. weil der Jefuitenorden der gefammten welt- 
lichen Geiftescultur, dem modernen Recht und der politifchen und 
bürgerlichen Freiheit den Krieg erklärt hat (Päpftliche Encyclica vom 
8. Dec. 1864) und die religiöß-fittliche Entwidelung der Menfchheit 
zu bindern fich anftrengt, — 5. weil er den Frieden der Familien 
ftört und untergräbt, die für den Beltand und die Entwidelung des 
deutſchen Reich unerläßliche Gleichberechtigung der Confeffionen be- 
droht und bei jeder Gelegenheit bie Rechte des deutichen Proteſtantismus 
anfeindet, — 6. weil er die Erziehung der Jugend durch geiftliche 
Drefiur, durch Ertödtung der Wahrheitöliebe, durch Bernichtung ge- 
wiſſenhafter Selbitthätigfeit, durch ſtlaviſche Unterwerfung unter die 
Autorität der Hierarchie verdirbt und dadurd die Entwidelung der 
Charakter und Geiftesbildung der Nation und der Individuen ſchwer 
ſchädigt, — 7. weil er den Aberglauben fördert und die Schwäche 
der Menſchen zur Vermehrung feiner Reichthümer und zur Befriebi- 
gung feiner Herrichaft frevelhaft ausbeutet, — 8. weil die Vereins— 
freiheit und Freiheit religiöfer Genofjenihaften nur infoweit zu Recht 
beftehen, als Bereine und Genofjenihaften die Staats: und Rechtsord— 
nung achten und fich derjelben unterorbnen. 

Mag nun aud) ein Verbot des Jeſuitenordens nicht ausgefprochen 
werben, jo haben wir doc die zuverfichtliche Hoffnung, daß durch die 
bereits getroffenen und noch zu erwartenden gejetlihen Vor— 
Tehrungen die verberblide Wirkſamkeit des römischen Ultramon- 
tanismus in Schranken gehalten, und burd die fortjchreitende 
Bildung des Volkes, auch unter den Katholifen, das Verlangen nad 
gründlicher Reform und nad Bejeitigung der Geiftestyrannei immer 
mächtiger erwachen und zu Freiheit und Frieden führen werde. 


2. Die Fortſchritte des Proteftantismus. 


Wie der Ultramontanismus in der Fatholifchen Kirche, jo iſt auch 
der Uitramontanismus in der proteftantifhen Kirche in einen folcdhen 
Widerſpruch mit der Zeitbildung und mit den Rechten der Gemeinden 
getreten, daß alle Aufgeflärteren mit Widerwillen von ihm ſich ab: 
tvenden. Der gegen denfelben geführte Kampf erregt immermehr die 
Aufmerkjamfeit ſowohl des Staates, der firh genöthigt fieht, ſchützend 
gegen die Uebergriffe der Hierarchie einzufchreiten, als auch des Volkes, 
das feine protejtantijche Glaubens: und Gewifjensfreiheit fich nicht be— 
fchränfen lafjen wil. Alle Anzeichen weiſen auf eine immermehr fich 
berausbildende freie Volkskirche hin. 

Zwar ift auch in dem verfloffenen Jahr Manches gefchehen, was 
dem Geifte des Proteftantismus zumiderläuft. Noch find die Fragen 
über die Abſetzung der Pfarrer Schröder in Freirachsdorf und 
Collmann in Uedem und über die Jurüdweifung des nad) Colberg 
berufenen Dr. Hanne nicht genügend gelöſt. Es haben vielmehr 
neue Denunciationen der Prediger Dr. Lisfo und Dr. von Sydow 
ftattgefunden, und es ift ein inquifitorifches Verfahren gegen fie ein- 
geleitet. In Reichenbach in Schlefien liegen die Geiftlichen noch immer 
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in Streit mit dem Breslauer Confiftorium wegen eines aufgedrungenen 
Geſangbuchs. Die weſtphäliſche Provinzialſynode hat die Tendenz 
des Proteſtantenvereins für widerchriſtlich erklärt. Einige Ber— 
liner Geiſtliche haben ſogar den Bannfluch über alle Geiſtliche, 
die Mitglieder des Proteſtantenvereins ſind, ausgeſprochen und bean— 
tragt, daß ſie ihrer Aemter entſetzt werden ſollten. 

Aber Manches iſt doch geſchehen, was Hoffnung für die Zukunft 
unſrer Kirche erweckt. Daß der Cultusminiſter in Preußen v. Mühler 
endlich ſeine einflußreiche Stelle hat räumen müſſen, — daß ihm 
Dr. Falk in derſelben gefolgt iſt, der ein klarer Geiſt iſt und vor 
Allem auf ſtrenges Recht ſieht, — daß an die Univerſitäten 
Preußens, die unter dem Einfluß der Hierarchie ſehr heruntergekommen 
waren, allmählich wieder freiſinnige Männer berufen worden, — daß 
das Schulaufſichtsgeſeſtz ebenſo den Uebergriffen der proteſtan— 
tiſchen, wie denen der katholiſchen Ultramontanen gilt: dies Alles 
muß die Hoffnung auf Beſſerung unſrer kirchlichen Zuſtände ſtärken. 
Selbſt der kleine Umſtand, daß die verketzerungsſüchtige Kreuzzeitung, 
das mächtigſte Organ der confeſſionellen Partei, im Staatsminiſterium ꝛc. 
nicht mehr gehalten werden darf, iſt ein nicht zu unterſchätzendes Zeichen 
veränderter Stimmung in den höheren Regionen. 

Doch das Wichtigſte und unſre Hoffnung am meiſten Stärkende 
iſt der immer ſtärker ſich regende Widerwille gegen Lehren, die im 
ſchroffſten Widerſpruch mit der Zeitbildung ſtehen, und die daraus ſich 
ergebende Unhaltbarkeit der Orthodoxie. Dieſe iſt recht auf— 
fallend zutage getreten bei der vom 10.—12. Oct. v. J. gehaltenen 
Berliner Dctoberverfammlung. Gie mar dazu beftimmt, 
eine fefte Einigung der Orthodoren und einen ftarfen Schuß gegen 
die freiere Richtung des Proteftantenvereins zu bilden. Ihr Zweck 
wurde aber gänzlich verfehlt. Während Wangemann, Kahnis, 
Dorner ꝛc. für den ftrengen Gonfejfionalismus ſprachen, neigten 
Andere fich zur Nachgiebigfeit hin (man hatte fogar einzelne Mit- 
glieber bes Proteftantenvereind eingeladen); Brüdner ſprach gegen 
die ftreng lutherifche Befenntnißlicche, forderte freie Gewähr der Abend- 
mahlögemeinichaft und eine Convocation von Delegirten der Landes— 
firche, die wie ein corpus’ Evangelicorum Schuß und Aufficht führen 
und das Bemwußtjein der evangeliihen Geſammtkirche Deutjchlands 
erhalten ſollten; Beyfchlag äußerte fih am beften über den Ge- 
danken einer Volkskirche. Aber eine Einigung über ein feſtes Princip 
fam in bdiejer doch gewiß jehr ftrenggläubigen Verfammlung nicht 
zuftande. Bielmehr gab fi bei ihren Verhandlungen die größte 
Rathlofigkeit und Berfahrenbeit zu erfennen. Und fo ift fie denn auch 
gänzlich ohne Erfolg geblieben; ja fie ftand felbft in ihrer Haltung 
dem Proteftantentag an Würde weit nad). Denn obgleich diefer Oe— 
toberverfammlung eine Kirche zu ihren Verhandlungen eingeräumt 
war und jelbjt der Kaijer mit feiner Gegenwart fie beehrte, während 
der Proteftantentag 1869 in einer Turnhalle tagen mußte, war doch 
diefer lettre ungeweihte Ort um des ernften Zweckes millen viel 
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heiliger gehalten worden, als die Kirche von der Dctoberberfammlung. 
Sie entweihete vielmehr den heiligen Drt durch Bravorufen, Zifchen, 
Lärmen, Schreien von der Kanzel in der unwürdigſten Weife. 

Wie viel mürdiger, einiger und entjchievener war dagegen bie 
Haltung de3 fünften deutfhen Proteftantentags, der am 
4. und 5. Oct. v. 3. in Darmitadt feine Sigungen hielt. Wie ſchon 
am Vorabend dvefjelben von Dr. Manchot aus Bremen, fo wurde 
auch am erſten Sigungstag von Dr. Schwarz aus Gotha dur er: 
greifenden Gottesdienft in der Hauptfirche Darmſtadts das ernfte 
Werk geweiht. Cbendafelbjt wurden hierauf auch die Berhandlungen 
an beiden Tagen geführt. Alles ging in größter Ruhe und Mäßigung 
von ftatten, wie Viele auch an der Debatte fich betheiligten und mie 
entjchieden auch Mande ihre abweichenden Anfichten vertraten. Am 
eriten Tag ſprach Geh. Hofratb Bluntfhli von Heidelberg (der 
nebjt Prof. v. Holgendorf von Berlin zum Präfidenten gewählt 
war) in jeiner flaren, fernigen und gemüthvollen Weife über das 
Dogma von der päpftlichen Unfehlbarfeit und über den Jeſuitenorden; 
die Refolution über das letztere Thema iſt oben bereit mitgetheilt 
worden. Am zweiten Tag fprah Prof. Dr. Baumgarten von 
Noftod über die Stellung des Proteftantenvereind gegenüber den 
clericalen Beitrebungen in der proteftantijchen Kirche. Er konnte aus 
eigner bittrer Erfahrung von den jahrelangen Härten und Ungered- 
tigfeiten reden, die ihm von ber intoleranten Orthodorie und Hierardjie 
wiberfahren find; darum machten aud) jeine Worte einen um fo tie 
feren Eindrud und führten dazu, daß einmüthig von der Berfammlung 
nachfolgende Nejolution angenommen wurde: 

„Die enge, kleinliche und die Gemwiffen bedvrüdende Handhabung 
des Kirchenregiment3 in ben beutichen proteftantiichen Landes— 
firchen ift unfrer großen Zeit unwürdig und fteht im Wider: 
fpruch mit der errungenen Einheit des deutjchen Volkes und mit 
den Aufgaben des deutſchen Reichs.’ 

„Die deutiche Nation verlangt vielmehr eine deutſche Volks— 
firde, melde in Gewiſſensſachen auf alle ſtaatliche Zwangs— 
hilfe verzichtet, das Firchliche Leben der Gegenwart nicht mit 
Befenntnifien der Vergangenheit knechtet, die Berech— 
tigung in den Gemeinden nicht nad) äußeren Zeichen der Kirch— 
lichkeit bemißt, den verjchiedenen religiöfen Weberzeugungen und 
der wiſſenſchaftlichen Forihung volle Freiheit gewährt und 
alle die umfaßt, welche Jeſus Chriftus als das wahre geiftige 
Haupt der Kirche und als das höchſte Vorbild des religiöfen und 
fittlihen Lebens verehren.“ 

So find es diefelben Ideen, die den Proteftantenverein in’3 Leben 
riefen und die noch in ihm leben. Worauf fie hinzielen, ift: 1. Auf- 
rechterhaltung des confejfionellen Friedens, 2. Verſöhnung der Kirche 
mit der Eultur, 3. Ausgleichung ber confeffionellen Spaltungen inner: 
halb des Proteftantismus, 4. Herausbildung der deutſchen Volkskirche 
auf Grund de3 Gemeindeprincips, 5. Trennung der Kirche vom Staat. 
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Das ift kurz gefagt, dad Programm des Proteftantenvereind, wie es v. 
Holtendorf in feiner Schrift: „Das deutſche Reich und die Con— 
ftituirung der chriſtlichen Neligionsparteien auf der Herbftverfammlung 
1871" (Berlin, Oppenheim 1872) richtig zufammengefaßt bat. 

Und ber Proteftantenverein weiß nicht nur, was er will, ſondern 
er jpridht e8 aud offen und unumwunden aus. Er bat es bei den 
münbliden Verhandlungen in Darmftabt gethan, und zwar in ber 
mwürbdigften Weife; er hat es auch fchriftlich (f. Lit. Nr. 1) gethan, 
weil er das Licht des Tages nicht zu fcheuen braucht, — bat im Be- 
mwußtjein der Reblichkeit feiner Beftrebungen und des chriftlichen Sinnes 
feiner Beſchlüſſe ohne NRüdhalt Alles veröffentliht und getrojten 
Muthes dem Urtheile aller Unbefangenen anheimgegeben, was be: 
ſprochen wurde. Er weiß ja, daß ein neuer Bolf3- und Gemeinde: 
geift erwacht ift, der fich nicht mehr mit den Herifalen Prätenfionen 
verträgt. Er achtet auf die Zeichen der Zeit, die ihn lehren, daß 
Alles mit den politiihen Vorgängen zufammenhängt, — daß die Er: 
richtung eines einigen Vaterlands auch die Errichtung einer deutſchen 
Volkskirche im Gefolge haben wird, daß es ein bedeutſamer Winf 
der göttlichen Vorſehung ift, der an die Spite des deutſchen Reichs 
einen deutfchen (nidht römischen) Kaifer, ein proteftantifches 
(nicht Fatholifches) Oberhaupt berief, dem mit aufrichtiger Ehrfurdt 
und Liebe aud die fatholifhen Fürften zugethan find, — und daß 
es nicht Zufall ift, wenn in den beiden mädjtigften Staaten Deutſch- 
lands zu gleicher Zeit zwei begabte Minifter — Bismard in Preußen 
und Lug in Baiern — mit mädtigen Worten und Thaten gegen die 
unbuldfame, ftantsgefährliche Hierarchie in die Schranken treten. 

Hoffen wir alfo von der Zufunft eine heilfame Neugeftaltung 
unfrer proteftantifchen Kirche; aber hoffen mir nicht zu viel. Ber: 
fprechen wir ung namentlich nicht für die nächte Zufunft eine gründ— 
liche und allgemeine Reform der kirchlichen Zuftände. Jahrhunderte 
lang verjährte und tiefgetwwurzelte Jrrthümer find nicht auf einmal 
auszurotten und noch hat die Hierarchie zu viel Macht in den Händen. 
Noch berrichen in vielen Gemeinden allzuviel mittelalterliche Anſchau— 
ungen, die von ihren im alten Syſtem erzogenen und gefnechteten 
Führern genährt werden. Erft wenn eine neue Generation bon Geift- 
lichen herangebildet, die theologifche Jugend zu warmer Liebe für das 
lautere Chriftenthum, zu wiſſenſchaftlichem Ernjt und Eifer und zu 
fittliher QTüchtigfeit erzogen wird, ift eine befriedigende Löſung der 
firhlichen Frage zu erwarten. 

Über doch ift unfre Hoffnung um ein Bebeutendes gewachſen. 
Daß auf Fatholifcher Seite ein Döllinger, ber früher jo entichieden 
für feinen Glauben fämpfte, jest den Weg des Friedens eingefchlagen 
bat, giebt zu erkennen, daß er die Berechtigung der Reformation ans 
erfennt, daß er eine Läuterung des katholiſchen Glaubens anftrebt und 
nur durch diefe eine Wiedervereinigung, wenigſtens eine Berjühnung 
der getrennten Kirdjenparteien für möglih hält; — daß auf prote- 
ftantifher Seite die Staatsregierung gegen Ungeredhtigfeiten 
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und Uebergriffe der erclufiven und hierardhifchen Geiftlichkeit entjchiedene 
Vorkehrungen trifft, die Gemeinden immermehr zum Bemwußtjein 
ihrer Rechte kommen und die Beftrebungen des Proteſtanten— 
vereins immermehr Anerkennung finden: das muß uns in der Ue— 
berzeugung ftärfen, es ift eine Zeit heilbringender Reformen ger 
fommen. Ein befrer Geift ift erwacht, ein Geift der Aufklärung, 
des Gemeindebewußtſeins, des Friedens. Hoffen wir darum das Befte 
für die Zufunft unfrer Kirche, aber wirken wir auch im Geifte unfrer 
Zeit mit tolerantem Sinne für Fortfchritt, Freiheit und Trieben! 


II. Zeitforderungen in Betreff des Religionsunterricht®. 


1.Confejfionslofer (rein biblifher)Religionsunterridt. 


Wiewohl wir uns ſchon im vorigen B. des Päd. Yahresberichts 
über die Confelfionslofigfeit des Religionsunterrichts ausgeiprochen 
haben, jo jehen wir uns doch durch die herrfchende Verwirrung ber 
Begriffe und durch das ftarre Feithalten der Confeffionellen am Buch— 
ftaben der Belenntniffe, wie es abermals in hier zur Beurtheilung 
vorliegenden Schriften zu Tage tritt, veranlaßt, wieder auf biefelbe 
zurüdzufommen. 

Daß es einen abfolut confejfionslofen Religiondunterricht 
gar nicht geben kann, haben wir bereit dargethan. Jeder Re— 
ligionslehrer, der, wie e3 fich von jelbft verfteht, feinen Unterricht in 
voller Weberzeugung des eignen Herzens ertheilt, muß doch nothivendig 
gewifje feite Grundſätze haben, auf welchen fein Glaube ruht. Die 
Kirchenpartei, welche den von ihm angenommenen Grundſätzen hulbigt, ift 
feine Confeſſion. Bon dem Geifte diefer Confeffion geleitet, unter— 
richtet er. Sein Unterricht ifl daher jevenfalls ein confeffioneller 
d. h. er fchließt fich an die Grundſätze irgend einer Confeffion an; 
er ijt ein proteftantifcher, wenn er nad) proteftantifchen, ein Fatholifcher, 
wenn er nad katholiſchen Grundſätzen verfährt. Hat er einmal bie 
legteren zu ben feinigen gemacht, jo fann er nicht zugleich den erfteren 
huldigen, und umgefehrt. Er fann audy in den Grundſätzen einer 
dritten Religionspartei fein Heil finden; aber er muß fich zu irgend 
welchen Grundſätzen befennen, da e3 durchaus feine grundſatzloſe 
Religion giebt. 

Wenn nun gleihwohl von proteftantifhen Religionslehrern ein 
eonfejfionslofer Religionsunterricht gefordert wird, fo denkt 
man fich einen Unterricht, der ſich nicht an die Erklärung, Anwendung 
und Ausführung der proteftantiihen Grundſätze bindet, wie fie in 
unfrer gefchriebenen Confeffion d.h. in unfern Bekenntnißſchrif— 
ten vorliegt. Ein folder Neligionsunterricht, bafirt auf dem prote= 
ftantifchen Princip der Glaubens: und Gewiſſensfreiheit, hält nur an 
den oberften Grundſätzen unfrer proteftantiihen Confeffion feſt. 
Diefe find: 1. Nur die heilige Schrift ift die oberfte Richterin 
und Richtſchnur unfer® Glaubens, und 2. Nur durh den Glauben 
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allein werden wir gerechtfertigt. Beide Grunbfäte entiprechen fo 
fehr der Vernunft und dem Gewiſſen, daß mir ihnen unfern Beifall 
nicht verfagen fünnen. 

Was kann gewiſſer fein, als daß wir nach dem erften Grundjag 
nur in der heiligen Schrift die echte und reine Chriftenlehre 
finden. Aus ihr allein entnehmen mir, wie die Reformatoren, Alles, 
mas wir den katholiſchen Irrlehren entgegenzufegen haben; aus ihr 
allein aber auch Alles, was wir in unfern eigenen Befenntnißjchriften 
als mit der h. Schrift nicht mehr vereinbar erfennen. Oder follen wir 
bei mwiberftreitenden Lehren die nad) der h. Schrift veriwerflichen nur 
darum annehmen und beibehalten, weil fie in unjeren Symbolen 
ftehen ? follen wir die Befenntnißfhriften über das Evan— 
gelium ftelen? was ift proteftantifcher, ald zu proteftiren gegen bie 
Knechtung durch Menfchenfagungen ? oder fann Beides zufammengehen: 
eine Lehre nach dem rechtverftandenen Bibelwort und eine Lehre nad 
dem Buchſtaben der Belenntnifje? Nein, bier gilt es entſchieden zu 
fein, entweder für das Eine oder für das Andere ſich erflären. 
Wer nun, wie e8 die Zeit fordert, die reine Chriftuslehre der unlautern 
Kirchenlchre vorzieht, wer als aufrichtiger Proteftant ſich frei erhält 
bon der confeflionellen Buchftabengläubigfeit und nur die heilige 
Schrift zur Richtſchnur feiner Lehrmweife macht, von dem fagen ir, 
daß er einen confeffionslofen Neligionsunterricht ertheilt. Wir 
geben zu, daß diefer Ausdrud fein recht bezeichnender ift. „Confei: 
ſionslos“ ift nur die negative Bezeihnung der Sade, um die es ſich 
bier handelt; e8 müßte mindeſtens beißen „nicht confeſſionell“. Das 
würde menigftens die Stellung zur confeffionellen Budjtabengläubig- 
feit richtig angeben. Aber am richtigften ift der pofitive Ausdrud, den 
wir auch bier in der Ueberjchrift beigefügt haben: rein bibliſcher 
oder evangeliſcher Neligionsunterriht. Damit wäre beutlih genug 
ausgejagt, daß mir einen Religiongunterricht meinen, der ſich nicht an 
den Buchſtaben unfrer Belenntniffe bindet, fondern in proteftantifchem 
Sinne das klar verftandene Bibelwort über die Bekenntniſſe jtellt. 
Freilich nehmen die Confeffionellen eine vollftändige Uebereinftimmung 
ber Belenntnifje mit der Bibel an. Aber mit Unrecht, und wir mer: 
den das bier noch beweifen. Wir dagegen ehren und adıten die Sym- 
bole (in denen ja doch nur die Glaubensanficht der im 16. Jahrhundert 
lebenden Kirchenlehrer niedergelegt ift), nicht weil, fondern nur in= 
fofern fie mit ber reinen Lehre ber h. Schrift übereinftimmen. 
Unjre Gegner glauben nun einmal an die Unfehlbarkfeit ihres 
papiernen Papſtes. Darum verjchließen fie ihr Auge vor den Fort— 
ſchritten der Zeitbilbung, verachten die evidenteſten Ergebnifje der Kri- 
tif, die feit einem Jahrhundert zu Tage gelommen find, und verur- 
theilen die Beftrebungen des Broteftantenvereins, bie fie gar nicht 
fennen oder nicht er= und anerkennen wollen. 

Wie es fih nun mit dem formalen Grundfate der proteftantijchen 
Kirche (dem Schriftprincip) verhält, fo auch mit dem materialen (der 
Nehtfertigung durch den Glauben allein) Wir balten 
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zwar auch an biefem Principe feft, aber nicht in feiner Auslegung 
dur unfre Symbole. Wir find daher auch in diefer Beziehung con— 
feiftonglos, d. h. wir nehmen es nicht in der willkürlichen Auffaffung 
an, wie ed die Verf. unirer Befenntnifjchriften auslegten, fondern in 
der Auslegung, die allein bibliſch und vernünftig ift. Luther 
hatte ganz recht, als er die Rechtfertigung durch den Glauben der ka— 
tholiſchen Werkheiligfeit mit aller Entſchiedenheit entgegenftellte; denn 
was ijt eine Tugend, die nicht auf dem Boden des Glauben? er- 
mwädhft! Gerade je inniger und tiefer Luthers Glaube war, deſto 
mehr empörte ihn ber 2eichtfinn und die Verblendung des fatholiichen 
Volkes und feiner Führer, die in berderblicher Selbitzufriedenheit ihre 
Handlungsweije für Tugend hielten, auch wenn diefelbe nur äußerlich 
mit dem TQTugendgejege übereinftimmte; die bloje Yegalität galt ihm 
ſchon für Moralität. Luther dachte anders. Er ſagte: „Es iſt ein 
lebend, jchäftig, thätig, mädtig Ding um den Glauben, daß un= 
möglich ift, daß es nicht ohne Unterlaß follte Gutes wirfen. Er 
fragt auch nicht, ob gute Werke zu thun find, fondern ehe man fraget, 
bat er fie gethan und ilt immer im Thun. Und jemehr das eigne 
Gewiſſen und darın recht giebt, daß nur die Tugend, die aus reli= 
giöjer Gefinnung, aus einem gläubigen Herzen entipringt, wahren 
Werth vor Gott giebt und zu wahrer Seligfeit führt, deſto fefter hält 
jeder gute Protejtant an dem Artikel von der Rechtfertigung durch den 
Glauben. Gott fiehet ja nur das Herz, die Gefinnung an, und der 
gute Wille gilt ihm mehr, als die äußerlich gute That. Darum ift 
es der lebendige Herzensglaube, aus dem die Tugend hervor» 
geben muf, die vor Gott und rechtfertigen fann. Diejer Glaube 
bedeutet freilih nicht ein blojes Annehmen und Belennen ber firch- 
lichen Lehren, fondern er ift ein Hingeben des ganzen Menjchen 
an Gott; er ift nicht ein blinder Autoritätsglaube, fondern eine 
innige Lebensgemeinihaft mit Gott und Fefu. Dur 
diefen Glauben allein können mir neue Menſchen und gerechtfertigt 
d. b. der Gnade Gottes und Vergebung unfrer Sünden gewiß werden. 

Mit diefen beiden Grundlägen der evangelifhen Kirche ftehen 
wir ganz entjchieden auf dem Boden des Proteftantismus. Ents 
ſchieden weiſen wir darum aud den Vorwurf der Confejjionslofigfeit 
zurüd, wenn mit bemjelben ein Losfagen von den Grundjäßen 
der proteftantiichen Kirche gemeint ift, oder wenn man „Confeſſions— 
loſigkeit“ gleichbedeutend nimmt mit „Religionsloſigkeit“. Und dieſen 
Vorwurf müffen wir oft genug in der unverftändigften, liebloſeſten 
Weiſe ausfprechen hören. Wir entnehmen ihn aus der Schrift von 
Kirften (Ueber die Forderung eines confeſſionsloſen Religionsunter- 
richt3), die unten in der „Literatur“ Nr. 9 ausführlich characterifirt iſt. 
Er tritt zu Tage in der Denunciation Li s ko's und von Sydow's, 
von denen jener über das apoftolifche Glaubensbefenntniß (f. Literatur 
Nr. 6), diefer über die wunderbare Geburt Jeſu Chrifti Vorträge ge— 
halten hatte, an denen die Mitglieder des evangelifchen Bürgervereins 
in Berlin den höchſten Anftoß genommen hatten, weil Lisko von 
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legendenartigen Zufägen im Apoftolicum fpridt und dv. Sydow Jeſum 
den Iegitimen Sohn Joſephs und der Maria nennt. Er wird bis 
zum Bannfluche gefteigert. Denn auch jett wieder find die Bud» 
ftabengläubigen Kober, Tauſcher, Knak in Berlin in ihrem 
Glaubenhaß foweit gegangen, zu beantragen, daß alle evangelijchen 
Geiftlihen, die Mitglieder des Proteftantenvereins find, ihrer Aemter 
entfeßt werben möchten. 

Dies Alles kommt aus dem Unfehlbarkeitsglauben ber 
Gonfeffionellen. Sie geben die Reformation, wie fie im 16. Jahr: 
hundert ſich vollzogen hat, für eine ein für allemal fertige unfehl- 
bare Wahrheit aus, an der niemand rütteln, niemand auch nur einen 
Buchſtaben des Bekenntniſſes bezweifeln oder ftreichen darf. Sagt body 
Fürer (in der Hoffmann’shen Zeitichrift „Deutſchland“, Berlin, 
1871 ©. 1): „Sit die Hiftorie von Jonas eine Fabel, jo ift auch 
die Hiftorie von Chrifto eine Fabel.’ Und immer wiederholt fich der 
Schredensruf: „Die Religion ift in Gefahr!“ 

D über die Verblendung! Unfehlbar aljo ſoll der Buchftabe 
unſrer kirchlichen Befenntniffe, fein Irrthum foll in ihnen zu 
finden fein, diefe menſchlichen Satzungen, die vor länger al3 breihundert 
Sahren feftgeftellt wurden, follen heute noch für untrügli gelten! 
Und doch erklärten die Verfafler unfrer Symbole jelbit in ihrer Be: 
jcheibenheit, daß fie den Glauben der evangelifchen Kirche nur in ber 
Faflung gäben, wie er von den bamals lebenden Chriften ihrer 
Partei angenommen fei. 

Unbegreiflih ift darum die Dreiftigfeit, mit mwelder Kirften 
(f. Lit. Nr. 9) und eine ganze Lehrerconferenz nebjt ihrem geiftlichen 
Inſpector mit ihm ©. 6 feiner Schrift die Frage aufwerfen kann: 
„Enthält denn der ganze Lutheriſche Katehismus und 
die ganzen ſymboliſchen Bücher irgend eine Lehre, die 
nicht in der Bibel begründet wäre?“ Golden Starrgläubigen 
gegenüber, die blind gegen jeden Bortichritt der religiöfen Wiſſenſchaft 
find, halten wir es nicht ter Mühe werth, ausführlich nachzuweiſen, 
wie viel Irrthümliches in unferen Symbolen überliefert worden ift. 
Lisco hat in feiner Schrift über das apoftolifche Glaubensbefenntniß 
(Nr. 6 der Literatur) fonnenflar dargethan, wie viel Jrrthümliches im 
Laufe von faſt 6 Jahrhunderten ſich in dafjelbe eingeſchlichen hat, 
und wie viel Wichtiges aus der Lehre des Evangeliums in ihm fehlt. 
Wir befchränfen uns hier nur darauf, das Irrthümliche eines einzigen 
Artikels der Augsburger Confeffion darzuthun, nämlich des Artikels X, 
weil gerade biejer Artikel das ſchöne Streben der Union hindert, 
weil er feinen Nachklang im Katechismus hat, weil das Irrthümliche 
defjelben auch dem blöbeften Auge erfennbar if. Es ift der Artikel 
vom heiligen Abendmahl. Diefer lautet wörtlich folgender- 
maßen : „Vom Abenbmahl des Herrn wird aljo gelehret, daß wahrer 
Leib und Blut Chrifti wahrhaftig unter der Geftalt 
des Brotes und Weines im Abendmahl gegenwärtig 
fei, und da außgetheilet und genommenmird.” Was 
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fann deutlicher fein, als daß hier von einer bemäntelten Brotverwand⸗ 
lung die Rebe if. Es wird zwar nicht, wie in ber Fatholifchen Kirche, 
gerabezu gelehrt, daß Brot und Wein durch bie priefterliche Einfegnung 
in den wahren Leib und in das wahre Blut Chrifti verwandelt 
werde, abew deutlicher, als hier, fann es doch nicht gejagt werben, 
daß diefe Verwandlung geſchehen fei; denn ift der wahre Leib und 
dag wahre Blut Chriſti unter der Geftalt des Brote. und 
Weines im Abendmahlgegenmwärtigb. h. in beiden wirklich vorhan— 
den, wird Beides mit dem Brote und Weine ausgetheilet und ges 
nommen, fo fönnen wir uns ſchlechterdings feinen flaren Begriff 
von der Sache machen, wenn mir nicht annehmen, daß hier eine 
wirflihe Verwandlung ftattgefunden habe. Und nichts Anderes be» 
ſagt auch die im Katechismus angemwendete Formel: „Der wahre 
Leib und Blut unferd Herrn Jeſu Chrifti, unter dem Brot unb 
Wein und Chriften zu eſſen und zu trinken“, womit Luther ver- 
gebens verjucht hat, die Fatholifche Brotverwanblungslehre zu ums 
geben. — Es ift befannt, welche unjelige Spaltung gerade dieſer Ar: 
tifel in der evangelifchen Kirche herbeigeführt hat, und wodurch anders, 
als dadurch, daß Luther mit unbefiegbarer Hartnädigfeit am Buch— 
ftaben bes Wortes, nicht am Geifte deſſelben fefthielt. Er ſelbſt jah 
endlich jeinen Irrthum ein und geftand noch vor feinem Tode, „es jei 
der Abendmahlsjache zu viel geichehen”. 

Möchten doch endlich die Bucftabengläubigen unferer Tage aud 
ſolches Einfehen haben, und ehrlih da8 Irrthümliche, das fidh, 
fo wie bier, aud in gar vielen anderen Artikeln unfrer Symbole 
findet, eingeftehben! „Es ift ja, wie Schenkel (Kirchl. Zeitſchr. 
1872, ©. 2) jagt, außer allem Zweifel, daß die große Mehrheit der 
Denkenden und Gebildeten des Volkes nicht mehr die theologiichen 
Vorftellungen theilt, die in den überlieferten Lehrformen der Belennt- 
nifje des 16. Jahrhunderts niedergelegt find.” „Nur durch den hie— 
rarchiſchen Drud der Kirchenbehörben wird der Confeſſionalismus noch 
gehalten, das Volt hat fein Verſtändniß mehr für die ab- 
geftandene Kircdhenlehre. Jeſum will e3, mie er lebendig im 
Evangelium uns entgegentritt, — die Wahrheit will e8, wie fie Har - 
und einfad aus Gotteswort uns anfpricht, wie fie in unfern eignen 
Herzen Anklang findet und praftifh wirkt im Leben.“ „Klerikale Prä- 
tenfionen und ber erwachte Gemeindegeift, wie er der Bildung und 
dem Culturleben der Gegenwart entjpricht, befinden fi) in verhäng— 
nißvollem Widerftreit.” Soll der kirchliche Friede erreicht werben, 
fo müffen vor Allem unsre Confeffionellen ihre veralteten Vorurtheile 
aufgeben und durch ſolches Aufgeben den Frieden fuchen. „Die Gegen 
wart, jagt Schenfel a. a. O., verlangt von der Kirche lebendige 
Früchte, nicht todte Formeln. Thaten der Liebe, nicht Werke 
bes Streitd. Das Weſen des Chriftenthums befteht nicht in einem 
fatungsmäßigen Lehrbegriff, fondern in einer religiög-fitt- 
lichen und focialen Lebensaufgabe.“ 

Noh mehr! Bliden wir auf die Katholiken unferer Zeit, 
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wie rege ift unter ihnen das Streben nah Reform und verſöhn— 
lihem Frieden geworden. Und wahrlich, es find nicht die fchlech- 
teften unter ihnen, nein, es find die beiten, die gelehrteften und 
frömmften, bei denen diefes Streben zu Tage getreten if. Wenn 
Männer, wie Döllinger, veraltete Borurtheile aufgeben (f. o. L,1), 
wenn die Altfatholiken durch ſolches Aufgeben des Unbaltbaren 
den Frieden fuchen, jollten wir und durch das Beifpiel der Nachgiebig:- 
feit und unbefangenen Einfidht, das fie und geben, beſchämen 
lafien ? Bor Allem ift es das Unfehlbarkeitsdogma, welches die erfte 
und ftärfjte Veranlaffung gab, mit diefen Neformbejtrebungen hervor— 
zutreten, Und in ber proteftantifchen Kirche, die ſchon vor dreihundert 
Jahren von der päpftlichen Autorität ſich losſagte, jollte jegt noch die 
Unfeblbarfeit der Symbole berrihen? Wie beberzigenswerth ift 
darum, was Pater Hyacinthe in feinem Appel aux évêques ca- 
tholiques vom 16. Yan. v. J. jagt. Er warnt vor dem Unfehlbar: 
keitsdogma und fagt u. A.: „Es handelt fich bier nicht um eines jener 
über dem menfchlichen Geiſte ftehenden Myſterien, fondern nur von 
einer Thatfache des innern Sinnes, und — in folder Materie die 
Anſichten ändern, hieße nicht mehr, feine Bernunft der Autori— 
tät unterordnen, jondern ihr fein Gemwifijen opfern.” Er 
fordert, die Bibel wieder in ihre wahre Beziehung zur Wifjen- 
Schaft einzufegen dur eine intelligente Exegeſe; — er eifert 
gegen den Mißbrauch der hierarchiſchen Gewalt, gegen den Gölibat, 
durch welchen die Heiligkeit des ehelichen Lebens verfannt und die 
Familie zu Gunften des Kloſters herabgeſetzt wird, gegen die welt: 
lihe Politik und gegen die abergläubiiche Frömmigkeit, durch welche 
die Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit abgenommen habe. 
In meld fchreiendem Contraft zu diefen vernünftigen Reformbe- 
ftrebungen der Katholiken fteht die Starrgläubigfeit unfrer Confeffio: 
nellen, die abgöttifche Verehrung der Symbole, wie Kirften und 
fein Anhang fie zur Schau trägt, und ber erclufive Unfehlbarfeits- 
glaube diefer Partei! Wie weit es der unproteftantifche Confeſſiona— 
lismus noch treiben fann, das jehen wir an einer Yeußerung, die in 
einer Conferenz im Regierungsbezirl Erfurt ein Pfarrer gethban haben 
fol, als es fih um eine Aussprache über den Werth der preußifchen 
Negulative handelte. Er fchrieb auch ihnen ein göttlich-norma= 
tives Anſehen zu, indem er auörief: „Meine Herren, wer etwas gegen 
die Regulative fagt, den halte ih für feinen Chriften.“ 
Doch es wird befler werden. Das Rab der Zeit läßt fih in 
feinem Laufe nicht hemmen. Iſt doch ſchon jebt in dem größten pro- 
teftantifchen Staate eine Wandlung erfolgt. Das Mühler'ſche Syftem 
ift geftürzt, und mie viel Gutes, auch für den confejfionellen Frieden, 
wird fein Sturz zur Folge haben! Darauf deutet eine Erklärung 
des Brandenburger Confiftoriumßüber die Bekenntniß— 
frage bin. Nach ihr follen die Geiftlihen auf das Apoftolicum ber: 
pflichtet werden „im evangelifden Sinn und Berftand‘, nit 
im Sinne längft überwunbener Auffafiungen. Es wird ausbrüdlich 
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anerkannt, „daß diefer evangeliſche Sinn und Berftand feiner einzelnen 
Ausfagen nicht dergrobfinnliche des Alterthums fei, und gar nicht 
davon abhängt, ob mit diefen Ausfagen, ſei es zur Zeit ihrer Auf: 
nahme in das Belenntniß, fei es in der fpätern fatholifchen Kirche, 
ein Einn verbunden worden ift, weldden unjre Kirche nidt ans 
erfennen fann.” Ya, es beißt ausdrücklich: „Unter der vollen Zu: 
ftimmung zu einem Bekenntniß verfteht niemand etwas Anderes, als 
die rücjichtslofe Anerfenntniß feines Glaubensinhalte3; niemand 
denkt dabei an Hereinbreden grobfinnlicher BVorftellungen, melche zu 
irgend einer Zeit mit demjelben verbunden worden find.” — Und fo 
fol aud in den Fürftenthümern Walded und Pyrmont eine Ver— 
pflihtung auf die Belenninifje in bie neue Kirchenverfaſſung auf: 
genommen werben, welche niht auf den Buchſtaben derjelben, 
fondern auf die Grundſätze des Proteftantismus fich bezieht. 

Wäre die Befenntnißfrage nicht eine fo hochwichtige, fo würden 
wir uns mit ihr nicht jo ausführlich beichäftigt haben. Aber fie ift 
eine ernfte Frage und darf nicht jo leicht genommen und mit 
einem vornehmen Selbftgefühl befjerer Einficht abgethban werben. Es 
handelt fih um die entſcheidungsvolle Frage: Will man, wie die con= 
fejftionellen Buchftabengläubigen wollen, die Symbole, als Fund— 
grube für immer fertig gemachter Chriftenlehre, al grundlegend 
betrachten und die heilige Schrift nur als Beweismittel, Belege, Be: 
fräftigung der ſymboliſchen Lehren dienen lafjien, — oder will man, 
wie die fogenannten Gonfeffionglojen wollen, die Bibel als grund- 
legend betradhten und die Symbole nur als hiſtoriſche Denkmäler 
einer großen Zeit verehren? — Es hängt alſo von der Enticheidung 
diefer Frage zugleih auch die Entjcheidung über die Echtheit unfers 
Proteftantismus ab. Und die Entſcheidung ergiebt ſich unwiderleglich, 
meinen fir, aus allem bisher Gejagten. Wir find Proteftanten und 
unfer Unterricht ift proteftantijch, wenn mir ben proteftantifchen 
Grundſätzen der evangelifchen Kirche treu bleiben und uns nicht 
an den Buchſtaben der Symbole binden; die aber, die unjre Symbole 
für unfehlbar halten, fie der Bibel gleichftellen, ja über dieſelbe fie 
erheben, und lieblo8 über Andersvenfende urtheilen, ja ſogar für 
Nichtchriſten fie erklären: fie wiſſen nicht, was fie thun, haben dafür 
aber auch eine ſchwere Verantwortung auf ſich. 

Alfo die Confeifionslofigkeit des Religionsunterrichts ift ein nicht 
zu rechtfertigender Vorwurf für alle Die, welche im Geifte des Pro— 
teftantismus frei dom Symbolzwang und gewifjenhaft nad) der heiligen 
Schrift unterrichten. Sie fünnen ruhig und unbeirrt durch das Ge- 
ſchrei der ftarrgläubigen Confejfionellen ihren Weg gehen; er führt zum 
rechten Ziele. — — 

Doch wir müffen kurz noch der Confeffionslofigfeit der Schulen 
gedenken, nach welcher, wie wir im vor. B. bes Päd. Yahresberichts 
erwähnten, an chriftlihen Lehranftalten auch Lehrer anderer Confeffion 
angeftellt werben. Auch hiergegen bat fich der confelfionelle Zelo— 
tismus erhoben. Man bat es als eine „Entdriftlihung des 
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Staates” verfchrieen, wenn einem Israeliten geftattet würbe, ein 
medicinijches Lehramt an der Univerfität zu bekleiden. Mühler hatte 
da3 gemeint. Er wollte den außerorbentlihen Profefjor Traube in 
Berlin nicht zum ordentlichen Brofefjor ernennen. Falk hat ihn dazu 
ernannt. Die Univerfität Berlin hat ihren erften ordentlichen Pro— 
fefior aus der Zahl der Israeliten. Diejes Factum zeigt auf ber 
einen Seite, zu welcher Intoleranz der confejjionelle Zelotismus ſich 
hinreißen läßt, auf der anderen Seite, daß man höhern Orts gerechter 
und humaner denkt, als die in ftarrem Confeffionalismus Befangenen, 
was audy noch viele andere Facta bemeifen. 

Und fo ift aud in diefer Beziehung eine Befjerung eingetreten. 
Die Macht des Confeffionalismus ift im Sinfen. Die freiere Theo- 
logie fommt immermehr zu ihrem Rechte. Bald wird der confelfions- 
Ioje d. 5. der rein biblifhe und darum echt proteftantiche Religions— 
unterricht die Oberhand gewinnen und ber confejfionelle d. 5. der jym= 
bolgläubige, Inechtiich dem Buchftaben dienende, unterliegen. 


2. DieYAufgabeeines zeitgemäßen Religiondunterridt3. 

Nach einer Kleinen, aber höchſt inhaltreichen Schrift von Lüben: 
„Der Neligionsunterriht in der Volksſchule nad den Forderungen 
der Pädagogif und den freieren proteftantifhen Anjchauungen der 
Gegenwart”, war in B. 22. ©. 349 ff. des Päd. Jahresb. Aufgabe, 
Umfang, Mittel, Bertheilung, Unterrichtöverfahren des Religionsunter- 
richts ausführlich befprochen worden. Dieſe Schrift hat, wie ſich vor—⸗ 
ausjehen ließ, bei den Stabilen vielen Anftoß erregt, und wir fehen 
und genöthigt hier und in den folgenden Abfchnitten auf einige Puncte 
derſelben zurüdzuflommen. 

Am beftigften und unverftändigften eifert für eine ftreng kirch— 
liche Auffaffung und Durchführung des Religiongunterrihts Kirften 
in ber ſchon erwähnten Schrift, bei deren Bejprechung es fich deutlich 
genug herausgeftellt hat, wie blind er aud) gegen bie offenbarften Irr— 
thümer der ſymboliſchen Bücher ift und welch unwürdige Angriffe er 
fih auf Andersdenkende erlaubt (ſ. o. I. 1. und Lit. 9). Außer Züben 
bat das auch der Schreiber diefes in reihem Maße erfahren müfjen. 
Auf ſolche Vorwürfe näher einzugehen, halte ich unter meiner Würde. 
Mer mir ſchuld giebt, „Worte des Unſinns“ gefchrieben zu haben, 
vor denen „einem der Berftand ftill ftehen bleibt“, — wer nur „Unflar- 
heit und Confufion, aus der nicht herauszulommen iſt“, in meiner 
Schreibweife findet, mit dem kann ih unmöglich rechten. E3 würde 
ganz vergeblich fein, ihm begreiflich zu machen, — was aber Herr 
Kirften nicht zu faffen vermag, — daß der nicht aufhört, ein Prote- 
ftant zu jein, der fich zwar nicht blindling® an den Buchſtaben ber 
Symbole bindet, aber doc den Grundſätzen bes Proteftantismus 
treu bleibt, — und daß der Religiondunterricht et proteftantifch 
ift, der zwar nicht confeffionell im Kirften’fchen Sinne, aber defto ge- 
wifienhafter im Geifte des Evangeliums ertheilt wird. 

Ebenfo bejchräntt, wie Kirften, fat Sachße (f. u. Literatur 
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Nr. 10) die Aufgabe des Religionsunterricht3 ald eines buchitaben- 
gläubig=confeifionellen auf. Zwar fagt er: „Es kann unter 
Evangeliichen fein Zweifel fein, daß das Ziel des evangelifchen Re- 
ligionsunterriht3 nicht die Einprägung gewiſſer Kenntniffe oder die 
Gewöhnung an gemwiffe äußere Uebungen fei, jondern die religiöfe 
Bildung des ganzen Menjchen nad Erkenntniß, Gefühl, und Wollen‘; 
aber wie verftändig er auch dieſen Grundſatz (der auch erft durch die 
neuere Pädagogik zur Geltung gekommen ift) weiter ausführt, fo 
ftimmt doc fein ganzes Syftem nicht zu demjelben. Er dürfte dann 
nicht jo blind gegen die Forderungen der Beitbildung fein, wie er fich 
in der That zeigt. Schon die Hauptfrage feiner Schrift: „Soll der 
evangelifche Religiohsunterricht in der Volksſchule nah altprote— 
ſtantiſchen oder neuproteftantifhen Anſchauungen ertheilt 
werden?“ giebt zu erfennen, daß er die Beitbeftrebungen ber letteren 
nicht verfteht. Denn mit Unrecht nennt er diefelben ne u proteftantifch, 
da fie doch (wie ſich aus dem vorigen Abjchnitt IL, 1 ergiebt) gerade 
die älteften und erften Grundſätze des Proteſtantismus 
zu ben ihrigen machen. Am wenigſten kann aber ein Religionsunter- 
richt, der, — mit der Zeitbildung im Widerfpruh — nad) den fog. 
„altproteftantifchen“ Anfchauungen durhgeführt wird, den ganzen 
Menſchen (wie ihn das Leben der Gegenwart verlangt) erziehen und 
ihn zu einem wahren Chriften erziehen. — Uebrigens ift feine Schrift 
hauptſächlich ein recht häßlicher Angriff auf Lüben, häßlich — meil 
er fich nicht ſchämt, mit Spott und Hohn, ja mit Fälſchung gegen 
denfelben herborzutreten (mie unten, Lit. Nr. 10) nachgewieſen ift. 
Solch unmoralifches Vorgehen richtet fich felbit. 

Noch eingehender und in vieler Beziehung gerechter, wenigſtens 
nicht fo zelotifch, mie die beiben eben genannten Schriften, handelt 
die Schrift von dv. Engelhardt über „bie Aufgabe des. Re— 
Tigion3unterridts in der Gegenwart” (f. Lit. Nr. 11). Er 
erfennt die Berechtigung des Nationalismus in der Gegenwart an, 
der, „geftüst auf die Grundſätze des Proteftantismus, das Chriften- 
thum vernünftig machen will” (S. 19) und durch gewichtige Autori- 
täten, durch unmwiberlegliche Beweismittel und durch die anerfennende 
Stellung, die er gegenüber dem unleugbar Großen und Erhabenen 
im Chriftentbum einnimmt”, eine große Wirfung erlangt hat, eine 
Lebensmacht getworden ift. Der Neligionslehrer darf ihm daher nicht 
den Rüden fehren, fondern muß ihn feſt in’3 Auge faflen und muß 
aud feine Schüler anleiten, die Gegenſätze zwiſchen Rationalismus 
(Unglauben — Dualismus) und Orthodorie (pofitive Glaubenslehre) 

ichtig beurtheilen zu lernen. Sie jollen nicht die Wahrheit des 
Shriftenthums gegenüber der „Unhaltbarfeit des Nationalismus‘, jondern 
nie chriftliche Lehre tro Nationalismus” fefthalten lernen. Wir 
önnen alfo der Polemif im Unterricht nicht entbehren; doch bier 
yandelt es fih um einen Kampf für die Wahrheit, und der muß mit 
yeiligen Waffen geführt werden. Namentlih muß vorzeitiges Wach— 
ufen der Reflection vermieden werden. — So ift denn die Engel» 
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hardtſche Schrift nichts anderes, als eine Apologetif des Chriften- 
thums, die ſich zur Aufgabe jtellt, diefelbe allmählih in immer ftei= 
gendem Grade dem Rationalismus gegenüber den Schülern im Re: 
ligionsunterrichte (unter Mitwirkung der andern Lehrgegenftände) nahe 
zu bringen, fo daß fie von jelbjt Kritit üben lernen und von dem 
Rationalismus fih abgeftoßen fühlen. Durch comparativne Re— 
ligionsgeſchichte jollen fie die Einzigartigkeit des Chriftenthums, 
feine Univerfalität und feinen humanen Charakter recht würdigen lernen, 
und .. daß zwiſchen Offenbarung und Bernunft fein Wider: 
ſpruch if. 

Wir haben gegen diefe Art des Religionsunterrichts mancdherlei 
Bedenken. it es recht, die rationaliftifche Denkweiſe (die An— 
ihauungen des Protejtantenvereins mit inbegriffen) für eine das 
Chriſtenthum auflöfende Richtung zu erklären? it e8 zu rechtfertigen, 
unter Chriftentbum die buchftabengläubige Orthodoxie zu verjtehen ? 
ft es möglich, die rechte Grenze zu ziehen in einem Unterricht, ber 
die Schüler zur DBeurtheilung von Habderfachen anleitet? 

Wir meinen, und haben es öfter ſchon auseinandergeſetzt, bie 
Aufgabe des Religionsunterrichts ift die: 1. er darf der Zeit: 
bildung nit widerfpreden; 2. er muß den ganzen Men= 
hen bilden; 3. er muß, frei von Symbolzwang, nur an das klare 
Mort der Bibel fi halten; 4. er muß (bei Proteftanten) den pro- 
teſtantiſchen Grundfäten folgen; 5. er muß ein pädagogi— 
ſcher fein. 

Nichtiger faßt die Aufgabe des Religiongunterrihts Seifen auf 
(f, Lit. Nr. 12), der ihn „nah den neueften firdliden For— 
derungen”, alfo nit nad der „gläubigen Orthoborie”‘, zu regeln 
ſucht. Mit großer Sorgfalt hat derjelbe feinen Plan ausgeführt, der 
nicht die Schule allein, fondern auch die Unterweifung vor der Schul- 
zeit, jowie auch das Gonfirmationgzeitalter umfaßt. Er gründet ihn 
lediglich auf die heil, Schrift, Katechismus, Kirchenlied, Kirchen- 
geſchichte zc. treten nur als gemwichtige Beihilfen hinzu. Er findet das 
eigenthümliche Weſen der Keligion in einer Summe von Erfennt- 
niffen, bie fi zu einer lebendigen und wirkſamen Madt 
des Bemwußtjeind von Gott und göttlihen Dingen ge: 
ftaltet. Darum erklärt er es als eine „Einfeitigfeit, die verſtandes— 
mäßige Behandlung der religiöfen Dinge, das vorzügliche Betonen des 
Verſtehens derjelben gegenüber dem Einwirfen bes Willensvermögens.“ 
Hierbei ift aber, nad) unferer Meinung, doch immer der Grundſatz feft 
zu halten: der Weg zum Herzen geht durdy den Berftand. Denn wo 
die Mare Erfenntnig, das Derftehen fehlt, da fehlt die eigne volle 
Ueberzeugung, da fehlt „die lebendige Macht des Bewußtſeins von 
Gott und göttlichen Dingen”, — da wird der Menſch zur Myſtik und 
Schmärmerei geführt. Recht hat ber Verf., daß Wiffen nicht Religion 
ift und nicht gelernt werben fann. Er ſpricht damit den Grundſatz 
aus, daß die Religion nicht Lehre, jondern Leben ift. Aber 
er berbreitet fich darüber zu weit, da dieſer Grundjag jest von allen 
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Berftändigen angenommen und namentlich durch den Proteftantenverein 
zur Geltung gebradht worden if. Im Allgemeinen jpannt der Berf. 
feine Anſprüche an die religiöfe Unterweifung in Haus und Schule zu 
hoch, ift aber anregend für die Lehrer, da er feinen Gegenftand mit 
Liebe, mit gewiſſenhafter Sorgfalt, mit reicher Erfahrung und in 
firenger Stufenfolge behandelt. Seinem Principe nad ftimmt er mit 
den oben aufgeftellten fünf Forderungen für die Aufgabe des Religions: 
unterricht3 überein, verfolgt aber mit Einfeitigfeit feinen biblijch-theo- 
logiſchen Zweck ohne genügende Berüdfichtigung der religiöfen Zeit- 
forderungen. 


3. Bibliſche Geſchichte. 


Bemerkenswerth iſt, wie ſich die Anhänger der Regulative be— 
mühen, die Vorſchriften der letzteren immermehr in Einklang mit den 
Forderungen eines zeitgemäßen Religionsunterrichts zu bringen. Es 
zeigt ſich dies namentlich bei der Behandlung der bibliſchen Ge— 
ſchichte. Sie ſuchen dieſen Theil des Religionsunterrichts mehr und 
mehr von dem Mechanismus des Gedächtnißmäßigen zu befreien und 
auf die praktiſche Richtung hinzulenken. Wie viel Gutes aber auch in 
dieſer Beziehung angeſtrebt wird, jo lange die Lehrer vom Regulativ— 
geifte, der ein ftreng confelfioneller ift, fich leiten lafjen, wird das Gute, 
das ihr Verfahren hat, an Wirkjamfeit immer hinter dem rechten Ziele 
zurüdbleiben. 

Zu diefer Bemerfung fehen wir uns veranlaßt durch eine Ver— 
Öffentlihung, mweldhe Stiehl, der Vater der Negulative, jelbft in 
feiner Zeitichrift „Gentralblatt für die gefammte Unterrichtsver- 
waltung in Preußen‘ (Yulis und Auguft:Heit, 1871. ©. 436 ff.) ge- 
geben bat. Er bringt daſelbſt das Gutachten eines „erfahrenen Schul- 
mannes‘ zur öffentlichen Kenntniß, in welchem derſelbe mehrere liter- 
arifche Arbeiten auf dem Gebiete des bibliſchen Geſchichtsunter— 
richts, weldhe in ihren Ausgangspuncten, Auffafjungen und Reſul— 
taten nicht unerheblih von einander abweichen, einer eingehenden 
Kritif unterwirft. Es find dies die Werke von Witt, Sperber, 
Schneider, Dörpfeld, v. Zezſchwitz ud. die auch wir unter 
Anerkennung des vielen Guten, das fie enthalten, in Band 21 
und 22 des Päd. ahresber. beiprochen haben. Das Gutachten hat 
namentlid das Sadliche und Didaktifche jener Arbeiten ins Auge ge- 
faßt, worauf wir bei der Neichhaltigfeit des Stoffes hier nicht ein- 
gehen fünnen. Es vermißt mit Recht lebensvolle Anfchaulichkeit, phſy— 
chologiſche Entwidelung, beftändige Beziehung der Geſchichte auf das 
eigene Leben, und bringt darauf, daß der Lehrer weniger Kenntnifle 
fördern, als das Gewiſſen anfaffen und heilfam auf Gemüth und 
Willen der Schüler einwirken folle, daß durch das Gelernte Leben 
zeichafft werde. „Von der Präfenz des bibliſchen Wortlautes, 
wie fie don mandher Seite betont und geſucht morben ift, fagt ber 

‚erf. des Gutachtens, fei unter allen Umftänden Abftand zu 
sehmen.” Wenn aud, fagt er weiter, die Schulfinder nad) Faſſungs- 
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fraft und Bedürfniß vor allen Dingen auf die Einzelgeſchichte ver- 
tiefen werden müflen, fo muß doch aud der zufammenhängenden Ge— 
ſchichtsbetrachtung ihr Recht zugeftanden werben. Es erwächſt ſomit 
für den biblifchen Gefchichtsunterricht eine neue Aufgabe, deren Löfung 
Zeit und Kraft in Anfprud nimmt, auch wenn man fich, wie recht 
und billig, auf das Nothwendigſte beſchränkt. Wünſchenswerth ſcheint 
mir für die elementare Unterweifung auf der Oberftufe und ven 
Sculunterridt: 

1. Daß die betreffenden biblifchen Geſchichten zu Lebensbildern 
der heiligen Menfchen Gottes und zu Charafterbildern ber 
Zeitepochen zufammengefaßt werden; 

2. Daß der Inhalt der biblifhen Bücher rüdfchauend überblidt 
und feftgeftellt wird; 

3. Daß das Geſetz als die das ganze alte Tejtament beherr- 
chende Macht und ald der Zuchtmeifter auf Chriftum auf- 
gebedt und das Berhältniß des alten zum neuen Teftamente 
alö das der Weiffagung zur Erfüllung, des Schattenbildes 
zum Weſen und Körper erkennen gelehrt werde.‘ 

Hier ift eine Seite des bibliihen Geichichtsunterricht3 aufgefaßt, 
die in ihrer Wichtigkeit ſchon vor der Regulativzeit erfannt und viel- 
fältig berüdfichtigt wurde. Man joll nämlich die bibliſche Geſchichte 
im Öanzen als eine Geſchichte de 8 Öottesreich 3 fennen lehren. 
Diefen Zweck des bibliihen Geichichtsunterriht8 darf man in ber 
Schule nit zum Hauptziwed machen. Der Hauptzwed ift und bleibt 
doch immer der, an den Lebensbildern der bibliſchen Gefchichte in 
wirkſamſter Weife durch Anjchauung die Wahrheiten und Grundſätze 
dem Herzen der Schüler nahe zu bringen, weldye deren religiöje 
Bildung feft begründen und fruchtbar befördern. jene Darlegung der 
Geſchichte des Gottesreihs ift nur Nebenzwed. Sie ergiebt fi von 
felbft uns dem ganzen Gange ber biblijhen Gejchichte, jo daß es gar 
nicht vieler Worte bedarf, um fie dem Schüler erfennbar zu machen. 
Und aud bier darf nicht das Dogmatifche hervortreten, wie es bei 
Regulativ-Handbüchern fo häufig der Fall ift, namentlich in allzu aus— 
führlicher Behandlung der meſſianiſchen Weiffagungen und ihrer Er- 
füllung. Biel wichtiger ift es, daß die Schüler die Weisheit und 
Baterliebe Gottes aus dem Gange der biblijchen Gefhichte im großen 
Ganzen erfennen, daß es ihnen Elar wird, wie die Menſchen durch 
Gott zu Gott geführt werden, wie er fie nie ohne Religion gelafien, 
wie er fie von Stufe zu Stufe immer weiter bis zur vollfommiten 
Dffenbarung geführt hat, kurz wie fih aus der Geſchichte bewährt, 
was der Apoftel (Hebr. 1, 1) jagt: „Nachdem Gott vor Zeiten manch— 
mal und auf mandherlei Weife zu den Vätern geredet hat durch die Pros 
pheten, hat er am lesten in diefen Tagen zu uns geredet durch den 
Sohn.‘ 

Ueberhaupt aber jcheinten ung die bibliſchen Geſchichten in der Schule 
eine viel zu große Bevorzugung gefunden zu haben. Während einige 
derjelben vom größten Werthe für religiöje Bildung find, giebt es 
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viele andere, die höchſt bedeutungslos find. Jene müßten recht oft 
wiederholt und eingeprägt werden, während dieſe oft einen ſehr unter: 
geordneten Werth haben, allenfall3 eine hiſtoriſche Notiz, aber feine 
wahre Erbauung bieten. Der Stoff wird alfo zu beichränfen fein, 
umfomehr, da mit Recht über das Uebermaß des Religionsunterricht3 
geklagt wird. 


4. Uebermaß des Religionsunterrichts. 


Man follte meinen, jedem verftändigen Religionslehrer müfje es 
einleuchten, wie überaus nachtheilig für die Erziehung zur Religiofität 
das Uebermaß des Religionsunterrihts iſt. Gewiß, es Liegt nicht 
allein an der Unzwedmäßigfeit diefes wichtigen Unterrichts, wenn er 
ohne die erwarteten Früchte bleibt, fondern es liegt auch daran, daß 
bier des Guten zu viel gejchieht. Uebermaß bringt Ueberdruß, er: 
weckt Widerwillen und Efel. Und ie verderblich wirkt das für die 
ganze Zufunft, wenn fchon in der Schule der Grund dazu gelegt ift, 
zumal wenn der Religionsunterricht zugleich ein ganz verfehrter ift. 

Dies Alles ift jo fonnenklar, daß e3 feines Beweifes mehr be— 
darf; es iſt aud bier oft genug fchon gejagt worden. Gleichwohl 
muß e3 immer twiederholt erden, da immer nod vielfältig da— 
gegen gejündigt wird. Selten mag wohl die UWebertreibung dieſes 
Fehlers jo groß fein, wie in einem Dorfe der Superintendur Gü— 
ftrom im Medlenburgifhen. Bon diefem berichtet das Norddeutiche 
Proteftantenblatt (1872, Nr. 11, ©. 84): „Für den NWeligionsunter: 
richt find beftimmt : wöchentlich 4 Stunden biblijche Geſchichte, 3 Stunden 
Katehismuserflärung, 2 Stunden Katehismus-Aufjagen und Repe— 
tiren, 2 Stunden Erklärung von Gefängen und Sprüchen, 12 Stunden, 
in denen bie fleinen Kinder in der Fibel, die größeren in der Bibel 
lejen, daneben an der Wandtafel oder auf Schiefertafeln geichrieben 
wird. Mit der Feder wird in diefer wunderbaren Schule gar nicht 
gefchrieben. Es find 5 Stunden Rechnen angejegt, aber ber Lehrer 
geftebt felbit, daß nur ausnahmsweife ein Schüler dahin gelangt, die 
vier Species ordentlich zu redinen. Der ganze Reft des Unterrichts, 
noch 2 Stunden, ift dem Singen von SKirchengelängen und Volfs» 
liedern gewidmet.“ it es ein Wunder, wenn bie Kinder einer ſolchen 
Schule gänzlich verdummen? Viele für das Leben wichtige Unter- 
richtögegenftände lernen fie ja gar nicht fennen, und für die, die ihnen 
noch geboten werden, werden fie jo abgeftumpft, daß fie ſoviel wie nichts 
leiften, wie ja der Lehrer jelbit vom Rechnen befennt. 

Wenn aber au foldye Uebertreibungen wohl felten find, immer 
wird doch noch in den meiften Schulen zu viel Religionsunterricht er- 
theilt. Man glaubt, wie in Preußen nach den neueften Nachrichten, 
e3 müßten mwenigflens 6 Religionsftunden möchentlih ertheilt werben. 
Doch es fängt an, aud in diefer Beziehung bejjer zu werben. In 
Sachſen hat man den Neligionsunterriht auf 3 Stunden möchentlich 
befchränft. Und gewiß ift das vollflommen ausreihend, wenn ber 
Neligiondunterricht in der rechten Weife, Har und warm, ohne Sal- 
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baderei ertheilt wird. Dann wird er dem Finde nichts? Alltägliches 
und erregt nicht durch das Allzuviel Abneigung und Widerwillen. 
Wir fordern daher Bejhränfung der Unterrihtszeit, 
und? — mas bamit zufammenhängt — VBereinfahung des 
Stoffes für den Religiondunterriht. Auch die letztere Forderung 
haben wir jchon oft bier und in einem vor Jahren in der allgem. 
deutſchen Lehrerzeitung veröffentlichten Aufjag ausführlich beiprochen. 
Man kommt übrigens aud) hierin immer mehr zu einer befjeren Ueber- 
zeugung. Iſt doch für Weſtpreußen der religiöfe Memorirftoff von 
96 auf 66 bibliihe Geſchichten gemindert worden (ſ. Allg. deutiche 
Tehrerzeitung 1871, Nr. 48, ©. 377); freilich immer noch zu viel! 


4. Die Schul: und Bolfsbibel, 


Miederholt haben wir in den früheren Bänden des Päd. Jahres= 
berichts auf die Nothwendigkeit der Herftellung einer Schulbibel 
bingewiefen, die nur wahrhaft Erbauliches, hiftorifch Belehrendes und 
die Andacht Förderndes enthalten fol. Wir haben auch über die 
Einrichtung derjelben ausführlich geſprochen und find der Ueberzeugung, 
daß der wahren Chrfurdht vor der Bibel, der frommen Liebe zu ihr 
und dem fleifigen Gebrauch derjelben nicht bejler gedient werben 
fönnte, als wenn fie die erwünfchte Einrichtung erhielte. Sie würbe 
dann nicht blos Schulbibel bleiben, fondern zur®olfsbibel werben, 
ein heilige® Bud, das man durdaus lieb gewinnen fann und das 
nicht mehr im Staub der Vergeſſenheit begraben bleibt. 

Freilich ift nicht zu verfennen, daß es überaus jhwierig ift, ein 
ſolches Werk herzuftellen, ganz abgefehen von dem entgegenftehenden 
Widermillen der meiften maßgebenden Kirchen und Schulbehörben, 
von denen fich bis jegt noch feine einzige herbeigelafjen hat, einer Schule 
und Volfsbibel das Wort zu reden, noch weniger das für Neligiofität 
und Bibelverehrung fo hochwichtige Werk felbitthätig zu fördern. Es 
ift ein Werk, das auch unmöglich ein Einziger, auch nicht eine Ver— 
einigung bon Lehrern allein zuftande bringen kann, — ein Werf, das 
theologiſche Kenntniß und pädagogische Erfahrung zugleich erfordert, 
an welchem daher Geiftliche und Lehrer vereint arbeiten müfjen. 

Und wir haben uns gefreut, im vorigen Jahre abermals von 
einem Geiftlichen zu hören, der ſich mit Ernft und Eifer der wichtigen 
Sadje angenommen bat. Der erfte war meines Wifjend der Subbiaf. 
Kris in Leipzig, der vor ca. 40 Jahren „das Alte Teftament im 
Auszuge für Schule und Haus“ herausgab; und vor vier Jahren er— 
ſchien anonym (in Cöthen bei Schettler) „die heilige Schrift des Alten 
Tejtamentes im Auszuge für den Schulgebraudy”‘, ein Buch, das Band 
21, ©. 114 ff. des Päd. Jahresber. von uns warm empfohlen worden 
ift. Beide Bücher find treffliche Vorlagen zur Bearbeitung einer Schul- 
bibel. Im vorigen Jahre bat nun der Pfarrer Völkel in Sebach 
(im Eifenady’ichen) der guten Sache fi angenommen und fie durch 
Borlegung von Thejen zu fördern geſucht. Ob über diefe Thefen 
irgendwo verhandelt worden ift, willen mir nicht; mir theilen fie 
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aber in Nachftehendem mit, um zu einer foldhen Verhandlung in ben 
Kreiſen von Lehrern und Geiftlichen Beranlafiung zu geben. 


„Theſen über eine herauszugebende Schul» und Volksbibel 
zunächſt Neuen Teftamentes). 


A. Hauptteil. 


1. Wie die Bibel (infonderheit das Neue Teftament) jetzt vor— 
liegt, ift fie weder ein Volksbuch im gewöhnlichen Sinne, no 
meniger ein Shulbuc zu nennen, ober es jemals geweſen. 


2. Nicht ohne Grund hat daher die fatholifche Kirche, und haben 
auch zu allen Zeiten Stimmen in der evangelifhen Bedenfen gegen 
ihre unbedingte Verbreitung erhoben, aber Bibelauszügenad) den 
verſchiedenſten perſönlichen Anjchauungen ihrer Verfaffer nie die all 
gemeine Anerkennung erlangen fünnen. 


3. Dennod) verbient die Bibel, als chriftliches (und bezüglich 
jüdifches) Religionsbuch von unerjchöpfliher Tiefe und unſchätzbarem 
gefchichtlichen Werthe mit ihrer naiven, volfsthümlichen, zum Theil 
bochpoetiihen Form beides, Volls- und Schulbuh im vollen Einne, 
immer mehr und in der ganzen Chriftenheit zu werben. 


4. Praktiſche Schulmänner und Geiftliche aller riftlihen Con— 
fejfionen haben daher ein Hauptinterefje daran, daß ein Schulbibel- 
Berein von katholiſchen und evangeliihen ©eiftlihen, Pädagogen, 
Gelehrten und Laien gegründet werde, der die Bibel (und zwar zu— 
nächſt das Neue Teftament) der Jugend infoweit überfichtli und 
mundrecht zu machen unternimmt, daß fie berjelben in ber Schule 
binreihend befannt und bamit für das ganze Leben lieb ge= 
macht werden kann. 


5. Der deutſche Schulbibel-Verein hat in Verbindung mit den 
beſtehenden kirchlichen Autoritäten und Schulbehörden 
zu treten. 

6. Die vom deutſchen Schulbibel-Verein herausgegebene, den ver— 
ſchiedenſten Anforderungen an ein Schulbud Rechnung tragende, mwirf- 
lich zwedmäßig eingerichtete Bearbeitung einer Bibel für Schule und 
Haus würde — wenn fie ohnehin billiger als ein anderes Cremplar 
der Bibel fommen wird — gewiß von den deutſchen Bibel-Ge— 
jellfhaften, vielleicht auch von ber britifchen, gern verbreitet werben, 
dem Neligionslehrer die bejte Stütze bieten, mit einem Gewinn für 
unjer Volksleben, wie fein anderes chriftliches Erbauungsbuhd — um 
von anderen Volksbüchern zu ſchweigen — jedermann zum fleißigen 
Gebrauche empfohlen werden fönnen, und zugleich ein Denkmal und 
Maßſtab der chriftlihen Frömmigkeit unfrer Tage für fünftige 
Zeiten jein. 


10* 
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B. Specieller Theil. 
Anträge beim fünftigen Schulbibel-Werein. 


7. Der Bearbeitung einer „Bibel für Schule und Haus“ find 
die Ueberfegungen von Luther und Kiſtemaker in erfter Linie zu 
Grunde zu legen. 

Die in der Regel geiftvolle Wiedergabe Luther'3 kann, wenn fie 
ungenau ift, höchſtens in einer Note unter den Tert gebracht werben. 

8. Das Alte und Neue Teftament ift in drei Nubrifen abzu— 
theilen: 1. Geſchichts-, 2. Lehr-, 3. prophetiſche Bücher. 

Die Apofryphen mit nicht apokryphiſchem Anhalt find in 
diefen drei Abtheilungen mit unterzubringen, und darüber womöglich 
ein Einverftändniß mit der britiſchen Bibelgefelichaft zu erzielen. 

9. Die Reihenfolge der Bücher ift möglichit, die Nummer 
der Capitel derjelben unbedingt beizubehalten. 

10. Die poetiſchen Schriften find aud als Gedidte (in 
Verſen) zu druden, und dazu Meberfegungen von Herder, Ammon, 
Sul. Hammer u. U. zu benußen. 

11. Die für das findlide Gemüth nicht frudtbar zu ma: 
chenden Bartieen der aufgenommenen Bücher find nicht ſowohl 
wegzulaſſen, als in Perlſchrift zu druden, einzelne Stellen aber ab: 
zuändern oder zu Jichten. 

12. Die unter allen Umjtänden lefenswürdigen Stüde, 
welche jeder, ehe er der Vollksſchule entwächſt, möglichft gründlich 
fennen lernen joll, find mit fetter ſchwarzer Schrift auszuzeichnen. 

13. Die goldenen Stellen der heiligen Schrift, welche die reinfte 
Sittlichkeit, Neligiofität und Poefie neuteftamentlichen Geiftes athmen, 
und die jeder Confirmand womöglich wörtlich auswendig wiſſen follte, 
dürften roth zu druden jein. 

14. Als Wegweiſer find Sad: und Nadıichlageregifter anzu: 
fügen, mit denen die Volksſchüler genau befannt gemacht werden müfjen. 

(15. Der altteftamentlihe Anhang der Neuen Teftamente, jett 
nur aus dem Pjalter beftehend, wäre zu bvermehren.)‘ 

Der Thejenfteller Spricht hier im Ganzen diejelben Grundfäte aus, 
die wir für die Bearbeitung einer Schulbibel aufgeftellt haben. Unſere 
Zeit fordert eine Bibel, die, obgleich fehr abgekürzt, doch nichts We— 
jentliches aus Gotteswort vermifjen läßt, dagegen ald Erbauungsbuch 
jedem Schüler und Erwachſenen in die Hände gegeben werden ann, 
weil fie alles Störende und Unerbauliche fernhält. Wir denfen uns 
eine jolche Bibel ganz in derjelben Form wie die ganze Bibel geftaltet, 
mit derjelben Reihenfolge der Gapitel und Berfe, ohne Unterbrechung 
durch erflärende und erbauliche Reflexionen, wohl aber jo eingerichtet, 
daß man überall Zuſammenhang findet, auh wo ein oder mehrere 
Berfe oder Capitel überjprungen find. Darum können wir auch die 
„Schulbibel” von Thudichum nicht als eine Bibel, fondern nur 
als eine ganz vorzüglich: biblifche Gefchichte mit ſprachlich und fachlich 
höchſt ſchätzbaren Bemerkungen betrachten. (Bergl. Band 23, S. 210 des 


Religion. 245 


Päd. Yahresber.) Darum fönnen wir und aber auch mit dem Thefen- 
fteller nicht einverftanden erklären, der $. 8 das N. und N. T. nad) 
Geſchichts-, Lehr- und prophetifchen Büchern abgetheilt und dennoch 
$. 9 die Reihenfolge der Bücher und Capitel beibehalten wiſſen will 
(was offenbar im Widerfpruch zu einander jteht). Gerade das Ab- 
weichende von der Bibelform würde den Schüler hindern, fih im 
Nahichlagen der Sprüche, im Drientiren in der Bibel und ihrer hi— 
ftorifhen Folge zu üben. Damit fällt aud) $. 14 als überflüffig hin- 
weg. Ebenjo überflüffig finden mir 88. 11, 12 und 13 über die ver— 
ſchiedenen Drudweifen; nur die Hauptftellen, namentlich die zu ler— 
nenben Sprüche bürften durch gefperrte Schrift hervorzuheben fein. 
Beſonders aber vermifjen wir in den Thejen (Anderes übergehend) 
eine Aufftelung von Brincipien, nad) denen ber Bibeltertzu kürzen 
iſt. Es müßte ausprüdlich gejagt fein, daß alle® ganz Unerbauliche, 
Gottes Unmwürdige, die Sittlichkeit Gefährdende und alle unnöthigen 
Wiederholungen zu ftreichen feien. 

Um einen neuen und ftarfen Antrieb zur Herjtellung einer Schul- 
bibel zu geben, hat ein Anonymus nochmals das überaus Gitten= 
gefährliche, was in der Bibel fich findet, zufammengejtellt, wie e3 
früher jhon von Anderen gejchehen iſt (j. Lit. Nr. 13, vgl, Nr. 14). 
In feiner Vorrede jagt er: „Troß der Einſicht jo vieler Verftändigen 
und Wohlmeinenden, daß die Bibel viele Stellen enthält, welche für 
Kinder ungeeignet und für ihre Phantafie gefährlih find, gejchieht 
immer noch nichts gegen den allgemeinen Gebrauch derjelben als Leſe— 
bud) in den Bolfsjchulen.” Und in der Nachrede jagt er: „Es ift ge: 
wiß zu billigen, wenn gegen den unbefonnenen Gebrauch der Bibel ge- 
eifert wird, weil fie eine große Anzahl folder Stellen enthält, die dem 
Sittlichfeitsgefühl unfrer Tage nicht entiprehen und den Kinder— 
herzen jchädlich werden fünnen. Wie Eltern, denen das Seelenheil 
ihrer Kinder am Herzen liegt, diefelben vor dem Leſen jchlüpfriger 
Romane jorgfältig zu bewahren juchen, weil dadurch deren „Sittlich- 
feit untergraben und unfäglich viel Samilienunglüd verurſacht wird’, — 
jo müſſen fie auh vor ben über alle Begriffe abjcheulichen Ob— 
feönitäten bewahrt bleiben, die in der Bibel vorfommen. Denn wahr 
lich, wenn jest ein Buch erjchiene, in welchem alle dieſe Obſcönitäten, 
wie fie in der Bibel in gräßlicher Nadtheit fi) finden, in einem Ro— 
mane verwebt wären, er müßte jofort von der Sittenpolizei configcirt 
und der Verfaffer und Herausgeber müßten ernftlich beftraft werben. 
Das recht fühlbar zu machen, ift es allerdings ein zweckmäßiges, 
„draſtiſches“ Mittel, einmal alle die obfcönen Stellen der Hl. Schrift 
in ihrer Gejammtheit vor Augen zu führen. 

„Möge es, jagt der Anonymus zum Schluffe, den Freunden der 
Jugend gelingen, der Schule einen Bibelauszug zu erfämpfen; mögen 
aber auch diejelben Kämpfer dem angegebenen Kampfobject ihre Kräfte 
weihen — zum Wohle der Menjchheit!” 

Diefer fromme Wunſch fcheint fi in der That feiner Erfüllung 
zu nähern, da immer mehr Stimmen für benfelben fich erheben, und 
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da — wenn das Gerücht nicht trügt — aud in hohen maßgebenden 
Kreifen zu Berlin — die Berüdfihtigung defjelben ala eine unab- 
weisbare Nothwendigkeit erfannt worden tft. Leider fteben nur die 
— der inſpirationsgläubigen Orthodoxen noch abzuſehr hindernd 
im Wege. 


5. Religionsgeſchichte. 


Unter den neuerſchienenen Werfen über Religions- und Kirchen 
geichichte, welche in der Literatur (unter IV) zur Anzeige gebracht find, 
machen wir befonders auf da® von Seydel, Religion und Reli— 
gionen, aufmerffam (f. Nr. 55). Es bahnt nämlich einen neuen 
Meg, um an der Hand ernfter Gefchichtsforihung und echt protejtan= 
tifcher unbefangener Kritif den innern Zufammenhang der chriftlihen 
und vordriftlihen Religionsanſchauungen erfennen zu laflen und eine 
Menge der noch immer herrfchenden theologischen Borurtheile zu ver— 
nichten. Aus der Gemeinfchaftlichfeit vieler Religionsformen in den 
verichiedenen Religionen mweift e3 nad), wie das Menſchengeſchlecht all« 
mählich mit fortjchreitender Cultur zu der vollendeten Religion des 
Chriſtenthums geführt worden ift, und vortrefflich dazu dienet, dad von 
entjtellenden Dogmen und Belenntnißlehren befreite Chriftentbum 
Chrifti in feiner Reinheit auffafjen, lieben und verehren zu lernen. 


Schließlich machen wir noch auf einige Novitäten aufmerkjam, 
die für die Entwidelung des Religionsunterrihts von bejonderem In— 
terejle find. Es find dies die in der „Literatur‘ angezeigten Schriften 
von Seydel, Die Religion und die Religionen (Nr. 55), von Fride, 
Gittenlehre für confeffionslofe Schulen (Nr. 17), von Lisco, Das 
apoftolifche Glaubensbefenntnig (Nr. 6, 4) und von v. Holgendorff 
und Oncken, Deutfche Zeit- und Gtreitfragen (Nr. 15). 


fiteratur. 


A. Allgemeines. 


1. Der fünfte deutſche Proteftantentag, gebalten in Darmitadt am 4. 
und 5. Dctober 1871. Im Auftrage des geichäftsführenden Ausihuffes 
redigirt vom Schriftführer des Vereins (Stadtpfarrer Honig in Heidels 
berg). Elberfeld, R. 2. Friderihs. 1871. 10 Ser. 

2. Jahrbuch des Deutfhen Proteftanten-Bereind. Unter Mit- 
wirfung von Dr. Baumgarten, Dr. Bluntfgli, Dr. J. W. Hanne, 
Dr. v. Holßendorf, Dr. Holgmann, Dr. Lipfius, Dr. Lisco, 
Dr. Randot, W. Müller, Dr. NRippold, Dr. NRäbiger, 
Dr. Schenkel, Dr. Shwarz, Dr. Sydow, Dr. Zittel. Heraus: 
gegeben von Pic. Tb. Hoßbach, — an der Andreaskirche in Berlin, 
und Dr. Thomas, Prediger an der Nicolaikirche in Berlin. Zweiter 
Jahrgang. Elberfeld, R. L. Friderichs. 1871. XIX u. 215 ©. 15 Sar. 

3. Norddeutfhes Proteftantenblatt. Unter Mitwirtung von Ges 
finnungsgenofjen herausgegeben von Dr, C. Mandot, Jahrgang IV, 
1871, 52 Nummern, jäbrlih 2 Tbir. W Gr. - 
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4 Mitteldeutfhe Kirhenzeitung. Unter Mitwirtung von Geiftlichen 
und Laien herausgegeben von Dr. Billig, Piarrer in Upberg bei Vieſel— 
bad, und Dr. Wendel, Pfarrer in Thalbürgel. Eriter Jahrgang (neue 
Folge). Leipzig, Bruno Zechel. 1372. SHalbjährlih 1 Thlr. 

5. Proteftantifhe Flugblätter. Im Auftrage des Proteftanten- Vereins 
und unter Mitwirkung hervorragender geiitlicher und weltlicher Vereinsmit⸗ 
glieder berausgegeben und redigirt von W. Hönig. Elberfeld, R. L. Frides 
rihe. 1871. 10 Nummern. 5 Gr. 


6. Proteftantifche Borträge. Band IH, Heft 2—4. Berlin, F. venicel. 
1872, 8 Hefte 1 Thlr. ein einzelnes Heft 5 Gr. 


7. Wider die Jefuiten. Dritte Auflage. Der Ertrag diefer Schrift wird 
— Kampf gegen die Jeſuiten aller Bekenntniſſe verwendet, und dem 
roteftanten-Berein zu dieſem Behufe übergeben. Alle Gegner der Jeſuiten 
werden eingeladen, Diefe Schrift zu verbreiten. Giberfeld, R. L. Frideriche. 
1872. 20 © 3 ®r. 


8. Die Jefuiten im deutfben Reihe; warum und mit weldyen Mitteln 
baben wir fie zu bekämpfen? Gin Bortrag im Wroteftanten-Berein zu 
aeraig gebalten von Dr. Joh. Gg. Dreydorff, Paftor der ref. Ride. 
Der Ertrag iſt zum Beften des Proteftanten-Bereins in Leipzig beftimmt. 

Leipzig, 3. Ambrofius Barth. 1872. 23 ©. 3 Sgr. 

Um ein anihauliches Bild von dem Weſen und Wirken des 
Proteftanten-Bereins zu geben und dadurch zugleih den Religions— 
lehrer zu erinnern, welches das Ziel feines Strebens fein muß, wenn 
er den Forderungen der Zeit genügen will, jtellen wir diefe Schriften 
voran. Mit diefen Zeitforderungen muß ſich der Religionslehrer bes 
fannt machen und nad ihnen feinen Unterricht treiben, wenn berjelbe 
gute Früchte für's Leben bringen fol. Nicht als ob es ihm darum 
zu thun fein follte, feine Schüler mit allen Tagesneuigfeiten befannt 
zu machen, die fich auf dem bewegten Gebiete der Religion zutragen, 
fondern damit er jelbft nicht Fremdling bleibe unter den fortgeſchrit— 
tenen Zeitgenofjen und damit jein Unterricht mit der Zeitbildung nicht 
in Widerſpruch ftehe. 

Nun wiſſen wir zwar recht wohl, daß ein gemwifjenhafter Lehrer, 
der mit ver Zeit gleichen Schritt halten will, nicht alles Wiſſenswür— 
dige lejen kann, was die Gegenwart zu Tage fördert. In jedem Ges 
biete des Wiffens bringt ihm die Literatur fo viel Lejenswerthes ent» 
gegen, daß auch der Fleißigſte den reichen Stoff nicht zu übermwältigen 
vermag; und fönnte er es, fo fehlen ihm nicht jelten die Mittel, ſich 
alles Leſenswerthe zu verichaffen. Darum machen mir bier nur auf 
einige Schriften aufmerfjam, die wir als die lehrreichiten und zugleich 
billigften in ihrer Art und Richtung empfehlen können. 

Das geringfte Opfer an Seit und Geld erfordert Nr. 5 (Pro» 
teftantifche Flugblätter). Dieje Flugblätter bringen auf einem 
halben Bogen von 8 Seiten in jährlih 10 Nummern (für den ge= 
ringen Sahrespreis von 5 Gr.) in gebrängter Kürze die wichtigſten 
Nachrichten vom Stand und Wirken des Proteftantenvereing, geben 
aber auch höchſt Iehrreiche Aufſätze in populärer Sprache über die 
wichtigften Zeitfragen, deren Erörterung gewiß jedem Lehrer vom 
größten Snterefje fein muß. Diefe Blätter follte mindeftend jeder 
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Lehrer nicht nur für fich felbft halten, fondern follte fie auch in feinen 
Kreifen meiter zu verbreiten fuchen. 

In größerem Format erſcheint das Nord deutſche Proteftan- 
tenblatt (Mr. 3); es bringt wöchentlich auf einem großen Quart— 
bogen zuerſt eine Wochenſchau über die wichtigſten Vorgänge im kirch— 
lichen Leben, in kurzer, klarer und leidenſchaftslos beurtheilender Weiſe, 
und beſpricht dann in einzelnen Aufſätzen wichtige Gegenſtände der 
Religion und Sittlichkeit nach den Grundſätzen der freieren Theologie. 

Aehnlich verfährt die Mitteldeutfche Kirhenzeitung (Nr. 4). 
Sie fündigt fih als „eine firchlihe Wochenſchrift für die evangelifchen 
Gemeinden und Geiftlichen, insbefondere als ein Organ für die 
Angelegenheiten und Intereſſen der proteftantiihen Kirchen Thürin- 
gens und der übrigen mitteldeutihen Staaten” an. Was fie 
aber bringt, ift nur zum geringften Theil fpeciell auf Thüringen und 
Mitteldeutichland berechnet, hat vielmehr allgemeines Intereſſe für 
Alle, die der Zeitjtrömung folgen. Daher bat fie auch ſolchen Beifall 
gefunden, daß fie ihren anfänglichen Titel „Thüringiſche Kirchenzeitung“ 
auf vielfeitiges Verlangen in den einer „mitteldeutfchen” umwandelte. 
Wir fönnen fie wegen ihrer populären Schreibart und megen der 
furzen Faflung ihrer Abhandlungen recht wohl eine Firchlihe „Dorf: 
zeitung“ nennen und als ſolche zu mweiter Verbreitung in den Ge— 
meinden empfehlen. Auch fie. erhält den Xejer immer „auf dem 
Laufenden“ und arbeitet im Geifte des echten Protejtantismus. Sie 
ericheint am 1., 10. und 20, jeden Monats in einem Duartbogen, ift 
aber trogdem jo billig, daß fie recht wohl in fleineren Kreifen gehalten 
werden fann. 

Der „fünfte deutſche Protejtantentag” (Nr. 1) gibt ein 
treues Bild von den Verhandlungen des Proteftantenvereins in Darm: 
ftadt, deſſen Hauptftreben befanntlih mar, den Ultramontanismus in 
der Fatholifchen und proteftantifchen Kirche in's rechte Licht zu ftellen 
und die Mittel anzugeben, mit welchen derjelbe zu befämpfen if. Die 
Refolutionen, die der Proteftantentag faßte, find bereit3 oben in der 
Einleitung (unter I, 1 u. 2) mitgetheilt worden. 

Das „Jahrbuch des Deutichen Broteftanten-Bereins” 
(Nr. 2), defien erfter Jahrgang 1869 von uns hier (Band 22 ©. 365) 
bereit empfohlen worden ift, konnte wegen der Kriegsereignifje erft 
1871 zum zweiten Mal wieder erjcheinen. Abermals eingeleitet durch 
ein treffliches, die großen Ereignifje der Zeit ebenfo, wie die unevan- 
gelifchen Gemaltthaten in unjrer Kirche richtig mwürdigendes Vorwort 
bon Dr. Thomas, läßt diefe Schrift gediegene Aufſätze über ver- 
fchiedene intereffante Gegenjtände folgen. Themata und die Namen 
der Verfaſſer diefer Abhandlungen laffen ſchon auf deren gehaltreichen 
Inhalt fchließen. Lie. Hoßbach liefert zuerſt eine kirchen-politifche 
Rundihau; dann folgen: Die Grundanfchauung der Urgemeinde von 
Dr. Lipfius, — Zur Erinnerung an Ernſt Morit Arndt von Dr. 
Schenkel, — Proteftantifches Zeugniß wider das Neu:Lutherthum 
bon Dr. Baumgarten, — Der Darwinismus und die Religion von 
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Dr. Sittel (überaus flar und überzeugend geſchrieben, — Zmei 
Kegerprocefje von Dr. Nippold, — und Jahresbericht über die 
Wirkſamkeit des Deutfchen Proteftantenvereing vom Schriftführer des 
Vereins, Stabtpfarrer Hönig. 

Weitere Ausführungen michtiger Zeitfragen geben die „Prote— 
ftantifhen Vorträge” (Nr. 6), von denen uns bier Hefte des 
III. Bandes vorliegen. Diefe enthalten: 1. Das Zeitalter der Refor: 
mation und die Gegenwart von Späth, erftem Pfarrer in Oldenburg, 
2. Givilehe und Trauung von Wilh. Müller, Prediger an der 
Serufalemsfirhe zu Berlin und Mitglied des Abgeordnetenhauſes, 
3. Religion und Theologie von U. Schröder, Prediger in Freirach— 
dorf, und 4. Das apoftoliiche Glaubensbefenntniß von Dr. ©. Lisco, 
Prediger an der neuen Kirche zu Berlin. 

Der erfte Vortrag von Späth ſchildert die religiöfe Bewegung im 
Zeitalter der Reformation und in der Gegenwart und ihr Verhält— 
niß zum Hierarchenthum, zum Staat, zu den focialen Beitrebungen und zur 
Wiſſenſchaft. Er fommt dabei zu dem Refultat, daß der Geift that- 
fräftiger Freiheit, der jett im deutfchen Volfe erwacht ift, und bie 
Wiederherftellung des deutſchen Reichsverbandes auch der religiöjen Bes 
wegung unfrer Tage zu Gute fomme. „Denn die Stunde jcheint ge: 
fommen, in welcher Gott dem deutichen Volke die hohe Aufgabe ftellt, 
in einer wiedergebornen Kirde ein frifhes und gejun= 
des Chriftentbum, dasnidht im Kampfe liegt mit dem 
Ertrag der heutigen Geiftesarbeit, zur Ausgeftaltung zu 
bringen.” 

Der zweite Vortrag von W. Müller fpricht für die Einführung 
der obligatoriſchen Civilehe und mibderlegt namentlich die Be: 
ſorgniß, als ob durch diefelbe und durch die freimillige Trauung der 
kirchlichen Weihe der letztern Eintrag gejchehe. 

Der dritte Vortrag von 4. Schröder verfudt, die Aufgaben 
und Beitrebungen des Proteftantenvereins aufzufafjen von dem Gefichts- 
punkt aus, der fih aus dem zwilhen Religion und Theologie 
beitehenden Verhältniß ergibt. Dies Verhältnig ift das „des Lebens 
zur Theorie, der Thatjache zur denfenden Betrachtung diefer That> 
ſache“. Er bezeichnet die Religion ald Leben, nicht Lehre; Gefühl, 
nicht Reflerion, Geſinnung, nidt Syſtem. Die Theologie dagegen 
ift die Wiffenihaft von der Religion; fie erzeugt nicht die 
Religion, ift das Abgeleitete, ift ein Product des religiöfen Menfchen- 
geiftes. Schon durch Paulus und Johannes enimwidelte ſich die Theo- 
logie; die Kirche ſchuf in ihrem Streben nah Einheit bald bindende 
„Glaubensregeln“; auch der ‘Proteftantismus war noch befangen in der 
Verwechſelung der Theologie und Religion; und noch jetzt will die 
Theologie als Beherrfcherin der Religion ſich behaupten. Doch Eins 
haben wir Proteftanten zur freien Benugung erhalten, die Bibel, auf 
deren Grund wir dem Chriftentbum als Religion fein Recht, 
jeine felbftändige Bedeutung, feine Freiheit wieder erfämpfen fünnen. 
Aus diefem Grunde Fämpfte erft der Pietiömus, dann der Rationalis- 
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mus gegen die Herrſchaſt der Theologie, und aus beiden Richtungen 
(der Herzensfrömmigfeit des Pietismus und der kritiſchen Verſtandes— 
ſchärfe des Nationalismus) entiwidelte fi) die freiere Theologie der 
Neuzeit, die das der Neligion eigenthümliche Gebiet im Gemütbe 
findet. Für fie, für die Befreiung des religiöſen Gewiſſens 
von der Herrſchaft des theologiichen Dogma’s, fämpft der Deutfche Pro- 
teftantenverein, während die „Bläubigen“ noh am Dogmatismus 
fefthalten und die Hauptitügen deſſelben in Bekenntnißzwang und 
Lehrordnung finden. Sol jener Kampf zum erwünjchten Ziele 
führen, jo muß die Gemeinde aufgeklärt werden, daß fie mehr und 
mehr das Chriſtenthum ſchützen und lieben lerne, welches Religion 
ift und nicht Theologie, welches Leben und volle Genüge gibt, und 
doch nicht unerträgliche Laſten auf die Gewiſſen legt, welches fromm 
ift und frei. 

Der vierte Vortrag von Dr. G. Lisco hat gerade jet beſonderes 
Sinterefje, da er das corpus delicti ift, wegen deſſen der Berfafjer von 
den Berliner Inquifitoren verklagt und zur Rechenſchaft gezogen wor: 
den ift. Man begreift jchlechterbings nicht, wie in unſrer Zeit eine 
ſolche Schrift Veranlafjung zu einer Kegerverfolgung geben fonnte, da 
fie auf den untiberleglichften Ergebnifjen der Wiflenfhaft ruht und 
durchaus nicht in deftructiver Tendenz gejchrieben if. Daß das apo— 
ftolifhe Glaubensbekenntniß, um das es fich hier handelt, 
weder feinen Berfafjern, noch feiner Entftehung nah mwirflih ein 
„apoſtoliſches“ ift, das fteht längſt gefchichtlich feit. Weber die 
Apoftel felbft, noch die Kirchenväter haben ſich bei Lehrftreitigfeiten je 
auf dafjelbe berufen; fie haben es in den erjten Jahrhunderten nicht 
einmal erwähnt; die morgenländifche Kirche hatte es gänzlich vergeſſen; 
es enthält auch Fein Wort von den Lehren, auf melde die Apoftel 
ganz bejonderen Werth legten (wie die von dem durch die Sünde ent— 
ftandenen Verberben, von der Wiedergeburt, Rechtfertigung, Heiligung) ; 
ja nicht einmal der Anbetung Gottes im Geifte und in der Wahrheit, 
felbft nicht der Erlöfung durch Chriftus wird darin gedacht. Wer alfo 
aller Gejhichte zum Troß jenes Glaubensbefenntnig doch für ein echt 
apoftolifches hält, der beweift eben bamit, daß er an eine unfehlbare 
Tradition glaubt und, von ihr befangen, alle Reſultate der Wiffen- 
ſchaft verfchmäht. Das jog. „apoftolifche Glaubensbefenntniß bat fi 
erft von der Mitte des 3. bis zum 6. Jahrhundert gebilvet. Und 
wie wenig es unfrer Zeit genügen fann, das beweiſt die Art feiner 
Entftehbung. Es ift entitanden aus der Taufformel „und zwar 
fo, daß diefe auf Veranlafjung theild der mechjelnden Lehrftreitigfeiten, 
theils der Bewegungen in dem religiöfen Leben der chriftlichen Ges 
meinde aus der Glaubensregel ergänzt und vervollftändigt wurde”. 
Weil man für nöthig fand, in die Taufformel, die ein Unterſcheidungs— 
zeichen gläubiger Chriften fein follte, die Lehren aufzunehmen, melde 
der pantheiſtiſchen und dualiftiichen Richtung damaliger Zeit entgegen» 
treten follten, wurde dem erften Artikel von Gott beigefügt: „den all- 
mächtigen Schöpfer Himmeld und der Erbe”. Dagegen wurde von 
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der Erhaltung, der Vorfehung, der Weltregierung, dem Wejen Gottes 
als Geift und Liebe, der Anbetung im Geift und in der Wahrheit 
nicht erwähnt, wie wichtig ed auch war; denn gegen dieſe Lehren 
war ja noch fein Zweifel und Streit erhoben worden. — Weil man 
im Belenntniß vom Sohn den Ebioniten und Doketen entgegentreten 
wollte, machte man die Zufäße: von dem „eingebornen Sohn Gottes 
unferm Herrn“, „empfangen vom heiligen Geifte“, ferner die Zufäge: 
„gelitten unter Pontius Pilatus‘, um derer willen, die das Thatjäch- 
liche im Leben und Leiden Jeſu geringachteten, — „gelreuzigt”, um 
derer willen, die da meinten, Simon von Cyrene habe jtellvertretend 
die Kreuzigung an fich vollziehen lafjen, — „geitorben“, um derer 
willen, die feinen Tod nur für einen fcheinbaren hielten, — „begra: 
ben, am dritten Tage wieder auferftanden‘‘, um derer willen, die an 
der Wirklichkeit des Todes zweifelten, — „aufgefahren gen 
Himmel und figet zur rechten Hand Gottes“, um berer 
tillen, die an feine göttliche VBerherrlihung nicht glauben wollten. — 
Weil man im Artikel vom heiligen Geifte die Kirche als die all: 
gemeine, katholiſche beſonders betonen wollte, machte man den Zuſatz: 
ich glaube an eine „heilige hriftlide Kirche‘; weil man nur 
im Scheoße diefer Kirche wahrhaftigen Glauben und nur in ihr Heil 
und Seligfeit finden zu können meinte, jo wollte man aud) nur in ihr 
und durd fie Vergebung erhoffen lafjen, und machte den Zuſatz vom 
Glauben „an die Vergebung der Sünden‘, während derſelbe meit 
richtiger in den zweiten Artikel ald Wirkung der durch Chriftus voll- 
zogenen Erlöfung gehört hätte, als zu dem Worte von ber Kirche, tie 
e3 in der That aud in einigen alten Befenntnifjen geichehen mar; 
weil man dem modernen Glauben von der Unfterblichleit der Seele 
entgegentreten wollte, fügte man binzu „an die Auferftehung 
des Fleifches“, und weil man einfah, daß eine Auferftehung ohne 
Fortleben nichts fei, Schloß man (ein Jahrhundert fpäter) mit den 
Worten: „und an ein ewiges Leben“. — Erft nad) dem fünften 
Sahrhundert fchaltete man noch die Worte ein von der Höllenfahrt 
Chrifti und von der Gemeinschaft der Heiligen, jene wegen 
ihrer Bedeutung für die inzwilchen aufgelommene Lehre vom Fegefeuer, 
diefe wegen der Wechjelbeziehung der vollendeten und der hier Wan- 
delnden, der triumphirenden und fämpfenden Gemeinde, die doch nur 
eine Gemeinde, einen Leib Chrifti bilden. — Bis Ende des 6. Jahr: 
hunderts war das apoftolifche Glaubensbefenntnig noch nicht einmal 
in Stalien, und in ber fränkiſchen Kirche erft durh Karl den Gro— 
Ben in Gebraud gefommen; doch wurde es allmählich in der ganzen 
abendländiichen Kirche gebräuchlich, während es der griechiſchen für 
immer fremb blieb. Daß die evangeliſche Kirche es beibehielt, 
lag im Intereſſe, wie im Mefen der deutſchen Neformation, die ihre 
Webereinftimmung mit der altdriftliden Kirche ſcharf 
betont. Sie legte darum einen großen Werth auf das apoftolifche 
Glaubensbefenntniß; doch ging man bei der Auslegung mit voller 
Freiheit und Selbftändigfeit zu Werfe. Luther ließ in feinem Kleinen 
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Taufbüchlein jowohl das Empjangenfein vom heiligen Geifte, ald auch 
die Höllenfahrt Chrifti weg. Auch die ftrengften Orthodoxen der 
jpäteren Zeit gaben nit nur den apoftolifhen Urfprung des Sym— 
bols auf, fondern jesten auch feinen dogmatiihen Werth herab. 
Hollaz 3. B. ichrieb im Jahre 1707: „Wir nehmen jenes Symbol 
an, nicht darum, weil ed Alles, was geglaubt werden muß, deutlich, 
ange neffen und zutreffend enthielte, denn gewiſſe Fundamentalartifel 
des Glaubens werden im apoftoliichen Symbol mir Stillihmweigen über- 
gangen. Nichts wird deutlich darin erwähnt von der allgemeinen Liebe 
Gottes, don der Genugthuung und dem Verdienſte Chrifti, von ber 
Befehrung und Wiedergeburt, von der myſtiſchen Einheit der Wieder- 
gebornen mit Gott. Wir nehmen es alfo an, weil es ein Verzeichnig 
vieler, aber nicht aller Slaubensartifel if.“ — Die Gebildeten 
unirer Tage fünnen nad) dem Standpunfte der philofophifchen, natur- 
wifienichaftlichen, theologifhen Wiffenfchaften fi nicht mit dieſem 
Glaubensbekenntniß befreunden, da es namentlih für den lebendigen 
Glauben an Chriftus nicht eine einzige Ausfage bietet, die, im urfprüng= 
lihen Sinne genommen, demjelben Befriedigung gewähren Zünnte. 
Und wer von den Geiftlihen fönnte dem apoftoliichen Glaubens: 
befenntniß unbedingt zuftimmen, wenn er fich nicht gegen jeden Fort— 
jhritt und Einfluß der Wiſſenſchaft hermetiſch abgeſchloſſen Hat? 
Selbſt das Glaubenöleben der fatholifhen Kirche legt auf ganz 
andere Punkte den Nahdrud, ald auf die im Apoftolicum hervorge— 
hobenen. Wie viel weniger fann es für Proteftanten eine bindende 
Lehrnorm fein, da fie es doch immer ber heil. Schrift unterorbnnen 
müfjen. Welche Geltung fol es nun noch in unfrer Kirche haben ? 
Abſchaffen kann es fein Kirchenregiment, meil es troß feiner Mängel 
unter göttlicher Leitung gerade fo fich gebildet und den mejentlichen 
Kern chriftliher Wahrheit feit anderthalb Jahrtauſenden heilig be— 
mwahrt hat. Reinigen von entftellten Zufäten und beſſer geftalten 
fann man es nicht, weil es dann eben nicht mehr das Altapoftolifche 
wäre und bie verbeflerte Formel doch nicht auf meite oder gar allge= 
meine Annahme rechnen könnte. Soll es aljo bei der alten Formel 
fein Bewenden haben? Das wäre im alten Sinne unmöglid und 
hieße, der evangelifchen Kirche das Todesurtheil ſprechen. Es bleibt 
alſo nichts übrig, als den Geiftlichen neben dem apoftolifchen Glaubens: 
befenntniß den Gebraudh von Barallelformularen zu geftatten. 
Eine Knechtung mit dem Belenntniß der Vergangenheit würde den 
Geiftlihen zum Heuchler machen und die Gemeinde dem Glauben ent= 
fremden. Immer muß Rüdfiht auf die Gewiſſen derer genommen 
tverden, die den Iebendigen Glauben, den fie in der Geele tragen, 
nicht in den ihnen fremdartigen Borftellungsformen entlegener Jahr— 
hunderte, jondern in der verftänblichen Rebe der Gegenwart ausge— 
drüdt zu vernehmen wünſchen. Darum fann die Anwendung von 
Parallelformularen nur im Einpverftändniß mit den Gemein: 
den geftattet fein. Auf der anderen Seite darf aber auch das Kirchen 
regiment feinen Zwang auf den Glauben, der Gewiſſensſache ift, aus— 
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üben wollen. Darum ftimmt ber Verf. fchließlich der Baumgarten’jchen 
Reſolution auf dem Proteftantentag zu Darmftadt (am 5. Dct. 1871) 
bei, welche wir bereits oben in der Einleitung unter I, 2 (©. 227) 
wörtlih angeführt haben. 

Wir haben bier über Lisco's Schrift um deßwillen ausführlich 
referirt, weil es nicht nur interefjant ift, die angeblich ketzeriſchen 
Lehren fennen zu lernen, wegen derer er denuncirt worden tft, ſondern 
weil es auch höchſt wichtig ift, über Werth und Geltung bes apofto= 
lichen Glaubensbefenntnifjes ein auf Geſchichte und Wiſſenſchaft ge— 
gründetes, fiheres Urtheil zu haben, um darnach auch den Vorwurf 
der Confeſſions- und Weligionslofigfeit würdigen zu fünnen, der den 
freier Denfenden gemacht wird. Ueber diefen zu reden, haben mir 
oben (Einleitung II, ©. 229 ff.) Veranlafjung gehabt. Uebrigens em- 
pfehlen wir den Lisco'ſchen Vortrag, deſſen Inhalt hier nur in kurzem 
Auszuge wiedergegeben wurde, dringend zum Gelbititudbium. Er ift 
fo ar und überzeugend gefchrieben, daß man die Kirchenbehörde, bei 
welcher der Berf. denuncirt worden ift, ſich als ganz verblendet und 
in mittelalterlihem inquiſitoriſchem Vorurtheil befangen denken mußte, 
wenn fie wirflich der Denuneiation Folge geben und damit der Zeit- 
bildung in’3 Angeficht fchlagen wollte. — 

Als eine Frucht des Proteftantentags haben mir die kleine 
Schrift: „Wider die Jefuiten“ (Nr. 7) zu betrachten, in weldyer 
Bluntſchli feinen in Darmftadt gehaltenen Vortrag mittheilt. Weber 
diefe Schrift brauchen wir nicht zu referiren, da die Rejolutionen. in 
welchen fie die Gründe zur Aufhebung des Jeſuitenordens zufammen= 
faßt, bereit3 oben in der Einleitung (I, 1. ©. 224 f.) wörtlich mitge- 
theilt worden find. 

Aber bei aller gediegenen Darftellung der Gefährlichkeit und Ver: 
derblichfeit des Sefuitenordens von Bluntfchli müffen wir doch aud) 
der Schrift von Drepydorff: „Die Sefuiten im beutfhen Reiche” 
(Nr. 8) gedenken, die wegen ihrer vielfachen Detail3 von der Ein 
rihtung und Wirkſamkeit des Jeluitenordens als ein guter Commen- 
tar zu jener gelten fann. Der Verf. fucht dem Vorwurfe proteftan- 
tifcher Parteilichfeit und Ungerechtigkeit im Urtheile über die Jeſuiten 
dadurch zu begegnen, daß er hauptſächlich die Katholiken jelbit: 
redend einführt und die Satungen der Jeſuiten ſelbſt zum Be: 
weiſe ihrer Gefährlichkeit und Bermwerflichfeit anführt. Die Ungunſt 
der öffentlichen Meinung, nad welder der ame „Jeſuit“ für einen 
Schimpfnamen gilt, jagt er, bat ihren guten Grund. Wenn die 
Münchener Proteftlatholifen die Jeſuiten verurtheilen, jo ift daraus 
ſchon deutlich zu erfehen, daß Feindſchaft gegen den Fejuitenorden nicht 
in Eins zufammenfällt mit Proteftantismus. Ueberhaupt find Katho— 
lifen die erften und beftigften Gegner der Jeſuiten gewejen. Und 
was fann vollgiltiger fein, als das Zeugniß des Papſtes Clemens XIV,, 
der, unfehlbar wie alle feine Vorgänger und Nachfolger, die Aufhebung 
des Sefuitenordens am 17. Juli 1773 damit motivirte, daß er erklärte, 
„3 ſei faum oder gar nit möglich, daß, fo lange er beftehe, der 
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dauerhafte Friede der Kirche wieder hergeftellt werden könne”. 
Mas fann mehr gegen ihn fpredhen, als daß ſchon 1761 das fran= 
zöfifche Parlament erklärte, daß „die Verfaſſung der Gefellihaft Jeſu 
mit der bejtehbenden Ordnung der Kirche und des Stan» 
te3 ftreite, injofern diejelbe einen Staat im Gtaate 
bilde’? Was fann mehr gegen ihr Verhältniß zum Staate bezeicdh- 
nen, als daß fie nur den Papft als ihren Oberherrn anerkennen, und 
daß vor einigen Jahren Herr Kerfhove auf dem Katholifencongreß 
zu Mecheln ausrief: „Sch fenne ala Katholif weder Vaterland, noch 
Fürften, nody Throne, civis Romanus sum, ih bin römiſcher 
Bürger?” — Doch wie ihre Staatsgefährlichkeit aus ſolchen Aeuße— 
rungen fich befunbet, fo ift aud aus ihren eignen Satungen Jedem 
erfennbar, daß diefe Geſellſchaft wahre Sittlichfeit untergrabe. Hatte 
ſchon der Bapft Alerander VIL.. obgleich er den Sefuiten zu Danke 
verpflichtet war, fi) in den Jahren 1665 und 1666 genöthigt gejehen, 
45 Lehrjäge ber jeſuitiſchen Moral zu verbieten, damit fie nicht ber 
ganzen Fatholifchen Kirche zum Aergerniß würden; hatte aus gleichem 
Grunde der Bapft Innocenz XI. 1679 65 andere Grundſätze ber 
jefuitifchen Moral verdammt (die fi) auf Mord, Meineid, zweideutiges 
Reden, Stehlen ꝛc. bezogen), — jo haben fid) doch nichtsdeſtow eniger 
die ſtandalöſeſten Grundſätze der Sefuitenmoral bis auf die neuefte 
Zeit erhalten. Sie finden fi in dem Lehrbuche der Moral von Gury, 
das jet noch auf allen theologifchen Seminarien Deutſchlands, auf 
denen die Jeſuiten als Lehrer thätig find (in Mainz, Limburg, Frei— 
burg, Regensburg 20.) Aus diefem Buche, das 1868 in vierter Auf- 
lage erjchien, bringt der Verf. Proben genug, melde beweifen, wie ſich 
der Jeſuitismus durch feine Lehren ſelbſt verurtheilt. Es werben hier 
alle jene verbammten Lehrläte in frechiter Weife mit nur veränderten 
Wendungen und Redensarten wiederholt. Es wird 3. B. gejagt: 
„Etliche laſſen fich verleiten, alle Säte zu verdammen, welche mit den 
verurtheilten einige Aehnlichfeit haben, indem fie dummer Weiſe meinen, 
diejelben follen jo ganz allgemein verworfen werben, daß fie feine Aus- 
nahme und feine gejchidte Erklärung zuließen.” Der vom Bapfte verure 
theilte Grundſatz, daß man fih zweideutiger Neden bedienen und 
jelbft dabei ſchwören dürfe, um einen Andern zu täuſchen, wird 
wieder eingejchmuggelt mit der jcheinbaren Einfchränfung, daß die 
Täuſchung nur dann erlaubt jein jolle, wenn es um eine wichtige Sache, 
und nicht mehr, wenn es um eine bloje Kleinigkeit fi handelt. Der 
Lehrſatz, daß Dienftboten ihre Herrichaften beftehlen dürfen, um fich 
bezahlt zu machen, wird nur mit der beigefügten Bedingung wieder— 
holt, daß die Herrihaft aus freien Stüden feinen höheren Lohn zahlen 
wollte. Wenn Fürften und Minifter beſchworene Verfaſſungen ein- 
feitig wieder aufheben, jo find fie ohne alle Schuld, denn „es ift er- 
laubt, die unter ſolchen Verhältniſſen geleifteten und mit dem feier- 
lichten Eidſchwur befräftigten Verfprehungen — nit zu hal— 
ten“. Goldaten dürfen dbefertiren, wenn der Krieg ein ungerechter 
it. Es ift Pflicht, das Reihsoberhaupt, weil er ein Ketzer ift, 
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zu verfluhen. — Doch genug der Proben aus dieſem Schriftchen ; 
fie werben binreichen, die Aufmerffamfeit auf dafjelbe hinzulenfen. 

Die Mittel, mit melden der Sefuitenorden zu bekämpfen ift, 
findet der Verf. zunächft in dem Antrag auf die Aufhebung defielben 
in Deutſchland; und er ift der Anficht, daß es „gar nicht in Frage 
fommen fönne, ob ein Staat das Recht habe, die Yefuiten von feinem 
Gebiete fern zu halten”. Als Hauptmittel aber bezeichnet er: Pro— 
paganda zu madıen unter ben Katholiken gegenüber der Propaganda 
des Jeſuitismus in Deutjchland, Aber freilich meint er damit nicht 
ein Propagandamachen durch jefuitifche Ueberredungsfünfte, jondern ein 
Propagandamadhen durh Erziehung zum Protejtantismus. 
Nur das Wort und die Macht des Gedankens, dem es Ausbrud 
verleiht, können die Waffen fein, deren wir uns dabei bedienen. Wir 
müfjen Ernft machen mit den einfachen Grundjäten des Proteftantis= 
mus, müſſen fie mit allem Freimuth eines guten Gewiſſens unfre 
Kirchen und Schulen, Predigt und Lehre durchdringen laſſen, — müſſen 
alle Yejuiterei aus unferm eignen Yager vertreiben. 

Wahr ift, was Dreydorff im Eingange zu feinem Vortrage jagt: 
Die Jefuitenfrage kann nicht eher von der Tagesordnung abgejett 
werben, als bis fie zum Beften der menſchlichen Geſellſchaft ihre Er- 
ledigung gefunden hat. 


9, Ueber bie Forderung eines confefiiondlofen Religiondunter- 
riht®. Bortrag zur Yebrerconferenz der Ephorie Radeberg von F. H. Kir⸗ 
ften, Gantor und zweiter Anabenlebrer zu Radeberg. Auf Beſchluß der 
SHauptlebrerconferenz der Ephorie Radeberg vom 7. Juni 1571 dur den 
Drud veröffentlicht. Dresden, Juftus Naumann (Heinrih Naumann) 1871. 
16 ©. 3 Sgr. 


Es ift jehr harakteriftifch, was der Titel diefes Schriftchens ver» 
fündigt: „auf Beichluß der Hauptlehrerconferenz der Ephorie Radeberg 
durch den Drud veröffentlicht”, — cdharakteriftiih für einen großen 
Theil der fächlischen Lehrer. Denn hat die Conferenz zu Radeberg 
diefem Schriftchen ungetheilten Beifall gejchenft und einmüthig be: 
ichlofien, mit dem hier ausgefprochenen „Confejjionalismus“ gegen- 
über der Forderung eines confeſſionsloſen Neligiondunterrichts in die 
Deffentlichfeit zu treten, jo wirft das ein eigenthümliches, aber eben 
nicht vortheilhaftes Licht auf den religiöfen Standpunft nicht blos der 
Lehrer der Radeberger Conferenz, ſondern auch der in ſächſiſchen Semi— 
naren gebildeten Lehrer überhaupt. Wir fennen zwar viele ehrenwerthe 
Beifpiele ſächſiſcher Lehrer, die fih nicht mehr fangen lafjen unter“ das 
knechtiſche Joch des Buchſtabens; hier aber zeigt fich die reactionäre 
Budhftabengläubigfeit noch in ihrer vollen Blüthe. 

Die Nadeberger Conferenz mit ihrem geiftlichen Inſpector an der 
Spite — wir müſſen fie ja für Alles verantwortlich machen, was ber 
Verf. jagt, da fie einmüthig die Anfichten defjelben zu den ihrigen ge= 
macht hat — ftellt e8 ald zweifelhaft hin, daß unfer Jahrhundert 
ein Jahrhundert des Fortſchritts if. Sie jagt nur, daß dies von 
Anderen „behauptet wird; fie ſelbſt jcheint nicht daran zu glauben, 
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und fie beweift durch den ganzen Inhalt des Schriftcheng, daß fie auch 
die offenbarften Fortichritte nicht anerfennt. Wer aber von folden 
Borurtheilen eingenommen iſt und abfichtlih allem Befjeren der Neuzeit 
fein Auge verfchließt, von dem fann man ſchon von vornherein feine 
Nachgiebigfeit gegen die Forderungen der Zeit erwarten. 

Daraus fönnen wir es und auch erklären, wie es fommt, daß 
ber Berf. mit feinem ganzen Anhang einen Confejfionalismus zur 
Schau trägt, der ganz und gar auf dem Boden ber ftabilen Unfehl— 
barfeitstheorie ſteht. Menichenfagungen — und das find doch 
die Lehren, welche in unferen Symbolen aufgeftellt find — geben ihnen 
über Alles. Mag auch die Religionswifjenichaft jeit drei Jahrhunderten 
mächtig fortgejchritten fein, ihnen gilt es gleich: fie wanfen und weichen 
nicht von dem Buchftaben der Belenntniffe. Was die Neformatoren 
in denjelben als chriftliche Lehre aufftellten, nehmen fie ebenjo als 
göttliche Wahrheit an, wie das Bibelwort. Gleichviel, ob diefelben dieſe 
Zuſammenſetzung hriftlicher Lehren nur als ein Belenntniß des Glau— 
bens ihrer Zeit bezeichneten, gleichviel, ob jelbjt ein Luther, jeine 
menschliche Jrrthumsfähigfeit fühlend, in feinen letzten Jahren noch 
den Wunſch ausſprach, Andere nad ihm möchten es bejjer maden, 
fie halten feft an der Untrüglichfeit der evangelifchen Lehre, wie fie in 
den Belenntnifjen vor Jahrhunderten einmal beftimmt war. Und 
wenn jelbjt auf's unmiderleglichite bemiefen wird, daß mandye Lehre 
der Symbole der reinen Chriftuslehre der bl. Schrift nidt ent- 
ſpricht (f. Einleitung IL, 1) wenn ſelbſt das orthodorefte Buch der 
Symbole, die Concordienformel, die heil. Schrift als oberjte Richterin 
des Glaubens ancrfennt und ihrer Autorität fich unterwirft: fie glauben 
doch an die Unfehlbarfeit der confejfionellen Glaubensbejtimmungen. 
Die gejchriebenen Satungen berjelben jind ihnen ein papierner Bapft, 
deſſen Autorität fie blindlings ſich unterwerfen. 

Nichts ift darum dem Verf. und feinem Anhange vermwerflicher, 
als die jog. Confeſſionsloſigkeit des Religionsunterrichts. Deshalb 
haben wir uns auch genöthigt gejehen, in der Einleitung (TI, 1) noch 
einmal auf die irrthümliche Auffaffung derfelben zurüdzulommen. Wird 
do von dem Berf. der confefjionslofe Religionsunterricht, „der zwar 
immer ein hriftlicher iſt“, al3 ein unprotejtantijcher hingeftellt, weil 
er „nur diejenigen chrijtlichen Lehren umfaßt, welche allen chriftlichen 
Confeſſionen gemeinfam find, während demfelben doch die oberjten pro- 
teſtantiſchen Grundfäße von der alleinigen Geltung der reinen Schrift: 
lehre und von der Rechtfertigung allein durch den (lebendigen) Glau: 
ben zu Grunde liegen, und während doch ein „chriſtlicher“ Religions- 
unterricht gewiß aud ein evangeliicher ift. Wird doch von dem Berf. 
der confeffionslofe Religionsunterriht Diefterweg’3 verivorfen, meil 
er „die den verjchiedenen Religionen (!) gemeinjamen Lehren enthalte", 
während doch Dieſterweg ſelbſt ausdrüdlich erklärt hat, daß er dabei 
nur die hrijtliche Religion im Sinne gehabt und diefe gewiß nur im 
protejtantijchen Geifte aufgefaßt hat. Wird doch von dem Verf. „der 
berühmte Yüben‘ getadelt und verjpottet, mweil diefer im 21. Bande des 
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Pädagog. Jahresberichts zu den Worten eines Fatholifhen Gegners 
des confejlionellen Religionsunterrichts (Majunke in Breslau). „Nun 
ift aber fein Lehrer in der ganzen Welt im Stande, ohne Beihilfe be- 
jtimmter Glaubenslehren in feinen Zöglingen den fittlihen Charakter 
zu ftählen,“ die Bemerkung gemacht hatte: „Hierüber fann man natür- 
lih aud anders denfen, und dann haben ſolche Säte feine Beweis— 
fraft mehr. Aber denkt denn der Verf. bei feinem ftrengen Confej- 
ſionalismus nicht auch anders von der Sittlichkeit, die aus dem 
Glauben fommt, als der Fatholiiche Gegner? Hat er denn noch gar 
nit nachgedacht über den wahren lebendigen Glauben, auf welchem 
unjre Tugend und Sittlickeit ruht? Gewiß nicht; fonft hätte er nicht 
im unwürdigſten Spott fortfahren und jagen fünnen: „Nun, wenn 
dad Lüben, der berühmte Lüben fagt, jo muß ed doch wahr fein — 
jo jagt der, der in verba magistri ſchwört, und lieft ganz ruhig und 
von der neuen Weisheit befriedigt weiter. Ich rechne Lüben in diefen 
Stüden zu den Leuten, die ih den Kindern vergleiche, melde durch 
die Sorgfalt der Eltern erzogen, hintreten und jagen: Seht, find wir 
nicht groß und ſtark? wozu brauden wir Eltern? Möge doch Herr 
Züben angeben, wodurd der Charakter feine Kraft erhalten jolle, und 
er wird außer dem Glauben blos das Nüslichleitsprincip, oder 
den Egoismus anführen fönnen, und vor diefem wollen wir, wenn 
wir überhaupt religiöje Menjchen fein wollen, uns doch hüten.“ 

Es bedarf nichts weiter, um den Geift der Unklarheit, Confufion 
und DVoreingenommenheit zu bezeichnen, der den Verf. und die Rade— 
berger Gonferenz bejeelt. Eingehender haben wir über die Confeſſions— 
lofigfeit, die in vorliegender Schrift mit ſchwachen Waffen, aber mit 
ſchnöde abjprechender Dünfelhaftigfeit befämpft wird, ſchon in der Ein- 
leitung geſprochen. 


10. Der Religionsunterricht in der deutſchen Volksſchule. Cine dreifahe Zeit- 
frage, beantwortet von Eugen Sadße, lic theol., Religionslebrer am 
Lehrerfeminar zu Hilchenbach. Detmold, Meyer, 1871. 34 ©. 


Ein Geiſtesverwandter des Verf. der eben befprodhenen Schrift 
jtellt fich bier die Aufgabe, folgende drei Fragen zu beantworten: 
1. Soll Religionsunterricht der deutihen Volksſchule verblei- 
ben? 2. Soll die deutsche Volksſchule confeffionell oder confef- 
ſionslos jein? 3. Soll der evangelifche Religionsunterricht in der 
Volksſchule nach altproteftantiichen oder nah neuproteftantiichen 
Anſchauungen geleitet werden? Das Beſte an diefer Schrift ift 
der erjte Theil, in welchem der Verf. recht gut bemeist, daß fein 
Menſch der Religion entbehren, daß aber weder die Familie, noch die 
Kirche Religionsunterricht ertheilen fann. Er fommt dabei endlich zu 
dem Refultat: „Die Volksſchule fol nicht blos untermweifen, fondern 
erziehen, nidt blos Senntnifje mittheilen, jondern Gemüth und 
Charalter bilden. Das gebt nicht ohne Religiondunterriht. Alfo muß 
Religionsunterricht in der Volfihule bleiben.” — Im zweiten Theile 
Jucht der Verf. zu beweifen, daß ein confefjionslofer Unterricht ein 
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Unding if. Auch dem ftimmen wir bei, da es feinen confeſſionsloſen 
Menſchen gibt. Jeder muß, mie wir oben (Einleitung II, 1) darge⸗ 
than, beftimmte religiöfe Grundſätze, feine beftimmte Glaubens- 
rihtung haben. Aber darum muß doc der proteſtantiſche Religions: 
lehrer nit confefjfionell in dem Sinne fein, wie der Verf. will. 
Er ift und bleibt ein proteftantifcher Religionslehrer, auch wenn er bei 
feinem Unterrichte nicht nach den Satungen der Symbole verfährt, 
Sondern ſich lediglih an die oberften proteftantiiden Grund— 
fäte hält und dem Budjftabenglauben entjagt. Es herrſcht auch bei 
dem Berf. diejelbe Begriffsverwirrung, welche wir bei dem Kirften’schen 
Werke und in der Einleitung gerügt haben ; darum ift auch feine Be- 
weisführung bier ſehr lahm und ſchwach. — Der dritte Theil zeigt 
uns ben Verf. ganz in dem blinden Eifer feines confeflionellen Zelo— 
tismus. Er gehört zu den völlig Stabilen. Er ergeht ſich faſt nur 
in Schmähungen über Lüben's „Religionsunterriht in der Volls— 
jchule, nad den Forderungen der Pädagogik und ben freieren prote= 
ſtantiſchen Anſchauungen der Gegenwart” (angezeigt B. 22 des Päb. 
Jahresb. ©. 368). Ya, er fcheint es faft nur darauf abgejehen zu 
haben, diefe Echrift, bei deren Be= oder vielmehr Verurtheilung er 
fi) am längften aufhält, an den Pranger zu ftelen und das wohlbe— 
gründete Anfehen ihres Verfs. in der pädagogiſchen Welt zu vernichten. 
Und welcher vor feiner Moral zu verantwortenden Mittel bevient er 
fih dabei! Er wirft Lüben die größte Dummheit vor, indem er 
ihm Schuld gibt, daß er willlürlih verfahren nah dem Grundſatz: 
„Es fol nicht wahr fein; darum ift es nicht wahr” (S. 29), Er ver- 
fpottet ihn, daß „er fortwährend über fein geübteres Denfen pero 
rire“ (©. 32) und dennod die Möglichkeit der Wunder in unlogiſcher 
Weife leugne (5. 26). Ya, und das ift das Sclimmfte, er erlaubt 
fih jogar, die Citate aus Lübens Schrift zu fälſchen, um die Be: 
hauptungen befjelben defto wiberfinniger erjcheinen zu laſſen. Lüben 
fol gejagt haben: „Die modernen Anſchauungen erweifen ſich vor dem 
geübteren Denken als ftihhaltig, während die alten von jedem denken— 
den Menſchen nicht können für wahr gehalten werben.“ Der Verf. 
jucht perfider Weiſe durch die Anführungszeichen, mit welchen er dieſe 
Worte einjchließt, diefelben als Citat aus Lüben's Schrift hinzuftellen 
und fest ausdrüdlich hinzu: „Das ift der erfte Vorzug, den Lüben für 
die modernen Anſchauungen beanſprucht“ (©. 23). Und doch, es tft 
fein Citat aus Lüben’8 Bude. Ebenſo verhält es ſich mit der 
Auseinanderfegung (S. 24), mit der er beweiſen will, daß das moderne 
Denken alle Mittelurfahen als erfte Urſache betrachte. Da madt er 
folgenden faden Wis, um Lüben recht lächerlich zu machen: „Wir 
fagen den Kindern, daß viele Deutſche in dem jüngften Kriege von den 
Franzoſen erſchoſſen ſeien. Später macht man ihnen den Hergang 
deutlicher. Man bringt ihnen eine Vorftelung von der Kraft des ent- 
zündeten Pulvers bei, man zeigt ihnen ein Gewehr, zeigt, wie bie 
Kugel von dem erplodirenden Pulver getrieben, vorwärts eilt und durch 
das Eindringen in den Körper den Tod verurfadht. Wenn ein denfen- 
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des Kind ſich nun erinnert, was es vorher über die Urſache des Todes 
gehört und für wahr gehalten hatte, jo muß es mit feinem Wiffen 
und Denken in Eonflict gerathen und die geübtere Denkkraft wird das 
erftere Wiſſen als falſch verwerfen; nämlich daß der Franzoſe die Ur— 
fadhe des Todes fei. Iſt das nicht Logik, die feine Widerlegung ver— 
dient? Und gleichwohl verfährt Herr Lüben in gleicher Weife.” 

Schade nur, daß von dem Allen in Yüben’3 Buche nichts fteht. 
Daß der Verf. nun die Fortichritte der religiöſen Wifjenfchaft 

gänzlich ignorirt und an der Unfehlbarfeit der kirchlichen Satzungen 
fefthält, iſt leicht begreiflih. Er ſieht in den Anjchauungen der freieren 
Theologie unfrer Zeit, die Lüben vertritt, nur einen verberblichen Zeit— 
geift, — findet in ihnen nur das Princip des Dualismus (), — be= 
bauptet Ted, e8 gebe in den Symbolen feine unfrucdhtbaren Dogmen 
(aljoaucd nicht in dem unevangelifchen Dogma von der Trinität ?9), — 
hält den Glauben an die „Gottheit Jeſu für die fiderfte 
Stüge der Moral” (©. 32). Bei folden Anſchauungen ift e8 
daher auch ganz unmöglich, der Aufgabe zu entjprechen, die an ben 
evangelischen Neligionsunterricht unjerer Zeit geftellt wird, wie mir in 
der Einleitung (IL, 2) gezeigt haben. Der Verf. behauptet natürlich 
das Gegentheil. Er bildet ſich ein, die Proteftanten von 1529 würden 
gegen die fortgejchrittene Theologie unjrer Zeit ebenſo proteftirt haben, 
wie gegen den Beichluß des Reichstags, und es jei ganz unzuläffig, 
einem Anhänger derſelben evangeliſchen NReligionsunterricht anzuver— 
trauen (©. 22). Kurz, jeine Schrift ift gegen die freiere Auffafjung 
der proteftantifchen Lehren gerichtet und joll vor derjelben warnen. 

ll. Die Aufgabe des Religiondunterrihts in der Gegenwart 
von Prof. RM. v. Engelhardt. Doryat, W. Gläfer. 1870. 131 ©. 
Wie viel gerechter und ruhiger urtheilt doch der Verf. dieſer 

Schrift über den Nationalismus (mit welcher Bezeichnung er die ver— 

Ichiedenen Richtungen zufammenfaßt, die das Chriftenthum vernünftig 

auffallen), als der Verf. der vorher angezeigten Schrift! Weit entfernt, 

den Nationalismus mit der Sünde zu identificiren, findet er die Hin— 
neigung der Jugend zu ihm gerade in unferer Zeit fehr natürlich. 

Weit entfernt, ihn.allein für den Feind der Kirche zu halten, fieht er 

als ſolchen aud den todten Drthodorismus an mit feinem Fanatis— 

mu3 und bierardifchen Streben. Kurz, er erfennt die Berechtigung 
der Lebensmadt des Rationalismus an und till nur darthun, 
wie der Lehrer das Chriſtenthum (die pofitive Gläubigfeit) auf: 
zufafien und darzuftellen habe, wenn er es in der Gegenwart wirkſam 
überliefern will. Er deutet dies nur im großen Ganzen an, die ſpecielle 

Ausführung dem pädagogiſchen Takte und der erziehenden Weisheit 

überlafjend. Freilich läuft bei ihm Alles darauf hinaus, dem Ortho— 

dorismus den Weg zu den Herzen der Schüler zu bahnen; aber 
er erjtrebt das nicht durch einfache Verwerfung und Schmähung des 

Rationalismus, fondern auf dem einzig richtigen Weg, dem der eigenen 

Ueberzeugung. Er will feine Schüler jelbft erfennen, jelbft fühlen und 

finden lafjen, daß die Lebensmacht des Rationalismus me in feinen 
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Endzielen als heidniſche Religionsanficht bezeichnet, S. 40) weit über- 
troffen wird durch die Lebensmacht des Chriftentbums (der pofitiven 
Drtbodorie oder den Glauben an Chriftus, an die Wahrheit des Evan- 
geliums, an die Wirklichkeit der Wundergeihichten (S. 118). Zu 
diefem Zwecke bedient er fich einer vergleichenden Behandlung des 
religiöfen Unterrichtsftoffes, durch welche ſich die Kritik von ſelbſt er- 
geben fol. Kurz, er will mit dem Religionsunterridht eine Apologe- 
tif des Chriftentbums gegeben wiſſen. 

Doch es ift nicht möglich, bei der Neichhaltigfeit diefer Schrift, 
die fehr gründlich und durchdacht und mit großer Wärme und Leben- 
digkeit gefchrieben ift, einen nur einigermaßen genügenden Auszug zu 
geben. Vielleicht hat auch ſchon das in der Einleitung (II, 2) aus 
derfelben Mitgetheilte dazu gedient, ein anjchaulicheres Bild von der— 
felben zu geben. 


12. Ueber religiöie Erziehung und über Religiondunterridt in 
den Volksſchulen. Cine Conferenzarbeit, auf Verlangen der Diöceje 
Rheinbiihofsbeim den Drud übergeben von J. D. Seifen, Lic. Theol. 
evangelifcher Pfarrer zu Willſtätt. Karlörube, G. Braun. 1871. IV und 
130 ©. 12 Ser. 

Auch der Verf. diefer Schrift hat das Streben, die Aufgabe des 
Religionsunterrichtd in ihren verfchiedenen Stadien zu Tennzeichnen. 
Er verfolgt aber dabei nicht, wie v. Engelhardt, jpeciell nur den 
apologetifhen Zived, die Erzichung zur gläubigen Orthodoxie gegen— 
über dem Nationalismus zu fidhern, jondern es ift ihm darum zu thun, 
eine planmäßige Unterweilung in der Religion ſchon in ihren erjten 
Anfängen (d. b. mit ihrem Unterbau ſchon vor der Schulzeit) bis zu 
ihrer ftufenweilen Vollendung in der Confirmationszeit vorzuzeichnen. 
Anfänglich erſtreckte fich die Conferenzarbeit, aus welcher die vorliegende 
Schrift entjtanden ift, nur auf die Aufgabe des Religions— 
unterricht in unfrer Zeit; da er aber auf bejonderes Berlan- 
gen der Pfarreonferenz feinen Vortrag in den Drud gab, jo ermeiterte 
er das ihm geftellte Thema und dehnte e8 auf die ganze religiöje 
Erziehung aus. Am eingehendften hat ihn dabei die häusliche 
Erziehung zur Neligiofität befhäftigt, mweil fie den Unterbau zu reli= 
giöfer Erziehung überhaupt bildet und gerade nach feiner Auffaſſung 
zur Erziehung durch Schule und Leben von der größten Wichtigkeit ift. 

Ueber die häusliche Einwirkung auf die Neligiofität der 
Kinder ftellt er vortreffliche Grundfäße auf, die von pſychologiſcher 
Kenntniß und Erfahrung Zeugniß geben. Was er von der häuslichen 
Erziehung der Kleinen verlangt — Hervorrufen des Wohlgefallens am 
Guten und des Mihfallens am Böfen, Hinweifung auf Gott und Jeſum, 
Weden frommen Naturfinnes, fpäter (im 4. und 5. Lebensjahr) Lehr— 
baftes durch Anſchauung, Geſchichtliches, Kinder-Sprüche, Verſe, -Ge- 
bete, — das entſpricht wohl dem Ideale, welches ihm und uns vor— 
ſchwebt. Ob es aber im praktiſchen Leben ſeine Ausführung finden 
wird, das iſt ſehr zu bezweifeln. Mangel an Zeit, an Befähigung, 
an Neigung wird bei den meiſten Eltern, wie der Verf. ſelbſt andeutet, 
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dabei ein großes Hinberniß fein. Auch wird e3 feine Schiwierigkeiten 
haben, das rechte Maß zu halten und der Schule nicht vorzugreifen. 
Scheint doch auch der Verf. in diejen Fehler zu verfallen, wenn er 
folgende bibliihe Erzählungen für den erften häuslichen Unterricht 
auswählt, und zwar aus dem A. T.: 1. Schöpfungsgefchichte, 2. Abra= 
bam im Hain Mamre, 3. Eliefer und Nebeffa, 4. Jakob und bie 
Himmelsleiter, 5. Mojes, 6. Samuel, 7. David wird vom Hirtenfna« 
ben zum König, 8. Elias bei der Wittwe zu Sarepta, 9. Yerufalems 
Zerftörung und Wiederaufbau; und aus dem N.T.: 1. Geburt Jeſu, 
2. der 12jährige Knabe Jeſus, 3. Speifung der 5000 Mann, 4. Gleich- 
niß vom berlornen Schaf, 5. Jeſus der Kinderfreund, 6. Kreuzigung, 
7. Auferftehung, 8. Himmelfahrt Jeſu, 9. die erfte Gemeinde. Man 
fann in der That nicht begreifen, wie ein Mann von fo pſychologiſchem 
Talte eine ſolche Auswahl treffen fann, und warum er gar nicht der 
aus dem Kinderfreife entnommenen Erzählungen und Fabeln (mie fie 
namentlih Hey in der anjprechendften Form gibt) Erwähnung thut. 
Ebenjo übertrieben ift e3, daß dem kleinen Kinde ſchon Jeſus Chriftus 
al3 der erjcheinen fol, „der dem menſchlichen Geifte die Tiefen des 
göttlichen Weſens erfchließt”, — daß das kleine Rind die Eltern als 
Haushalter Gottes erfennen, daß ed die Zufammengehörigfeit zu den 
Gliedern des Haufes fühlen lernen und jo auf die Deffentlichkeit des 
Schul: und Gemeindelebens vorbereitet werden foll, — daß es fchon 
Empfindung für die Sabbathsruhe und Heiligkeit der Felttage em— 
pfangen fol. Der Verf. verfteht zwar recht gut, folches Alles zu mo= 
tipiren und zu mobificiren; immerhin aber find feine Forderungen zu 
hoch, zu ideal und werben feine Anwendung bei den Eltern finden. 
Diefe haben in der That weder Zeit noch Geſchick, für ihr Erziehungs» 
werk einen dem Sinne bes Verf3. entfprechenden Plan ſich auszudenken, 
der, in ftrenger Stufenfolge fortjchreitend, immer das der Altersftufe 
und Faflungskraft der Kinder Angemeffene trifft und, richtig auf den 
Schulunterricht vorbereitend, demjelben nicht vorgreift. Für die häus— 
liche Erziehung würde es weit fördernder fein, er machte die Eltern, 
namentlich die Mütter auf die Bücher aufmerkfam, die ihnen bei dem 
häuslichen Erziehungswerfe die beften Dienfte leiften können, oder er 
gäbe ihnen jelbft ein Buch in die Hände, das die rechte Anleitung 
dazu enthielte. Was er in feiner Schrift gibt, wirb nur frommer 
Wunſch bleiben; fie fordert zu viel Nachdenken, Urtheil und Gebulb, 
um fi mit ganzem Ernft in. fein Syftem zu finden. Natürlih fommt 
er auch auf die Kindergärten zu reden, denen er die religiöfe Unter- 
weiſung nicht zugetheilt fehen mag; von den fogenannten Kinderkirchen 
in den Kleinfinderbewahranftalten, jagt er mit Recht, fie ſeien „Un— 
natur und Zerrbilder der kindlichen Frömmigkeit, weil fie angelernte 
Redensarten und Ausſprüche geben, von denen nichts empfunden, nicht® 
geahnt, bei denen nichts gedacht wird, und mobei das Kind zu der 
Meinung fommen muß, das Herfagen eine Spruds, das Singen 
eines Liedchens, weiterhin fogar nur die Antvefenheit bei einer ſolchen 
Handlung ſei das Gott Wohlgefällige, und man fünne fonft fo unartig 
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fein, wie man wolle, man habe dem lieben Gott dad Seinige ſchon 
getban“. Die Kinderwelt in ein ſolches opus operatum einziwängen, 
ift eine Verſündigung an der Menjchheit.” 

„Auch bei der religiöfen Erziehung durch die Sch ule darf die Häusliche 
Erziehung zur Religiofität nit aufhören, Familie und Schule müſſen ſich 
vielmehr ergänzen und unterftügen. Der Unterricht in der Schule ſoll zwar 
nad) feinem juftematifchen Lehrgang geformt, aber doch nad) einem beſtimm⸗ 
ten Plan ertheilt werden. Faplichkeit und Berftändlichkeit find die nächiten 
Erfordernifje vefjelben, und damit er belebend ſei, muß er das Geſchichtliche 
zu feiner Bafis nehmen. Mit den Geſchichten find Sittenjprüde, Senten= 
zen, Kernfprücdhe und Lieder zu verbinden; der ganze Unterricht in ber 
Schule muß concentrirender Art fein; er muß ſtufenweiſe darauf hin» 
arbeiten, daß er zwedmäßig auf die Confirmation und das kirchliche Ge— 
meindeleben vorbereite, daß er die Kinder zu innerlich lebendigen, religiös 
bejtimmten Berfönlichfeiten geftalte, die ihr chriftliches Wejen in Gefin- 
nung und That zum Ausdrud zu bringen, und ihren böchjten Beruf, 
Bürger des Reiches Gottes zu fein, möglichſt volljtändig zu erfüllen 
im Stande find und wirklich zu erfüllen fih mit allen Kräften be= 
mühen“. Das find in furzem die Grundſätze, nach denen der Berf. 
den Religionsunterricht in der Schule betrieben wijjen will. Er ver— 
langt dazu einen confejjionellen Steligionsunterricht (da es feinen 
allgemeinen Religionsunterricht gibt); diefer aber fol nicht dog ma— 
tifirend fein, vielmehr alle dogmatische Tendenz fern halten, nicht 
die Lehre, fondern dad Leben zum Zielpunft haben. Insbeſondere 
warnt er, „die Behandlung der Wunder zu dogmatiſchen Grörterungen 
zu benugen, wie überhaupt der Religionsunterriht in der Schule nichts 
weniger al® dazu geeignet ift; wobei noch hinzufommt, daß Viele von 
Denen, welche es am meiften lieben, dergleichen Differenzen geltend zu 
machen, zu einem competenten Urtheil am wenigſten befähigt und be= 
rufen find. Eine Behandlung von Streitfragen dieſer Art ift darum 
unftatthaft, weil fie ein Eingriff in die geiftige Perſönlichleit des zu 
Unterrichtenden wäre, die ihre eigne Entwidelung und Geſchichte hat‘; 
leicht könnte auch das in anderem Geifte erzogene Kind bei ſolchem Ab— 
urtheilen „Mißtrauen gegen den Lehrer‘ faſſen. 

Bom Lehrftoff verlangt der DBerf., daß er 1. erbaulid, 
2. begründend, 3. orientirend (auf das Gemeindeleben vorbe— 
reitend) jei. Er theilt ihn in zwei große Hälften, von denen die eine 
bad 6.—10., die andere das 11.—14. Schuljahr umfaßt, und jede 
berfelben wieder in zwei Stufen von je zwei Jahren. In den Unter: 
klaſſen joll der Religiongunterricht vorherrſchend erbaulichen, in den 
Oberklaſſen begründenden und orientirenden Inhalts fein. Auf die, 
freilich zu hoch geipannte Anforderung für die Vorftufe der häuslichen 
Erziehung ſich ftügend, gibt der Verfafjer für das 1. Schuljahr je 
vier biblifche Sefchichten aus dem U. T. (Schöpfung, Erzväter, Mofes, 
Samuel) und aus dem N.T. (Jeſu Geburt und Kindheit, Jeſu Leiden 
und Gterben, feine Auferftehung und Himmelfahrt, Ausgießung bes 
heil. Geiſtes und erfte Gemeinde); dabei will er bei der Schöpfung 
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von ber Borfehung und von Gottes Allmacht, Allgegenmwart, Heiligkeit 
und Güte, — bei den Erzvätern von Abraham, feiner Gottesfurcht, 
vom Glauben und Bertrauen, von Iſaak, Eliefer, Rebekka, Jakob, 
Joſeph geredet haben, und zeigt bier, wie in den folgenden Abfchnitten, 
daß er nur auf biblifchen Lehrſtoff fich beichränft und daß er für das 
Tindliche Alter zu viel des Stoffes bietet. Doch wir müfjen ihm zu- 
geftehen, daß er jehr planmäßig verfährt, daß der Unterricht durch 
alle Sculjahre genau abgeftuft ift, immer begründender und nad 
allen Richtungen hin orientirender wird. Auf der oberften Stufe tritt 
der Katechismus hinzu (welchen der Verf. zu Grunde legt, wiſſen 
wir nicht); doch macht er ihn nicht zur unfehlbaren Lehrnorm. Biel- 
mehr jagt er: „Gemäß dem proteftantijhen Grundſatze, daß bie 
bl. Schrift mit ihrer Lehre den Grundbau für hriftlihes Wiſſen 
und Thun bilde, können wir nicht von den fogenannten Säben bes 
Katehismus zu den biblifchen Ausſprüchen fortgehen, fondern wie bieje 
Säte in dem bisherigen Katechismus als der Ausdrud eines zu einer 
beftimmten Zeit geltenden und herrſchenden Bewußt— 
fein 8 über gewiſſe Lehren baftehen, und ihnen die Bibeljprüche bald 
als klaſſiſcher Ausdruck für eine beftimmte Lehre, bald als Beweis für 
diejelben und für die vorgetragene Faſſung angefügt find, fo müſſen 
wir das Verfahren jegt umfehren und die biblifchen Ab— 
ſchnitte, in melden die Lehren des chriftlichen Glaubens und die 
Vorſchriften hriftlicher Sitte in ihrem richtigen Zuſammenhang darges 
legt find, voranftellen, und aus ihnen die dhriftlihen Glaubens» 
und GSittenlehren entwideln. - Die hl. Schrift felbit wird aljo hier zur 
eigentlihen Grundlage des Unterrichts.” Es folgt daher auf dieſer 
Stufe das Bibellefen und die Bibelfunde, die nicht als beſon— 
dere Einleitungswiflenfhaft auftreten, ſondern fih ganz natürlih an 
jenes anſchließen und aus ihm hervorgehen fol. Auch dazu gibt der 
Berf. befondere Anweifung. — Endlich redet er noch von der Form des 
Gottesdienstes und der Gemeindeverfaſſung, mit denen die 
Kinder befannt zu machen find. Wir vermiffen dabei, wie bei dem 
vorhergehenden Abſchnitt (S. 58) eine Anleitung der Kinder, die Pre: 
digt mit Nutzen zu hören. Wenn nämlich die Kinder den Got- 
tesdienft befuchen (wobei der Verf. mit Recht jeden Zwang fern gehal- 
ten wiſſen will), jo ift e8 auch nöthig, ihnen zu zeigen, wie fie auf 
die Predigt hören und von derjelben auf fich jelbft Anwendung machen 
follen. Der Lehrer hat fih daher von den Kindern Rechenſchaft über 
jede gehörte Predigt geben zu lafjen. Dabei darf er ſich nicht bamit 
begnügen, daß fie Thema und Theile anzugeben wiſſen, fondern er 
muß darauf halten, daß fie die Gedanken in der Ausführung ihm mit— 
theilen, welche ihr Gemüth beſonders angeſprochen haben, namentlich 
aber, daß fie von der gehörten Predigt gute Vorjäge für ihr Leben 
mit nad) Haufe gebracht haben. Es ift das von der größten Wichtig- 
feit für die Folgezeit; fonft werben fie gedankenloſe Hörer der Predigt 
und gewöhnen fich, diefelbe als nicht für fie gefagt zu betrachten. Der 
Lehrer dient aljo dem Leben nicht, der feine Kinder nicht immer und 
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immer wieder daran erinnert, daß der Gottesdienſt feinen Nuten bringt, 
ſobald wir nicht wenigſtens einen wichtigen Gedanken, wenigſtens 
einen guten Vorſatz aus der Kirche mit hinwegnehmen. Es ift jeine 
Pflicht, die Kinder in der Schule dazu anzuleiten, und das wird ihm am 
beften gelingen, wenn er die Predigten, über welche die Kinder referiren, 
jelbft mit angehört hat und ihnen zeigen fann, tie fie von dem Ge— 
hörten, auch wenn es für Erwachſene gejagt war, doch Anwendung 
auf fi machen können und follen. Wir halten gerade dieſen Theil 
des Religionsunterrichts für beſonders wichtig, damit er eine geſunde 
und fruchtbare Kirchlichkeit erziele. Doch es ift hier nicht der Drt, 
weiter über diefen Gegenftand zu reden. Wir begnügen und mit ben 
gegebenen furzen Andeutungen. 

Diefe Andeutungen zeigen zugleih an, was mir in dem lebten 
Abſchnitt vorliegender Schrift am meiften vermiſſen. Diejer handelt 
vom Konfirmanden=-Unterriht. Der Verf. will aus demjelben 
feine Erbauungsftunde gemacht haben. Aber ift das nicht ge= 
rade die Hauptſache? und miderfpricht fich der Verf. nicht jelbjt, wenn 
er (S. 128) binzufügt: „Der Konfirmanden:Unterriht fol und muß 
dahin wirken, daß dem Schüler fi die Einfiht mehr und mehr er— 
Ichließe, daß es mit alem Wiffen und Können nicht gethan jei, wenn 
bei dem Wifjen und Können das innere Leben fich nicht bethätigt ?'* 
Er hat ganz recht, wenn er einen fpäteren Konfirmationstermin (das 
16. Lebensjahr) fordert; immerhin aber muß ja doch dem Lehrer daran 
liegen, daß das in der Schule Gelernte in Herz und eben ber Finder 
übergehe. Und wie wenig es auch fei, was der Schüler aus der Echule 
mitbringe, auch diefes Wenige muß ber Lehrer dem Herzen berjelben 
recht nahe bringen. Das geichieht aber, wenn er feine Konfirmanden= 
ftunden nicht als Unterrichts=, fondern ale Weiheſtunden betrachtet. 
Dabei joll das, was der Verf. bei diefem Unterriht noch verlangt: 
„ein zufammenhängendes, auf die Schrift gegrüntetes Verſtändniß der 
hriftlihen Heilslehre” und ein „gefchichtliches und praftijches Verftänd- 
niß deſſen, was die Gemeinde Chrifti im Ganzen und die Einzelge— 
meinde im Bejonderen ift, und was Beide vom einzelnen Gliede for— 
dern‘ allerdings feine Berüdfichtigung finden. Aber das Widhtigfte 
ift und bleibt do, daß bier, wie der Verfaſſer (S. 127) ſelbſt 
fagt, „das praltiih Erbauliche mit aller Macht zur Geltung ger 
bradt wird.“ 

Wir haben der vorliegenden Schrift eine ausführlichere Beſprech— 
ung gewidmet. Sie verdient e8 aber auch, weil fie eine ernft durch— 
dachte, mit warmer Liebe zur Sache geichriebene, an Erfahrungen und 
guten Winfen reihe Schrift iſt. Auch ift das Streben des Verfs. zu 
loben, den Forderungen unjerer Zeit zu dienen und fi) von dem tobten 
Confeflionalismus fernzuhalten. Doc können wir uns mit feiner 
Ausführung nicht durdaus einverftanden erflären. Sie ift zu fünftlich, 
zu ſyſtematiſch, zu einfeitig (indem fie die biblifche Theologie zu ſehr 
bevorzugt und andere für die Religion erziehende Elemente nicht ge , 
nug in Wirkſamkeit treten läßt, zu hoch in ihren Anforderungen 
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(namentlih in Bezug auf die Unterweifung vor ber Schule und ihren 
legten ——— oft auch zu ausführlich und dogmatiſirend. 


13. Die Stellen der heiligen Schrift, welche Geſchlechtliches ent— 
halten. Gejammelt und mit einer Borrede und Nachrede herausgegeben 
für ar Lehrer und Eltern. Zürich, Verlags» Magazin. 1872. 
31 © 5 Sgr. 


Diejes Schrifthen nennt ſich felbft ein „vraftifhes Mittel”, 
die maßgebenden Kreiſe endlich einmal zur Herausgabe eines Bibel- 
auszugsd für Schulen zu drängn — „zu Nub und Frommen 
der Jugend und zur Erhaltung und Vermehrung des Anſehens der 
Bibel“. Und es tft gewiß das wirkſamſte Mittel, alle die Obſcönitä— 
ten, die in der fchauderhafteften Nadtheit und oft ohne alles religiöfes 
Motiv in dem heiligen Buche berichtet werden, in ihrer Gefammtheit 
zu überbliden, um es als heilige Pflicht zu erkennen, daß die Jugend 
durch einen Bibelauszug vor ihnen bewahrt und das Anjehen der heil. 
Schrift bei den Leſern berfelben erhalten werde. 

Weiteres über diefes Schriftchen ift oben in der Einleitung (unter 
II, 4) gejagt worden. Möge es dazu beitragen, die aus orthodoren 
Gründen Widerfirebenden endlich für den heilfamen Zwed zu gewinnen! 


14. Vortrag über die Bibel, ald Religionslehrbug in der Schule Ge: 
halten am 3. Mir; im Schwurgerichtsjaale zu Aarau. Bon U. Boll- 
mann, —— —— Aarau, Sauerländer. 1872. 25 ©. 


Auch diefer, nicht von einem Theologen, jondern von einem Lehrer 
gehaltene Vortrag, hat den Zived, vor dem Gebraud der ganzen 
Bibel in der Schule zu warnen. Er gibt zwar zu, daß beim Reli- 
gionsunterrichte in der Volksſchule die Bibel nicht zu entbehren ift, 
weil fie die Duelle und Grundlage ver jüdiſchen und chriftlichen Reli— 
gionsgefchichte bildet; aber für die Höheren Lehranftalten reiche fie 
nit aus. Für diefe bilde die allgemeine Religionsgefchichte den inner— 
ften Kern der allgemeinen Menſchengeſchichte oder mie Goethe jagt: 
„das eigentliche und tieffte Thema der Weltgefchichte, dem alle übrigen 
untergeordnet find". Deßhalb müfle an höheren Lehranftalten die all= 
gemeine, vergleichende Religionsgeſchichte gelehrt werben, vergleichend 
namentlich mit den heiligen Schriften der Indier, Perfer und Araber 
und mit den Weligionsiyfiemen aller Eulturvölfer überhaupt. 

Für die Volksſchule verlangt Herr Bollmann einen etwa auf 
zwei Dritttheile rebucirten Auszug der Bibel und rechtfertigt feine 
Forderung damit, daß er nachweiſt, in welchem Widerfpruche mit dem 
reinen Gottesbegriffe jo Vieles im A. T. ftehe, wie viele Wunderges 
geichichten in der Bibel ſich finden, während doch feftftebe: „es fünnen 
feine Wunder gefchehen, mweil Gott feine Wunder zuläßt‘, — und meil 
jo entſetzlich viele gefchlechtliche Vergehungen und Schandthaten in ihr 
zählt werden, daf fie höchſt fittengefährlich für die Jugend it. 

Er fommt aljo auf diejelben Bedenklichfeiten zurüd, die überhaupt 
mit Recht gegen den Gebrauch der ganzen Bibel in der Schule er- 
hoben werden. Bor Allem aber befämpft er die unhaltbare Inſpi— 


— 


266 Religion. 


rationstheorie der Orthodorie, die das größte Hinderniß der Herftellung 
eines Bibelauszugs ift. Im Ganzen ftimmen wir ihm bei, wenn aud 
gegen mande Ausführung in jeinem Vortrage allerhand einzuwenden 
wäre. 


15. Deutfhe Zeit» und Streitfragen. Alugfähriften zur Kenntniß der 
Gegenwart. Herausgegeben von Fr. d. Oolgendorff und W. Dnden. 
Jahrgang I, (Heft 1—16 umfafjend). Heft I. Das Leben Jefu und 
die Kirche der Zufunft. Don Dr. Heinrih Lang (Zürih). Berlin, 
K. Habel. 1872. 58 S. Abonnementpreis auf den ganzen Jahrgang für 
jedes Heft 7'/a Sgr., einzeln 10 Sgr. 


Ein reges Leben thut fih fund auf dem Gebiete der freien beut- 
fchen Theologie. Dafür fpricht auch das Unternehmen der Herren von 
Holtzendorff und W. Onden, die e3 unternommen haben, in der 
vorliegenden Zeitichrift „Die geoßen Angelegenheiten der Ge— 
genwart, die Streitfragen ber Schule und des Unter: 
rihtsmwejens, der Arbeiterbewegung, der Kirde, der 
innernundderausmwärtigen Politik“ zur Sprache zu bringen. 
Sie wollen in derfelben viel Schägenswerthes bieten, nämlid Samm— 
lung ber werthvollſten Driginalbeiträge zur Kenntniß und Beurtheilung 
der die Gegenwart bewegenden Beitfragen, deren praftifche Löſung 
fie beſchäftigt, — Concentration der ftaatswiffenfchaftlichen und 
biftorifchen Unterfuchungen auf gewiſſe, das Tagesinterefje bejonders 
ftarf berausfordernde Probleme, — Erhaltung der für die heutige 
Zeit werthvollſten politiichen und zeitgeſchichtlichen Flugichriften in 
einer den Tag überdauernden Form, — und Herftellung einer 
wiſſenſchaftlichen Gemeinschaft und Mitarbeiterihaft unter ſolchen, welche 
auf Grundlage nationaler Gefinnung an der Bertiefung der poli: 
tiſchen Bildung des Volkes zu arbeiten gejonnen find. Damit hoffen 
fie einen doppelten Zweck zu erfüllen: der Zufunft ein werthvolles 
Material zur Kenntniß der heutigen Zuftände zu überliefern und ber 
Gegenwart die geiftige Arbeit bei der Löfung wichtiger politifcher 
Probleme zu erleichtern. 

In der That ein großartiges, für die Jetzt- und Nachwelt viel- 
veriprechendes Unternehmen, — ein Werk, das nur unter thatkräftiger 
Mitwirkung gleichgelinnter, in edlem Streben bewährter Männer ges 
lingen fann. Die Namen der im PBrofpect genannten Mitarbeiter geben 
Bürgſchaft, daß in diefer Beziehung die rechte Wahl getroffen ift. 
Mögen fie die rechte Ausdauer bei dem unternommenen Werfe be— 
währen, dann wird auch der wünſchenswerthe Erfolg nicht fehlen. 

Für Lehrer, die ja auf der Höhe der Zeit ftehen jollen, ift das 
Unternehmen nicht blos von allgemeiner Wichtigkeit, fondern e3 vers 
ſpricht ihnen auch für ihre fpecielle Berufsftelung Intereſſantes und 
Wiſſenswürdiges. Das beweiſt fchon der erfte Artifel, mit dem es 
eröffnet wird. Das erfte Heft enthält eine fehr anregende und fefjelnde 
Abhandlung von dem befannten und beliebten Dr. Lang in Züri 
über das Leben Jeſu. Er zeigt zuerft, wie die Forfchungen auf 
theologiſchem Gebiete feit Strauß (1835) und Bauer die größten 
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Triumphe gefeiert und zu einem Haren Einblid in die Urgejchichte des 
Chriſtenthums (namentlih Paulus, Petrus, Johannes) und das Leben 
Jeſu geführt haben, und zeigt dann, daß dadurch ein Chriſtenthum 
geivonnen wurde, wie es unſre Zeit für bie Pflege ihres religiöfen 
Lebens bedarf, — ein Chriftentbum vor Allem ohne Wunder, 
wie es unfre Zeit braucht, — dad urfprünglide Chriftenthbum 
Sefu Chrifti felber. Und, fagt er (S. 55), „Sollten wir uns 
jeßt nicht minder freuen, Chriſten zu heißen? Wer hindert uns, mit 
jenen erften Chriften zu jagen: Du bift der Chrift Gottes, der Gottes= 
fohn, an dem wir hinaufwachſen wollen, um Gottesföhne, Gottes— 
finder zu erden? Können wir nicht mehr Weihnachten feiern? 
Etwa weil wir erfannt haben, daß die evangeliihen Weihnachtser— 
zählungen duftige Blüthen des von Chriftus entzündeten frommen Ge- 
müths find, umranfend die Thatſache der Sehnſucht der Welt aus 
Drud und Angft nad der Erlöfung, die ihr in der Religion ber 
Gotteskindſchaft zu Theil wird ? Können wir nicht mehr Charfrei= 
tag feiern? Weil wir nicht mehr glauben an den Tod eines Gottes, 
der feinen eignen Zorn dur fein eignes Blut zu fühnen auf Erden 
fam? Aber Jeſus hat nie jo etwas gelehrt, und die perfünliche Selbft= 
bingabe an die Zmede des Gottesreichd, wie fie im Tode Jeſu fo 
leudtend am Eingang der chriftlihen Weltperiode fteht als das Heil 
der Welt und als das oberfie Gefeg der menſchlichen Geſellſchaft, ver— 
dient wohl eine eiwige Erinnerung. Können mir nicht mehr Dftern 
feiern? Weil wir nicht mehr glauben, daß ein tobter Leib noch einmal 
auf die Erbe zurüdgefehrt ift? Aber Paulus und die erften Chriſten 
glaubten es aud nit. Wir ftehen mit dem Glauben, zu dem bie 
wiſſenſchaftliche Erforfhung des neuen Teftamentes uns geführt hat: 
Sefus, nachdem er „Fleifh und Blut, die in das Reich Gottes nie 
eingehen können“, abgelegt hat, aus Todesnacht erhoben in den lichten 
Himmel des Geiftes und aus diefer Welt des Geiftes den Seinigen 
erjcheinend und auf fie wirfend bis an’3 Ende der Tage, — wir Stehen 
mit diefem Glauben der Wahrheit und der urfprünglichen chriftlichen 
Weberzeugung unendlich näher, ald die Kirche mit dem Wunder ber 
leiblichen Auferftehung. Wenn wir auch die ſinnliche Hülle, in melcher 
biefer Glaube bei den erften Chriften vermöge der antiken Weltan: 
ſchauung noch erfcheinen mußte (die finnlihe Unterwelt und ber finn- 
liche Himmel) als befondere Localitäten, abgeworfen haben, fo find 
wir im Weſen mit ihnen eins und feiern nun erft recht das Oſtern 
des Geiſtes.“ 

Wir haben abfihtlich diefe Stelle der Lang'ſchen Schrift mit- 
getheilt, weil wir der Ueberzeugung find, daß ſolche Probe am geeig- 
netften ift, das erfte Heft der neueren Zeitichrift und mit ihm das 
ganze Unternehmen allen unbefangenen Religionslehrern zu empfehlen. 
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I. Spftematifche Religionslehre. 


a. Für höhere Schulen. 
16. Evangelifhe Glaubend- und Sittenlebre. Auf Grundlage der 
heiligen Schrift vom Ar ey des Gemeintebewußtfeind populär dar— 
eftellt von Dr. G. L. Schmidt, Real«Gymnafiallehrer in Eiſenach. Darm⸗ 
Habt und ei, Eduard Sernin, 1871. VI und 99 ©. 12". Ser. 

Sid auf den Standpunct zu ftellen, den die große Mehrzahl der 
gebildeten Glieder der evangeliihen Kirche einnimmt, und die Jugend 
zu einer vernünftigen Auffafjung des Chriftenthums® binzuleiten, das 
ift der Hauptzweck, den ber Verf. vorliegender Schrift im Auge hat. 
„Dem Gebildeten, jagt er im Vorwort, ift es Bebürfniß, ich feines 
Glaubens klar bewußt zu werben, feine religiöje Tüchtigfeit zur ver: 
nünftigen Erfenntniß fortzubilden und fih Rechenſchaft zu geben von 
den Gründen ſeines Handelns.” Daß er dazu trefflihes Material 
bietet, ließen ichon die Grundſätze vorausſehen, melde er in jeinem 
1864 erjchienenen „Leitfaden zum dhriftlihen NReligionsunterrichte in 
höheren Lehranſtalten“ (Vergl. B. 17 des Päd. Jahresber. ©. 24 ff.) 
aufgeftelt hat. In vorliegender Glaubens: und Sittenlehre theilt er 
diefelbe in folgende 6 Abfchnitte ein: 1. Lehre von Gott, 2. — vom 
Menichen, 3. — von der Erlöfung, 4. — vom neuen Leben, 5. — 
von der Kirche, 6. — von den letten Dingen. Da ihm der Grund» 
fat feftiteht, daß die Religion nicht Lehre, fondern Leben ift, jo hat 
er aud) bejonderen Fleiß auf den Abjchnitt 4, vom neuen Xeben 
verwendet, in welchem er nad) ben verfchiedenen Richtungen hin von 
den Aeuferungen wahrer Frömmigkeit redet. Wenn er fih nun aud) 
faft durchgängig nach der alten Syftematif der Religionslehre richtet, 
jo ift doch fein ganzes Werk von einem freien Geift durddrungen, der 
gewiß jeden aufgeflärten Lehrer anfpricht und der Verbreitung ver— 
nünftiger, echt chriftlicher Lehre förderlich ift. 

17. Sittenlehre far confeffionslofe Schulen von Dr. Wilhelm 

Fride, Rektor a. D., Derf. der vom Berein für Freiheit der Schule preis- 

efrönten Schrift aber den a in der Volkeſchule. Gera, 

Bau Strebel, 1872. X und 848 15 Sur. 

Mit außerordentlihem Fleiß, guter logifcher Anordnung und 
reicher umfichtiger Auswahl von Beijpielen, Citaten aus unfern Glaflifern, 
Sittenregeln in Proſa und Verſen hat der Berf. hier ein Werk zu— 
ftande gebracht, welches die Sittenlehre ala einen bejonderen 
Unterrichtszweig darftellen fol. Er bietet damit für den Un— 
terriht an confeffionslojen Schulen ein vortreffliches Lehr: 
buch dar, liefert aber auch zugleich den Beweis, auf wie ſchwachen 
Füßen eine foldhe Sittenlehre fteht, die des Glaubens entbehren zu 
fönnen meint. Ganz freilih kann er ihm felbft nicht entbehren; er 
muß ja doch auch von den „Pflichten gegen Gott‘ reden. Ueber 
diefe aber jagt er $. 2 nichts meiter, als: a. Gott ift das höchſte und 
vollflommenfte geiftige Weſen; b. Seine Eigenſchaften find für Kinder 
noch nicht faßbar; c. Rückſichtlich der Pflichten gegen Gott muß fich 
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aber jedes Kind ſchon folgenden Sat einprägen: „Erfülle alle Pflichten 
gegen deine Mitmenfchen, fo haft du damit auch die hauptfädhlichiten 
Pflichten gegen Gott erfüllt." Wie mag es wohl der Verf., der eine 
fo edle Moral lehrt und der fich darauf etwas zu gute thut, daß die: 
jelbe dem gegenwärtigen Gulturleben entjpricht, wie mag er es vor 
fich jelbft verantworten, wenn er in feinem Werke fich der edelſten 
Motiven zu ſelbſtloſem Handeln entäußert und den Glauben, den alle 
Eulturvölter der Gegenwart fefthalten, zur Baſis für die Sittenlehre 
zu nehmen fih jcheut? Er will zugleih ganz naturgemäß zu 
Werke gehen, und doch meibet er es, von ber Uebung unfrer Pflichten 
aus Liebe zu Gott zu reden. Was ift aber der Kindesnatur ent- 
fprechender, als in Gott den Vater der Liebe verehren, ihn findlich lieben 
und aus Liebe zu ihm alle Pflichten als Kindespflichten betrachten, 
und thun zu lernen nad feines Vater Wohlgefalen? Was ift für 
das ganze moralijche Leben des Menjchen wichtiger, als des Glaubens 
zu leben, daß Gott der Vater ift, von dem Alles fommt, vor defien 
Augen wir überall wandeln, von deſſen Hand mir überall geleitet 
werden? Alle Freudigkeit, aller Ernft, aller Muth, alle Ausdauer 
in der Pflichtenübung, der ganze Halt unſers Lebens beruht auf diefem 
Glauben. Ohne ihn wird die Moral vermweltliht; ohne ihn fehlt dem 
moralijhen Streben der höchſte Zielpunft, das Ringen nad) immer 
wachſender fittlicher Veredlung, nad göttliher Volllommenheit. Bon 
diejem Streben ift darum aud in dem vorliegenden Buche nicht die 
Rede, nirgends finden wir in ihm 3. B. das Wort von NRüdert: 
Vollkommenheit ift zwar ein Ziel, das ftetS entweicht, doch ſoll es 
auch erjtrebt nur werden, nicht erreicht.‘ Und doch find es haupt- 
fächlich die Dichter der Neuzeit, auf deren Ausſprüche er fich beruft. 
Wie nahe lag es dem Berf. oft, den Gottesglauben für feine Zmede 
zu verwerthen, wenigſtens zu erwähnen, wie bei dem Satze ©. 69: 
„Die fittlihe Weltordnung ift heilig!‘ 

Ueberhaupt mißbilligen wir es, daß e3 ber Verf. fo gefliffentlich 
vermeidet, die Sittenlehre des Chriftenthbums, welche die vollendetite 
Eulturftufe einnimmt, in ihrer vollen Würde erfcheinen zu lafjen. 
Wir finden e8 undankbar von ihm, nicht anzuerkennen, daß das Edelſte 
und Beite, was er bietet, dem Chriftenthbum entlehnt ift, und daß er 
weder unjre Religion, noch den erhabenen Stifter derfelben, das höchſte 
Vorbild menjchlicher Vollkommenheit, erwähnt. Er giebt ja in allen 
feinen edlen Forderungen zu erfennen, daß er chriftlich gebildet und 
gefinnt ift; warum verleuanet er den, dem er das verdankt? E3 fommt 
nur daher, daß er fich vorgenommen hat, eine Sittenlehre für con= 
feſſionsloſe Schulen zu fchreiben, und daß er die Confeſſions— 
lofigfeit darin fucht, jeden Anklang an die hriftliche Religion zu ver- 
meiden, während fie doch nur darin beftehen foll, daß man fich frei 
macht von dem Joche der verjchiedenen Belenntnißformen der 
Hriftlihen Kirche (Bgl. Einleitung I, 1 ©. 14 ff). Er geht in 
feinem erclufiven Streben fo weit, daß er Bibelſprüche faft gar 
nicht anführt. Wir haben in dem ganzen Buche deren nur zwei (!) 
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gefunden, nämlih ©. 3: „Liebe Deinen Nächſten wie Di felbft‘, 
und ©. 64: „Wer Anbern eine Grube gräbt, fällt felbft hinein.“ 
Er thut dies, wie er im Vorwort felbft jagt, „theild um dem con- 
feffionellen Religionsunterrichte nicht vorzugreifen, theild weil es un: 
pädagogiſch ift, Schülern, die noch in der Spradbildung begriffen find, 
unrichtige Sprachformen einzuprägen.” Leere Ausflüchte! ft nicht eine 
Annäherung an den Confejfionalismus durh rechte Auswahl ber 
Sprüche leicht zu vermeiden ? giebt es nicht Hundert von Sprüchen, 
die der ‚gegenwärtigen Sprache‘ ganz entfprehen? und würden nicht 
fo manche Kernſprüche von gleicher, vielleicht Fräftigerer Wirkung ge: 
weſen fein, als die Ausſprüche anderer Autoritäten? So würde wohl 
©. 64, ec. (Folgen des Böfen) der Sprud: ‚Die Gottlofen haben 
feinen Frieden“, und ©. 74, d. (Folgen des Guten) der Sprud: 
„Selig find die reines Herzens find‘ gewiß am rechten Orte geweſen 
jein? Wir fünnen es und gar nicht anders denken, als daß es bem 
Verf. Ueberwindung gefoftet hat, aus Vorliebe für eine falfche Con- 
feffionslofigfeit, die Anwendung von Kern- und Kraftſprüchen der 
b. Schrift ſich da zu verfagen, wo fie fich gleihfam von felbit auf- 
dringen und gewiß von der beiten Wirkung geweſen wären. — Daß 
übrigend ber Verf. auch nicht immer ganz ſprachrichtig fchreibt, be— 
weist der Sat ©. 51: „Alle Empfindungen find angenehm und un- 
angenehm‘, two e3 „oder‘ heißen mußte, oder richtiger und deutlicher: 
„theils angenehm, theild unangenehm.“ 

Wenn der Verf. der Schule vorwirft, daß fie nicht genug thue, 
die Menſchen von ihrem maßlofen Egoismus zu befreien, ben 
Willen das Gute zu thun lebendig zu maden, und die Einfidt 
in das Weſen des Guten zu Hären, fo kann dieſer VBortwurf nicht alle 
Schulen treffen. Wo der Religionsunterriht in nicht:confeffioneller 
Weiſe (wie ed im Herzogthum Gotha Borjchrift ift) betrieben, wo ein 
vernünftiger, der Zeitbildung entjprechender Glaube nicht blos gelehrt, 
fondern pädagogisch fruchtbar gemacht wird, da wird der Schüler in 
den Stand gejegt, in allen Lagen und Verhältniffen des Lebens ſich 
felbft jagen zu Fönnen, was er nad) den ihm eingeprägten Grundfägen 
und Gefinnungen fi zur Sittenregel zu machen hat, um in und für 
die Gegenwart als ein rechtjchaffener, Gott mohlgefälliger Menſch zu 
leben. Der Berf. verlangt: „feine Moralpredigten, fondern 
verftändige, praftiiche Belehrung über die fittlihen Berhältniffe des 
Lebens”, „kein Lernen ohne Definition‘ (vorausgegangene 
Erklärung), „beine Praxis ohne Theorie”; — follte ein Pä— 
dagog diefen Forderungen nicht zu genügen ftreben? Auch unterläßt 
wohl fein Pädagog, die Sittenlehre durch Beispiele zu veranſchaulichen 
und vor Allem durch Naturanfhauung zu beleben und zu begründen. 

Danfen wird e8 dem Verf. jeder Lehrer, daß er mit beiwunverns- 
würdigem Fleiß fo viel ſchätzenswerthes Material bietet, um bie 
Sittenlehre für die gegenwärtige Zeit recht fruchtbar zu machen; er 
wird fi das bier Gegebene Fingerzeig und Antrieb fein lafien, fo 
manchen Gegenftand befjelben noch tiefer eingehend zu behandeln. Unter 
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dem vielen Trefflichen, was der Verf. giebt, heben mir bejonders bie 

Ausführungen über die Pflichten gegen Eltern und Lehrer, über Staat 

und Patriotismus, über Kapital und Arbeitstheilung hervor. Wir 

fönnen es allen Lehrern rathen, fi” mit dem angezeigten Werk be- 
fannt zu machen. 

18. Die fhöpfungsoffenbarte Gotteslchre, wie fie dem Buche 
des Derfaffers: „Das erfennende wie fchöpferiihe Sichbewußtwerden‘ ent» 
nommen und bier in weiterer Darlegung entwidelt worden von Yried- 
mund von Arnim, Derfafler der „Neuen Heillehre‘‘ und deren Ergänzung 
„Gottes Naturgeiegliche Heilung alles Krankſeins.“ — Vreis nah des 
Käufers eigener Werthſchä ung. Bird auf Verlangen franco unter Kreuz⸗ 
—— — el Gerswalde in der Uckermark. 1871. IV 

und 84 S. 


Am liebſten übergingen wir vorlieg. Werk mit Stillſchweigen, da 
wir einen höchſt edeldenkenden Verfaſſer vor uns haben, dem wir 
nicht gern zu nahe treten möchten, deſſen Arbeit wir aber in keiner 
Weiſe empfehlen können. Aber es iſt und nun einmal zur Beur— 
theilung vorgelegt worden, und jo müflen wir wohl oder übel aus- 
iprechen, was wir von bemjelben halten. Schon der Titel des Werks 
läßt ahnen, wie dunfel und verworren das ift, was der Verf. in dem— 
jelben bietet, zugleich aber auch das edle Streben defjelben, in der un= 
eigennügigften Weife der Menjchheit zu dienen. Ueberläßt er es do . 
dem Käufer, den Preis für das Werk jelbft zu beftimmen und es ſich 
franco zujenden zu lafjen. — Was nun aber die Ausführung feiner 
Ideen betrifft, fo ift es uns völlig unklar, was er eigentlich will. 
Auch den Yejern wird es ebenjo ergehen. Ich brauche ihnen nur einige 
Titel der verjchiedenen Abjchnitte vorzuführen, wie ©. 25: „Dur 
Bereigentbumung, das ift auch Gebeihenthum, das ift auch die ges 
deihlihe Arbeit, erwirbt fih der Menſch die Seele und Liebe zu 
Gott; — ©. 34: „Das Wifjen ift die erfte Aufgabe des Menjchen, 
aber nicht das gute Herz, wie die chriftliche Neligion lehrt; denn das 
Herz ift thierifch und mwird erft dur das Wifjen geordnet; — ©. 58: 
„Das Eigenthum entipringt naturgejeglich aus der Seele des Menſchen, 
und ift ihr zu ihrer Lebensaufgabe ſich zu entwideln naturgefeglich 
nothwendig;“ — ©. 71: „Der wirre thierifhe Kampf der blauen 
und rothen Republifaner als die mächtigen Weberftimmiiller oder 
Mehrheitsherrſcher gegen das naturgefegliche, aljo gottesgebotliche 
Königthum und gegen das naturgefegliche, alſo gottesgebotliche Eigen: 
thum;“ — ©. 77: „Die Che und Familie als Vereigenthumung.“ 
Auch bei der Ehe und Familie läßt der Verf. nur „die Vereigenichung (!) 
oder Bereigenthbumung’’ gelten. — Wer fönnte ſich mit einem ſolchen 
berivorrenen, durh Mißbildung der Sprache verbunfelten Buche be- 
freunden? Schade, dab der Verf. nicht die Gabe hat, fih far und 
verftändlich auszudrüden. Er ift freifinnig, wie jchon das Wort ©. 45: 
„Die frommen NReligionsgläubigen ereifern fi) fanatifh für das 
Dummjein und Bleiben” andeutet; und dabei zeigt er das reinfte, 
edelſte Streben, die Menjchheit vor den Gefahren zu hüten, von denen 
fie dur die Berirrungen auf religiöfem und focialem Gebiete 
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bedroht find. Aber Klarheit ift das erfte Erforderniß eines guten 
Schriftftellers. 


b. Für Confirmandenunterridt. 


19. Das kleinere Confirmandenbüdlein. Das ift: furzer Unterricht 
in der chriſtlichen Religion für die evangelifhe Jugend A. G. in den Volks— 
fhulen und für Gonfirmanden von Johann Michaelid, Pfarrer in Algen. 
ent verbefjerte Auflage. SHermannftadt, Franz Michaelis. 1871. 
] Br. 

Nicht blos um des Verfs., fondern auch um der guten Sache 
willen freut ed uns, das tebliche Bemühen defjelben von einem guten 
Erfolge begleitet zu jehen; fein Confirmandenbüchlein hat bereits die 
ſech ste Auflage erlebt. Es ift ein gutes Zeichen, wenn ſolche Schriften 
einer weiten Verbreitung fich erfreuen; denn e3 zeigt, daß immer mehr 
der Geift und Sinn für einen natur und zeitgemäßen Religions = 
unterricht erwadht. Wir begnügen und damit, auf die empfehlende 
Anzeige diefes Schriftchens in Bd. 22. ©. 402 des Päd. Jahresber. 
binzuweifen. 

20. Die hriftlihe Religion. Leitfaden für den Gonfirmandenunterricht. 
Zweite, durchgefebene Auflage. Zürich, Cäſar Schmidt (Schabelip’ice 
Buchhandlung. 1372. 93 5. 6 Sur. 

Der Berf., der einen (menigjtens den Worten nad) eigenthüm- 
lihen Lehrgang befolgt, gibt denjelben in S1 Paragraphen, denen er 
ausgedrudte Sprühe und von S. 61 an 40 Lieder von Dichtern 
der Neuzeit (Geibel, Strauß, Defer, Spitta, Nüdert, Schenfendorf, 
Gerof u. U.) anreiht. Er theilt feinen Unterricht in vier Abfchnitte: 
1. Das Weſen der hriftliden Religion oder die Lehre vom 
hriftlihen Glauben, 2. Die Mittel zur Verwirflihung der riftl. 
Religion in der Welt oder die Lehre von der hriftlihen Kirche, 
3. Die Bewährung der chriftl. Religion im Leben oder die chriſtl. Sitten: 
lebre, 4. Das Ziel der hriftl. Religion oder die Lehre vom ewigen 
Leben. Den meiften Raum nahmen die Sprüche ein, deren Zahl 
zu berringern und zu fichten wäre. Die Lehren find, in unferem 
Sinne, confejfionglos abgefaßt, d. h. in rein bibliſchem Sinne darger 
ftelt. Ueber Jeſus ift zu wenig gegeben. Die Eigenjchaften Gottes 
find nach feinem Princip geordnet; die SHeiligfeit und Gerechtigkeit 
Gottes ericheint von ihnen getrennt in einem ganz anderen Abjchnitte. 
Die Definitionen find oft zu einjeitig und unpopulär, jo $. 10: „Als 
der Ewige bringt er feine Gelege ohne Unterbrud (!) zur Geltung 
und herrſcht über allen Wechjel und Wandel der Zeit‘, $. 12: „So— 
fern jeine Gedanken Alles durchdringen, jo daß ſich ihnen Nichts ent— 
ziehen fann, nennen wir ihn den Allwiſſenden“. Ueberhaupt 
muß ſich der Lehrer, der nach diefem Buche lehrt, erft ganz vertraut 
mit feinem Inhalt machen, um den furzen Paragraphen Wärme und 
Leben zu geben. Der Geift defjelben ift ein freier. 

21. ag te - für den Gonfirmandenslinterricht nach Luther's Katechismus von 


r. €. Adermann, Oberbofprediger a. * Siebente Auflage. Hild— 
— Kefjelring. 1872. 31 ©. Sgr. 
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Ein ftreng confeffionelles Büchelchen, das ſich genau an die Ord— 
nung des Katechismus bindet. Es enthält viel Gutes. Wir haben 
die Schriften des Verfs. ſchon B. 18 bes Päd. Jahresber. ©. 31 
und 50 beſprochen. | 
22. Leitfaden zum Eonfirmanden=Unterridht. Entworfen von U. 


Treblin, Diafonus bei St. Bernhardin in Breslau. Breslau, Maruſchke 
und Berendt. 35 S. 4 Ser. 


Vom Standpunkte der freieren Theologie aus behandelt ber 
Verf. diefer Schrift feinen NReligionsunterridt. Er legt demſelben 
„das einfachite und umfafjendfte chriftliche Glaubensbekenntniß, welches 
in dem Taufbekenntniß enthalten ift Matth. 28, 19, zu Grunde. In 
einfacher natürlicher Weife reiht er feinen Unterriht an die Worte 
„Bater, Sohn und heiliger Geiſt“ an, ohne fich jedoch dadurch 
irgendwie an den Gang bes Katechismus zu binden. Wie verftändlich auch 
feine Darftellung ift, jo erfennt man doch bald, daß er höher ge= 
bildete Gonfirmanden im Auge hat und nicht gewöhnliche Volks— 
fchüler. Recht zweckmäßig ift es, mie er auf Gottes Weſen Hinleitet 
durch die Betrachtung von: „Gott in der Natur, — im Gewiffen, — 
im menjcdlichen Herzen“; — ferner was er von ber „fittlichen Ent— 
widelung Jeſu“ jagt; — tie er das „Eſſen und Trinken‘ beim 
b. Abendmahl als ein geiftiges Aufnehmen Chrifti betont, u. 4. — 
Kurz wir können diefe Schrift den Lehrern zum Selbitftubium em= 
pfehlen. — Auffallend ift das ungeſchickte Format (in Duart, wie ein 
Schulprogramm), in welchem fie erfchienen ift. 

23. Wiederbolungsbühlein für meine Gonfirmanden von Dr. Friedrich 
Hoffmann. Aſchersleben, Ernit Schlegel, 1872. 11 9. 21a Sgr. 

Ein recht unbebeutendes Büchlein, ein bürres Sfelett, das dem 
Lehrer nichts nügen kann. Der Katehismus und orthodore Scholafti- 
cismus beherricht hier Alles. Zwiſchen jedes Paar Seiten find zmei 
leere Blätter Schreibpapier eingeheftet, ob zum Ausfchreiben der ci- 
tirten Sprüche, oder zum Notiren von Erflärungen des Lehrers, ober 
aud; um bem Heftchen von 11 Seiten Tert einiges Volumen zu geben ? 
— mir mwifjen es nidt. 

24. Hilfsbühlein zum evangel. Katehismudslinterriht inKirde 
und Schule Ünthaltend den Meinen Katehismus Lutber's und an den= 
felben fi anfchließende Lehr-Ueberſchriften, Bibelſprüche, bibliſche Geichichten 
und Kirchenliever. Won Heinrih Thiel, Pfarrer in Salfeld, Oſtpreußen. 
Audgabe A. für gereiftere Gonfirmanden und die oberen Glaffen 


der Elementarfhulen. a. i. Pr., in Commiffion bei Ferd. 
Bener, 1871. 80 ©. Preis 4 Sgr., in Partieen billiger. 


25. Hilfsbüdhlein zum evangelifhen Katechismus-Unterricht in 
Kirhe und Schule. Üntbaltend den Meinen Katechismus Luther’s, und 
an denfelben ſich anſchließende Lebrüberichriften, Bibelfprüche, biblifche Ge 
ſchichten und Kirchenlieder. Bon Heinrich Thiel, ev. Pfarrer in Salfeld, 
Dftpreußen. B. Ausgabe für ſchwache Eonfirmanden und die un« 
teren Glaffen refp. Abtbeilungen der Elementarfhule. Danzig, 
A. W. Kafemann, 1871. 50 S. Preis 1'/a Ser. 


Nach unfrer Auffaffung, die wir ſchon wiederholt beſprochen haben, 
Päd, Jahresbericht. XXIV. 18 
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fol der Gonfirmanden-Unterricht nicht in eigentlichen Unterrichts>, 
Sondern in Weiheftunden beftehen, in denen das im Schul-Un- 
terricht Gewonnene dem Herzen recht nahe gebracht und in recht er- 
baulicher Weife dazu vermwerthet wird, die Hauptgrundfäte und Ge— 
finnungen dhriftliher Frömmigkeit fürs ernftere Leben zu befeftigen 
und daburd eine gehobene Stimmung für den Tag der Confirmation 
berborzurufen. Wir können darum nicht begreifen, wie der Verf. vor- 
liegender Schriften diejelben ald für Confirmanden geeignet be: 
zeichnen Fonnte. Sie find gewöhnlide Schulbücher, das eine A 
(Nr. 24) für geförderte Schulen, das andere B (Nr. 25) für Schulen 
von ſehr beſchränktem Lehrziele. Wir führen fie auch nur darum unter 
der Rubrif „für Confirmanden‘ auf, weil fie von dem Verf. felbft ala 
für Diefe beftimmt bezeichnet worden find. 

Als Schulbücher find fie den Lehrern, welche ftreng den Gang 
bes Katehismus einhalten, zu empfehlen, weil fie, von Hyperor⸗ 
thodorie ſich möglichit frei haltend (Jeſus als „wahrhaftiger Gott‘, 
Höllenfahrt, Teufel, Wunder 2c. werden nicht erwähnt), eine meift 
gute Auswahl von Sprüchen und vortreffliche Liederverſe unfrer beften 
Hymnologen enthalten. Ueberhaupt jcheint der DBerf. auf freierem 
Standpunkte zu ftehen und fich nur ungern dem Katechismuszwang zu 
fügen. Das bemweifen auch die (für den Lehrer oft zu) kurzen Ueber: 
ſchriften (man kann fie nicht Paragraphen nennen), dieer den Sprüchen 
voranſchickt. So beginnt er das zweite Hauptftüd mit ber Ueber: 
Ichrift: „a. Der Glaube an Gott den Bater (den Urquell aller Dinge, 
aller guten Gaben, aller Gnaben), b. Der Glaube an Jeſus Chriftus 
(Erlöfer von allem Unheil), ce. Der Glaube an ben heil. Geift 
(den Führer zur Vollendung). [Durd den lebendigen Glauben 
wird und Sündern Gottes Gnade in Chrifto — Heil und Seligfeit — 
zu Theil]. Er redet daher von Gottes Baterliebe, von Jeſu Er: 
löfungswerf 2c., ohne auf Dogmatijches zu reden zu fommen. Nur 
läßt er fich im dritten Artikel durch Luther’ Erflärung verleiten zu 
fagen, daß der heil. Geift die Sünden vergebe. Gegen das Zuviel: 
Memoriren eifert er jehr, namentlich gegen das Ausivendiglernen ber 
evangel. und epiftolifchen ‘Berifopen und der „großentheils Iehrhaften 
und ſprachlich ſchwer verbaulihen 80 Regulativ-Lieder.“ — In der 
Heinen Schrift ftedt ein großer Fleiß. 


e. Für Volksſchulen. 


26. Chriſtliche Religionslebre. Nah dem Lehrbegriff der evangeliichen 
Kirhe. Bon Iobann Heinrich Kurk, Doctor und emeritirtem Profeffor 
der Theologie. Zehnte revidirte Auflage. Mitau, Auguft Neumann 
(Friedrih Zucas), 1871. VIII und 212 & 12 Ser. 


27. Der Meine Katehismus Dr. Martin Luthers in Kragen und Antworten 
erklärt von H. Fr. Th. 2. Ernefti, Doctor der Theologie, Abte zu Ma- 
rientbal, Gonflitorialratbe, Generalfuperintendenten und Mitglied des Dis 
rectoriums des Predigerfeminars in Wolfenbüttel, Ritter des herzogl. Braun 
fhweigifhen Drdens Heinrichs des Löwen. Bierzebnte Auflage. Braun: 
ſchweig, Iob. Heinr. Meyer, 1871. 175 |S. Breid des Gremplars in 
Pappband 7 Ser. 


Religion. | 275 


Beide hier angezeigte Schriften find ſchon feit langen Jahren in 
vielen Auflagen verbreitet und die Namen der Berf. fo befannt, daß 
fie feiner Anpreifung mehr bedürfen. Da fie ſich ftreng an den Ka— 
tehismus anjchliefen und ihre Verf. der ftreng ortbodoren Theo: 
logie des jcholaftiichen Mittelalter, jo gilt ihre Anpreifung natürlich 
nur den Lehrern gleicher Richtung. 

23. Chriſtliche Glaubenslehre zum Selbflunterriht und für Schulen. 
Nah dem Leitfaden Dr. 3. T. Becks in freiem Auszuge bearbeitet von 
Julius Lindenmeyer. Stuttgart, 3. F. Steinkopf. 1871. 47 ©. 18 Ir. 
Ein Auszug aus Dr. 3. T. Becks „Leitfaden der chriftlichen 

Glaubenslehre“ will dies Schriftchen fein! Damit richtet es fich felbit. 

Wir haben in der ausführlichen Anzeige jenes Leitfaden? (B. 22 bes 

Päd. Yahresber. S. 395 ff.) berichtet, vaß es an großer pietiftifcher 

Unklarheit und Verſchwommenheit leide, daß er zwar den liberalſten 

Theologen der Neuzeit die beiten pädagogiſchen Grundſätze nachſpricht, 

aber feinen derſelben befolgt, daß er an dem orthodoreften Inſpira— 

tionsbegriff feithält und alle Ergebniffe unfrer heutigen philologifchen 
und kritiſchen Forjchungen verleugnet. Was demnady von einem Aus- 
zuge dieſes Leitfadens zu halten ift, ergiebt fi von felbit aus dem 
über Bed’3 Werk ausgefprochenen und beiwiefenen Urtheil. Allerdings 
jol der ‚Auszug‘ ein „freier“ fein; aber das kann ſich nur auf bie 

Form, nicht auf den Geift derfelben beziehen. Herr Lin denmeyer 

theilt jeine Glaubenslehre in folgende drei Hauptftüde ein: 1. Die 

göttlihe Weltihöpfung mit der göttlihen Weltorbnung, 2. der un: 
göttlihe Weltabfal und die göttlihe Gefehgebung, 3. die göttliche 

Meltverföhnung mit der Gnadenordnung. Aus allen diefen Abjchnitten 

aber fpricht der unklare Geift des Verfs. vom Beck'ſchen Original. 

29. Pädagogifhe Handbibliotbet. Sammlung von Lehrmitteln für 
Säule und Haus. 

Erftes Bänden: Sprud- und Bersbüdlein für Mittel: und 
Unterflaffen. MNebft einem Anhang: Lnfere chrüitlichen Feſte Zufammens 
ade und für bäuslihe Wiederholung durch die Mutter mit kurzen Süßen 

ereihert von 8. Heinrih. Schleswig, Verlag der Schulbuchhandlung 

(Hermann Heiberg), 1871. VI und 82 ©. 

Der Verf. diefer Schrift mag für die Anwendung des Luth. 
Katehismus beim Religiondunterricht (und zwar ſchon in den un— 
teren Claſſen) fagen, was er will, — mag nod fo beftimmt er: 
Hären: „wir fennen wirklich nichts Befjeres für unfern Zweck, ald den 
Katehismus bier zu Grunde zu legen“, — uns fann er davon nicht 
überzeugen. Auch mir verehren Luther's Katechismus ald ein für 
feine Zeit unübertroffenes „meifterhaftes‘ Wert und wenden die herr— 
lihften Stellen bei unſerm Unterrichte gern an; aber — Alles bat 
feine Zeit. Nicht blos der Sprachform nah ift gar Mandes im 
Katehismus „falſch“ und „veraltet“, fondern aud dem Inhalte nach 
ftimmt Vieles nicht mehr zu den religiöfen Anfhauungen unfrer Tage. 
Nüdfichtlih der Spracde, meint zwar der Verf., „ein guter Lehrer und 
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und gute Eltern vermögen au aus Steinen Brot zu machen, um 

jo mehr, da es bier nur geringer Nachhilfe bedarf.‘ Welcher Vater 

wird aber feinem Kinde, das ihn um Brot bittet, einen Stein geben ? 

Was der Verf. hier zum Unterrichte in der Schule und zur 
Wiederholung im Haufe giebt, ift den „zehn Geboten‘ angereiht; 
auch der Glaube an Chriftus (mobei die Orthoborie des Verfs. am 
meiften hervortritt). Das für die Kinder Beftimmte befteht nur in 
Sprüden und Berfen, die meift gut gewählt find; das für die häus- 
liche Wiederholung Beftimmte in Anleitung zur Unterredung mit den Kin— 
bern, die oft recht praftifch find, oft aber auch — namentlich in hiſtoriſchen 
Beziehungen zu weit greifen. Aufgefallen ift uns, daß der Verf. bei 
der Allwifjenheit und Allgegenwart Gottes dag Warnende, das in 
dem Glauben an diefelbe liegt, gar nicht hervorgehoben hat, jondern 
nur das Tröftliche defjelben, und daß er hier den Sprud „Wie jollt 
ich ein jolch groß Uebel thun und wider Gott fündigen‘ nicht ange= 
bracht hat, ſondern erft beim fechsten Gebot. Daß er bei diefem Ge— 
bote nur die Worte „Feufh und züchtig leben“ hervorgehoben 
wifjen will, ift ganz recht; ebendarum aber hätte er auch die Aus— 
einanderjegung über das eheliche Leben (bei der „häuslichen Wieber- 
holung“) mweglafjen können. Soll man Heinen Kindern ſchon die War- 
nung geben: ‚„Störe nicht Chen?” Auch finden wir es unpafjend, bei 
den dhriftlichen Feiten das „Seit der Befhneidung“ in einem be 
fonderen Abjchnitt zu erwähnen. 

Wie viel Gutes au der Verf. dem Lehrer bringt (namentlich 
in der bejchränften Anzahl der Sprüde und in den Andeutungen für 
häuslihe Wiederholung) fo können wir feine Schrift doch nur ben 
Lehrern empfehlen, die auf gleihem Standpunkt mit ihm ftehen. 

30. Spruchbuch zu Luther's Fleinem Katechismus Mit einem An— 
bange, enthaltend die DVertheilung ded gefammten religiöfen Lernftoffes auf 
eine fiebenklaffige Schule. Nah dem Lehrplan der ftädtifchen böberen 
Töchterſchule zufammengeftellt von E, Gärtner, Lehrer an der böberen 
Ti Aa zu Liegnitz. Liegnip, Reisner (Georg Wieder), 1871. IV u. 


31. 2ernftoff für den Religionsunterriht in evangelifhen Schu— 
len. AZufammengeftelt von W. Dietlein. Halle, Buchhandlung des 
Waiſenhauſes, 1871. 46 S. Preis 2'/, Gr. 


32. Spruch⸗Katechismus b. f. der Meine Katechismus Luther's mit aus- 
führlihdem Spruchregiſter zum Schulgebraudh und Confirmanden-Unterricht. 
Stettin und Smwinemünde, Prüg und Martini. 65 ©. Preis 3 Ser. 
Daß diefe drei Büchelchen fämmtlih nad) Luther's Eleinem Ka- 

tehismus georbnet find, ehren fchon ihre Titel; aber auch die 

Wahl der Sprüche befundet ihren ftreng confejfionaliftiiden 

Geift, fowie die Aufnahme der 80 Regulativlieder in Nr. 31, 

melde auch Nr. 30 mit dem Spruchbuch zufammengebunden wiſſen 

wil. Nr. 30 und 31 haben für Lehrer an 7=, reſp. 5-Hlaffigen 

Schulen durch die Bertheilung der Sprüche und Lieber auf die ber- 

ſchiedenen Klafjen einen bejonderen praftiihen Nuten; Nr. 32 bietet 

am wenigften, nämlich nur ein Spruchregifter. 
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33. Der katholiſche Religionsunterridt in der Unterflaffe der Ele⸗ 
mentarfchule. Erklärung des Meinen Breslauer Didrefan-Katehiömus. Ein 
Hilfsbuch für Geiſtliche und Lehrer von Paul Gerntke, Kaplar. Breslau, 
Goerlih und Eodh. 1872. 32 S. Preis 3 Ser. 
Unbebeutend ift, was der Verf. über die Wichtigkeit des Re— 

ligionsunterrichts in der Unterflaffe jagt; unbedeutend aud, was er 

dann über ben Unterricht felbft folgen läßt. Aber er giebt doch zu 
erkennen, daß e3 ihm am Herzen liegt, was er in achtjähriger Praris 
an Erfahrungen für diefen michtigen Unterrichtözweig gewonnen bat, 
auch Anderen nubbar zu machen, und daß er fühlt, wie mwichtig es ift, 
gerabe den Religionsunterricht in den untern Klafjen der Volks— 
ſchule recht ernft zu nehmen und ihn recht fruchtbar zu betreiben, da= 
mit für die Oberllaffen der Schule und fürs ganze Xeben ein guter 
Grund zur religiöfen Bildung gelegt werde. Er fnüpft den Unterricht 
an bie biblifche Gefchichte und den (Breslauer) katholiſchen Katechismus 
an. Zu den einzelnen Lectionen des letzteren giebt er furze Erflär- 
ungen und Anmerkungen. Dabei verfährt er mit borfichtiger Aus— 
wahl, nimmt mandes Beſſere aus dem polnifchen Katechismus auf, 
giebt manche gute Erläuterung und Bemerkung zu den Lectionen, und 
legt einen bejonderen Werth auf Denk: und Sittenſprüche, die fürs 

ganze Leben einen feften Halt geben follen. Recht gut hat er 3. 2. 

©. 30 das Verhältnig zu Gott an dem Berhältnig der Kinder zu den 

Eltern, S. 20 den Begriff „Kirche” an den verschiedenen Bedeutungen 

der „Schule‘ erläutert. Auch in den Denkſprüchen findet ſich manches 

Gute, wie S. 15: „Ein Auge giebts, das Alles fieht, auch mas in 

finftrer Nacht geſchieht.“ — Man fieht aber aus Allem, daß bie Lehrer 

rückſichtlich der pädagogiſchen Zeitbildung noch weit zurüd fein müſſen, 
denen hier ſo viele ſich von ſelbſt verſtehende Lehren und Winke noch 
nöthig ſind. — Das ſpecifiſch katholiſche Element tritt in dieſer 

Schrift wenig hervor; nur in dem Wink für den Lehrer (S. 9) zeigt 

es ſich deutlich, indem hier geſagt iſt, daß im erſten Schuljahre der 

„Schöpfungsgeſchichte und den Erklärungen über Gott als Schöpfer 

und einzelne göttliche Eigenſchaften“ folgen müſſe: „die Erklärung und 

Einübung des hl. Kreuzzeichens, das Vaterunſer nebſt dem engliſchen 

Gruße, das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß, die 10 Gebote Gottes, 

die fünf Kirchengebote und die ſechs Hauptwahrheiten, die jeder Chriſt 

wiſſen muß.” 


II. Biblifche Gefchichte. 
a. Für Lehrer. 

34. Die Hriftlihe Religion für Kinder auf Grund biblifher Er- 
zäblungen. Bon Sodann Michaelis, Pfarrer in Algen. Zweite, 
umgearbeitete und vermehrte Auflage. Ausgabe für Lehrer, Hermann« 
fladt, Franz Michaelis, 1871. 124 ©. 

Es gereicht und zu ganz befonberer Freude, das Werf, auf welches 
wir ſchon B. 22 des Päd. Jahresber. S. 411 aufmerkſam gemacht 
aben, jest ſchon in zweiter Auflage empfehlen zu fönnen. Nicht nur 
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daß mir unjer empfehlendes Urtheil dadurch beftätigt und von Vielen 
anerfannt ſehen, jondern aud daß ſich daraus in erfreulicher Weiſe 
ergiebt, in wie weiten Kreiſen fich die zeit: und zmwedmäßigere Be— 
treibung bes Religionsunterrichts Bahn gebrochen hat. Namentlich 
gereicht es aber wie dem Verf. jo dem ſiebenbürgiſchen Lande, in wel— 
chem derſelbe lebt und wirkt, zur Ehre, den beſſeren Geiſt der Re— 
ligion zu nähren und zu pflegen. Es tritt immer deutlicher hervor, 
daß die Vernünftigeren in den Gemeinden nicht mehr den längſt ver— 
alteten unverdaulichen Dogma und Wunderkram wollen, von denen 
die meiſten Lehrbücher ſtrotzen, ſondern nach beſſerer Koſt verlangen. 
Ihnen eine ſolche zu bieten, iſt das Streben des Verfs. Er gehört 
nicht zu den Radikalen, welche nur umſtürzen, aber nichts Beſſeres zu 
ſchaffen vermögen, ſondern zu den Beſonnenen, die auf dem alten 
Grund der Wahrheit fortſchreitend durch Sichtung des Vorhandenen 
und Verwerthung des Bewährten zu immer klarerem Wiſſen und ed— 
lerem Denken führen wollen. Sein Streben iſt, die Humanität 
zu fördern, wie fie Rothe als das erhabene Ziel des Chriſtenthums 
bezeichnet, wenn er in jeiner Ethik fagt: „Das Chriftenthum tft 
und fann nicht? anderes jein, ald die reine und vollfommen 
entwidelte Humanität.“ 

Diefer Geift und dieſes Streben ſpricht aus dem vorliegenden 
Bude und leuchtet befonders aus dem „Anhange‘ hervor, in wel— 
chem er den Lehrern theils in „allgemeinen Bemerkungen‘ über 
zwedmäßige Betreibung des Religionsunterridhts auf Grund biblifcher 
Erzählungen trefflihe Winfe giebt, theils in „Unterredungen über die 
einzelnen Erzählungen‘ ſchätzenswerthes Material zur Behandlung ber 
oe gegebenen 20 biblischen Geſchichten in gedrängter Kürze dar— 

ietet. 

Um dieſes „Anhanges“ willen gehört das Buch hierher unter bie 
Rubrik für Lehrer, während es ohne benfelben ald Ausgabe für 
Schüler unter der folgenden Rubrif anzuführen wäre. 

Die neue Auflage unterfcheivet fi von der erften durd einen 
Zuwachs von 8 Erzählungen, 4 im A. und ebenjoviel im N. T., 
ferner durch ziwedmäßigere Reihenfolge der Erzählungen bed N. 7. 
und entjprechendere Yaflung (namentlich der vierten „Jeſus wird 
Lehrer‘), — durch größere Beitimmtheit bezüglich der Sagen und 
Wundererzählungen — und durch forgfältigere Yuswaii des Memo» 
rirftoffes. Ueberhaupt erkennt man überall, daß die Ergebniſſe der 
neueſten theologiſchen Forſchungen, ſoweit es in einem 
ſolchen Büchlein thunlich iſt, von dem Verf. berüdfichtigt worden ſind. 
35. Stoffe und Entwürfe zu bibliſchen Geſchichts-, Lieder⸗, Spruchkate⸗ 

cheſen und Katechismusunterredungen. Für einen concentrirenden Religionde 
unterricht in * Oberklaſſen evangeliſcher Volksſchulen bearbeitet und ge— 
ordnet von J. A. Köhler, Seminar⸗Director in Grimma. Zweite vers 


mebrte Auflage. Grimma, G. Geniel, 1871. 1. Theil, 23 und 196 ©, 
Preis 18 Sgr., 2. Theil. XIII und 257 ©, Preis 2212 Sgr. 


Bei Anzeige dieſes Werks in erfter Auflage (B. 19 des Päd. 
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Sahresber. ©. 32 ff.) haben wir bereits über feinen, dem ftrengften 
Confefjionalismus ergebenen Charakter, über feine concen- 
trirende db. 5. die biblifche Geſchichte mit Sprud, Lieb und Kate— 
i3mu3 berbindende Methode, über feine, die Erbauung gewiß oft 
ähmende Ueberbürbung mit Unterrichtsftoff und ausgefprochen. 
Daß der Lehrer in dem mit großem Fleiß ausgearbeiteten Buch wohl 
manch lehrreihen Wink findet und, wie das Erjcheinen der 2. Auflage 
vermuthen läßt, manchen Nuten daraus gezogen hat, geben wir gern 
zu; dem freier Denfenden aber fann es nicht genügen. Der 1. Theil 
enthält das erfte, der 2. Theil das zweite Hauptftüd, der 3. Theil 
mit den übrigen Hauptftüden ift uns noch nicht zu Gefichte gefommen. 


b. Für höhere Schulen. 

36. Hilfsbuch zur Einführung in ein tieferesd Verſtändniß der 
biblifhen Geſchüchte für Schullehrerfeminare und für die obern Elaffen 
an höhern Schulanftalten. Bon Gerhard Heine, Director am Herzoglis 
hen Schullebrer-Seminar zu Göthen. Zweite, fehr verbefjerte und vers 
ne he lage. Deffau, Eduard Heine, 1872. VI und 92 ©. Preis 
In 212 Lectionen werben bier zu einzelnen Abjchnitten der bib- 

liſchen Gejchichte des U. T. 1037 und des N. T. 1388 Fragen und 

Aufgaben geftellt, nad) denen der Schüler auf den Unterricht ſich vor— 

zubereiten ober auch nach demjelben jchriftliche Arbeiten über das Ge— 

hörte und Gelernte zu liefern bat. Für geförderte Schüler ift das 
eine gute Uebung; fie lernen nachdenken und aufmerfen. Der con= 
feſſionaliſtiſche Geift des Verfs. blidt auch bier überall durch. 

Fleiß und Geſchick defjelben wurden ſchon bei Anzeige der erjten Auflage 

(B. 22, ©. 410 des P. J.) gerühmt. 

37. Biblifhe Gefhihten des Alten und Neuen Zeftamentes für 
die beiden untern Elafien höherer Schulen zufammengeftellt von Dr. 
I. W. Dtto Richter, Dirigent der Realfcgule zu Eisleben. Mit einem 
Anbange und einer Karte in Farbendrud. Magdeburg, Creutz ſche Bud- 
handlung (R. Kretſchmann), 1871. X und 178 ©. Preis 16 Ser. 

Don dem Princip ausgehend, „daß ber Unterricht in ber biblifchen 

Geſchichte, wie überhaupt der ganze Religionsunterricht, höheren Ge— 

fihtspuncten folgen muß, und daß der Umftand, daß ein Greigniß in 

irgend einem canonifchen Buche des U. T. verzeichnet fteht, noch nicht 
unbedingt hinreicht, um deſſen Aufnahme in ein bibliſches Ge— 
ſchichtsbuch zu rechtfertigen“, — hat der Berf. gegen die übliche 

Gewohnheit manche Geſchichte des U. T. gänzlih übergangen, 

manche verfürzt. Ihm ift „die erfte und wichtigſte Frage die, 

ob die bezügliche Gefchichte derartigen Gehaltes ift, um für die Ent- 
twidelung des religid3-fittlihen Bewußtjein 8 fleiner Schüler 
veriwerthet werden zu können.” „Wie, fragt er, will man z. B. bie 

Ausschreitungen des Simson, ber doch als ein Held Gottes darge: 

ftellt ift, vor dem naiven Gemüthe bes Kindes rechtfertigen? Was 

namentlih an diefem Heros dem Kinde zur Nachachtung empfehlen? 
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In anderen Erzählungen (wie von den vielen Berichten über die Un- 
zufriebenheit und den Abfall der Israeliten in der Wüſte) erblidt er 
eine zu große Indentification der jüdiſchen Nationalgefhicte 
mit der Geschichte des Reiches Gottes. — Auch ſucht er den 
Kindern das Verſtändniß und das Lernen zu erleichtern, indem er 
„manchen recht alterthümlichen Ausdruck Luthers entfernt und manchen 
nicht unbedingt nöthigen Namen fortgelafien hat.“ Letzteres thut er 
namentlich mit Ausbrüden, welche die gejchlechtliche Neugierde mehr 
reizen, ala es gut ift. — Aus allem Diefen erfennt man den päba- 
gogifhen Takt des Verfaflers ; wir fünnen ihm darin nur beiftimmen. 
Mit diefem pädagogischen Takte ftimmt aber die Forderung nicht 
überein, daß die Schüler der Serta und Duarta die „Drei erften 
Hauptftüde mit der Luther'ſchen Erklärung v ollftändig memo= 
riren“ follen; ſowie überhaupt die Ueberbürdung mit Unterrichts- 
ftoff. Denn den 40 Erzählungen des A. und 46 des N. T. werben 
im Anhange noch beigegeben: 1. Erklärungen zum Katechismus, 
2. Ueberblid über das chriftliche Kirchenjahr, 3. Verzeichniß der Bücher 
ber bl. Schrift und 4. ein Anhang von SKirchenliedern. Falſch iſt 
offenbar, daß das Lügen und Trügen bei Gottesnamen als „fal= 
ſcher Eid, Meineid“ ausgelegt wird, da davon erft im 8. Gebot 
bie Rebe und hier nur die Scheinheiligfeit zu verftehen tft. 


ec. Für Elementarfdulen. 


38. Bibliſche er mit hriftlihen Lehren. in bibliſches 
Lehre und Lefebuch für Elementarfhulen. Bon Bernhard Bähring. 
Leipzig, U. Brockhaus, 1871. XI und 224 ©. 

Auf einem viel freieren Standbpuncte, al3 der Verf. des eben be- 
fprochenen, fteht der Verf. des vorliegenden Buchs. Er ftrebt eine 
Neform des Neligionsunterriht® in den Elementar- und Bolfs- 
fhulen an, melde die Schüler auf dem Wege der Anfchauung bes 
fähigen fol, fi ein eigenes Urtheil bei dem religiöjen Wider: 
ftreit der Gegenwart zu bilden, — fi fern zu halten von confeffio- 
nellem Hader, der durch „kirchliche Dreſſur“ erzeugt wird und 
das Gefühl nationaler Zufammengehörigfeit lähmt, — und burd 
Pflege „der Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit” und 
bes Chriftentbums ala „Geift und Leben’ zur Förderung des 
fittlihen Volkslebens und des Volfswohles beizutragen. Wie der 
Verf. diefes Alles in feinem größeren Werke „die biblifche Gefchichte 
in ihrem Bufammenhange mit der allgemeinen Religionsgefchichte” 
(1870) erftrebt bat, ift B. 23, ©. 209 des Päd. Jahresber. ſchon 
efagt worden. Das vorlieg. Bud) bildet nur einen Auszug dieſes 

erf3 für die Elementarfhulen, in welchem er ‚die für den religiöfen 

Elementarunterricht angemefjenften biblifchen Geſchichten (an Zahl 86) 

größtentheilg mwortgetreu nad) derfelben, nur meift mit Weglafjung der 

dort in den Tert verwobenen Erläuterungen giebt.” Die Lehrer 
fönnen alfo bei diefem Ausjuge das größere Werk als erflärendes und 
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ergänzendes Handbuch benutzen. Die bier gegebenen Erzählungen 

(nah ber Bunfen’shen Bibelüberfegung) follen bei den erjten 

vier bis fünf Schuljahren den Katechismus und überhaupt den 

fyftematifchen NReligionsunterricht erfegen. Jeder Erzählung find 

Zehren und Bibelſprüche beigefügt, welche mwörtlih genau dem 

Gedächtniſſe eingeprägt werben follen. 

Wie wir nun das größere Werk als ein „ſehr gelehrtes, gut ge= 
ſchriebenes, gründliches Werk“ empfohlen haben, jo fünnen wir aud 
diefen Auszug als ein folches empfehlen. Möge ed vor Allem dazu 
dienen, der Wahrheit Eingang zu verfchaffen: „daß das Neich Gottes 
nicht in einem urtheilslos anzunehmenden kirchlichen Lehr— 
ſyſtem befteht, fondern die durch die Geſchichte der Menfchheit von 
Anfang an fortgehende und in Jeſus in höchſter Vollendung hervor— 
getretene Offenbarung der ewigen Liebe iſt.“ 

39. Bibel für das liebe hriftlihe Volk aller Belenntniffe, nad 
dem Plane des feligen Heinrich Zſchoökke von Dr. Joh. Friedr. Theo- 
dor Wohlfarth, F. S. Kirchenrathe und Ritter des F. S. Verbdienft- 
ordend. Erfter Band. Lief. 1—8. Berlin, Eugen Groffer, 1871. 
XI u. 420 S. (Das Berk ift auf 25—30 Kieferungen berechnet, von denen 
jede 5 Sgr. koſtet). 

Was einft Heinrih Zſchokke in einer Mittheilung an den 
Verf. des vorlieg. Buchs als den theuerften Lieblingsplan feines 
Lebens bezeichnete: eine Bibel für das liebe hriftlihe Volk 
zu jchaffen, was er nicht zur Ausführung zu bringen vermodhte: das 
wird uns in diefem Werfe dargeboten. Zſchokke's Plan war der: 
Nah furzen Einleitungen in die h. Schrift überhaupt und die ein- 
zelnen Bücher derfelben, insbefondere 1. in wenigen wichtigen Stellen 
nur furze Inhaltsanzeigen, 2. in wihtigeren Stellen furze Er- 
Härungen, 3. in den für Glauben und Tugend mwidtigften 
Stellen aber aud die erbauliden Anſprachen zu geben, zu 
welchen fie auffordern, — und zwar Alles in edler Volksſprache, fo 
allgemein verftändlich ala möglid. Fern von faljdem Eultus 
engberzigerDrthobdorie und buchſtäbelndem Confeſſio— 
nalismus, wollte er damit dem wahren lebendigen Glauben 
Eingang verfchaffen, den Jeſus felbft ald den befeligenden preift und 
zum Mufter aufftelt. Nach dieſem Plane und in biefem Geilte 
Zſchokke's nun ſucht der Verf. hier deſſen „Lieblingsidee“ zur Aus— 
führung zu bringen. Er will damit nicht einer einzelnen, auf 
dem Polfter vermeintlider Redhtgläubigfeit ruhenden Ge— 
nofjenjhaft dienen, fondern allen Confeſſionen den wahren 
riftlihen Glauben nahe bringen. Und jo giebt er die einzelnen bib- 
liſchen Gefchichten ihrem Inhalte nad kurz und in edler Volksſprache 
an und verbindet damit Lehren und Mahnungen, denen er trefflich 
gewählte Verſe anſchließt. Ein Beifpiel wird am beften lehren, mie 
das von ihm geſchieht Wir wählen dazu einen der Fürzeften Ab- 
Schnitte, Kap. 22 „Iſaaks Opferung“, wo es heißt: „Wenn Abraham 
die Stimme Gottes zu hören glaubte: „Bringe mir (wie heid niſche 
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Völker auch oft aljo thaten) deinen Sohn zum (leiblichen) Opfer!“ 
jo war er in einem großen Irrthume, in einer tiefen Verftimmung 
des Geiſtes, in einer entjeglichen Selbfttäufhung befangen. Was 
gegen die Vernunft ift, kann Gott, die höchſte Vernunft, nicht 
fordern, fordert er nit. Gie ift feine Stimme an die Menſchen. 
Gott aber kann ſich nicht widersprechen. Auch berichtet die heil. Ge— 
jchichte, daß Gott diejes Opfer jelbft no hinderte, V. 11. — 

Dennoch ergeht diefer Ruf in einem höhern Sinn in geiftiger 

Hinfiht an alle Eltern, die Gott wahrhaft erkennen, nämlich: Opfert 

mir die Kinder, die ihr lieb habet, indem Jhr 1. fie mit Fleiß fromm 

erziehet, Mark. 5, 14, 15. Eph. 6, 4. — 2. willig Eure Söhne 

darftellet, wenn da8 Baterland in Gefahr ift, V. 16. Phil. 2, 17. 

Joh. 3, 16. — 3. mit ftiller Ergebung dem Sarge Eurer Kinder 

folget, wenn der Tod biejelben vor Eud in die Ewigkeit rufen follte, 

Hiob 1, 21. — 4. felbft als Kinder Gottes fünblichen Neigungen 

feften Sinnes entfaget, Gal. 5, 24. Röm. 6, 6. — Das ift e3, was 

Gott fordert, das find die Opfer, die ihm angenehm find, das die 

Gaben, die wir ihm weihen follen, im Geift des kindlich frommen 

Abraham, aller Edlen und Chrifti felbft, Spr. 21, 3. Matth. 26, 

39 f. uf. 23, 43 f. Job. 19, 30 f. — Dein bin id, Herr! Dir 

ill ich mich zum Opfer ganz ergeben, rechtfchaffen, fromm und rein 

will ich vor deinen Augen leben ꝛc. — 

Mögen recht viele Lehrer, wie die früher erfchienenen „Stunden 
der Andacht” von Zichoffe, jo auch diefe „Zihoffe- Bibel“ von 
Wohlfarth zu ihrer eignen Aufklärung und Erbauung und zur frucht- 
reihen Anwendung in der Schule benutzen! 

40. Handreihung beim Unterrihte der Kleinen in der Gottes- 
Grltenntniß. ggg zum Gebraude der „bibliihen Geichichten für 
die Elementaritufen mit bildlihen Daritellungen‘ nebit einem Plane für 
den Religionsunterricht in mehrlaffigen Schulen von Ludwig Wangemann, 


Director der ftädtifchen Schulanftalten in Baugen. Vierte, zum Theil 
— Auflage. Eisleben, Georg Reichardt, 1871. XVI und 
346 ©. 


Diefe auf die drei Unterflafien einer mehrklaffigen Bürger: und 
höheren Töchterfchule berechnete „Handreichung“ ift, abgejehen bon 
ihrem ftreng=confeffionellen Charalter, jehr ſchätzenswerth, wie wir ſchon 
bei früheren Auflagen derſelben anerkannt haben. Ihre Einrichtung 
und Ausführung darf als bekannt vorausgefegt werden. Wir be— 
ſchränken uns daher darauf, nur noch mitzutheilen, daß die neue Be- 
arbeitung der vorlieg. Auflage auf den größten Theil der Einleitung 
und die bei dem Unterrichtöjtoff für den dritten Curſus gegebenen 
„Ueberſichten“ zur Gruppirung des Gefchichtsftoffes fich bezieht. 
41. Lehr» und Lernbuch der biblifhen Gefhihte Unter Berück— 

fihtigung der Unter-, Mittele und Oberftufe für Stadt- und Landſchulen, 
bearbeitet von Otto Schulze, Paitor zu Derenburg, früher Paftor und 
Dberfhulinfpector zu Nordhaufen. Net einem Anbange. Dritte, re 
vidirre Auflage. Norbhaufen, Carl Hoode, 1871. 198 ©. 


42. Biblifhe Geſchichte. Auszug aus dem Alten und Neuen Teftamente. 
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Nebft Erläuterungen und einer kurzen gefhichtlihen Zugabe. Für Schulen 
bearbeitet von M. Joh. Friedrich Lang, PBaftor zu Ditendorf. Schite 
verbefierte, vermehrte und mit Bibelmorten wiedergegebene Auflage. 
— G. A. Kaufmann (E. von Ende's Buchhandlung). XII und 


43. Laſſet die Kindlein zu mir kommen! XXXIV Bibliſche Geſchichten 
A. und N. T. für den erſten Religtons-Unterricht in der Elementar⸗ 
ſchule, verbunden mit Sprüchen, Gebeten und Liederverfen, ſowie auch mit 
den drei erften Hauptitüden des Lutber’fchen Katechismus von E. Woyſche, 
bevorwortet von Goltfch, weil. Sem.-Director in Stettin. Zweite Auf 
lage. Wriezen a. D., F. Riemfchneider, 1872. 98 ©, 

Mir haben die beiden erften Nr. 41 (Otto Schulze) Bb. 20, 
©. 169, und 42 (Lang) Bd. 15, ©. 69 ſchon zur Anzeige gebradit. 
Mas fie für den Unterriht in der Neligion anwenden, find Bibel, 
Katehismus und Lieder. So auh Nr. 43 (Woy ſche), der 
jogar ausdrüdlich jagt, daß diefe drei Unterrichtämittel die einzigen (!) 
und ewig giltigen Grundlagen des Neligionsunterrihts wären. In 
allen drei Schriften berrfcht der alte Regulativgeiſt. 

44. Biblifhe Geſchichte ded Alten und Neuen Teſtamentes für Kinder 
der vier erften und auch der folgenden Schuljabre. Nebit einem Anhange 
von Geboten. Laut Anzeigeblatt für die Erzdiöcefe Freiburg Nr. 10 
(1870) und laut Verordnungsblatt Großh. Oberſchulrathes Karlörube, 
Nr. 3 (1870) amtlich eingeführt. Bon Dr. F. 3. Bodenmüller, Sem.- 
— a. D. Sechste Auflage. Freiburg im Breisgau, Herder, 1871. 
Wiederholt hier angezeigt (Bd. 22, ©. 412, Bd. 21, ©. 146, 

Bd. 19, ©. 46, Bd. 18, 54) und relativ empfohlen, nämlih nur 

katholiſchen Lehrern. 


IH. Bibeltunde und Bibelerklärung. 

45. Kurzgefaßte Bibeltunde für Lehrer und Lehrerinnen an Bürger- und 
böberen Töchterfchulen von A. Merget, Seminar-Director in Berlin. 
Berlin, Plahn’ihe Buchhandlung, 1871. IV und 112 ©. 

Eine Heine, aber gediegene Schrift, bei deren Abfaffung nicht 
blos die Bibelerflärung von D. v. Gerlach und bie hiftorifch-kri= 
tifche Einleitung in die Bibel von De Wette, fondern aud das 
Bunſen'ſche Bibelmerf und die kritiſche Unterfuhung über die ka— 
noniſchen Evangelien von Dr. Ferdinand Chrijtian Baur gebührend 
berüdfichtigt worden find. Der reiche Inhalt diefer Bibellunde wird 
durch Beifügung einer Zeittafel der biblifhen Geſchichte und 
einer Geographie des heiligen Landes nah K. v. Rau— 
ner’ 3 Werk jehr zweckmäßig vermehrt. Auch was über Maße, Ge— 
wichte und Münzen, von ben Nefultaten der wiſſenſchaftlichen 
Forſchungen über einzelne Theile der Bibel, und aus der Welt- 
geihichte der alten Zeit zur BVergleihung und Erläuterung der 
biblifhen Gejchichte mitgetheilt wird, ift forgfältig ausgewählt und an» 
ſchaulich dargeftellt worden. Um diejer Vorzüge willen wird die vor— 
liegende Arbeit des Berfs. den betreffenden Lehrern und Lehrerinnen 
aufs wärmſte zur fleigigen Benutzung empfohlen. 
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46. Bibellunde. Kurze Einleitung in die heilige Schrift und Erklärung 
ausgewählter Abfehnitte. Für Religionsiehrer und zum Selbftunterriht von 
Mobert Kübel, Lic. theol,, Prof. und Director des Bredigerfeminars in 
Herborn. Zweiter Theil. Das Neue Teftament. Stuttgart, 
Steintopf, 1870. 366 &. Preis 1 fl. 5 fr. 


Mas wir im vorigen Jahresber. (S. 215) über den erften Theil 
dieſes Buchs, über feinen zwar orthodoxen Stanbpunct, fonft aber 
gelungene, treffliche Ausführung gefagt haben, gilt aud vom zweiten 
Theile. 

47. Die achtzehn Pfalmen der preufifhen Regulative, fhulgemäß 
erflärt für L2ehrer und Seminariften von A. Kietz, Director des Königl. 
evangel. Schullehrer» Seminars zu Kyrig. Wittenberg, Heroſé, 1872. 
VUl und 926. 8 Sgr. 

Der Berf., welcher bereits gut empfohlene Perikopenerklärungen 
veröffentlicht hat, bietet auf Wunfch feiner früheren Schüler eine Bes 
handlung der 18 Pfalmen der Regulative, nämlich: 1,8, 14, 
16, 19, 23, 32, 50, 51, 84, 90, 103, 104, 121, 126, 128, 137, 
139. Dem Regulativ vom 1. Det. 1854 gemäß, nad) welchem das 
Dibellefen, alſo aud das Pfalmenlefen mit den reiferen Schülern der 
Volksſchule, mit den Präparanden und mit den Seminariften ftattfinden 
fol, ift von dem Berf. eine ganz zwedmäßige Behandlungsweiſe ein: 
geichlagen worden. Nach der Hinweifung auf den Dichter, die Zeit 
der Abfaffung, die biblifhe Grundlage und die Veranlaffung zur 
Dichtung des Pſalms, folgt nicht blos Wort: und Sachverſtändniß, 
fondern auch Bildung des Herzen? und Willen? bei dem Schüler er— 
ftrebende Erklärung, mobei die bereit? früher gelernten Lieder— 
verſe verwendet, Thatſachen aus der Gejchichte des Reiches Gotteß, 
vornehmlich aus der biblischen Gejchichte herangezogen und Katechismus: 
ftüde und Bibelſprüche benugt werden. Außerdem wird auf die Ver: 
wendung des Pjalmes in der Schrift und in der Kirchenliederbichtung 
bingewiejen und am Sclufje kurze Antwort auf die Frage gegeben: 
„Was ift in diefem Pſalme für mich enthalten?“ Der Verf. hat feine 
Aufgabe, insbefondere die Erflärung der Pjalmen, nah Inhalt 
und Form in lobenswerther Weife gelöft und dadurch nicht blos den 
preußifchen, ſondern überhaupt allen Lehrern Deutichlands ein fehr 
gutes Mittel geboten, durch welches das Pfalmenlefen in der Schule 
fruchtbar für das Leben gemadt werden kann. 

43. Erflärung der Sonn- und Felttagd: Evangelien des chriſt— 
lihen Kirhenjabres für Lebrer, Seminariften und Freunde des gött⸗ 
lichen Wortes von E. Sperber, Director des Königl. Schullebrer- Seminars 


zu Dramburg. Zweite, verbefferte und vermehrte Auflage. Eisleben, 
Kuhnt'ſche Buchhandlung (E. Gräfenhahn), 1371. Xu.521 6. 1'/ Thlr. 


49. Perikopen-Erklärung oder Erläuterung von 132 Epiſteln 
und Evangelien für 66 Sonn» und Feſttage des chriftlihen Kirchen: 
jahres; nah den Mittheilungen und Intentionen von D. B. Scharf, 
weiland Waiſenhaus⸗ und Seminar-Dirertor in Bunzlau, für evangel. Re- 
ligionslebrer und alle Freunde des Bibelwortes verfaßt von G. Krauſe, 
evangelijchem Hauptlebrer. Zweite, berichtigte Auflage, Breslau, Max 
Mälzer, 1871. 405 S. 1 Ihlr. 
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50. Erklärung der Sonn- und Fefttagd- Evangelien des Kirdhen- 
jahres, in kurzen Patechetifchen Unterredungen zu einer fruchtbaren Behands 
lung derfelben in Bürger» und BVolfsfhulen. Bon I. Ebr. Itzerott, 
Verf. des „Handbuchs der biblifhen Gefchichten“ u. f. w. Quedlinburg, 
G. Bafle, 1871. 467 ©. 1°, Thlr. 

Es ift eine alte, gute Sitte, die berfömmlihen Perifopen, 
wenigſtens die Evangelien, über welche am Sonntag gepredigt, am 
Sonnabend in der Schule zu lejen, zu erklären und für die Jugend 
fruchtbar zu machen. Auf folde Weife wird eine feſte Brüde von 
der Schule in die Kirche gebaut und das Intereſſe der Schuljugend 
am Beſuch der Kirche gewedt und genährt zur Erbauung ihrer Herzen. 
In früheren Jahren wurde zur ziwedmäßigen Lektion der Epijteln und 
Evangelien vielfah Dinter's Schullehrer= Bibel, fpäterhin aud 
Wohlfarth's Schulbibel von den Lehrern benußt. Doch beide 
Hilfsmittel, abgejehen von dem Vorurtheil, von welchem jegt viele 
Lehrer gegen Dinter u. U. eingenommen find, genügen wegen ihrer 
Unvollftändigkeit nicht mehr. Um dem fühlbaren Bebürfnig abzuhelfen, 
haben jchon mehrere wadere Schulmänner Erflärungen ber Beri- 
fopen oder menigftend der Evangelien für den Sculgebraud er— 
jcheinen lafjen, wie neuerdings der oben erwähnte Kietz. Dazu ge- 
hören aud die drei vorſtehenden Schriften, welch jede in ihrer Art, 
den Beweis liefern, daß die Verf. nicht blos mit Sachkenntniß, fon- 
dern auch mit Liebe ihren Gegenftand behandelt haben zum Segen 
der Schule. 

Die bei weitem wiſſenſchaftlichſte, vollftändigfte und gediegenfte 
Ertlärung bietet offenbar Sperber (Nr. 48); doch möchten wir 
der Krauſe'ſchen Schrift (Nr. 49), melde fich nicht blos mit der 
Erflärung der Evangelien, fondern auch der Epifteln bejchäftigt, 
den Vorzug geben, mweil fie das, was für den Schulgebraud noththut, 
in fürzerer, mehr überfichtlicher, unmittelbarer Weiſe dem Lehrer an 
die Hand giebt. Schade, daß ed dem Verf. von Nr. 50 (Itzzerott) 
gefallen hat, für feine Erklärung die Form ber Fatechetiihen Uns 
terredung zu wählen, eine Form, die doch jeder Lehrer, unter Berüd- 
fichtigung der Bildungsftufe feiner Schüler, ſich ſelbſt zu bilden im 
Stande fein muß, wenn ihm nur das erforderliche Material zum Ei- 
genthum feines Geiftes und Herzens geworden ift. Durch Vermeidung 
der fatechetifchen Form wäre das, viele Goldlörner enthaltende Bud) 
mwenigftens auf die Hälfte feines gegenwärtigen Umfanges zurüdgeführt 
und dadurch aud in feinem Preiſe um ein Bedeutendes verringert 
worden, — ein Punct, welcher, befanntlid) auch für die Lehrermelt 
nicht gleichgiltig, bei Abfaffung folder, ja aller Schriften in Anſchlag 
zu bringen ift. 


IV. Kirchengeſchichte. 


531. Geſchichte der hriftlihen Kirche für Schule und Haus von Dr. 
ph. Zheodor Sauer, Diafonus an ber Annenfirhe zu Dresden. Aweite, 
vermehrte und verbeflerte Auflage. Dresden, R. Runge, 1872. VIII und 
554 ©. 1” Thlr. 
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Es gereicht und zu befonderer Freube, die vorftehende Gefchichte 
der chriftlichen Kirche zur Anzeige bringen zu fünnen. Allerdings ift 
es nicht geeignet zur Einführung in Volksſchulen; es ift vielmehr 
für höhere Unterrihtsanftalten beftimmt, wie auch der von bemjelben 
Verf. herausgegebene Leitfaden zur. Geſchichte der hriftliden 
Kirche, den wir ſchon 1864 (B. 16, ©. 46 des Päd. Yahresber.) 
als jehr brauchbar empfohlen haben, und der bereits in 4. Auflage 
erfchienen tft. Aber doch können wir es den Volksſchullehrern und 
auch den Schülern gehobener Schulen von Herzen empfehlen. Es 
fol ja den Schülern nicht blos ein Lernbuch, fondern aud ein Leſe— 
buch fein, um ihr an das in jenem Leitfaden furz Mitgetheilte zu le— 
bendiger und anfchaulider Erfenntniß zu bringen. Auch bat der 
Verf. außer dem Schulzwed nod einen andern Zweck im Auge, 
nämlih: dem Haufe, der Familie von Bildung ein Lejebud 
darzubieten, durch welches die Gründung, Enttwidelung und Geſtaltung 
der chriftlihen Kirche erfannt werden fann. Das Bud „ſoll — mie 
der Verf. jagt — dem mit der theologifhen Wiſſenſchaft nicht ver: 
trauten Laien in möglichiter Beichränfung das Wiffenswertheite aus 
dem Gebiete der Geſchichte der chriftlihen Kirche darreichen, um in 
ihm das Intereſſe für alle Erfcheinungen in der Kirche lebendig zu 
machen und zu erhalten, feine Liebe zur Kirche, die ihn geiftlich ge— 
boren, genährt und erzogen, zu jtärfen, fein Urtheil über Alles, was 
in ihr vorgeht, zu läutern, ihn zur Thätigfeit für fie anzufpornen, 
ihn vor Einfeitigfeit zu warnen und ihn anzuleiten, daß er Alles 
prüfe und das Gute behalte.‘ 

Nun, beide hohe Zwecke, welche zu erreichen nicht fo leicht ift, als 
es jcheint, hat der Verf. in lobenswerther Weife erreicht, indem er 
die Bebürfnifje der Schule und des Haufes aus eigner Erfahrung 
fennt und die Mittel binlänglich bejist, dieſelben in entſprechender 
Weiſe zu befriedigen. Sein Lehr- und Lejebuh für Schule und Haus 
bat der Verf. nach einer ziwedmäßigen Einleitung in 3 Bücher ein- 
getheilt: 1. Buch von der Gründung der Kirche bis zu Karl dem 
Großen, 2. Bud von Karl dem Großen bis zur Reformation, 3. Bud 
von der Reformation bis jet. Unter den einzelnen Abfchnitten find 
diejenigen bon ganz bejonderem Intereſſe, in welchen das Tirdhliche 
Zeben beiproden wird. Das ganze Werk, welches durch den echt 
riftlich-religiöfen Standpunft des Verf. eine höhere Weihe erhalten 
bat, ift mit Wahrheitöliebe und Freimuth in populärer, aber doch edler 
Sprache geichrieben, jo daß es den Oberklaſſen höherer Bildungsan- 
ftalten, wie aud den nad wahrer Bildung ftrebenden Häufern und 
Familien aus vollfter Ueberzeugung empfohlen werden fann. 

Zum Beften einer neuen Auflage des trefflihen Buches erlauben 
wir und, dem Berf. den Rath zu ertheilen, den jogenannten Apojtel 
der Deutjchen, Bonifacius (wie er in Wahrheit genannt zu erben 
verdient, und mie ihn auch die Fatholifchen Kirchenhäupter auf des 
Mainzer Biſchofs Kettler Beranlaffung (1855) betrachten und an 
feinem Grabe zu Fulda oft verehrten), als einen Mann barzuftellen, 
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welcher aus einem Diener Chrifti je länger, je mehr ein Snecht der 

römischen Päpfte geworden, das damals von den Britten in Deutjch- 

land weit verbreitete evangelifche Chriftentbum gewaltſam zurüdgebrängt 
und unjer Vaterland an den römischen Stuhl mit Ketten gefefjelt hat, 
welche vollftändig zu bredden und zu vernichten noch viel Mühe und 

Arbeit often wird. Auch möchten wir dem Berf. den Winf geben, 

vielleiht am Schlufje einer neuen Auflage den niemals freundlichen, 

jondern jtet3 feindlichen Sinn mehr herauszuheben, welchen die rö- 
mifhen Päpſte und ihre Helfershelfer alle Zeiten bindurh gegen 

Deutihland, und zwar nicht erft feit der Neformation, fondern 

ſchon vor derjelben, im Mittelalter, fundgegeben haben in ſchmach— 

vollſter Weife. Zu vergeflen wäre dabei nicht Papft Martin IV. 

(1281—1285), ein Franzoſe von Geburt, welcher, ganz abgejehen von 

jeinem jchwelgerijchen Leben, den frommen Wunſch ausſprach, ganz 

Deutſchland möchte ein Filchteih und alle Deutiche Fiſche fein, welche 

ihm bei feinem immer gewaltigen Fifchappetit zur bequemften und an— 

genehmften Bertilgung dienen follten, — ein Wunſch, welcher, in 

Deutſchland übel vermerkt, den Erfurter Satyrifer Nifolaug von 

Bibra veranlaßte, für jenen frommen Vater der Chriftenheit ſchon 

bei Lebzeiten eine Grabſchrift aufzufeßen, welche in mörtlicher Ueber— 

ſetzung aljo lautet: „Bier liegt vor dem Chor der Berjenfer der 

Deutihen, Paſtor Martin, der äußerlih war ganz ein Schaf und 

innerlih ein Wolf, für den es feine Erlöfung giebt, jondern ber zur 

Hölle hinabgeftoßen ift von hoher Burg.“ 

Außerdem möchten wir den Verf. bitten, manch' alte Tradition nad 
den neueren gejchichtlichen Ermittelungen aufzugeben. Dahin gehört 
3. B. was er über die von Bonifacius angeblid erbaute erfte Kirche 
Thüringens zu Altenbergen berichtet. Ebenſo ift nicht hiſtoriſch 
begründet, daß unfer lieber Melanch thon eigentlih Schwarzerb 
geheißen habe. So ift er niemal3 genannt worden, fondern vielmehr 
Schwarz, Schwarzer, Schwarzert; erft Reuchlin hat den letz— 
tern Namen al Schwarzerd aufgefaßt und in den volltönenderen 
griechischen ‚„‚Melandıthon” umgewanbelt. 

Doch dies find nur Kleinigkeiten, welche den großen lobenswerthen 
Eigenichaften des ausgezeichneten Buchs feinen Abbruh thun. Nach 
wie vor wird bafjelbe zum Segen gereichen für Schule und Haus. 
Das wünſchen wir von Herzen. 

52. Abriß der ee Ein Leitfaden für den Unterricht in 
höheren Lebranftalten. Bon Joh. Heinr. Kurk, der Theologie Doctor, 
wirflibem Staatdratb und emeritirtem Profeſſor der Univerfität Dorpat, 
ord. Mitglied der biftor.stheologifchen Gelelfchaft zu Leipzig. Siebente 
Auflage Mitau, u Lucas (U. Neumanns Berlag). 1871. VII 
und 208 ©. 21 Sgr 
Obgleich dies Wert trog feiner (feit 1852 erfchienenen) fieben 

Auflagen uns noch nicht zur Beurtheilung vorgelegen hat, find 

wir, ohne e3 näher zu kennen, mit Freuden an die Anzeige befjelben 

gegangen, da ber Berf. als ein gemwiflenhafter und gejchidter Schrift: 


288 Religion. 


fteller in jehr vortheilhafter Weife befannt ift, und feine Werfe in 
vielen Lehranftalten nicht blos feines großen Heimathlandes, fondern 
auch Deutſchlands eingeführt find. In der That bedarf auch) das vor— 
liegende Werk unjrer Empfehlung nicht, indem es fih nah allen 
Seiten hin als ein gebiegenes Werk echt proteftantiicher Wiſſenſchaft 
bewährt hat, — einer Wiffenfchaft, in welcher die Wahrheit mit 
offenem Auge gefudht und mit treuem Herzen gelehrt wird zum Segen 
ber Jugend. Dem wadern Verf. wünſchen wir zur Fortjegung feiner 
fegensreihen Arbeiten noch viele frohe Mußeftunden auf Deutjd- 
lands Boden. 

53. Leitfaden beim Unterriht in der Gefhichte der Kriftlihen 
Kirche für evangeliiche Vollsſchulen. Nebſt Zeittafeln zur Kirchengeſchichte. 
Bon Dttobald Bifhoff, Rector in Stettin. In genauem Anfhluß an 
deſſen „Geſchichte der chriſtlichen Kirche in Bildern‘, Bierte verbeilerte 
Auflage. Leipzig, Im. Ir. Wölker, 1871. 8 Sgr. in Partieen von je 20 
Ex. nur 6 Ser; 

Wegen ihrer Gründlichkeit, Anfchaulichleit und Zweckmäßigkeit 
ift diefe Schrift fhon B. 16, Nr. 31 und B. 20, Nr. 64 des Päd. 
Sahresbericht3 von uns empfohlen worden; fie empfiehlt fich durch ihr 
Erjcheinen in vierter Auflage von felbjt. Unter den in der Vor- 
rede mitgetheilten Ausftellungen, melde einige Recenfenten nad) ber 
Anſicht des Verfs. grundlos gemadt haben, müfjen wir namentlich 
eine als wohl begründet halten, nämlich die, weldye die „ziemlich wills 
fürlihe und zufammenhangsloje” Anordnung in der Aufzählung ber 
Irrthümer und Mißbräuche ber katholiſchen Kirche 8. 22 be— 
trifft. Namentlich müßte unſrer Anſicht nach die Lehre von der Tra— 
dition vorangeſtellt werden, weil in ihr alle Irrlehren der katholiſchen 
Kirche ihren Hauptgrund haben, und weil ſie dem oberſten Grundſatz 
der evangeliſchen Kirche von der alleinigen Giltigkeit der heil. Schrift 
entgegenſteht. Dann müßte die Lehre von der Inquiſition und dem 
Glaubenszwang folgen, weil fie der proteſtantiſchen Glaubens⸗ und Ge- 
wifjensfreiheit entgegenfteht; dann bie Lehre von ber herrſchſüchtigen 
Anmaßung der Päpfte, von Bann und Interdiet, meil fie dem evan- 
geliihen Grundjag, daß Ehriftus allein das Oberhaupt feiner Kirche 
ift, wiberftreitet; dann erft dürften die übrigen Jrrthümer und Miß- 
bräuche folgen, bis zulett die Lehre vom Tegefeuer fommt. 

54. Kirhengefhihte für Shulen. Den Dr. Franz Faver Schulte, 
Profeffor. Zweite, vermehrte Auflage. Paberborn, Junſermann'ſche 
Buchhandlung, 1871. 120 ©. 6 Ber. 

Eine Kirchengeſchichte aus Paderborn, wo Bilchof 
Martin die Proteftanten Deutſchlands, zunäcdft feiner Diöceje, in 
fein Oberbirtenherz derart eingefchlofien hat, daß er — man weiß 
nicht recht, ob aus Scherz oder Ernjt — alle Proteftanten als feine 
Kinder — nur verblendet, — und als feine Schafe — nur irrege= 
leitet — betrachtet, welche ſchon gegenwärtig an die Kirchengejege 
und Gerichtsbarkeit der fatholiihen Kirche gebunden und zur baldigen 
Rückkehr in den „Einen Schafſtall“ verpflichtet find! Eine Kirchen— 
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geſchichte aus Paderborn, die unter Martin's Augen ers 
ſchienen ift, in diefen Blättern zur Sprache zu bringen, geſchieht nicht 
etiva aus Fürforge, den oder jenen Lehrer bei der Wahl einer Kir— 
chengeſchichte vor einem Fehlgriff zu warnen; denn auf die frage: 
„Was fann aus Paderborn Gutes fommen?‘ weiß Jeder gar wohl 
ſich felbft zu antworten. Auch ift es nicht unſre Abficht, die Ge— 
ſchichtsfälſchungen, welche dort alle „zur größeren Ehre Gottes‘ ge— 
macht und die Abgejchmadtheiten, welche der Schuljugend ohne Scheu 
als Speife für Kopf und Herz aufgetijcht werden, bier hervorzuheben 
und nad Gebühr zu würdigen, indem, wie die Erfahrung lehrt, alle 
betreffende Mühe und Arbeit, zumal in diejer Zeit jefuitifher Rabu— 
lifterei, an den ultramontanen Geiftern, welche weder fehen noch hören 
wollen, umfonft ift. Nein, der Zweck diefer Anzeige der Kirchen— 
geihidhte aus Paderborn ift nur der, ganz ungefucht einige 
Anſchauungen zu bezeichnen, melde der Berf. aus feinem Studium 
der Kirchengefchichte, befonders der Neformationgzeit gewonnen, und auf 
den Geift hinzumeifen, welcher in dem Paderborn’ihen Machwerk 
wohnt und waltet zum vermeinten Belten der katholiſchen Schuljugend. 
Freilich befcheiden wir uns, den Leſern dieſer Blätter durch unjre 
Zufammenftellung etwas Neues zu bieten: die Anfchauungen und der 
Geift Rom's find ihnen ja ohnehin durch das ernfte Studium der 
Kirchen und Weltgejchichte fattfam befannt. Aber e3 gewährt — fo 
meinen wir — dod) ein ganz bejonderes Intereſſe, fol römische An= 
ſchauungen, fol römischen Geift, wie fie in einem, offenbar deutichen 
Kopfe feit Jahren rumort haben und zu Paderborn in zweiter Auflage 
zum Ausbruch gefommen find, zufammengejtellt in's Auge zu fafjen. 
Der Herr Profefjor Dr. Schulte, welcher feinem Namensheiligen 
Franz xXaver alle Ehre madt, foll jelbit, ja allein das Wort haben 
und vor den proteftantifchen Lehrern ein Kleines Gaſtſpiel aufführen. 
In diefer Zeit des jefuitiihen Schwindels beginne er mit dem alten 
Petrusſchwindel. 

©. 6: Zum Oberhaupte der Apoſtel ernannte Jeſus den 
Simon Petrus. Schon als diefer feierlich befannte: „Du bift 
Chriftus der Sohn des lebendigen Gottes“, verhieß ihm der Herr zur 
Auszeihnung: „Du bift Petrus und auf diefem Felſen will ich meıne 
Kirche bauen, dir will ich die Schlüffel des Himmelreichs geben 2c.” 
„Nach der Auferftehung aber erhielt Petrus auf das dreimalige Be— 
fenntniß feiner Liebe die volle Negierungsgewalt über die Kirche: 
„Weide meine Lämmer, mweide meine Schafe”. — ©. 19: „Aus diejen 
Schriften (hriftlicher Priefter zur Vertheidigung ihrer Religion gegen 
heidnifche Gelehrte) erfahren wir, daß die Lehre der Kirche in je= 
nen erften Jahrhunderten feine andere war, als diejenige, 
welche jedes Kind heute aus unfern Katehismen lernt.” — 
©. 21: „Die jungfräulide NReinigfeit galt nad) den Worten des 
Herrn als himmlische Zierbe, welche den Menſchen zu den Engeln er— 
hebt. Darum follten aud vor Allen die Priefter damit gejhmüdt 
fein. Dabei war aber (jo ſchließt der kauderwelſche Hiftorifer) die 
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Ehe als Salrament in der vollen Würde, melde Chriftus ihr 
verliehen hatte. — ©. 31: „Die verfammelten Biſchöfe der ganzen 
Kirche“, jo heißt es nah Erwähnung des Concil3 von Nicäa (318) 
als Lehre für die Gegenwart, — „unter dem Borfig des Biſchofs von 
Rom oder deflen Stellvertreter haben ja die Verheifung des Herrn, 
daß fie ald Nachfolger der Apoftel mit Unfehlbarkeit die 
Kirchenlehre verfündigen. Wie die Apoftel bei ihrer Verjammlung in 
Serufalem, jo können audy die auf einem Concil verjammelten Väter 
ihre Bejchlüffe mit den Worten verfündigen: „Es hat dem heiligen 
Geifte und uns gefallen“ Konnte eine folde Berjammlung 
einen Irrthum lehren, jo wäre jenes Wort des Herrn zu nichte ge= 
worden, das er zu Petrus geiprocdhen: „Die Pforten der Hölle follen 
fie nicht überwältigen“. Mit der höchiten Ehrfurcht und mit milliger 
Unterwerfung müfjen deßhalb die Gläubigen auch dieſe Beichlüffe der 
Kirhenverfammlung annehmen. „Wie die vier Evangelien“, fagt Bapft 
Gregor der Große — und ber Herr Prof. Dr. Schulte ftimmt für 
Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft mit Freuden bei — jo ver- 
ehren wir die allgemeinen Concilien.” Sit das aber — fo fallen wir 
dem Gaſtſpieler in's Wort — nicht Götendienft? 

Ohne der brittiſchen Miffionäre, welche wenigftens hundert Jahre 
vor dem jogenannten Apoftel der Deutichen, Bonifacius, ein echt evan— 
geliiches, von römischen Anſchauungen und Satungen ganz unabhängiges 
Chriſtenthum nach Deutjchland, namentlich nad Thüringen und Franken, 
verpflanzten, au) nur mit einem Worte zu erwähnen, gedenkt Herr 
Dr. Schulte (S. 48) des „Angelfahien Winfried“, welcher, ein wahrer 
Malifacius, das brittiiche Chriftentbum ausgerottet und Deutſchlands 
Kirche dem römischen Papſte unterworfen hat, mit den traumjeligen 
Worten: „Sein Name fagt ung, was er für Deutichland geworden: 
ein wahrer Bonifacius, der größte Wohlthäter, der jemals 
Deutichlands Gefilde betreten hat.‘ 

©. 50: „Die Schenfung Pipins war der eigentlihe Anfang des 
Kirchenftaate. Man kann die Hand Gottes in der Leitung diefer wich: 
tigen Angelegenheit nicht verfennen. Der Statthalter Jeſu Chrifti auf 
Erden mußte unabhängig fein, defhalb forgte Gott, daß er felbft ein 
regierender Fürſt wurde.“ 

Luthers Abfall von der Kirde, die Abtrünnigfeit 
in der Kirche und die Empörung gegen die Kirche, melde 
diefer Trotzlopf aus Unfenntniß der heiligen Schrift und Leberlieferung 
hervorgerufen hat, liegen dem Gajtipieler jchiver auf den Nerven, fo 
daß er ſich bei der fatalen Neformationggefchihte im Ganzen wenig 
aufhält und fein Gefammturtheil über Yuthers Reformationswerf in zwei 
Hauptjäte, melde von der katholiſchen Schuljugend leicht auswendig 
gelernt werden können, mit Meifterhand zufammenfaßt, nämlich S. 82: 
„Die neue Lehre, welche er (Luther) verkündete, nannte er felbjt freilich 
das eigentliche wahre Evangelium; in ber That aber vernidtete 
diefelbe den ganzen Glaubensſchatz, den das Evangelium 
Jeſu Chrifti uns bietet” — und ©. 85: „Schwereres Leid bat 
der Stifter des Proteftantismus über unfer Vaterland gebradt: es 
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ift feit jener Zeit zerrifjen und geſchwächt. Noch ſchmerzlicher ift die 
Wunde, die er der Kirche gefchlagen, indem er ihr Millionen ihrer 
Kinder zu deren eigenem unermeßlihen Schaden entrifjen hat.“ 

In Beziehung auf die rafche und weite Ausbreitung der Re— 
formation bemerkt der Verf. S. 89 zu feiner Beruhigung: „Ueberall 
waren es die Güter der Kirche, welche als verlodende Beute zum Ab— 
fall reizten. Die wirklichen oder vermeintlihen Mißbräuche in der 
Kirche bildeten nur den Vorwand zur Auflehnung; es hätte ja aud 
Jeder, der gegen biejelbe auftreten mwollte, heilig und der Kirche voll- 
fommen ergeben fein müffen. Heilige find aber unter all denen, 
welche die fogenannte Reformation veranlaft oder begünftigt haben, 
nicht zu finden.“ 

Hinfichtlih des Conciliums von Trient fpridt ſich unfer 
Hiftorifer dahin aus: „Die Proteftanten nahmen an demjelben feinen 
Theil, obgleich fie fich früher oft genug auf ein Eoncil berufen hatten. 
Nachdem ihnen im Augsburger Neligionsfrieden 1555 gleihe Rechte 
mit den Katholifen eingeräumt waren, hatten die Verjuche, die Ab: 
trünnigen mit der Kirche auszuföhnen, feinen Zwed mehr. Das Concil 
ſelbſt aber hat in erhabener Weije die Aufgabe gelöst, die ihm oblag.“ — 
„So erreichte das Concil wirflih, was die falſche Reformation 
gewaltfamer Weije zu erftreben vorgab.“ 

S 93 wird die Aufgabe des Yefuitenordens in helles 
Licht gelegt: „Bei dem ausgebrodhenen ſchweren Kampfe bedurfte die 
Kirche Männer, welche es fich zur Aufgabe jegten, ven Proteſtan— 
tismus zurüdzudrängen. Gott der Herr hat auch bier geholfen, 
indem er den heiligen Sgnatius von Loyola zu foldem Werte 
auserwählte.“ Nachdem der Berf. das Hofleben und den Kriegsruhm 
feines Heiligen mit Ehrfurcht hervorgehoben hat, erwähnt er deſſen 
ſchwere Berwundung — an einer böjen Stelle, welche den edlen Kriegs- 
belden voll Schmerz veranlaßte, aus einem Venusritter ein Marien- 
diener zu werden — „von nun an feft entjchlojfen, die ganze Kraft 
feiner tapferen Seele einzig darauf zu richten, wie er ein Held mürbe 
in der Heiligkeit und ein Meifter in jeglicher Tugend.” 

©. 94: „Schon Jgnatius hat erfannt, daß jeine Ordensgenoſſen 
vorzüglich den Verderben bringenden Irrlehren ber ſoge— 
nannten Reformation entgegentreten müßten. Die Stu— 
dienanftalt, welche er in Nom für junge Deutjche errichtete, dad deutſche 
Collegium beweist, wie fehr ihm gerade das Land am Herzen lag, 
wo die Glaubensderneuerung entjtanden war.‘ 

©. 112 wird der Segen bes fatholifden Miffions- 
weſens zufammengefaßt: „So zeigt ſich die Fatholiihe Kirche auch 
bier wieder ala göttlihe Mutter und Lehrerin aller Völker.” In 
Betreff des neuen Lebens in der Kirche heift es voll Selbitzu- 
friedenheit: „Der Haß, den die Andersgläubigen feit jo langer Zeit 
gegen die Kirche genährt haben, mußte mehr und mehr ſchwinden, ſeit— 
dem man die Lehre und das Leben der Kirche genau fennen lernte. 
Die geiftvollften gelehrteften Männer vertheidigten die am — an⸗ 
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gefochtenen Lehren und Gebräude. Die Folge war, daß die Feinde 

der Kirche ſich gezwungen ſahen, ihre göttliche Schönheit anzuerkennen.‘ 

In Betreff der vielen gefährliden Irrthümer, melde 
während ber Regierungszeit Pius IX. durch die neuen Forſch— 
ungen der Wiffenfhaft hervorgerufen worden find, bemerkt ber 
Berf. S. 116: „Die Kirche Gottes mußte nun, als treue Hüterin des 
geoffenbarten Glaubens, ihre Kinder (d. h. Katholifen und Protes 
ftanten) auf die Gefahr aufmerkſam machen, welche ihnen bon Irrthum 
und Unglauben drohte. Pius IX. hat deßhalb auch tiederholt mit 
heiligem Ernfte feine Stimme erhoben und die Lehren verdammt, welche 
dem Glauben der Kirche entgegentraten.“ 

Schlieglih werden der Schuljugend die Glaubensentſcheidungen 
unter Pius IX. über die unbefledte Empfängniß der allerfeligiten 
Jungfrau Maria und über das unfehlbare Lehramt des Papſtes 
als Gardinalpunfte des katholiſchen Glaubens vor die Seele geführt 
und die troftreiche Ausficht eröffnet: „Die Mißverſtändniſſe (über letz— 
tere Xehre) werden ſchwinden und die Kirche wird wieder in ihrer alten 
ewig jungen Kraft daftehen. Leider hat der Ueberfall der Piemontejen 
die Fortſetzung des vatifanischen Concil3 gehindert. Wir hoffen und 
beten, daß Gott die traurige beklagenswerthe Lage in Rom bald ändern 
wird. Wie lange er in feiner Weisheit aber au warten mag; für 
ung ſteht feft, wie der Himmel, der Glaube an das Wort des Herrn: 
„die Pforten der Hölle werden die Kirche nicht überwältigen“ — ein 
Wort, welches in der Kirhengefhidhte aus Paderborn fehr 
oft gebraucht wird, um ſich mit demfelben alle Angſt und Bangig: 
feit vor dem Geiſt des PBroteftantismus aus dem Sinne zu 
ſchlagen. 

Ueberblicken wir die Anſchauungen und den Geiſt, welche 
ſich durch das Paderborner Kirchengeſchichtswerk hindurch ziehen, ſo ſind 
es die alten Anſchauungen, welche den ultramontanen, jeſuitiſch gebil— 
deten Lehrern in Kirche und Schule zur andern Natur geworden ſind, 
— der alte Lügengeiſt, welcher ſeit Baronius, dem erſten 
römiſchen Kirchenhiſtoriker der Reformationszeit, ſchlau auftretend und 
umherſchleichend, Vieles verhüllend, verfälſchend und erdichtend der 
katholiſchen Chriſtenheit als Wahrheit dargeboten wird. Ob ſolche 
Anſchauungen und ſolcher Geiſt in einer Kirchengeſchichte für die katho— 
liſchen Schulen Preußens auch nach dem neuen Schulaufſichtsge— 
ſetz vorgetragen werden dürfen zum Nachtheil der friedlichen Ent— 
wickelung und Geſtaltung des bürgerlichen und kirchlichen Lebens der 
Katholiken und Proteſtanten im neuen deutſchen Reiche, das wird die 
Zukunft lehren. 

55. Die Religion und die Religionen. Vorträge, gehalten im deutſchen 
Proteftanten-Berein zu Leipzig von Dr. Rudolpb Seybel, a. o. Pros 
fefjor der Pbilofopbie an der Univerfität dafelbft. Leipzig, I. ®. Findel, 
18372. X und 275 ©. 

Welch ein ungeheurer Contraft zwiſchen dem eben befprochenen 
Werke mit feiner ftarr confefjionellen Auffaffung der Kirchengefchichte 
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und bem bier vorliegenden Seydel'ſchen Werke mit feiner freien und, 
wir möchten jagen — erhabenen Auffafjung der Religionsgefchichte! 
Welchem Wahrheit juchenden Chriften, namentlih welchem proteftan- 
tifchen Lehrer follte dies Werk nicht höchft willkommen fein! Es füllt 
ja, wie e8 auch die Vorrede ausfpricht, eine Lücke aus, die wohl fchon 
manchem Gebilveten und beſonders Theologen, gewiß aber manchem 
Neligionslehrer an Gymnafien und höheren Lehranftalten recht fühls 
bar geworben ift. Es gibt nämlich in dem engen Rahmen von adjt 
Borträgen (denen fich drei andere, bereits früher in theologifchen Zeit: 
fchriften abgedrudte verwandten Inhalts anfchliegen) eine gebrängte 
und doch vollftändige Darftellung der gefammten allgemeinen 
Religionsgeſchichte, mie fie unjere Literatur noch nicht befigt. 
Das auf den Gebieten der Specialforfhung gewonnene, außerordentlich 
reiche Material ijt bier in organifcher, ebenfo überfichtlicher wie durch: 
fihtiger und fnapper Zujammenftellung dargeboten. Bon feinem . 
dogmatijhen Vorurtheil irgend mwelder Art befangen, begreift 
der Verf. die Religionsgefchichte in ihrem ganzen Gebiete als Ent- 
widelung, indem er zeigt, wie die vollendete Religion, bie fid 
ihm mit dem reinen, ungetrübten Chriftentbum Chrifti dedt, ihrem 
Durchbruch im Bemwußtjein und Leben der Menfchheit im Laufe ber 
Geſchichte fchrittweife fi annähernd. Diefe ideale Religion wird 
bargeftellt al3 die Erhebung des Menjchengeiftes zur centralen Einheit 
mit Gott, der ſich unerläßlid das Herabiteigen des mit Gott central 
geeinten Menjchengeiftes zur irdiſchen Gemeinfchaft zur Natur anſchließt, 
um bdieje beiden mit dem Göttlichen zu durchdringen und zur Sphäre 
des Geiftes emporzuheben. Das Ziel diefer ivealen Religion ift das 
Himmelreidh, d. h. die mit dem Urweſen innig geeinte Welt, und 
das deal der menjchlichen Religiofitit — der Gottmenfh oder das 
Gotteskind, d. i. der in Leib, Seele und Geift von Gott durchdrungene, 
alles Niedere an das Höchfte knüpfende Menſch. 

Nachdem der Verf. jo das Bild der vollendeten Religion gezeich- 
net, führt er uns auf Grund der Refultate, welche die neuefte Sprach— 
forfchung ergeben hat, den langen Weg der Thiermenfchheit durd 
die Stadien der Halbfultur in Afien, Weftamerifa, Afrika, und 
der Bollfultur in Alien, Aegypten und Europa zur Höhe ber 
Gottmenſchheit, indem er jede hiftorifche Erjcheinung der Einzel- 
religion an jenem Ideale richtet und auf diefe Weife die Entjtehung 
der vollendeten Religion in der Menjchheit Schritt für Schritt nach— 
meist. 

Wie viele, auch dem Theologen bisher dunkle Punkte ebenſowohl 
binfichtlih des inneren Zujammenhanges der chriftlichen Religion 
mit dem Judenthum und griechifchen Heidenthum (Myjfterien), wie auch) 
des Judenthums mit dem ganzen Gebiet des Semitismus (Bunbes- 
religionen) treten auf diefer Wanderung auf einmal in helles Licht! 
Wie viele bisher als originell und charakteriftiich aufgenommene Züge 
der biblifhen Geihichte A. und N. Ts. (3.3. der Wohnſitz Jeho— 
va's auf der Bundeslade, die Geburt Jeſu Chrifti aus der Jungfrau) 
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erfcheinen, in der Peripective der Geſchichte geſehen, auf einmal als 

Gemeingut einer großen Gruppe von Religionsformen. In dieſer 

Beziehung ift das Buch faft abfichtslos eine vernichtende Kritif des 

orthodoren Dffenbarungsbegriffs. 

Sollen wir aber jagen, was uns in diefen Vorträgen am tmohl- 
thuendften berührt bat, fo ift es nicht fo wohl ber reiche gelehrte Appa= 
rat, der bier zum erften Mal einem jeden zugänglich gemadt und in 
handlicher Form geboten wird, als vielmehr diereine Herausſchu— 
lung des vollflommenen Chriftentbums aus all den 
Hüllen entftellender Dogmen und Bekenntnißlehren und 
die ebenfo religiös warme, innige, wie echt freifinnige und unbefangene 
Kritik diefer Dogmen und Belenntniflehren, die dem Verf. nichts find 
als ein Rüdfall zu vorchriftlichen heidnifchen und jüdischen Elementen, 
welche durch die Religion Jeſu für immer hätten überwunden fein 
follen. Er bat daher nicht zu viel gejagt, wenn er glaubt, einen be» 
trächtlichen Theil feines Buchs dem ehten und wahren Chriſten-— 
thum getwibmet zu haben, dem Ehriftentbum nämlich, deſſen religiöfer 
Gehalt auf der Grundlage des lautern Evangeliums mit den mohl- 
ertworbenen Ergebniffen der Wifjenfchaft und Bildung unjerer Zeit in 
Eins zufammenflingt. 

Wir begrüßen fein Buch als eine ber ebelften Früchte unter ben 
zahlreichen Vorträgen, welche aus den Kreifen des beutichen Proteftan- 
tenvereins erwachſen find. 

56. Der Kirchenſtreit und die bayeriſche Bolfsfhule Don einem 
—— Berwaltungsbeamten. Winden, Rudolph Oldendorf. 1872, 
Als ein Product der neueften kirchlichen Zeitereigniffe fann vor» 

liegende Schrift wohl Anfprud darauf machen, bier unter den kirchen— 

geichichtlihen Werfen aufgeführt zu werden; als eine den Kirchenftreit 
eines einzelnen deutfchen Landes betreffenden Schrift hat fie aber immer— 
bin ein bejchränftes Intereſſe für die Lefer des Päd. Jahresberihts. — 

Der BVerf., ein ftrenggläubiger Katholif, erblidt doch in der altfatholi« 

chen Bewegung den erjten boffnungsvollen Anfang einer religiöjen 

Neform. Da aber die fatholiihe Kirhe in ihrer überwiegenden 

Mehrheit infallibiliftifch geworben ift, fo hält er es für die Auf: 

gabe des Staates, ſich mit dieſer Thatſache und ihren Confequenzen 

in einer den gefteigerten Culturbedürfniffen des Jahrhunderts 
entiprechenden Weife auseinander zu feßen. Er ift der Ueberzeugung, 
daß nad) Feitftellung des Unfehlbarfeitspogma's von der Kirche eine 

Reform nicht zu erwarten fei, daß ihr aber diejelbe durch die ſtets fort- 

fchreitende Gefchichte und namentlich durd) den modernen Staat zwangs⸗ 

weiſe abringen werde. Denn jenes in alle Gebiete des Lebens anmaßlich 
eingreifende Dogma habe die providentielle Beitimmung, den Ausbau des 

Staates mächtiger zu fördern, als ſolches die liberale Arbeit vermocht 

hätte. Gerade die altfatholifche Bewegung werde dazu dienen, nicht 

nur die heillofe Apathie für religiöfes Streben zu entfernen, fondern 
auch den Staat zu nöthigen, daß er „getwiffermaßen den religiöfen 
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Geift des 19. Jahrhunderts entbinde, der durch das Unfehlbarfeits- 
dogma in das Stadium der Geburtswehen gelangt ift.‘ 

Bon diefen Principien geht der Verf. zur Schilderung der Zu— 
ftände der bayeriſchen Volksſchule über. Er zeigt, daß theoretisch zwar 
der Staat, practiih aber die Kirche dort Herr der Schule fei; nad 
der bayer. VBerfafjung ($. 14 des 2. Anhanges) folle nämlich die Schule 
„Staatspolizeigegenftand” (mit Ausnahme des Neligionsunter- 
richts) fein, aber der Klerus habe fie zu einem Gegenjtand des 
Kirchenthums gemadt, darum ftehe ein großer Theil der bayer. 
Vollsſchulen auf tiefer Stufe in Folge des engherzig confelfionellen 
Dogmatismus, der mangelhaften Seminarbildung und der geiftlicyen 
Schulauffiht. Aus diefem Abſchnitt erlauben mwir uns, ein paar furze 
allgemein interefjante Citate mitzutheilen. In einer noch heute giltigen 
Zehrorbnung der bayerifchen Etaatsregierung vom 3. Mai 1811 wer— 
den die bejonderen Borfchriften über den Religionsunterridt 
mit den ſchönen Worten eingeleitet: „Frohſinn ift der Jugend be= 
glüdende, herrſchende Gemüthsftimmung, und Fröhlichkeit und Freude 
find daher ihre natürlichften Empfindungen. Gin Unterridht, der dem 
Kinde jagt, was e3 thun fol, um immer fröhlich zu leben, und mas 
es meiden joll, um nie traurig zu werben, fann ihm alfo nicht anders 
als ſehr willlommen fein. Dies ſei daher auch der vorzüglichite Zweck 
des Unterrichts über diefen michtigften Gegenftand.” Leider ift aber 
derfelbe zum geifttöbtenden Formalismus berabgejunfen, indem jene 
Lehrorbnung ($. 10 u. 11) mit der ihr eigenthümlichen fernigen Weiſe 
ausfprah: „Gedächtniß-Religion fteht gewöhnlih mit Herzens- 
religion im umgefehrten Berhältniß; je mehr von jener, um fo 
weniger von diefer. Wer die Kinder blo8 zum Auswendiglernen 
der allbejeligenden Religionswahrheiten anhält, handelt nicht vernünf— 
tiger und klüger als der Bauer, der fein Vieh an Hals und Füflen 
an die Krippe fefjeln würde, damit es fein Futter freffe, das ihm vor 
dem Maule liegt, und wer daburd Religion beim Volke zu begründen 
mähnt, irrt eben fo jehr als der Gutöbefiger, der, um feine Aeder und 
Wiefen nicht zu verlieren, eine Örenzbejchreibung davon auswendig 
lernte, anftatt durch eigne Kraftanftrengung und fremde Beihilfe fie 
nüslih zu bebauen. Insbeſondere die Glaubenslehre behandle ber 
Lehrer im Geifte Jeſu, einfah und mit Würde, ohne Spißfindig- 
feiten und Grübeleien, die immer verwirren, nirgends frommen“. 

Endlich tritt der Verf. auch mit feinen Vorſchlägen zur Schul- 
reform hervor. Sie gehen auf Emancipation von der Kirche hinaus; 
er verlangt, „daß die Volksfchule ald Staat sſchule organifirt und 
practifch enttwidelt werde‘, und zeigt, „daß der Klerus es mitverjchul- 
det habe, wenn die Herrſchaft über die Bolksjchule in andere Hände 
gelegt werde. Insbeſondere verlangt er dazu: „1. Befeitigung 
des confeffionellen Charakters der UnterrichtsOrdnung und 
im Zufammenhange damit entweder Behandlung des Religionsunter— 
richts als Fachunterricht oder Ueberweiſung berielben in die Sphäre 
des Kirchenlebens; 2. Mit dem Grundſatze der Gongruenz des Pfarr- 
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und des Schulfprengels fei zu brechen und in weiterer Enttvidelung 
der im Schulbebarfägefete vom 10. Nov. 1861 enthaltenen Geſichts⸗ 
punfte die Schulgemeinde als eine rein politifche Einrichtung 
zu behandeln, 3. Die Shulaufficht wäre vollftändig umzugeftalten 
und vorwiegend durch weltliche Elemente zu üben, insbejondere wäre 
die diſtriktive Schulaufficht zu einer felbitftändigen rein ftaat- 
lihen Stellung umzufdaffen; 4. Zum Zwecke der oberen Schulleitung 
wären Provinzial Schulcollegien zu gründen, zum minbeften 
wiffenfhaftlid gebildete Pädagogen ald Schulräthe an 
den Kreisregierungen zu beftellen und auf die oberfte Schulleitung im 
Staatöminifterium durch Berufung eines Fachmanns zu verftärfen ; 
5. Die Lehrerbildungsanftalten wären als reine Staats: 
anftalten zu reorganifiren und zu einer höheren Zeiftungsfähigfeit 
emporzubeben; 6. Darum ift die Errichtung eine Pädagogiums 
nothiwendig; 7. Die Trennung des Mefnerdienftes vom 
Schuldienſte wäre mwenigftens faktisch durchzuführen und die Los— 
löfung des Chorregenten, Cantor- und Organiftendienftes vom Scul- 
bienfte, jo meit als immer thunlich, anzuſtreben.“ 

Mer follte ſich nicht freuen, ſolche Grundfäge und Vorſchläge von 
einem Katholifen ausfprechen zu hören, — von einem Katholiken, der 
nicht aus dem Lehrerftande, fondern der ein Verwaltungsbeamter ift! 
Aus allen feinen Worten erfennen wir in ihm einen Mann, der ein 
Herz für die Schule und einen practifchen Blick für die Forderung der 
Neuzeit hat. Wir begrüßen mit Freuden feinen ſchätzenswerthen Bei- 
trag zur neuelten Kirchengefchichte; fein Vorgehen ift, wenn aud von 
einem Einzelfreife ausgehend, doch wichtig und intereffant für das 
große Ganze. 

57. Allgemeine kirchliche Chronik, bearündet von 8. Mattbes, fortgefept 
von Mori Hermann Schulze, Pfarrer zu Stadt Naunbof bei Grimma. 

17. Jahrgang, das Jahr 1370. Hamburg, Harndte u. Lähmfuhl. 1571, 

Als zweckmäßigſte Weberficht der Firchlichen Erjcheinungen vom 
J. 1870 ſei auch ber vorliegende 17. Jahrgang beftens empfohlen. 
58. Leitfaden beim Unterriht in der Gefhichte der Iſraeliten 

von den frübeiten Zeiten bis auf unfere Tage nebit einem kurzen Abriß 

ber Geograpbie Paläftina’s für idraelitiihe Schulen. Bon M. Elkan, 
israelitiſchem Lehrer. — vermehrte u. verbeſſerte Auflage.) Deyn— 
haufen und Leipzig, Ehmann u. Comp. 1870, VI u.139 ©. 

Dieje, das jüdiſche Land und Volk betreffende Gejchichte hat 
ung zwar noch nicht zur Beurtheilung vorgelegen; doch können wir 
ung mit der furzen Anzeige ihrer jehsten Auflage begnügen, ba 
fie in weiten Kreiſen bereitö befannt und beliebt geworden und, wie 
der Verf. verfichert, ſogar über die iöraelitiihen Schulen von ganz 
Deutſchland verbreitet, ja in das Ungarifche überjegt worden ift. 


V. Zujfammengefaßte Hilfswiffenfhaften. 


59. Hilfsbüchlein zum Religiondunterricdte in Bolld- und Mittel- 
fhulen. Zum Gebraude für Schüler bearbeitet. I. Abtheilung: Haupt» 
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begebenheiten aus der Kirhengefhichte; II. Abtb.: Land und Leute 
von Paläjtina; III. Abth.: Das hriftlihe Kirhenjahr. Nürnberg, 
Gottfr. Löhe. 1872. 32 ©. Preis 3 Ser. 

60. Reitfaden zum Unterrihte in der Bibel- und Geſangbuchs— 
tunde für Volks- und Mittelfchulen entworfen von Martin Helm. Mit 
einem Anhange: Erklärung des Kirchenjahre. Nürnberg, Gottfr. Löhe. 
1372. 42 ©. Preis 4 Sgr. 


Zwei unbedeutende Schriftchen, die recht wohl als Anhang zu 
einem Religionsbuche hätten beigegeben werden können. Sie haben 
entfchieden einen Verf. wenn auch das erfte berjelben anonym er- 
fchienen iſt; wenigſtens zeigt dies die oft mörtliche Uebereinſtimmung 
des Tertes in dem Abfchnitt über das Kirchenjahr. 


VI Erbaulides. 

61. Tägliche Hausandacht auf Grund des göttlihen Wortes. Ein Führer 
durd die ganze heilige Schrift fur Familienväter, Lehrer und Anftalts-Bors 
fteber, ingleichen für die PBrivat-Andaht. Bon Dr. Friedrich Liebetrut, 
ev. Pfarrer. Erfter Tbeil. Das Alte Teftament. Berlin, Heinerds 
dorff. Es erſcheint in c. 6 Lieferungen & 15 Bogen, die Lief. zu 25 Er. 
Als für die Hausandadht beftimmt, gehört diefe Schrift nur inſo— 

ferne hieher, als auch Lehrer der häuslichen Andacht pflegen follen, 

und diefelben auch in ſolchen Büchern manche Anregung zur erbaulichen 

Verwerthung der Scriftauslegung finden fünnen. Sie ift von Gen. 

Sup. Dr. Hoffmann in Berlin u. X. warm empfohlen worden. Dem 

Kundigen ift das genug zur Beurtheilung des Buche. 

62. Evangelifhes Shulgefangbud für höhere Kehranftalten. Bielefeld, 
Belbagen und Klaſſing. 1871. VIII u. 95 S. 

63. Vierzig Kirhenlieder und die Hauptitüde des Katechismus von Luther. 
Für den Säulgebraud mit Rüdfiht auf finngemäße Betonung beſonders abge» 
druckt. Achte Auflage. Mit Einmaleins. Halle, Eduard Anton, 1871. 44©. 


Nr. 62 enthält 169 Lieder in ihrer veralteten Form, welche nach 
folgenden Nubrifen geordnet find: 1. Schul»Anfang und Schluß, 
2. Kirchliche Zeiten, 3. Heilgordnung. Des Kirchenlieves bedarf bie 
Schule, wie der Verf. jagt, wegen der Schulandacdhten, wegen ihres er- 
baulihen Moments für den Religionsunterricht, und meil in ihm „ber 
in der hriftlichen Lyrik fich abjpiegelnde Entwidelungsgang der Kirche 
zum Bewußtjein gebracht werden fol.” Aus legterem Grunde find im 
„Anhange“ aus ben Jahrhunderten vor der Reformation einzelne 
Proben griechiſchen, lateiniſchen und altdeutſchen Kirchengejanges gege— 
ben. Die beſten neueren Lieder fehlen. 

Nr. 63 hat gar nichts Eigenthümliches. Es iſt der bloße Abdruck 
der Regulativlieder und des Katechismus mit Auszeichnung der zu be— 
tonenden Wörter durch fette Schrift. 

64. 100 Eonfirmationsfheine mit Bibelſprüchen und Liederverfen, heraus» 
gegeben von Sichel, Paftor in Halle a. S. Erfte Hälfte Nr. 1—50. 
Kalle, Eduard Anton. 1871. 

Meift gutgewählte Sprüche und Verfe, auf einem angemefjen ausge: 
ftatteten Duartblatt mit leergelafjenem Raum zur Eintragung des Namens 
der Gonfirmanden, fowie des Ortes und ber Zeit der Confirmation. 
Wird hier nur erwähnt, da die Scheine, welche nur die Geiftlihen inte- 
reſſiren, einmal von der Verlagsbuchhandlung vorgelegt worden find. 


VII. Sugend: und Volksſchriften. 
Bearbeitet 


von 


A. Xüben. 


Einleitendeß. 


Die Zahl der in unferm diesjährigen Bericht zur Beiprechung ge— 
fommenen Jugend» und Volksſchriften ift feit den letzten ze hn Jahren 
die bei weitem ftärffte. — Zu unfrer Freude ift aber nicht nur eine 
quantitative Bereicherung dieſes Literaturzweiges zu verzeichnen ; 
fondern es hat diefelbe auch in qualitativer Beziehung ftattges 
funden. Namentlich bat ſich das Genre der romanhaften Erzählung, 
wenn auch noch nicht ganz verloren, fo doch wefentlich vermindert und 
erjcheint diefelbe, wie auch die füßliche, tendenziöfe Nührgefchichte, ſehr 
bereinzelt. — Unzmweifelhaft haben wir biefen erwünfchten Umſchwung 
und die dadurch hervorgerufene gefunde Lebensftrömung eines Theils 
den großen Fortichritten auf dem Gebiete der Naturwiffenichaften zu 
verdanten, und andern Theil3 den Anregungen, melde der deutſch— 
frangöfische Krieg in fo reihem Maße gegeben bat. — Diefe beiden 
Fächer: „Naturwiſſenſchaften und Geſchichte“, ſind es denn nun auch 
hauptſächlich, welche einen reichen und überaus werthvollen Leſeſtoff 
auf den Büchermarkt geführt haben; bei letzterem Fache hat es ſich ſo— 
Een eine bejondere Unterabtheilung für die „‚Kriegsliteratur” 
zu bilden. 

Auf allen Wiffensgebieten aus der Natur und Weltkunde finden 
wir das erfreuliche Beftreben, und zwar von Seiten der tüchtigften 
Gelehrten, dieje unerfchöpflich reichen Quellen dur Bopularifirung der 
Jugend und dem Volke zugänglich zu machen. Man hat endlich er— 
fannt, daß der fchönfte Zweck und das Endziel der Wiſſenſchaft ift: 
dem Bolfe zur Verwerthung nahe gebracht und zur allgemeinen Nutz- 
barmadhung anheim gegeben zu werben. 

Und auf dem Gebiet der Geſchichte, die vorzugsweiſe im letzten 
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Jahre für unſern Literaturzweig ausgebeutet worden iſt, macht ſich 
ebenfalls eine erſprießlichere Anſchauung geltend. Man benutzte dieſe 
Stoffe, um an irgend eine hervorragende Perſönlichkeit, oder eine große 
Thatſache ein beliebiges Gebilde eigner Phantaſie zu lehnen und nannte 
ein jo entftandenes Product „hiftoriihen Roman’ oder „gefchichtliche 
Erzählung”. Diefed Genre ift freilich aud) dies Mal noch durch eine 
hinreichend ftarfe Nummerzahl vertreten; wenige darunter aber erwieſen 
fih als verhältnigmäßig unbraudbare Machwerke: andere tradhten eine 
vermittelnde Stellung einzunehmen und aus den Greignifjen früherer 
Perioden das Verſtändniß für die Gegenwart herzuleiten. Die beften 
Daritelungen aus der Gejchichte find diejenigen, welche ein klares, 
lebensfrifches und mahrheitsgetreues Bild irgend einer Zeit, einer 
einflußreihen Perfönlfihleit oder eines großen Ereig— 
niffes geben und die ed dem Lefer felbft überlafien, inwiefern fie 
ihm zur Bergleihung, Beurtheilung, Nahahmung refp. Selbftbelehrung 
dienen können. Solder Bücher hatten mir zu unferer Freude eine 
bedeutende Anzahl zur Anzeige zu bringen und mir haben dies in her— 
kömmlicher Weife, nad den Altersftufen der vom Verf. in Ausficht 
genommenen Xejer, und nad Fächern georbnet, gethan. 


Ingendfdriften. 
I. Bilderbücher und Pleinere Erzählungen. 


1. Herzblätthens Zeitvertreib. Unterbaltungen für Meine Knaben und 
Madchen zur SHerzensbildung und GEntwidiung der Begriffe, Im Verein 
mit mehreren Kinderfreunden herausgegeben von Thefla von Gumpert. 
Sechszehnter Band. Mit 24 Lırbograrbien und 12 Helzfhnitten von 
H. Bürlner, U. Dietbe, K. Fröblich, B. Mühlina, 8. Venus u. A. Glogau, 
C. Flemming. 1872. 4. 12 Licferungen, à 4 Sgr. 

Auch diefer Jahrgang ift nah Drganilation, Tendenz und Aus- 
führung den früheren gleih. Wir könnten uns daher darauf beichränfen, 
auf unſre früheren Anzeigen zurüdzumweifen, gäbe uns nidt ein durch 
alle Lieferungen fich hindurdhziehender Artikel „Onkel Chriftians Briefe‘ 
Veranlafjung, no einige Worte lobender Anerkennung unjrer dies— 
maligen Anzeige beizufügen. Diefe Briefe tragen nämlid in dieſem 
Kinderbuce dem weltbeivegenden Ereigniß des lebten Krieges Rech— 
nung. Die DBerf. derjelben bemweift durch die getroffene Auswahl ber 
in diefen Briefen mitgetheilten anjprechenden Züge, daß eine geichidte 
Erzieherin den Stoff für ihre Unterhaltungen mit ihren Zöglingen 
überall hernehmen fönne, daß fie felbft aus Quellen zu jchöpfen ver» 
fteht, die reichlich mit Wermuth und Thränen gelpeift worden find. 

Als befonders finnig und aniprechend heben mir unter den übrigen 
Beiträgen auch noch die naturgefchichtlichen Darftellungen von Hermann 
Wagner hervor. Schließlich verfichern wir, daß mir diejes Buch jedes 
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Jahr mit neuer Freude begrüßen und es als ein ausgiebiges, mit 
großer pädagogiſcher Einficht hergeftelltes, vortreffliches Hilfsmittel für 
Mütter und Erzieherinnen betrachten, welche aus demjelben Stoff und 

Anleitung zur Beichäftigung mit ihren jüngern Kindern refp. Zöglingen 

empfangen fönnen. 

2. Erwind Bilderbuch. Der lieben Jugend gewidmet von Ifabella Braun. 
Bilder von Ferdinand Rothbart. 2. Auflage. 4. (31 ©.) Stuttgart u. 
Reipzig, Dito Rifh. 1871. 27 Gr. od. 1 fl. 30 fr. 

Die erſte Auflage diejes hübjchen Bilderbuches hat uns nicht vors 
gelegen; dieſelbe jcheint nicht in allzuferner Vergangenheit auf dem 
Büchermarkt erjchienen zu fein, da die zweite unveränderte recht 
wohl den Anforderungen entipricht, welche die neuere Pädagogif an 
fol ein Bilderbuch mit Tert ftellt. — "Das Bud ift für Finder be— 
rechnet, welche bereits der Kunft des Leſens mächtig find, und darum 
ift die Sprache defjelben eine dem Verſtändniß der Kleinen recht ange— 
mefjene, leichte; auch der Drud ift ar und deutlid. Der Inhalt der 
acht Erzählungen ift dem Anſchauungskreiſe der Kinder entnommen und 
leitet aus demfelben in geſchickter Weiſe auf daran grenzende Gebiete. 
Kinderleben und Verkehr des Menſchen mit der Thierwelt bilden die 
Hauptgegenftände, wofür auch die hübſch gezeichneten und gut colorir- 
ten Bilder zwedmäßige Anjchauungsmittel gewähren. Wir empfehlen 
das Buch zu Geburtstags: und Weihnachtsgeſchenken für Kinder ber 
vorhin bezeichneten Entmwidelungsitufe. 

3. Buntes Bilderbuch für Meine Kinder von W. von VBreitfchwert, mit 
Iert von Georg Mandel. 9.4. Stuttgart, A. Kröner. geb. 2 fl. 36 fr. 
Als ein recht „buntes Bilderbuch‘ ermeifet fi) das vorliegende 

allerdings, da es auf zwölf Blättern in je fünf bis ſechs Feldern die 

mannigfaltigften Anfchauungen darbietet. Es find dieſelben namentlich 

Scenen aus dem Kinderleben: Kinderfpiele und Kinderbeſchäftigungen; 

Kindertugenden und Kinderunarten, und Kinder in Bezichung zu ihren 

Angehörigen und zu fremden. Jeder diefer Gruppen iſt ein erflären= 

der Tert in gebundner oder ungebundner Rebe beigegeben, welcher jedoch 

nicht immer für fleine Kinder geeignet ift, für welche Behauptung 
der Inhalt der ganzen erjten Seite fchon als Beifpiel angeführt werden 
fann. Auch die Bilder, jo hübſch die meiften concipirt und ausge— 
führt find, bieten den Augen fleiner Kinder zu Vielerlei auf einmal; 
bie Aufmerfjamfeit der Kleinen vertheilt fich auf zu viele der gebotenen 

Anfhauungen und vermindert dadurch den erziehlichen Werth derfelben 

ganz erheblih. Dagegen halten wir das Buch für das Jugendalter 

bon 8—10 Jahren geeignet und empfehlenswerth. Die Ausftattung 
it eine wahrhaft ſplendide. 

4. Kleine Erzäblungen von Martin Claudius. Zweites Bändchen. 
Mit 6 Bildern von v. Benus. FH, 4. (114 ©.) Glogau, Earl Flemming. 
1870. eleg. geb. ’/« Ihr. 

Diefe fieben Gedichten rechnen wir zu dem Beten, was von 
moraliichen Erzählungen der Kinderwelt geboten worden iſt. In jeder 
derjelben fommt ein Stüd Kinderleben zur Anſchauung. Der Berf. 
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hat aus demjelben feinen Stoff mit feinem pädagogischen Takte ges 

wählt und in muftergültiger Form und edler Sprache dargeftellt. Wir 

können das Buch, das außerdem einen hübſchen Bilderfhmud und eine 
ſehr gejhmadvolle äußere Ausftattung erhalten hat, allen Eltern und 

Erziehern auf's Angelegentlichite empfehlen; es eignet ſich ebenfomohl 

zur Lectüre für Knaben als für Mädchen bis zu 10 Jahren. — 

"5. Für Meine Mädchen, welche leſen gelernt haben. Bon Martin Elau- 
dius. 1. Budch. Mit 4 IMluftrationen von Prof. Herm. Bürfner, 12. 
128 S. Blogau, Karl Flemming. 1871. 22. Ser. 

Das Heine Buch enthält ſechs Erzählungen: 

Der ſchönſte Schmud, 

Das weiße Kleid, 

Der Geburtstag, 

Der Leichtfinn, 

Die Himmelsrofe, 

Mariehen und das Vogelneſt. 

Diejelben find nad Anhalt und Form dem im Titel angegebenen 
Zwede jehr entiprehend und werben die Eleinen Lejerinnen nicht nur 
angenehm unterhalten, jondern ihnen auch einen Schatz gejunder 
Moral, natürliher Frömmigkeit und poetiicher Anfchauungen zuführen. 
Wir freuen und, daß dieſe reizenden SKindergefchichten in ferneren 
Bändchen fortgefegt werden ſollen und empfehlen jelbige jorgjamen 
Eltern als Geſchenk für ihre kleinen Töchter als eine borzügliche 
Lectüre. — 

6. Der befte Freund oder was eine deutſche Mutter zu ihren Kindern 
ſpricht. Nüplicdyes Wiffen in Neimen. Grite Abtbeilung für das Alter von 
6—8 Zabren. Illuſtrirt und verfaßt von Julia Engell-Günther. 9. 4. 
47 ©. Gera, Jıjleib und Rietzſchel. geb. 1 Thlr. 

Die deutſche Mutter, welche in diefem Bude als zu ihren Kin— 
dern ſprechend eingeführt wird, unterrichtet diefelben in gebundener 
Rede im „Addiren“, „Subtrahiren”, „Multipliciren“, Divibiren‘‘, „in 
der NRegeldetri, in der Bruchrechnung“; darauf führt fie diejelben 
in das Geheimniß des „Einmaleins“ ein. — Ferner macht fie zur 
Entwidelung der geographifchen Begriffe mit denjelben im Geifte eine 
„Seereife“ von Hamburg aus an alle europäische Küftenländer, und 
eine „Landreiſe“ von Moskau weſtwärts durd) Europa. Daran jchließt 
fih 3. eine „Reife durch Afien und Afrika‘, A. eine durch „Amerika 
und Auftralien”, und den Schluß bildet ein Anhang (aber dieſer Oott- 
lob! in Proja) über die einzelnen Abjchnitte, der vermuthlich als Ein: 
leitung für die poetifchen Unterweifungen gebraucht werden fol. Auch 
find auf dem legten Blatte noch Wiederholumgsfragen über den ganzen 
Inhalt des Buches angefügt, deren Dürftigfeit allein jchon verräth, 
daß die Verfafjerin felbjt fi menig Erfolg von ihrer Methode 
verſpricht. 

Die Tendenz des Buches iſt in folgenden Verſen auf dem erſten 
Blatte angegeben worden: 
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Diel zu wiſſen iſt ja Freude; 

Kosten fol’d Euch nur nicht viel; 
Nicht viel Arbeit wünfht Ihr Lieben, 
Mehr vergnügt ibr Eud beim Spiel. 

Der Inhalt des Buches ermweifet fi) demgemäß nun aud als 
eine Spielerei der verjchrobenften Art. Beiſpielsweiſe führen wir das 
gereimte „Subtrahiren‘ an, in welchem Abjchnitte die Verfaſſerin den 
Kindern zumuthet, 23 achtzeilige Strophen zu lejen, vielleicht gar aus— 
wendig zu lernen, um baran zu lernen, daß, wenn man von 12 Tha= 
lern nadyeinander 10, 20, 30, 50, 90, 180 Groſchen ausgiebt, noch 
ein Deficit von 20 Sgr. entjteht, Zu diefem Refultat gelangt die 
Verfafferin, indem fie von einem Anaben erzählt, der den durd Un— 
vorfichtigfeit oder Leichtfinn angerichteten Schaden aus einer Summe 
von 12 Thlr. erftatten muß, die ihm von der Mutter zum Einfauf 
von Weihnachtögeihenten gegeben worden ift. Unter Anderm läßt 
ihre (der Verfafjerin) Mufe ſich folgendermaßen vernehmen: 

Das Leſen, das vergnügt ibn febr, 
Und aern leib't er fih Bücher ber, 
Die feinem Geiſt viel Schönes bieten, 
Doch — ftaıt fie forglam aud zu hüten, 
Läßt er fie ofımals fehr befureln 
Und muß fih dann aud lajjen budeln; 
Und fünfzig Groſchen muß er blecen, 
Das kann den froben Muth wohl brechen!“ — 
oder: 
als er fih am Herde beim Aepfelbraten verbrannt bat: 


„D web, das war niht wohl getban! 
Gr finz nun laut zu freien an; — 
Und wär die Mutter nicht fo eilig 
Herbeigeitürzt. fo wär’ er gräulich 
Für's ganze Leben wohl verdorben, 
Vieleicht gar jämmerlich geftorben. 
u. ſ. w. 
Die 5. der Species, das Theilen, erledigt die Verfaſſerin in drei 
vierzeiligen Strophen: 
Wie viele Tage gehn auf eine Woche? 
Wenn Du es weißt, fo nenne ſchnell die Zahl! 
Doch in dreibundertfünfundfetzig Tagen 
Wie viele Wochen haft Du? ſag einmal! — 
Kommt richtig aus die Nechnung, — oter bleibt da 
Noch etwas übrig? — Was meint du dazu? — 
Sogar dreibundert ſechsundſechzig Tage 
Giebis mandmal, nun fo fage, wie geht das zu? — 
Wie oft gefchiebis, das in dem Monat, 
Der fonit nur achtundzwanzig Tage zählt, 
Dian neun und zwanzig bat und warum ilt das? 
Mir’s recht zu deuten vab ich dich erwählt. — 


Um auch eine Probe aus den geographifchen Lectionen zu geben, 
wählen wir aus der Neife in Südamerifa: 
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Affen, Papagayen, Kaimans und 

Unzen — wie Schildfröten aud in großer Zahl, — 

Leben — felten nur verfolgt von Menſchen, — 

Nebit gar mancherlei Gethier, — bier ganz nah Wahl! — 
oder aus der Reiſe durch Afien: 

MWeltberübmt find auch Arabiens Pferde, 

Die mit Liebe wunderbar geicheut man ziebt; — 

Doch um Luft zu tragen find Kameele 

Tort fehr nüplich, wo die Sonne furchtbar glübt. 


u. ſ. w. 


Diefe Proben dürften genügen, um zu bemweifen, daß das Bud) 
genau das Gegentheil von dem bietet, was die deutiche Pädagogik 
für die Jugend verlangt. Die Aufgabe deutfcher Erzieher ift, die 
Kinder dur Arbeit zur Arbeit zu erziehen, ihnen durd) Darbietung 
gründlichen Wiſſens (nicht nur Wortjpielereien und Gedächtnißkram) 
die Arbeit zur Freude zu maden. 

Die Abficht der Verfafjerin mag gut gemwejen fein; aber die Aus- 
führung ihrer dee ift als ein arger Irrthum auf dem Gebiete ber 
Pädagogik, mild ausgedrüdt, ald ein Rüdjchritt zu geifttöbtendem 
Mechanıfiren zu bezeichnen. — 

Wir bedauern, daß die hübſchen, zum Theil recht finnigen Illu— 
ftrationen nicht mit einem brauchbareren Tert verjehen worden find, 
da außer der Ausftattung und dem I. Abfchnitt über „Die fünf Sinne“ 
wir an dem Buche Nichts gefunden haben, das unjren Beifall ge: 
winnen fann. — 

Die in Ausficht geftellten ferneren Bände müßten fich weſentlich 
anders geftalten, ehe fie der Jugend und ihren Erzieherinnen em— 
pfohlen werden könnten. 


— 


7. Ein Jahr aus dem Kinderleben. Ein fröhliches Büchlein für Knaben 
und Mädcben von Iſabella Braun. 8. (225 S.) Schaffhauſen, Fr. 
Hürter' ſche Buchhandlung. 

Der Titel bezieht ſich auf die Hauptabſchnitte des Buches, die ſich 
nad) ihrem Inhalte der Folge der Sahreszeiten anfchließen und ſolche 
Zeiten im Kreislauf derjelben betonen, welche der Jugend befondere 
Veranlajjung zu Spiel und Luft geben. — Einiges wird deshalb nur 
von der fübveutichen Jugend verjtanden werden, da namentlich Alles, 
was in dem Kapitel: „Faßnacht“, zufammengeftellt ift, einen durch— 
aus lokalen Charakter trägt. — Dagegen ift das folgende Kapitel: 
Sm Frühling und Sommer, von Änterefje für die Jugend im 
Allgemeinen; denn die hier zufammengeftellten Erzählungen geben un» 
mittelbare Anleitung, wie die verfchiedenartigfte Jugendlectüre oder das 
Leben in Feld, Wald, Garten und Haus eine lebende und unerjchöpf> 
lihe Quelle zu Jugendluft und Spiel werden fann. — 

Ein anderer Abjchnitt, Gelegenheitsgedichte enthaltend, hat unſern 
Beifall nicht. — Dergleichen Broducte einer meift ſehr unfreien Mufe 
haben nur Werth und Intereſſe für die kurze Dauer de3 feltlichen 
Momentes und den bejchränften Kreis der betheiligten Perfonen. Ent- 
ſchieden gehören fie nicht in eine Jugendſchrift. — 
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Die Bilder find gut coneipirt und ausgeführt. — 

Können wir dem Buch alfo auch nicht unfern ungetheilten Bei- 
fall geben, jo gehört es immerhin unter diejenigen Jugendſchriften, 
die viel Hübjches und Lejenswerthes und nichts abjolut Unbrauchbares 
enthalten. Der ſüddeutſchen Jugend ift es wahrſcheinlich durchaus ver— 
ftändli) und ihr deshalb bejonders empfohlen. — 

8. Allerlei. Erzählungen für die Jugend von Iſabella Braun, Dritte, 
vermebrte Auflage. 8. (374 5) Mit 2 Illuſtrationen. Schaffhauſen, 
Fr. Hürter. 1871. geb, 2 fl. = 27 Nar. 

Der Inhalt ift mit einer dem Titel entſprechenden Mannigfaltig: 
feit zufammengeftellt.. Wir finden: Erzählungen für die Jugend bei- 
derlei Geſchlechts und der verjchiedeniten Altersftufen, Märchen und 
Feltgedichte für Schule und Haus. Won den eriteren heben wir als 
amüſant und recht gut gejchrieben hervor: die Inftitutsgejchichten, wo⸗ 
mit jedoch nicht gejagt werden joll, daß die übrigen Erzählungen un= 
geeignet für eine Jugendichrift ſeien; — im Gegentheil — wir er: 
fennen in jeder derjelben die einfichtsvolle Jugendichriftftellerin wieder, 
als welche wir die Verfafferin feit Jahren achten und jchägen gelernt 
haben. — Die bier mit aufgenommenen ©elegenheitägedichte, über 
deren Berehtigung in einer Jugendſchrift für meitere Kreife publicirt 
zu werden, wir bei dem vorigen Bude uns ausgeſprochen haben, find 
einigermaßen durch den Titel entjhuldigt, von uns aber keinesweges 
gebilligt. — 

9, Aus meiner Jugendzeit. Don Afabela Braun. Dritte, ſtark ver— 


mebrte Auflage. Mit colorirtem Titelbilde. Stuttgart und Leipzig, Dtto 
Riſch. 8. (316 ©.) 1872. 1 Ihlr. 


10. Scherz und Ernjt. Erzählungen für die Jugend von Jfabella Braun. 
Zweite, vermehrte Auflage. Mit zwei colorirten Bildern nah Driginal- 
zeichnungen von F. Rothbarth. Stuttgart und Leipzig, Dito Riih. 8. 
(185 ©.) 25 Ser. 

Die früheren Auflagen diefer beiden Erzählbücher find zulegt im 

15. Bd. des Jahresberichtes angezeigt. Die dort erfolgte günftige Be— 

urtheilung ihres Inhaltes findet aud auf die neu hinzugekommenen 

Erzählungen Anwendung, und bezeichnen wir daher wiederholt dieje 

Schriften ald empfehlenswertb für die Jugend von 10—12 Yahren, 

vorzugsweiſe der fatholiichen. — 


I. Längere Erzählungen. 


11. Heinrih Findelfind. Cine Erzäblung von Sfabella Braun. Mit 
einem coloriıten Titelbild. 2. Auflage. 12. (VII und 239 ©.) Stutt⸗ 
gart und Leipzig, Dito Rifh. 1871. 21 Ser. 

Ueber die Tendenz der Erzählung giebt die im XIV. Bd. des 
SJahresberichtes, S. 210 enthaltene Anzeige der erften Auflage aus— 
führlihe Mittheilung. Daſelbſt haben wir ausgefprochen, in mie weit 
wir uns mit der Verfafjerin einverjtanden fühlen. Das Buch fcheint 
ſeitdem jeinem Inhalte nach in feiner Weiſe verändert worden zu 
jein; wir beziehen uns aljo auf unfer früheres Urtheil. — 
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12. Louis und Jeanette, oder: Deutſche Marineleute in Frank— 
reich. Eine GErzählung für Die use aus dem deutichsfranzöfifchen 
Kriege 1870/71. Bon Dr. €. Alberti. Mit einem Titeikupter. 8. 
(117 ©.) Leipzig, Im. Tr. Wöller. 1871. Geb. 12 Sgr. 

Die beiden Kinder, deren Namen den Titel des Buches bilden, 
werben im Gange ber Erzählung von dem Verf. ald Schützlinge einiger 
deutſchen Seeleute vorgeführt, welche letztere auf dem Mariche nad) 
Drleans begriffen, wiederholt mit Franctireurd in unliebfame Bes 
rührung fommen. 

Das Ganze erweift fih als eine fehr unbedeutende Epifode aus 
dem legten Kriege, die fogar den Eindrud bloßer Fiction madt. — 
Als folde hätte fie jett eigentlich gar Feine Berechtigung, als Lectüre 
für unfre Jugend empfohlen zu erben, da twir vielmehr wünſchen 
müfjen, daß fich die großen Begebenheiten unvermifcht mit abgeblaßten 
Bildern einer nur reflectirten Anfchauung in die Seelen unfrer Kinder 
einprägen möchten. — Alfo jest Feine Gejchichtchen für unmündige 
Kinder aus der großen Zeit, jondern treue, volle, wahre Darftellung 
de3 ganzen glorreichen Kampfes. 

13. Der Tannenbof. Eine Erzäblung für Mädchen von 12—15 Jahren. 
Bon Thefla Naveau, Boriteberin einer Erziebungsanftolt in Norbbaufen. 
F- —— ©.) Stuttgart u. Leipzig, Otio Riſch. 1872. Eleg. geb. 
Als eine Erzählung tm eigentlihen Sinne ded Wortes ermeift 

fi der Inhalt diefes Buches nit. Die Darftellung beginnt mit 

der Schilderung der Geburtstagsfeier einer fürftlihen Dame, welches 

Feſt Veranlafjung zur erften Belanntichaft zwiſchen zwei jungen 

Mädchen wird, aus der fi dann eine ideale Mädchenfreundfchaft ent- 

widelt. Diefe wird namentlih durch fleigigen Briefwechſel genährt 

und gepflegt, deſſen inhalt, Findlih und anmuthig im Allgemeinen, 
ſehr bald das beiderſeits empfundene Bebürfnig nad nüßlicher Be: 

Ichäftigung verräth. — Die fortgefette Correfpondenz zeigt eines ber 

beiden Mädchen als Schülerin Fröbel's; fie entwidelt in ihren Briefen 

die Idee des Kindergartens, deutet die Methode feines Gründers an, 
macht ihre Freundin mit einem Theile der Beichäftigungsmittel be= 
fannt, und bejchreibt Anlage und Einrichtung der Fröbel'ſchen Inſtitute 
in Keilhau und Marienthal. Ihre Briefe enthalten die Theorie des 

Kindergartens, während diejenigen ihrer Freundin die Entftehung, 

Pflege und Fortentwidelung eines ſolchen (im Tannenhof) in ter 

Praris zeigen. 

Die Darftellung, welcher zur befjeren Drientirung die Anfichten 
der genannten Anftalten in hübſchem Thondrud, fowie einige Zeichen— 
vorlagen und Flechtmuſter beigegeben find, ift ganz geeignet, junge 
Mädchen in dem oben angegebenen Alter und wohl noch darüber 
hinaus, vom müßigen Träumen ab und einer erfprießlichen Betheiligung 
an ber Erziehung jüngerer Gefchwifter zuzulenfen. Das Bud eignet 
fih jeines Inhaltes, als auch feiner eleganten, jehr anjprechenden äu— 
Beren Ausftattung wegen als Feſtgeſchenk, überhaupt aber als anges 
nehme und nügliche Yectüre für die heranwachſende weibliche Jugend. 

Päd. Jahresbericht. XXIV. 20 
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14. Alte Schulden. Cine gefhichtlie Erzählung für die Jugend aus dem 
franzöfifch:deutfchen Kriege 1870—71 von Adolph Köhne 8. (146 ©). 
Mir 1 Titellupfer. Leipzig, Im. Ir. Wöller. 1872. Geb. 15 Ser. 

Der Verfaſſer hat zum Schauplag feiner Erzählung eine Gegend 
des ehemaligen Königreichs Weftphalen gewählt, wo zur Zeit des Zu— 
ſammenbruchs der Franzoſenherrſchaft ein Präfect dieſes r&egime bie 
angehäuften Contributionägelder ftiehlt und biejelben vorläufig in dem 
Gemäuer einer Burgruine verbirgt. Bei diefem Raube tritt ihm ein 
junger Diener der Schloßherrſchaft entgegen, ber jedoch der Gewalt 
des Stärkeren erliegt und das zwiefache Opfer franzöfiiher Habgier 
wird; aus dem ungleichen Kampfe mit den Räubern gebt er als 
Krüppel für Lebenszeit hervor und trotz mangelnder Beweiſe lenkt fich 
der Verdacht des Raubes auf ihn ſelbſt. — Somit ift der Knoten 
der Erzählung geihürzt und die große nationale Schuld Frankreichs 
pegen Deutjchland in engen Zufammenhang gebradt mit einer per= 
ſönlichen unter Angehörigen der beiden Nationen. 


Hierauf entrollt der Verfafier in einer Reihe anziehender Bilder 
aus dem Kriegsjahre 1870 und 1871 den Verlauf der Ereignifje, läßt 
mit dem glorreichen Siege, Traft welches die nationalen Schulden 
geregelt wurden, auch die Unfchuld des verfannten Diener® an den 
Tag kommen und für ihn ben Einzugstag der fiegreichen Truppen zum 
berrlichften Chrentage werben. 

Die Erzählung ift eine wohlgelungene Barallele zwiſchen gleich- 
artigen Begebenheiten in großen und fleinen Dimenfionen. Dur 
Darftellung der lehteren wird es dem Verfaſſer gelungen fein, die Be— 
deutung der erjteren dem Verſtändniß jüngerer Lejer nahe zu bringen, 
diefelben für den zu Ehren gefommenen Deutfhen zu erwärmen und 
ſich für deſſen jegt im Bau begriffenes Familienjchloß lebhaft zu inter- 
ejfiren. — Wir empfehlen das Bud als eine finnige, zeitgemäße und 
gut gejchriebene Lectüre für Knaben und Mädchen von 10—14 Jahren 
und rathen bei wiederholten Auflagen nur zu einer Veränderung des 
Inhalts des 2. Kapitels; das darin befchriebene Spiel kann bei Nach— 
ahmungen gefährliche Nefultate haben. 

15. Hüben und drüben, oder: Bon Düpvel nad Alfen Eine Er 
zählung aus dem Schleawig-Holfteinifchen Kriege im Jahre 1364 von Dr. 

E. Alberti. Mit 1 Titellupfer. 8. 109 ©. Reipzig, Im. Tr. Böls 

ler. 1871. Geb. 12 Sgr. 

Hauptgegenftand der Darftelung ift der Uebergang der Deutfchen 
nad) der Inſel Alſen; nebenbei fpielt eine Yamiliengeichichte, die feine 
rechte Pointe hat und recht gut fortbleiben fünnte. Soweit die Schil- 
derung der kriegeriſchen Scenen reicht, ift die Darftellung lebhaft und 
anſchaulich; der erzählende Theil ift verhältnigmäßig matt; auch erhält 
man den Eindrud, als ob ber Verfafjer für abjolut nöthig erachtete, 
in einer Jugendſchrift jugendliche Acteure auftreten zu laffen. Wir 
theilen diefe Anficht nicht; denn ein Grund läßt fich für eine derartige 
Dispofition nicht wohl aufftelen. — Mittelmäßigen Anſprüchen kann 
das Buch indefjen vollitändig genügen. 
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16. Franz: oder Ein treuer Diener. Eine Erzählung für die reifere Ju— 
end nach einer wahren Begebenheit aus der ſchleſiſchen Geſchichte don 
anz Kühn. 2. Auflage. 12. (93 S.) Reu-Ruppin, Alfred Deb- 

migfe, cart. 5 Sgr. 


Diefe Erzählung bat, als fie zuerft auf dem Büchermarft erfchien, 
im Päd. Yahresber. Bd. X, ©. 227 eine eingehende Beſprechung er: 
fahren, welcher fih eine berechtigte Empfehlung des Bude an- 
ſchloß. — Wir freuen uns, daß bei ber gegenwärtigen Auflage Notiz 
von den damals gemachten Ausftellungen genommen murbe, bie ſich 
auf die Bilder und ben zu hohen Preis des Buches bezogen. Erftere 
find ganz mweggeblieben, und fo ift eine Erniebrigung des Preifes bon 
20 Sgr. auf 5 Sgr. möglich gemworben!, was bei Anfchaffung des 
Buches für Jugend- und Bolfsbibliothefen namentlich vortheilhaft 
fein dürfte. Wir empfehlen es zu diefem Zmed. 

17. WBablftadt 1241 und 1813. Zwei Erzählungen aus der fchlefifchen 

Gefhihte für die reifere Jugend von Franz Kuhn. 2. Auflage. 12. 

(91 u. 88 ©.) NeusRuprpin, Alfred Oehmigke. art. 9 Sar. 

Auch diefes Büchlein ift j. 3. im Päd. Jahresber., Bd. VI, 
©. 314, nad Inhalt und Bedeutung bejproden worden. Es hat, 
wie das borige, ſeitdem eine Beichränfung des Tertes erfahren, durch 
welche Maßnahme der Preis von 221/, Sgr. auf 9 Sgr. herabgefegt 
und das Buch foldhen Lejern befjer zugänglich gemacht werben fonnte, 
welche nicht im Stande find, größere Summen für ihre Unterhaltungs- 
lectüre aufzuwenden. Sei e3 deshalb hier nochmals der Beachtung 
empfohlen. 

18. Die Brüder, oder: Magdeburg und Lügen. Cine Erzählung aus der 

Zeit des Dreißigjährigen Krieges von E. Würdig. Mit 4 Iluftrationen 

von Zulius Scholz. Glogau, Earl Flemming. 12. (135 ©.) 10 Ser. 


Die Darftellung der Friegeriihen Ereignifje, in denen Guſtav 
Adolf als Vertheidiger des evangeliichen Glaubens auf deutjchem Bo— 
den erjchien und fein Leben einfette, bilden den Hauptinhalt des Büch- 
leins. Dieſe Darftellung ift anregend und befriedigend und hätte e3 
laum ber eingeflochtenen Familiengeſchichte, nach welcher die Söhne 
eines Oberſten getrennt werden und ſpäter als Feinde mit einander 
kämpfen, bedurft, um ſie unſrer Jugend intereſſant und ſchmackhaft 
zu machen. Wenn wir einerſeits dieſe Epiſode für zu unbedeutend 
auf dem großartigen Hintergrunde halten, um aus derſelben den 
Haupttitel des Buches herzuleiten, ſo kann andrerſeits zugegeben wer— 
den, daß ſich die Familiengeſchichte natürlich an die wichtigeren Be— 
gebenheiten anſchließt und die Darſtellung nirgends beeinträchtigt. — 
Für die vier Illuſtrationen ſind jedoch ſo unbedeutende Momente ge— 
wählt worden, daß dieſelben keines beſonderen Anſchauungsmittels mehr 
bedurft hätten, um ſie dem Geiſte der Leſer näher zu führen; zudem 
entſpricht die Zeichnung den Textesworten wenig oder gar nicht, ſo 
daß uns nicht erſichtlich geworden, weshalb dem Buche dieſe Illu— 
ſtrationen beigefügt worden find. — Das Buch zählt ſonſt zu den em— 
pfehlenswerthen Jugendſchriften. 

20* 


308 Jugend- und Bolfejchriften. 


19. Die beiden Burgen. Erzäblung für die reifere Jugend von E. Ebeling. 
Mit 6 Jlluftrationeg von R. Leinweber. 8. (216 ©) Glogau, Karl 
Flemming. 1'/, Thlr. 

Motiv der Erzählung ift die Jugendgeſchichte eines Ritters, in 
welcher der Verfaſſer alle charakteriftifhen Erjcheinungen des fpäteren 
Mittelalter zur Anſchauung bringt. Die Blüthen ebenjowohl wie die 
Auswüchſe des Ritterwefens fpiegeln fih im Leben der Bewohner der 
„beiden Burgen‘ wieder, und für Vorgänge und Zuftänve auf reli« 
giöfem Gebiet oder im bürgerlihen und volfäthümlichen Leben ift die 
alte Königsftabt Prag ald Schauplat recht geichidt gewählt. Die Dar- 
ſtellungsweiſe ift anregend, klar und becent; dennoch müfjen wir ta- 
deln, daß der Verfafler den Juden Ephraim durchweg im jüdiſchen 
Jargon Iprechen läßt, was einen Mißton in die Darftellung bringt, 
der nicht durch größere Annäherung an Naturtreue zu entjchuldigen 
ift. Es liegt in der incorrecten Sprachform weder ein biftorifcher, 
noch ein äfthetifcher oder moralifher Werth; weshalb fie darum con= 
ferviren? Dagegen liegt die Gefahr nahe, daß die lefende Jugend daran 
Gefallen finde und fie aus irgend welchem Grunde nadzuahmen 
verjuche. 

Die ſechs ſchön colorirten Bilder ftellen bedeutfame Momente der 
Erzählung dar und gereichen dem Buche zum großen Schmud, wie 
denn auch die übrige Ausftattung als folid und geſchmackvoll zu bes 
zeichnen if. Die männlihe und tmeiblihe Jugend von 12—16 
Jahren wird Vergnügen an der Lectüre des Buches finden. 

20. Die beiden Goufinen oder Befondere Bege. Ein Gruß an junge 
Mädchen von Marie Hutberg. Mit 6 Ifuftrationen von Alfred Dietbe. 
$. (146 ©.) Glogau, Karl Alemming. 1872. 22!/2 Ser. 

Diejer „Gruß“ ift in eine Erzählung aus dem täglichen Leben 
eingefleivet und augenfcheinlich für die meibliche Jugend desjenigen 
Alters beftimmt, in welchem diefelbe formell der erziehlihen Einwirkung 
der Schule entlafjen ift und die Selbiterziehung beginnen fol. — Die 
Erzählung erweiſet ſich als eine tendenziöfe injofern, als die Verfafjerin 
die Hauptperjonen im Verlaufe der Darftellung „auf befonderen 
Wegen zum rehten Glauben” gelangen läßt, auch beftrebt ift, 
benjelben durch wiederholtes Gitiren bejtimmter Bibelftellen und andrer 
beliebter Stihtwörter genau zu Fennzeichnen. — Objectiv beurtbeilt, 
ift die Darftellung zur Hälfte als eine durchaus wohlgelungene, pſycho— 
logiſch richtige und vom päbagogiihen Standpunkt aus recht er= 
fprießliche zu bezeichnen und zwar ſoweit diefelbe fi mit der älteren 
der beiden Coufinen beichäftigt. Die Läuterung ihres Sinnes, die 
Beredlung ihres Charakters und die Wanbelung auf religiöjem Gebiet 
geſchieht auf natürliche Weiſe und ift deshalb durchaus befriedigend ; 
während fich bei der jüngeren, Elifabeth, ebenjo bei deren Erzieherin 
die Wandelung gewaltfam vollzieht und die Gründe für jolde unhalt> 
bar erjcheinen. 

Wir haben nicht die Abficht, den religiöfen Standpunkt der Verf., 
wie fich derfelbe in der Erzählung kenntlich macht, anzufechten, denn 
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er hat jeine Berechtigung wie jede andere auf innere Ueberzeugung ſich 
gründende Glaubensrichtung; doch zeugt es ihrerſeits faum bon dhrift- 
liher Toleranz, wenn fie ihrer Elifabeth, die fie als ein mit außer: 
gewöhnlichen Geiftesgaben ausgeftattetes junges Mädchen eingeführt 
hat, deſſen vortrefflicher Charakter obendrein die jugendlichen Leſerinnen 
zu mwärmfter Parteinahme für daſſelbe berechtigt, das Bekenntniß in 
den Mund legt: „daß die Cultur des Schönen ſich mit dem Geift bes 
Chriſtenthums nicht vertrage und aud die jchönften Geiftesblüthen 
eined natürlichen Geiftesiebens abgeftreift werben müßten, ehe ber 
Menſch den „Frieden Gottes” gewinnen könne.“ Ganz abgejehen da— 
von, daß ein von gejelligen Bergnügungen aller Art überjättigtes 
junges Mädchen ſchwerlich als competenter Richter in der Glaubens: 
frage auftreten fann, jo geht aus der Erzählung gar nicht hervor, daß 
fie den „Cultus des Schönen‘ zu dem Hauptzwed ihres Lebens ge- 
macht hat, jondern daß dieſes ein unaudgefegtes Jagen nah und 
Schwelgen in allen raffinirten Lebensgenüffen geweſen ift. Wir gehen 
nicht näher auf die Beranlafjung zu ihrer Reue und Buße ein, ſon— 
dern wollen nur noch darauf hindeuten, daß ein Raifonnement in bem 
Munde eines joldhen unreifen Weſens, zumal wenn es unter dem 
Drude vereint auf dafjelbe einftürmender Unannehmlichkeiten abgegeben 
wird, durchaus nichts Ueberzeugendes hat. Und das ift vielleicht noch 
ein Vorzug dieſes Theile der Darftellung; denn um der Erhabenheit 
der chriftlichen Idee willen wünſchen wir nicht, daß Elifabeth viele 
Nahahmerinnen finden möge; fie würden wie unfaubere Gefäße fein, 
in denen der Föftlihe Inhalt des mahren Chriftentbums nicht Platz 
finden oder verunreinigt werden würde. — Die Jlluftrationen, ſowie 
die übrige Ausftattung des Buches lafjen nichts zu wünſchen übrig. 
21. Bege und Ta zum Berufe Wine Erzählung für die Jugend 
von Dr. E. Alberti. Mir einem Titelfupfer. Leipzig, Im. Tr. Wöller. 

8. (95 ©.) 1871. Geb. 12 Gar. 

Die im Titel bezeichneten Gegenſätze zu veranſchaulichen, hat der 
Berfafier die Jugendgeſchichte von drei jungen Leuten barzuftellen ver—⸗ 
ſucht. Als der bedeutendfte unter denfelben tritt der Dichter Friebr. 
Hebbel hervor. Sein Bildungsgang zeigt eigentlich feine Umwege, 
denn befanntlich traten feiner rechtzeitigen Geiftesentiwidelung nur die 
beichräntten Verhältnifje des Elternhaufes entgegen. Die fpäteren, 
günftig für fein Leben wirkenden Factoren find ziemlich mangelhaft 
und mehrfach mwillfürlih von dem Berfaffer eine und vorgeführt worden. 
Des Bruders Hebbel's ift augenſcheinlich auch ala eines Trägers der durch» 
zuführenden dee gedacht; er ift in Weſen und Action aber zu unbe— 
deutend, um diefem Zwecke zu dienen. — Die dritte Perfon, welche 
von dem Berf. mit Vorliebe gezeichnet und auf feinem Entwidelungs- 
gange begleitet wird, ift der Sohn eines Hamburger Kaufmanne2. 
Er ift vom Vater für diefen Stand beftimmt, mwibmet ſich demjelben 
auch, ichreibt jedvoh dann und wann kleine Gedichte und Beitungs- 
artifel, welche ihn begreiflicherweife nicht zum Dichter und Schriftfteller 
machen. Nach einigen Enttäufchungen giebt er dieſe Verſuche auch 
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auf, um ſich der praktiſchen Seite des Lebens mehr zuzuwenden, und 
geräth hierbei in Gefahr, in Sinnengenuß ſeine Lebensaufgabe ganz 
aus dem Auge zu verlieren, was jedoch dadurch verhütet wird, daß er 
ein junges Mädchen kennen und lieben lernt, das er ſpäter auch zu 
ſeiner Frau macht. 

Der Verfaſſer hat demnach ſeiner Erzählung die bildenden Mo— 
mente knapp bemeſſen, ihr dagegen einen romanhaften Zuſchnitt ge— 
geben, den wir nicht loben köͤnnen. — Abgeſehen davon, daß bie im 
Titel in Ausficht genommenen „Um wege“ gar nicht zur Darftellung 
gefommen, in der Jugendgeſchichte des legtgenannten jungen Mahnes 
aber jehr deutlich die Abwege gefennzeichnet worden find, auf melde 
er geräth und von welchen mir nicht wünſchen können, daß unfre 
Jugend abfichtlih mit denfelben befannt gemacht werde, — wir fagen, 
abgejehen von diefer verfehlten Ausführung der Dispofition, ift der 
Berfafjer überhaupt nicht glüdlih in der Wahl und Behandlung feines 
Stoffes für eine Jugendſchrift geweſen. Weber die Art der Behand: 
lung wollen wir nur noch bemerfen, daß im Anfange das Bud für 
Kinder von 8—12 Jahren beftimmt ſcheint, während nah dem 
Borhergefagten die letztere Hälfte füglih nur von reifen Jünglingen 
gelejen werden fann. Den beiten und wirklich interefjanten Theil des 
Buches bildet die Schilderung des großen Brandes von Hamburg; aus 
genjcheinlich ift diefe Form der Darftellung die Hauptftärfe des Ver— 
fafjerd, auf welchem Gebiet, wollte er fich demfelben vorzugsweiſe zus 
wenden, der Jugendliteratur ficherlih danfenswerthe Producte feines 
ausgeiprochenen Zalentes für diefes Genre erwachſen würden. 

Das Titellupfer kennzeichnet richtig hervorragende Momente ber 
Erzählung. 


Il. Märchen. 

22. Märhenbud von Karl Pflaume Neue Ausgabe mit Jlluftrationen. 
Im Selbftverlage des Verfaſſers. In Commiſſ. der Huch'ſchen Buchhandlung 
in Afchersleben. 1870. 8, (223 ©.) Geb, *, Thlr. 

Im vorigen Jahresbericht haben wir (S. 319 u. f.) das Er— 
Icheinen ber erſten Ausgabe dieſes Märchenbuches angezeigt und babei 
die Natürlichkeit, die anmuthende Frifhe und den gefunden Humor 
ber Darftellungsmweife hervorgehoben. Wir freuen und, aus dem Er- 
einen diefer neuen, mit Illuſtrationen in Holzfchnitt verſehenen 
Ausgabe den Schluß ziehen zu können, daß dieſe Märhenfammlung 
im Publitum Beifall gefunden hat, und empfehlen fie ald eine zwar 
nit im Tert vermehrte, aber durch die Illuſtrationen berfchönerte 
Ausgabe auch ferner der Beachtung Derjenigen, die fih zu den Freunden 
des deutſchen Märchens zählen. 

23. Anderfens fämmtlihe Märchen. (Einzige volftändige, vom Ber- 
faffer beforgte Ausgabe. Mit 67 in den Texi gedrudten Illuſtrationen 
nah Driginalzeihnungen von B. Peterſen und — Hutſchenreuter, und 
dem Portrait des Derfaffers, Zmwölfte, vermehrte und verbefferte Auflage. 
gr. 8. (727 ©.) Reipzig, Job. Friedr. Hartknoch. 1872. Thlr. 


Diefe Sammlung bildet einen ftattlihen Band, der äußerlich zwar 
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in einfachem Gewande erſcheint, aber den ganzen Reichthum der lieb— 

Tih-finnigen, natürlich-anmuthigen, humoriſtiſchen und geiſtvollen Mär— 

chen des beliebten und hinreichend bekannten Dichters enthält. Wir 

halten es für überflüſſig, dieſer zwölften Auflage noch eine Em— 
pfehlung mitzugeben, ſondern begnügen uns damit, unſere Freude dar— 
über auszuſprechen, daß dieſe Märchen ſo viel geleſen werden, und 
wünſchen der vorliegenden Sammlung, die noch manche Verbeſſerung und 

Vermehrung erfahren hat, auch mit dem Portrait des Dichters und 

67 hübſchen Holzſchnitten geſchmückt iſt, ebenfalls eine freundliche 

Aufnahme und weite Verbreitung. Dieſelbe ſollte in keiner Volks— 

und Jugendbibliothek fehlen. 

24. 9. C. Anderſen's ſämmtliche Märchen. Deutſch von Zul. Neu- 
ſcher. Illuſtrirt von eg Richter, P. Thumann, Theod. Hofe: 
mann, Graf Pocei und Ddcar Pletſch. Achte, vermehrte Auflage, 
mit über hundert in den Text gedrudten und zehn großen SHolzfchnitt- 
Sluftrationen. gr. 8. (478 ©.) Leipzig, E. 3. Günther. 1873. öe . in 
Slanzleinwand mit Goldprefjung 1 Tolr. 24 Sgr. 

Diefe Ausgabe mit Jlluftrationen von anerkannten Künftlern 
und in höchſt gefhmadvollem Einbande eignet ſich namentlich für das 
Boudoir und den Salon. 

25. Anderjen’s ausgewählte Märchen. Mit 43 in den Text gedrudten 
Holzſchnitten und vier großen Holzſchnitt-Illuſtrationen von denfelben w. o. 
Bierte, vermehrte Auflage. Ebendaf. kl. 8. (208 ©.) 1873. Geb. 15 Sr. 
Diefe Auswahl enthält 19 der fchönften Märden. Die Ylu- 

ftrationen find jo fchön als die im vorigen Werke; darum ift e3 in 

Rückſicht auf Inhalt und Ausftattung als ein jehr preiswürbiges Buch 

zu bezeichnen und der Beachtung zu empfehlen. 

235. Das Bud der [hönften Kinder- und Volksmärchen, Sagen 
und Schwänkfe Herausgegeben von Ernft Laufch, Lehrer an der erften 
Bürgerfchule zu Wittenberg. Mit 48 in den Text gedrudten Abbildungen, 
fiben Thon⸗ und einem Buntbilde. Nah Zeichnungen von 8, Bechſtein 
Effenberger, Frötſcher, Hofmann, Meurer, Reinhardt u. U. gr. 8. (222 ©. 
Leipzig, Dito Spanner. 1872. 25 Sgr. = 1 fl. 30 fr. 

67 der ſchönſten deutfchen Märchen und Daranftreifendes haben 
in diefem Buche Aufnahme gefunden. Der reiche Bilderfhmud in 
theils poetifcher, theild humoriftifcher Auffafjung dienen demſelben zur 
befonderen Empfehlung. Zu bemerfen bleibt, daß dafjelbe der L Band 
des Jlluftrirten goldenen Kinderbudes ift. 


IV. NRaturmwiffenfhaften, Geographie. Sammelmwerfe. 
Jugendbibliotheken. 


27. Unterhaltungen aus der Naturgeſchichte. Eine —— zu je⸗ 
der Säulnaturgelhichte für Lehrer und Schüler und ein belehrendes Leſe— 
bud für Jung und Alt und Stadt und Land. Bearbeitet von Friedrid 
Berge. Mit 1 fehwarzen und 5 colorirten Tafeln. 8. (310 ©.) Stutt- 
gart, Müllers Kunftverlag. Geb. 1 Thlr. 


In diefer Bearbeitung bat der Verfaſſer ein auögiebiges Hilfs- 
mittel für die Belebung des naturmwifjenfchaftlien Unterricht? ge= 
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ſchaffen. Er nennt fie Unterhaltungen aus dem Thierreidh, 
Pflanzenreih und aus dem Steinreih. Dieſelben fchließen die Bes 
fchreibungen der Dbjecte aus, da diefe dem Lehrbuche überlaffen bleis 
ben follen. Inſofern das Thierreich den Stoff liefert, fucht der Ver- 
faffer die durch die Beichreibung gewonnene Vorſtellung von den ein» 
zelnen Nepräfentanten zu ergänzen und zu beleben, indem er das Na— 
turell derfelben durch einzelne Züge zeichnet, Jagden auf dieſelben 
ſchildert, ihr durchfchnittliches Verhalten und Gebeihen in den Mena- 
gerien anführt oder durch Züge von Gelehrigfeit, Anhänglichleit den 
ungefähren Grab der Zähmung bezeichnet, welcher von denſelben zu er= 
warten ift. Daß das eben Geſagte nur auf die höheren Thierflafien 
Anwendung finden fann, ift wohl nicht erft beſonders zu betonen; aber 
auch die niederen Thierflaffen haben die nothwendige Berüdfihtigung 
in diefen Unterhaltungen erfahren. Aus dem Pflanzenreiche hat ſich der 
Verfaſſer ſolche Repräfentanten gewählt, die entweder durch ihre Er- 
ſcheinungsform imponiren, oder das Wohl und Wehe des Menjchen be= 
ſonders zu beeinflußen im Stande find. Aus dem Steinreiche behandelt 
er drei Themata: Die Steinfalzgewinnung, die Steinkohle, die Me: 
teorfteine. — Die Abbildungen find zwar nicht zahlreich, aber genügen 
bem Zmed, fo daß wir das Buch für den angegebenen Zweck em— 
pfehlen fünnen. 


28. Himmel und Erde. Einführung in die Himmeldfunde für die reifere 
Jugend von Jakob Mey, Recior der Bezirköfhule zu Aarau. gr. 8. (216 
©.) Mit 100 Text-Iluftrationen, 4 Thonbildern und 1 bunten Titelbilde. 
Leipzig, Dito Spamer. 1872. Eleg. geb. 25 Ser. = 1 fl. 30 fr, rh. 


29. Die Schöpfung der Erde. Die Urwelt und die Urgefchöpfe bis zum 
Auftreten des Menſchen. Blide in das Erdinnere; Wanderungen in bie 
Gebirgswelt, namentlich unjerd Baterlandes, nah Kreuz und Quer mit reis 
teren Schülern unternommen von Eduard Binge. gr. 8. (328 S.) Mit 
über 200 Zert-Jluftrationen, fünf Thonbildern, einem Arontijpice, einem buns 
ten ey - ſechs Karten. Ebendaſelbſt. 1872, leg. geb. 1 Ihlr. 
= . 48 Ir. rh. 


30. Räthſelhafte Dinge oder Wie die Steine fih bewegen. Ein— 
führung in die ——— der Natur. Erlebniſſe und Schilderungen 
während einer Ferienreiſe von Richard Röhrich. gr. 8. (243 S.) Mit 
über 70 ZAuftrationen, fünf Thonbildern und 1 bunten Zitelbilde, Eken- 
daſelbſt. 1872. Geb. 1 Thlr. — 1 fl. 48 fr. 


31. Unfre lieben Sausfreunde in Heimat und Fremde; mas fie 
und nügen und womit fie und erfreuen. Ihiergefchichten] in Cbarafterzügen, 
Schilderungen und Anecdoten aus der Ihierwelt für die Jugend von Her: 
mann Bo . DH. Sunbe und Raten, Ziegen und Schafe; Haustbiere 
der Fremde. Unfer Federvieh: Hühner, Enten und Gänſe. Trutbübrer, 
Pfau, Taube, Schwan und Stord. gr. 8.(:64 S.) Mit 110 Textabbil⸗ 
dungen, fünf Thonbildern und 1 bunten Xitelbilde. Ebendafelbft. Geh. 
1872. 1 Zblr. = 11. 48 fr. rh. 

32, Die dentwürdigften Erfindungen bis zu Ende des XVII. Jabr- 
bunderts. Schilderungen für die reifere Jugend. In DBerbindung mit 2. 
Luckenbacher, herausgegeben v. Louis Thomas, Director der Freiſchule 
u Leipzig. Fünfte, vermebrie, gänzlich umgearbeitete Auflage. Mit 200 

ee ER ra drei Thonbildern und einem bunten Titelbilde. gr. 8. 
(232 ©.) Ebendafelbfi. 1872. Geb. 25 Sgr. = 1 fl.30 ir, " 
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J. B. Inhalt: Erfindung der Schrift, des Papieres, des Druckes, 
des Schießpulvers und der Feuerwaffen; — Teleſkop und Mikroſtop, 
Elektricität und Blitzableiter. 

33. Daſſelbe. II. Bd. Bon demſelben. Fünfte vermehrte, gänzlich umgear⸗ 
beitete Auflage. Mit 140 Text-IMuftrationen, 5 Tonblldern und 1 bunten 
en gr. 8. (220 ©.) Ebendaſelbſt 1872, Geb. 25 Ser. — 1 fl. 

r. 


Inhalt: Die denfwürbigften Erfindungen des XIX. Jahrhun-— 
derts, ala: Dampf, Dampfmaſchine, Dampfidiff, Eifenbahn, Galva= 
nismus, Telegraphie, Photographie und Stereoffopie. Beleuchtung, 
Gas ꝛc. 

34. Das Bud der denfwürbigften Entdedungen auf dem Gebiete 
der Ränder- und Bölferfunde. In Schilderungen für die Jugend beraus- 
argeben von Louis Thomad, Director der Ratböfreifhule zu Leipzig. 
I. Die älteren Land» und Seereifen bis zur Auffindung der Seewege nad 
Amerifa u. Indien. Vierte, gänzlich ummgearbeitete Auflg. Mit über 100 
Text⸗Illuſtrationen, 4 Tbonbildern und 1 bunten Titelbilde. 8. (232 ©.) 
Eben dafelbit. 1872. Geb. 25 Ser. — 1 fl. 30 fr. 

Die vorftehenden fieben Bände, Nr. 28 bis 34, gehören ber neueften 
Auflage der Jlluftrirten Jugend- und Hausbibliothef von 
Otto Spamer unter dem Gefammttitel 

Kosmos für die Jugend 


an. Diefes größte, ſchönſte und inhaltreichfte aller Sammelwerfe, 
welches fich feit der Zeit, da ed vor zwanzig Jahren auf dem Bücher: 
marft zuerjt erjchien, fortwährend in jeder Beziehung vervolllommnet 
bat und bei dem Erjcheinen feiner einzelnen Bände jedes Jahr die 
größte und unbedingtejte Anerkennung über feinen pädagogischen Werth 
und feine hohe Bedeutung für die Jugendbildung erfahren hat, — 
diefe Jugendbibliothef wird nad einem neuen Plane nochmals umge: 
arbeitet und zeitgemäß erweitert; die biöherige erfte Serie foll inner: 
halb des neuen Werkes durch die beliebteften Bearbeiter der älteren 
Bände mit vertreten fein, doch ihrerjeits ebenfalls in Tert und Ylus 
ftrationen eingehende Ummwandlungen refp. Verbefjerungen erfahren. — 
Als Gegenftand der zur Bearbeitung fommenten Themata ift die Ge— 
fammtihöpfung in Ausfiht genommen und würden fih nah Auf- 
faffung und Darftellung die gewählten Stoffe in zwei Hauptgruppen 
unterfcheiden laflen, deren erfte die Natur in ihren großen und feinen 
Drganismen (fiehe die Bände Nr. 28, 29, 30 und 31) in den Kreis 
der Betrachtungen zieht, während als Vorwurf für die zweite Gruppe 
aufgeftellt ift: 


Der Menſch, Herr der Schöpfung. 
Hierher gehören die oben angezeigten Bände Nr. 32, 33 und 34. 


Daß nad) dem, was die Spamerjche Offiein bisher zur Verbreitung 
nüglicher und unentbehrlicher Kenntniffe für Jedermann geleiftet hat, 
und nachdem in diefem „Kosmos für die Jugend“ ferner eine 
Bervolftändigung und Vertiefung in Ausficht geftellt ift, wir hiernach 
nicht nöthig haben, eine befondere Empfehlung für biefes Werk hin— 
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zuzufügen, ift ung ſehr klar; wir können nur nicht unterlaffen, zu ver⸗ 

fihern, daß uns fein anderes Werk für die Jugend befannt ift, wel— 

che neben der größten Mannigfaltigfeit des forgfältig gewählten 

Stoffes eine jo überaus reiche und ſchöne Illuſtration aufzumweifen hätte. 

Die Verlagshandlung macht ih um unfre Jugend- und Volksbildung 

in hohem Grade verdient. 

35. Aus unfern Tagen. Belt der Jugend. Neue Folge Nr. 1. — Mit 
30 in den Text gedrudten Illuſtrationen und 1 Thondrudkilde. — 8. (76 
©.) Leipzig. Dito Spamer. 1872. Preis jeden Heftes 7'/, Ser. 
Inhalt d. I. Heft: 1. Das Geheimniß des Norbpols von €. 

Michelſen. 2. In Oberammergau v. Dr. M. Müller. 3. Leben 

und Leiden in einer belagerten Stadt v. M. D. Mohl. 4. Gedenk— 

blätter v. Ostkar Höfer und H. E. Stößner. 

36. I. Heft: 1. Deutfche Nordpolfahrten v. E. Midhelfen. 2. In ara 
Land, Bilder aus dem Bolkäkriege in Frantreih v. D.Hdöfer. 3. Hundes 
größen. Züge aus dem Leben treuer Haudfreunde v. G. Jaquet. 4. Gr 
denkblätter, Bon H. E. Stößner. 5. Unfer Tagebuch, Kleine gefhicht- 
liche, technologifhe und andere Mittheilungen. — 

Inhalt und Form dieſer beiden Hefte, mit melden eine neue 
Folge der Jugend» und Volksbibliothek eröffnet wird, entjpricht in 
jeder Beziehung den Anſprüchen, welche wir an die Werke aus ber 
Spamer’ihen Officin zu jtellen feit Jahren gewöhnt morden find. 
Die Nedaction derfelben ift bemüht, die Leſer mit werthvollem, zeit— 
gemäßem Lefeftoff zu verjehen, und die Verlagshandlung ftattet dieſe 
Bücher mit erfreulicher und gediegener Eleganz aus. — Möge darum 
auch dieſe neuefte Folge die günftige Aufnahme finden, welche den 
früheren Bänden dieſer vortrefflihen Jugendſchrift zu Theil gewor— 
ben it. 

37. Hermann Wagners era für die deutiche Jugend. Mit 22 
Bildern, 2 Karten und 15 Holzichnitten nad Driginalzeihnungen von U. 
Diethe, R. Kretfchmer, Julius Scholg u. A. V. Bd. gr. 8. (576 S.) 
Glogau, Karl Flemming. 1871. 2 Thlr. 


38. Daffelbe VI. Bd. (576 S.) Ebendafelbit. Mit 22 Bildern und 17 

Holzidnitten. 1872, 2 Thlr. 

Wir haben bei dem Erjdeinen der frühern Bände mieberholt 
auf die Vortrefflichleit diefer Jugendſchrift aufmerffam gemacht und 
finden uns in unferer günftigen Meinung durch den Inhalt der uns 
gegenwärtig vorliegenden 2 Bände durchaus beftärft. Die meiften ber 
lehrreichen und mit guten Abbildungen verfehenen naturwiſſenſchaftlichen 
Auffäge, fo wie einige aus der Länder: und Völferfunde rühren von 
dem Herausgeber ſelbſt her. Nächſt ihm haben ſich mit Aufſätzen aus 
diefen Gebieten noch Mitarbeiter wie Dr. D. Buchner, Friedrich Ger- 
ftäder, ©. Wirth, Guido Hammer u. U. betheiligt und bürgen mit 
ihren Namen für den Werth derjelben. — An Biographien ent- 
halten diefe beiden Bände die von H. C. Anderfen, von L. v. Beet— 
hoven, von E. Rietfchel: und von Thorwalbfen in anziehender Darftellung, 
ber jedesmal ein vorzügliches Portraitbild beigegeben ift bon ver— 
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fchiedenen Berfaflern. Gefchichtliche Beiträge find verfchiedenen Perio- 
den entlehnt, der VI. Band enthält jedoch vorberrichend folche, die 
entweder als Gedenkblätter an die jüngft verfloffene glorreiche Zeit 
des Riefenfampfes gegen Frankreich gelten fünnen, ober Ereigniffe be— 
rühren, die in Beziehung zu demjelben ftehen. — Die moraliſche Er⸗ 
zählung ift mehrfach und in ſehr glüdlicher Auswahl vertreten, wobei 
bejonders hervorgehoben werden follen im V. Bb.: „In der großen 

Stadt”, Novelle von C. Zaſt row und „Das feltfame Weihnachts— 

bäumlein” von Ludwig Kuhls; im VI. Bb.: „Durd den Krieg” von 

M. v. Lindemann. Bon Sagen und Märchen finden fich Ueber: 

tragungen aus dem Nordiſchen, Berfiihen und Indiſchen, doch mill 

uns diefe Gattung unter den verjchiedenartigen Aufſätzen und Bei- 

trägen am enigften anſprechen; dagegen vermiffen wir ungern einige 
ſchöne Gedichte, die nach unjerem Gefühl zur Vervollftändigung eines 

Buches, das wie der „Hausſchatz“ eine Chreftomathie aus den verjchie= 

denen Wiſſensgebieten bildet, nicht fehlen dürften. — Bei dem großen 

Reichthum feines Inhaltes, der geſchickten Behandlung des dazu ger 

wählten Stoffes und in Anbetracht der jehr ſchönen Ausftattung von 

Geiten der Verlagsbuchhandlung iſt der Preis von 2 Thlen. für jeden 

Band ein ſehr mäßiger und follte der Hausſchatz deshalb für jede 

Haus: und Schulbibliothef zur Anihaffung fommen. 

39. Jugend-Album. Blätter zur angenebmen und lehrreichen Unterhaltung 
im bäuslichen Kreife. Bon Karl Biernagki, Adolf Bube, Friedr. 
Gerftäder, A. W. Grube, Clara Jäger, Franz Kuhn, Luiſe Mai, 
Wild. Müller, Guftav Nierig, Emil Obly, Luife Pichler, Dttilie 
Wildermutb u. A. Mit prachtvollen colorirten und —— Bildern. 
Zwanzigſter Jahrgang. Neue Folge. III. Bd. Stuttgart, Albert Koch. 
or. 8. (536 ©.) Eleg. geb. 2 Thlr. 

Die Tendenz der Herausgeber bei Herftellung dieſes Sammel: 
werkes ift hinreichend im Titel ausgeſprochen, auch darf aus den an- 
geführten Namen der Mitarbeiter ſchon mit ziemlider Sicherheit auf 
die Gediegenheit des Inhaltes geichlofjen werden. Derſelbe befteht nach 
dem Inhaltsverzeichniß aus 9 längeren Erzählungen, 12 Anecboten, 
7 hiſtoriſchen Darftelungen, 8 aus der Länder und Völkerkunde, 
5 aus der Naturgejchichte; außerdem finden ſich noch darin 5 Reifen, 
Jagd- und Seebilder, 2 Sagen und Märchen, ein Drama, 11 Ge: 
dichte, 6 Räthfel und Charaden. — Die meiften der unter dieſen Be— 
zeichnungen aufgeführten Beiträge meifen ohne Weiteres darauf hin, 
daß die Herausgeber ihr Hauptaugenmerk auf eine angenehme Un— 
terhbaltungslectüre gerichtet haben, und dieſem Zweck entipricht 
auch die Mehrzahl der naturwiſſenſchaftlichen und meltkundlichen Auf- 
ſätze, die als leichtverftändliche, gutgefchriebene Darftellungen wiſſens— 
werther Vorgänge und Zuſtände oder lebendvoller Bilder aus ber 
Thierwelt, ferner Gegenden gleihmwohl auch zur Verbreitung nüslicher 
Kenntnifje beitragen werden. Das YJugend-Album bat neben einer 
ſehr hübſchen äußeren Ausftattung auch einen reihen Bilderſchmuck 
erhalten und fönnen wir bafjelbe wiederholt namentlih Familienkreifen 
zur Beachtung und Anjhaffung empfehlen. 
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40. Jugendblätter. Aur Unterbaltung und Belehrung herausgegeben von 
Iſabella Braun. Mit Beiträgen von: Dr. F. Bed, Michael Bede, 
Kath. Diez, Decar dv. Redwig und anderen Jugendireunden. Mit fee 
fein colorirten Lithograpbien und zehn Holzſchnitten nah Driginalzeich- 
nungen von E. Adam, E. Fröblih, F. Loſſow, Ferd. Notbbartb und %. 
Batıer. Jabrgang 1871. (17. Jahrgang.) 9. 8. (570 ©) Münden, 
Braun u. Schneider. 1871. 1 Tblr. 18 Sgr. 

Auch diefer Band enthält wieder eine Menge guten Stoffes in 
Beiträgen beliebter Schriftfteller und in verjchiedenfter Darftellungs- 
form, entjpredhend der im Titel angedeuteten Tendenz, nad welcher 
vorwaltend das Bedürfniß nad) Unterhaltungslectüre berüdfichtigt, 
Belehrung erft in zweiter Linie angeftrebt wird. Neben einer großen 
Anzahl anfprechender Poeſien finden fih darin 11 Erzählungen mora— 
lichen Inhaltes, die Biographien des Bildhauers Entres, ded Malers 
Mintrop und des Componiften C. M. v. Weber. Ferner: Aufſätze, 
welche Welt- und Naturfunde zum Gegenjtande haben, indeſſen den 
Anspruch auf miffenfchaftliche Abhandlungen nur in ſehr beicheidenem 
Make erheben; vier Bilder aus dem legten Kriege erweitern zeitgemäß 
die Mannigfaltigfeit des Inhaltes, der auch unter der Rubrif „Dra— 
matiſches“ einen werthvollen Beitrag in dem Singjpiel „Hochland's 
Treue’ erhalten hat. Räthſel und Charaden find in angemefjener 
Anzahl eingeftreut. — Die colorirten Bilder find faubere und correcte 
Suftrationen zu bebeutfjamen Momenten in Erzählungen und Ge: 
dichten, und auch die Holzjchnitte find größtentheils als gute Abbil: 
dungen zu bezeichnen; indejjen darf man gegenwärtig ſchon bedeutende 
Aniprühe an die Erzeugniffe der Holzichneidefunft maden, und bie 
Blätter, welche die Kindergruppen mit darftellen (zu S. 241 u. 275), 
entſprechen in den Thierzeichnungen diefen Anſprüchen nicht. 

Diefe Jugenbblätter zeigten früher eine ftarf confejfionelle Rich— 
tung, die bei aller Anerkennung des trefflihen Stoffes ftet3 nur eine 
bedingungsweife Empfehlung derſelben geftattete. Dieſe Einfeitigfeit 
verichwindet von Jahr zu Jahr immer mehr und wird in gegenwär— 
tigem Bande nur infomweit bemerfbar, ald das Erjcheinen dieſer Ju— 
gendfchrift Died in einem Lande mit vorwaltend fatholiichen Anihauungen 
zu rechtfertigen vermag; dagegen find viele der Gedichte und fonftigen 
Beiträge jehr geeignet, das Nationalgefühl zu erwecken und zu nähren. 
Somit dürfen wir biefen 17. Jahrgang als eine werthvolle Jugend- 
fchrift ohne Rüdhalt empfehlen. 

4. Deutfhe Jugendblätter. Mit Iluftrationen. Glfter Jahrgang 
1871. Rebdigirt von Karl Petermann, Schuldirector in Dredden. Her» 
ausgegeben zum Beften des Sächfifchen PeſtalozziVereins. Leipzig, Julius 
Klinkhardt. 1 Thlr. 10 Ser. 

Diefe vortreffliche Zeitfchrift, von welcher in bejtimmten Zeiträu: 
men bon 14 Tagen je eine Nummer erjcheint, bat fich während ihres 
Beitehens als eine reihe Duelle der Belehrung und angenehmer Un- 
terhaltung für unjre Jugend bewährt. Die einzelnen Beiträge‘ jeder 
Nummer find jehr mannigfaltig nah Anhalt, Form und Tendenz; 
alle aber find mit pädagogifcher Einficht jo gewählt, daß fie zur mög» 
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lichſt gleihmäßigen Entwidelung des kindlichen Geiftes beizutragen 

vermögen. Auch die Jlluftrationen find dieſem Zwecke beſtens ent- 

fprechend. 

42.—46. Neue Deutfhe Jugend-Bibliothek von Dr. Guftav Plie- 
ninger. Mit je 1 Zitellupfer. 12. Stuttgart und Leipzig, Otto Rifc. 
1871. & Bd. 24 Fr. — 7), Ser. 

Unter dieſem Gefammttitel find die erften 5 Bändchen einer Ju— 
genbbibliothef erſchienen, welche nach der Erklärung des Herausgebers 
nicht ſowohl die aufgefammelten Schäße auf dem Gebiete der Jugend— 
literatur durch neuen Stoff vermehren foll, fondern es ift beabfichtigt, 
die in älteren Schriften zum Theil in Vergeſſenheit yerathenen beiten 
und werthuolliten Beiträge bewährter Jugendſchriftſteller wieder in 
Cours zu jegen und ihre erprobte Bildungsfraft aufs Neue der Ju— 
gend dienftbar zu machen. — Als reiches Archiv für diefe neu zu pro= 
duzirenden Jugendichriften nennt der Herausgeber hauptſächlich die 26 
Sahrgänge (1838—1863) feiner Weihnachtsblüthen, — Taſchenbuch 
für die Jugend, während andrerſeits indeſſen auch Beiträge neuerer 
bewährter Jugendjchriftiteller darin Aufnahme finden follen. — Es ift 
anzunehmen, daß die Mehrzahl der Lehrer und Erzieher ſich jener 
gern und viel gelejenen Taſchenbücher noch erinnern und darum das 
Miedererfcheinen des werthvollſten Theiles derfelben mit Rüdficht auf 
die Unterhaltung und Belehrung ber je dt lebenden Jugend freudig 
begrüßen werden. Es wird deshalb auch hinreichen, wenn mir in unfrer 
Anzeige die Inhaltsangabe der einzelnen Bändchen nur im Allgemeinen 
andeuten, um der neuen beutichen Jugendbibliothek eine jo freudige 
Aufnahme zu fichern, wie ſich deren ein alter, lieber Freund zu ver— 
fehen bat. 

Dr. 1. Die Pflegetochter. Der reihe Mann und das Nadelöhr. 
Erzählungen von Guſtav Nieritz. 

Bd. 2. DId Brown, der Stlavenfreund. Der Häuptling Ulivu. 
Erzäblungen von Karl Biernagfi. 

Bd. 3. Aus dem Jugendleben berübmter Künftler. Bon Emil 


Ohly. a Monate aus Gorreggio’d Jugend. — Vier Bilder aus Beets 
hoven's Knabenjahren. — Sieben Bilder aus Paleſtrina's Jugendleben. — 


Bd. 4. Der Kaufmann von Denedig. Erzäblung von Guftad Nierig. 

(Frei nah Shafefpeare.) 

Br. 5. Das Bild der Mutter. Die Preisvertbeilung.. — Erzäblungen von 

Louiſe Mai. 

Jugend- und Schulbibliothefen machen mwir auf diefe Erneuerung 
älterer Erzeugnifje der Jugendliteratur beſonders aufmerlſam. — 

47. In zwei Jahrhunderten. Erzählung von Em, Trommel. Mit 1 

Titelbild. Stuttgart, 3. F. Steinkopf. 16. (123 S.) 1371. Geb. 

71, Sgr. = 24 Kr. 

Den Inhalt der Erzählung bildet die Lebensgefchichte einer Pfarrers- 
frau, weldje, in der Mitte des vorigen Jahrhunderts geboren, das 
Alter von 88 Jahren erreicht bat und während ihrer Lebenszeit alfo 
welterjchütternde Ereignifje an fich vorüberziehen ſah. — Der Ber- 
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fafjer macht die hiftorifchen Begebenheiten jedoch nicht zum Haupt⸗ 

gegenftande feiner Darftellung, ſondern vielmehr hat er ein anſpruchs— 

Iofes, aber anſprechendes Lebensbild gezeichnet, das fich vortrefflich zur 

Lectüre für das Volk und feine Jugend eignet. Wir empfehlen dies 

Büchlein allfeitiger Beachtung. 

48. Der Vogelfteller vom Eſchlippthal. Erzählung aus der Zeit des 
Bauerntrieges von Gottfried Flammberg. it 1 Xitellupfer. 16. 
(132 ©.) Ebendafelbit. 1871. TYa Ser. = 24 Kr. 

Die Hauptperfon biefer Erzählung, welche auf hiſtoriſchem Grunde 
zu ruhen fcheint, ift der Sprößling eines edlen Geſchlechts aus Schott- 
land. Die Eltern und Großeltern des „Vogel-Heinrich“ haben vor 
einem intriguanten Verwandten aus der Heimath flüchten müflen, um 
ihr Leben zu retten. Unter fremdem Namen findet der Verfolgte als 
Dienftmann eines fränfifchen Ritter eine bürftige Eriftenz, die ſpäter 
fein Sohn und fein Enkel nur dur Vogelfang und Verkauf friftet. 
Der legte Sproß erhält ſich troß aller Unbekanntſchaft mit jeiner Ab- 
funft, vollfommen mafellos; troß deſſen, daß er umringt ift von Ver- 
ſuchungen aller Art, welchen er in feiner großen Armuth ausgejegt ift, 
und die vermehrt werden durch den häufigen Verkehr mit den auf: 
ftändifchen Landbewohnern. Seine fromme, wahrhaft adlige Gefinnung 
macht ihn würdig, mitten in den Gräueln des Bauernfrieges in alle 
Ehren und in fein großväterliches Erbe eingejest zu erben. 

Obgleich die Erzählung einen ziemlich romanhaften Anſtrich hat, 
was wir im Allgemeinen nicht als wünſchenswerth an ber Lectüre 
für unfer Volk bezeichnen, fo find die vorgeführten Charaktere doch jo 
gehalten, daß fie als brauchbare Typen zum Zwecke der Belehrung 
betrachtet werden müfjen, jo daß die Erzählung reihen Stoff zu an= 
regender Unterhaltung gewährt. — Diefelbe gehört demnach eben= 
fall3 zu den empfehlenswerthen Beiträgen unfrer Jugend» und Volls— 
ſchriften⸗Literatur. 


49. Der welſche Nachbar. Lebensbilder aus dem Kriege 1870/71. Bon 
A. W. Grube 16. (134 ©.) Ebendaſelbſt. 1871. 7!/a Sgr. 


ft unter Nr. 85 des gegenwärtigen Yahresberichtes ausführlich 
beſprochen und bier nur in der Reihenfolge ver ſechs einzelnen Bändchen, 
Nr. 30—35, mit aufgeführt. 

50. Acht Erzählungen für meine jungen Freunde von Dr. G. H. Schu⸗ 
bert. Dritte Aufl. mit 1 Titelbild. 16. (120 ©.) Ebendaſelbſi. 1871. 
72 Sgr. 

Den Inhalt des Bändchens fünnte man als „Bilder in Worten 
aus Natur: und Menfchenleben‘ treffend bezeichnen. Einige derfelben 
find Skizzen aus der franzöfifchen Revolution von 1793; andere ver— 
jegen ben Leer auf die ſchneebedeckten Schladhtfelder Rußlands; noch 
andere bringen als Gegenftüde landſchaftliche Schilderungen ber üp- 
pigen Gefilde des Caplandes oder der Gegenden nahe den Pyramiden. 
Bei allen Darftelungen ohne Ausnahme macht fih das befannte Ta— 
lent des Erzählers geltend, vermöge welches er durch kraftvolle Zeich- 
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nung anregt, durch Gemwähltheit des Ausdrudes erfreut und fefjelt und 
befriedigend auf das Gemüth wirkt durch den wahrhaft dhriftlichen 
Geift, von dem jede feiner Erzählungen durchdrungen iſt. — Somit 
fann das Bud als ſehr empfehlensmwerthe Lectüre für Jugend und 
Volk bezeichnet werben. 


51. Hieronymus Savonarola. Ein Lebensbild aus Italien von Tb. 
Schott, Pfarrer in Berg, mit 1 Titelbild. 16. (124 ©.) Ebendaſelbſt. 
1871. Ta Ser. = 24 Ar. 

Unzweifelhaft bietet der Lebensgang des italienischen Reforma= 
tor8 jo viel des Intereſſanten und Lehrreichen, daß mit diefem Stoff 
umfangreiche Bände gefüllt werden fünnen, die dem Studirenden der 
Kirchengeichichte koſtbares Material zu liefern im Stande find. Aud) 
ein Buch für die Erwachjenen im Bolt fann diefen Gegenftand er— 
folgreih behandeln, nur müßte der dafür zu benugende Stoff nad 
einem andern Gefichtöpunfte aufgeftellt werden, als dies im borliegen- 
den Bude gefchehen ift. — Der Verfaſſer fcheint bei feinen Lejern 
fein ſubjectives Intereſſe an der vorgeführten Perſönlichkeit vorauszu- 
jegen, ein Intereſſe, welches gipfelt in der Macht der Berebjamfeit 
Savonarola’3, welche ihm nicht nur außerordentliche Popularität, ſon— 
dern auch den größten Einfluß auf die weltlichen Angelegenheiten der 
Republif Florenz für einige Jahre ficherte. Daß der Verf. diefe warme 
Bewunderung für den glüdlihen Kanzelredner empfindet, darum 
tabeln wir ihn nicht; aber daß er derfelben gerade Ausdrud zu geben 
für gut erachtet in einem für die Jugend und das Volk gefchriebenen 
Bude, und dies namentlich durch zahlreiche, mit Daten verjehene Ci— 
tate aus Predigten bekundet, das erjcheint und mindejtens als 
überflüffig.. Zudem wird das fchliegliche Zugeftändniß, (S. 120 3. 7 
und ff.) „daß er viele Male durch theatraliiche Effecte zu wirken ge— 
mußt habe und nur den Ernft feines Todesganges davon habe 
rein erhalten wollen’ — ſchwerlich einen veredelnden Eindrud auf die 
Leſer aus dem Volke hervorbringen; möglicherweije könnte dies jelbige 
fogar veranlafjen, ähnliche Beftrebungen auch bei den ihnen beftellten 
Seeljorgern borauszufegen. Wahr wird es wohl jein, was der Verf. 
da ausgejprodhen; aber mir finden e3 unpafjend, Perlönlichkeiten, die 
dergleichen Anjchauungen in der Borftellung des bildungsbebürf- 
tigen Volkes hervorrufen müfjen, überhaupt zum Gegenftande ber 
geiftigen Anſchauung zu wählen. Für die Jugend eignet ſich das Bud) 
auch noch einzelner in demjelben vorkommender Schilderungen über 
das damals herrjchende unzüchtige Leben der Päpfte und der gefammten 
Geiftlichkeit nicht zur Lectüre. Wir fünnen das Buch fomit für den 
oben bezeichneten Zweck nicht empfehlen. 


52. Das Elmthäli. Nebft weiteren Erzäblungen von K. Stöber. Bierte 
Auflage. 16. (115 ©) Mit 1 Xitellupfer, Ebendaſelbſt. 1871. 
7 Ser. = 24 Ar. 

Die erfte der Erzählungen enthält Wahrheit und Dichtung in 


anmuthiger Vereinigung, giebt hauptjählid am Faden ber Erzählung 
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eine höchſt anfprechende Schilderung der Alpennatur und des fidh bar: 
auf entfaltenden Lebens, jedoch zu einer Zeit, wo bie Alp nod aus: 
fchließlich „dem Senn und dem Gratthier‘‘ gehörte und der Vierwalb- 
ftätter See weder von Dampfichiffen befahren wurde, noch eine Eiſen— 
bahn nad dem Rigi hinauf beförberte. Auch die zweite Erzählung, 
„Die Winkelſchule“, ift ein mit Geſchmack und Geſchick ausgeführtes 
Gemälde; aber eined aus dem Leben bes Volfes im vorigen Jahr: 
hundert. Daß beide Erzählungen viele Freunde gefunden haben, be— 
meift die bereit3 nöthig gewordene 4. Auflage derſelben. Wir machen 
wiederholt auf daſſelbe aufmerffam, da es ſich zu Jugend- und Volls- 
lectüre vortrefflich eignet. 


B. Jugend und Volksſchriften. 


I. Geſchichte. 
A. Allgemeine Geihichte. 


53. Die fhönften Sagen des claffifhen Altertbums und Des 
deutfhben Mittelalters. Für die Jugend erzählt und als Dorftufe 
des gefhichtlichen Unterrichts bearbeitet von Hermann Mehl. 8. (116 ©.) 
Bien, Pichler's BWittwe u. Sohn. Geb. 14 Sgr. 

Der Berf. betrachtet „die Welt der Sage ald eine Zmifchenftufe 
zwischen der Märchenmwelt des kindlichen Alter und zwiſchen dem ei: 
gentlichen Geſchichtsunterricht“, und mil durch fein Buch diefe Stufe 
zwedmäßiger ausfüllen, als feine Vorgänger auf diefem Gebiete, als 
Schwab, Richter, Niebuhr, 2. Grimm. Er ftrebte zu biefem Zwecke 
nad antif einfacher und möglichft quellenmäßiger Darftellung. Ob die 
lefende Jugend an folder Darftellung befonderes Gefallen finden 
wird, laſſen wir dahingeſtellt fein. 

Behandelt find in diefem Buche: die Heralles- Sage, die The- 
feus-Sage, die Argonauten-Sage, der trojanifche Krieg, die Jrrfahrten 
des Odyſſeus, Antigone, die Nibelungen-Sage und ber hörnerne Siegfried. 
5%. Das Deutfche Reich, Vorzeit und Mittelalter. In GErzäblungen für 

die Jugend von C. Zreutler. Mit 8 Thondrudbildern. 8. (621 ©.) 

Berlin, F. Henſchel. 1871. 2%/a Thlr. 

Die Darftellung beginnt in diefem Buche mit der Schilderung 
des Landes zur Zeit als Chriftus geboren mwurbe, greift dann zurüd 
bis zu dem Erfcheinen der Cimbern und Teutonen, führt unter dem 
Hauptabjchnitt: „Vorzeit“ die Gefchichte des Volkes bis zur Theilung 
des Reiches unter Yudwig dem Frommen (11 Erzählungen, 131 ©.) 
und bringt in dem zweiten Abjchnitt: „Mittelalter in weiteren 29 
Erzählungen bis zum Tode Marimilians I, mit welchem Ereigniß das 
Mittelalter ald abgejchloffen zu betrachten iſt. 

Die Darftellungsmweife des Verfaſſers ift eine ſehr angenehme. 
Sie ift friſch und anregend, Har und überſichtlich; wer ſich hineinlieft, 
wird gewiß von dem Gegenftande gefeflelt. Wir empfehlen das Bud) 
dem Theile der Jugend, mwelder gern Darftellungen hiſtoriſcher Be— 
gebenheiten lieſt. 
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55. Rom. Anfang, Fortgang, Ausbreitung und Verfall des Weltreichs der 
Römer. Kür Freunde des Haffiichen Altertyums, insbefondere für die deut- 
{he Jugend bearbeitet. 3 Bände. Mit vielen Tbonbildern und vielen 
hundert in den Text gedrudten Abbildungen, Karten u. Plänen. Zweite, vers 
mebrte und verbefjerte Auflage. Leipzig, Otto Spamer. 1369. 4'/z Thlr. 

Die erfte Auflage diefer Schrift hat in früheren Bänden bes 
Päd. Yahresberichts eingehende Beſprechung erfahren. Da die vor— 
liegende zweite Auflage indefjen manche vortheilhafte Veränderungen er= 
fahren, jo erjcheint es uns gerecht, auf die Art berfelben etwas ge- 
nauer binzumweilen. — Diejelben beftehen meijtentheild in zwedmäßigen 
Kürzungen von Kriegsfchilderungen früherer Kriege mit den Nachbarn 
und auh aus jpäteren Ereigniſſen, welche zum Theil durch Hinzu— 
fügung naturbiftorifher Notizen oder Schilderungen bürgerlicher Zus 
ftände erfegt worden find. So hat es der Berfafler dem Zweck feines 
Buches entjprechender gefunden, die Darftellungen politifcher Begeben- 
beiten enger zufammen zu brängen und dafür die Schöpfungen bes 
römischen Geiftes in reicherer Auswahl feinen Lefern vorzuführen. In 
diefem Bejtreben ift er von der Verlagshandlung auf das umfafjendfte 
unterftüt worden, indem alle weniger gelungenen Jlluftrationen ber 
1. Auflage durch neue, wahrhaft künſtleriſch ausgeführte erfegt worden 
find. Als Vorlagen biezu haben beſonders Antifen und großartige 
Kunstwerke gedient und an den hiftorifchen Scenen ift namentlich 
aud die Meifterhand G. Leutemanns thätig geweſen. — 

So hat fih das Wert um einen bedeutenden Schritt dem Ziele 
genäbert, welches der Herr Verfaſſer für dafjelbe ins Auge gefaßt. 
Bu der Jugend- und Hausbibliothef von Otto Spamer ger 
hörend, ift feine. Aufgabe innerhalb der dritten Serie Die: „durch le— 
bensvolle, treue und lehrreiche Darftellungen aus dem Gejammtleben 
diefes großen und wichtigen Culturvolfed das Streben zu eriveden, 
Weisheit, Tüchtigkeit und Freudigfeit für das praftifche Leben daraus 
zu ſchöpfen“. 

Wir empfehlen das Buch wiederholt zur Anfhaffung für Biblio- 
tbefen höherer Bildungsanftalten und ebenjo für Yamilten ber be- 
mittelten Stände. 

56. Die puniſchen Kriege. Nach den Quellen erzählt von Döcar Jäger, 

Director des K. Friedr.-Wilhelm-Gymnaſiums zu Cöln. 8. I. Bd. 635 
en 1. Bd. (280 ©.) III. Bd. (430 ©.) — Darftellungen aus der rd» 
miſchen Gefhichte für die Jugend und für Freunde gefchichtlicher Zectüre. 

Halle, Buchhandlung des Waiſenhauſes. 1869—70. 10 Ser. 20 Gar. 

1 Thlr. 7'/a Sur. 

Die beiden erften Bände diefes Werkes find im 21. Bande bes 
Päd. Jahresbericht beiprochen worden. Der vorliegende dritte enthält die 
Biographie des Marcus Porcius Cato, eined Mannes, der das, 
was er mwurbe, ſich felbft verbanfte und fich durch feine Energie und 
unbegrenzte Hingebung an das Gemeinmwohl einen bis in die modernen 
Beiten nachwirkenden Ruhm erworben hat. Mit dem Tode biefes 
Mannes fällt ziemlich genau das Ende der punifchen Kriege zufammen 
durch deren anziehende und lehrreiche Darftellung der Verfaſſer eine, 

Päd. Jahresbericht. XXIV. 21 
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feinen Intentionen trefflich entfprechende Unterhaltungslectüre für bie 

heranwachſende männliche Jugend und einen Borlefeftoff für ben 

häuslichen Kreis hergeftellt hat. Wir machen beshalb wiederholt auf 
dieſes Buch aufmerkſam. — 

57. Erzäblungen aus der älteften Gefhichte Rome. Darftellungen 
aus der römischen Gefchichte für die Jugend und für Kreunde gefchlchtlicher 
Lectüre. IV. Bohn. Bon Georg Heß, Director des a, 

elbſt. 


Dels. J. Rom unter den Adnigen. 8. (120 ©.) Ebenda 
1869. geb. 10 Ser. 


Der Inhalt diefes Bandes ift nad denjelben Gefidhtspunften 
bargeftellt und reihet fi) den vorher bejprochenen nad Form und 
Haltung angemeflen an. 

58. Rom und König Pyrrbosd. Für die Jugend und für Freunde ge» 
ſchichtlicher Lectüre nach den Quellen dargeftelt von Guſtav Hertzberg, 
außerordentl. Prof. der Gefchihte an der Univerfität zu Halle. 8. (199 
©.) Gbendafelbft. 1869. Geh. 20 Ser. 

Auch von biefem Bande gilt, was wir von ben vorftehend an- 
gezeigten fagen konnten, im gleihem Maße. Die Darftellung zeigt 
aber in noch höherem Grade anmuthige Form und anregende Frifche, 
59. Thukydides Reden und Urkunden aus dem Beloponnefiihen Kriege 

überfetst mit dem Wichtigften aus der Kriegägefchichte von Earl Bed, Di- 

‚tan in Reutlingen. 8. (246 S.) Ebendaſelbſt. 1371. Geh. 24 Sgr. 

Nach diefem Titel dürfte Mancher, der mit der griechiichen Ge— 
ſchichte nicht hinreichend vertraut ift, zu der Vorftellung gelangen, als 
ob das hier angezeigte Buch eine Sammlung hiſtoriſcher Dokumente 
enthielte, die etwa nur für das genauere Studium der alten Gefchichte 
ober für denjenigen Intereſſe haben könnte, der fi) mit Rhetorik ein» 
gehend beichäftigt. Ohne Zweifel wird der Inhalt des Buches der— 
artigen Beftrebungen ſehr wohl dienen können; indeffen ift es doch für 
einen viel weiteren Leſerkreis berechnet und einer allgemeineren 
Theilnahme werth. 

Zunädjft find unter dem Titel: „Thukydides' Neben” nicht ſolche 
zu verftehen, die von ihm ſelbſt gehalten worden find, ſondern diejelben 
find von diefem wahrhaft muftergiltigen Gefchichtsfchreiber gefa mmelt. 
Eie rühren von den bedeutendften, einflußreichften Staatsmännern und 
Volkzführern jener reichbeiwegten Zeit her, in welcher es fich zmwifchen 
den Staaten Athen und Lacedämon um die Suprematie in Griechen 
land handelte. Sie find bei den verſchiedenſten Gelegenheiten zu Ge— 
hör gelommen: in Bundes: und Rathöverfammlungen, bei Gejanbt- 
ſchaften in Friedensunterhandlungen, oder um Allianzen zu jchließen ; 
in beſonders fritiichen Lagen an das Volt, oder vom Feldherrn an 
das Heer gerichtet; zu Ehren der im Kriege Gefallenen, oder ala 
Vertheidigung eined Angeklagten Thulydides jelbit jagt über feine 
Befähigung zu diefem Geſchichtswerk (S. 155) und in Beziehung auf 
den Krieg: 

„Ih habe ihn ganz durchlebt im verftändigen Alter und mit 
„fortbauernder Aufmerkjamleit, um Alles genau zu erfahren. Dazu 
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„am für mich eine zwanzigjährige Verbannung aus meiner Vaterftabt 
„jeit meinem Feldzuge nad) Amphipolis, wo ich auf beiden Geiten 
„lebte und Alles in Ruhe beobachten konnte.“ 

Diefe „Reben und Urkunden“ dienten ihm als bie ficherften An- 
baltepunfte, und deshalb hat auch der Berfafjer des vorliegenden Buches 
denfelben fein Hauptaugenmerk zugewandt, jo daß er den Zuſammen⸗ 
bang berjelben untereinander nur durch kurze Anmerkungen aus ber 
Kriegsgeſchichte vermittelt an Stellen, wo diejelben zum Verſtändniß 
des Ganzen oder zur Motivirung der Reden dienen. — Der Verf. hat 
dabei einen doppelten Zweck verfolgt; einmal „ein banbliches, nicht 
allzu umfangreiches Buch herzuftellen, das dem Leſer genehm iſt“, ſo— 
dann aber gerade das zu geben, was für die Mitwelt nicht blo8 ge= 
ſchichtlichen Werth, fondern was bei der Ausdehnung und Ausbildung 
des Parlamentarismus, wie bei den diplomatiſchen Fragen ber Gegen- 
mwart, und bei der Mitbetheiligung des deutfchen Mannes an ber 
Landesregierung heute noch eine praftiiche Bedeutung hat. Der Verf. 
fagt 3. B. in feinem Vorwort: „Wenn anders Thukydides im Rechte ift 
mit feiner Anſchauung, daß „„die Zufunft in der Welt Lauf immer 
wieder Aehnliches bringen könne““, fo bilden gerade die Reden den 
„Hausihat von bleibendem Werthe‘ ; fie behandeln, mie fogleich im 
Anfange bei den Mllianzfragen vor dem Ausbruche des Krieges, 
Grundfäte der Realpolitif, die nie veralten. 

Und dies erfährt man reichlich bei ber Lectüre dieſes Buches, 
welches für diefen praftifhen Zweck aud den Bortheil bietet, daß es 
ganz dem Geifte unfrer Mutterfprade conform, dem Leſer feine 
Schwierigkeiten hinfichtlich des Verftänbnifjes bereitet. 

Darum empfehlen wir das Buch troß feines, für das Ohr eines 
Laien beinahe abjchredenden Titels, als eine höchſt interefjante, durch— 
aus feflelnde und belehrende Lectüre zunächft allen gebildeten Männern; 
aber wir halten uns überzeugt, daß auch gebildete Frauen mit der bier 
niebergelegten diplomatifchen Weisheit und feinen Redekunſt gern ihren 
Geift bereichern werden wollen, ohne daß mir eine praftiiche Ver— 
werthung berjelben von ihnen weder erwarten noch wünſchen. 

60. Schwedens Heldenkönige Guſtav Waſa, Guſtav Adolf, Karl XII. 
Lebens» und Charafterbilder dr bie Jugend gezeichnet von F. Hoffmann. 
Mit vier Rarbendruden und einem Thondrudbilde nad) Aquarellen von 
Gajetan Schweiger, drei Portraits und einem Plane. gr. 8. (288 ©.) 
Leipzig, Ernſt Bleifcher. 1871. 1 Ihlr. 24 Ser. 

Diefe drei Lebens⸗ und Charakterbilder dürfen als die Duinteffenz 
der Gefchichte Schwedens innerhalb eines gewiſſen Zeitraums anges 
jehen werben. In der Einleitung hat der Verfaſſer die frühere Ge- 
ſchichte dieſes Landes bis zum Herbortreten Guſtav Waſa's in ges 
drängter Kürze vorangefhidt und auch vom Schluß der Regierungs- 
zeit des einen bis zum Regierungsantritt des folgenden Königs einen 
leitenden Faden eingefügt. Somit ift der Leſer vollftändig orientirt 
und vermag bie vorgeführten Bilder richtig zu erfaſſen und zu beur- 
theilen. Diefelben find mit großem Geſchick —— mit aner⸗ 


324 Jugend- und Volksjchriften. 


kennenswerthem Fleiß und großer Sorglichleit ausgeführt. Es ift er- 
fihtlih und auch von dem Verfaſſer beiläufig angebeutet, daß ihm bei 
feiner Arbeit ſchätzbare Duellenfchriften zur Verfügung geftanden haben. 
Den Hintergrund und Rahmen für diefe Bilder haben Friegerifche 
Zeiten und Ereignifje gegeben ; deshalb wird ſich das Buch namentlich 
als Lectüre für die männliche Jugend von 14—16 Jahren eignen; 
doch mweil es eben, wie oben bemerft, ald ein Compendium für Ges 
fchichtsbücher, in denen die ſchwediſche Hiftorie meift nur nebenſächlich 
behandelt wird, dienen kann, fo wird es ficher auch der weiblichen 
Jugend zu einer mwillfommenen Erweiterung ihrer hierauf bezüglichen 
Kenntnifje verhelfen. Die Bilder in Thon= und Farbendrud, bejonders 
auch die Portraits, find dem Gegenftand der Darftellung angemejjen, 
fünftlerifh ausgeführt und dienen dem Buche zum wirklichen Schmud; 
darum können wir daſſelbe in jeder Beziehung als eine Bereicherung 
unſers Schatzes an guten Jugendſchriften bezeichnen und empfehlen. — 
61. Seeſchlachten und Abenteuer berübmter Seebelden. Ein 

Buch der Admirale Der deutfchen Jugend zur Unterhaltung und Nach⸗ 

eiferung erzäblt von Heinrich Smidt. Dritte Auflage. gr. d. (888 ©.) 

Blogau, Karl Flemming. 1871. 1'/, Tbhlr. 

Sn früheren Bänden des Yahresberichtes find zwar nicht bie 1. 
und 2. Auflage dieſes Buches, aber andere Darftellungen des See— 
mannslebend von bemjelben Berfaffer zur Anzeige gefommen und 
haben eine günftige Beurtheilung erfahren. Das vorliegende Bud, 
welches erft in feiner dritten Auflage zu unfrer Einfidht gelangt, führt 
durch einen ftolzen Titel die größten Seehelden aller Nationen ein 
und ber deutſchen Jugend zur Nacheiferung vor. VBorangeftellt ift dem 
Hauptinhalt eine Einleitung, in welcher die Wahl des Buchtitel mo- 
tivirt und eine zum befjern Verftändniß fehr erjprießliche Begriffser- 
Härung des Titels „Admiral gegeben wird. Daran fchließt ſich eine 
Neihe, unter ſich zufammenhangslofer Lebensſtizzen und Schlachten— 
bilder, von denen bie erjteren jo knapp wie möglich gehalten find und 
nur den Zweck haben, den Leer genügend über den äußeren Lebens— 
gang der vorgeführten Helden zu orientiren; feine berjelben erftredt 
fih über mehr als vier Seiten. Den Hauptinhalt bilden die fich jedes— 
mal an dieſe biographifchen Skizzen anlehnenden Schilderungen einer 
ober mehrerer der glanzuollen Thaten, weldhe den Ruf diefer Helden 
begründeten und durch die ihr Andenken bei der Nachwelt gefichert 
worden ift. Diefe Schilderungen laſſen an Lebhaftigkeit, Ausführlich- 
leit und Anſchaubarkeit kaum etwas zu wünſchen übrig; darum find 
fie jehr wohl geeignet, das nterefie der Lefer anzuregen und zu 
befriedigen. — In diefer Weife reihen fich die Lebensbilder folgender 
Männer aneinander: 
des Horatio Nelfon, 

„ Sean Bart, 
‚, Paul ones, 
„Tordenſtkiold, 
„A. J. v. Kruſenſtern, 


———— 
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6. des Duguay-Trouin. 

7. . Michael de Ruiter. 

8. „ Lord Anfon. 

. „Duquesne. 

10. „ Richard, Graf Home. 

11. „ bon ber Groeben. 

Die feinen Stahlftiche, welche theild Vortraitbilder der Genannten, 
theild Darftelungen hervorragender Momente aus deren Heldenleben 
find, unterftügen mejentlich die durch die Schilderungen empfangenen 
Eindrüde, und bei diefen mannigfachen Vorzügen erfcheint uns das 
Bud werth, allen denen zur Beachtung empfohlen zu werben, welche 
nad Mitteln zur Bildung und Kräftigung des Charakters ber ihnen 
anvertrauten männlichen Jugend juchen. 

62. Deutſchlands Shmadh und Deutfhlands Ehre. GScenen und 
Bilder aus den Befreiungskämpfen des deutichen Volkes gegen feine Unter- 
drüder. Der deutfhen Jugend gewidmet von Heinrich Rdfer. Dritte Aufl. 
8. (206 ©.) Stuttgart, Albert Koh. Geb. 15 Ser. 

Der Inhalt ift im Titel hinreichend angedeutet. Die Form ber 
Darftellung ift einfach, anfpredhend und oft durch Einflehtung charaf- 
teriftiicher Züge belebt. Den oben angegebenen Kriegsbildern find 
noch die furzgefaßten Lebensbilder der herborragendften Feldherren und 
des Staatöminifter von Stein beigefügt, die jedoch zu ſtizzenhaft ges 
halten find, ala daß ihnen ein Werth zugefchrieben werben könnte. — 
In Sugenbbibliothefen wird das Buch jeinen Platz finden können. 
63. Geihihtebilder. Erzählungen und Skizzen für bie reifere Jugend 

von Ferdinand Pflug. Mit 8 Bildern von Julius Scholg und Alfred 

Diebe. gr. 8. (340 ©.) Glogau, Karl Flemming. 1871. Geb. 1'/, Thlr. 

Unter diefem Titel hat der Verfaſſer eine bunte Sammlung in= 
tereflanter Erzählungen veröffentlicht, welche unter fi nur fo meit 
Bufammenhang haben, als etiva zwei oder brei berjelben immer Acte 
ein und besjelben Drama’3 bilden. — Der Inhalt läßt fich aus den 
Hauptnummern entnehmen. 1. Ein Bürger von Alten-Stettin. 2. Bil: 
ber aus dem Landsknechtsleben. 3. Der fchlimmfte Tag aus dem Leben 
des alten Deſſauers. 4. Aus dem Befreiungdfriege. 5. Aus ber 
Mark 1503. 6. Dichtergrüke. 7. Held Wackenitz. 8. Im breißig- 
jährigen Kriege. 9. Das Duell im Finftern. 

Jeder der genannten Abfchnitte ift ein lebensvolles Bild aus der 
Gefchichte, ausführlich genug, um das Intereſſe des Leſers zu erregen, 
dabei fchlicht und anſprechend erzählt. Es dürfte fich diefes Buch für 
Knaben von 12—16 Jahren befonders eignen. 

64. Am Rhein während der Belagerung und Uebergabe Straßburgs im 
Fahre 1870. Eine — für die Jugend von Dr. E. Alberti. Mit 
einem Titeltupfer. 8. 103 ©. Leipzig, F zT. Böller. 1871. 12 Ser. 

Die Erzählung fchildert nicht fowwohl das Drama der Belagerung 
Straßburgs, jondern die Beziehungen der Pfälzer und Babenjer 
Zandbevölferung zu den Bewohnern Straßburg, jo mie die Conflicte, 
in welche diefelben während der Belagerung geriethen. — Die Dar: 


* * 
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ftelung ift intereffant und lebensvoll und wenn der Verfaſſer auch 
mwahrjcheinlich recht mwillfürlich bei der Behandlung des Stoffes ver— 
fahren ift, jo macht die Erzählung doch nicht den Anſpruch auf eine 
biftorifche Darftelung, fondern feine Abficht geht vielmehr darauf, ein 
Beifpiel kindlicher Liebe und unerfchrodenen Muthes unter den Schre= 
den des Krieges vorzuführen. — Das Buch wird von Knaben und 
Mädchen von 10—12 Jahren gern gelefen werben. 


65. Die Brüder. 

66. Der Sohn der Wittwe. 

657. Sranzofengeneral und deutſcher Profeſſor. 

68. Kaifer Karl's Urenkel. 

69. Der NRothmantel, 

70. Die Schweſtern. 

TI. Meifter Conrad der Schöppe. Erzählungen für bie Jugend und 
das Bolt von Louiſe Pichler. Mit je 1 Titellupfer. Zweite Auflage. 

12. Stuttgart und Leipzig, Otto Riſch. à Bdchn. 7/2 Sgr. 

Die erfte Auflage dieſer Heinen hiſtoriſchen Erzählungen ift im 
15. und 16. Bande des Päd. Jahresbericht? angezeigt und beſprochen 
worden. Wir verweiſen auf die damald abgegebene günftige Beur- 
theilung unſers Mitarbeiter. — Bon derfelben BVerfafferin find in 
diefem Jahre neu erjchienen: 

72. Sigulf und Grimolt. (9 5.) 
73. Die Deutſchen in Rom. (108 S.) 
74. D Straßburg, o Straßburg! (104 ©.) Erzählungen für die Ju— 

* er das Boll. Mit je 1 Titellupfer. 12. Ebendaſelbſt. & Bdchn. 

a Sur. 

Wie ſchon aus den refp. Titeln erkennbar, ift der Stoff eben- 
fall wieder der deutfchen Gefchichte entlehnt, und zwar fcheint es in 
der Abficht der Verfafjerin gelegen zu haben, aus den drei Hauptab- 
fchnitten derjelben Beifpiele von der Arglift und Treulofigfeit der la— 
teinifchen Race gegenüber dem Bieberfinn und der Opferfreudigfeit der 
Deutfchen vorzuführen. — Die unter Nr. 72 genannte Darftellung 
greift zurüd in die Zeit, ald Germanifus feine Eroberungszüge in die 
deutſchen Gauen unternahm. Sigulf und Grimolt find Angehörige 
verichiedener deutſcher Stämme, doch obwohl einander gegenfeitig fremd, 
jegt doch Einer für den Andern bei verjchiedenen Gelegenheiten fein 
Leben ein. An der Gattin bes Lebteren veranschaulicht die Verf. 
die oft gerühmten Tugenden beutjcher Frauen; insbeſondere auch deren 
ausgejprochene Neigung und Befähigung zur Krankenpflege. — Sn 
Nr. 73 ericheint Kaifer Otto III. als der Repräfentant der Deut» 
hen in Rom. Der zu allen Zeiten bemerkbar gemwefene Zug des 
deutihen Charakters, bei eigner Unterſchätzung die Vorzüge der mel- 
Then Nation übermäßig zu bewundern und deren Sitten und Gebräude 
blindlings nachzuahmen, findet fi in Otto verebelt zur höchſten Po— 
tenz ausgebildet. Aus feinem Schidfal fucht die Verfaflerin zu demon⸗ 
ftriren, daß der Welfche die opferfreudige Vorliebe des Deutſchen mit 
Undank und Berrath vergilt. Die dritte Erzählung, Nr. 74, hat ven 
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Raub Strafburg’3 unter der Regierung Ludwig's XIV. zum Gegen— 
ftande, welcher Gewaltact die nachbarlich-welſche Gefinnung 
gegen die bamald kranke und schwache deutſche Nation am unzivei= 
deutigften zum Ausdrud bringt. 

Darftelungsform und Sprade ift auch in diefen Erzählungen 
mit dem befannten Geſchick der Berf. der Zeit angepaßt, aus ber fie 
ihren Stoff gewählt und dem Zwecke entiprechend, den der Autor bon 
Bolfsbüchern nothivendig haben muß. Sie find anziehend geſchrieben 
und werden, zumal durch die Beziehungen, melde auf bie Ereignifle 
ber neueften Zeit genommen find, dazu beitragen, das Intereſſe bes 
Bolfes von fchlechten und faden Büchern abzulenken und ber vater— 
Ländifchen Geſchichte zuzuwenden. Wir empfehlen diefe drei Bändchen 
allen Boltsbibliothefen zur Anſchaffung. 

75. Unter dem großen Kurfürften. Eine Erzählung für die Jugend 
und dad Volt von Louiſe Pichler. Mit 1 Titelkupfer. Ebendaielbft. 
(155 ©.) 24 Krz. = T!/, Ser. 

Auch diefe Erzählung, welche den Feldzug des großen Kurfürften 
gegen die Franzoſen als Hollands Allüirter und die Schlacht bei Fehr: 
bellin fchilvert, ift unter dem gleichen Gefichtspunft, als bie bor=' 
hergehenden aufgefaßt; auch hat bei Darftellung der vorgeführten 
Begebenheiten die Verfaſſerin Gelegenheit genommen, ihren beutfchen 
Leſern zu zeigen, mie fchwächend die frühere Zerrifjenheit der Reichs— 
lande für die Volkskraft geweſen und wie unzuverläffig und treulos 
fih die natürlichen Bundesgenofjen faft immer gezeigt haben. Schriften, 
welche durch ihren Inhalt zur Belebung und Kräftigung des National- 
bewußtfeins beitragen, müflen eine möglichft weite Verbreitung er- 
langen. Das vorliegende Buch kann zu dieſer gezählt werden. 

76. Eulturbilder aus Hellas und Rom von Dr. Hermann Goll. 
Zweite, berichtigte und vermehrte Auflage. I., II. und III. gr. 8. (VII 
u, 356 421, VIII u. 402 ©.) Leipzig, Job. Ar. Hartnoh. 1872. L. 
1%/6 Thlr. II. und III. 2%/s Thlr. 

- Bon diefem Werle liegen diesmal alle drei Bände in zweiter 

Auflage vor. Don der erften Auflage war uns nur der I. Theil, 18 

Kulturbilder enthaltend, eingefandt worden, welcher im XVII. Bd. bes 

Pädag. Yahresberichtes (S. 633 u. f.) eine ausführliche Beiprechung 

erfahren hat. Solcher Eulturbilder enthält ber II. Th. 13, ber III, 

Th. 16, melde zufammen eine interefjante und inftructive Gallerie 

bilden. Der Berfafler bat die geeignetften Momente für Zeichnung 

der Gulturzuftände jener beiden Völker trefflich heraus zu finden und 
aneinander zu reihen verftanden, wodurch ſich das Ganze zu einem 
lebensvollen Gemälde geftaltet, welches jeden Gebildeten durch Viel- 
feitigfeit und Anjchaubarfeit des Stoffes, durch Lebendigkeit und 

Srifche der Darftellungsmweife befriedigen kann abgefehen natürli von 

denen, welche zum Zwecke bejonderer Studien Quellenſchriften den 

Vorzug geben müflen. 

In biefer zweiten Auflage bes III. Bandes find 2 Artikel, „Ranali- 
firungöprojecte‘‘ und „Beifpiele von weiblichem Heroismus“ geftrichen 
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und durch fünf andere Arbeiten erſetzt worden; nämlich: „Das Mu- 

feum von Alerandria”, „Das Schidjal der Kriegägefangenen im Alter⸗ 

thum“, „Die Geheimnifje der Veſta“, „Zwei römiſche Schaufpieler“ 
und „Griechifche® und römifches Badeleben“, durch melde Verände— 
zungen ber Berfafler feine Geneigtheit befundet einerjeit3 fachgemäße 

Ausftelungen zu beachten, anbererfeitS den Bebürfnifien eines weiteren 

Lejerkreifes durch Hinzufügung folder Capitel gerecht zu werben, beren 

inhalt auf ein allgemeinere Intereſſe Anfpruh machen kann. — 

Wir können indeſſen nicht umbin zu bedauern, daß das 13. Kapitel 

im III. Bd., „Zwei griehifche Frauen‘, und zwar wegen ber ziveiten 

Skizze, — das Bud) von ber Lectüre für die Jugend ausfchließt, wo— 

für wir doch dieſe Eulturbilber nach ihrem ganzen übrigen Inhalte 

empfehlen Tönnen, wenn mir die reifere Jugend dabei im Auge bes 
halten. Bei einer neuen Auflage würden wir es aud für zweckmäßig 
erachten, bie bem III, Bd. angefügten Nachträge und Berichtigungen 
in ben betreffenden Bänden zu verarbeiten oder fie denjelben menigftens 
am Anfang oder am Ende beizufügen, ftatt fie an den Schluß bes 

HI. Bandes zu ftellen. Wir wünfchen diefen Culturbildern einen recht 

weiten Leſerkreis. 

77. Sagen und alte en der Markt Brandenburg für Jung 
und Alt von W. & aut Director des Gymnafiums zu Neu⸗MRuppin. 
gr. 8. (203 S.) Po en ilhelm Hertz. 1871. cart. 24 Sgr. 

Die 106 Nummern bes Inhaltsverzeichniſſes find zunächft in 
zwei Hauptgruppen georbnet, von denen bie erftere unter dem Titel 
„Allgemeines“ Sagen und folde Traditionen enthält, melde bem 
ganzen Lande gemeinfam angehören ; die überwiegend reichere zweite 
Gruppe führt die Ueberſchrift: „Socales‘ und enthält bie — Dirt: 
haften ober Kreifen georbneten Sagen. — 

Daß diefe Sammlung recht viel Zängftbelanntes enthält, liegt 
in der Natur der Sache; aber der Sammlerfleiß des Verfaſſers bat 
auh noch manches Korn aufzufinden gewußt, mas bisher nur 
Wenigen befannt geworden fein mag. Die Einkfeivung ift eine durch⸗ 
aus ungeziwungene und nad einem gebildeten Geſchmack bemeffene, 
zuweilen in mundartlicher Yorm, doch überall von anregender Friſche 
und Anmuth. 

In einer Collection von Sagenfammlungen bürfte biefed Bud 
nicht fehlen; beſonders aber maden wir die Bewohner der Mark 
felbft auf diefen Sagenkranz ihrer heimathlichen Provinz aufmerkjam. — 
78. Charakfterbilder claffifher Frauen» Geftalten von Hermann 

offmeifter. 8. (167 S.) Berlin, F. Henſchel. 1871. Geb. %, Thlr. 

Der Berfafjer hat diefe fünf Charakterbilver : | 

Der Nauſikaa bes Homer, 

„Imogen bes Shakeſpeare, 

„Antigone des Sophofles, 

„Iphigenia des Goethe und eg 

„ Gudrun aus dem deutſchen Epos, 
mit Abfiht auf die Charakfterbildung unſerer weiblichen Jugend 
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—— und ſich dieſelben als Lectüre für das Jungfrauen⸗ 

gedacht 

Wir theilen mit ihm die Ueberzeugung, daß die Charakterbildung 
unſerer geſammten Jugend obenan ſtehe unter den Erziehungs⸗ und 
Unterrichtszwecken; aber ob er zu dem Zwecke das richtige Mittel ge- 
wählt habe, erfcheint und mehr als zweifelhaft. Als Lehrer wirb ber 
Berfafjer wiſſen, daß man feinen Zöglingen Vorbilder vorhalten muß, 
an welche fich das junge Gemüth aufs engfte anzujhließen vermag 
und bei denen es wünſchenswerth ift, daß fie bei geringerer Begabung 
des Zöglings für felbftftändige Verarbeitung des Stoffes aud ohne 
Schaden von demſelben copirt werben fünnen. Wenn ber Verfaſſer 
nun feine borgeführten Frauengeftalten von biefem Geſchichtspunkte 
aus betrachtet, jo werben ihm die großen Eye berjelben, troß ihrer 
unbeftrittenen Glafficität, grell in die Augen fallen, und wir erwarten, 
baß er für den genannten Zweck geeignetere Frauengeftalten aufzufinden 
wiſſen wird; die hier genannten verlieren überhaupt ganz außer— 
ordentlich, wenn fie herausgeriffen werden aus dem künſtleriſch voll— 
endeten Ganzen ded Drama’. — Sind die Mädchen reif genug und 
hält ber forgjame Erzieher eine Lectüre dieſer Art für wünſchenswerth, 
jo lafje man das Kunſtwerk der Dichtung in feiner Totalität auf das 
bildungsbebürftige Weſen wirken, ftatt in folchen Auszügen Dichtung 
und Charaktere zu verftümmeln. 

79. Die Geſchichte der Deutfhen von Theodor Griefinger. 8. In 
40 Lieferungen & 3 Bogen. Mit 20 Holzfänitten. Stuttgart, Bogler und 
Beinhauer. 1872, Preis jeder Lief. 4 Sgr. = 12 Kr. ſüdd. 

Bon diefem Werke ift foeben der erfte Band, der mit acht fchönen . 
Abbildungen geziert ift, erfchienen. Derfelbe umfaßt die Geſchichte 
unſeres Baterlandes vom Jahre 600 vor Chriftus bis zum Tode des 
legten deutſchen Karolingers im Jahre 911. — Es ift diefe Geſchichte 
zu einer Unterhaltungslectüre für das deutfche Volk im meiteften Sinne 
beftimmt, ſoll aljo als ein Lejebuch betrachtet werden, das die geiftige 
Entwidelung durch Anregung des Wiffenstriebes zu befördern und das 
Nationalbemußtfein zu- fräftigen geeignet ift. — Diefem Zweck ent- 
fprechend, ift die Darftellungsform eine durchaus populäre, nicht über- 
laden mit Daten, aber ausführli und überfichtlih. — Leider finden 
fih bie und da Stellen, die wir an einem Werke, das als ein Fa: 
milienleſebuch gedacht wird, nicht billigen können; wenigſtens bürfen 
biefelben nie zu fo ausführlihen Schilderungen ausgedehnt erben, 
wie dies beifpielämweife bei dem Weiberfriege zwiſchen Freedegunde und 
Brunbild auf S. 344— 354 geſchehen ift. — Zunächſt barum nidt, 
weil unſer Volt nit nur unterrichtet, fondern auch gebildet 
werden fol, und Bildungsbebürftige vor Allem edler Beijpiele be= 
nöthigt find, um fi), im wahren Sinne des Wortes, an diefen Vor— 
bildern zu erbauen. Erfordert es die biftorifche Treue, folder Zus 
ftände Erwähnung zu thun, fo ift das belicate Capitel fo decent, wie 
möglich zu behandeln, und da ja nad den Worten des Verfaſſers, 
doch nur eine Skizze von dem Gräuelleben entworfen worden iſt, 
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ſo faſſe man die Darſtellung noch enger oder laſſe es bei Andeutungen 
bewenden. — Hieran knüpft ſich auch der andere Grund für unſeren 
ausgeſprochenen Tadel. Der Verfaſſer wird nämlich gar nicht im 
Stande fein, durch alle Epochen hindurch dieſe Nachtſeite des Hof> 
lebend mit gleicher Ausführlichkeit zu ſchildern. Läge es doch in 
Abſicht, welche Bilder würden ſich dann vor ben Augen der Leſer auf: 
rollen! Und wenn es unterbleibt, fo entjtehen nicht zu entjchuldigende 
Sneonfequenzen. In einem Volksbuche find daher Darftellungen 
dieſer Art ala Krebsſchäden zu betrachten, deren Vorhandenfein in 
dem vorliegenden und auch nicht geftattet, der Anzeige eine Empfehlung 
beizufügen, jo großes Gefallen wir auch an dem Unternehmen über: 
haupt und, wie oben erwähnt, an der fonftigen Darftellungsweife des 
Verfaſſers haben. 


B. Kriegsgeſchichte. 


80. Deutfhlands Triumph im Kampfe gegen Frankreich 1870/71. 
Bolftändiges Gemälde des franzöfifhrdeutfhen Krieges für Jung und Alt 
Dargeftellt von H. Schwerdt. 8. (463 ©.) Langenfalza, F. ©. 2. Greß⸗ 
ler, 1871. geb. 1 Tblr. 6 -Sgr. 

Das vorliegende Buch giebt die Gefchichte des glorreichen Krieges 
gegen Frankreich in Briefen, deren Verfaſſer als Augenzeugen berichten. 
Zum Theil find diefelben ald Combattanten der verſchiedenen Waffen- 
gattungen und felbftverftändlich auf den hauptſächlichſten Schauplägen 
bes großen Kriegstheaters vertheilt gedacht, theils find die Begeben- 
heiten mehr objectiv, mit dem Auge des Beitungscorrefpondenten oder 
von dem Standpunkte des Arztes aus, aufgefaßt und dargeftellt, welche 
Form der Mittheilung durch ihre Unmittelbarkeit und Frifche ſehr an- 
regend auf den Leſer wirkt und jein Intereſſe von Anfang bi Ende 
gleichmäßig lebendig erhält. Auch geftattet diefe Darftellungsform ein 
liebevolle Eingehen auf gemüthvolle und anfprechende Charakterzüge 
und eine treue Wiedergabe aller der kräftigen und zarten Töne, die 
ber Kriegafturm in dem Geifte der beutichen Bevölferung wachgerufen, 
da jene Briefe vom Kriegsichauplag auch von den Daheimgebliebenen 
beantwortet werben, unb bieje Briefe aus ber Heimath treffliche Schil- 
derungen ber Zuftände und Stimmungen in Deutfchland felbjt ent— 
halten. Diefe recht effectvolle Einzelmalerei ift bei einem Kriegsge⸗ 
mälde nicht häufig anwendbar, darum aud der Abmwechjelung wegen 
recht angenehm, da fi gewiß fein Deutſcher damit begnügen wird, 
die Geſchichte die ſes Krieges ein Mal gelefen zu haben. Andrers 
feitö iſt es natürlich, daß eine derartige Darftellungsform auf einen 
Totaleindruf verzichtet. Es mußte in Wegfall kommen Alles, was in 
anderen Darftellungen über die Urfachen des Krieges gejagt und vor= 
angeftellt ift; ferner: Mittheilungen über die Eindrüde, melde ber 
unerhörte Triumph der deutichen Waffen im Auslande hervorgerufen, 
Enthüllungen der diplomatiſchen Schachzüge der beutichen und fran= 
zöfihen Staatsmänner und ebenfo auch bie ftatiftifchen Nachweife, 
welche allerdings als ein vorzügliches Mittel dienen fünnten, von der 
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Ungeheuerlichkeit dieſes Krieges eine richtige Vorftellung zu geben. — 

Trotz defien haben wir dad Buch mit Vergnügen und Intereſſe gelejen 

und empfehlen es feiner vorher angeführten Vorzüge wegen als Fa— 

milien= und Bollsbuh für Jung und Alt. — Der am Ende ange 
fügte Siegesfalender wird jedes deutſche Herz in freubigem Stolze 
fchlagen machen und auf dad Nationalgefühl Fräftig einwirken. — 

An Abbildungen enthält das Bud eine Anficht des Louvre in 
Holzſchnitt. 

81, Der vollſtändige Deutfhsfranzöfiihe Krieg in den Jahren 
1870 und 1871 von Georg Fülleborn. Dem A, deutichen 
Manne, wie den ftrebfameren Theile der deutfchen Jugend erzählt. 8. (80 
©.) Berlin, Werner Große. 1872. Geh. ?!/a Ser. 

Auch eine Geſchichte bes legten Krieges, aber auf dem Raume 
von 80 Detapfeiten! — Daß mit einer bergeftalt gedrängten Dar- 
ftelung weder einem Leſer gedient fein kann, ber Belehrung ſucht, 
noch demjenigen, der als Mitlämpfer ein Gebenfbud an jeine und 
feiner Waffenbrüber Großthaten zu befigen wünſcht, — daß biefe und 
noch viele andere Anfprüche in diefen Blättern nicht befriedigt werden 
Zönnen, ift jelbftverftändlih. Aber dennoch ift das Werkchen beach— 
tenswerth, weil ed dem Unbemittelten ohne Opfer zugänglich ift und 
troß ber Knappheit der Darftellung einen guten Überblid über das 
größte nationale Ereigniß aller Jahrhunderte gewährt, was immerhin 
befier ift, al3 wenn bie große Menge in relativer Unmifjenheit ver- 
barren müßte. Befjer zehntaufend folder Kriegsgefchichten als ein 
Tractätlein in den Händen bes Volkes. 

82. Der Arteg des Jahres 1870 -1871. Dem deutfchen Bolfe und der 
deutfchen Jugend erzählt von Hermann Praß, Shulinfpector im Elſaß. 
8. (127 S.) Neuwied u. einzig, I. H. Heufer. 1872. Geh. 5 Sur. 
Dies Büchlein gleicht dem vorgenannten in mancher Beziehung; 

es ift einfach, mahrbeitögetreu und in größtmöglichfter Knappheit ab» 

gefaßt. Dem Tert find mehrfach Kriege: und vaterländiſche Lieder 
eingeftreut, durch welche der Verf. der zu fchildernden Stimmung Aus- 
drud zu geben verſucht hat. Anlangend bie zweite Hälfte des Kriegs— 
jahres, jo erjcheint uns diefelbe doch etwas zu oberflächlich behandelt. 

Es find in diefer Periode allerdings nicht Schlachten, wie bei Grave» 

lotte und Sedan zu verzeichnen; aber die Zeit ber Belagerung von 

Paris ift eine rechte Prüfungsgeit, ein Probirftein für den Grab ber 

fittliden Kraft, durch die das deutjche Volk gefiegt bat, geweſen; 

und diefe Kraft nah Urfprung und Wirkung anfchaulich zu machen, 
fie bei feinen Lefern nah Möglichkeit zu meden und zu fräftigen, 
follte jeder für feine Pflicht erachten, der für die Jugend und das 

Volk jchreibt, dem in der Darftelung bes glorreichiten aller Kriege fo 

naheliegende Veranlaſſung gegeben ift. 

83. Der d ALT Krieg 1870 bi8 1871 von Dr. theol. 


et ee K. A. Weidemann, Herjogl. Sächſ. Meining. Oberfäulrathe. 
8. (IV u. 176 S.) Saalfeld, Eonftantin Riefe. 1871. Geb. 15 Sgr. 


Vorliegende Schrift ift mit Rüdficht auf einen beffer unterrichteten 
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und anſpruchsvolleren Leſerkreis verfaßt, ald bie vorgenannten, was 

zwar nirgend in Worten ausgefprodhen ift, aber fofort deutlich em— 

pfunden wird, fobald man eine BVergleihung vornimmt. Sie gehört 
ja allerdingd auch zu ben Büchern, welche den großen geichichtlichen 

Stoff in leichterer Form behandeln; aber der Verfaffer hat fein reiches 

Material mit wifjenfchaftlicher Einfiht und großer Sorgfalt gefichtet 

und zu einer klaren, lebensvollen Darftellung verarbeitet, die wir je- 

dem Gebildeten, welcher in Kürze mit der Geſchichte dieſes Krieges 
befannt werben will, auf's Befte empfehlen fünnen. 

84. Deutihlands rubmpoller Krieg gegen ranktreid im Jabre 
1870/71. Für das deutfche Volt, namentlich für feine beranreifende Jugend 
überfichtlich dargeftelt von I. Schwedler. Mit einer Meberfichtsfarte von 
Frankreich und den Epecialvlänen von Me, Sedan, Straßburg und Baris. 
8. (VIII u. 208 S.) Neu-Ruppin, Alfred Debmigfe. 1871. Geh. 10 Ser. 

In feinem kurzen Vorwort betont der Verfaſſer nochmals, „daß 
er” (mas auf dem Titel ſchon ausgefprochen) „bei Bearbeitung feines 
Buches bemüht geweſen ift, namentlich der heranreifenden Jugend 
unferes Volkes eine Klare und überfichtliche Darftellung der gewaltigen 
Ereigniſſe der jüngft durchlebten großen Zeit zu geben und durch die— 
jelbe ein richtiges Verſtändniß, fowie eine möglichjt leichte Auffaſſung 
zu erzielen; — er hofft, „dabei anregend auf Geift und Herz zu wirken 
und die Begeifterung, mit der in dieſer Zeit Alt und Yung fi) der 
Sadje des Baterlandes bingegeben, wach zu erhalten, zu pflegen und 
zu Stärken“. 

Wir freuen uns, betätigen zu fünnen, daß ber Berfaffer feine 
Abficht in Beziehung auf überfichtlihe und leichtfaßliche Darftellung 
durch geſchickte Gruppirung der Thatjadhen, Perſönlichkeiten und Zu— 
ftände erreicht hat und daß mir demnach mit ihm hoffen, die beabs 
fihtigte verebelnde Wirkung feiner Arbeit auf die deutfche Jugend 
werde nicht auäbleiben. — Wir empfehlen daher dieſes Buch, das aud) 
binfichtli der dafür anzulegenden geringen Summe zu ben preis— 
würdigen gehört, zur Anſchaffung für Jugend» und Schulbiblio— 
thefen, wie überhaupt zur Zectüre für die Jugend beiderlei Geſchlechts. — 
85. Der welfhe Nachbar. Lebenöbilder aud dem großen Kriege von 

1870/71. Nach wahrbritägetreuen Dokumenten gefchildert von a. W 

Grube. 8. (134 S.) Siuttgart, J. F. Steinkopf. 1871. Geh. 48 Kr. 

Wir hielten uns im Voraus überzeugt, daß eine Bearbeitung 
dieſes geſchichtlichen Stoffes von dem geiſtvollen Verfaſſer eine eigen— 
thümlich ſinnige Auffaſſung zeigen und neben der Darſtellung der That- 
ſachen die tiefer liegenden Urſachen des Krieges, jene untilgbare Erb— 
feindfchaft bebingenden Gegenſätze in dem Charakter ber Nationen zur 
Anſchauung bringen würde. — Und in der That ermweilt fi) das 
vorliegende Buch als eine vorwiegend piychologijche Conception, die 
gleihfam ald Commentar zu allen Aeußerungen nachbarlicher Ge- 
finnung gelten fann, melde Deutſchland in früherer und letter Zeit 
von Frankreich entgegen zu nehmen hatte und für die Zufunft nod) 
erwarten kann. — Demnach findet der Lefer nicht ſowohl eine genaue 
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Kriegschronik in der dargebotenen Lectüre, als auch gewiſſermaßen eine 
Bezugnahme auf die aufeinander folgenden oder zuſammenfallenden 
Ereigniſſe. Der Verfaſſer bedient ſich derſelben als Anſchauungsmittel 
für abſtracte Begriffe, oder als neue Beläge für eine Theorie, über 
die Demoraliſation und Corruption des ganzen franzöſiſchen Volkes, — 
die ſich zwar aus Erfahrungen aufgebaut hat, jedoch oft genug noch 
als anzuzweifelnde oder gar verwerfliche Hypotheſe bezeichnet wird. — 
Der Verfaſſer ſagt ſelbſt: es würden ſicher noch Jahre darüber ver— 
gehen, ehe eine ruhige, klare, gerechte und genaue Geſchichtsſchreibung 
dieſes Rieſenkampfes möglich ſein würde; aber wir dürfen ihm das 
Zeugniß geben, daß er jetzt ſchon bei aller Begeiſterung für die deutſche 
Sache, bei aller Bewunderung der auf dieſer Seite in Erſcheinung 
getretenen hohen Tugenden und Vorzüge vollkommen objectiv ge— 
blieben und dem „welſchen Nachbar“ ebenſo gerecht geworden iſt, wo 
eine edlere Regung erkennbar, oder eine ehrenhafte Handlungsweiſe zu 
beobachten war, als er da Schwächen und Mängel offen angedeutet 
hat, wo ſolche auf deutſcher Seite zu rügen waren. — 

Das Buch wird ſomit allen denen eine angenehme und intereſſante 
Lectüre ſein, denen der Gang und Zuſammenhang der Kriegsereigniſſe 
nicht mehr fremd ſind, welche dieſelben aber nun von höherem Ge— 
fihtspunfte aus betrachten und ihr Urtheil an dem eines feinen Beob— 
achters und Menfchenkenners bilden und jchärfen wollen. — 

86. Der Krieg von 1870 und 1871. Dem deutichen Volke erzählt von 
Guftav Jahn. Mit einer Karte von Franfreih. 8. (617 ©.) Halle, 
Nibard Müblmann. 1872. 1 Thlr. 6 Sgr. 

Wir haben im vorigen Bande des Yahresberichtes ©. 345 u. f. 
bereit3 die erjte Abtheilung diefes Werkes angezeigt und Veranlafjung 
gehabt, auf die mannigfahen Vorzüge deſſelben als Volksſchrift hin» 
zumeifen. Gegenwärtig liegt ed in feiner Vollendung vor uns, wo— 
dur e3 äußerlich zu einem ftattlihen Bande angewachſen if. Die 
Darftellungsform und der anfänglich darin angejchlagene, recht zweck— 
mäßige Ton ift bi8 zu Ende beibehalten, und empfehlen wir das Bud), 
welches nun auch eine jehr fchöne und deutliche Karte als werthvolle 
Beigabe erhalten hat, wiederholt der Beachtung. 

87. Der Krangofenfrieg 1870 und 1871. Bon Ferdinand Schmidt. 
8. Berlin, Franz Lobed. In Lieferungen. 3 Bg. ſtark, A 3 Sgr. 

Den boraufgegangenen 13 Lieferungen, deren Erfcheinen wir im 
legten Bande des Päd. Yahresberichtes (S. 344 u. f.) angezeigt und 
den hauptfächlichen Inhalt nach den einzelnen Heften zur Kenntniß ge= 
bracht haben, find bis jetzt ſechs fernere Lieferungen gefolgt, in welchen 
der Verfaſſer den Stoff in nachftehender Reihenfolge geordnet hat: 

Lief. XIV. Scenen im gefeßgebenden Körper. Im Faiferlichen 

Senat. Raiferin Eugenie. Die Republik. Fieber 
phantafien bes franz. Dichters. Jules Favre's 
Rundſchreiben. 

XV. Garibaldi, Mazzini. Thier's Miſſion. Girardin. 
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Be SHE Charakteriftit des franzöfifchen 
oldaten. x 
Lief. XVI. Franzöſiſche Männer des Friedens. Stimmen ber 
Preſſe. David Strauß und Renan. 
» XVO. Elfaß. Der Kampf um Straßburg. Gambetta. 
ris 


Paris. 
„XVIII. Belagerung von Paris. Eine neue Jungfrau von 
Drleand. Metz. 

Die Fortfegung diejes gediegenen Geſchichtswerkes entfpricht ganz 
den großen Erwartungen, die bei der getroffenen Anlage in uns an— 
geregt worden find. Namentlich wird es den Lehrern ala eine zuver— 
läffige, ausreichende und reine Hülföquelle für eigene Information fo: 
wohl mie als willkommenes Compenbium beim Geſchichtsunterricht 
empfohlen. 

88. „Doch bütet Euch vor Sicherheit!“ befonderer Abdrud aus: Der 

* oſenkrleg. Bon Ferdinand Schmidt. 8. (59 ©.) Berlin. Im 

elbftverlag des Verfaſſers. 

In vorliegender Schrift, die, wie aus dem Titel erhellt, ein Ab- 
drud aus dem vorftehend angezeigten größeren Werke des Verfaſſers 
ift, bringt er auf dem engen Raume von 59 Seiten den gejchichtlichen 
Nachweis, daß „Nom und die ganze lateinische Race während eines 
Zeitraumes von 2000 Jahren die unverjöhnlichen, mit dem bitterften 
Haß und unergrünblicher Ränkeſucht erfüllten Feinde der Germanen 
und fpäter des dem beutjchen Geifte innig verwandten Brote: 
ftantismus (des Trägers der chriftlihen dee) geweſen find. Er for- 
dert eindringli und wiederholt zur Wachſamkeit auf und fennzeichnet 
mit lobenswerthem Freimuth und überzeugender Sicherheit die Ver— 
Heidungen, in welchen fich der Feind ins Land, in das Haus und in 
die Familie des Deutſchen eingefchlichen hat. 

Es ift diefe BVeröffentlihung dieſes Separatabdrudes eine That, 
mit welcher der DVerfafler, hätte er fonft noch feine Verdienſte um bie 
Bildung unferd Volkes, unter die fämpfenden Helden für Geifteöfreiheit 
und für die Herrjchaft des Rechtes und der Wahrheit eingetreten ift. 
Er giebt diefe Perle aus jeiner fchönen Darftellung bes deutſch-fran— 
zöfiichen Krieges für die Aufklärung des Volkes zum Beften und wir 
hoffen und wünſchen, daß ihm andere edle Menfchen die Hand reichen 
und durch Ankauf und Vertheilung an das Volk demfelben zur Kennt 
niß der Schrift verhelfen mögen. 

89. 1870 und 1871. Zwei Jahre deutfhen Heldenthbums Bon 

Guftav Höder. Mit 114 Sluftrationen nach Originalzeichnungen v. Prof, 

W. Campbaufen, €. Horn, Chr. Sel u. A. und 12 Karten und Plänen. 

gr. 8. (392 ©.) Glogau, Karl Flemming. 1871. 1% Thlr. 

Mas diefer Darftellung, die an Vollftändigfeit, Klarheit und 
Friſche Feiner ber hier bereits befprochenen nachſteht, noch einen be 
fonderen Werth und großen Reiz verleiht, dad find die zahlreichen 
ſchönen Illuſtrationen, ſowie die Karten, welche mit erfteren zufammen 
die Anjchaulichkeit der Erzählung außerordentlich erhöhen. Die Por- 
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traits find wahre Kunftleiftungen an fih und in ben größeren 

Thonbildern find wahrhaft darſtellenswerthe Momente zur Anſchauung 

gebradt. Unter den Stäbtenanfichten zeichnet fi die von Paris 

durch Klarheit und Schönheit vor den übrigen aus. Das Buch em- 
pfiehlt fih demnad namentlich zu Feitgefchenten für die reifere Jugend 
und auf den Büchertifch jeder gebildeten Familie. 

90. Der deutfhe Krieg gegen Frankreich im Jahre 1870 —71. Bon 
Dr. $ricdrih Dörr. Mit Portraits, Sperialplänen und Kriegäfarten in 
Lieferungen à 4 Bogen, complet 24 Lieferungen à 5 Sgr. Zweite Auflage. 
8, Berlin, Gebrüder Pantel. 1871. 

Dieſes Geſchichtswerk, welches unter der durch den letten Krieg 
bervorgerufenen Literatur einen hervorragenden Pla einnimmt, 
iſt bereitd in zweiter Auflage erfchienen, und liegen und bon dem— 
jelben 18 Lieferungen vor. — Wir haben aus der Durchficht derjelben 
die Ueberzeugung gewonnen, daß der Verfaſſer mit jener Gründlich— 
feit und Getifienhaftigfeit bei der Sammlung feines Materials zu 
Werke gegangen ift, welche den Geſchichtsſchreiber von Beruf charalteri- 
firt, und daß er feiner eignen patriotifchen Begeifterung in Wort und Bild 
Ausdrud zu geben vermocht hat, die fi) um fo fichrer auch feinen 
Leſern mittheilen muß, als ex feine individuellen Empfindungen doch 
überall unter die Herrfchaft der Wahrheit ftellt. — Die der Darftel- 
lung der SKriegsereignifje vorausgeichidte Worgefchichte des Krieges 
greift nicht allzu weit zurüd; der Hauptgegenftand gewinnt dadurch 
an Abrundung, was gerade bei einem Ereigniß, welches einzig in 
ber MWeltgefchichte dafteht und in einem populären Werte dargeftellt 
werben fol, angemeflen iſt. — Der eigentlihen Kriegsgeſchichte fehlt 
indefjen fein erhebliches Moment und der anziehenden, frijchen Dar: 
ftellung find alle wichtigen Schriftftüde und Dokumente, fofern dies 
jelben als Belege für eine angeführte Thatſache dienen können, an 
pafjender Stelle einverleibt. — Die zahlreichen, vorzüglichen Portrait» 
bilder find nebft den Plänen und Karten noch als einer werthvollen 
Beigabe befonders zu erwähnen, was wir, um jo weniger berjäumen 
wollen, ald wir gern zur Verbreitung dieſes Werkes namentlich unter 
den Gebildeten unfres Volkes beitragen möchten. Bei der Vollftändig- 
feit und fchönen Ausftattung bdefjelben ift der Preis ein jehr be— 
ſcheidener. 


U. Biographien. 


91. Graf York von Wartenburg. Des Helden Leben und Thaten. Er— 
zählt von 2, Würdig. Mit 4 Illuftrationen von Julius Scholz. 12. 
(149 ©.) Glogau, Karl Flemming. 1871. Geb. 10 Sgr. 

Die Zeichnung dieſes Lebensbildes ift dem Verfaſſer ganz vor— 
trefflih gelungen. Da an einem guten Portrait nicht ſowohl bie 
minutidje Wiedergabe aller Aeußerlichkeiten, fondern die glüdliche Auf: 
faſſung des geiftigen Ausbrudes über den Werth befjelben entjcheibet, 
fo bejchränft ſich der Zeichner diefes Bildes ebenfalls darauf, nachdem 
er auf dem entiprechenden hiſtoriſchen Hintergrunde ben Entwurf für 
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ſein Bild angelegt, die Thaten des braven York vor die Erinnerung 
ſeiner Leſer zu führen, aus denen ſeine hohen Vorzüge als Menſch, 
Soldat und Staatsdiener am deutlichſten zu erfennen find. — 
VYork's Lebensgefhichte, deren berrlichfter Glanzpunft die Conven= 
tion zu Tauroggen bildet, und die ein Beifpiel opferfreubigfter Unter: 
thanentreue verbunden mit felbftbewußter Selbftftändigfeit giebt, — 
wir jagen, diefe Lebensgefhichte paßt volllommen in unfere Zeit, bie 
zwar vollauf damit beichäftigt ift, die Erfahrungen bes vergangenen 
Kriegsjahres zu bewältigen, aber gleichzeitig darauf Bedacht nehmen 
muß, die Augen bes beutjchen Volkes auf Alles zu lenken, mas er- 
firebenswerth, und auf die großen Männer zurüdzumeifen, die ſich 
in der traurigften Zeit treu, brav und opferfreubig gezeigt haben. 
Dad Buch ift für die Jugend und für bas Volt beſtens zu 
empfehlen. 
92, Friedrih Wilhelm, Kronprinz des deutſchen Reiches, Kronprinz 


von Preußen. Lebensbild von Georg Füllborn. 8. (64 ©.) Berlin, 
Werner Große. Geb. 2'/2 Ser. 


93. KRaifer Wilhelm. Lebensbild von Georg Füllborn. 8. (63 S.) 
Gbendafelbft. Geb. 2%/2 Sgr. 


94. Deutfhlands Heldenfaifer Wilhelm der Siegreiche. Ein Ge: 

denkbüchlein für das dentfhe Volk und feine Jugend. Bon K. Baſt. 8. 

(86 ©.) Rangenfalza, Schulbudyh. 1571. Br. 6 Sur. 

Die vorftehend angezeigten brei Büchelchen find Darftellungen des 
äußern Lebensganges der im Titel genannten hohen Perſonen. Daß 
felbft diefer Abficht auf dem geringen Raume, welchen jede der Dars 
ftelungen einnimmt, nur in ben meiteften Umriſſen Genüge gefchehen, 
lag ficher auch in den Intentionen der rejp. Verfafler, die diefe an— 
fpruchslofen Büchlein für das Volf gefchrieben haben, um in benjelben 
diefem jeine Fürften näher zu bringen und befannt zu machen. 

95. Alexander von Humboldt. Gin Lebenabild von W. Buchner. Lahr, 

Morig Schauenburg. 12. (143 ©.) 7’, Ser. — 24 ir. 

Diejes jchön gezeichnete, wenn aud in verhältnigmäßig engem 
Rahmen gehaltene Lebensbild eröffnet eine Reihenfolge ähnlicher 
Darftellungen berühmter deutfchen Männer für die Jugend und das 
Boll. Bon biefen liegen uns bereitö acht weitere Bändchen vor, über 
welche wir nad dem Gejammteindrud berichten können, ba fie 
ein und benjelben Verfafler haben. Wir nennen: 

96. Dorf von Wartenburg. 

97. Seume. 

98. Mozart. 

99. Götz von Berlichingen. 

100. Albrecht Dürer. 
101. Beethoven. 

102. Gneifenau, 

103. Scharnhorft. & Bdchn. 7/2 Ser. 


Bon jedem diefer Männer eriftiren mehr ober minder ausführ- 
liche Biographien, wenn die hier angezeigten nun nicht gerabe zu denen 
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gehören, die ihren Gegenſtand in erſchöpfender Weiſe behandeln, ſo 
dürfen wir dagegen von denſelben rühmen, daß in ihnen der Begriff 
der Biographie vollkommen richtig aufgefaßt iſt und ſie darum als 
wirkſame Bildungsmittel empfohlen und angewendet werden können. 
Es beſtehen dieſe Lebensbilder nicht blos in der Aufzählung von be— 
merkenwerthen und einflußreichen Lebensereigniſſen, ſondern es iſt 
beſonders Rückſicht genommen (natürlich ſo weit der Raum dies ge— 
ſtattet) auf den inneren Entwickelungsgang, auf die Heranbildung des 
Charakters, auf die Motive ihres Wirkens, auf die Wechſelwirkung 
zwiſchen andern bedeutenden Perſonen ihrer Zeit und auf die Be— 
deutung der dargeſtellten Perſon in moraliſcher und intellectueller Be— 
ziehung für ihre Zeitgenoſſen. Dem Verfaſſer haben für ſeine Bearbei— 
tungen treffliche Hilfsmittel zu Gebote geſtanden; namentlich hat er auch 
aus Briefen, hinterlaſſenen Papieren, oder zuverläſſigen Geſchichts— 
werfen gefchöpft, wie fi aus den Andeutungen, denen man hie und da 
im Tert begegnet, ergiebt. Beiſpielsweiſe führen wir für die Geftal- 
tung der feineren Züge im Lebensbilde des „Schlachtendenfers Scharn= 
horſt“ die Papiere feiner großen Zeitgenofien: Stein, Blücher, 
Gneiſenau und Arndt an; und das bemweift binreichend, daß der Ver— 
fafjer fich trefflihe Gewährsmänner für feine Darftellungen auszu— 
wählen verjtanden hat. Dabei hat er vollflommene Gewalt über die 
Spradhe und weiß feinen Lefern ebenfowol nadahmenswerthe Vor— 
bilder vorzuführen, als ihren äfthetifhen Geſchmack durch mufter- 
giltige, ſprachliche Darftelungen zu erfreuen und zu bilden. So 
wollen wir biermit dieſe „Oallerie von Lebensbildern“ beftens 
empfohlen haben und wünſchen, daß diefelben namentlich von Jugend— 
und Volfsbibliothefen angejchafft werden mögen, von wo aus fie einem 
möglichft großen Leſerkreiſe zugänglich gemacht werden können. 

104. Lebensbild eined Bolfsbildungsfreundes. Selbfibiogranbie von 

Karl Preusfer, Rentamtmann in Großenhain 17386 — 1871. Zum Beften 

Ai — Gr. 8. (302 S.) Leipzig, J. C. Hinrichs'ſche Bchhol. 1871. 

2 . 

Dieſe Biographie hat allerdings zunächft nur ein Intereſſe zu bean= 
fpruchen von denen, melde dem verftorbenen Freunde, Wohlthäter 
und in vieler Beziehung auch Lehrer im Leben nahe geftanden haben, 
oder auch nach feinem Heimgange in Beziehungen zu feiner Stiftung, 
oder feiner Familie ftehen. Indeſſen da die Darftellung den Berfafjer 
als einen rechten Menfchenfreund, einen ftreblamen, in weiteren Kreijen 
einflußreihen Mann erfennen läßt, der diefen Einfluß durch fein 
mafellojes Leben, jeinen vortrefflihen Charakter, feine Energie und 
jeine Bereitmwilligfeit, Andern zu belfen, gewonnen hat, jo dürfen 
wir dafjelbe als eine bildende und unterhaltende Lectüre auch für 
weitere Xejerfreife bezeichnen. Der Leer fühlt ſich bei der Lectüre 
gleihjam in der Gejellichaft diejes Mannes, dem ein philofophifcher 
Geift und ein praftiicher Sinn innewohnte. Diefe Schrift wird um 
jo nadhaltigeren Einfluß auf die Gemüths- und Geiftesbildung 
des Leſers haben, als fich in bderjelben ein warmes religiöfes Be— 
Bewußtfein, eine umfafjende Selbiterfenntnig und ein Schat päda— 
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gogifcher Einſicht ausſpricht. Wir wünſchen, daß diefes dem Gemein- 
wohle gewidmete Leben recht Vielen befannt und zu einem Vorbilde 
werden möge. 


105. Lucas Eranad der Aeltere der Maler der Reformation. Eine biogra= 
pbifhe Skizze zum Gedächtniß der vierten Sicularfeier feines Geburts: 
jahres 1472. Aus den vorhandenen Quellen zufammengeitellt von einem 
danktbaren Enkel Nebſt 1 Portrait im Holgfchnitt. 12. (59 ©.) Witten- 
berg, Herrmann Kölling. 1872. 74/4 Sgr. 


Mit diefen Ergänzungen zu den früheren umfangreicheren Bio- 
graphien bes deutſchen Künftlers, welche der Verfaſſer veröffentlicht, 
um dadurch das Andenken feines berühmten Vorfahren zu erneuern, 
ift in Bezug auf den vorab ausgefprochenen Zweck der Vervollftändig- 
ung febr wenig gewonnen. Denn obihon der Verfaſſer über Docu- 
mente verfügt haben kann, die einem fremden Biographen nicht immer 
zugänglich find, fo tragen doch faft alle feine Mittheilungen den 
Charakter der Hypotheſe. Im Uebrigen beichränft fi die Darftel- 
lung im Wejentlihen nur auf 2. Cranach's Verkehr mit hervorragen— 
ben Beitgenofjen, auf Angabe feiner Vermögensverhältniffe und Mitthei- 
lung verjchiedener Urtheile von Kunftfennern über feine Gemälbe. 
Die legten Seiten find dem jüngern Cranach gewidmet. 

Wer fih für die Geſchichte der Malerei oder fpeciell für diefen 
Vertreter derjelben intereffirt, wird immerhin noch mandes Intereſ— 
fante herausfinden. Nach unferm Dafürbalten liegt der Gegenftandb 
einem allgemeineren Intereſſe jedoch fern. 


C. Bücher verfchiedenen Iuhaltes für Erwachfene. 


106. Das Buch der Erfindungen, Gewerbe u. Induftrien. Pradts 
ausgabe, 4. in Lieferungen & 5 Bg. Mit über 2000 Tert-Alluitrationen, 
50 Thontafeln und 6 Portraitgruppen«- Bildern. Sechste Auflage. Leipzig, 
Dito Spamer. Monatlih 2— 3 Lieferungen à 5 Sgr. 


Im vorigen Bande des Jahresberichtes find (S. 344) die erften 
Lieferungen diefer 6. Auflage angezeigt worden, denen bis heute 
(Juni 72) fernere 15 Lieferungen gefolgt find. Bon dieſen gehören 
die erften ſechs zum I. Bd., die übrigen neun zum II. Bd. Die wunder: 
baren Entdedungen im Gebiete der Naturwifjenichaften und bie dar— 
aus refultirende rapide Entwidelung aller induftriellen Berhältniffe 
bat aud) eine neue Phaſe in der Entwidelung des vorliegenden Werkes 
hervorgerufen, und zwar infofern, als die Redaction und die Verlags- 
handlung eine vollftändige Neubearbeitung bes „Buches ber Er- 
findungen‘ zu veranftalten für geboten eradjtet haben, um das reiche 
Material der feit neun Jahren nothwendig gewordenen Ergänzungen, 
ftatt in einem Supplementband, dem Werke beſſer an der 
gehörigen Stelle einzuverleiben. Durch diefe Bearbeitung gewinnt das 
„Buch der Erfindungen” nicht nur eine große Anzahl völlig neuer 
Capital, fondern felbftverjtändlih erhalten die bisher fchon ſehr zahl- 
reihen Jluftrationen einen erheblichen Zuwachs. Die zum neuen Drude 
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verwandten ſaubern Lettern ftellen eine are, dem Auge fehr twohl- 
tbuende Schrift dar. 


Nachſtehend geben mir einen ohngefähren Ueberblid über die bis 
jest zur Bearbeitung gefommenen Themata. 


I. Band. In Lieferung 1— 6: Culturgeſchichtliche Enttwidelung 
des Menſchengeſchlechts. Baufunft und techniſche Künſte. A. Baus 
ftile, B. Bauftile der Völfer mit ſich fortpflanzender Cultur. — Bau: 
technif und Gebäubdearten. 


Drisanlagen. In Lieferung 7 — 12: Verkehrswege. Gefchichte 
und Fabrifation des Papieres. Geſchichte der Schrift und der Schreib: 
funft. Die Erfindung der Buchdruderfunft. Die Holzichneidefunft. Die 
Kupfer- und Stahlftehherfunft. Die Erfindung der Lithographie. Die 
graphifchen Künfte in combinirter Anwendung auf die Herftellung von 
MWerthpapieren. 

An Thonbildern enthält der mit diefen 12 Lieferungen vollendete 
I. Band: Das Portraitgruppenbild : Guttenberg, Galilei, Newton, 
A. dv. Humboldt. Ferner: Atlas zur Baufunft Tafel .—XXIV. Ein 
Blatt aus der Armenbibel. 


II. Band. Sn Lieferung 13— 18: Die Kräfte der Natur 
und ihre Benußgung. Das Metermaßiyftem. Windmühle und Schrauben- 
ſchiff. Hebel und Flafchenzug. Wagen und Aräometer. Pendel und 
Gentrilfugalmafdine. Barometer und Manometer. Der Luftballon 
und die Luftichifffahrt.e Die Luftpumpe und die atmojphärifche Brief: 
poft. Hydrauliſche Maſchinen, Pumpen und Feuerfprigen. Das Licht. 
Spiegel und Spiegelapp arate. Das Prisma. Die Speftralanalpfe. 
Die Camera objcura. Das Auge, Panorama, Chromatrop und Stereo— 
ſtop. In Lieferung 19 — 21: 


Die Erfindung des Teleflop. Das Mikroſkop. Die Eleftricität 
und die Erfindung der Eleftrifirmafchine, die Erfindung des Blitz— 
ableiters. Galvanismus, eleftrifches Licht und Galvanoplaftif. Die 
eleftromagnetifchen Apparate. Die Erfindung des Telegraphen. 


Bon den hier genannten Abjchnitten, welche ſelbſtverſtändlich noch 
in zahlreiche Unterabtheilungen zerfallen, mag man irgend welchen ber: 
ausgreifen, um aus demfelben Belehrung zu Ichöpfen, jedesmal wird 
man ben wohlthuenden Eindrud umfafjender Gründlichfeit, reicher 
Bieljeitigfeit, durchfichtiger Anjchaubarkeit und darum leichter Anmwend- 
barkeit des gewonnenen Wiſſens empfangen, und neben biejer Nützlichkeit 
erweift ſich dieſes Werf ald eine angenehme und in jeder Beziehung 
intere fjante Lectüre, die unjerd Erachten ebenfomohl jeder Familie 
zur Sand, als auch in Schul= und Volksbibliotheken vertreten fein follte. 


197. Otto Spamer’s Jlluftrirtes Converſations-Lexicon für das 
Bolt. Zugleih ein Orbis pictus für die Jugend H. 4. Dollitändig in etwa 
3 Bänd. à 50—60 Heite. Jedes Vierteljahr erfheint eine Thalerlieferung 
von 6 Heiten & 13 Bogen. Mit 6000 Text» JMuftrationen und 40— 50 
Bunts und Zhonbildern. Leipzig, Dito Spanter. 


22° 
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Im vorigen Bande bes Jahresberichtes ift das vorliegende Wert 
nad Abfiht und Leiftung einer eingehenden Beſprechung unterzogen 
worden. Die jeitvem erfchienenen brei Thalerlieferungen (8.,9., 10., Heft 
43 — 54 umfafjend) reichen von den Begriffserflärungen des Länder— 
namens „Belgien bis zu „Byzanz“. 

Um von der Grünbdlichfeit des von ber Nebaction eingefchlagenen 
Verfahrens eine Probe zu geben, führen wir beijpielöweife an, daß 
dem Artikel „Bergbau 22 Foliofpalten gewidmet und folgende 
luftrationen als Anfchauungsmittel dem Tert an geeigneter Stelle 
eingebrudt find: 1. Lagergang und Gangbildungen. 2. Nebeneinan= 
der laufende Gänge. 3. Durchjegung und Durchwerfung eines Ganges 
durch einen andern. 4. Winfelfreuzgänge und Schaarfreuggänge. 5. 
Gefteinsgänge. 6. Durchſchnitt eines Gangſtückes. 7. Gänge und 
Gruben bei Andreasberg. 8. Vielfach verworfenes Kohlenlager bei 
Vieile-Pompe. 9. Querdurchſchnitt des Kohlengebiet3 von Brafjac. 
10. Stockdurchſchnitt. 11. Durchſchnitt des miocenen Steinfalzlagers 
bei Wieliczta. 12. Gezäh des Bergmanns (Abbildungen von 15 ver: 
ſchiedenen Hanbwerkzeugen). 13. Berzimmerter Schacht im Harz. 14. 
Gemauerter Schadht im Harz. 15. Gemauerte Abzugsftellen. 16. 
Straßen und Förftenbau mit Zimmerung in Schacht und Streden. 
17. Berzimmerte Strede. 18. Das Füllort. 19. Der deutſche Hund. 
20. inneres eines Bergmwerfes. 21. Ein Handgöpel. 22. Die Fahrkunft. 
23. Fahrftuhl mit Fangvorrichtung bei erfolgtem Seilbrud. 24. Kupfer» 
und Zinkmine „Providence” in Cornwallis. 25. Grubenvermefjung 
in den Binfminen der Vieille- Montagne in Belgien. — Der Artikel 
„Berlin füllt ebenfalls über 22 folcher Foliofpalten und bietet 10 fehr 
ihön ausgeführte Anfichten in Holzſchnitt und ein ebenjo jchönes 
Tonbild, „Berlin aus der Bogelihau”, als Anjchauungsmittel dar. 
Mit diefer Kleinen Ueberfiht über nur zwei Artikel wollen wir aber 
nicht die Vorftelung erweden, daß jedem der übrigen ein gleich großer 
Raum gewidmet und für jeden Illuſtrationen in größerer und Fleinerer 
Anzahl beigegeben wären. Die abfolute Unmöglichfeit mußte dieſe 
Vorausſetzung ausſchließen. Aber mit meifer Umficht und klarer Er- 
fenntniß der mehr oder minder großen Wichtigkeit der zu erläuternden 
Begriffe ift fchon jet ein überaus werthvolles Material in den er» 
ſchienenen Lieferungen zufammengeftellt, daß man mit größter Sicher- 
heit vorausjehen fann, dieſes Converſations-Lexicon werde 
in feiner einftigen Vollendung einen National-Schatz bilden, 
aus welchem Jeder, ohne Unterfchied des Bildungsgrabes, Belehrung 
und Unterhaltung zu fchöpfen im Stande fein wird. — Das ſucceſ— 
fine Erjcheinen in Thalerlieferungen macht es auch weniger bemittelten 
Familien möglich, ſich dieſes unvergleichlichen Bildungsmittel® zu ver⸗ 
fihern, und als felbftverftändlich ift anzunehmen, daß Schul:, Vereind- 
und Volfsbibliothefen ihren Lejern diefes Werk recht bald und in 
ausreichender Weife zugänglich” machen werben. 

108, Der Sang von Hiawatba. Bon H. MW. Longfellow. Ueberſetzt, 


eingeleitet und erflärt von Karl Knork, Prof. Verfaſſer der Märchen 
und Sagen der Nordamerifanifchen Indianer 8. Jena, Eoftenoble. 27 Sgr. 
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Longfellow's Indianer-Epos ift feinem Inhalt nad) einer Col- 
lection der von Schooleraft publicirten Sagen und Märchen der ver: 
Schiedenen Indianerſtämme entlehnt. Gegenftand defjelben ift: Geburt, 
2eben, Wirken und Heimgang des ndianer= Heilandes „Hiawatha“, 
der fein Volf dann verläßt, als der „weiße Mann“, ein „Schwarz: 
rockchief“, mit dem Kreuz auf der Bruft, über das große Wafler kommt, 
um den Indianern von „Chriftus und Maria‘ zu predigen. 

Das Gedicht hat tiefen Gehalt, der für den Lehrer in benfelben 
Dimenfionen zunimmt, als fi) derjelbe für die Mythologie der ver- 
ſchie denen Völferftämme und Menjchenracen intereffirt oder zu etymolo- 
giſchen Studien neigt. 

Durch die Ueberfegung aus dem Englifchen ins Deutjche ift dem 
Gedichte Fein Abbruch gefchehen, den erftens ift der Weberfeger ein 
tüchtiger Sprachkenner, der auch der Indianerſprache und ihrer verjchie- 
denen Jdiome mächtig ift, aber zweitens auch ein Kenner der Literatur 
anderer Nationen. Die Verſe fließen leicht und anmuthig und bil: 
den ein pafjendes Gewand für den hochpoetiſchen Inhalt. 

Wir empfehlen das Bud, allen Denen, die Freunde einer finnigen 
Naturbetrahtung find, oder gern ben verwandten Anflängen im 
Menfchengeifte aller Racen laufchen. 


109. Volkswirthſchaftliche Berfpectiven in England. Gin vom 
Präfidenten W, Newmarch in Leeds gebaltener Vortrag; deutfch von 
John Fretwell jr. Dom Berfaffer autorifirte Ueberfegung. 9. (42 ©.) 
Berlin, Lüderitz'ſche Verl. Bchbdl. (Carl Habel.) 1872. 8 Ser. 


Der Verfaſſer legt dar, daß die verberblichen Folgen der focial: 
demokratischen Umtriebe nur dadurch paralyfirt werben fünnen, daß 
das Verſtändniß der Grundſätze der Volkswirthſchaft allgemein würde, 
und erflärt es für nothwendig, daß diefe Wiſſenſchaft in allen Schulen 
ohne Ausnahme als Unterrichtögegenftand aufgenommen werde. Ob— 
gleih der Vortrag zunächſt nur für Engländer berechnet ift, fo ift es 
ohne Bmeifel von Intereſſe für jeden Gebildeten unſrer Nation, über 
die in jenem Lande herrſchenden Anfichten informirt zu werden, um 
darnach und in der Bergleihung mit unfern geſellſchaftlichen Zuftänden 
fih ein felbftändiges Urtheil bilden zu können. Es ift dies Buch 
feine Unterhaltungslectüre; auch nicht für einen Leſerkreis pafjend, ver 
aus demfelben eine Belehrung über Socialismus oder National:Defo= 
nomie ihrem Weſen nad) ſchöpfen wollte. Es ſetzt vielmehr bei feinen 
2ejern jchon eine gewiffe Bekanntſchaft mit diefen Begriffen nicht nur, 
jondern auch mit dem Stadium, welches die Entwidelung berfelben in 
der Praris bereits erreicht hat, voraus. — Wenn fi nun auch jeder 
Gebildete für den Gegenftand intereffiren muß, jo eignet fich das 
Buch doch namentlich zur Anſchaffung für Bibliothefen folcher Vereine, 
deren Tendenz auf die Hebung des Volfstwwohles gerichtet ift. 

110. Hilf dir ſelbſt! Charakterſtizzen und Lebenäfchilderungen von am. 


Smiled. Don dem Berfaffer autorifirte Ueberfegung. 8. Lieferung 1—3. 
(192 ©.) Colberg, C. F. Poft’fhe Buchhandl. 1871. i.Lief. geb. A 5 Ser. 
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Nach einer trefflichen Einleitung über nationale und individuelle 
Selbſthilfe führt der Verfaſſer eine große Anzahl bedeutender Menſchen 
vor, welche durch die wunderbarſten Erfolge in den verſchiedenſten 
Wirkungskreiſen die Wahrheit des Sprichwortes bewieſen haben, daß 
„Gott dem hilft, der ſich ſelbſt hilft“. Dieſe Schilderungen ſind 
markige Skizzen aus dem Leben von Helden der Arbeit, und zwar 
beleuchtet der Darſteller das von ihnen entworfene Bild jedesmal unter 
dem Glanze einer beſonderen Tugend, um dann ſchließlich die Folge— 
rung zu ziehen, daß „der Menſch durch Selbſtbeherrſchung und edles 
Streben wahres Glück findet, und durch eigene Kraft und Beharrlich- 
feit fein eigenes und ber übrigen Menjchheit wahres Wohl befördert“. 


So erweiſet ſich das Bud als eine reiche Fundgrube goldener 
. 2ehren, die obenein auch noch in der gefhmadvollen Faflung einer 
durchaus edlen Darjtelungsform dem Leſer geboten werden. Obgleich 
nur zu einem Volksbuche beftimmt, wünjchen und empfehlen wir das— 
felbe audy andern Kreifen. 


111. Mäpdchenerziebung und Frauenleben im Aud- und Inlande, 
Mit einem Anbange: Deutfhe Frauenthätigfeit während des Krieges 
1870— 71 von Gotthold Kreyenberg. 8. (373 ©.) Berlin, 3. Gutten⸗ 
tag (D. Eollin). 1872, 1!/, Thlr. 


Die in diefem Buche niebergelegten reichen und für das Erziehungs- 
weſen ſehr wichtigen Erfahrungen find theil® auf Reifen gefammelt, 
welche der Verfafler in England, Frankreich, Italien und der Schweiz 
unternommen unb auf welchen er jelbitverftändlich feine Aufmerkſamkeit 
dem böhern und niebern, öffentlihen und Privatſchulweſen zuges 
wendet hat, — theils. find es Nefultate feiner eignen langjährigen 
Wirkſamkeit als Director einer höhern Töchterſchule. 


Seine Beobachtungen in den Schulen und Inſtituten hat er in 
Beziehung gebracht zu den Erziehungsreſultaten, wie ſich dieſelben im 
Leben der Frauen dieſer verſchiedenen Nationen kund geben. 


Die ſich aus dieſen Darlegungen ergebenden Schußfolgerungen 
im Vergleich mit unſern deutſchen Zuſtänden ſind höchſt beachtens— 
werth und ganz geeignet, eine richtige Beurtheilung ber Erziehungs— 
und Unterrichtsfpfteme der verfchiedenen Nationen zu befördern, jo wie 
namentlih auch gejunde Erziehungsgrundfäge in den höhern Kreifen 
verbreiten zu helfen, in denen noch Wunberdinge von der Einwirkung 
des Penfionslebens auf die geiftige Entwidelung der heranwachſenden 
Töchter erwartet werden. 


Der Berfafjer ſchildert ebenjo treu und unparteiiſch, als anziehend 
und farbenreih, jo daß die Lectüre gleichzeitig eine angenehm unter- 
baltende und eine belehrende if. — Wir empfehlen das Bud darum 
gebildeten Eltern als Rathgeber bei der Erziehung ihrer Kinder, Er: 
ziehern beiberlei Geſchlechts und ſolchen, welche fih für die Löfung 
der Frage über Frauenbildung nad Umfang und Abfiht überhaupt 
nte rejfiren. 
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112. Brofamen. Kür tbeure und wohlfeile Zeit. Dritte Sammlung. Nebit 
einem Anhang von drei größern Erzählungen, von Ludwig Joſephſon, 
Superintendent in Bartb. 8. (292 ©.) Stuttgart, 3. F. Steinkopf. 
1872. Geb. 18 Sgr. = 54 fr. 


Die unter diefem anfpruchslofen Titel zufammengefaßten ſtizzen⸗ 
artigen Aufiäte haben einen im Allgemeinen lehrhaften und erbaulichen 
Charakter, dem jedoch an vielen Stellen ein anekdotenhaftes Element 
beigemifcht ift; auch zieht durch mehrere berfelben ein feiner und ge- 
under Humor, der jehr wohl mit der fonftigen Haltung des Buches 
barmonirt. Der Berfafjer erzählt meift aus feinen eigenen Erfah: 
rungen und befunbet ſich in feinen Darftellungen als ein jcharfjehen- 
ber Beobachter; die Art und Weife feiner Auffafjung, jo wie die An— 
wendung feiner Erfahrungen auf das Leben zeugt einerſeits von einer 
wahrhaft chriftlihen Gefinnung, andrerfeit3 von tiefer Lebensiweis- 
beit, welches beides vortreffliche Eigenfchaften für einen Volksſchrift— 
fteller find. 

Menn wir nun auch bie und da auf einzelne Stellen geftoßen 
find, mo wir uns in Betreff religiöfer Anſchauungen nicht im Einver— 
ftändniß mit dem Verfaffer befinden, wie das z. B. in dem Abjchnitt 
über Gebetserhörungen der Fall ift, fo empfehlen wir das Buch doch 
als eine gute Lectüre für das Voll im meiteften Sinne; denn mir 
trauen demſelben die Befähigung zu, die vielen vollwichtigen Körner 
von dem Kleinen Theil daran haftender Spreu unterfjcheiden und ab— 
werfen zu können. 


113. Bold: und Jugendfäriften von Wilhelm Redenbacher. Gefammt- 
ausgabe. I. Band. Karl Junge, Ansbach. 1871. 8. (350 ©.) 15 Sgr. 

Inhalt diefes I. Bandes bilden zwei längere Erzählungen: 1. Die 
Salzburgerin, 2. Der Maronite. — Die erfte derjelben ftügt fich auf 
ein hiſtoriſches Ereigniß, nämlich die Vertreibung der Salzburger im 
Jahre 1732, und ift fonft nad dem Hauptgegenftande der Erzählung 
eine treue Nadhbildung von Göthe's Hermann und Dorothea. Die 
Darftellung läuft zumeilen etwas ind Breite, im Ganzen aber ift fie 
anfprechend und durchaus geeignet zur Lectüre für das deutſche Volt. 
Bei der zweiten Erzählung haben mir jedoch die Bedingungen vermißt, 
die wir an eine gute Volksſchriftſtellen, nämlich Darreihung mwerth- 
vollen Stoffes, der geeignet ift, auf Geift und Gemüth verebelnd ein= 
zuwirken, in muftergültiger Darftellungsform. Darjtellungsobject iſt 
eine hriftliche Familie unter dem Drude türfifcher Despotie. Die Abficht 
des Verfafjers geht bei Entrollung der Gräuelfcenen nah jeinem 
Vorwort dahin, „ven Leſern das göttliche Gericht, das höchſt 
wahrjheinlih nunmehr in fehr naher Zeit über das türfifche 
Reich hereinbrehen wird, begreifliher und anbetungstwürdiger zu 
madhen‘‘, 

Der Stoff ift zunächſt nicht geſchöpft aus den unermeßlich reichen 
und lauteren Quellen, aus denen unferm Volle Bildung und Vered— 
lung zufließen und zu melden wir nur ein ungefärbtes Chriften- 
thum zählen fünnen, obſchon es leicht möglich geweſen wäre, ſelbſt bie 
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wenigen ansprechenden Züge an den vorgeführten Perfonen zu einem 
anmuthenden Bilde zu geftalten. In diefem Chaos von Rohheit und 
Brutalität verlieren fie fid) aber vollftändig, und wenn aud nad) Ab— 
fiht des BVerfafferd das Gemüth des Leſers auf das Gtrafgericht 
Gottes vorbereitet wird, welches auf grauenhafte Zuftände, wie bie 
bier gejchilderten, mit eiferner Conſequenz erjcheint, jo liegen darin 
doch feine bildenden Momente für Herz und Geift, deren unſer Volf 
nie genug zugeführt erhalten kann. Gegen die Form hätten mir 
auch Manches einzuwenden, indeffen wenden ſich unfere Ausftellungen 
bier nicht bejonders gegen diefelbe; wir glauben, daß der jonft fo 
geſchickte Voltsichriftfteller auch diefe befjer getroffen hätte, wäre er 
glüdlicher in der Wahl feines Stoffes geweſen. — Wir hoffen, daß 
die folgenden Bände uns meniger Beranlafjung zu tadelnden Be- 
merfungen, dagegen recht viele zu verbienter Anerfennung geben wer— 
den. Sclieklid fügen wir noch die Bemerfung hinzu, daß es für 
ein Volksbuch, das beftimmt ift, durch viele Hände zu gehen, jehr er— 
fprießlich ift, wenn ihm gleih ein fefter Einband gegeben wird. Das 
vor und liegende Eremplar ift nur loſe geheftet und eignet fi in 
folder Geftalt wenig zum Gebraude in Familien oder Lefezirkeln. 


114. Genovefa Eine der fhöniten und rübrenditen Gefchihten des Alter: 
tbums neuerzäblt für alle gute Menfchen befonders für Mütter und Kinder, von 
Chriſtoph v. Schmid. Zebnte, einzig redtmäßige Original» Auflage. 
Mit 1 Stahlſtich. 8. (150 ©.) Miinchen, Louis Finiterlin. 1872. 24 Kr. 
— 7/3 Sgr. 

Bei einem Volksbuch, wie das vorliegende, verfaßt von einem 
Manne, dem feine Popularität länger als ein halbes Jahrhundert 
erhalten geblieben, genügt es, darauf binzumweifen, daß im laufenden 
Sabre die 10. Auflage erichienen ift. 

115. Rofa von Tannenburg. Eine Gefhichte des Altertbums für Eltern 
und Kinder erzählt von Demfelben. Bebnte, einzig rechtmäßige Original- 
Auflage. Mit 1 Stablftih. 8. (176 ©.) Münden, Louis Finfterlin. 
1872. 30 Kr. = 10 Nor. 

Auch von diefem Buche gilt das, was wir bon dem vorhergehend 
angezeigten gejagt haben. 

116. Wormfer Lutber-Büchlein oder Luther und die übrigen Kämpfer des 
Lutberdenfmald. Zur Erinnerung an die Entbülungdfeier dieſes Denkmals 


am 24., 25. und 26. Juni 1868, von K. Baſt. Sechste Auflage. 16. 
(38 ©.) Worms, Julius Stern. (Kräuter’fhe Bchhldig.) 1869. 18 Kr. 


Das Büchlein enthält die furzgefaßten Biographien Luther's, feiner 
Borläufer und feiner Mitfämpfer, ſowie eine Beichreibung des Wormfer 
Lutherdenkmals und die Angabe der Künftler, welche bafjelbe berge- 
ftelt haben. Das Büchlein ift zwar fehr anſpruchslos, aber recht 
lesbar, und dürfte im proteftantifhen Deutſchland einer allgemeinen 
Beachtung empfohlen werben. 

117. Haushaltungsfunde. Ein Lehr- und Leſebuch für Lebrerinnenbildungs- 


anftalten und höhere Töchterfhufen. Bon Marie Elima. meite, ver- 
mebrte Auflage. 8. (1038 S) Wien, Pichler's Wwe. u. Sohn. 1872. 8. Sgr. 
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Sit im vorigen Bande des Yahresberichtes (S. 343) angezeigt 
unb befprocdyen worden. Worin die auf dem Titel angezeigte „Ver— 
mehrung“ befteht, ift uns nicht erfichtlich geworben. 

118. u. 119. Praftifhe Anmweifung zur Ertbeilung des Handarbeits— 
unterrichts nach ber Schallenfeld’ihen Metbode von Agnes Schallenfeld, 
Borfteberin der erften, höheren Töchterfhule von St. Jakobi-Parochie zu 
Berlin. Dritte und vierte Stufe. Das Näben. (Ginfchlichlih: Das 
Zeihnen, Stiden, Zufchneiden,, Stopfen und Nusbeflern der Wäſche.) — 
Mit 5 lith. Tafeln. 8. (71 ©.) Frankfurt a. M., 3. Eh. Hermann (M. 
Diefterweg) 1871. Geb. 121/ Sur. 

Den im Jahre 1869 erfchienenen zwei Heften, Anmweifung zur Er- 
theilung des Unterrihts im Striden und Häfeln, hat die Ber- 
faflerin nun auch eine Anweifung für den Unterriht im Nähen 
folgen laſſen, welche auch die übrigen nothiwendigen Nabelarbeiten zur 
Herjtellung und Confervirung der Wäſche mit umfaßt. — Die in 
demjelben Hefte enthaltene 4. Stufe giebt Anmweifung für den Unter- 
richt im Zufchneiben der Wäfchftüde. Als Anfchauungsmittel für jeden 
einzelnen dieſer Unterrichtszmweige ift eine lithographirte Karte beige- 
geben, welche namentlich foldhen Lehrerinnen, melde geringe Er- 
fahrungen für ihren Beruf mitbringen, eine trefflihe Unterftügung 
bieten werben. Ueberhaupt follten fih alle Handarbeitslehrerinnen, 
welche Klafjenunterricht zu ertheilen haben, mit der Schallenfelv’schen 
Methode befannt machen. 


Vo. Pädagogik. 
Don 


Dr. Friedrich Dittes, 
Director des Pädagogiums in Wien. 


Diesmal muß ich meinen Bericht mit einer Entfchulbigung be— 
ginnen. Eine ſchwere und lange Krankheit hatte ein großes Deficit 
in meiner Arbeitözeit verurſacht. In Folge defien kam ich in ein 
ſolches Gedränge von Arbeiten, daß ich für den „Pädagogiſchen 
Jahresbericht“ diesmal entiweder gar feinen oder nur einen bürftigen 
Bericht liefern konnte. ch entſchied mich für das Letztere, mweil ich 
meinte, e3 fei Pflicht gegen die Autoren wie gegen das lefende Bubli- 
cum, die neuen Erzeugnifje der Literatur möglichft bald anzuzeigen. 
Man entjchuldige daher die Kürze der folgenden Darftellung. 

Die deutiche Pädagogif gewinnt mehr und mehr Anfehen bei 
fremden Nationen. Außer anderen Anzeichen ſprechen hierfür befonders 
die zahlreichen Heberjegungen deuticher Erziehungsichriften in fremde 
Spraden. Von meinem „Grundriß der Erziehungs- und Unterrichtö- 
lehre“ find bis jegt bereits ſechs Weberfegungen erjchienen und zwar 
ohne jede Veranlafjung von meiner Seite, ebenjo mehrere Ueberfegungen 
meiner „Geichichte der Erziehung und des Unterrichts”, meiner „Prak— 
tiichen Logik“, fowie mander Schriften von anderen BVerfaffern. Um 
fo erfreulicher ift e8, daß die deutiche Pädagogik auch ihren innern 
Aufſchwung fortjegt. Die diesmal vorliegenden neuen Erfcheinungen 
eonftatiren namentlich eine eifrige und erfolgreiche Arbeit auf dem Ge- 
biete der Geschichte der Pädagogik und einen ftarfen Einfluß ber 
jüngften politijchen Ereigniſſe auf die Anfichten über das deutſche 
Schul⸗ und Erziehungsmefen. 

1. Encyklopädie des gefammten Erziehungs- und Unterrichte— 
weſens, bearbeitet von einer Anzabl Schulmänner und Gelehrten, beraud: 
gegeben unter Mitwirfung von Profeffor von Balmer und Profefior Dr. 
MWildermutb in Tübingen von Dr. 8. U. Schmidt, Rector des Gym⸗ 
naflums in Stuttgart. Gotha, N. Befler, 1871. Heft 83 bis 86, A 12 Gr. 
Die angezeigten vier Hefte dieſes allbefannten Werkes enthalten 

folgende Hauptartikel: Stereometrie (zu Ende geführt), Stiliftif, Sti— 
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penbien, Stoifer, Strafe, Sturm (Johannes), Cubjectivität, Succeffiver 

Unterricht, Tabafrauchen, Tanzen, Taubjtummenbildung, Taufe, Tempe— 

rament, Thätigfeitötrieb, Theaterbefuch, Thierſch, Thilo, Toleranz, Tri— 

gonometrie, Troßendorf, Turnlehrer, Turnanftalt, Türk, Umgang, Un: 
abhängigfeitstrieb, Unachtjamfeit, Unart, Unbeftändigfeit, Ungehorſam, 

Ungerathene Kinder, Unjelbftftändigfeit, Unterricht. 

2. Erziebungdgefhihte in Skizzen und Bildern. Mit befonterer 
Rückſicht auf das Volkeſchulweſen, für Lebrer, deren Bildner und Leiter, 
beraudgegeben von Dr. L. Kellner, Regierungs- und katholiſchem Schul» 
rathe. Zweite, verbefferte und erweiterte Auflage. Dritter Band. 220 ©. 
Eſſen, Bädeker. 1871. 

Mit dieſem Bande iſt Kellner's Erziehungsgeſchichte zu Ende ge— 
führt. Der vorliegende dritte Theil enthält erſtens Bilder und Cha— 
rafteriftifen über Johann Baptiſt Graſer und J. H. v. Weſſenberg, 
Jean Paul Friedrich Richter, Guſtav Friedrich Dinter, Adolph Dieſter— 
weg; ſodann einen zuſammenfaſſenden Rückblick über die geſammte 
Erziehungsgeſchichte von der älteſten bis auf die neuere Zeit. Die 
Pädagogik der Gegenwart und ihre Vertreter ſind außer Betracht ge— 
blieben. Die Anſichten, welche in dieſem Jahresberichte über. die erſten 
Bände des Kellner’schen Werkes ausgefprochen worden find, werben 
auch durch diejen dritten Band beftätig.. Was fpeciell den feitgehal- 
tenen confejfionellen Standpunft Kellner’3 betrifft, jo fagt er darüber 
ſelbſt: „Eine jeder, die von fatholiihen Anſchauungen geführt wird, 
darf felten, und jpreche fie noch jo jchonend und milde, auf andere 
Freunde und Yejer rechnen, als innerhalb ihrer Glaubensſphäre. Sie 
müßte ſich ſonſt jelbjt untreu werben.‘ 

3. Dr. karl Schmidi's Geſchichte der Erziebung und bes Unter— 
richts. Für Schul- und Predigtamtscandidaten, für Belfsfchullebrer, für 
gebildete Eltern und Erzieher überſichtlich dargeſtellt. Zweite Auflage von 


zn Lange. Cötben, Scheitler. 1871. 535 ©. 1 Tbhir. 
10 Gr. 


Der Herr Herausgeber hat allen Fleiß angewendet, um Unvoll- 
fommenheiten der erften Auflage zu befeitigen und Lüden auszufüllen. 
Doch hat er aus Pietät gegen feinen verjtorbenen Freund, den Ver— 
fafler des Buches, dafjelbe in allem Wejentlichen unverändert gelafjen. 
Ueber die Anlage einer derartigen Schrift gehen befanntlidh die An— 
fichten noch fehr auseinander. Das vorhin angezeigte ift überwiegend 
biographifch, das vorliegende mehr fyftematifch gehalten. Auch über 
das Mehr oder Weniger des zu verarbeitenden Stoffes, ſowie über die 
Anordnung defjelben, namentlich über die Gruppirung der neueren 
Pädagogen, läßt fich ftreiten; ſchwer ift es insbejondere, gleichzeitig 
Leſern von fo verfchiedenen Sategorieen, mie fie Schmidt im Auge 
hatte, gerecht zu werden, indem ber Eine für mwünfchenswerth hält, 
was dem Andern als überflüffig erfcheint, dem Einen zu gelehrt ift, 
was ber Andere leicht faßt. Doch mwird auch hier gelten: „Ein Jeder 
fucht fich endlich felbft mas aus. Wer Vieles bringt, wird Manchem 
Etwas bringen.” Und fo fteht zu hoffen, daß das vorliegende Bud 
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auch ferner einen dankbaren Leſerkreis finden und in weite Kreife 

pädagogische Einfiht und pädagogiſche Begeifterung verbreiten werde. 

4. Kurzgefaßte Geſchichte der Pädagogik mit befonderer Berüdfihtigung 
des deutichen Ze lauimden. Zunihtt für angebende Yebrer und Er— 
jieber. Bon I. Böhm, KB Zweite, verbefferte und vermehrte 
Auflage. Nürnberg, Korn. 1871. 148 ©. 16 Or. 

Das Bud ift zunächſt zum Leitfaden des Unterrichts in der Ge— 
chichte der Pädagogik, wie er gejeglichen Beftimmungen gemäß in den 
Zehrerbildungsanftalten des Königreichs Baiern ertheilt werben joll, 
beftimmt und diefem Zwecke entiprechend eingerichtet. Im Vortvorte 
der neuen Auflage jagt der Berfafler: „Bei der Bearbeitung diejer 
neuen Auflage babe ich es mir zur ernften Pflicht gemacht, nad Mög: 
lichkeit zu verbefiern und wünſchenswerthe Erweiterungen zuzujegen, 
ohne das Büchlein dem Zivede entfremden zu wollen, der in der Bor: 
rede der erften Auflage ausführlich dargelegt iſt.“ Das günftige Ur: 
theil, welches wir im vorigen Bande des „Pädagogiſchen Jahresberichtes‘ 
über die erfte Auflage des Buches ausgefprocdhen haben, fönnen mir um 
jo mehr wiederholen, je eifriger der Berfafler an der Vervollkommnung 
feiner Schrift arbeitet. Die noch vorhandenen Heinen Mängel werden 
ohne Zweifel allmälig befeitigt werden, und fo wünſchen mir dem 
ſtrebſamen Berfafjer den fortgejegten ermunternden Beifall der Bes 
rufsgenofjen. 

5. Frangois Rabelal® und jein Traité d’education mit befonderer Berüd: 
fihtigung der pädagegifhen Grundfäge Montaigne's, Locke's und Rouf 
ſeau's. Von Dr. Fr Kr: Aug. Arnftädt, Oberlehrer an der Nealfchule 
zu Blauen i. V. 295 ©. Leipzig, Barıb. 1872. 2 Ihr. 

Ein ganz vorzügliches Buch, gründlich, gediegen, von höchft werth- 
vollem Inhalt, ein ausgezeichneter Beitrag zur Geſchichte der Päda— 
gogik, eine der beften Arbeiten, welche mir diesmal auf dieſem Ge: 
biete zu verzeichnen haben. 

6. Iobannes Sturm, Straßburg's erfter Schulrecter, befonders in feiner 
Bedeutung für bie Beidichte der Pädagogik. Von Dr. 2. Küdelbabn. 
Leipzig, Hartfnoh. 1872. 161 ©. I, Thlr. 

Diejes Buch reiht fih in würdiger Weife dem vorbergenannten 
an. Zwar liegt und Sturm näher als Rabelais, und jener ift daher 
bereit3 befannter als dieſer. Aber eine fo gründliche und lebenstreue 
Arbeit, wie die vorliegende, befaßen mir bisher noch nicht über den 
großen Schulrector von Straßburg. Sie wird ſich boffentlih all- 
gemeinen Beifall erwerben und dem maderen Berfaffer den Dank 
aller Leſer einbringen. 

7. Amos Comenius, der Begründer der neuen —— ig Dr. Eugen 
Dappenbeim. Berlin, Senftel. 1871. 66 ©. 

Auch diefer Beitrag zur Geſchichte der — verdient mit 
Dank entgegengenommen zu werden. Zwar iſt über Comenius ſchon 
eine ziemlich reiche Literatur vorhanden, doch iſt des Guten noch nicht 
uk viel geſchehen, indem ſich an dieſem hervorragenden Pädagogen 
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noch immer neue Punkte zeigen. Die Schrift Pappenheim’s zeichnet 

in großen und Haren Zügen die Bedeutung des Comenius und bringt 

fein reiches Denken und Schaffen in lebendiger Weife zur Anſchauung. 

3. M. Job. ——— Flattich und ſein pädogogiſches Syſtem von C. O. 
Schäfer, Prediger und Lehrer in Frankfurt a. M. Frankfurt a, M., 
Zimmer. 1871. 111 ©. 15 ®r. 

Flattich fteht zwar an Geift und reformatorifcher Bedeutung den 
Männern, mit welchen fich die vorher angezeigten Schriften beſchäf— 
tigen, feineöwegs gleich, erweckt aber unfer Intereſſe durch feine treu- 
berzige und liebenswürbige Perfönlichkeit. Daraus erflärt es fi, daß 
ihm neuerdings eine ziemlich umfängliche literarifhe Thätigfeit ge— 
widmet worden ift. Die bier vorliegende Schrift behandelt zu: 
nächſt Flattich's Leben und Wirken, giebt dann eine zufammenhängende 
Darjtelung feines pädagogiſchen Syſtems und eine Weberficht bes 
Hauptinhaltes feiner pädagogifhen Aufzeichnungen. Die Schrift ift 
geichicft angelegt und umfichtig ausgeführt und lieft fich recht angenehm. 
9. A. Diefterweg und Th. Scherr. Nah ihrer praftifch-pädagogifchen 

Wirkſamkeit dargeftellt von H. N. Nüegg, Profefior und Seminardirector. 

Bern, Dalp. 1851. 64 S. Ta Sgr. 

Einer der tüchtigften Schulmänner der Schweiz jchilbert uns hier 
das Leben und Wirken zweier der befannteften Pädagogen der Neuzeit. 
Beide Darftellungen befolgen den gleihen Gang, indem fie 1) bie 
Yugend, 2) die Wirkfamfeit als Seminarbirector, 3) die Kämpfe, 
4) die Thätigfeit nad) dem amtlichen Schiffbruche, 5) die bleibenden 
Leitungen vorführen. Wie man von Nüegg nicht anderd erwarten 
fann, bat er der pädagogischen Welt auch in diefer kleinen Schrift eine 
gediegene und fruchtbare Lectüre geboten. 

10. Job. Jacob Wehrli als Armenerzicher und Eeminardirecter. Don 
D. 9. Zürich, Herzog. 1871. 27 ©. 3 Ser. 

In kurzen, aber träftigen Zügen wird uns bier das Leben und 
Wirken eines Mannes gefchildert, deſſen Name jo oft neben dem Pe— 
ftalogzi’8 genannt wird, defjen reiner Sinn für alles Wahre und 
Gute fi) in einem unermüdeten Streben und Wirken bethätigte, und 
der fich befonders auf dem Gebiete der Armenerziehung unvergängliches 
Verdienft erworben hat. Ein Schrifthen, das eine fo bedeutende 
Perfönlichkeit mit Hingebung und Geſchick behandelt, fann des Beifalls 
der Freude der Menfchheit gewiß jein. 

11. Die Gefhihte der Rehnaer Schule von ihrer Gründung im Jahre 
1570 etwa bis zum Jabre 1871. Auf Grund der bezüglihen Acten dar- 
geitellt von €. Frabhm, Gantor zu Rehna. Wismar, Hinstorff. 1871. 
145 ©. 15 Ser. 

12. Abriß einer Gefhichte des Schulweſens in Oſtfriesland. Bon 
Petrus Bartels, reform. Generalfuperintendent, Conſiſtorlalrath und 
Baftor zu Aurih. Aurich, Dunfmann. 1870. 34 S. 5 Ser. 
Schriften, wie bie beiden foeben angezeigten, müffen als werthvolle 

Beiträge zur Geſchichte des Schulweſens willkommen geheißen werben. 
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Gerade dadurch, daß die Quellen erſchloſſen werden, welde uns Kunde 
geben über die Entwidelung der öffentlichen Bildungsanftalten ber 
Städte und Provinzen gewinnen wir einen lebendigen Einblid in den 
Zufammenhang unjerer Schulpraris mit der Vergangenheit und em 
begründetes Urtheil über unſere Fortjchritte oder Rückſchritte. Mögen 
alfo die vorliegenden Schriften nicht nur Beifall, fondern auch Nach— 
ahmung finden. 


13. 2ienbardt und Gertrud. Ein Bud für das Volt von H. Peftalozzi. 
Separatabdruf aus der Bibliothek pädagogifher Claſſiker. 2 Bände. 423 
u, 530 &, Langenfalza, Beyer. 1870. 1'/s Tblr. 


Ein allbefanntes Buch, das einzige von Peftalozzi, welches Diefter- 
weg praftiihen Lehrern unbedingt empfiehlt. Die fortwährend er: 
fcheinenden neuen Ausgaben defjelben beweifen, daß es noch immer 
eine Lieblingsihrift des pädagogiihen Publicums ift. Und fo wird 
auch die hier vorliegende Ausgabe Abnehmer finden. Die beigegebenen 
Anmerkungen erleichtern das Verſtändniß. Der Drud wird mandem 
Auge zu fein fein. 


14. Wie Gertrud ihre Kinder lehrt. Ein Berfuh, den Müttern An— 
leitung zu geben, ibre Kinder felbft zu unterrichten in Briefen von H. Pe- 
ſtalozzi. Separatabdruck aus der Bibliothek pädagogifcher Glaifiter. 256 ©. 
Langenfalza, Beyer. 1870. 

Die Einrichtung diefer Ausgabe ift ganz diefelbe, wie bei Nr. 13. 
Das Buch ift fehr geeignet, mit den Anfichten über die Unterrichts- 
praxis Peſtalozzi's bekannt zu machen, womit feineswegs gefagt fein 
joll, daß dieje Anfichten durchaus probehaltig feien. 


15. Pädagoaifher Blumenftrauß. Gin Bademerum für Lehrer und Er- 
zieber auf alle Tage des Jahres, Herausgegeben von Auguſt Meer. 
272 ©. Breslau, Görlih und Coch. 

Eine Sammlung von pädagogifhen Ausſprüchen (Aphorismen) 
jehr mannigfaltigen Inhaltes und aus höchſt verfchiedenen Duellen, 
von Schriftftellern des claffifschen Alterthums, von Kirchenvätern, nam— 
haften Theologen, Dichtern, neueren Pädagogen u. f. w. Die einzelnen 
Ausſprüche find auf die verfchiedenen Tage des Jahres vertheilt, indem 
der Berf. wünſcht, daß fich der Lehrer und Erzieher für jeden Tag 
einen Wahlſpruch zu Herzen nehmen möge. Der Gehalt ift über: 
wiegend ftrenggläubig, und die ganze Auswahl ſcheint vom fatholifchen 
Standpunkte aus getroffen zu fein. Daß das Bud; einen Schatz päda- 
gogiſcher Perlen enthält, muß anerfannt werben. 

16. Sprühmworte und Sprüde zu i a 
line Baſſe. 83 — he ee 

Eine mit Verftändniß angelegte Sammlung pädagogifch veriwerth- 

barer Sprichworte und Ausfprüche, eingeleitet durch ein gedanfenreiches 

und friſches Vorwort. Der Verf. hat einen guten Griff gethan; ſein 

Schriftchen bringt einen hübſchen Schatz von Lebens⸗ und Erzieher: 

weisheit in Fluß. 
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17. Bolfsfhullunde. Leichtfaßlicher Wegweiſer für Volksſchullehrer, Lehr⸗ 
amtscandidaten u. f. w. von Ant. Pb. Zargiader, Seminardirector in 
Mariabera bei Rorſchah. weite, durchgeſehene und verbefferte Auflage. 
Zürih, Schultheh. 1871. 1 Tblr. 3 Ser. 

Mit der vor zwei Jahren angezeigten erften Auflage in allem 

Weſentlichen übereinftimmenb. 


18. Erziehung und Unterricht. Abhandlungen und Erörterungen über 
die wichtigiten Fragen aus dem Gchiete der Pädagogik, Methodik, Didaktik, 
Über den Mufitunterriht und aus dem Berufsleben des Lebrers überhaupt 
von Heinrih Neifer, penfionirtem Mufterlcehrer, Aarau, Sauerländer. 
1871. 489 ©. 1 Iblr. 13 ®r. 


In fchlichter Form, ohne ſtreng wiſſenſchaftliches Syftem, giebt ein 
alter Volksſchullehrer ſeine Erfahrungen und Gedanken über die im 
Titel bezeichneten Gegenſtände. Das Bud verfolgt durchweg eine 
praftiiche Richtung und kann ſchlichten Volksſchullehrern als eine nüß- 
liche Lectüre dienen. 

19. Ueber Erziehung und Unterricht. Vorträge von K. Bormann, 
Provinzial: Schulratb in Berlin. Dritte, verbefjerte Auflage. Leipzig, Schulze. 
1371. 278 ©. 10 Ser. | 
Diejes bereit? befannte Buch iſt eine Sammlung pädagogifcher 

Borträge, welche der Verf. einem Kreife von Lehrerinnen und Erzieherin- 

nen, fotwie anderer gebildeter Frauen und Jungfrauen gehalten bat. 

Die Tendenz des Buches charafterifirt der Verf. ſelbſt mit folgenden 

Worten: „Sch made feinen Anſpruch darauf, durch diefe meine Mit- 

theilungen die Wiffenfhaft der Erziehung mefentlich gefördert 

zu haben. Aber die Erziehung ift auch eine Kunft, eine von Taus 
jenden von Menſchen täglich zu übende Kunft, und dazu hoffe ich 

Einiges beitragen zu fönnen, daß dieſe Kunft mit immer größerem Ge— 

ſchick, mit immer glüdlicherem Erfolg, mit immer Harerem Bewußtjein 

geübt werde.“ 

20. Des Sohnes Erziehung. Pädagogifche Briefe an eine Mutter von 
Ernft Böhme, Director einer Lehr- und Grziehungsanftalt in Dresden. 
Zweite, vermehrte Auflage. Dresden, Bah’ihe Buchbandlung. 1871. 
24 ©. 22! Gr. 

Die günftige Aufnahme, welche die erfte Auflage gefunden bat, 
war eine wohlverdiente. Das Buch behandelt in anjprechender Form 
alle Hauptpuntte der geiftigen, fittlichen und religiöfen Erziehung und 
ift beſonders für Mütter ein vortrefflicher Nathgeber. Möge die er— 
meiterte neue Auflage in den Kreifen recht vieler Häufer Verwerthung 
finden. 

21, Der deutfhbe Bürgerſtand und die deutfhe Bürgerſchule. 
Eine culturbiftorifhe Erörterung von Dr. Friedrih Otto, Rector der 
Knaben-Bürgerfhule zu Müblbaufen i. Th. Leipzig, Merfeburger. 1871. 
139 S. 15 ©r. 

„Es ift der Zweck diefer Schrift, zur Verftändigung über das 
Weſen der deutfchen Bürgerbildung und zur richtigen Würdigung ber: 
felben einen Beitrag zu liefern, insbefondere auf dem Grunde gejam- 
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melter Erfahrungen und unterbaltener Beobachtung die Nothwendig⸗ 

feit der niederen und mittleren Bürgerjchule darzuthun.“ Der Berf. 

fucht aus einer eingehenden Darlegung der Geſchichte bes deutſchen 

Bürgerftandes unter Hinzunahme eigener Erfahrungen und Beobadys 

tungen die wahre Aufgabe und zweckmäßige Organifation der beutjchen 

Bürgerichule darzulegen. Daß bier ein äußerft zeitgemäße Thema 

eine gediegene Erörterung finde, dafür bürgt ſchon der Name des 

Berf. Mögen denn die Erörterungen diefes ausgezeichneten Schul- 

mannes eine recht vieljeitige Beachtung finden. 

22. Zur Bolkebildungsfrage im deutihen Reich. Freie pädagogiſch— 
ſociale Studien und Reformvorſchläge e Förderung der Erziebungswifjen- 
fhaft und Aufflärung des Bolfes von M. G. Conrad. Nürnberg, Kom. 
1871. 48 &. 8 gar. 

Eine kleine Schrift voll großer Gedanken und Entwürfe. Wir 
lönnen fie nicht befler charakterifiren als durch Anführung einiger Säge 
aus dem PVorworte. „Unſer nationales Heil wird erft dann eine un 
antaftbare Wahrheit werden, wenn im deutichen Reich eine wolorgani— 
firte, einheitliche, nationale Erziehung der gejammten Vollsjugend auf 
freifinniger Grundlage geichaffen wird. Auch die immer hißiger 
drängende religiöje und jociale Reform fann und darf feine andere 
als eine vorwiegend pädagogiiche fein. Diefe auf Geihichte und Er- 
fahrung gegründete Anſchauung aud in den weiteften Volfäfreifen 
lebendig und frudhtbar zu machen, ift der Zweck diejer Blätter. Frei— 
mütbig und unummwunden reden wir der gründlichſten Schulemanci= 
pation, der Verwirklihung der deutichen interconfeffionellen National= 
ſchule in einem felbitftändigen Organismus das Wort. Die Schule darf 
fürderbin weder der Hierarchie, noch der Bureaufratie als Qummel: 
plag für eigenfinnige Veranftaltungen dienen, welde in den allerjel: 
tenjten Fällen zum Wol und zur Freiheit des Volkes ausſchlagen.“ 


23. Deutſche Bildungefragen aus der Gegenwart. Ein Bortrag von 
Dr. 2, Wieſe. Berlin, Wiegand und Grieben. 1871. 53 ©. 8 ©r. 
„Das tieffte Gebrechen aber, woran mir thatfächlich leiden, fagt 
ber Berf. auf S. 8 feines Vortrages, ift der innere Zwieſpalt, der 
wie durch die ganze Zeit jo durch unzählige Einzelne hindurchgeht, 
zwiſchen der weltlichen wifjenichaftlichen Bildung und der Religion, um 
bon der Kirche gar nicht zu reden, und ebenjo zwifchen der Sittlichkeit 
und dem hriftlichen Glauben.‘ Der Grundzug der Schrift geht dahin, 
vor der Ausartung der Vielfeitigfeit der Bildung in Zerfahrenheit zu 
warnen. Auch wenn man nicht genau auf dem religiöjen Standpunfte 
des Verf. fteht, muß man feinen Auseinanderjegungen vielfach zu» 
ftimmen und fie der Beachtung in hohem Grade würdig erachten. 
24. Die Bildung des Willene. Bon Dr. 2. Wiefe. Dritte Auflage. 
Berlin, Wiegand und Griechen. 1872. 79 ©. 10 ©r. 
Diefe Schrift fteht mit der foeben angezeigten in innerem Zu: 
fammenbange und beruht auf gleichen Grundanidauungen, ift übrigens 
der pädagogiihen Welt bereits binlänglich befannt. 
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25. Die Hebung ber Bolföfhule — der Hort unferer Zukunft. Gin 
Wort an alle deutfchspolitifchen Vereine Defterreihse. Bon Dr. Erasmus 
Schwab. Dimüg, Slawik. 1871. 8 S. 1 Kreuger. 


In kurzen, aber marfigen Zügen bezeichnet einer der ausgezeich— 
netjten Schulmänner Defterreichd die Fundamente der modernen Volfe- 
bildung, wie folde durch die neuefte Schulgeſetzgebung Defterreichs 
gelegt find, um nachzuweiſen, worauf das Streben aller Syreunde bes 
Volkswohles in der Gegenwart gerichtet fein müſſe. 

26. Die Mittelfhule, ein nothwendiger Ausbau unferes Volksſchulweſens. 
Auf Beranlaffung des Bereins evangelifher Lebrer und Schulfreunde für 
Rheinland und Üeflfalen herausgegeben von D. Horn, Rector in Witten, 
Witten, Krüger. 1871. 585 5 Gr. 

In Defterreih verfteht man unter „Mittelſchulen“ die Gymnafien 
und Realjchulen. Hier hat das Wort einen andern Sinn. Die Mit- 
telfhule des Herrn Horn ift die Spite oder „Selecta“ der Volksfchule. 
„Die Mittelfchule hat den Volksſchulunterricht den Bebürfniffen des 
Mittelftandes gemäß zu vertiefen und zu erweitern.” Das Schriftchen 
ift leſenswerth. 

27. Schule und Elternhaus. Praftifhe Winke für die GErziebung in 
drei offenen Briefen von Ernft Rudolph, Schuldirector in Ronnebura. 
Griter Brief: Die Zeit der Vorbereitung auf die Schule, zweiter Brief 
Das vereinte Wirken von Haus und Schule. 71 ©. u. 67 S. Gera, 
Strebel. 1872. T'/a Ser. 

28. Das Zufammenwirkten von Haus uud Schule Gin Aufruf an die 
Frauen zur Betheiligung an der Erziebungäfrage. Pädagogifcher Vortrag 
gebalten von Amalie Zpilo, Vorfteberin des Damen-Liceums in Breslau. 
21 S. Berlin, Imme. 1871. 25 Sgr. 

29. Die Erzgiebungin Schule und Haug, von F. Möfch, f. Lehrer an der 
Gewerbs- und Handeläfhule Kempten. 24 S. Kempten, Köfel. 1871. 2'/.Sgr. 
Die in diefen drei Schriften behandelte wichtige Frage der Päda— 

gogif bedarf immer auf's Neue der Anregung und Erörterung, und 

es werben daher auch die hier gebotenen Beiträge zur Löſung berfelben 

Beachtung finden. 

30. Briefe über Berliner Erziehung. Zur Abwehr gegen Frankreich. 
127 ©. Berlin, Trowitzſch. 1871. 20 Ser. 

Der fittlihe Ernft, mit welchem der Verf. die Gebrechen der Er- 
ziehung aufdedt, verdient alle Anerfennung. Die „Abwehr gegen 
Frankreich” fcheint aber doch gar zu weit getrieben zu fein, wenn der 
Berf. unter Anderen fagt: „Und doch war Alles nur Schein, Alles nur Un- 
mifjenheit und Flachheit, Alles nur Eitelkeit, Alles nur eine wahn— 
finnige Jagd nah finnlihen Genüffen, Alles nur Lübderlichfeit und 
Demoralifation bis in das innerfte Marl. Die Außenfeite, der Schein 
war noch glänzender als bei uns, der Hauptichaden lag im Innern, 
und jett, nachdem der gewaltige Stoß die gleißende Hölle in Stüde 
zerfchlagen, offenbart ſich darunter eine Fäulniß diefer gottvergeffenen 
und gottverlaffenen Nation, die würdig zu bezeichnen unjere Sprache 
fein Wort hat, aus der aber ein Peſthauch auffteigt, daß man voll 
Graufen ſich abmwendet, um in dieſer Atmofphäre nicht zu erftiden.‘ 

Päd, Jahresbericht. XXIV. . 23 
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Ich möchte dieſes fummarifche Verdammungsurtheil nicht unterfchreiben. 
Marten wir; die Weltgefhichte ift das Weltgericht, und fie bat ihr 
letztes Wort noch nicht geſprochen. 

31. Elf Briefe über chriſtliche Erziehung. Eltern und Lehrern 
gewidmet von J. Fr. Mürdter, Reallehrer in Waiblingen. Stuttgart, 
Belfer, 1871. 147 ©. 12 Ser. 

Der Verfafjer fteht nach feiner Berfiherung ‚auf entjchieden 
hriftlihem Standpunkt“. Seine Briefe dharakterifirt er in folgendem 
Sate: „Diejfelben wollen durdhaus Feine fuftematifche, gelehrte Ab- 
handlung über Erziehung fein, fondern in einfacher, populärer Form 
die Hauptpunfte beiprechen, nad melden ſich chriftlihe Eltern zu 
richten haben, wenn fie ihre Kinder nad) biblifchen Grundfägen, melde 
bei diefer Frage auch die allein ganz vernunftgemäßen find, er— 
ziehen tollen.‘ 

32. Pädagogifhes in zwanglofen Heften. en = und III. ©. 77—216, 
Hamburg, Menpel, 1871 und 1872. A Ta © 

Recht gute Aufjäge verfchiedener Berfaffe über verjchiedene 
Themata. 

33. Der Menſch und feine Erziehung im Lichte der Gegenwart. Allen 
Gebildeten, in&befondere Eltern und Lehrern gewidmet von Dr. G. Schatz 
mayer. Aranffurt a. M., Doemel. 1872. 16 ©. 2". Gr. 

Es liegt auf der Hand, daß ein 16 Seiten füllender Vortrag 
das Thema: „Der Menſch und feine Erziehung“ nur höchſt oberflädh: 
lih behandeln fann. Es finden fih in diefem Vortrage zwar mans 
cherlei gute Beobachtungen und Gedanken, aber auch Säte, welche zu 
Segenbemerfungen herausfordern. Und vom Ganzen erhält man 
feinen einheitlihen und befriedigenden Eindrud. Der Berfafjer zeigt 
päbagogifches Intereſſe und Geiſtesfriſche, aber er bat ſich durd bie 
Wahl eines allzumeitichichtigen Themas unüberwindlide Schwierig: 
feiten bereitet. 

36. Schöpfung und Menſch. Dom Perf. von „Naturgefeg und Menſchen⸗ 
wille“. Erſter Band. Hamburg, Meißner, 1871. 218 ©. 15 Sur. 
Das Bud enthält „Abhandlungen kosmiſch-phyſikaliſchen, phy— 

ſiologiſch-pſychologiſchen und culturhiftorisch = philofophifhen Inhaltes“, 
ſowie „Beobachtungen und Winfe in Beziehung auf Pflege, Erziehung 
und Unterricht”. Die Darftellung zeugt von einer felbitftändigen Ver: 
arbeitung der Refultate mwiffenfchaftliher Unterfuhungen, leidet aber 
an übertriebener Kürze; fie ift faft nur aphoriftifh. Eine große An- 
zahl von Fragen werden nur berührt, aber nicht gelöft. 


35. Das Gedädhtnif. Vortrag von Dr. Emil Nofenberg. Gotha, Gläfer 
1871. 306 T) Gr 


Eine recht leſenswerthe pſychologiſche Erörterung. 


36. Ueber die Anwendung von Strafen bei der Erziehung. Don I. F. 
Keule. Augsburg, Jeniſch und Stage. 1871. 28 S. 3 Gr. 


Handelt von den Strafen im Allgemeinen und von den Strafen 
als Erziehungsmittel im Befonderen, unter Berufung auf die Bibel, 
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auf Salzmann, Rüdert, Jean Paul, Lavater, Flattich, Peftalozzi u. A. 

37. Die Volkeſchullehrer-Noth, ihre Urfahen und Mittel zu ihrer Ab» 
bilfe. Bon Dr. H. Keferftein, Privatfhuldirector in Jena. Jena, Eofte- 
noble. 1872. 34 ©. 6 Sgr 


Der überall fühlbare Mangel an Volksſchullehrern fordert Ab— 
hilfe, aber wie fann dieſelbe herbeigeführt werden? Dies ift eine ber 
brennenden Fragen unferer Zeit. Jeder Beitrag zur Löſung derfelben 
ift willlommen zu heißen; der vorliegende wird zwar nicht Allen durdh= 
aus gefallen, beruht aber unzweifelhaft auf Sachkenntniß und reb- 
lichen Abfichten. 

38, Pädagogifhe Blätter für Lehrerbildung und Lehrerbildungsanftalten. 
Unter Mitwirkung einer Anzahl Schulmänner herausgegeben von 2, Kehr, 
— — in Gotha. Erſtes Heft. 112 ©. Gotha, Thienemann. 
Ein ebenjo nothmwendiges als neues literarifches Unternehmen, 

dem im Intereſſe der Sache ein recht vieljeitiges Intereſſe enigegen- 

gebradht werden möge. Das vorliegende Heft enthält außer dem Bor: 
worte de3 Herausgeberd die Bejchreibung der Seminargebäude von 

Halberjtadt und Karlsruhe, einen Aufſatz über die Geſchichtz der Pä- 

dagogik, einen Bericht über die Verhandlungen der Seminarjection am 

21. und 22. Mai 1872 zu Hamburg, Reflerionen über die Statiftif 

der preußischen Seminarien, Auffäge über die Lehrerbildungsanftalten 

der Schweiz und über die Lehrerbildung in Baiern, Notiz über jchrift- 
lihe Aufgaben im naturgefchichtlichen Unterrichte, endlich kurze Mit- 
theilungen. 

39. Kritik der Biychologie von Beneke, verfaßt von Dr. Adalbert 


—— Lehrer am Goth. Lehrerinnen-Seminar. 70 S. Weimar, Böhlau. 


Eine überſichtliche Zuſammenſtellung der Einwürfe, welche von 
Herbart und ſeinen Anhängern gegen die Pſychologie Beneke's gemacht 
worden find. Der Verfaſſer iſt rechtgläubiger Herbartianer und er- 
klärt daher Alles für falſch, was mit ſeiner „Schule“ nicht zuſammen— 
ſtimmt, ungefähr ſo, wie der rechtgläubige Mohamedaner Alles ver— 
wirft, was nicht im Koran ſteht. Beneke's Syſtem hat ſeine Schwä— 
chen, vielleicht nicht viel weniger als das Herbart'ſche. Aber eine 
Nebeneinanderſtellung der Gegenſätze zweier Syſteme iſt noch keine 
Kritik, wenigſtens keine giltige; wer auf die Worte eines Meiſters 
ſchwört, begiebt ſich der Unbefangenheit des Urtheils, und ſo lange 
die Philoſophie in ähnlicher Weiſe wie die Theologie als Sectenſache 
betrieben wird, fehlt ihr von Haus aus der Charakter reiner und 
fortſchrittsfähiger Wiſſenſchaft. 

40. Ch. H. Weiße's Syſtem der Aeſthetik, nah dem Collegienhefte letzter 
Hand berausgegeben von Dr. Rudolf Seydel, Prof. der Philoſophie an 
der IUniverfität Leipzig. 189 &. Leipzig, Findel. 1872. 1 Tbir. 

Wer fih in Kürze mit den Hauptlehren der Aefthetif vertraut 
machen will, findet hier einen vortrefflihen Führer. Weiße war un- 
ftreitig einer der vorzüglichften Aeſthetiker. Allen denen, melde ihm 
im Leben nahe ftanden, wird das Buch zugleich ein liebes Andenken an 
einen der edelften Menjchen und einen der geiftreichiten Philoſophen jein 
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IX. Zeichnen. 


Bearkeitet von 


Auguft Züben. 


I. Methodik. 


1. Borfhläge zu einer Reform ded Zeihenunterridt3 in Ele» 
mentarjihulen nebft erläuternden Bemerkungen und einem vellftändigen 
Lehrplan von Dr. H. Herger, Rud. Jonad und Theod. Wendler in 
Berlin. gr. 8. (31 ©.) Berlin, Stilfe und van Muyden. (Dr. G. van 
Munden.) 1871. 10 Sat. 

Wie anderwärt3 (3. B. hier in Bremen), jo hat man auch in 
Berlin erkannt, daß man dem Zeichenunterriht in den Volksſchulen 
mehr Aufmerkſamkeit und mehr Zeit widmen müfje, freilich nicht aus 
dem vollberedhtigten Grunde, den Kindern eine bisher vernadhläffigte 
Geiftesbildung zu gewähren, fondern, um fie für Gewerbe und In— 
bduftrie in höherem Grade zu befähigen. Der Zweck wird ficher er— 
reicht werden, und mir fönnen daher von den Beiveggründen getroft 
abjehen. 

Ein Kreis von Lehrern ift der Berliner Stadtſchulbehörde in dem 
Vorhaben, den Zeichenunterriht in den Volksſchulen zu heben, ent— 
gegengefommen und hat fchlieflich zur Abfaſſung der hier genannten 
Schrift geführt. Selbitverftändlih muß dieſelbe auch unſer Intereſſe 
erregen. 

In drei Abjchnitten beipricht die Schrift A. die allgemeinen Ziele, 
den fpeciellen Zweck und die Methodik des Zeichenunterrichts an ele= 
mentaren Bildungsanftalten, B. die Lehrmittel und Materialien dafür 
und C. den eigentlichen Lehrplan. 

Als allgemeiner Zweck des Zeichenunterricht3 wird die allgemeine 
Bildung des Kindes, welche die Tüchtigfeit in ber fünftigen Lebens- 
jtellung bebingt, hingeftellt. Diefe Aufgabe wird nach den Verfaſſern gelöft: 

„a. durch ftreng logifches, nicht ſprungweiſes Fortichreiten vom 
Leichtern zum Schwerern, aljo Befolgen eines reif durchdachten Lehr: 
planes (Methobit) ; 

b. dur Ausbildung des Auffafjungsvermögens, aljo richtige 
Leitung der Beobachtung, Ableitung richtiger Urtheile aus dem Be— 
obachteten (logiſches Verftänpniß) ; 

ec. durch Entwidelung der Fähigkeit, die aus der Beobachtung 
gewonnenen Vorftellungen genau und ſicher durch Sprache, Schrift 
und Zeichnung wiederzugeben (Reprobuftiong-Vermögen) ; 


Zeichnen. 357 


d. durch ftete Beachtung des Punktes, daß der Zweck des all: 
gemeinen Unterrichts — abgejehen von den dabei ſich ergebenden po- 
fitiven Kenntnifjfen und Fertigkeiten — die Ausnugung der allgemeinen 
formal bildenden Kraft jedes Lehrobjectes iſt.“ 

ALS fpezielle Zwecke des elementaren Zeichenunterrichts werden 
bezeichnet: 

„I. Erwedung und Ausbildung des Schönheitsfinnes im 
Allgemeinen, aljo Beihäftigung mit den Grundgeſetzen fchöner 
Formen, dem Symmetriſchen, Harmonifchen ihrer Geftalt. 

2. Ausbildung des Verftändniffes fchöner Formen im Befonderen 
und ihrer dem Zwecke entiprechenden Geftaltung. 

3. Entwidelung der tehnifhen Fertigkeit, methodiſche 
Uebung des Auges und der Hand behufs genauer und gejegmäßiger 
Darftellung der Aufgabe in jchöner Form. 

4. Diefe drei Hauptziele müflen als vollfommen gleichberech— 
tigt angejehen werden und laſſen fi nur zum Nachtheile des Unter: 
richts bon einander trennen. Es ift deshalb ftets darauf zu achten, 
daß jede Aufgabe möglichft gleichzeitig alle drei Zwecke fördert.“ 

Wie diefe Grundfäte, jo verdienen aud die über die „Methodik 
des Zeichenunterrichts‘ aufgeftellten im Ganzen Anerkennung. Es 
wird von den Berfafjern befonders betont, daß der Unterricht „unter 
allen Umftänden” Maffenunterricht fein, die ganze Klafie aljo 
gleichzeitig mit ein und berjelben Aufgabe beihäftigt werden ſoll. Die 
ftrifte Durchführung dieſes Grundjages in der Volksſchule halten 
wir für unmöglich und auch durchaus nicht im Intereſſe der Schüler. 

Ald Lehrmittel verlangen die Verfaffer daher auch nur „ges 
zeichnete oder gedrudte Wandtafeln und plaftiihe Modelle‘ von 
binreichender Größe. Für zufammengefegtere Aufgaben werden mehrere 
MWandtafeln gewünſcht, ebenjo verjchieden, aber im Ganzen gleich 
ſchwer ausgeführte Tafeln für die gleihe Aufgabe (dafielbe Motiv). 
Für einen Theil der körperlichen Modelle follen Wandtafeln vorhanden 
fein, die ald Mufter für die Ausführung dienen. Neben Wandtafeln 
und Modellen, die zum Zeichnen dienen, werden auch ſolche gewünſcht, 
in denen die einfachen Motive zu größeren Muftern und wirklichen 
Decorationen ausgeführt find, um dur Betrachten und Beiprechen 
derjelben den Geſchmack zu bilden. 

Wir verlangen neben den genannten Lehrmitteln auch noch eine 
Anzahl guter Vorlegeblätter zum Copiren in demjelben 
Mapftabe. Wir erfennen den Werth des Zeichnend nad großen 
MWandtafelfiguren volllommen an, fordern aber, daß der Schüler auch 
geübt werde, eine Zeichnung genau in der gegebenen Größe darzu— 
ftellen. Dieje alte Art des Copirens muß burdaus ald eine Stufe 
im Lehrgange erhalten werden. da fie volle Berechtigung hat. 

In den Vorbemerkungen zum Lehrplan erllären fi die Verfaſſer 
gegen das Zeichnen von organiſchen Gebilden Menſchen, 
Thiere, Pflanzen), Blumen- und Frudtftüden und Land— 
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ihaften. Auch einzelne Körpertheile von Menfchen, Thieren und 
Pflanzen follen nicht gezeichnet werben. 

Im Ganzen ftimmen wir den Verfaffern zu, unbebingt in Bezug 
auf das Zeichnen von Menſchen, menſchlichen Theilen und Land— 
ſchaften, halten aber dafür, daß es fich ſehr empfiehlt, das Zeichnen 
gelegentlih in den Dienft der Naturgefhichte zu nehmen, auf 
einer gewiſſen Stufe 3. B. hübſche und eigenthümlich geftaltete 
Pflanzenblätter zeichnen zu laffen. 

„Bollftändiges Schattiren” von Zeichnungen fol anfangs 
ganz ausgeſchloſſen werben, auf einer oberen Stufe nur bedingungs- 
mweife, 3. B. für rein geometrijche Körper, zugelafjen werden, was wir 
billigen, da die Ausführung fehr viel Zeit wegnimmt, die Zeichen- 
fertigfeit wenig oder gar nicht erhöht und felten befriedigend gelingt. 

Da ed von befonderem Intereſſe ift, die Stufen des Lehr— 
ganges kennen zu lernen, den die Verfaſſer aufgeftellt haben, fo 
theilen wir biefelben nachſtehend im Auszuge mit. 

Erfte (unterfte) Stufe. 

a. Die gerade Linie und deren Ausbildung mit freier Hand. 
Senkrechte, Wagerechte, Geneigte ; Theilung derſelben; Winkel, Thei— 
lung des rechten Wintels.) 

b. Anwendung ber geraden Linie (Zufammenftellung zu 
verſchiedenen Winfeln und geradlinigen Figuren und zu einfachen, aber 
einigermaßen interefjanten Muftern.) 

Zweite Stufe. 

a. Gefhmwungene Linie. (Einfeitig gebogene Linie, Wellen: 
linie, Schnedenlinie, Kreis.) 

b. Anwendung ber geihiwungenen Linie. (Verbindung der— 
jelben zu geſchloſſenen Formen und einfachen Muftern.) 

ec. Berbindung von geraden und gefhmwungenen 
Linien zu fommetrifchen Formen und etwas zufammengejegten Muftern 
und Figuren. 

Dritte Stufe. 

Einfache, aber gut ftilifirte $lahornamente. 

Vierte Stufe. 

a. Weitere Entwidelung des Flachornament-Zeichnens. 

b. Zeichnen der Vorder-, Seitene und Ober-Anſicht einfacher 
Körper (Würfel, Prisma, Pyramiden, Cylinder, Kegel, Boftamente ꝛc.), 
des Grundrifjes, Aufrifjes und Durchichnittes einfacher Wohnungs: 
anlagen, ganzer Gebäude, fowie ihrer Theile — aus freier Hand. 


Fünfte Stufe. 

a. Fortgeſetzte und erweiterte Uebung im Ornamentzeichnen. 

b. Darftellung einfacher Körper und Körpercomplere, wie fie 
mwirklich gejehen werden, d. h. perfpectivifh, aber nur durd 
Freibandzeihnen. 

Sechste (höchſte) Stufe. 

a. Fortgeſetztes Zeichnen von Ornamenten. 
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b. Plaſtiſche Ornamente in ihren einfachften Motiven (Bänder, 
Perlſchnüre, Palmetten, doriſche Capitäle :c.). 

c. Anfänge des Linearzeichnens; Zeichnen von geometrifchen 
Figuren, Maßſtäben ꝛc. und Ausführung der einfachſten Uebungen 
der vierten Unterrichtöftufe mit mechanifchen Hilfsmitteln. 

Wir halten diefen Lehrgang für angemefjen und können hinzu— 
fügen, daß wir ihn im Ganzen bereit3 ſeit einer langen Reihe von 
Jahren befolgt haben, wovon auch der Jahresbericht Kunde giebt. 

Uebrigend empfehlen wir das Schriften den Volksſchullehrern 
beftens; eine forgfältige Prüfung befjelben wird fih als jehr nüß- 
lich erweiſen. 

2. Praktiſcher Lehrgang für den Zeichenunterricht in der Volks— 
Ihule Mit einem Anbange: Weber das Zeichnen in der gewerblichen 
Fortbildungsfhule. Bon Ulrich Schoop, Zeichnenlehrer an der thurgaui» 
[hen Kantonsſchule und an der gewerblichen Fortbildungsfhule in Frauen- 
feld. Mit 8 Figurentafeln. gr. 8. (XL, 216 ©.) Frauenfeld, 3. Huber. 
1871. 24 Ser. (3 Fr.) 

Der Berf. behandelt feinen Gegenftand in fünf Abjchnitten und 
einem Anhange. Der erfte Abjchnitt verbreitet fich über die Bedeutung 
und den Zweck des Zeichenunterricht3 und die Mittel zur Erreichung 
des Unterrichtszweckes; der zweite Abjchnitt enthält einen Lehrgang 
für den Zeichenunterricht; der dritte leitet zu den Golorirübungen an; 
der vierte vertheilt den Unterrichtöftoff auf die verſchiedenen Schul- 
jahre; der fünfte bejteht aus einem Verzeichniß empfehlenswerther Lehr⸗ 
mittel für den Zeichenunterricht in der Volksſchule. 

Für die untere Stufe, nämlidy für das 1.—4. Schuljahr, wendet 
der Verf. die ftigmographifche Methode an. Da ſich's während dieſer 
Zeit nad) unferer Anfiht nicht um das Zeichnen im ftrengften Sinne 
handelt, fondern nur um leichte Vorübungen, jo haben wir dagegen 
Nichts zu erinnern. Der Verf. ift auch felbft der Meinung, daß dieſe 
Methode dem Schüler zu viel Hilfe gewährt. Auf der zweiten Stufe, 
bie das 5.—6. refp. 8. Schuljahr umfaßt, tritt das Freihandzeichnen 
auf, das auf der oberen Stufe fortgeiegt wird, endlich aber dem geo- 
metrifchen und projectiven Zeichnen Pla macht. Dem perjpectivifchen 
Zeichen wird auf der oberen Stufe die nöthige Zeit eingeräumt. Or— 
namentmobelle follen umfangreich benugt werden. Ausgejchloffen von 
der Aufgabe des Zeichnens in den Volksſchulen follen Landſchaften 
und der menjchliche Körper fein, womit wir ganz einverftanden find. 

Der Berf. giebt fih in diefer Schrift als ein erfahrener und 
denkender Lehrer zu erfennen. Die Literatur über das Zeichnen ift 
ihm in großem Umfange befannt, auch die Lehrmittel. Dazu fommt, 
daß er es auch verfteht, feine Anfichten klar darzulegen, was bei Beis 
chenlehrern nicht immer der Fall zu fein pflegt. Wir empfehlen daher 
das Buch den Volksſchullehrern beftens. 

3. Der kleine Zeihner. ine Anleitung für den Elementarunterridt im 


Freibantzeihnen. Zum Gebrauche an Vollksſchulen und zum Selbitunterridt. 
Don F. W. Tretau, Zeichenlehrer an der Königl. höh. Gewerbigule, 
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Baugewerfen-, Werfmeilter- und re zu Chemnitz. Zweite, 
durchgeſehene und vermebrte Auflage. gr. 8. (XVI, u. 64 ©.) Leipzig, J. 
Klinkhardt. 1871. art. 16 Ser. 


Der Eleine Zeichner beftehbt aus einer Einleitung, in der bie 
„Brincipien des Beichenunterrichts‘‘ aufgeftellt und „Methodiſche Winke“ 
gegeben find, und aus einem Lehrgange für das Zeichnen, vollftändig 
dargelegt in einer Reihe eingedrudter Figuren, begleitet mit Tert für 
das Anfertigen derjelben. 

Die Einleitung verräth überall den erfahrenen Zeichenlehrer, ift aber 
in der Darftellung nicht jo durchſichtig, daß fie den angehenden Zeichen 
lehrer ficher führen könnte. Dagegen ift der Lehrgang durch die is 
guren ſelbſt vollfommen verftändlid. Den Figuren liegt großenthsils 
das Quadrat zu Grunde, wodurd eine gewiſſe Eintönigfeit entiteht. 
Die Figuren felbft find aber geſchmackvoll und recht jauber ausgeführt. 
Gegen die Stufenfolge finden wir nur menig zu erinnern. Dod ift 
mande Figur recht complicirt und daher für Anfänger ſchwierig. 

4. Theoretifh-praftiihe Anleitung für den Zeichnungéunter, 
richt inder Volksſchule. Nach der Lebrordnung von 1870 bearbeitet 
von Friedrich Huther, Lehrer des Zeichnene und Zurnens am fönigl. 
Schullebrerfeminar 2c, in Kaiferdlautern. Mit 8 Tafeln Zeichnungen. 8. 
(IIT,u.42 ©.) Kaiferslautern, 3. 3. Tafcher. 1871. 9 Sgr. 

In der Einleitung beſpricht ber Verf. den „Werth und Betrieb 
des Beichnens in der elementaren Volksſchule“, wobei felbjtverftändlich 
Neues nicht vorgetragen wird. Im Folgenden behandelt derjelbe die 
drei Hauptftufen, welche er unterfcheidet. Die erſte diefer Stufen bil- 
det ein bereinfachtes ftigmographifches Zeichnen auf Schiefertafeln mit 
Neb, die zur Darftellung fommenden Figuren find Aufrifje von aller: 
lei im Leben vorkommenden Gegenftänden. Die zweite Hauptitufe be= 
fteht im „Freien Zeichnen nad VBorzeichnungen des Lehrers, nad 
Wandtafeln und Vorlagen”. Die auszuführenden Uebungen find auf 
Tafel II bis VI angedeutet. Die dritte Hauptftufe endlich umfaßt 
das „Zeichnen nach wirklichen Gegenſtänden“, d. h. nad) geeigneten 
Modellen aus Draht und Holz oder Gyps. 

Wir haben gegen diefen Lehrgang Nichts zu erinnern, wenn das 
ftigmographifche Zeichnen thunlichjt bejchränft wird. 

U. Für einen vorbereitenden Zeihenunterridt. 

5. Zeichnen-Luſt zur Selbftbefhäftigung für Anaben und Mädchen. 
Heft I und II. qu. 4. (& 12 Bl.) Reipzig, I. F. Hartknoch. 8 Sgr. 
Jedes diefer Hefte enthält ſechs Blatt Zeichnungen in voller 

Schattirung und bdiefelben daneben in bloßen Umrifjen. Mit Hilfe 

eines beigegebenen präparirten Blattes follen die Umrißzeichnungen 

durchgepauft und dann nad) Belieben ausgeführt, unter Umftänden 
auch colorirt werden. Als häusliche Selbftbefhäftigung fann man ſich 
dergleichen Uebungen wohl gefallen lafjen; die Zeichenfertigfeit wird 
dadurch natürlih nur wenig erhöht werden. Mandje der ſonſt ganz 
hübſchen Zeichnungen werden fih für das Paufen als zu complicirt 

— ſo gleich Nummer eins, eine Locomotive mit vielen kleinen 

ädern 
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Ö. nn Selbitbeihäftigung für Kinder von. 
. Wagner, Yebrer. Schs Hefte. orig, bei Pirna in Sachſen. Selbit: 
verlag des Verfaſſers. 8 Ser. 

Heft Iund IIenthalten gerablinige, Heft III und IV frummlinige 
Figuren ber verfchiedenften Art, Heft V und VI Thiere, alle aus ftar: 
tem, lafirtem Papiere nad Zeichnungen ausgefchnitten. Die beab- 
ſichtigte Uebung im Zeichnen befteht nun darin, daß das Kind die Fi: 
guren auf eine Schiefertafel oder auf Papier legt, und mit ſcharfem 
Griffel oder Bleiftift umzieht. Weitere Steigerungen werden daburd) 
ermöglicht, daß der fleine Zeichner fich mitteld der Figuren nur ge- 
wiſſe Punkte jest und dann die Linien aus freier Hand zieht, oder 
endlich diejelben ganz frei nachzeichnet. 

Wir halten die „„Zeichenblättchen” für Kleinere Kinder für recht 
zwedmäßig und können fie daher für Schule und Haus bejtens em: 
pfeblen. 

7. Vorſchule zum Freibandzeihnen von F. ©. Kiewiet, Lehrer am 
ſtädtiſchen Waiſenhauſe und an der Navigationdfhule in Emden. Heft 1 — 

4. Qu 4. (a 16 Bl.) Emden u. Leipzig, Tb. Hafe. 1873. 

Diefe Hefte find für die Hand der Kinder beftimmt. Sie bilden 
in ihrer noch nicht abgejchlofjenen Gelammtheit einen Lehrgang für 
das erjte Zeichnen. Jedes Blatt enthält links oben eine lithographirte 
Borzeihnung. Neben derſelben ift die ftigmographiihe Anlage dazu 
mehrere Male gegeben. Der übrige Papierraum enthält dieſen ſtig— 
mographiichen Entwurf mehrmals vergrößert. Die Hebung der Schüler 
bejteht in der Ausführung diefer Entwürfe. 


Wir geben gern zu, daß Hand und Auge durch dieſe Uebungen 
ein wenig gebildet werden fünnen, halten aber die ganze Anlage diejer 
Hefte für fo meitichichtig, daß wir davon Beeinträchtigung für das 
Freihandzeichnen beforgen. Auch erſcheint es uns nicht angemeffen, 
daß die Kinder veranlaft werden, jede Figur mehrmals zu zeichnen ; 
fie werden dadurd verleitet, fih bei den erfteren Figuren meniger 
Mühe zu geben. Beim Zeichnen muß man aber ftreng darauf halten, 
daß jede Figur, die den Kräften der Kinder entſpricht, gut ausge: 
führt wird. 

8. Stigmogravbifhe Zeihnungen für den Vorbereitungdunterriht zum 
Kreibandzeichnen in Schule und Haus von U. Schopp, Zeichenlehrer an 
der tburgauifhen Gantonsjchule. I. Abtbeilung: 165 geradlinige Hebungen. 
HU. Abtbeilung: 165 frummlinige Uebungen. Du. 4. (A 24 Bl. Lith.) Frau⸗ 
enfeld, 3. ra In Garıon a ”,, Xhlr. (2 Fr. 40 €.) 

Für den ‚„‚VBorbereitungsunterriht zum Zeichnen” laſſen wir uns 
Punft:Duadrate einigermaßen gefallen, am erften noch für den häus— 
lihen Gebraud, für den Klafjenunterricht weniger. Gegen den Stu: 
fengang in biejen beiden Heften haben mir etwas Erhebliches nicht 
zu erinnern. Doc find in beiden Heften die Zeichnungen ber letzteren 
Tafeln ziemlich ſchwierig ausgefallen. 

9. 10 Blatt Ein ena langen für den eriten Anfang im Zeichnen in flig- 
mographifcher Anwendung bearbeitet von C. Voltz, Lehrer für das Zeichnen 
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und Boffiren an der Kreis-Gewerbfehule zu Kaiferdlautern, Heft Ja Du.8. 
Nördlingen, C. H. Bed. 5 Sur. 

12 Blatt Linien-Uebungen u. f. w. Heft I.d 5 Ser. 

20 Blatt Kläbenübungenu. ſ. w. Heft II. 8 Ser. 

14 Blatt Arumme Rinien-Uebungen. Seft III. 6 Ser. 

Der Lehrer fol die in diefen Heften dargebotenen Zeichnungen 
an eine mit einem Punktnetze verjehene Wandtafel zeichnen. Die Kin— 
der bedienen ſich ähnlich eingerichteter Schiefertafeln. Als Vorübung 
für das eigentliche Zeichnen find diefe Blätter eben jo braudbar mie 
die hier genannten Schoop’jhen. Als Mißgriff müſſen mwir es be= 
zeichnen, daß das VI. Heft in feinen drei legten Blättern perſpectiviſch 
dargeftellte und fchattirte Körper und Körpergruppen bringt. 


III. Für das Feihbandzeihnen. 


10. Hundert Borlegeblätter zum Elementar-Zeichenuntericht 
von J. Toparkus, Lehrer am Königl. Schullebrer- Seminar und der Taubs 
—— zu Poſen. Fünfte Auflage. kl. 16. Poſen, M. Jagielski. 

5 Sgr. 

„Dieſe Sammlung von Vorlegeblättern enthält meiſtens geome— 
tiſche Anſichten von Kunſt- und Naturkörpern im Auf» oder im 
Grundriſſe. Sie iſt für diejenigen Schüler beſtimmt, welche die erſte 
Stufe des Elementarzeichnens — d. h. das Nachzeichnen der vom 
Lehrer an die Wandtafel gezeichneten Vorübungen bereits mit Nu— 
tzen — durchgemacht haben, und deren Auffaſſungs- und Darſtellungs— 
fräfte ſchon gewedt und einigermaßen geftärft worden find.“ 

Diefen Worten des Berfafjerd fügen wir hinzu, daß die meiften 
diefer Blätter dem angegebenen Zwecke entſprechen. Für eine neue 
Auflage empfehlen wir, die Figuren 61—65 einer Nevifion zu unter— 
werfen, da fie theils fehlerhaft, theils geſchmacklos ausgeführt find. 
Auch einige andere Blätter find darauf näher anzufehen. 

11. Dreißig Bandtafeln für den Freiband-Zeichenunterriht. Gezeichnet 
und litbograpbirt von Paul Gehry, Zeichenlebrer an der Volksſchule und 
der Handwerkerfchule in Mainz. gr. Fol. Mainz, V. v. Zabern. 2 Thlr. 
Dies Werk enthält jehr geihmadvolle oramentale Zeichnungen, 

fauber und correct in großem Maßſtabe ausgeführt, eignet fich daher 

trefflih für den Klafjenunterriht, wo alle Schüler diefelbe Aufgabe 
löſen jollen. Die Zeichnungen liegen auch durdaus in der Aufgabe 
der Volksſchulen und follen diefen hiermit beftens empfohlen fein. 

12. Schule des Schattirens nah Wandtafeln in 3 Aufgaben und 14 
Blättern. Von Hand Weißbrod, Maler und Zeichenlebrer an der Zeichen- 
fhule der gemeinnügigen Gefelichaft in Bafel. gr. Fol. Aarau, H. R. 
Sauerländer. 1872, 

Der Berf. befennt fich zu dem von Trojchel, Herbtle, Filfer u. A. 
empfohlenen Verfahren, den Zeichenunterriht nad) Wandtafeln zu er: 
theilen. Was die Genannten für das Umrißzeichnen an Hilfsmitteln 
geliefert, will der Verf. für die Hebung im Schattiren darbieten. Die 
ſehr groß und gut ausgeführten Blätter bringen daher theils die 
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Schattenelemente (Schlagichatten), theils fchattirte ornamentale Zeidh- 
nungen, ausgeführt nach plaftiichen Modellen, melde der Verein für 
Ausbildung der Gewerfe in Münden herausgegeben hat. Wo man 
die angebeuteten Grundſätze für den Mafßenunterricht befolgt, da wer⸗ 
den diefe Blätter mit Vortheil benußt werben fünnen und dem Lehrer 
große Erleichterung gewähren. 


IV. Geometrifhes Zeidhnen. 
1. Für Volfsfchulen. 


13. Formenlebreund Zeihnen. Für die eine und zweillaffige Elemen— 
tarfchule bearbeitet von Guſtav Battig, eritem Lehrer am fönigl. kath. 
Schullebrer:Seminar in Breslau. Mit 27 Figuren in Holzfhnitt. gr. 8. 
(III, 40 ©.) Breslau, E. Morgenftern. 1872, 


Das Zeichnen ift in diefem Werkchen infofern mit der Formen— 
lehre verbunden, als es fih um Darftellung der geometrifchen Figuren 
mittel3 eines Lineales und Zirfeld handelt. Die Formenlehre, für die 
ein brauchbarer Lehrgang dargeboten wird, tritt in den Vordergrund. 
Das Freihandzeichnen wird nicht beabfichtigt. 


2. Für höhere Schulen. 

14. Dr. ©. 4. Lindner’ d Anfhauungs-Lehre als Borfhule des 
Zeichnens und der geometrifhen Kormenlebre. Erfle Stufe. 
I. Heft: Derbältniffe der Gleichheit. 2. Heft: Verhältniß der Ungleichheit. 

weite Stufe. 1. Heft: Flächen. 2. Heft: Darftellungen im Raume. 4. 

(& 20 Steintafeln mit Text.) Graz, Leifam-Jofephatbal. 1871. & 10 Ser. 

Jeder Zeichnung liegt ein Netz-Quadrat zu Grunde, wodurch dem 
Schüler natürlich die Nachbildung derjelben fehr erleichtert wird, ohne 
Zweifel aber mehr erleichtert wird, ala im Intereſſe der Bildung des 
Auges gut ift. Die beiden Hefte der erften Stufe bieten in angemef: 
jener Folge gefällige Figuren zum Nachzeichnen dar. Im erften Hefte 
der zweiten Stufe beherrſcht die Formenlehre das Zeichnen. Biele der 
Figuren fönnen nur mit Lineal und Zirkel ausgeführt werden, mas 
eine getwiffe Reife der Schüler vorausſetzt. Das zweite Heft dieſer 
Stufe behandelt die Perjpective. Die Entwidelung der „Grundregeln 
der Perſpective“ ift in dem beigegebenen Terte nicht ſehr anſchaulich 
ausgefallen ; der Yehrer behält daher dafür noch viel Raum in feinem 
Unterridhte. 

Die Zeichnungen find in allen Heften fauber ausgeführt. 

15. Uebungd-Hefte zu Dr. ©. U. Lindner's Anſchauungs-Lehre als 
Vorſchule des Beichners, und ber geometrifhen Formiehre. 4. (10 BI.) 
Ebendaſelbſt. 

Jedes Blatt dieſer Hefte enthält ein lithographirtes Netz-Quadrat 
in der Größe der Blätter der „Anſchauungs-Lehre“ und ſoll für die 
Zeichenübungen benutzt werden. Das Netz-Quadrat iſt hellblau ge— 
druckt, das Papier ganz zum Zeichnen geeignet. Wo man alſo die 
„Anſchauungs-Lehre“ zu Grunde legt, da werden ſich dieſe „Uebungs— 
Hefte“ als recht brauchbar ermweifen. 


» 
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16. Geometriiher Darftellungd-Unterriht oder die Anfange 
gründe des neometrifhen Zeihnens Für Scullebrerfeminar + Zög- 
linge, für Leorer an Volks- und Gewerbefhulen, fomwie zum Gelbftunter- 
richta bearbeitet von Joh. Flink, Oberlebrer am Schullebrerfeminar in 
Merfeburg. Mit einem Atlas von 12 Tafeln, enthaltend 206 Figuren. 
Zweite Auflage. gr. 8. (IX, 94 ©.) Meersburg, Selbitverlag. 1871. 


Diejes Werk bildet den dritten Theil des „Geometriſchen An— 
fhauungs:, Berechnungs- und Darftellungs= Unterrichts“ des Ver— 
faſſers. Die beiden erften Theile jind im 20. Jahresberichte ange- 
zeigt und als „recht empfehlenswerth“ bezeichnet worden. Dafjelbe 
fann von diefem Theile gejagt werden. Derfelbe behandelt in feinen 
beiden Hauptabtheilungen die Conftructiond= und Projectionslehre in 
ebenjo klarer als praftiiher Weife. Man darf mit den Leiſtungen 
der Seminare nad diefer Richtung bin fehr zufrieden fein, wenn fie 
dies Merk durchgearbeitet haben. Die beigegebenen 12 Figurentafeln 
(Du. Fol.) find höchſt fauber ausgeführt. 

17. Leitfaden für den Linearzeihnungsslinterricht entworfen von 
Dernbard Edelmann, Profefjor am Kgl. Realgyumnafium in Münden. 
Trei Theile M. Fol. Erſter Theil: Gonftructionen in der Ebene. (17 S., 
18 Tafeln.) Zweiter Theil: Projectiondlebre. (15 S., 26 Tafeln.) Dritter 
Theil: Scattenconftructien u. PBerfpective. (23 S., 1% Tafeln) Münden, 
R. Oldenbourg. 1871. 22, 23, 24 Ser. 


Bei der Bearbeitung bes hier genannten Leitfadens wurde vom 
Verfaſſer ein Programm benugt, welches von einer aus drei ſachkun— 
digen Profefjoren der ehemaligen polytechniſchen Schule zu Augsburg 
zufammengejegten Commiſſion beftimmt und von der königlich baye- 
riſchen Regierung genehmigt worden if. Der Zweck diejes Werkes 
ift, dem Schüler ein Mittel in die Hand zu geben, durch welches er 
in den Stand gejegt wird, fich audy außer den Lehrjtunden im Linear— 
zeichnen zu üben. Auch ſoll dem Lehrer daraus eine Erleichterung 
für feinen Unterricht erwachien, derart, daß er nicht nöthig hat, die 
oft jehr complicirten Conftructionen an die Tafel zu zeichnen. 

Wir halten das Werk für beide Zmede höchſt brauchbar. Der 
Lehrgang ift einfach, doch vollfommen ausreichend. Die Ausführung 
der Figuren in Lithographie kann mufterhaft genannt werben. 

15. Dad LinearsZeichnen. Praftifcher Lehrgang für Architekten, Techniker, 
Mechaniker und Baubandwerfer, insbefondere für Bau-, polytechniſche, 
böbere Gewerb- und Mealfchulen. In drei Abtbeilungen. 1. Freies 
SHandzeihnen. 2. Ornamentzeihnen. 3. Geometrifches Zeihnen. Bear- 
beitet von Guido Schreiber, vormaligem öffentlichen Yebrer der Mathe— 
matik an der polytechnifhen Schule zu Garlörube und Borftanb für das 
Gewerbſchulweſen im Großherzogtbum Baden. Zweite, ſtark vermebrte und 
verbejferte Auflage. Mit 523 Holzſchnitt-Illuſtrationen, nebft einem Titel» 
bilde. gr. 8. (VL, 208 ©.) Reipzig, Spamer. 1871. 1 Tblr. 


Die erfte Abtheilung, das freie Handzeichnen, ift verhältniß- 
mäßig furz behandelt; fie enthält nur Anleitung zum Zeichnen von 
Linien, Winkeln, gerad» und frummlinigen geometrifchen Figuren. 
Ausführli dagegen ift das fi daran ſchließende Ornamentzeichnen 
dargeſtellt. Nachdem die Entjtehung, das Wefen und die Bedeutung 
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der Ornamentif Far gemacht worden, werden die berfchiedenen orna= 

mentalen Gebilde in gut gewählten und fauber ausgeführten Muftern 

vorgeführt und erflärtt. Das Zeichnen felbft ſoll weſentlich nach Mo— 
dellen erfolgen. Die Schattirung fällt anfangs weg, wird aber jpäter 
zugelafjen, ja verlangt, meil mande Theile der Ornamente fid) ohne 

Schatten gar nicht andeuten lafjen. Das geometrifche Zeichnen um— 

faßt Seite 114 bis 208, ift alſo genügend ausführlich behandelt. Der 

Lehrgang jchreitet angemefjen vom Leichtern zum Schwerern fort und 

umfaßt nicht blo3 die geometrifchen Formen, fondern überall auch deren 

Anwendung im Gebiete des Kunftbaues. 

Den Arditeften, Mecanitern und Bauhandiverfern brauchen 
wir dieſe Arbeit nicht zu empfehlen; der Name des Verfaſſers ift den- 
jelben längft vortheilhaft befannt. Dagegen möchten wir die Lehrer 
an Reale und höheren Bürgerjchulen beſonders darauf aufmerkſam 
maden, da fie Vieles aus dem Buche unmittelbar in ihrem Unterrichte 
werden veriverthen fünnen. Lehrer, die fich überhaupt für das Zeichnen 
intereffiren, werden namentlid die Abtheilung über das Ornament- 
zeichen fehr belehrend finden. Das Ornamentzeichnen gehört in einem 
gewiſſen Umfange auch in die Volks- und Bürgerfchulen, muß daher 
jelbjtverftändlih au in dem Seminare berüdfichtigt werben. 

19. Anleitung zum Lineargeichnen, mit befonderer Berüdfichtigung des 
gewerblichen und techniichen Zeichnen, als Lehrmittel für Lehrer und Schüler 
an den verfchiedenen gewerblichen und technifchen Yehranitalten, ſowie zum 
Selbſtſtudium, von Profeffor G. Delabar, Gonrector der Cantonsſchule 
und Boritand der Kortbildungsihule in St. Gallen. In drei Tbeilen. 

weiter Theil, dritte Abtheilung: Die Bolar- und Barallelper 

pective. Mit 225 Figuren auf 32 litb. Zeichnungdtafeln und 25 dem 

Zext beigedrudten Holzſchnitten. Qu. gr. ;8. (117 &.)— Dritter Theil, erfte 

Abtbeilung: Die Säulenorbnungen und das Wichtigfte über Bauent: 
würfe und Bauausführung. Mit 79 Figuren auf 28 lith. Tafeln und 5 
Holzfhnitten. Qu. gr. 8. (98 ©.) Freiburg in Br., Herder. 1870 u. 71. 

1'/, und 28 Sgr. 

Die vorangegangenen Theile haben wir im 19. Bd. des Yahres- 
bericht3 angezeigt und zum Schulgebrauch und Selbftunterridht empfohlen. 
Das jet Borliegende entipricht dem VBorangegangenen nad) Anlage und 
Ausführung. Da der Tert genaue Auskunft über das Anfertigen jeder 
Zeichnung giebt, jo empfiehlt fih das Werk jehr für den Selbit: 
unterricht. 

V. Zandidaften. 

20. Landihaftlihe Borlagen für Secundar- und höhere Bürgerfchulen 
gezeichnet und autograpbirt von Auguft Eorrodi, Lehrer des Zeichnend 
a. d, höheren Stadtihulen von Winterthur. I. u. II. Abtheilung. ®r. 
qu. 4. (a 25 Bl.) Winterbur, C. Studer. 


Beide Hefte enthalten einfache landfchaftliche Entwürfe in Kreide— 
manier; auch der Baumjchlag ijt darin nur umrißweiſe angedeutet. 
Die Stufenfolge ift eine gute. Die Motive find ansprechend. 

Wo man dem Landjchaftszeichnen in der Schule eine Stelle glaubt 
einräumen zu dürfen, da wird man ſich diefer Vorlagen mit Nuten 
bedienen fünnen, 


X. Die neueften Erfcheinungen auf dem 
Gebiete des deutichen Sprachunterrichtes. 


Von Dr. Franz Pfalz, 
DOberlehrer an der Realfhule zu Leipzig. 


Auf dem Gebiete des deutſchen Sprachunterrichtes ift im ver— 
flofjenen Jahre eine größere Bewegung nur nad einer Richtung hin 
bemerkbar. Nicht in der Grammatik, nicht in der Stiliftif ift dieſe 
Bewegung zu fuchen,, fie beichränft fich auf das Gebiet der Drthographie. 
Die Grammatifer arbeiten mehr als je in tiefen Schädten. Die 
Weiffagung Scleichers*, daß die vergleichende Sprachwiſſenſchaft in 
nächiter Zeit fich weniger mit allgemeinen etymologifchen Unterfuhungen, 
deſto mehr aber mit Erforfchung der einzelnen Spraden des indo— 
germaniſchen Sprachſtammes befaffen werde, fcheint in Erfüllung zu 
gehen. Benfey's Abhandlungen (für die fgl. Gejellihaft d. Wiſſen— 
Ichaft zu Göttingen) über Sanskrit und Hindoſtaniſch; Hitzig's Sprache 
und Spraden Affyriens, Amelung's Bildung der QTempusftämme 
durch Vocalfteigerung im Deutſchen; Schubert’S de Anglosaxonum 
arte metrica; Wimmer’ altnord. Grammatik (überf. von Siever8); 
Muſſafia's Darftelung der romagnolifhen Mundart; Traut= 
mann’s Bildung und Gebrauch der Tempora und Modi in der 
Chanfon de Roland; die Fortjegung (12. Lieferung) von Obermüller’s 
deutſch- keltiſchem gefichtlich = geographifchem Wörterbuch: Dialeftftubien ; 
die philologifche Bearbeitung unferer neueren Klaffifer find nur ein— 
zelne Erfcheinungen auf diefem großen Arbeitsfelde. Die Bearbeiter 
der ſyſtematiſchen neuhochdeutſchen Schulgrammatif gehen — einige 
ſchwache Verſuche die Syntax zu Hären und zu bereichern abgerechnet — 
auf den gebahnten Wegen, die befannten und berühmten Gramma— 
tifen erfcheinen in neuen Auflagen. Auch die grammatifche Methode 
in den Elementarfchnlen hat eine gewiſſe eitigkeit gewonnen: die ſynthe— 
tiich-analytifhe Behandlung der Grammatik behauptet das Feld, die Ver— 
theidiger extremer Richtungen, der rein ſynthetiſchen Grammatif und 
der zufälligen Analyſe von Lefeftüden machen, wenn auch grollend, 
eine Schwenkung nad) dem Mittelwege zu. Man fieht mehr und mehr 
ein, daß die grammatischen Lehrjäge wohl in einer gewiſſen Ordnung 


* Die Wurzel at im Indogermantihen von Dr. Johannes Schmidt. 
Mit einem VBorworte v. Auguft Schleicher. Weimar, Hermann Böhlau, 1865. 
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auf einander folgen müflen, daß aber die einzelne jprachliche Erſchei⸗ 
nung im Borftellungsfreife des Kindes nicht eher Leben gewinnt, als 
bis fie im Zufammenhange, im Sprachganzen angeſchaut worden ift. 
Man macht der analytifch:fynthetifhen Methode nicht mehr den Vor— 
mwurf, daß fie die grammatische Belehrung dem Zufalle überlafjene, 
weil man ſich überzeugt hat, daß die Anhänger diefer Methode einen 
bejtimmten grammatifhen Plan fefthalten und die Lejeftüde danach 
auswählen. Wohl aber läßt man die Mahnung ergehen, daß jeder 
Paragraph der Grammatik gründlich durdhzuarbeiten und von allen 
Seiten zu beleuchten ſei, und empfiehlt mannigfaltige Uebungen zur 
Befeftigung der im Sprachganzen angeſchauten Spradformen. Ein 
ſolches Ueberwachen der analytiſch-ſynthetiſchen Methode ift nur gut zu 
heißen, es bewahrt den Lehrer vor allzugroßer Sicherheit. Die ruhige 
Haltung der Methode des grammatifchen Unterrichtes in der Elemen- 
tarjchulehinderte freilich nicht, daß fih auch in diefem Jahre viele berufen 
fühlten, aus 12 Clementargrammatifen eine 13. zufammenzuftoppeln, 
ohne daß auch nur das geringfte Bebürfniß vorhanden geweſen wäre. 

Die Stiliftif befchäftigt fich jest wie früher hauptſächlich mit 
Herbeifhaffung von zweddienlihem Material zu ftiliftifchen Arbeiten 
für höhere und niedere Schulen. 

„ Wie viel aber auchin Grammatik und Stiliftif gearbeitet worden ift, 
in weiteren Kreifen hat allein die Orthbographie Aufmerkjamfeit erregt. 
Auf ihrem Gebiete herrſcht ein Kampf der Meinungen, ein Wetteifer im Er- 
finden, ein Zufammentirfen vieler. Dies berubtzum großen Theil darauf, 
daß in ihr nicht wie in der Grammatik vorzüglich auf dem wifjenfchaftlichen 
Grunde, fondern weit mehr an der Oberfläche der praftiichen Ver— 
mwertbung gearbeitet wird. Das große Publitum aller derer, die etwas 
zu fchreiben haben, ift bei der Beantwortung der hier obſchwebenden 
Fragen intereffiert, darum betheiligen fi) viele an der Löſung der— 
ſelben. Im Mittelpunfte der Bewegung fteht die Schule. Ahr 
Zweck ift ein rein praftifcher: Einigung über die Schreibweije , welche 
gelehrt werden fol. Zunächſt find es einzelne Yehrercollegien, welche 
in ihrer Mitte eine folde Einigung bewerfftelligen, dann ver: 
fuchen mehrere oder alle Lehrercollegien einer Stadt eine Normal» 
ortbographie herzuftelen, im günftigften Falle treten die Schulen 
eine Bezirkes oder ganzen Landes einer als muftergültig anerfannten 
Schreibweiſe bei. Geſchieht das legtere, fo vollzieht fi die Einigung 
in der Regel nicht ohne Mitwirfung der Regierung. Zu der Leipziger, 
öfterreichiichen, bayerischen, mürttembergifchen, hannöverſchen Ortho— 
graphie ift nun auch die Berliner hinzugelommen, melde darum von 
bejonderer Wichtigkeit ift, weil fi) daraus möglicherweife eine preußifche 
norddeutſche oder gar deutiche Orthographie entwideln fann. Selbſt 
eine Eilenburger und eine Bielefelder orihographifhe Einigung hat 
fih aufgetban, und die Früchte derfelben, die „Regeln und Wörter: 
verzeichnifje”, gehen mit der Hoffnung in alle Welt, daß fie in ber 
großen Stunde der politifchen Einigung Deutjchlands den Anftoß zu 
einer orthographiſchen Einheit der deutſchen Echulen geben merben. 
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Daneben ſchlagen einzelne, meift freilich Unberufene, orthographifche 
Radikalkuren vor, die für wenig mehr als wunderliche Einfälle angejehen 
werden fünnen. Merkwürdig ift dabei, daß ſich die Fachgelehrten bis 
auf wenige aus dem Gedränge der Drthograpbies Reformatoren zurüd= 
gezogen haben, daß aljo die MWifjenichaft jelbft das Vorrecht aufge- 
geben zu haben jcheint, im Mittelpunfte der Bewegung zu ftehen und 
alle Fäden in der Hand zu behalten. Wie dies gefommen ift, lehrt 
ein Blid auf den Urfprung und Verlauf der orthographiichen Be— 
wegung unſers Jahrhunderts. Diejelbe beginnt mit der Vorrede zur 
zweiten Ausgabe des erften Bandes ‘von Jacob Grimm's „Deutjcher 
Grammatik” im Jahre 1822. Grimm ſprach fih darin unummwunden 
über die Verderbniß der deutjchen Orthographie aus, auch bediente er 
fih jelbft der Minusfeln im Anlaut der Subjtantive und ftellte das 
ß nach kurzem Vocal überall da wieder ber, wo es durch ſſ ver— 
drängt worden war. Sein Standpunkt ift der hiſtoriſche. So— 
wie er Adelung’3 grammatifches Syſtem durch die Erforfhung der ur— 
ſprünglichen Yautverhältnifje unferer Sprache geftürzt hatte, fo wollte 
er die nconfequenzen und Ueberladungen der Gottſched-Adelungſchen 
Schreibweife dur ein Zurüdgehen auf die durchweg reinere und ein— 
fadhere Schreibung des Mittelhochdeutjchen bejeitigt wiflen. Man darf 
dabei freilih nie außer Acht lafien, daß er die hiſtoriſchen Wort- 
formen nicht allein um ihrer jelbjt willen, ſondern vorzüglid auch 
darum ald muftergültig anſah, weil fie ihm die phonetifch reineren 
und einfacheren zu fein ſchienen. Die leßte Conjequenz der hiftorifchen 
Schule, nad) welcher die vollflommene Uebereinſtimmung zmwifchen unjerer 
Screibung und der Abjtammung des Wortes gefordert wird und nad 
welcher jede Abweichung unjrer Ausſprache von der Reform als eine, 
zum Theil durch falſche Schreibung herbeigeführte Verwöhnung be= 
zeichnet wird, tagte er ſelbſt nicht zu ziehen, menigjtens hielt er unter 
ſolchen Vorausſetzungen entworfene Reformen nicht für praftifch durch— 
führbar. Ueberhaupt war er der Forſcher im Großen und Ganzen, nicht 
gewillt und nicht geſchickt, fich mit der praftifchen Durdhführung im 
Einzelnen und Einzelnjten zu befafjen. Bei verichiedenen Gelegenheiten 
waren jelbjt feine Vorfchläge verjchiedener Art, und die Reformen, 
melde er begonnen, gab er größtentheils jpäter ſelbſt wieder auf. 
Daher kommt es, daß es feine Grimmſche Orthographie giebt und daß 
er feiner Partei als Autorität dienen fann. Ob wir die zu bedauern 
haben oder nicht, Täßt ſich jest noch kaum enticheiden. Bon allen 
Neformvorfhägen Grimms ift nur der, welcher die Aufhebung der 
Majusfeln betrifft, durch ihn felbft aufrecht erhalten worden. Darüber 
entbrannte ein gelehrter Streit, bei dem man ſelbſt Aufforderungen 
an das Publitum gelangen ließ, wiewohl vergebens. 

Im Jahre 1827 trat Joh. Chrift. Aug. Heyſe in ber vierten 
Auflage feiner theoretifch= praftifchen deutſchen Grammatik mit jeinem 
Vorſchlage in Bezug auf die Schreibung der S-Leute hervor. Um 
die Verwirrnug der Gottſched-Adelungſchen Schreibweiſe einigermaßen 
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zu Hären, empfahl er ß nur nach langen VBocalen, nad) kurzen dagegen 
an Stelle des ß im Auslaut und Inlaut, vor Vocalen und Conſo— 
nanten fj (j8) zu fchreiben. Obgleich Heyſe als Fortbilbner der Ade— 
lungſchen Grammatik dem größern Publitum und der Schule näher 
ftand als Grimm, fo fand doc aud) fein Vorſchlag nur wenig Gehör. 
Man glaubte vom Althergebrachten nicht abweichen zu dürfen, und ein 
paar Jahrzehnte vergingen, ohne daß man einen Schritt vorwärts rüdte. 
Man kann die eben erwähnten Vorgänge als den erften Abſchnitt der 
orthographiſchen Reformbeitrebungen bezeichnen. Er umfaßt die Angriffe 
der neuen (Örimmfchen) hiftorifchen Schule und der weiter fortgebildeten 
Adelungihen Schule auf die herkömmliche Schreibweife und das Schei= 
tern dieſer rein gelehrten Beftrebungen an der Macht der Gewohnheit. 
Um das Jahr 1848 trat die orthographiſche Frage in ein neues 
Stadium. Philipp Wadernagel, ein Führer der fih an Grimm 
anlehnenden hiſtoriſchen Schule, ftellte in feinem „Unterricht in der 
Mutterſprache“ (Stettin 1843) drei Forderungen auf: Regelung der 
Screibung des ß und fj vom etymologifchen Gefichtspunfte aus, Be— 
ichränfung der Majusfeln und Bejeitigung der Dehnungszeihen. Zwar 
wollte auch er anfangs nicht? weiter als Vereinfadhung und Regelung 
der Screibmweife, aljo im Grunde auch Uebereinftimmung zwifchen 
Sprechen und Schreiben, aber im einzelnen Falle follte die Gejchichte 
des Wortes entjcheiden. So fteht er auf ftreng hiftorifhem Bo— 
den. Damit geht er weiter ald Grimm, aber fein Stanbpunft dem 
Publikum gegenüber ift ein anderer: er fteht der Schule näher 
als fein Meifter, er leitet die orthographifchen Reformbeftrebungen von 
den Gelehrten zu den die Wiflenichaft popularifierenden Schulmännern 
hinüber. Nun entbrannte der Eifer von neuem. Mit Wadernagel 
zugleih traten VBernalefen aus Zürih, Clement aus Kiel und 
andre für die Biftorische Schreibweie in die Schranken. In der 
Hige des erften Anlaufs gingen Wadernagel und dieſer und 
jener feiner Anhänger über das Maß des praftiih Ausführbaren 
hinaus, indem fie an dem geſammten neuhochdeutichen Lautſyſteme 
rüttelten. Vernale ken folgte ihnen nicht, er beichränfte ſich darauf, 
die überflüfjigen Laute zu entfernen. Ihm gebührt das Verdienſt, die 
biftoriihe Schule zuerft vor Ertravaganzen gewarnt zu haben. Die 
Ichärfite Faſſung erhielt das hiftorische Prinzip durch Profefjor Karl 
Weinhold in Graz. Seine Abhandlung: „Ueber deutiche Recht- 
jchreibung” in der „Zeitſchrift für öfterreihiihe Gymnafien (1852) 
verlangte nicht nur Entfernung der überflüjfigen Dehnungszeichen, Be— 
jchränfung der Majuskeln auf Eigennamen und Satanfänge, fondern 
auch die Beibehaltung der etymologifchen Laute, 3. B. des mwurzelhaften 
b, ie, 8 etc. Er erkannte eine gejchichtliche Fortentwickelung des Neu— 
hochdeutichen an, geſtand aber doch der neueren LZautentwidelung nur 
eine theilweife Berechtigung zu. Die Schärfe, mit der Weinhold das 
hiſtoriſche Prinzip zur Geltung bradte , erregte Bewunderung und 
erweckte Nachahmung, zeigte aber auch die Verwirrung, in melde 
durch dafjelbe die deutſche Orthographie verjegt werben Fonnte, und 
Päd. Jahresbericht. XXIV. % 
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bie Gefahr, welche daraus der Schule erwuchs. Diefe gerechte Bejorg- 
niß reizte zur Dppofition. Rudolph vd. Raumer ftellte in einer 
Reihe von Abhandlungen, die er in der Zeitichrift für öfterreichiiche Gym= 
nafien veröffentlichte, dem biftorischen das phonetiſche oder vielmehr 
biftorifch = phonetifche Prinzip entgegen. Auch er ſteht auf hiſtoriſchem 
Boden. Sein Grundjag: „Bringe deine Schrift und deine Ausiprache 
möglihft in Uebereinftimmung“ mollte das gegenwärtig beitebende 
Lautſyſtem als ein biftorifch berechtigte und phonetiſch durchaus nicht 
„barbarifches” jchügen und nur deſſen Inconſequenzen und Auswüchſe 
entfernen. In Betreff der Dehnungszeichen jtimmt er der hiftoriichen 
Schule bei, in Bezug auf die S-Yaute folgt er dem Heyſeſchen Vorſchlage. 
So hatte Bernalefens Mafhalten einen neuen, noch entichiedeneren 
Bertheidiger gefunden. Seit der Zeit hat das ftreng = biftorijche oder 
biftorijch = etymologifhe Prinzip von Jahr zu Jahr an Boden ver— 
loren. Zu Bernalefen und Raumer bat ſich Michaelis in Berlin 
gefunden, und wenn auch jeder von ihnen feine eigenthümlihen 
Anfihten hat, fo ftimmen fie doch alle in dem Grundſatze überein, 
daß die Reinigung der Orthographie hauptſächlich nah phonetifchen 
Rückſichten gejhehen müfje und daß der biftorifchen Schreibung nur 
da Raum gewährt werden bürfe, mo der Ujus ſchwanke und die Aus- 
fprache es geftatte. Aber damit war aud die orthographiihe Reform 
der gelehrten Forſchung zumtheil entrüdt und auf das Gebiet des 
praftifchen Lebens, bejonders der Schule hinübergejpielt worden. Grimm, 
der den Anjtoß gegeben, war der erjte gemwejen, der fih vom Kampf: 
plate zurüdgezogen, fein „Wörterbuch ftand troß der darin feftge- 
baltenen Minusfeln längft außerhalb der Strömung. 

Mit dem Siege des phonetiſchen Prinzips jchließt die zweite Pe— 
riode der orthographifchen Reform. Die Streitfrage war nun aus den Freis 
fen der gelehrten Sprachforfcher in den Kreis der Schulmänner über- 
gegangen und, im allgemeinen menigjtens, nad praftiihen Rüdjichten 
entſchieden worden. est galt es, die Durchführung des Prinzips im 
einzelnen und die Einführung der neuen Orthographie in die Schule 
jelbft zu verfuchen. Es beginnt die Zeit der Einigungen Ich 
will auf die Geſchichte derjelben nicht mweiter eingehen, da wir gegen= 
mwärtig mitten darin ftehen und da fie alle in der Hauptſache denjelben 
Zweck, daſſelbe Prinzip und denfelben Verlauf haben. Bei allen Ver— 
ſuchen, die man macht, um eine oder mehrere Schulen zu einer orthogra= 
phifchen Norm zu verpflichten, einigt man fi in der Regel jchnell 
über folgende Grundfäge. 1. Es fommt darauf an, dem Schwanken 
der Schreibweiſe und dem Belieben des einzelnen Lehrers ein Ziel zu 
ſetzen. 2. Der Schreibgebrauch (Ufus) iſt ſoviel als möglich zu ſchonen. 
3. Die Reformbeſtrebungen haben ſich im allgemeinen auf eine Vereinfach⸗ 
ung der Schreibweiſe und im beſondern auf die Feſtſtellung ſolcher Wörter zu 
beziehen, bei denen der Schreibgebrauch ſchwankt. 4. In zweifelhaf⸗ 
ten Fällen iſt, ſoweit das phonetiſche Prinzip nicht beeinträchtigt 
wird, auf die Abſtammung des Wortes zurückzugehen. — Es iſt nicht 
zu läugnen, daß die Leipziger Einigung (von Director Vogel im Jahre 
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1854 begonnen und von Klaunig in feinem Büchlein: „Regeln und 
MWörterverzeichniß für deutſche Rechtſchreibung“, Leipzig 1857, im ein- 
zelnen durchgeführt) großen Einfluß auf die fpäteren Unternehmungen 
diefer Art gehabt hat. Man überzeugte ſich alsbald, daß die von 
Klaunig befolgten Grundſätze mehr als irgend melde andere ben 
praftiichen Erfolg fiher ftelen müßten, weil fie den Kampf gegen bie 
allmächtige Gewohnheit nit auf der ganzen Linie, jondern nur an 
einzelnen, dem Angriffe am meiften bloß geſtellten Punkten aufnahmen. 
Betrachten wir biefe Grundjäge und ihre Wirkjamkeit in den ver— 
jchiedenen Gollegien etwas näher. 

Die Fafjung, in der fie folgen, ift nicht eine wörtliche Wieder: 
gabe defien, was in irgend einer Gonferenz feftgeftellt worden ift, ſon— 
dern nur eine Ueberficht deſſen, mas man als überall zugejtanden ans 
nehmen fann. Es fommt daraufan, dem Schwanfen ber 
Schreibmweife und dem Belieben des einzelnen Lehrers 
ein Biel zu fegen. Damit ift der Zweck der Einigung ausge— 
Iprochen. Das Schwanfen der Schreibweife ift eine Calamität, feit 
das Fundament der Gottſched-Adelungſchen Drthographie erfchüttert 
worden iſt. Das alte Fundament wieder herzuftellen ift ein Ding 
der Unmöglichkeit, man fann gegen evidente Wahrheiten nicht mit dem 
biftorifchen Rechte anfämpfen. Die alte, urſprünglich ſchon aus Flid- 
werk zufammengejegte Orthographie ift eine Ruine geworden, die wohl 
nothdurftig repariert werden, niemals aber ihr früheres An= und Aus- 
ſehen wieder erlangen fann. So wenig und heute ein Bart und ein 
Schloß aus Ludwigs XIV. und Ludwigs XV. Zeit gefällt, fo 
wenig genügen unferem, durch das Studium des Mittelhochdeutichen 
gereinigten Geichmade die Schnörfel, Ueberladungen und Berfrüppes 
lungen der Gottſched-Adelungſchen Orthographie. Aber die hiftorifche 
Schule, die und den Glauben an die alten Autoritäten geraubt, hat 
felbjt wiederum eine graufame Verwirrung angerichtet. Sie hat den 
Boden unferer Schreibmweife unterwühlt und uns dann im Stich ge- 
lafjen. Und wenn fie nur den Boden unterwühlt, nur das Funda— 
ment gelodert hättel Aber fie hat auch ſchon angefangen, das alte 
Gebäude abzutragen, hat ſogar an einzelnen Stellen den Neubau be- 
gonnen, und erft dann ift fie, an dem Widerftande der Gewohnheit 
verzweifelnd, davongegangen. Nun fühlt fi) ein jeder berufen, ein- 
zureißen und aufzubauen, mie es ihm beliebt, nun giebt es beinahe 
eben fo viele Schreibweifen ald Schreiber. Dieſer Wirrwarr, dieſes 
Schwanken wird nachgerade unerträglih, wir können nicht länger 
fäumen, ſondern müſſen verfuchen, dem mwillfürlichen Aendern und Bej- 
fern ein Ende zu machen. Aber wie? Jede Weifeift recht, die der 
Anarchie fteuert und die Despotienichtauffommen läßt. 
Vor allem müfjen wir gemeinfchaftlich berathen. Es ift fchon viel ge— 
onnen, wenn die Ueberzeugung durchdringt, daß nicht der einzelne 
zum orthographifchen Reformator berufen ift. Vor wenigen Jahr— 
zehnten noch mochte es anders fein, jet ift die Zeit der hervorragen— 
den Drthographen vorüber, wir ftehen eben in der Beriode der Einigungen. 

24, * 
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Wer jest noch glaubt, daß er feinerjeitsein Grimm, ein Wadernagel 
ober ein Raumer fein müfje, der fchabet dem Ganzen. Wohl ift es 
möglih, ja wahrjcheinlich, daß wir au dann, wenn wir uns unferer 
individuellen Freiheit begeben, einen ftattlichen orthographifchen Neubau 
nicht zuftande bringen, aber mir müſſen bebenfen, daß wir noch 
viel weniger erreichen, wenn jeder machen kann, was er will. Da— 
rum find Einigungen in engeren oder weiteren Streifen gut, fie find 
ein Schritt vorwärts? nad dem Ausgange aus dem Wirrwarr. Wohin 
fie uns führen werben, wiſſen wir vorläufig noch gar nicht, wir 
folgen nur dem Lichtichimmer, der uns in der Ferne einen Ausweg 
zeigt. Es ift wahr, in den localen Einigungen liegt aud eine Zer— 
jplitterung. Wer ſoll fünftig einmal die Defterreicher, Schweizer, 
Bayern, Württemberger, Xeipziger, Berliner 2c. unter einen Hut 
bringen? Allein es wäre thöricht, wenn wir ung jeßt Schon mit diefer Frage 
aufhalten wollten. Jetzt müfjen wir zufrieden fein, wenn an einer 
Schule, in einer Stadt eine orthographifche Gleichheit herrſcht. Lat 
uns immerhin fagen: ch jchreibe württembergifch, ich bayeriſch, ich 
öfterreichifch. ES iſt ebenjowenig ein Unglüd, ala wenn das Hochdeutich 
an den verſchiedenen Orten eine bialectifche Färbung bat. Im weſent— 
lihen ift die hochdeutſche Sprache doch überall diefelbe, und ebenjo 
wird die Schrift audy einmal wieder eine und biejelbe werden. Ya, 
wir haben guten Grund dies zu erwarten. Denn es ift Thatjadhe, 
daß ſchon jet die verſchiedenen Schreibweiſen, über die man ſich vor— 
läufig geeinigt bat, nur in Rleinigfeiten bon einander abweichen. 
Dann tft aber auch eine joldhe locale Schreibung nicht für alle Ewig— 
feit endgültig. Die Norm kann ſich fortbilden und bleibt desivegen 
do immer die Norm, fie bringt fein Schwanken hervor, wenn fie ſich 
verbolllommnet. Dafür bürgt überdies auch der zweite Grundſatz: 
2. Der Schreibgebraud ift jo viel als möglich zu fhonen. 
Die Gewohnheit ift ein Tyrann, aber ein lenfjamer, wenn man 
fih in feine Launen zu fhiden weiß. Wie feine Mode auf einmal ver— 
ſchwindet, wie feine Sitte, fie fei auch noch jo tadelnswerth, ſich ohne 
weiteres durch ein Geſetz verbrängen läßt, jo haben fih aud alle ge= 
waltjamen Reformveriuhe auf orthographiichem ©ebiete bis jest als 
ganz nutzlos erwiefen. Der Grund davon ift in der Natur des 
ichriftlichen Gedanfenausbruds zu ſuchen. Sobald wir nur die Feder 
anfegen, um eine Notiz, eine Mittheilung zu Papier zu bringen, find 
es in erfter Linie die Gedanken, melde uns beſchäftigen; die Zeichen, 
durch welche wir fie ausbrüden, müſſen uns fogeläufig fein, daß fie 
gleihjam nur eine mechanische Fertigfeit der Hand find. Das Ange: 
lernte, das zur Gewohnheit Gewordene ift uns darum das Bequemite, 
umlernen, anders gewöhnen fünnen und mögen wir und während bes 
Schreibens nit. Soll es dennoch geichehen, fo erfordert dies befon- 
dere Hebung, und folange das Neue uns nicht zur Fertigkeit geivorben, 
find wir im Niederfchreiben unferer Gedanken geftört. Aus dieſem 
Grunde werden orthographische Reformen jederzeit auf bedeutenden Wider— 
ftand ftoßen, wenn fie aud noch jo berechtigt find. Darum machte 
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Grimm einen großen Fehler, als er mit einemmal die großen Anfangs» 
buchſtaben abſchaffen wollte. Man jah ein, daß er recht hatte, aber 
man fonnte ſich nicht entichließen, die Hand zu der neuen Schreib: 
mweife zu zwingen. Das Gemwohnte, wenn aud an und für fi um- 
ftändlicher al8 dag Neue, war und blieb doch das Leichtere, darum macht 
aud die Umwandlung der Schreibung der S-Laute fo große Schwie- 
rigfeit. — Was im großen nicht gelingen will, das gelingt im kleinen 
befto beſſer. Das einzelne Wort läßt fich reformieren, wir find be— 
reit dazu, einen Buchſtaben wegzulaſſen, einen andern zu vertaufchen, 
wenn wirvon Wort zu Wort fortichreiten dürfen. Ya, eine jolche Neform 
vollzieht fi) ohne bejondere Veranftaltungen, faft ganz von felbft. So 
find jeit Jahrzehnten die Dehnungszeihen im Abnehmen begriffen. 
Unfere Väter und Großpäter fchrieben wohlgebohren, Schaaf, 
wir find ſchon längſt mit Wohlgeboren und Schaf zufrieden; 
jest ift Olut, Blut, Blüte, Los, Schoß, Schar, Ware an 
der Reihe und eine nächſte Generation wird wieder eine andere Gruppe 
von Wörtern vereinfahen. Ganz allmählich brödelt das Ueberflüffige 
ab, langjam, von Wort zu Wort fchreitet die phonetijche Entwidlung der 
Sprache vorwärts. Die orthographifche Reform kann diefen Vorgang 
nur anerfennen und bier und da etwa beſchleunigen. Sie 
wird fih vorläufig mit Jnconfequenzen, mit Flickwerk begnügen müfjen, 
aber fie wird auf diefe Weiſe doch etwas erreihen. Man wird mir 
freilich einwenden, daf die Reform ziemlich jelbftändig auftreten könne, da 
fie fih der Schule bemädhtigt habe und durch diefe auf Die fünftige Gene: 
ration wirken fünne. Died wiirde nur unter zwei Bedingungen zuzu— 
geben jein, erftens, daß alle Schulen zu einer Orthographie 
verpflichtet würden, und zweitens, daß die heranmwachiende Generation 
mit der jegigen nicht fchriftlich zu verkehren hätte, mweil fie jonft von 
diefer als der älteren und herrſchenden an ihrer Schreibweife irre 
gemacht werden würde. Ein Lehrling im Comptoir eines Kaufmannes 
würde wahrjcheinlich feine Orthographie nach der im Geſchäftsverkehr 
gebräuchlichen umändern müfjen oder in feiner Sonderftellung nur ge 
duldet werden, oder er würde bictatorifh auf die älteren Mitarbeiter 
einwirken, was nicht gut denkbar ift. Die Orthographie aber auf dem 
Wege der Gefeggebung ändern zu wollen, dies miberjpriht dem 
freien, wiffenschaftlichen Geifte unjers Voltes durchaus. Wir find nicht 
Franzofen, die fih ihre Orthographie- Mumie von einer Acabemie 
präparieren lafjen und daneben nad) Belieben unorthographifch jchreiben. 
Man lefe nur die Briefe folder Franzoſen, die nicht gerade eine 
wifjenihaftlihe Bildung genofjen haben, und man wird über bie 
Willkür erftaunen, mit der fie ihre biftorifche, von der Academie ges 
teinigte und geregelte Ortbographie handhaben! Dies führt ung auf 
den dritten Grundſatz unjerer Schul » Orthographen: 

3. Die Reformbeftrebungen ſollen fih im allgemeinen 
auf eine VBereinfahung der Shreibmweife und im bejon= 
deren auf die Feftftellung folder Wörter beziehen, bei 
denen der Schreibgebraud ſchwankt. 
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Es ift ein großer Vorzug unferer Schriftipradhe, daß der Grund— 
zug ihrer Entwidelung ein phonetifcher ift. Wie lebendig und fräftig 
erfcheint fie ung in diefer innigen Wechjelbeziehbung zwiſchen Laut und 
Zeichen, und wie bedeutungsvoll wird dadurch für jeden, auch den 
Ungelehrten, die Orthograpbie! Auf diefem vorzugsweiſe phonetifchen 
Charalter unferer Schrift ruht ja jelbit zum nicht geringen Theile die ba= 
rofe Geftalt, welche die neuhochdeutſche Schrift im Laufe der Jahr 
hunderte angenommen bat, denn indem unjere alten Grammatiker 
unſere Schrift mit Zeichen überluden, wollten fie im Grunde nichts 
anderes als die Echrift mit der Ausſprache in möglichft genaue Ueber- 
einftimmung jegen. Um diefer Harmonie zwiſchen Laut und Buche 
ftaben millen juchen wir heute, im geraden Öegenjate zu unjeren 
Vorfahren, die Schrift zu vereinfachen. Das liegt im Geiſte unſeres 
heutigen Sprachbewußtſeins tief begründet. Unſer durch die Geſchichte 
der Sprache gereinigter Geſchmack, unfere Vorliebe für Stenograpbie, 
unfer Streben nah Conſequenz, Gejegmäßigfeit und Gleichmäßigfeit, 
alles dies verlangt gebieteriich eine Vereinfachung der Schriftzeichen. 
Wenn wir vorfichtig zu Werke gehen, werden wir in nicht zu langer 
Zeit bedeutend unter den überlieferten Schnörfeln aufräumen fönnen. 
Es handelt fih bier um Beſchränkung der großen Anfangsbuditaben, 
um Verminderung (refp. Befeitigung) der Dehnungszeichen und um 
Vereinfahung der S-Laute. In Bezug auf die beiden erjten Punkte find 
alle Reform Bereine entjchlofjen vorzugeben, in Bezug auf den dritten 
Bunft ift die Meinungsverjchiedenheit noch ziemlich groß. Nach allen 
orthographiichen Zehrbüchern, über welche man fich neuerdings geeinigt 
bat, follen die großen Anfangsbuchſtaben nur noh am Anfange der 
Säte und Verszeilen, im Anlaut der wirklichen Subjtantive, ferner in 
Eigennamen (und von Perjonen: und Städtenamen abgeleiteten Ad— 
jectiven) Pla finden. In Pronominen und Numeralien werden fie 
durchweg, in adverbialen Zuſammenſetzungen bald mit geringerer, bald 
mit größerer Entjchiedenheit ausgerottet. Bei der Verminderung der 
Dehnungszeichen gebt man vorſichtig von Wort zu Wort vorwärts. 
Heirat, Armut, 808, Schoß, Turm, Virt, Mut, Wut, 
Lorber, Feme, Star und einige andere auf gleicher Linie ftehende 
Wörter dürften als die äußerften Vorpoften anzufeben fein. Dem tb 
ift die Art an die Wurzel gelegt, noch einige Schläge und es wird 
ganz fallen. Die Frage, was mit den murzelhaften h und ie geichehen 
joll, ift noch abfichtlih im Dunkeln gelafen worden, die Endung 
teren in romaniſchen Wörtern hat Ausficht gegen iren das Feld zu 
behaupten. Die größte Meinungsverfchiedenheit berriht in Be— 
zug auf die Schreibung der S=Yaute. Hier kämpfen gegenwärtig die 
Gottſched-Adelungſche und die Heyſeſche Schreibung mit einander. 
Die Defterreicher und die Süddeutſchen find für Heyfe, die Leipziger, 
die Berliner und viele andere mittel» und norddeutſche Collegien be- 
halten die alte Schreibung zunädft noch bei. Es ift wahr, weder 
bie Gottiched - Adelungiche, noch die Heyjeihe S= Theorie entipricht 
volllommen unjeren gegenwärtigen Yautverhältnifen, allein es ift obne 
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Bmeifel, daß die Heyſeſche Schreibung zunächſt die einfachere ift. Aus 
diefem Grunde dürfte fie wohl endlich durchdringen, vielleicht bahnt fie 
den Weg zu einer gänzlichen Berbrängung des ß an. Einige Ver— 
legenheit bereiten noch die Buchftaben ph und dv, die von phonetiſchem 
Standpunfte betrachtet überflüffig erfcheinen und daher ftreng ge— 
nommen ganz zu entfernen wären. Das ph fommt in deutjchen 
Wörter nur noch in Epheu vor. Die Berliner wagen noch nit Efeu 
zu fchreiben, obgleih fie es, ohne Anftoß zu erregen, hätten thun 
fünnen. Dagegen ift das ph im Auslaut der Eigennamen (Rudolf :c.) 
fo gut wie erloſchen. Dasph in Fremdwörtern aufzuheben, wird nod) 
für bedenklich gefunden, doch fchreiben die Württemberger entjchieden 
Sofa, die Berliner neben Sopha auch Sofa. Das v ift nod) 
faft ganz unangetaftet geblieben. 

4. In Bezug auf ſolche Wörter, die zwifchen verfchiedenen ähnlid) 
oder gleich klingenden Lauten ſchwanken, hat immer ſtillſchweigend der 
Grundfag gegolten, daß fie nah ihrer Abftammung feſtzu— 
ftellen feien. Und in der That tritt bei ihnen die hiſtoriſche 
Schule in ihr volles Recht ein. Aber die Echeu, ja nidt in bie 
Fehler der Hiftorifer zu verfallen, hat bewirkt, daß man gerade in 
diefem Punkte jehr zaghaft geworden if. So wagen die Berliner nicht 
einmal läugnen, herſchen, tot, eichen (ftatt aichen) zu Schreiben. 

Eine große, orthographifch ſchwer zu bewältigende Mafje bilden 
die Fremdwörter. Alle Collegien , die eine Reform verſucht haben, 
unterfcheiden eingebürgerte und nicht eingebürgerte Fremdwörter. Erftere 
wollen fie dem deutjchen Lautſyſteme einordnen, lettere jollen vor— 
läufig in ihrem frembländifchen Gewande bleiben. Aber wo ift bie 
Grenze zwiſchen eingebürgerten und nicht eingebürgerten Fremdwörtern? 
Welche Wörter find, um nur ein Beifpiel anzuführen, mit C, c, melde 
mit 8, 3 zu fchreiben? Vielleicht fann die Endung enticheiden. Aber 
auch diejes Merkmal ift trügeriſch, denn manche Fremdwörter, tie 
Kultur, Kurſus, find eingebürgert und haben doch die fremde En— 
dung behalten. RK und z durchweg anzunehmen, ift nicht unbedenklich. 
Schon folde Formen wie Konzeflion, Sufzejfion haben etwas 
Gefünfteltes. Wir unterfcheiden wirklich eingebürgerte und nicht ein» 
gebürgerte Fremdwörter und laſſen die lebteren gern als fremde gelten. 
Nur die halbeingebürgerten machen uns Mühe. ch glaube, das beite 
ift, man ftedt auch hier die Grenze ſoweit ald möglid) rückwärts und 
jchreibt nur diejenigen ganz mit deutfchen Zeichen, die auch der gemeine 
Mann mit derjelben Geläufigfeit wie deutſche Wörter gebraudt, z. B. 
Möbel, Militär, Kaffe, Kur, Takt u. dal. 

Das eben Gefagte will den augenblidlihen Stand unjerer ortho= 
graphifchen Reformbeftrebungen nur andeuten, nicht etwa erjchöpfend dar» 
legen. Die Wahrnehmung aber dürfte aus der Betrachtung deſſen, 
was big jest geleiftet worden ift, ungmweifelhaft hervorgehen: die Reis 
nigung und Pereinfahung unferer Orthographie ift ein natürlicher 
Prozeh, der von Wort zu Wort, nicht von Negel zu Regel fortjchreitet. 
Wir können diefen Vorgang nur unterftügen, erleichtern, bejchleunigen, 


376 Die neueften Erjcheinungen auf dem Gebiete 


aber mir werden nur dann etwas erreichen fünnen, wenn mir mit 
großer Vorficht zu Werke gehen. 





Die eingegangenen Schriften mögen in folgenden Gruppen auf 
einander folgen: 
I. Schriften über Methode des Spradunterrichtes. 
H. Schriften für den geſammten Spradunterricht. 
III. Grammatiſche Schriften. 
IV. Stil- und Aufſatzlehre. 
V. Schriften über Orthographie, Wörterbücher. 
VI Vermiſchte Schriften. 


I. Schriften über Methode des Sprachunterrichtes. 


1. Der Sprahunterriht auf der Mittelftufe in der VBolfsfchule. 
Eonferenz» Borirag von H. Thiele, Seminarlehrer. (Al Manuſcript 
— Oſterburg, G. Doeger'ſche Hof⸗Buchdruckerei. 1870. 24 ©. 8. 
4 r. 


Der Berfafjer behandelt alles, was der Spradunterriht auf der 
Mittelftufe umfaßt: Leſen, Spradverftändnig, Orthographie, Inter— 
punction, Grammatik, Stiliftit. Was er über Lefen und Sprachver— 
ftändniß jagt, ift gut und muß bejonders angehenden Lehrern em— 
pfohlen werden. Auch die Bemerkungen über Drthographie und In— 
terpunction jtimmen mit den Erfahrungen in der Schulpraris zuſam— 
men Nicht fo ohne weiteres möchte ich mid mit dem grammatischen 
Gefichtspunfte einverjtanden erflären. Daß der Verfaffer den ge= 
fammten Sprachunterricht, alfo auch den grammatiichen, an das Leje- 
buch angejchlofjen wiſſen will, das ift es keineswegs, worüber ich mit 
ihm ftreiten möchte. Aber er jagt weiter: „Ob man dabei bon der 
Satlehre oder von der Wortlehre oder Wortbildungslehre ausgehet, 
darauf wird wenig anfommen. Gelbft die Reihenfolge, in ber man 
diefe Dinge lehrt, ift auf diefer Stufe nicht von fo großer Wichtig: 
feit. Sie ſchließen fih an die einzelnen Sprachſtücke an, je nachdem 
diefe DVeranlaffung dazu bieten.” Was er auch im Folgenden zur 
Nechtfertigung diefer Behauptung beibringt, Tann mich nicht überzeu- 
gen. Vielmehr meine ih, daß es auf jeder Stufe des elementaren 
Unter ichts nöthig ift, einen beftimmten Plan feftzuhalten und nad) 
dem Grundjag: Vom Leichteren zum Schwereren, vom Einfahen zum 
Zufammengefegten! in ftrenger Ordnung fortzufchreiten. Der Berfafler 
meint es auch nicht jo ſchlimm, als es nad) den angeführten Worten 
den Anſchein hat. Dies zeigen die Andeutungen, welche er über die 
Entwidlung des grammatiſchen Stoffes giebt, und der grammatijche 
Lehrgang, den er am Scluffe feiner Abhandlung aufftelt. Was er 
über Stilübungen fagt, iſt jedem gewiſſenhaften Yehrer des Deutjchen 
aus der Seele geſprochen. 

2. Anleitung für die praftifche Behandlungsweiſe der Spredi und Sprad- 

Übungen. Nah den Grundfäßen des Linterrichtes der neuen Schule vers 


faßt von Franz Gartner. Wien, Berlag von Garl Gronemeyer (Prans 
del's Buchhandlung). 1870, 118 8. 8. 10 Sur. 
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„Die Sprehübungen,” fagt der VBerfaffer im Vorwort, „machen 
den erften Anfang des Sprachunterrichtes aus, find ganz eigentlich den 
Anfängern gewidmet, werden jo viel möglid an zmwedmäßige Anz 
fchauungstafeln gefnüpft, und fallen nachher weg, weil ein jeder Uns 
terrichtögegenftand eine Denk: und Sprehübung ſein fol. Man fünnte 
deshalb die Sprehübungen die Einleitung in den Sprachunterricht 
nennen. Die Eprechübungen haben den Zmed, die Kinder durch ge- 
ordnete Uebungen im Wortbilden, Wortunterfcheiden, Wortbeugen und 
Mortverbinden mit ihrer Mutterfprache praftifch vertraut zu machen. 
Die Spradlehre foll theoretisch vollenden, was die Sprehübungen 
praftifch begründet haben, und die von den Kindern aus der Reihen 
folge der Beifpiele jelbft gefundenen Sprachgeſetze nur überfichtlich und 
twieberholend zufammenftellen.‘ 

Jeder Varagraph beſteht aus dem Lehrverfahren und den Uebun- 
gen. Methodifche Anleitungen diefer Art find immer ſehr anregend, 
wenn fie, wie es hier der Fall ift, vom praftifchen Gejchid des Ver— 
faſſers Zeugniß ablegen. 

3. Braftifhe Winke für den deutfhen Sprachunterricht in der 
Bolkäfhule. Bon Wilh. Nud. Hofmann. Minden, Verlag von Auguit 
Volkening. 1870. 25 S. 8 3 Sgr. 

Der Verfaſſer behandelt die Frage: Wie ift das gedanken: und 
ausbrudslofe Leſen und Herfagen, die unrichtige Ausiprache, ſowie die 
Unfertigfeit im Ausdrude und in der Darlegung der Gedanken in der 
Schule zu befeitigen und mit dem Verftändniß eine correcte, durch: 
fihtige und jelbfländige Form für den Inhalt zu erzielen? Diefe 
Frage zerlegt er in die beiden Theile: Wodurch bildet der Yehrer feine 
eigene Leſe- und Spracfertigfeit weiter fort? und: Wodurch ift die 
richtige Ausſprache, das ausdrudsvolle Yefen und Herfagen und eine 
correcte Darlegung der Gedanken bei den Schülern zu erzielen? 
Es jpricht hier der ältere Lehrer zu den jungen, mit mangelhafter 
Seminarbildung verjehenen und deshalb der Weiterbildung ſehr be— 
dürftigen Anfängern. Für ſolche jcheint das Büchlein hauptjächlich 
gejchrieben zu fein, und für fie ift eS gewiß belehrend und anregend. 
Der Verfaſſer iſt belejen, er citirt fleißig und giebt bei jevem Ab— 
fchnitte die empfehlensmwerthe Literatur an. 


UI. Schriften für den gefammten Sprachunterricht. 


4. Xebrftoffe für den deutſchen Sprachunterricht in Seminaren. 
Bearbeitet und geordnet von J. &. Elterih, Seminarvicedirector in 
Grimma. Leipzig, Verlag von Julius Klinfhardt. 1871. VIII und 
128 ©. 8, Preis 12 Sgr. 

Das Bud enthält einen Abriß der Grammatik (Lautlehre, Wort- 
formenlehre, Wortbildung, Orthographie, Saplehre, Interpunctionslehre), 
einen Abriß der Stillehre, einen Abriß der Metrit, einen Abrik ber 
Moetif, einen Abriß der Gejchichte der Methodik des Sprachunterrichtes, 
einen Leitfaden für den Unterricht in der deutjchen Literaturgeichichte, 
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alles in prägnanter Kürze, doch in ziemlicher Volljtändigfeit. Gründ— 

lihe Studien find nicht zu verfennen. So lange man unfern Semi— 

nariften noch die volle Wiſſenſchaft vorenthält, jo lange wird biejes 

Bud beim Unterrichte in Seminaren fehr gute Dienfte leiften, ja ich 

möchte e8 — vom jetigen Standpunfte der Lehrerbildung aus — für 

eins ber beiten Seminarbücdher erklären, die mir zu Geſicht gefommen 
find. Nur eins vermifje ih — einen Abrif der Geſchichte der Sprache. 

Die hiftoriichen Andeutungen, die der Verfaffer hie und da gegeben, 

dürften einem, ber mit der alten Sprache nicht vertraut ift, wenig 

nügen. Sprachgeſchichte würde aud auf die Darlegung der Ortho— 
graphie einen belebenden und vertiefenden Einfluß ausgeübt haben. 

5. Der Sprads und Sachunterricht an der Hand der im Rormal- 
lebrplan vorgefchriebenen Leſeſtücke des evangelifchen Leſebuchs; nach den 
Anforderungen des Normallebrpland bearbeitet von &. Hafner, Schul- 
lebrer in Pappelau. Erited Jahr. Heilbronn, Albert Sceurlen’s Ber: 
lag. 1871. 134 S. 8. 12 Sur. 

Zweites Jahr. Ebentafelbit. 1871. 144 ©. 8. 12 Ser. 

Der Bezirksichulinspector Pfarrer Rüdiger begleitet dieſes Buch 
mit einem Vorwort und jagt: „Der hier vorliegenden Schrift find 
zwar verſchiedene andere, welche ſich mit der ſachlich-ſprachlichen Be— 
handlung des Leſebuchs für die evangeliihen Schulen Württembergs 
befaßt haben, vorausgegangen. Sie unterjcheidet fich jedoch bon dies 
jen dadurch, daß fie die erjte ift, welche den in $ 10 des Normal= 
lehrplanes bejtimmten Lehrgang im Anſchluſſe an die vorgejchriebenen 
40 Leſebuchabſchnitte genau einhält und die dort verlangte Behand— 
lungsweiſe eingehend an denjelben darftellt “ 

Die Bearbeitungen, denen der Verfaſſer die Lejeftüde unterwirft 
oder unterworfen wiſſen will, find: Vorerzählen durd den Lehrer, 
ausdrudsvolles Vorlejen des Stüdes durch den Lehrer, Entwidlung 
des Inhaltes, Angabe des Inhaltes von Seiten der Schüler, Leſen 
durh die Schüler, bis Fertigkeit und richtige Betonung erzielt ift, 
Spradliches, Auffäge. Die Entwidlung des Inhalts zeigt von päda— 
gogiihem Geihid. Nur Fragen wie an was und aus was (©.5) 
halte ich für unpaffend. Hie und da ftreut der Verfaſſer gelehrte 
Anmerkungen ein, die den Lehrer, der fi das Bud zum Mufter 
nimmt, nicht verführen dürfen, davon vor den Schülern Gebraud) zu 
machen. Aus der Grammatik wird im erjten Jahre die MWortlehre in 
ſehr elementarer Weife, aber in ihrem natürlichen Zujammenhange 
abgehandelt. Schade, daß der Verfaſſer nicht das Wichtigfte vom ein= 
fahen Sate vorausſchickt. Es würde dies mohl jchiverlich mit dem 
Normallehrplane in directem Widerfpruche geftanden haben. Erft im 
zweiten Jahre folgt die Satzlehre. Aus ten poetiichen Lejeftüden 
werden meift Dispofitionen entwidelt, an den poetifchen werben zu— 
gleich die erften Anfänge der Verslehre gezeigt. Die Auffäge beſtehen 
in Nacderzählungen, Umbildungen, Briefen u. |. w. Sie werden faft 
immer durch die vorhergehende Beiprehung des Leſeſtücks, beſonders 
durch die vorher entwidelte Dispofition gut vorbereitet. Das Ganze 
ift mit Sorgfalt und Liebe zur Sache ausgearbeitet. 
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6. Sprachbuch für Stadt: und Landfhulen. Dder Aufgaben für 
den Unterricht in der Mechtfchreibung, Sprad-, Sat» und Stillebre. Bon 

K. F. W. Wander. Sechſte, verbefjerte Auflage. Leipzig, Ernft Julius 

@üntber. 1371. IV u. 118 ©. 8 5 Sgr. 

Bereit3 im 13. und 19. Jahresberichte beurtheilt, und zwar 
jedesmal in abfälliger Weife. In der That, die Art, mie der Verf. 
gegen das Anfnüpfen des grammatifchen Stoffes an das Leſebuch 
eifert, zeigt einen bejchränften methodifchen Standpunft. Es ift in 
neuerer Zeit oft genug mieberholt worden, daß unter dem Anfchluffe 
des grammatiſchen Unterrichtes an das Leſebuch nicht ein unbedingtes 
ſtlaviſches Binden an ein Lefeftüd zu verftehen ift, fondern nur die 
Befeftigung und Erweiterung der grammatischen Erfenntniß nad) voll= 
endeter Durcharbeitung eines Kapitel der Grammatif. Erſt Vorfüh— 
rung, Erklärung, Einübung der Sprachformen im einzelnen, dann 
Auffinden, Erkennen derfelben im Zufammenhange bes Lefeftüdes ! 
7. Die deutſche Syrade in der Volksſchule. Oder Theorie und Praxis 

aus Ortbograpbie, Grammatif und Stil. Bon Joſeph Steuer. Erſtes 
Heft (Unterklajje). Dritte unveränderte Auflage. 21 ©. 8. Preis 2 Sgr. 
Aweites Heft (Mittelflaffe). Dritte unveränderte Auflage, 46 S. 8. 4 
Syr. Drittes Heft (Oberklaffe). Zweite unveränderte Auflage. 140 ©. 
8. Preis 6 Sgr. 


Ausführlich befprochen und angelegentlich empfohlen im 22. Bande 
des Pädagog. Yahresberichtes ©. 267. Da die neue Auflage unver« 
ändert ift, jo vermweife ich einfach auf das dort Geſagte. 

8. Theoretifh-praftifhe Anweifung zur Bebandlung deuticher Leſe— 
ftüde, Ein praftiiher Lehrgang für den deutihen Sprachunterricht in einer 
ungetheilten Volksſchule. Bon E. Kehr, Seminarinfpertor zu Gotha. 
Schite Auflage. Gotba, Verlag von E. %. Ihienemann. 1871. X und 
337 © 8 Dau: Shülerbud. Enthaltend die deutfihen Leſeſtücke 
und grammatifchen Uebungen zum praftijchen 5 für den deutſchen 
Spradhunterriht in der Bolksihule. Bon C. Kehr, Seminarinipector zu 
Gotha. Zweite unveränderte Auflage. Gotha, Verlag von E. F. Thiene— 
mann, 1871, 67 S. 8. 1 Thlr. 3 Sgr. 


Diefes meitbefannte Werk des verdienten Berfafjerd hat bereits 

im 12. Bande des Pädagog. Yahresberichtes S. 57 die Würdigung 

erfahren, welche ihm zufommt. Ich babe nicht? hinzuzufügen, als den 
Wunſch, dab das Buch noch recht lange in der Lehrerivelt heimifch 
bleiben möge. & 

9. ElementarsSprahlebre. Das Wichtigfte aus der deutfhen Wort», 
Saps und Rechtſchreiblehre, nebft methodifch geordneten Aufgaben zu ſchrift— 
lichen Auffägen, für Elementarſchüler bearbeitet von Thomad Ku'znik, 
Hauptlehrer in Breslau. Zwei Theile in 3 Heften & Sgr. (Jedes 
Heft ift auch einzeln zu haben.) Erfter Theil: Sprachlehre. Dritte 
Aufl. I. Leipzig, Verlag v. F. €. C. Leudart. 1870. VIu.41 ©. 2'/2.Sgr. 

Es wird genügen, auf die früheren Beiprehungen des ganzen 
Werkes zurüdzumeifen. Zulegt ift deffelben Erwähnung gefhehen im 
22. Bande des Pädagog. Yahresberichtes S. 269. 


10. Deutſches Uebungdabud. Eine Sammlung von Mufterflüden, Aufs 
gaben -und Sprachregeln für Volfefhulen und die unteren Kluffen höherer 
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Schulen. Nah merbodiihen Grundfipgen geordnet und mit Berüdfihtigung 
der von einer Commiſſion im Aufirage des jhmeizerifchen Lebrervereind 
feftgeiteilten Orthograpbie und Terminelögie herausgegeben von Friedrich 
Fäſch, Xebrer in Baſel. Zweites Hert. — (Kür Mittelllaffen.) Zweite. 
umgearbeitete Auflage. St. Gallen, Verlag von Huber u. Comp. 19371. 

IV und 174 8, 8. Preis 13 Sgr. Dazu: Auegeführte Stilar— 

beiten zum zweiten Hefte des deutſchen Uebungsebuches von demfelben. 

Zum Gebraudhe für Lehrer. St. Gallen, Verlag von Huber u. Comp. 

1871. IV u. 64 S. 8 7 Sgr. 

Das zweite Heft des Uebungsbuches zerfällt in einen gram» 
matifhen und einen ftiliftifhen Theil Der grammatijche 
Theil behandelt befonders die Arten der Dingmwörter und den erwei— 
terten einfachen Sat, der jtiliftifche Theil ftellt Aufgaben folgender 
Art: Niederfchreiben auswendig gelernter Lefeftüde, Veränderung nach 
der Zahl, Wechjel der grammatiſchen Berfonen, Wiedererzählen nach 
Merkwörtern, Anfertigung von Bejchreibungen, Bergleichungen ꝛc. durch 
Beantwortung von ragen, Uebertragen in eine andere Zeitform, 
Veränderung der Wortfolge, Anwendung der directen Redeweiſe in 
Erzählungen, Briefen Neujahrswünjchen, Ausführung von Erzählun: 
gen, Beichreibungen, BVergleihungen, Vertaufhung mit anderen Aus- 
drüden, Nahbildungen, Uebertragung aus der Mundart in's Schrif = 
deutiche u. j. wm. Möge man aus diefen Andeutungen erjeben, wie 
reichhaltig der von Fäſch dargebotene Aufgabenſchatz ıft. Einige der 
angeführten Uebungen, 5. B. Wiedererzählen nad) Merfwörtern, Dar: 
ftellung mit anderen Ausdrüden find in der zweiten Auflage neu hin— 
zugefommen, Im übrigen beziehe ich mid) auf meine Beurtheilung 
(reſp. Empfehlung) der zweiten Auflage des erften Heftes im 21. Bande 
des Pädagog. Jahresberichtes S. 557. 

11. Braftifher Lehrgang ded Sprahunterrihtes in Unterflaflen 
deutſcher Schulen, mit beionderer Berückſichtigung des Nürnberger Lehrplans 
für die Hand des Schülers bearbeitet von ®. Mingler, Lebrer in Nürn— 
berg. B. Kurfus der Oberabtheilung. Siebente, völlig umgearbeitete Auf— 
lage. Nürnberg, Berlag der Friedr. Korn’shen Buchhandlung. 1871. 
64 ©. MM. 8. 4 Sur. 

Was im 23. Bande des Pädagog. Sahresberichtes S. 297 bei 
Beiprehung des erſten Kurſus zu gunften des Werlchens gejagt wor= 
den ift, gilt auch vom zweiten Kurfus. 

12. Kreifhreibübungen und Aufgaben für den mündlichen Gedankenaus— 
druck im Anſchluß an die Öfterreihifhen Bolksfhulstefebüher. Don N. 
——— und A. Lehfeld. J. Seit. Im Anſchluß an die Fibel. 
Wien, Drud und Verlag von U. Pichler's Witwe u. Sohn. 1870. IV 
ud 686 8. 

II. Heft. Im Anflug an das Sprach: und Leſebuch für Die zweite 

Kaffe. Wien, Drud und Berlag von N. Pichler's Witwe u. Sohn. 1>7U. 

IV u.68 ©. 

UI. Heſt. Im Anfhluß an das Refebuch für die dritte Klaſſe. Wien. 

Ebendafelbit. 1870. 77 S. 8. 

Die Verfaffer haben Schulen mit combinierten Klafjen im Auge. 
Mährend die eine Abtheilung mündliche Unterweifung empfängt, joll 
die andere ziwedmäßige Beichäftigung in der Löſung einer jchriftlichen 
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Aufgabe finden. In den Freifchreibübungen werben derartige Aufgas 
ben in Menge geboten, immer aber — und das ift der große Vorzug 
diefer Aufgabenhefte — im Anſchluß an das Lefebud. Das 
Kind wird zum genauen Durchlefen und Durchdenken bes betreffenden 
Lefeftüds angeregt durch eine Reihe von Fragen und Forderungen, die 
ed, da es biefelben |chriftlich beantworten und löfen joll, nicht 
flüchtig abthun kann. Diefe Aufgaben find indes nicht ein planlos 
hingeworfenes Abfragen des Inhaltes, jondern dienen ganz beftimmten 
Unterrichtözweden — dem grammatifchen und ftiliftiichen. Ihre Ans 
ordnung folgt zunädft dem grammatischen Lehrgange. Im. erjten 
Hefte find. die Uebungen natürlich jehr elementar, bewahren aber das 
Kind ſchon auf diefer Stufe vor gedankenloſem Abfchreiben ; im zweiten 
werben bereitö die verjchiedenen Wortarten, ihre Biegung und Rection 
durchgearbeitet. Es liegt auf der Hand, daß diefe Bearbeitung ber 
Leſeſtücke bald in ftiliftifche Webungen übergehen fann. In der That 
ſucht ſchon das erfte Heft die Kleinen anzuleiten, an die Fibelwörter 
furze Gedankenreihen anzufnüpfen, im zweiten Hefte jchließen ſich den 
grammatifchen Aufgaben Formveränderungen der Lefeftüde an, die ſehr 
mannigfaltig und anregend find. Wiedergabe des Lefeftüdes mit anderen 
Worten, Gliederung der Erzählung nad den Thätigfeiten einzelner 
Perſonen, Verkürzung, Erweiterung, Umfchreibung des Gegebenen und 
dergleichen andere Uebungen wechſeln zwedmäßig mit einander ab. 
Im dritten Hefte findet der grammatifche Yehrgang im Sat und in ben 
Sastheilen feinen Abſchluß. Als Stilübungen fommen vor: Befchrei- 
bungen, Bergleichungen, Umjchreibung von Gedichten, Uebungen in der 
Mannigfaltigkeit des Ausdruds, Briefe, Wiedergabe eines Lefeftüdes 
in fürzefter Form, Erweiterung eines Leſeſtückes. Mit diefer kurzen 
Charafteriftif mögen die Hefte allen Glementarlehrern beſtens em- 
pfoblen fein. 


II. Grammatifhe Schriften. 
1. Für höhere Lehranftalten. 


13. Der deutihe Satzbau. Zum Gebraude in den Gymnafien, Reals 
fhulen, Lebrerbildungeanftalten und verwandten Schulen. Dargeſtellt von 
Auguft Wejmann, Sauptlebrer an der f. f. Xehrerbildungsanflalt und 
d. 5 Mitglied der k. k. Prüfungscommiffion für allgemeine Volks⸗ und 
Bürgerfbulen in Bregenz. Yindau, Verlag von Johann Thom. Steitner. 
1871. VIII u. 69 ©. 8. 6 Sgr. 


Die Saglehre etwas ausführlicher behandelt, ald man fie in 
Schulgrammatifen fonft gewöhnlich findet! Die Sade ift Far und 
deutlih nad dem Bederjhen Syſtem dargeftellt. Ein mifjenfchaft- 
licher Fortfchritt freilich, eine originelle Behandlungsmweife, eine Ver— 
tiefung in ſchwierigere Sabeonftructionen ift nicht zu bemerfen. 

14. Der deutſche Sat mit einer überfihtlihen Darftellung des Wichtigften 
aus der Kormenlere. Gin Leitiaden der deutfchen Sprade für die unteren 


Claſſen der Mittelfhulen und verwanter Anftalten von Edmwart Her- 
mann, ?. k. Gymnafials Profeffor am Terefianum. Dritte vermerte und 
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verbefferte Auflage. Erite Hälfte. Wien, Beckſche Univerfitäts-Bud- 
bandiung. 1871. 108 © 8. I. Theil: Die Formenlere enthaltend, 
Wien, Bedfche Univerfitäts:Buchbandlung. 1871. 165 ©. 8. 13 Egr. 


Der erfte Theil diefes Werkes (urfprüngli das ganze) ift im 

19. Bande des Pädagog. Jahresberichtes S. 582 beiprocdhen worden. 

Es iſt dort hervorgehoben, daß das Schriftchen die Beckerſche Syntar 

in möglichft jchlichter und doch äußerft gründlicher Weiſe darftelle und 

daß zahlreiche, gut gewählte Beifpiele überall der grammatijchen Lehre 
vorangeftellt ſeien. In der dritten Auflage ift das Werk im weſent— 
lihen daſſelbe geblieben, allein feinem Umfange und feiner äußeren 

Geftalt nad hat es eine bedeutende Umänderung erfahren. Nicht nur, 

daß die Seitenzahl bedeutend vermehrt worden ift (von 59 auf 108 ©.), 

es iſt auch ein zweiter Theil Hinzugetreten, welcher die Formenlehre 
enthält. Das Buch ift auch nicht mehr nur für die unterſten Klafjen 
der Mittelichulen beftimmt, fondern „für die unteren Klafjen der Mit» 
telfchulen und verwanter Anftalten”. Endlich iſt in der neuen Auf: 
lange eine radicale Reform der Orthographie eingetreten, welche be= 
fonders in der Auslaffung des Dehnungs:h zu Tage tritt. Bon der 
legteren Neuerung, die nun doch nicht jedem zufagen möchte, abgeje- 
ben, hat das Werkchen in jeiner neuen Geftalt an Bortrefflichkeit 
jedenfalld gewonnen. Die Formenlehre im 2. Theil ift eine ausgezeichnete 
Zugabe, welche die Satlehre zu einer Grammatik vervollftändigt. Es ift 
darin hauptſächlich die tabellarifhe Form feftgehalten, eine Form, 
welche es möglich macht, auf engem Naum eine große Fülle von Ma- 
terial zu vereinigen. Am Schluſſe findet fih auch die Orthographie 
in tabellarifcher Form dargeftellt. Wie in der Saplehre, jo tritt ung 
in ber Formenlehre die Gründlichkeit der Behandlung in wohlthuender 

Weiſe entgegen. 

15. Deutſche Shulgrammatif. SHeraudgegeben von Lehrern der Reals 
ſchule zu Annaberg. Im drei ‚‚foncentrifch fich erweiternden” Kuren, Hild- 
burgbaufen, Ludwig Nonne Verlag. 1872. 

Inhalt; Deutſche Shulgrammatif, Heraudgegeben von Dr. 
Mori Spieß und Bruno Berlet, DOberlebrern an ter Nealfbule zu 
Annaberg. Eriter Kurfus, für den Unterricht in unteren Klaſſen bes 
rechnet. Vierte Auflage. Ebendaſelbſt. 1872. XII u. 59 ©. 8, Preis 
d6 Sgr. Zweiter Kurfus, für den Unterricht in mittleren Klaffen bes 
rechnet. Dritte Auflage. Ebendafelbit. 1869. VIILu. 80 S. 8, Preis 
6 Sgr. Der dritte Kurfus erjcheint demnächſt. 


„Wie ein Baum in feiner Jugend ſchon“, jo heißt es in der 
Vorrede zum zmweiten Kurfus, „alle Theile des ausgewachſenen Baus 
mes erkennen läßt und fi in und mit diefen gleihmäßig entmwidelt, fo 
mweift auch unfer Lehrbuch ſchon im erfien Kurjus ſämmtliche Theile 
der deutjchen Sprachlehre auf und entwidelt diefelben zunächſt in dem 
vorliegenden zweiten und mehr noch in einem fpäteren dritten Kurjus 
auf eine, wie wir glauben, pädagogische Weife bis zu dem Umfange, 
den bdiefer Unterricht auf einer Nealfchule erheifcht. Nebenbei bat der 
Unterricht in alfo fich erweiternden Kurfen den Vortheil, daß auch die 
Knaben, die eine folhe Schule nur wenige Jahre befuchen, mit einem 
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abgejchlofjeneren und gleichmäßigeren Wiſſen in das bürgerliche Leben 
zurüdtreten.” Der erſte Kurſus, welcher für den Unterricht in den 
unteren Klaſſen berechnet ift, enthält die Haupttheile der Wort- und 
Saglehre und einen orthographifchen Anhang. In der MWortlehre ift 
bie Declination am eingehendften behandelt, in der Saglehre der ein: 
fache und erweiterte Sat. In dem zweiten Kurfus (für Mittelflafjen) 
tritt dad Verb mehr in den Vordergrund, die Wortbildung erhält 
größere Selbſtſtändigkeit, die Saslehre zieht den zufammengezogenen 
und zufammengefegten Sat in ben Kreis der Betrachtung herein. In 
zwei Anhängen wird der Schüler auf die Metrif und die Literatur- 
geichichte vorbereitet. Auf jeder Stufe jegen die Verfafler voraus, daf 
der grammatifche Unterricht fi) an das Leſebuch anſchließt. 

Wie jehr wir das Werkchen der Empfehlung werth erachten, 
baben wir ſchon im 21. Bande des Pädagog. Jahresberichtes ©. 562 
ausgejprochen. 

16. Uebungsbuch zum Grlernen der deutfchen Grammatik für Schüler in 
Bürgerihulen und den Glementarklafien höherer Lehranftalten. Zweiter 
heil. Lehre vom Sat und den Satzzeichen. Bon Lie. P. Theodor Groß, 
Privatdocenten zu Marburg. Mainz, Berlag von C. ©. Kunze’s Nach— 
folger. 1871. 67 ©. 8. 5 Sgr. 

Der erfte Theil dieſes Uebungsbuches ift im 21. Bande des 
Pädagog. Jahresberichte ©. 564 beſprochen und empfohlen worden. 
Der zweite Theil behandelt die Saglehre in ganz ähnlicher Weife wie 
der erjte die Laut: und Wortlehre. 


17. Deutſches Syrah» und lebungsbud für die erite Stufe des gram- 
matiſchen Unterrichts in böheren Lebranftalten. Für die Hand der Schüler 
bearbeiter von P.Glöller und K. Aßfahl, Hauptlebrern an der K. Neal, 
anjtalt in Stuttgart. Stuttgart, Verlag der 3, B. Meplerfhen Bud» 
bandiung. 1872. VIII u. 152 ©. gr. 8. 15 Sgr. 

„Der „allgemeine württembergiſche Reallehrerverein ſprach in 
feiner Jahresverfammlung im Juni 1869 die Anficht aus, daß eine 
deutfche Grammatik für die Hand der Schüler nothivendig ſei und be= 
ftellte eine Kommiffion, welche aus der vorhandenen einjchlägigen Li» 
teratur das für diefen Zweck pafjendite Buch auswählen jollte. In 
der Verfammlung im Juni 1870 erklärte die Kommiffion, daß feines 
der vorhandenen Lehrbücher den für unfere Schulen zu ftellenden An— 
forderungen ganz und vollfommen entipredie. Die Verſammlung ver- 
handelte hierauf über die von derjelben Kommilfion aufgeftellten Grund— 
ſätze und ſprach es insbefondere als ihre Anficht aus, daß das Sprach— 
bud in drei Stufen bearbeitet und zugleich auch Uebungsbuch fein 
ſolle. Die Unterzeichneten (die Verfaffer), Mitglieder jener Kommiffion, 
haben es unternommen, alles das aus ber deutſchen Grammatif zu= 
fammenzuftellen, was nach ihrer Anficht die erfte Stufe des Unter: 

ichtes in der Mutterfprache (alfo für Schüler vom 8.—10. oder 11. 

Lebensjahr) bildet.” Dies ift die Entftehungsgefchichte des vorliegen— 

ven Sprad und Uebungsbuches. Sehr viele Aufgaben find tem 1. 

Theile des „deutichen Leſebuchs für die Latein- und Real= Schulen 
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Württembergs“ entnommen, die Orthographie ift die für die württem— 
bergiichen Schulanftalten amtlich fefigeftellte. Die Aufeinanderfolge der 
Webungen ift feine ftreng methodifche, daher bleibt dem Lehrer die 
Auswahl überlaffen. 

Das Bud ift jedenfalls eine bedeutende Erjcheinung. Die aufer- 
ordentliche Mannigfaltigfeit der Yufgaben, das Alnregende und prak— 
tisch Taugliche, in den Uebungen ſowohl, ald aud in den Lehrjägen, 
die Fülle der Beifpiele, die Sicherheit des Ausdrucks, dies alles zeigt, 
daß tüchtige Schulmänner die Sadıe in die Hand genommen und auss 
geführt haben. 

18. Elementargarammatif der deutſchen Sprade für die unteren 

Bymmafial» und Realklaſſen, für Bürger- und böhere Töchterſchulen von 

9. Heidelberg, ordentlibem Yebrer am Gymnafium zu Bremen. Bierte 


verbeffirte Auflage. Celle, Capaun-Karlowa'ſche Buchhandlung. 1872. 
IV u. 65 S. 8 10 ®r. 


Diefe kleine Grammatif prahlt in feiner Weife, aber fie hat ge— 
rade darum etwas jehr Anheimelndes, zum Gebrauche Einladendes. 
Der grammatifhe Stoff wird in einer nicht zu ftarfen und nicht zu 
ſchwachen Dofis gegeben. Er füllt das Bebürfniß der Unterflaffen 
höherer Bildungsanftalten reihlih aus und genügt recht wohl noch 
für Mittelflaffen der Gymnafien und Nealichulen, ſowie für Oberflafjen 
höherer Knaben» und Mädchenſchulen. Bon Paragraph zu Paragraph 
fchreitet die Entwidlung der Grammatik in fnapper, aber deutlicher 
Ausdrudsmweife fort, die Anmerkungen enthalten eine Fülle von 
Ausnahmen, feineren Beziehungen, tieferen Auffafjungen, ohne durch 
gelehrte Weitfchweifigfeit zu ermüden. Alfo: das Bud läßt ſich em— 
pfehlen. 

19. Reitfaden für den Unterriht in der deutfhen Grammatif. 


Für Real- und Bürgerfhuien. Bon Sofef Lehmann, Nealfhullchrer. 
Prag, Berlag ven H. Dominicne. 1870. IV u. 2596 8 14 Ser. 


In der Methode liegt der Werth diefer Grammatik nicht. Diefelbe 
handelt erft von den Satarten im allgemeinen, dann von den Wort- 
arten im allgemeinen, dann geht fie auf das einzelne ein, indem fie 
mit der Lautlehre beginnt, zur Etymologie, Synonymik und Onomatif 
fortfchreitet und mit der Satzlehre jchlieft. Die Beifpielsjammlungen 
gleichen denen in der Wurftichen Schulgrammatif, die Uebungen und 
Aufgaben find mannigfaltiger als dort, aber auch nicht viel bedeuten— 
der. Anders geftaltet fi) das Urtheil, wenn man das Büchlein in 
Hinfiht auf den dargebotenen grammatiſchen Stoff betrachtet. Da ift 
alles Reihthum, Klarheit und Gorrectheit! Der Verfaſſer begnügt ſich 
nicht mit dürren Abftractionen, er bat wirklid Studien gemadt und 
weiß fie zu verwerthen. Er jchöpft aus der Wifjenichaft und der eige- 
nen Erfahrung, er faßt und beleuchtet die einzelne Erjcheinung — 
furz, er regt an. Und darum möchte ich fein Buch empfehlen. 


20. Kleine Grammatif der deutihen Sprache nebft einem Abriß der 
deutihen Metrit und Poetik. Ein Lebr- und Lernbuh zum #ebraud in 
gebobeneren Bürgerfchulen. Dargeftelt von Dr. F. W. N. Fiſcher, or—⸗ 
dentlihem Lebrer an der Victoriafchule in Berlin. Dritte Auflage. Berlin, 
Nicolaifhe Verlagsbuchhandlung. 1872. VIU un 95 ©. 8. 8 Ger. 
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Die zweite Auflage wurde empfohlen im 22. Bande des Pädag. 
Jahresberichtes S. 283. Die dritte Auflage iſt um einen Abriß der 
Poetik bereichert. 


2. Für Elementarſchulen. 


21. Die Hauptpunkte der deutſchen Sprachlehre. Bon Gottfried Gurcke. 
Zweite Auflage. Hamburg, Otto Meißner. 1571. 60 ©. MM. 8, 5 Sur. 
Beiprodhen im 21. Bande des Pädagog. Yahresberichtes S. 565. 

Die neue Auflage ift im weſentlichen unverändert. 

22. Sprach- und Aufgabenbüchlein für Volfäfchüler eingerichtet nad 
der neuen Lebrortnung für die deutſchen Schulen der Pfalz von S. Jans» 


ton, Yebrer in Zweibrüden, 3. 3. Schulinfpector in Forbach. Vierte Aufl. 
Kaiterelautern, Berlag der Taſcher'ſchen Buchhandlung. 1871. IV und 


— 


72 S. kl. 8. 4 Sgr. 

Der grammatiſche Lehrſtoff iſt nach den Schuljahren geordnet, 
wie es die neue Lehrordnung für die deutſchen Schulen der Pfalz feſt— 
ſetzt. Dieſe methodiſche Eintheilung bezieht ſich hauptſächlich auf die 
Satz- und Wortlehre. Die Hauptaufgabe fällt den beiden Abthei— 
lungen der mittleren Schulklaſſen zu (dem 3. und 4. Schuljahre). 
Auf dieſe beiden Jahre iſt die ganze Wortlehre und die Lehre vom 
einfachen Satze in ziemlich kunſtloſer Weiſe vertheilt. Schweres und 
Leichtes läuft durch einander, und es iſt nur ein geringer Nothbehelf, 
daß der Verfaſſer das, was er eigentlich für die folgende Stufe be— 
ſtimmt hat, gleich ſelbſt mit Sternchen bezeichnet. Man findet alſo in 
dem Buche von der methodiſchen Anordnung, welche der Titel ver— 
ſpricht, im Grunde nicht gar viel. 

23. Erſter Unterricht in der deutſchen Sprache zum Gebrauch für Schulen 
und angehende Lehrerinnen. Roſtock, Ernſt Kuhns Verlag. 1871. 119 ©. 
gr.8. 15 Sour. 

Schon der Titel läßt erfennen, daß der Verfaffer weder einen 
bejtimmten Scülerfreis, noch ein bejtimmtes methodifches Biel vor 
Augen gehabt hat. Ein „erſter Unterricht in der deutſchen Sprache 
für Schulen“ mödte noch hingehen, wenngleich der Begriff Schule 
ein jehr allgemeiner tft, aber was joll der Zufag: „für angehende 
Lehrerinnen“ bedeuten ? Sollen die angehenden Lehrerinnen nad 
dem Bude unterrichtet werden oder jollen jie darnach unterrichten ? 
Wahrjcheinlich beides. Der Verfaſſer jucht zwiſchen dem Bebürfnifje 
der Sculfinder und der Lehrerinnen einen Mittelweg einzufchlagen 
und — genügt weder dem einen noch dem andern. Für den erjten 
Schulunterricht ift zu viel gegeben, für Lehrerinnen in methodifcher 
und fachlicher Hinficht zu wenig. Möglich daß örtliche Verhältniſſe ein 
jolches Verfahren nöthig machen, im allgemeinen ift es nicht zu recht- 
ertigen. 

De erite Abjchnitt enthält Wortlehre, der zweite Satzlehre nebjt 

einigen Bemerkungen über Nectichreibung, in einem Anhange ift ein 

(ziemlich ausführlicher) Abriß der Verslehre beigegeben. Die Anord— 

25 
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nung des Stoffes ift die fuftematifhe, die Form der Darftellung ift 
ber kurze, prägnante Regelton. Stofflih und formell ift etwa das 
Penſum der Oberklaſſe einer guten Volksſchule erfüllt. Manches ift 
überflüffig, 3. B. die Definitionen grammatifcher Begriffe, mandjes un— 
zureichend, 3. B. die Eintheilung der ftarfen Declination der Subftan= 
tiva nad den Endungen (anftatt nach den Geichlechtern), ferner bie 
Aufführung der ftarfen Verben ohne Ablautsreihen ſchätzenswerth ift Die 
Aufftellung der Ausnahmen. Gänzlich mwerthlos jind die Katechismus 
fragen, welche immer die eine Geite des Blattes einnehmen und 
anregend neben dem Lehrftoffe hergehen follen. Da fie fi) lediglich 
auf wörtliches Abfragen der Regeln beichränfen, jo fann fie jeder 
Lehrer und jede nur einigermaßen gejchulte Lehrerin ohne Mühe 
felbft bilden. Was nübt es, Fragen wie: „Wovon handelt der 12. 
Paragraph ? Wovon handelt der 13. Paragraph?" in einem Lehrbuche 
zu verzeichnen, wenn man als Antwort nur die Leberjchriften der Pa- 
ragraphen verlangt. Die ganze fatechetifche Beigabe, welche übrigens 
in ihrer Dürftigfeit nur felten die Seite füllt, ift nichts ald Raum- 
verſchwendung. 

In ſachlicher Hinſicht läßt ſich über manche Einzelheiten ſtreiten. 
Ackuſativ iſt jo gewiß unſtatthaft, als das ck in Fremdwörtern 
überhaupt nicht vorkommt; eine willkürliche Abweichung von der Regel 
aber verwirrt jtet3 die Schüler mehr als es diejelben aufflärt. Wie 
ferner die franzöfiihen Namen der Wörterflaffen (fiehe S. 24) dazu 
fommen, als Termini techniei zu dienen, ift nicht abzufehen. Da fie 
noch dazu im Singular ftehen, während die deutſchen Namen im Plu— 
ral vorangehen, fo fcheinen auch fie bloß da zu fein, um zu verivirren. 
Daß, wie S. 20 angegeben ift, die meiblihen Berjonennamen nur 
ſchwach mit dem Genitiv ens decliniert werden fönnten, ift meber 
genau ausgedrüdt (denn dann fint fie eben nit ſchwach, fondern 
gemifcht), noch fahlih richtig, Man kann recht wohl meibliche 
Namen ftark declinieren, 5. B. Marias. 

Wie jehr die Arbeit troß der gerügten Mängel eine beachtenswerthe 
ift, möge man aus der längeren Beiprechung erjehen, die wir ihr ge= 
widmet haben. 

24. Deutfhes Sprachbuch für Bürgerfchulen und die Oberflafjen der er: 

weiterten Volksſchule. Von Robert Niedergefäß, Director der k. f. 


Staatdanktalt für Bildung von Lebrerinnen in Wien. Wien, Bed’iche 
Univerfitätd-Buchhandt. (Aifred Hölder). 1871. IV u. 198 S. 8. 10 Ser, 


Dieſes Sprachbuch bildet, wie die Einleitung fagt, im großen und 
ganzen eine Fortjegung und theilmeis erweiterte Zufammenfafjung der 
von demjelben Verfafjer im k. k. Schulbücherverlage in Wien erjchie- 
nenen „Sprahübungen” für die zweite und dritte Klafje der Volks— 
ihulen. Wir haben aljo nicht eine gewöhnlihe Schulgrammatif vor 
uns, in welcher das Ziel des deutichen Spracdunterrichtes für die Bür- 
gerz und Volksſchulen vorgezeichnet ift, fondern ein Handbuch für 
Schüler der Oberklaſſen, welches ſich auf den früheren Unterricht zu- 
rüdbezieht. Daraus läßt es ſich erklären, daß viele Lehrfäge die Regel 


* 
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nur in allgemeinen Umriſſen enthalten, während die einzelnen Fälle 
nach den Aufgaben eingeübt werden ſollen. Derartiger Aufgaben ſind 
eine nicht geringe Zahl beigegeben. Eine methodiſche Eigenthümlich- 
feit des Buches ift ferner, daß die grammatifchen Uebungen theilweiſe 
zugleich einen ftiliftifchen Zweck verfolgen. Meift find es Fabeln, 
welche bei dieſer Gelegenheit ausgeführt oder nachgebildet werden follen. 
Als Stilübungen an fidh dürften fie freilich für Oberklaſſen nicht aus- 
reichend fein, indes Tann e3 ficher nichts ſchaden, wenn man in bie 
von Natur dürren grammatilchen Uebungen einige Abwechslung zu 
bringen ſucht. 

Was nun den Stoff felbft anlangt, fo ift er in vier Abfchnitte 
eingetheilt: Lautlehre, Formenlehre, Wortbildung, Saslehre. Als 
Anhang ift ein Wortregifter beigegeben, welches 63 Seiten einnimmt, 
und als Heines Handwörterbuch ganz ſchätzenswerth iſt. Die Laut— 
lehre jchließt zugleich die praftiiche Anwendung berjelben, orthogra- 
phifche Uebungen und Wortreiben, in fih, aud die Wortbildung 
befaßt fi am meiften mit dem für die Praris Wichtigen, die Satz— 
lehre ift ziemlich eingehend, doch Far und durchfichtig behandelt. Da- 
gegen leidet die Formenlehre an dem alten Mangel allzugroßer 
Nadtheit und Dürftigfeit. Selbft die Aufgaben, melde doc in die 
mannigfaltigen Bildungen der Sprache einführen wollen, leiften nicht 
binreihenden Erſatz. Nur die Ablautsreihen gewähren mitten in bem 
ftarren Regelwerk eine wohlthuende Abwechslung. Als Heine Verftöße 
gegen die wiſſenſchaftliche Grammatik habe ich mir Folgendes notiert; 
Auf Seite 17 heißt es: Hauptwörter, welche in der Mehrzahl n oder 
en annehmen, haben die ſchwache Mehrzahl. Bekanntlich jind aber 
die Subitantiva mit der Bildungafilbe „en“ nur fcheinbar ſchwach, 
weil das tonloſe e weggefallen ift. ch glaube nicht, daß man den 
Schülern der bequemeren Weberficht wegen etwas lehren darf, mas 
doch nicht richtig ıft. Seite 21 ift die ftarfe Declination der meiblichen 
Eigennamen ganz übergangen, Seite 23 fehlen bei den hinmweijenden 
Fürwörtern die Determinativa. Auf den adjectivifchen und ſubſtantivi— 
ſchen Gebraudh der Pronomina ift gar nicht Bezug genommen, ber 
Unterſchied in der Declination des Artikel „der, die, das“ und bes 
gleichlautenden Pronomens ift nicht hervorgehoben, der Form „derer 
ift nicht gedacht. Auch der Dativ „jemandem“ und „niemandem“ (©. 
25) anftatt „jemanden“ und „niemanden“ ift eine Unrichtigkeit. Ich 
würde diefer Kleinigkeiten nicht Erwähnung thun, wenn nicht die Nei— 
gung, die Formenlehre oberflählih und fchablonenmäßig zu behandeln, 
ein Krebsſchaden unferer grammatifhen Schulbücher wäre. 

Noch ift zu erwähnen, daß ſich der Verfaffer wie in feinem „deut⸗ 
ıhen Leſebuche“ fo audy hier der von einer £. f. Minifterialcommiffion 
1869 vereinbarten Orthographie (ſs ftatt ß nad kurzem Vocal) bedient. 
25.2) Der Sprachſchüler, ein Lebr-, Lern- und Uebungeébuch beim Unter: 

richt in der Mutteripracde. Auéegabe A. I. für die Untere und Mittelitufe 


der Bolfefhulen von Nudolf Dietlein, erftem Lebrer zu Wartenburg 
a. Elbe. Mit einem Vorwort von E. Kehr, Seminarinfpector in Gotha, 
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Zweite Auflage. Preis 3"/2 Sgr. Partbiebaarpreis: 9 Exemplare 1 Tolt. 
Wittenberg, Et von R. Herrofe. 1872. VIII und 80 ©. 8, 

b) Dafjelbe, B. I, für die unteren Klaſſen mehrklaſſiger Bürgerſchulen. 
Zweite umgearbeitete und vermehrte Auflage. Preis 6 Ser. Partbie: 
baarpreis: 12 Gremplare 2 Thlr. Wittenberg, Verlag ven R. Herroie. 
1872. VIII u 112 ©. 8. 


ce) Der Sprachſchüler, ein Lebr-, Lern und Uebungsbuh beim Unter— 
richt im der Mutterfprade. Ausgabe B. II. für die Mittels und Oberitufe 
mebhrklaffiger Bürgers und gehobener Vollsſchulen, für Handwerker» und 

Fortbildungsfhulen, für Präparantenanftalten und Schullehrerjeminare von 

Nudolf Dietlein, erflem Lehrer zu Wartenburg a. Elbe. Mit einem 

Vorwort von E. Kehr, Scminarinfpector in Gotha. Neue Ausgabe. 

Preis 10 Sgr. Partbiebaarpreid: 12 Exemplare 3 Thlr. 6 Sgr. Bit- 

tenberg, Berlag von R. Herrofe. 1572. XIV und 200 ©. 8. 

Die erfte Auflage der Ausgabe I tft bereit3 im 22. Bande des 
Pädagog. Yahresberichtes S. 281 bejprochen worden. An die Stelle 
der langen Vorrede des Verfaſſers ift ein Vorwort von Kehr ges 
treten, das fich jehr günftig für das Unternehmen ausipridt und den 
methodijchen Gedanken entjchieden klarer darlegt, als der Verfaſſer jelbit 
es gethan hatte. Die Frage ift, ob das Leſebuch in feinen einzelnen 
Mufterftüden binreichenden Stoff zu grammatifchen Beiipielen und 
Aufgaben giebt oder nicht. Der Berfafjer erklärt die einzelnen Leſe— 
ftüde für unzureihend zu einem zujammenhängenden grammatischen 
Unterrichte, er glaubt, daß ein unbedingter Anſchluß ans Leſebuch 
nothwendig jowohl den ſyſtematiſchen als auch den methodilchen Un— 
terrichtögang aufhebe und die Anordnung des Stoffes dem Zufall 
preisgebe. Deshalb bietet er „eine Sammlung mwohlgeordneter Mu— 
fterfäße und muftergültiger Spradftüde behufs der Erzielung einer 
Haren Sprachanſchauung“. Wir jtimmen dem Berfafjer gern bei, nur 
meinen wir, daß nach vorbergegangener Veranſchaulichung, rejp. Eins 
übung der einzelnen Regeln eine grammatifche Analyſe der Lejejtüde 
recht wohl eintreten könne, ja eintreten müfje, damit der Schüler die 
grammatiſchen Bildungen im Zufammenhange erkenne und den Bau 
größerer Sprachganzen durdbliden und überbliden lerne. Je weiter 
das Kind in der Grammatik, bejonders in der Satlehre fortjchreitet, 
deſto umfafjender kann die Analyſe dazu geeigneter Stilftüde werden. 
Das Ausgehen von Mufterbeifpielen ift befanntlih fon Wurft 
eigenthümlich, die neuefte Richtung, den Mufterfägen eine Bedeutung 
vor dem Leſebuche einzuräumen, ift jtreng genommen ein Zurüdgeben 
aufs Alte. Sowie darüber wirklih die Analyfe ganzer Leſeſtücke 
vernadläffigt wird, dann find mwir in der That auf dem alten, viel 
getadelten Standpunkte angefommen. Unſer Verfaffer will ein jolches 
abjolutes Zurüdgehen nicht, er will nur, daß ein wohlgeordneter voll: 
jtändiger grammatifcher Unterricht der Analyſe der Leſeſtücke vorangebe. 
Ferner will er, daß Beispiele und Uebungen in den Vordergrund, die 
grammatischen Negeln in den Hintergrund treten. Deshalb jind die 
grammatischen Negeln den Beijpielen und Aufgaben nur ganz furz 
mit veränderter lateinischer) Schrift angeſchloſſen, gleichfam als eine 
Beigabe für den Lehrer, nicht aber zunächft für den Schüler. Dies 
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alles ift gut. Nur fürchte ich, daß der Lehrer dur die Menge der 

Uebungen leicht verführt werden fann, das Leſebuch ganz nebenbei und 

notbdürftig zu beadhten. Deshalb hätte ich gewünfcht, der Verfaſſer 

hätte mindeitens am Ende cines ganzen Kapitels noch ents 
jchiedener auf das Lejebuch hingewieſen als es geſchehen ift. An ein» 
zelnen Hinweiſungen auf das Leſebuch überhaupt oder auf gewiſſe 

Sprachganze behufs Einübung einzelner Regeln fehlt es übrigens nicht. 

Im allgemeinen beziehe ich mich auf das im 22. Bande Gejfagte. 

Das Bud zeigt unjtreitig von praktiſchem Takte und gründlichem Ver: 

ftändnifje des Spracdunterrichtes. Es ift nicht ein matter Abklatſch 

irgend einer fchon vorhandenen Sculgrammatif, fondern ein jelbft- 
ftändiges methodifches Werf aus der Klaſſe der grammatiſchen Auf- 
aabenbücher. Die Uebungen find jehr mannigfaltig und gut gewählt. 

Nur einige Aufgaben zur Befeftigung der Formen vermiffe ich, jo 

3. B. eine Uebung, welche die Unterfcheidung des Futuri Activi und 

des Präſentis Paſſivi zum Gegenftande hat, ebenfo eine andere, welche 

die Auseinanderhaltung des Infinitiv und des Particips Präteriti be- 
zwedt. Für Schulen wenigftens, in denen eine fremde Sprache gelehrt 
wird, dürften derartige Uebungen nicht unangemefjen fein. Es gälte 
dies alſo für B. I. Diejes unterjcheidet ſich in feiner jegigen Geſtalt 
von A. I. (für Volksſchulen) dadurch, daß es zwei Abfchnitte mehr 
bat, nämlih Wortbildung und Nectichreibung. In lesterer ift in 

Bezug auf die S-Laute dem entſchieden ſchwierigſten Gebrauche des ſs 

und ß gefolgt. Der Curſus für Oberflaffen (B. IL.) entſpricht ganz 

den Forderungen, die auf einer höheren Stufe des Spradyunterrichtes 
an das Lehrbuch gejtellt werden müſſen, es ijt methodiſch und fachlich 
eine tüchtige Arbeit. Daß er für Yehrerfeminare ausreiche, möchte ich 

im Intereſſe des Nanges diefer Bildungsanftalten nicht wünſchen. 

26. Der deutiche Sprach-Unterricht in feiner Abitufung in den verichie- 
denen Glaffen von Bürger und Volksſchulen, zunächſt für die jede Haupt⸗ 
clafien der III. Bürgerſchule in Leipzig beitimmt ron Dr. Karl Rams— 
born, Director der III. Bürgerfchufe in Peipgig. VI. Glaffe. Vierte Aufl. 
Leipzig, Verlag von Paul Kormann. 1870. 208 8. III. Claſſe. 
Dritie Auflage. Leipzia, Verlag von Oskar Reiner. 1872. 295. 8. 
Das grammatifhe Penſum für die ſechste Klafje iſt: Belannt- 

madung mit den MWörterflafien: Hauptort, Geſchlechtswort und 

Eigenfhaftswort in ihrer Bildung, Abwandlung und Anwendung, 

ferner erfte Hinweifung auf das Zeitwort. Das Penjum der dritten 

Klafie umfaßt die Wörterflaffen: Fürwort, Umftandswort, Zahlwort, 

Verhältnißwort, Bindewort, Empfindungswort, ferner den einfachen 

Sat mit feiner Jnterpunction. In einem Anhange find Andeutungen 

zu den ſtiliſtiſchen Uebungen diefer Klaſſe gegeben. 


An den vorliegenden Heften — dieübrigen find noch nicht eingeſchickt 
worden — habe ich folgende Wahrnehmungen gemadt: Neben einigem 
Guten (Präcifion des Ausdrudes, deutlicher Hervorhebung deſſen, 
was die Schüler leicht verwechſeln oder überfehen, Verbindung ber 
MWortbildunganit der Formenlehre), manches Unmethodifche. So 5. B. daß 
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©. 12 und 13 (Kl. VI) vom Partieip die Rede ift, ehe dad Verb in 

den Kreis der Betrachtung gezogen worden ift, oder daß ©. 14—17 

die Conjunctionen in aller Ausführlichfeit vor dem einfahen Sage 

abgehandelt werden. Die grammatifchen Aufgaben find jo dürftig, 
daß fie eben jo gut hätten ganz wegbleiben fönnen. In ſtofflicher 

Hinficht ift wenig mehr ald ein grammatijches Gerippe geboten. 

27. Leitfaden für den deutihen Spradhunterriht in mehrklaſſigen 
Stulen. Metbodifh geordnete Sammlung von Muiterbeifpielen, Regeln 
und Uebungsitoffen. In drei fi) ergänzenden und erweiternden Curſen be⸗ 
arbeitet von Fr. Brümmer, Lehrer an der böberen Knabenſchule in 
Nauen. Erfter Curfus. Halle, Verlag von Schrödel u. Simon. 1871. 
Vol u 116 © 8. Preis 8 Sgr. Zweiter Curſus. Halle 1872. 
IV u. 163 ©. 8. Preis 10 Sgr. Der dritte Eurfus fol im Laufe dieſes 
Jahres erfiheinen. 

Das Bud ift, als methodifches Werk betrachtet, gewiß eine be— 
achtenswerthe Erſcheinung. Es bietet den grammatifchen Stoff nicht in 
fnapper Form, fondern in behaglicher Ausführlichfeit. Mufterbeifpiele, 
größere Mufterlefeftüde gewähren einen bequemen Anhalt, dann fafjen 
klare, leichtverftändliche Negeln das grammatifche Refultat zufammen, 
und endlich befeftigt eine reiche Folge von Uebungen das Gelernte. 
Gerade diejen Uebungen lege ih, da fie fih durch Mannigfaltigfeit 
und praftiiche Tauglichkeit auszeichnen, einen nicht geringen Werth bei. 
Was die allmähliche Erweiterung des Stoffes anlangt, fo bildet im 
erften Curſus der einfache unentwidelte und der einfache ausgebildete 
Sat der Rahmen zu den elementarften Erörterungen aus der Wortlehre, 
Wortbildungslehre und Satzlehre. Im zweiten Curfus tritt der zu— 
jammengefegte Sat auf, vorzüglich aber erfährt die Wortlehre eine 
vollftändigere Behandlung, und zwar in dem Maße, daß fie für ein— 
fachere Schulverhältniffe als abgefchlofien gelten fann. Im dritten 
Curſus fol der ausführlicher behandelte zufammengefegte Sat Gelegen= 
heit zu tieferem Eindringen in die einzelnen grammatiichen Erſcheinun— 
gen geben. Yautlehre und Orthographie bilden als erjte Stufe jedes- 
mal gleichham die Einleitung zu dem angegebenen Penjum der einzelnen 
Curſe. Auch diefe Einleitung erweitert ſich concentriſch. 

28, Deutſches Sprachbüchlein für Stadt- und Landihulen. Bon W. 
Janell, Lebrer an der Töchterfchule. Fünfte, gänzlich veränderte Auflage. 
Neubrandenburg, Verlag von C. Brünslow. 1871. 32 ©. 9. @ebunten 
6 Stillinge = 3?/, Sgr. 

Diefes Sprachbüchlein ift eine bon den Heinen Grammatifen, 
melde in möglichfter Kürze das Wichtigſte aus der Lautlehre, Wort» 
lehre, Satlehre, Orthographie und Interpunctionslehre ohne methodische 
Anordnung des Stoffes darbieten. Kürze, Präcifion und eine gewiſſe 
Neichhaltigfeit im einzelnen ift ihm nicht abzufpredhen. Nur ©. 19 
wäre eine größere Auswahl von unregelmäßigen und ungewöhnlichen 
Berben und eine Andeutung über das WBarticip der Hilfäverben der 
Ausfageweife zu wünſchen. Bebenklih ift die orthographifche Regel: 
„Sol ein Vocal lang gefprocdhen werden, fo jchreibt man hinter den» 
jelben ein ftummes h.“ Troß der darauf folgenden Ausnahmen wi— 
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derfpricht doch diefer Grundſatz ganz und gar dem orthographifchen 

Fortſchritte. Sol er gelten, dann dürfen wir niht Mut, Heimat 

?c., ja nicht einmal Hut, gut 2c. fehreiben. Ueberhaupt huldigt ber 

Verfaſſer in der Orthograpbie nicht ſehr dem Fortjchritte. Er jchreibt 

©. 11 noh Einer, Keiner, $emand, Niemand, Etwas, 

Nichts. Sehr wenig empfehlenswerth jcheinen mir endlich auch die 

Gedächtnißverfe zur Einübung der Präpofitionen zu fein. Diejer verliebte 

Unfinn : „Dur di ift die Melt jo fchön, ohne did würd’ ich fie 

haſſen“; oder „Nach dir ſchmacht' ich, zu dir eil’ ich, du geliebte Quelle 

du“ ift jet recht Mode geworden, ein Clementargrammatifer jchreibt 
ihn von dem andern ab. 

29. Deutfhe Spradlebre in ſtufenmäßig fortichreitenden Aufgaben von 4. 
Scherf, Director der Aderbauichule zu Ebſtorf. Vierte, verbefferte Aufl. 
a. Berlag von Engel’ Buch und Kunitbandlung. 1872. 40 ©. 8. 

gr. 

Der Verfafjer legt das Hauptgewicht auf den ftreng ftufenmäßigen 
Fortichritt der Aufgaben. Er fucht denjelben dadurd zu erzielen, daß 
er die Formenlehre und die Satzlehre methodiſch durcheinander flicht, 
ftreng genommen die Satzlehre in die Formenlehre aufnimmt bis zu 
dem zujammengejegten Satze, von dem aus dann andererſeits der Weber: 
gang zur zufammenhängenden Darftellung, zu den Aufiägen angebahnt 
wird. Es läßt ſich nicht läugnen, daß hier das methodiiche Nachdenken 
mit praftifher Erprobung Hand in Hand geht. Doc dürften troß 
der vierten Auflage zwei Ausftellungen zu machen fein. Erjtens ift der 
Hortichritt vom KLeichteren zum Schwereren nicht immer ftreng feſtge— 
halten. Zukünftige Vergangenheit ſchon im 11. Penſum, d. h. ziemlich 
im Anfange der Lehre vom Berb (©. 10) 3.3. ift aud) dann etwas 
verfrüht, wenn diefelbe, wie hier der Fall ift, mit den andern zufam- 
mengejeßten Zeiten in einer Neihe genannt wird. Das Particip Prä- 
fentis in $ 13 (S. 11) tritt ganz unvermittelt auf, denn das Particip 
Perfecti, mit dem es zufammengeftellt ift, kann nicht ald Erklärung 
für dafjelbe und nächſte Vorbereitung auf dafjelbe gelten. Zmeitens 
find der Aufgaben im Berhältnig zum grammatifchen Stoffe viel zu 
wenige. Gerade in diefen Uebungen, auf die der Verfaſſer jelbit viel 
Gewicht legt und die in der That von großer Wichtigkeit find, tritt 
die lüdenloje Stufenfolge am mwenigften zu Tage. Auf zwei Seiten 
ift die Rede von den zufammengejegten Zeiten des Verb, von den 
PBarticipien, von den Hilfsverben fein, haben und werden und zu 
dem allen drei oder vier Aufgaben: Conjugiere die Hilfäverben, ver- 
binde folgende Hauptmwörter (13 an der Zahl) mit einem der genannten 
Beitwörter in der zweiten Form der Vergangenheit, bilde aus folgen- 
den Verben (11 an der Zahl) beide PBarticipien. Der Verfaſſer wird 
freilich jagen, er habe die Aufgaben beſchränkt, um das Bud jo billig 
als möglich herzuitellen, allein ich meine, die Billigfeit eines Buches 
darf die Brauchbarkeit defjelben nicht beeinträchtigen. 

30. 450 Aufgaben zur Rt der Schüler u. als Bors 


übungen zum regelmäßigen Sprachunterrichte für Die unteren Abtheilungen 
der beutfchen Schulen. Herausgegeben v. den Lehrern Scheidler u. Schürr 
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in Marloffitein bei Erlangen. Fünfte Auflage. Nürnberg, Berlag der Friedr. 

Korn'ſchen Buchhandlung. 29 ©. kl. 8. 1.2 Ser. 

Eine Sammlung von zwedmäßigen Aufgaben über die einfachſten 
Dinge aus der Wortbildung, Wortlehre und Satzlehre. Sie mag 
ſich — wie aud die 5. Auflage zeigt — an überfüllten Elementar- 
ihulen reht wohl bewähren. Seltſam unbeftimmt ift der Ausdrud 
Redewort für Zeitwort. 

31. Grundlagen für den erfien UInterricht in ber deutſchen Sprade 
in Form von Aufgaben zur mündlichen und ſchriftlichen Bearbeitung mes 
thodifh zuiammengeficlt von Fr. Harder, Birfafler des Handbuches für 
den Anfhauungsunterrict, dir Meinen dertſchen Schulgrammatik nebit 
Gommentar x. 1. und 2. Heft. Altona, Karl Theod. Schlüter. 1871. 
88 ©. 1. 8. Jedes Heft 3 Sgr. 

Die methodiſche Anordnung des grammatifchen Stoffes, die Reich: 
baltigfeit der Aufgaben, beides zufammen madt das Büchlein ſehr 
empfehlenswertb. Es ift aus der Praris hervorgegangen und wird 
fih in der Schulpraris bewähren. 

32. Der deutihe Spradunterridt. Zunädit für die Mittelklaſſen der 
Volks-, befonders Landſchulen. Praftiiber Lehrgang von Friedrich Drefiel. 
rn zul der Schulbuhbbandlung (Hetrmann Heiberg) 18572. XIV 
u, . 9, 

Auch unter dem Titel: Pädagogiſche Handbibliotbef. Sammlung 
von Lehrmitteln für Schule und Haus, Zweites Bänden: Deutſchet 
Spradunterridt von Friedrih Dreſſel. 1372. 12 Sur. 

Ohne Zweifel ein: durh und durch praftiiches Werk. Die Er: 
fahrung leitet den Verf. auf jedem Schritte, den er thut," fie beivahrt 
ihn vor Fehlgriffen, fie bilft ihm bei der Auswahl des Stoffes, fie 
zeichnet ihm die Art der Behandlung vor — kurz fie verleiht feiner 
Arbeit methodifchen Werth. Den Ausgangspunft der ſprachlichen Ber 
lehrungen und MUebungen bilden Wufterbeifpiele und Muſterſtücke. 
Viele davon finden ſich in des Verfafjers Leſebuche (Koburg, Rie— 
mannſche Hof-Buchhandlung, zweite Auflage), Den Muſtern folgen 
zuerft nhaltserläuterungen, die anfangs etwas meitläuftig, vielleicht 
zu meitläuftig find, jüngeren Lehrern aber immer willkommen fein 
werden. Darauf folgt „Sprachlehrliches“, d. h. grammatiſche Erläute— 
rungen. Die Grammatif behandelt den einfachen Sat, den erweiterten 
einfachen Sat und den zufammengezogenen Sat. Die Formenlehre 
ſchließt ſich in ganz pafjender Weife an die Betradytung des Satz- 
ganzen an. Den zufammengefegten Sat glaubt der Verf. der Mittel: 
Hafje noch vorenthalten zu müfjen. „Es muß überhaupt befjer fein, 
die Kinder der einfachen Handwerks- und Bauersleute zu gewöhnen, 
ſich mehr und richtig im einfachen, Furzgebauten (sic) Satzbau, d. 5. 
in einfachen und zufammengezogenen Sätzen mit einzeln unterlaufenden 
Sabgefügen, als falſch im verknüpften Satbau, d. h. in Sabgefügen 
mit einzeln unterlaufenden kurzen Sätzen auszudrüden.” Das ift in der 
Hauptſache jedenfalls richtig, indes geht der Verf., mie ich glaube, 
in biejer weiſen Beſchränkung dod etwas zu weit. Ein bejonderes 
Gewicht wird inmitten der grammatifchen Belehrungen und Uebungen 
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auf bie Sinterpunctionslehre gelegt, aud die Orthographie geht nicht 
leer aus. Der grammatifchen Behandlung der Mufterftüde folgen 
ftififtifche Mebungen (Nahbildungen, freies Niederfchreiben des Leje- 
ftüds). Dieſe Stilübungen hätten leicht noch vermehrt und verbiel- 
fältigt werden fünnen, doch ift die Zähigfeit, mit weldyer der Verf. an 
den reproductiven Uebungen fejthält, gewiß jehr zu ſchätzen. In Summa: 
da3 Buch verdient die Beachtung der praktischen Schulmänner. Nur 
auf eine kleine Unebenheit im Ausdrud will ich zum Schluß noch auf: 
merkfam machen, die in einer zweiten Auflage leicht bejeitigt werden 
fünnte. Mehrfach findet fih die Fragſtellung: in was (Dat.), einmal 
fogar nad was ftatt worin, wonad. Dies tjt nicht bloß uns 
gewöhnlih, ſondern auch unrichtig. Das Fragwort „was“ ift nun 
einmal eben jo wenig indeclinabel, als wer, dem es ergänzend zur 
Seite ſteht, nur vertritt „wo“ meiſt die Stelle des Dativs. 

Der Verf. beabfidhtigt, in einem zweiten Hefte feinen methodiſchen 
Lehrgang auch auf die Oberllafien auszudehnen. Gewiß ein ganz 
verdienftliches Unternehmen, dem fir mit der beftimmten Hoffnung, 
daß es gelingen werde, entgegenjehen. 


33. Sprachunterricht in den mittleren und oberen Sabreäftufen der all« 
gemeinen Volksſchule, herausgegeben von einem Vereine praktiſcher Schul— 
männer. Bearbeitet von Kranz Tomberger, Bürgerfiuldirector in 
WienersMNeuftadt, gew. k. k. Bezirkeichhulinipecter in Leoben ꝛc. Des „Prak— 
tifchen Lebrganges beim Unterrichte fin der deutichen Sprache‘ fünfte, 
durhaus umgearbeitete und vervollitindigte Auflage Graz, Leufchner 
u. Yubenößy’s F, k. Univerfitäts-Buchbandlung. 1871. 312 ©. fl. 8. 10 Ser. 


Des „Praktiſchen Lehrganges“ ift im 21. Bande des Päda— 
g0g. Jahresberichtes ©. 571 Erwähnung geſchehen. Die vorliegende 
Umarbeitung nimmt die Biegung der Wortarten, ſowie die Wortbildung 
und Rechtſchreibung zwiſchen den einfachen und den erweiterten Satz 
und bietet im einzelnen mandes Neue. m übrigen iſt die Methode 
dieſelbe geblieben. Erſtens iſt die Wortlehre, fowie ein Theil der 
Drihographie in die Saglehre eingeflochten. Dies ift an fich gewiß 
nicht zu tadeln, aber die Art, wie es gejchehen ift, erjcheint mir nicht 
ganz unbedenklich. So ift (S. 20) im Rahmen des reinen einfachen 
Sates bereits auf alle Zeiten des Verbums, alfo auch auf die meijt 
in Nebenjägen vorfommenden Bezug genommen worden, und bie ein= 
Ieitenden Mufterfäge find auch wirklich Nebenfäge. Dasjelbe wiederholt 
fih ©. 21, wo von den Ausfagearten des Zeittwortes die Rede ift. 
Ebenjowenig kann man es der methodiſchen Anlage zufolge für ange- 
mefjen halten, daß im einfachen Sate (S. 26) bereit3 vom attributiven 
Eigenichaftsworte die Nede ift. Die zweite Eigenthümlichleit des Tom— 
bergerihen Sprachbuches befteht darin, daß den Kegeln Mufterjäge 
und Mufterftüde vorangehen und Uebungen zur Befejtigung des Ge— 
lernten nacdfolgen. Die Mufterftüde find nit nur trodene Sätze, 
fondern Heine und größere Sprachganze, welche das zur Beiprechung 
fommende Sprachgeſetz zur Genüge veranſchaulichen; die Negeln find 
präcis ausgebrüdt, und die Webungen find anregend und mannigfaltig. 
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34. Kleine deutſche Spradlebre. Kür Volksſchulen bearbeitet von einem 
Bereine von Lehrern. Potsdam, Berlag von 9, Rentel. 1871. 32 ©: 
N. 8. Preis 1 Sgr., geb. 1/2 Sgr. 

Eine von den jogenannten „Eleinen Schulgrammatifen”, deren 
Zahl ſich alljährli um ein Erfledliches vermehrt, aber faum eine der 
ausgezeichneten. Wie zur Erzeugung dieſes Gerippchens ein Verein 
von Lehrern nöthig geweſen ift, begreift man nidt. Man erwartet 
nämlid von jedem Werkchen für Volksſchulen, aud von dem gering= 
fügigiten, etwas Methode, und davon ijt in unferer fleinen deut— 
hen Epradlehre nicht viel zu finden. Eine Mafje von Stoff 
zufammengedrängt, meift nur andeutungsweife ausgeführt oder durd) 
abjtracte Definitionen nur unvolllommen erklärt! 

„Sammelnamen (oder collectiva) find Namen, die eine Menge 
für ſich beftehbender Einzeldinge zu einem Ganzen verbunden bezeichnen 
(S. 2).“ „Die Eigenihaftswörter werden flein gejchrieben, bejtimmen 
fie aber das Hauptwort nicht, jondern nehmen es in ſich auf, jo werben 
fie aub zum Hauptworte und groß geichrieben, 3. B.: der fleißige 
Schüler jchreibt — der Fleißige ſchreibt.“ (S. 4). Das Beifpiel allein 
macht die Sache Har. Der Grammatik it ein Abjchnitt über Orthogra= 
phie beigefügt, der freilich faum das Nothdürftigite enthält. Den Be- 
ſchluß madt ein dürrer Abriß der Literaturgefchichte, der das Eigen 
thümliche hat, daß er weit über das Bedürfniß der Volksſchule hinaus— 
geht. Da ift die Nede von Hymne und Ditbyrambe, von Gantate, 
von Parodie und Traveftie. Da giebt es eine Zeittafel der Literatur- 
geihichte, Die von allen Dichtern das Geburts- und Sterbejahr angiebt, 3. B. 
1721 — 83 %. 3. Bodmer, 1756 —87 ©. Gefner, 1764 — 1817 
M. A. dv. Thümmel, 1767 — 1835 W. v. Humboldt. Dergleichen 
Zahlen braudıt fein Gymnaſiaſt zu miljen. 

35. Kleine deutſche Sprache. Die einfachſten zum Unterrichte in der Dlutter- 
ſprache nötbigen Regeln für Bolfsfhulen zufammengeftelt von U. F. 
Meyer, Lehrer an der a zu Gele. Celle, Schulzefhe Bude 
handlung. 1871. 16 ©. Ei. 8, 2 Sgr. 

Das Büchlein giebt, was es auf dem Titel verfpridt. Nur follte 
e3 ſich nicht „kleine Sprache”, fondern „Spradhlehre” nennen. Wer 
redet von einer „Leinen Natur”, „Heinen Religion” und bergl.? 
Man mag die Spradlehre verkleinern, nur die Sprache verkleinere 
man nidt. 

36. Merkbuch für den Unterricht in der deutihen Sprachlehre. Für den 
Gebrauch in Volksichulen bearbeitet von Eduard Rhode, Lehrer. Halle, 
Eduard Anten, 1872. 249. N, 8. Preis 1", Sgr. 

Eine jehr, fehr lüderliche Arbeit! Dasjelbe Wort (Haus) als 
Paradigma für ftarfe und gemiſchte Declination des Subſtantivs 
S. 5)! Der Verfafler jcheint gar feinen Begriff von gemiſchter Decli« 
nation zu haben. Welcher Wirrwarr von „Eigenjchaftswörtern‘‘ und 
„Zhätigfeitswörtern” auf S. 6 unter b.! Das einemal werden die als 
Prädicat auftretenden Adjective ThätigkeitSmörter genannt, das andremal 
nicht bloß dieje, fondern auch die attributiven. Geradezu Unfinn find 
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die Paradigmen der ftarfen und ſchwachen Declination des Adjectivs. 
Da wird das Adjectiv mit dem beftimmten Artikel ala die ftarfe, das 
Adjectiv ohne Artikel als die Schwache Form bezeichnet. In der ftarfen 
(angeblich ſchwachen) Declination ift der Genitiv auf e3 als Neben: 
form aufgenommen. Die Terminologie ift häufig ſchwankend und un— 
zutreffend. Was fol z. B. die Zerfpaltung des Objects in Satausfage 
und Ergänzung (S. 21) bedeuten? In den Conjugationsparadigmen 
ift Conjunctiv und Gonbditionali ohne alles Verſtändniß in einander 
gemengt, bei der Rection der Verben (S. 13) laufen Verben mit 
einem Object und ſolche mit mehreren Objecten bunt durch einander. 
Genug! Es thut einem leid, derartige Dinge rügen zu müffen. Möchte 
fih doch der Verfafjer den ſchon oft ertheilten Rath zu Herzen nehmen: 
Wer jelbft nidht3 von Grammatik verfteht, der follte nicht eine Gram— 
matif jchreiben wollen. 


IV. Stil» und Aufſatzlehre. 


Für höhere Lehranftalten. 

37. Praktiſche a zur Deu de deutfcher Auffäße, in Briefen 
an einen jungen Freund. Bon Dr. &. leviud, Profeffor am Aneips 
böfifchen Oymnafium a Königsberg 1. Pr. —* Auflage. Leipzig, Drud 
uud Verlag von B. Zeubner. 1871. Vl u. 200 ©. 24 Sur. 

Der rühmlichit befannte Verfaffer bezeichnet als einen Hauptzweck, 
der ihm bei Abfafjung diefer Briefe vorgefchwebt, ‚schwächeren Schülern 
auf eine faßliche Weife zu zeigen, wie fie fi) durch wenig anftrengende 
und dennoch jehr wirfjame Uebungen in Stand fegen fünnten, einmal 
beim Abiturienteneramen mit ihrem Aufjate einige Ehre einzulegen‘. 
Fügen wir hinzu: auch für jeden Lehrer der deutſchen Spache an hö— 
heren Lehranftalten ift das Buch eine Quelle unſchätzbarer Winfe über 
die Anleitung zu freien Stilarbeiten. Ganz bejonders wichtig find in 
diefer Beziehung die erjten ſechs Briefe, melche allgemeine Vorſchläge 
zur Vorbereitung auf das Aufſatzſchreiben ertheilen. Die übrigen Briefe 
enthalten die Hauptpunfte ter Stillehre. Sie feſſeln durdy die un— 
geztvungene, interefjante Darjtellungsweije und werden dadurch bejonders 
werthvoll, daß fie alles von der praktischen Seite betrachten und klüglich 
das weglaſſen, was nur gelehrtes Beiwerf fein würde. 
38a. Materialien und Dispojitionen zu Uebungs-Auffäpen nebft 

einzelnen Mufterbeifpielen. Für die untere Lebritufe des deutichen Unter— 

rihted an Gymnafien und verwandten Kehranftalten. Bon Dr. Friedrich 

Bed. Dritte, verbeflerte und vermehrte Auflage. Münden, Karl Der» 

hoff's Verlag. 1870. XTI u. 150 ©. gr. 8. Preis 15 Sgr. 


b. Materialien und Dispofitionen zu Uebungs-Au ffägen nebit 
einzelnen Mufterbeifpielen. Für die obere Xebritufe des deutfchen Unterrichts 
an Gymnaften und militärifchen Bildungsanftalten. Bon Dr. Friedris 
Beck. Münden, Kari Merhoff's Verlag. 1871. Xu. ?08 S. gr. 8. 
Preis 24 Sgr. 

Beides audy unter dem Titel: 

Stiliftifhes Hilfsbuch. Bon El Friedrih Bed. Erſte und 
dritte Abtbeilung.. Münden, 1870 u 
Die erfte Abtheilung des ilfihen Hilfsbuches ift bereit? im 
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16. und 21. Bande des Pädagogischen Jahresberichtes bei Gelegenheit 
der beiden erften Auflagen eingehend beſprochen und angelegentlih em— 
pfohlen worden. Die BVBerbefjerungen und Zufäte in der neuen Auf- 
lage verändern den Inhalt nicht weſentlich. 

Die dritte Abtheilung ift neu erſchienen. Sie enthält eine werth— 
volle Sammlung von Dispofitionen und Skizzen zu Belchreibungen, 
Abhandlungen, Betradytungen, Chrien, Gommentaren, Briefen und 
Neden, und wird, gleich den übrigen Abtheilungen des ftiliftifchen 
Hilfsbuches den Lehrern an höheren Schulen gar ſehr willtommen fein. 
39. Xeitfaden zur Grlernung und Ginübung der Nedefiguren. Zum Schul— 

aebraudh. Bon Hermann Stube Berlin, Verlag von P. Guftedt. 

1872, 58 © 8. 6 Sar. 

Der BVerfaffer will nicht, daß der theoretiſche Unterricht in ber 
Nhetorif auf gelegentliche Bemerkungen bei der Xectüre beichränft 
werde, möchte aber aud) nicht bejtimmte Stunden dafür angejegt jehen. 
Allen denen, die hierin mit ihm einftimmen, ſchlägt er einen Mittel: 
weg vor. Man gebe dem Schüler ein Buch in die Hand, in welchem 
die rhetorischen Wendungen und Figuren in faßlicher Weife erklärt, 
durch viele Beiſpiele veranjchaulicht find, und in welchem zugleich 
Uebungen zu weiterer Verarbeitung und Aneignung bes Gelernten ans 
regen. Bei der Xectüre verweiſe man auf den betreffenden Abſchnitt 
im Buche und fnüpfe daran beftimmte Aufgaben. Diejes Verfahren 
möchte er überdies nicht erft in den oberften Klaffen der Gymnaſien 
beobachtet willen, fondern hält die damit zu erzielende Vertiefung der Lectüre 
unferer Klaſſiker ſchon für Mittelllaffen der Gymnaſien und Neal: 
Ichulen, für Oberklaffen höherer Bürgerichulen und ganz befonders für 
Töchterfchulen für ſehr eriprießlid. Sein Bud foll ein folches fein, 
welches den Schülern in die Hände gegeben werden fann. Gewiß ift 
der Vorſchlag des Verfaſſers überall da, wo es nicht darauf anfommt, 
ob ein Buch mehr oder weniger angejchafft wird, ganz annebınbar. 
Und ich halte den von ihm dargebotenen Leitfaden für ganz zwedent- 
jprechend. Die Lehre von den Figuren und Tropen ift darin gründlid 
und faßlich dargeftellt, zahlreiche Veifpiele unterftügen die Theorie, und 
die fih daran anjchließenden Uebungen mögen fih wohl in ber 
Praris bewähren. 

2. Für Elementarſchulen. 

40. Praftifhes Handbuch für den Unterricht in deutfchen Stilübungen 
von Ludwig Nudolph, Oberlebrer an der Luifenfhule zu Berlin. Eriter 
Theil. Vierte Auflage. Berlin, Nicolai'ſche Verlagebuchhandlung. 1871. 
XII u. 179 ©. 8. 15 Egr. 

Diefes bekannte und fehr empfehlenswerthe Werk ift wiederholt 
im Pädagogischen Jahresberichte befprochen worden, zulett im 23. Bande 
©. 311. Es beiteht aus vier Theilen, von denen der erjte für das 
Alter von 7 — 10 Jahren, der zweite für das Alter von 10 — 12, ber 
dritte für das von 12—14 Jahren, der vierte für das reifere Jugendalter 
bejtimmt ift. Der erfte Theil entipricht dem Bedürfniß der Glementar: 
und Volksſchulen, der zweite dem der Mitteljchulen, der dritte dem ber 
Bürgerfhulen, der vierte dem der oberen Klaſſen der Neal: und höhe 
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ren Töchterfchulen. Im Vorwort zu dieſer vierten Auflage des 
eriten Theiles legt der Verfaſſer ausführlich feine Anfichten über Stil- 
bildung dar. Man kann denjelben nur beiftimmen. 

41. Sammlung ausgeführter Stilarbeiten. Gin Silfebuch für Lehrer 
bei Ertbeilung des jtiliftiichen Anterricht® in Stadt: und Landſchulen. 
Erſte Abtbeilung: Stilarbeiten für die niedere Stufe der Mittelllaffe 
von C. D. Weigeldt und H. F. Nichter, Burgerfhuflebrern zu Chemnip. 
Tritte, durchgefebene und vermehrte Auflage. Chemnitz, Verlag von Eduard 
Rode. 1871. XVlu 141 ©. 8. Preis 10 Sgr. 

(Befonberer Titel: Sammlung ausgeführter Stilarbeiten nebſt 
einem Anbange — Aufgaben für Mittelklaſſen. Gin Hilfébuch 
für Lehrer bei Ertheilung des ſtiliſtiſchen und ſprachlichen Unterrichte in 
Stadt- und Landſchulen. Bearbeitet von C. O. Weigeldt und H. F. 
Richter, Bürgerichullebrern zu Chemnitz. Dritte, durchgeſebene und ver: 
mebrte Auflage. EChemnitz, Verlag von Eduard Focke. 1871.) 

42. Desjelben Werkes dritte Abtbeilung: Stilarbeiten für Oberklaſſen 
von I. ©. Scherz und Aler. Jungbänel. Dritte verbejjerte Auflage, 
bearbeitet von Alex. Junghänel, Dberlebrer an der König. Nealichule 
zu Döbeln Ghemnig, Verlag von Eduard Focke. 1872, XVI u. 
307 ©. 8, Preis 24 Ser. 

ana Titel: Zweibundert ausgeführte Stilarbeiten für 
Oberklaffen. Ein Hitfsbucd für Lebrer bei Ertbeilung des ftilistiichen Un— 
terrichtd. Don J. G. Scherz und Aler. Junghänel. Dritte, verbefierte 
Auflage, bearbeitet von Aler. Junghänel, Dberlehrer an der Königlichen 
Realfchule zu Döbeln. Ebenmip, Verlag von Gdugrd Focke. 1872.) 
Beide Abtheilungen find bei Gelegenheit der zweiten Auflage im 

21. Bande des Pädagog. Jahresbrrichtes ©. 586 beurtheilt worden. 
Die Uenderungen in der neuen Auflage der erſten Abtheilung beziehen 
ſich vorzugsweiſe auf die Erzählungen und Beichreibungen, jowie auf 
die grammatiichen Aufgaben, welche eine Bermehrung erfahren haben. 
Dod find die Unterjchtede nicht jo bedeutend, daß fie die gleichzeitige 
Benutzung der neuen Auflage und der früheren itörten. 

Die dritte Auflage der dritten Abtheilung ift nad) dem Tode 
des Collegen Scherz von Junghänel allein bejorgt tvorden. Das 
bereits jebr beliebte Werk hat bei diejer Gelegenheit noch einmal eine 
genaue Durchjicht erfahren, vieljeitig ausgeiprochenen Wünjchen ift der 
Verfaſſer, ſoweit al3 es thunlich erfchien, nachgefommen. Einzelne The 
men find mit anderen, neu bearbeiteten vertaujcht worden, und als Erſatz 
für die in Wegfall gefommenen Aufſätze ift eine neue Gruppe: „Er— 
flärung ſynonymer Ausdrüde” eingetreten, Die Sorgfalt, mit ber 
die neue Auflage bearbeitet worden ift, verdient alle Anerkennung. 
43. Praftifhe Aufſatzſchule für Elementarihüler, Planmähig fortichreis 

tende Mebungen in vier Theilen oder Jabrgängen ven Dr. W. Sommer, 

Lebrer an der böberen Stadtichufe zu Dive. I. Theil. Vierte, verbefferte 

Auflage. Paderborn, Druf und Berlag von Ferdinand Schöningb. 1870. 

24 ©. kl. 8. Preis geb. 1 Sgr. II. Ibeil. Bierte Auflage. Eben— 

dafelbit. 1871. 465 ©. fl. 8. Preis ? Sar. III. Theil. Dritte Auflage. 

($bendafelbit. 1870. 598. |. 8. Preis 2'% Sar. IV. Theil. Dritte, vers 

mehrte Auflage. Gbendafelbft. 1871. 104 ©. N. 8. Preis 4 Sar. 

Mer der Anficht huldigt, daß die Stilübungen in der Volfsfchule 
mit dem Bilden einzelner Sätze beginnen müffen, der findet in dem 
genannten Buche eine prächtige Stufenfolge von Uebungen. ch meine 
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freilich, daß die Bildung einzelner Säte eine grammatifche Uebung fei, 
daß die Aufſatz- oder Stilübungen erft dann beginnen dürfen, wenn 
das Kind mehrere innerlich zujammenhängende Sätze zu überfchauen 
im Stande ift, und id) werde aud durch das erfte Heftchen ber 
vorliegenden Aufjagichule in diefer Anficht beſtärkt. Denn erſtens find 
in demjelben die grammatischen Kategorien der rotbe Faden, der ſich 
durch die Neihe der Uebungen bindurchzieht, und zweitens zmweifle ich 
fehr, daß ein Kind von 7— 8 Fahren die Fragen beantworten fann, 
ohne die gröbften Verftöße gegen die Ortbographie zu maden. Wenn 
man fragt: „Was thut der Maurer?” dann fühlt das Kind viel- 
leiht das Bebürfni zu antworten: Er wirft den Kalf an die 
Wand, und weiß nicht, mie es dies alles fchreiben fol. Läßt der 
Lehrer aber die Fragen vorher mündlich) beantworten, dann wird es 
immer nöthig fein, daß er auch die Verben wenigſtens im Infinitiv 
anjchreibe oder gejchrieben vorlege. Im zweiten Hefte, d. h. für Kinder 
bon S— 10 Fahren, dürfte die jchriftliche Fragftelung eher am Drte 
fein. Doch bedaure ih, daß den Bejchreibungen gleih im Anfange 
jo viel Raum gegeben iſt. Mit den Fleinen Nacdyerzählungen beginnen 
meiner Anſicht nad erft die ftiliftiichen Uebungen. Von da an und 
in Bezug auf das 3. und 4. Heft bin ich mit dem Verfaffer einver- 
ftanden. Den Nacerzählungen folgen: Erzählungen aus dem früheren 
Leben, erweiterte Befchreibungen, Uebertragung leichter Gedichte in 
Proſa, Briefe, Erklärungen, Vergleiche, Eleine Abhandlungen, Geſchäfts— 
auffäte Was die Ausführung betrifft, jo muß man der Sorafalt 
und Gründlichfeit des Verfaſſers die vollſte Anerfennung zutheil 
werden lafien. 


44. Der poetifhe Leſeſtoff, feine Behandlung und Verwerthung zu Aufs 
fagübungen, befonvers in der Volksſchule. Bearbeitet von Franz Brüm— 
mer, Lehrer an der höheren Knabenjhule in Nauen. Berlin, Berlag von 
Adolph Stubenraud. 1872. VIu. 170 ©. gr. 8. 95 Ser. 

Gewiß eine mwillfommene Gabe für Lehrer, melde den Sinn für 
vaterländiſche Dichtung auch in der Volksſchule zu pflegen bemüht 
find! Jüngeren Lehrern befonders dürfte das Werkchen leicht eine Quelle 
heilfamer methodiicher Anregungen werden. Die Auswahl der Gedichte 
ift eine ſehr glüdlihe, Zu den 151 Nummern, melde der Verfaſſer 
bearbeitet hat, haben Uhland, Hebel, Claudius, Arndt, Nüdert, Cha- 
mifjo und viele andere unferer volfsthümlichiten Dichter ihre zarteften 
und kindlichſten Dichtungen geliefert. Merkwürdig iſt, daß der Ver- 
fafjer dem Liede dem bei weiten größten Raum gewährt und größere 
Balladen, wie die von Schiller, ganz bei Seite gelafien hat. Soll 
die Volksschule in ihren oberjten Klafjen nicht auch Schwereres be— 
handeln fünnen und — darf fie auf Schiller und Goethe Verzicht 
leiften ? Vielleicht jest der Verfaſſer feine Arbeit in einem zeiten 
Bande fort und umjchreitet das ganze Gebiet des poetischen Lejeftoffes 
in der Volksſchule. Die Behandlung der Gedichte ift theild methodifche 
Anleitung, theild fachlihe Erklärung. Der an die Gedichte fih an— 
ſchließenden Auflagübungen find nicht gar viele, doch find fie anges 
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mefjen. Sie beftehen theil3 in Fragen zur Beantwortung, theils in 
der Reproduction von Erzählungen, theils in Briefen, theild in Ver— 
gleihungen, theils ſogar in kleineren Abhandlungen. 

Ein3 vermißt man doch recht fehr, die Gedichte felbft. Obgleich 
fie zum größten Theil in den gebräudlichen Lejebüchern zu finden find, 
fo würde doch ein Abdruck derjelben langes Nachſchlagen erſparen, 
ohne das Buch weſentlich theurer zu machen. 


45. Der Aufſaſchüler oder praktiſche Anleitung zur Anfertigung ſchrift— 
liher Auffäge für Elementarſchüler in 3 Heften. Bon H. Schüth, Lehrer. 
Eriter Gurfut. 28©. fl. 8 Zweiter Eurfus 32 © M. 8. 
Dritter Curſus 83 ©. MM. 8. Paderborn, Drud und Verlag der 
Zunfermann’ihen Buchhandlung. 1571. 54/2 Sur. 

Bon grammatifchen Uebungen (Bildung der verjchiedenen Arten 
von Sätzen durch Beantwortung von Fragen) fchreitet der erfte Curſus 
fort zu Heinen Bejchreibungen und Vergleichungen. Der zweite Curjus 
hält ebenfall3 die grammatifche Grundlage feit (Auffteigen vom ein= 
fahen zum zufammengejegten Saße), leitet aber dabei immer zur Ans 
fertigung bon Erzählungen, Bejchreibungen, Schilderungen, Briefen 
nach gegebenen Merkwörtern oder furzen Andeutungen an. Der dritte 
Gurfus bietet Gedichte, die in Proſa verwandelt werden jollen, Erzäh— 
lungen, die nachgebildet werden follen, Sprüchwörter, zu denen Er- 
zählungen zu erfinden find, giebt Anleitung zu Eleinen Abhandlungen, 
zu Geſchäftsaufſätzen und Gejchäftebriefen und jchließt mit größeren 
Beichreibungen, Bergleihungen und dergl. In allen diefen Uebun= 
gen ift forgfältige Vorbereitung der Aufgaben, gewiſſenhaftes Fort— 
jchreiten vom Leichteren zum Schiwereren, furz päbagogifcher Takt und 
Sicherheit in elementarer Unterrichtsweife unverkennbar. 


46. Materialien zu fchriftlihen Arbeiten. Gin Handbüchlein für Schüler. 
Gefammelt und berausgegeben von Friedrih Zabn, Schullebrer. Dritte 
vermebrte Auflage, Regensburg, New: Vorf und Cincinnati. Papier, Drud 
Verlag von Friedrih Puſtet. 1871. VIII u. 143 ©. 8. 6 Sgr. 


Der Verfaſſer harakterifiert fein Buch felbjt in folgender Weife: 
„Das Büchlein ift zunächſt für Werktagsichüler von 9— 13 Jahren 
bejtimmt, enthält aber audy Stoff, der von Feiertagsſchülern mit Nuten 
wird gebraucht werden fünnen. — Die Aufgaben eignen ſich vorzug3- 
meije zur jtilen fchriftlichen Beichäftigung und dürfte das Büchlein 
gewiß vielen Lehrern, bie oft 60—80 und noch mehr Schüler von 
verſchiedenen Alters: und Bildungsftufen gleichzeitig zu unterrichten, 
zu beichäftigen und zu beauffichtigen haben, nicht unwillkommen fein. — 
Die zu gebenden Andeutungen und Fragen (zu den fchriftlichen Ar— 
beiten) hätte der Lehrer an die Wandtafel zu jchreiben, oder fie den 
Schülern zu bictieren, um fie dann als ftille Selbitbejhäftigung in der 
Schule oder als Haus-Aufgabe bearbeiten zu lafjen. Dieſe mühfame 
und zeitraubende Arbeit joll dem Lehrer durch das Büchlein erjpart 
und zugleich dadurch dem Webeljtande vorgebeugt werden, daß bie 
Schüler etwa die für die Haus-Aufgabe beftimmten, auf die Schiefer. 
tafel gejchriebenen Andeutungen und Fragen theilweife verlöfchen fünnten 
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und dann nur unvolllommene oder ganz unrichtige Arbeiten zu liefern 
im Stande wären.‘ 

Ganz gut! Aber man fragt fih unmillfürlih, ob nicht in ein 
jolhes Aufgabenbuch für die Hand der Schüler auch grammatiſche 
und orthographiſche Hebungen aufzunehmen geweſen mären, 
damit die Volksichüler, denen man doch das Anſchaffen vieler Bücher mög- 
lihjt eriparen muß, nicht nod) ein grammatisches Aufgabenbuch daneben 
nöthig hätten. Doch dies liegt nun cinmal nicht im Plane des Buches, 
und wir dürfen darüber nicht mit dem Verfaſſer rechten. 

Die Aufgaben find nicht methodijch geordnet, der Lehrer muß 
nad Bebürfniß auswählen. Im allgemeinen find die ſtiliſtiſchen Ar— 
beiten, zu denen hier das Material gegeben wird, für Schüler von 
9— 13 Jahren etwas ſchwer. Wer darauf rechnen kann, daß die 
Schüler die Aufgaben mit Verftändniß und jtiliftiicher Sicherheit löfen, 
der darf fi) zu dem Stande jeiner Schule gratulieren. Das Bu 
enthält Beichreibungen (aus Naturgefchichte, Naturlehre, aus der Lehre 
vom Menjchen, aus der Georgraphie), Kleine Abhandlungen, Ver— 
gleihungen, Erklärungen von Sprüchwörtera, Erzählungen, Briefe, Ges 
ſchäftsaufſätze. In einem Anhange wird noch manches geboten, was nicht un= 
mittelbar zu den ftiliftiichen Aufgaben gehört, aber an fihnüslihift: einige 
der vorzüglichiten Erfindungen in tabellarifcher Ueberficht, Fragen aus der 
Naturgeihichte, Naturlehre, Geographie, Gefchichte, die Regentenfolge 
in Bayern, die Negentenfolge in Deutichland, die michtigften Mo— 
mente aus der deutjchen Geſchichte bis zur Gegenwart. Letzteres ift 
in der neuen Auflage binzugefommen. Auch in den jtihftiichen Auf: 
gaben iſt eine Vermehrung eingetreten. Zu den fleinen Abhandlungen 
(reſp. Beichreibungen) und Geichäftsauffägen iſt manches Neue hinzu: 
gefügt worden. 

47. Mufter, Aufgaben und Stoff zu fhriftlichen Arbeiten in der Elemen«- 
tarfchule. Bearbeitet von Joſeph Schmitz, Lehrer in Oſterath. Erfter 
und zweiter Jahrgang. Sechste Köln und Neuß, L. Schwann'ſche 
Verlagshandlung. 1871. 68 ©. fl. 

Der Verfaſſer geht den one Meg, doch geht er ihn mit 
einer gewiſſen methodiichen Sicherheit, die er in der Schulpraris ge- 
wonnen hat. Im erjten Jahrgange Fragen nad) Gegenftänden, Eigen 
ichaften, Thätigfeiten, grammatifche Uebungen, im zweiten fleine Auf— 
jäge und abermald® grammatiiche Uebungen. Die fleinen Aufjäge 
jollen gebildet werden durch Beantwortung von Fragen, durch Ver— 
änderungen und Umſchreibungen gegebener Muſterbeiſpiele. Das Büch— 
fein Scheint fich in der Praxis bewährt zu haben. 

48, Briefmufter für Kinder in Boltsfchulen. Mit 373 Briefen und 154 
Aufgaben über alle Vorfälle des Lebens ıc. von J. G. €. Wörle, Ele- 
mentarlehrer in lm. Dritte Auflage. Stuttgart, Verlag von A. Lubrecht. 
108 8. 

Eine reihhaltige Sammlung von Briefen, die an fi nichts Bes 
deutendes enthält, wohl aber dem augenblidlihen Bedürfniffe abzuhelfen 
vermag. Mitunter mangelt es dem ſprachlichen Ausdrude an Ges 
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wandtheit, Säge wie: „Es ar mir äußerft lieb, daß ich Dir in etwas 
dienen fonnte, indem ich Dir ſchon längft Dank ſchuldig war“ (S. 40) 
können nicht gerade als ſchön gelten. 


Schriften über Orthographie, Wörterbücher. 


49. Regeln und Wörterverzeichnis für Die deutfche Orthographie, zum 
Schulgebrauch herausgegeben von dem Berein der Berliner Gymnafiale und 
——— Berlin, H. Ebeling und C. Plahn. 1871. 32 ©. 8. 
2/2 Sgr. 

Erörterungen über deutsche Orthographie- zur Begründung 
und Erläuterung der Schrift: Regeln und Wörterverzeichnis für 
die deutsche Orthographie, zum Schulgebrauch herausgegeben von 
dem Verein der Berliner Gymnasial- und Realschullehrer. Berlin 
1871. (Abdruck aus der Zeitschrift für das Gyinnasialwesen.) Zweite 
— Berlin, Weidmannsche Buchhandlung. 1871. 38 8. 8. 
5 88r. 


Ueber die Berliner Gymnasial-Orthographie von 1871 
nebst einer Vergleichung derselben mit der würtembergischen Schul- 
Orthographie Von G. Michaelis. Abdruck aus dem XIX. Jahr- 
gang der Zeitschrift für Stenographie und Orthographie. Berlin, 
H. Ebeling und C. Plahn. 3)/, Sgr. 1871. 16 8. 8. 


Ueber die Berliner Gymnasial- Orthographie von 1871. II. Die 
Motive. Von G. Michaelis. Abdruck aus dem XIX. Jahrgang 
der Zeitschrift für Stenographie und Orthographie. Berlin, H. Ebe- 
ling und C. Plahn. 1871. 20 8. 8. 3', Sgr. 


Melde Wichtigkeit das orthographifche Einigungswerk der Berliner 
bat, darauf ift bereit3 in der Einleitung bingewiejen worden. An 
diefer Stelle wollen mir nur nod) einzelne Punkte hervorheben, auf 
melde es bei der Beurtheilung der Regeln und des Wörterverzeichnifjes 
hauptfählih anfommen dürfte. In den Vorbemerkungen wird nach— 
drüdlid auf den Unterſchied zwiſchen Stammfilben und Bildungsele- 
menten (Vorfilben, Nachfilben 2c.) hingewiefen. Dann folgen die Res 
geln. An der Spite berjelben jteht der Grundjag: Bezeichne jeden 
Laut, den man bei richtiger und deutlicher Ausſprache hört, durch das 
ihm zufommende Zeichen. Damit befennt fi) der Verein zu dem phone: 
tifchen Prinzip. Denn wenn in den „Erörterungen” ©. 15 gejagt wird: 
„Der allgemeine Grundjag: Bezeichne jeden Laut 2c. enthält nur 
eine Anerfennung bes phonetiſchen Grundzuges in unferer Ortho— 
graphie, nicht eine Anerkennung des phonetischen Princips“, jo wird 
dies durch das unmittelbar darauf folgende doc, wieder ganz im Sinne 
des phonetiichen Princips gedeutet: „Die Commiffion hat diefen Sat 
an die Spige gejtellt, um eine Regel für den praftiihen Gebrauch zu 
geben, und zwar die Hauptregel, ver gegenüber alles Folgende 
als Beſchränkung oder Ausnahme erfdheint”. Das phone- 
tifche Prinzip erleidet aber in der Berliner Orthographie eine wejentliche 
Modification durch die Nüdfichtenahme auf den Ujus. Die Com: 
niffion, welche den Entwurf ausarbeitete, war der Ueberzeugung, daß 
in offnes Auflehnen gegen den herrſchenden Gebraud ihrer Arbeit 
den praftifhen Erfolg abjchneiden würde, da umfafiende Neuerungen 
uf diefem Gebiete, fo münjchenswerth fie auch fein mögen, nicht bie 
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Aufgabe einzelner Schulen fein können (Erörterungen ©. 9.). In 
der Verbindung der beiden eben angegebenen Principien liegt das 
Eigenthümlihe der Berliner Orthographie. Sie huldigt dem Fort— 
ſchritte, aber in fehr vorfichtiger Weile. Was nun die Ausführung 
im einzelnen betrifft, fo müfjen wir uns freilich ſehr furz fafen. Bet 
den Wörtern auf ä, e und äu, eu gilt ald Grundſatz, die einfacheren 
Zeichen e und eu den fchwerfälligeren & und äu gegenüber mehr und 
mehr zur Geltung zu bringen. Alſo: Grenze, echt, Eltern, 
Greuel, greulid, leugnen, verleumden. Ebenſo wird Ber: 
einfahung in den übrigen Fällen angeftrebt, wo mehrere Buchſtaben 
denjelben Laut bezeichnen. Es fol Adolf, Weftfalen, geiceit, 
Brot, Ernte, Schwert, Beredfamleit gejchrieben werben. 
In den S-Lauten folgt der Verein der Gottfched-Adelungihen Schreib: 
weile. Das h. vor heit wird in Wegfall gebracht, 5.8. Raubeit; 
ebenjo joll ein Conſonant mweggelafjen werden, wenn durch Zufammen- 
fegung drei gleiche Conjonanten zufammenfommen, 3.8. Schiffahrt. 
Die Endung iren wird mit e gefchrieben in regieren, fpazieren 
und in den von Subftantiven abgeleiteten Verben, wie einquartieren); 
in den übrigen jchwanft der Gebraud. Das h als Dehnungszeichen 
fann weggelafjen werden in Armut, Blüte, Flut, Glut, Hei: 
mat, Hoffart, Märden, Mut, allenfald aub in Heirat, 
Wut. Die Verdoppelung des Vocals foll wegbleiben in los, Maß, 
Schere ꝛc., fann wegbleiben in Herd, Herde, Schoß, aud in 
208, Lorber, Star, Schar, fhel, Ware Die großen Ans 
fangsbuchſtaben werden beſchränkt. So werden nit nur alle Prono— 
mina und Zahlwörter Elein gejchrieben, fondern auch die meiften adver— 
bialen Zufammenjegungen, felbft jolcde wie preisgeben, überhbande 
nehmen, baushalten. 

In Bezug auf die Fremdwörter gilt der Grundfag: Wenn fie 
fih in ihrem Lautbeftande bereits der deutihen Sprache anbequemt 
haben, jo folgen fie der deutichen Drthographie, wenn dies noch nicht 
ber Fall ift, jo behalten fie die fremde Screibung. Alfo Möbel, 
Pöbel, Lektüre, Brojhüre, Kaffe, Kultur, aber Corps, 
Coujine, Bowle, Agio ꝛc. 

Wir find in der glüdlichen Lage, neben diefe orthographifche Norm 
fogleih die Beurtheilung eines der bedeutendften DOrthographen der 
Gegenwart ftellen zu fünnen. Michaelis folgt in zwei kritiſchen 
Abhandlungen Schritt für Schritt der Berliner Vorlage. Im all 
gemeinen begrüßt er das Unternehmen des Vereind mit großer Freude. 
In der eriten Abhandlung ©. 15 fagt er: „Der Gymnafiallehrer- 
gelelihaft und der Commiffion gebührt voller Dank dafür, daß fie 
endlih Diefe Sadye in die Hand genommen 20.” Und etwas weiter 
oben: „Zadeln wir es nicht, daß der Fortſchritt nicht übereilt ift, 
jondern ſich bei diefem erjten Entwurfe auf ein Minimum beſchränkt 
bat. Nah ihrem Mandate konnte die Commijfion faum viel weiter 
geben. Es ift immer ſchon viel dadurch gewonnen, daß die Sache von 
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competenter Seite in die Hand genommen ift, und ich zweifle nicht, 
daß der gewonnene Anfang fon in allernädhjiter Zeit zu meiteren 

Fortfchritten führen werde.” In feiner Abhandlung: Ueber die Ge= 

Ihichte des Spradftudiums (Berlin 1871) fagt er ©. 22 
über die Berliner Orthographie: „Erhebt fie fih auch zunächſt nicht 
viel über den Gottſched-Adelungſchen Gebrauh, jo dürfen mir doch 
hoffen, daß, nachdem der Anfang zum Beſſern gemadt ift, das meiter 
nöthige bald nachfolgen werde”. m einzelnen wünfcht er freilich noch 
bie und da ein entjchiedeneres Vorgehen in ber begonnenen phonetifchen 
— in einigen Fällen ein Zurückgehen auf den hiſtoriſchen 
rund. 

Es ift ihm nicht Lieb, daß miß nicht unter den Vorfilben genannt 
und nicht ebenjo wie die Endung nis mit 8 gejchrieben iſt; ftatt 
Geberde, leugnen wünjdht er das hiftoriihe Gebärde, läug: 
nen; Efeu märe ihm lieber ald Epheu, ließ lieber als Vließ. 
Ganz bejonders mißfällt ihm das beibehaltene tödtlich, er empfiehlt 
tot, töten, tödlich. Ferner bedauert er jehr, daß die Heyſeſche 
Regel in Bezug auf die S-Laute nicht angenommen worden, die alte 
Gottſchedſche, welche das ß aud nad) kurzem Gebrauch jest und bei 
darauf folgendem Vocal in ſſ verwandelt, meint er, ſei eine unverfenn- 
bare Unvollfommenheit der lautlihen Darftelung unferer Sprade; 
enblich hält er es für ganz unbedenklich, ſchon jett die Verdoppelung 
der Vocale, fowie das Dehnungs:h ganz auszumerzen. Seine Dar: 
ftellung ift gründlid und — überzeugend. Unmwillfürlih ftimmt man 
mit ihm in den Wunſch ein, daß eine neue Auflage der „Regeln ꝛc.“ 
neue Verbefjerungen bringen möge. Aber man darf für den Augenblid 
nicht zu viel verlangen, gut, daß wieder ein Schritt mehr zur Ver— 
befjerung unfrer Screibweife gefchehen ift. 

50. Uebungébuch für die deutfche Nechtitreibung (im Anſchluß an: „Regeln 
und Wörterverzeichnid für die deutjte Orthographie, herausgegeben von dent 
Berein der Berliner Gymnaſial- uud Realihullebrer”) von Karl Schulze, 
Lehrer an der Friedrichs-Realſchule. Berlin, 9. Ebeling und C. Plahn. 
1872. 32. ©. 8. 3"/2 Sgr. 

So ganz unbedingt fann ich mich mit der Art und Weife dieſes 
Uebungsbuches nicht einverjtanden erklären. Erftlich ift e8 mehr eine 
Sammlung von Brilpielen, ald von Uebungen. Der Verfaſſer müßte 
alfo menigftend angeben, wie er dieſe Wortreihen verwerthet wiſſen 
will. Zweitens treten Grammatif und Wortbildung etwas zu jehr 
in den Vordergrund. An fich ift die Bezugnahme auf Grammatif 
und Wortbildung bei den ortbographifchen Uebungen fein Fehler, ſon— 
dern eher ein Zeichen von der Abſicht des Yehrers, die Sache zu vertiefen. 
Allein im vorliegenden Falle find die fih daran anfchliegenden Uebungen 
entichieden zu leicht und zu wenig fruchtbar für die Orthographie. Zus 
fammengeiegte Verben bilden, wenn die Vorfilben davor ftehen, tie 
©. 17 verlangt wird, ift feine Kunft, ebenfo wenig die Bildung bon 
Adjectiven nad gegebenen Nachſilben, beſonders wenn der Unterjchieb 
zwiſchen lich und ig nicht ausbrüdlich hervorgehoben, die Endung 
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icht ganz weggelaſſen iſt. Drittens ift überhaupt ein Vermeiden: 
ſchwererer Uebungen und der Verwechslung ſehr ausgejegter Schreib: 
weiſen fichtbar. Faft überall fehlt es an zufammenfaflenden, repetierenden 
Aufgaben, melde die Fertigkeit des Schülers auf die Probe ftellen, 
und in der Reihe der wirklich angeftellten Uebungen jelbft find gerade 
die ſchwerſten orthographifchen Dinge wie die Verwandlung der S— 
Laute faum berührt. 


51. Anleitung zur deutſchen Rechtſchreibung. Audgabe für Elemen- 
tarklaſſen ber höheren Schulen und für Mittel- und Volksſchulen. Zu— 
fammengeftellt im Auftrage des vormaligen Königlichen Ober-Schulcolegiums 
zu Hannover und nunmehr aufs neue herausgegeben von Dr. G. H. Seffer, 
Dber-Schulinfpector, und Dr. H. Diedmann, Director. Dritte Auflage. 
Hannover, Karl Rümpler. 1871. 36 ©. 8. 4 Sur. 


Diele Orthographie unterjcheidet fi nur wenig von der Berliner. 
Die großen Anfangsbucdftaben find fo viel als möglich beichränft. 
Schade ijt, daß einiges entſchieden Fragliche nicht mit aufgeführt und 
beftimmt worden ift, 3. B. die mit er von Städtenamen abgeleiteten 
Adjectiva, 5. B. Hamburger, ferner die nad) den unbejtimmten Prono— 
mina etwas, nidht3 und nad Adverbien folgenden Adjectiva, 5. B. 
etwas gutes, entſchieden falſches, endlih einige Redens— 
arten, wie preisgeben. In der Abwerfung des Dehnungs-h gebt 
fie über die Berliner Screibweife zumtheil hinaus, zumtheil bleibt 
fie hinter ihr zurüd. Sie bat mieten, aber Muth, Heiratb, 
Demuth, im ganzen ift fie in diefem Punkte entjchiedener als bie 
Berliner. In der Endung ieren läßt fie feine Ausnahmen zu, 
ebenſo jchreibt fie bejtimmt deshalb weshalb vor. In greulid, 
leugnen, tödtlich ftimmt fie mit der Berliner überein. In den 
S⸗Lauten folgt fie ebenfalls der Gottjched-Adelungjchen Screibweije. 
Unbejtimmt läßt fie neben vielem andren miß, niß und mis, ni$, 
Dienftag und Dienstag, Werch und Werg, adelih und 
adelig, bewaren und bewahren. 


Den Regeln folgt ein Wörterverzeichniß, welches die fraglichen 

Wörter in ziemlicher Vollſtändigkeit aufführt. 

52. Deutfhe Rechtſchretblehre. Mit Rüdfiht auf nationale Einigung 
entworfen und in der erften Auflage von dem Lehrer-Kollegium des König 
lichen LebrerinnensSeminars und der Auguſta-Schule zu Berlin berathen. 
Als Leitfaden für Schulen herausgegeben von Dr. Dtto an 4 Brofeflor 
in Berlin. Zweite, erweiterte Auflage. Berlin, Derlag von R. Gaertner. 
1871. 64 ©. 8. 5 Ser. 


Dieſes Buh hat ſchon im 19. Bande des Pädag. Jahresberichtes 
©. 602 bei Gelegenheit der erften Auflage beifällige Erwähnung ge= 
funden. Der Berf. ſucht in maßvoller Weife dem Fortichritte Rech— 
nung zu tragen. Eigenthümlich iſt ihm das Heyſeſche ſſ und ſs nad 
furzem Vocal und confequentes Kleinfchreiben adverbialer Ausbrüde, 
3. B. imgrunde, inbetreff u. dgl. Das beigefügte Wörterverzeichniß ift 
eine jchägenswerthe Ergänzung der orthographiichen Regeln. 
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53, Die Rechtſchreibung im Deutſchen und Faßzeihnung. Im An- 
ſchluß an K. W. 2. Heyſe's Grammatif, Kür Schulen und zum Selbit- 
unterricht von &. Tſchache. 1871. Verlag der Schulbuchhandlung (Her: 
mann Seiberg) Schleswig. VI. und 65 ©. 8. Auch unter dem Titel: 
Pädagogifhe Handbibliothek. Sammlung von Pehrmitteln für 
Schule und Haus. Dritted Bäntchen: Die Nechtichreibung im Deutichen 
und Saßzeibnung. 1871. VI u.65 ©. 6 Sur. 

Ein jehr brauchbares Buch, in dem die orthographifchen Regeln 
unferer Sprache einen klaren und beftimmten Ausdrud finden. Die 
reihe Zugabe von Beiſpielen, mit denen jede Negel ausgeftattet ift, 
macht es zu einem ziemlich fichern Anhalt für Lehrer und Schüler 
und zu einem immer bereiten Führer für jeden, der gelegentlid da» 
rin Rath fucht. Dies der Eindrud, den das Werkchen ald ganzes 
macht. Ueber einzelnes läßt fich natürlich ftreiten. Die deutjche Ortho- 
grapbie ift einmal ein bewegliches Ding, das fih an gewiffen Stellen 
wie aanz faſſen läßt. So möchte idy troß Heyſes Grammatik das 
Großfchreiben der unbeftimmten Pronomina niemand, alles, 
vieles ꝛc., ferner die Schreibung Blütbe, Gluth, Schaar u. dgl. 
für veraltet halten. In zweifelhaften Fällen könnte größere Beſtimmt— 
beit gewiß nicht ſchaden. Zwiſchen Hilfe und Hülfe, giltig uud 
gültig (S. 17 u. 22) läßt fich recht wohl eine Wahl treffen, bejon= 
derd wenn man, tie der Verf. vielfach thut, auf das Altdeutjche 
zurüdgeht. 

54. Regeln für den Unterridt in der Ortbograpbie nebit einem 
Berzeichniffe der fchmwierigeren Wörter nah ſprahlichen und methodifchen 
Grundfäken entworfen und für fechd=, vier» und dreittufige Schulen ge- 
ordnet von F. A. Stüßer. Gilenburg, 1872. Derlag von C. W. Dffen- 
bauer. 48 S. kl. 8. 5 Sgr. 

Auch Eilenburg ſucht ſeine Schulen unter einer Orthographie 
zu vereinigen. Die Lehrer haben eine Conferenz abgehalten und ſich 
verſtändigt. Nach dieſen Grundſätzen hat der Verf. gearbeitet. Es 
wäre freilich die Frage, ob die deutſche orthographiſche Einheit, welche 
der Verf. in der Einleitung ſo ſehnlich herbeiwünſcht, dadurch zu 
ſtande kommt, daß jede Schule und jede kleine Stadt ihr eignes 
Syſtem aufſtellt. Indes wir wollen in dieſer Beziehung nicht mit 
den Eilenburgern rechten, denn ihre orthographiſchen Grundſätze ſind 
keine revolutionären. Sie halten in der Hauptſache an der von der 
Mehrheit der orthographiſchen Lehrbücher gut geheißenen Schreibweiſe 
feſt. Nur mit der Ausrottung des y ſind ſie etwas radical verfahren. 
Sie ſchreiben Phiſik, Rhithmus, Egipten ꝛc. In methodiſcher 
Hinſicht iſt das Stützerſche Buch wirllich empfehlenswerth. Die Ver— 
theilung des orthographiſchen Stoffes auf Lehrſtufen, die Verwerthung 
der orthographiſchen Uebungen für die Grammatik, die Zuſammen— 
ſtellung der gleichlautenden Wörter, die Freigebigkeit mit Beiſpielen, 
das angefügte Wörterverzeichniß, alles dies verräth den praktiſchen 
Schulmann, der die Schwierigkeiten kennt, mit denen ſeine Schüler 
zu kämpfen haben. 


55. Anleitung zur deutſchen Rechtſchreibung mit Wörterverzeichniß. 
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Unter Mitwirkung des Lehrer: Colegiums an dem Gymnafium und ber 

Realſchule zu Bielefeld berausgegeben von Jüngſt, Profeflor. Bielefeld 

— Verlag von Velhagen und Klaſing. 1871. IV und 97 ©. 8. 
Br. 

Auch in Bielefeld hat ein Lehrercollegium, das der (vereinigten) 
höheren Schulen (Gymnafium und Realfchule), eine Uebereinfunft in 
Bezug auf die DOrthographie getroffen. Die demgemäß aufgeitellte 
und in dem vorliegenden Bude niedergelegte Schreibweiſe jchließt ſich 
ziemlich eng an den Ujus an und läßt in jtreitigen Fällen, wo es 
irgend angeht, die Wahl zwiſchen mehreren Schreibmweifen. 

56. Die Regeln der deutfhen Rehtfhreibung nebſt zablreiben Ue— 
bungsbeifpielen. Für Lebrer an Volkeſchulen bearbeitet von G. Wirth, 
Zweite, ſehr vermehrte und verbefjerte Aufl. Yangenfalza, Schulbuchhandlung 
von F. G. 8. Greßler. 1870. 768. 8. 5 Ser. 

Der Verfaffer fpriht in einem einleitenden Aufjage über bie 
Methode des orthographifchen Unterrichtes. Es treten, jagt er, zwei 
Anfichten hervor, welche für den orthographifchen Unterricht leitend 
und maßgebend find. Die eine ift die, daß die Rechtſchreibung durch 
das Auge erlernt werden foll, die andere die, daß dem Kinde Regeln 
über die Rechtichreibung gegeben werden müffen. Er empfiehlt, dieſe 
beiden Anfichten mit einander zu verbinden. Die Regeln, fährt er fort, 
dürfen nicht fehlen, damit das Kind an ihnen einen Anhaltepunft 
habe, aber eben fo wenig dürfen die Beifpiele fehlen, damit das 
Kind Gelegenheit habe, ſich die richtigen Wortblider, unterftügt durch 
die Regel, einzuprägen. Demgemäß vertheilt er den orthographifcdhen Un— 
terricht auf drei Stufen. Auf der erften Stufe (in den unterften Klafjen) ver» 
langt er Zerlegung der Wörter und Silben in ihre Laute, Daritel- 
lung vorgefprochener Laute durch die entiprechenden Zeichen (Buch— 
ftaben), Abjchreiben gelefener Wörter und Ffleinerer Leieftüde und 
Dictandoichreiben folder Wörter, die genau fo geichrieben werben, wie 
man fie ſpricht. Auf der zweiten Stufe (mit dem dritten Schuljahre) 
beginnt der eigentlihe Unterriht in der Orthographie: Abjchreiben 
leichter Leſeſtücke, Aufichreiben auswendig gelernter Gedichte, Durch— 
nahme der ftufenmweife vom Leichteren zum Schwereren 
auf einander folgende Regeln nebft den dazu gehörigen 
Beifpielen und Diftieren derfelben. Die dritte Stufe hat 
es nur mit der Befeftigung und Wiederholung des Erlernten zu thun. 
Die Regeln und Beifpiele folgen ſachlich georbnet auf einander, 
die methodijche Anordnung bleibt aljo dem Lehrer überlaflen. Troß diejer 
unmethodiichen Anordnung zeigt das Buch auf jeder Seite den er— 
fahrenen und geſchickten Schulmann. Die Negeln find präcis ausges 
drüdt, nichts mefentliches ift mweggelafien, das, was am leichtejten 
überjehen wird, ift mit fetter Schrift und nachdrücklichen Worten her— 
vorgehoben, an paſſenden Beilpielen ift fein Mangel. Die Schreib: 
weiſe ift die am meiften gebräuchliche, auffallende Neuerungen find 
permieden. In den S:Lauten gilt der Gottſched-Adelungſche Gebraud). 


57. Stoff zum Diktiren nad ſyſtematiſch geordneten Regeln der deutſchen 
Orthographie unter jteter Berückſichtigung des herrſchenden Schreibgebraude. 
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Für Lehrer und Schüler an Volks- und höheren Bürger: Schulen und den 
unteren Klaffen der Gymnafien, wie auch für Erwachfene zum Selbflunter: 
riht. Bon Karl Winderlid. Dritte, vermebrie und verbeflerte Auflage. 
Breslau, Berlag von Eduard Trewendt. 1871 XII u. 152 ©. 15 Sgr. 


Orthographifcher Diktierftoff ift ein Bebürfniß jedes Lehrers, der 
mit Elementarunterriht zu thun hat und den orthographiichen Unter» 
riht nicht planlos betreibt. Ein Buch, welches jo reichhaltig und 
gründlich ift, mie das vorliegende, muß viele Freunde finden. Der 
Lehrer, welcher fich defjelben bedient, hat ein ſolche Fülle von Stoff 
vor fih, daß er bequem auswählen Tann, was er braudt und ie 
viel er braudıt. 


Nicht fo leicht kann man ſich mit der Art und Weife befreunden, 
tie der Berfafjer fein Brinzip, das Feithalten am Ufus, vertritt. Nicht nur 
im Vorwort, au in den Anmerkungen unter dem Tert polemifiert er 
auf das heftigfte gegen die Neuerer. Wozu das? Ueberall, wo man 
verjucht hat, fich über eine Schreibweife zu vereinigen, in Defterreich, 
in Württemberg, in Hannover, in Leipzig, in Berlin läßt man in allen 
Fällen, wo der Gebrauch nur einigermaßen feititeht, das Herkömmliche 
gelten, andrerjeitS geht auch der Berfafler nicht jo meit, daß er das 
Gebräuchliche unbedingt im Veralteten ſuchte. Wozu alfo der Lärm? 
Die Empfindlichkeit, mit welcher der Verfaffer gegen die Neuerungen 
überhaupt zu Felde zieht, jchadet feinem Bude. Nicht nur, daß fie 
jeden Unbefangenen, dem die orthographiichen Beftrebungen der Gegen 
wart nicht gleichgültig find, anmwidert, fie ſchließt auch den wirklichen 
Fortichritt aus und bewirkt am Ende doch noch, daß Veraltetes an die Stelle 
bes Ujus tritt. Der Anfang dazu ift im vorliegenden Buche fchon ge= 
macht. Der Berfaffer gönnt offenbar den großen Anfangsbuchſtaben 
und dem Dehnungs-h zu viel Raum. Die Verminderung der großen -» 
Anfangsbudhftaben und des Dehnungs-h hat aber bereits jo viel Zu— 
ftimmung gewonnen, daß fein Gebildeter, gefchtweige der Verfaſſer eines 
orthographifchen Lehrbuches, diefe Thatſache ignorieren fann. Was ift 
Uus? Macht er fich denn von ſelbſt? Werändert er fich nicht im 
Laufe der Zeit? Und trägt zu diefer allmählihen Umwandlung der 
Schriftſprache nicht mefentlih die Schule bei? Wir fchreiben jest 
wirklich die unbeftimmten Pronomina und die adverbialen Ausdrüde Hein, 
und wenn einer hartnädig: zum Voraus, bei Weitem, vorAlllem, 
gegen Soldhe, das Meifte, Andere und dergleichen vertheibigt, 
fo beleidigt er unfer Sprachgefühl. Ebenfo nimmt fein Gebildeter heutzu= 
tage noch Anftoß an den Formen: Blüte, Glut, Flut, Hei 
mat, Armut. 


58. Ein Sandforn zur deutſchen Ginigung oder Dorfchlag zu einer 
allgemeinen teutfchen Rechtfchreibung, Saßzeidinung und Benennung der 
prammatiichen Ausdrüde zunächſt für die Schulen der Stadt Worms und 
und ihre Umgegend. (Frifches und Firnee), Bon Dr. Wilhelm Wie: 
gand, Director des Gymnaſiums und der Realihule in Worms. Worms 
Drud von Gugen Kranzbübler. 1871. H. Kräuter'ſche Buchhandlung. 
(Julius Stern). VII u 51 © 8 T' Ser. 
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„Höchſt ſchätzbare Beiträge zu der, wie wir hoffen, fünftig für 
das ganze Deutichland zuftande kommenden Rechtichreibung find 
jene vorläufigen Einheitsbeftrebungen in einzelnen Yändern deſſelben“, 
fagt der Verfaſſer in der Einleitung. Wir ftimmen ihm bei und bies 
um jo mehr, als feine Vorlage ſelbſt ein höchſt ſchätzbarer Beitrag zu 
der angebahnten Einigung tft. Das Ziel feines Vorſchlages ift: „Ein— 
heit und Vercinfahung mit Rückſicht auf das vorderhand mögliche 
Erreichbare.‘‘ Der Vorſchlag bejteht übrigens nicht in allgemeinen 
Säten, die einer etwaigen Ausführung entgegenharren, ſondern in 
einem wirklichen orthographiichen Lehrgange, in welchem ſich maßvolles 
Nahgeben dem Gebräuchlichen gegenüber mit wiſſenſchaftlicher Strenge 
verbindet. 


59. Deutsche vereinfachte Wortschreibung. Ein Handbuch 
der Urtografie für Freunde einfacher, uagekünstelter Wortbilder. _ 
Von Wilhelm E. A Taschek, Lerer, Prag, Carl Reichen- 
ecker. 187', 708. 8. 10 Sgr, 


Durch eine kühne Verjchmelzung des phonetiichen und hiſtoriſchen 
Prinzips, weniger wifjenichaftlihen Grundjägen als vielmehr feiner 
jubjectiven Anſicht folgend ſucht der Verfaſſer „die Anregung zur 
Anbanung einer einfadhen lautgemäßen MWortfchreibung von neuem zu 
geben “ Mit dem Ujus bricht er nicht ganz, er „Stellt nur ein ge— 
wifjes Maß von Vereinfahungen auf.” Diefes Maß bejteht in der 
Hauptjadhe in Folgendem: Der große Buchſtabe fällt aus: in allen 
hauptwörtlich gebrauchten Wörtern, in allen von Eigennamen abge= 
leiteten Beitvörtern, in allen als Beifat dienenden Eigenſchafts- und 
Zahlwörtern, beim Fürwort du, im Anfang der Berszeilen, wenn nicht 
die Interpunction es erfordert, in allen adverbialen Ausdrücken. Da— 
gegen läßt fich nichts weſentliches einwenden. Etwas anders liegt die 
Sade bei der zweiten Neuerung, ©. 19: Das beim Sprechen nicht 
börbare, jogenannte ftumme h wird nie ald Dehnungszeidhen, jondern 
nur da gejeßt, wo es murzelbaft iſt. Als Ausnahmen von der 
biftorischen Regel (Setung des wurzelhaften h) will er vermälen, 
Gemal, allmälig, Träne betrachtet wiffen. Das ift fchon mwill- 
fürlihd. Ebenſo ift e8 mit der Negel über die Verdoppelung des 
Vocals. Die Verdoppelung de3 Vocals, fagt er, fommt nur zur 
Geltung in Eigennamen und in den Wörtern: Allee, Armee. 
Ale anderen Wörter, einheimifche und fremde, werden mit einfachen 
Bocal geichrieben. Bei jo radicalem Vorgehen nehmen fih Allee und 
Arınee (mwahrjcheinlich zur Unterfcheidung von alle, arme, Arme) 
ſeltſam aus. Ganz; willkürlich ift der neu hinzugekommene Sat: Die 
Buchſtaben k, 3, b, d, g erden nicht verdoppelt. Diefer findet 
weder im biftorischen, noch im phonetischen Prinzip feine Rechtferti: 
gung. In den S:Lauten folgt der Berfaffer der Heyſeſchen Schreib- 
weile (ß nur nad) langem Vocal) und fest ftatt 5 das Grimmſche ß 
3. ®. Schloß. Das fann man fon gut heißen. Etwas für ſich hat 
aud die Schreibung — nis — nife, und — in, — inen bei den 
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Endungen niß und in. Am ganzen aber muß man einen orthogra= 

phiſchen Reformverfuh, der dem Sprachgebrauche gröblich ins Geficht 

Schlägt und feinem Prinzip beharrlich folgt, einen verfehlten nennen. 

Vorliegendes Bud) ift eins von denen, welche die Verwirrung auf 

dem Gebiete der Orthographie vermehren, ftatt ihr zu fteuern. 

60. Di fereinfachung unserer schrift und schreibweise. Eine manung 
an alle schul- und folksfreunde, besonders aber an eltern und 


lerer. Fon J. Gut, landvirt in langenthal Zürich, Ferlags-magazin. 
1871. 30 8. kl. 8. 5 Ser. 


Der Berfaffer macht folgende Vorfchläge: In Drud und Schrift 
werden nur noch die lateinischen oder franzöſiſchen Buchftaben gebraucht. 
Große Buchſtaben werden nur bei Eigennamen und am Anfang 
des Satzes angewendet. Verdoppelung der Bocale findet nirgends 
mehr ftatt. Dagegen wird die jetzt gebräuchliche Verdoppelung ber 
GConjonanten zur Bezeichnung kurzer Silben beibehalten. e und h als 
Dehnungszeichen fallen weg. Ferner: f ftatt v und ph; t ftatt th; 
z ftatt tz; v ftatt w; i ftatt y; sh ftatt sch; kk ftatt ck; ss ftatt sz; 
kv ftatt qu. Fremdwörter iverden, ſoweit es angeht, nach deutſchem 
Gebraude ausgeſprochen und auch fo geichrieben. Den Franzojen zu 
lieb will er v ftatt w ſetzen, um den Engländern zu gefallen möchte 
er sh ftatt sch fchreiben. Zur Durdführung feiner dee will er 
einen „Ortografi-Ferein“ gründen. Das Drgan diefes Vereins „die 
Eule‘ fol in weiteren Streifen wirken. Bon dem Vereine und der 
Zeitung verlangt der Verfaſſer nur eine vierjährige Dauer, er hofft, 
daß dann das Werk vollendet fein werde. Im erften Jahr, meint 
er, hätte der Verein wohl genug mit feiner Gründung, Organijation 
und dergleichen zu thun. Im zweiten follen die Kalender in Angriff 
genommen erden; eine Seite, glaubt er, würde wohl ein jeder dem 
Vereine zur Verfügung Stellen. Im dritten ſoll ein fräftiger Aufruf an 
alle Schriftfteller, Beamte, Handelsleute, überhaupt an alle Perſonen 
erlafjen werden, die etwas zu fchreiben haben. Im vierten foll ein 
„gewaltiger lupf‘ verfucht werden. An alle Schulbehörden, Erzie— 
hungsdirectoren und dergleichen fol die Aufforderung ergehen, die neue 
Schreibung in den Schulen einzuführen. Im fünften, hofft man, 
fann ber Verein fi auflöfen, die Eule zu erjcheinen aufhören, denn 
dann würde es wohl nichts mehr zu thun geben, als daß die „mit- 
glider heim zihen um auf den volferdinten lorberen auszuruhen.“ 

In diefer naiven Weife macht der Verfaſſer ein „einfacher 
Schweizer‘, der von den Gelehrten gar nichts, von den Deutfchen im 
allgemeinen fehr wenig erwartet, eine Anftrengung zu gunften des 
ſtreng⸗phonetiſchen Prinzips. Wenn er die Geſchichte der orthographiichen 
Neformbeitrebungen fennt, jo wird er wifjen, daß das ftreng=phone- 
tifche Prinzip wiederholt in Vorjchlag gebracht worden ift, ohne daß 
demjelben fofort alle Herzen zugeflogen find. Der Grund von diefer 
merkwürdigen Erjcheinung dürfte doch wohl tiefer Liegen als in dem 
Umftande, daß es bisher noch feinen „Ortografi-Ferein“ und feine 
„Eule“ gegeben bat. Auf der lette Seite des Umfchlages befindet 
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fih überdies noch eine Anzeige merfwürdiger Art. Der Verfaſſer 
bietet in befter Form Pfropfreifer und junge Obftbäume aus feiner 
Baumſchule zum Berfauf an. Das nimmt fih gar nicht ſchön aus. Ich 
hätte mwirflih um der Sache millen gewünſcht, daß Herr Gut das 
gewerbliche Intereſſe wenigſtens fo lange in den Hintergrund gedrängt 
hätte, bis feine orthographifchen Reformen vom Stapel gelaufen mären. 
Böfe Zungen könnten ausfprengen, das ganze Schriftchen ſei eigent- 
lih nur eine Reclame für eine Gärtneranzeige. 


6. Die Reformbeftrebungen auf dem Gebiete der deutfchen Rechtichrei- 
bung. Cine gefchihtlihe Studie von Alvis Egger, Brofeffor am k. f. 
atademifhen Gumnafium zu Wien. Wien 1870. Bedfche F. f. Univer- 
fitätd: Buchhandlung (Alfred Hölder). 31 S. 3. 4 Sur. 


Diefe Abhandlung ift abgedrudt aus der „Zeitfchrift für öfter- 
reichiſche Gymnaſien“ (1869, ©. 781 ff). Der um die öſterreichiſche 
Drthographie verdiente Verfafjer jagt im Vorwort: „Eine hiftorische 
Darftellung fann heute mehr, als jede andere, zur Klärung der An- 
fichten über Wejen und Biel der orthographifchen Bewegung beitragen. 
Nur wer den Verlauf des Streites ganz überfieht, ift berufen, auf 
dem gegenwärtigen Standpunkte ein beftimmendes Wort zu fprechen.” 
Mit diefen Worten empfiehlt fih das Schriften wohl am beiten 
felbft. Der Berfaffer, der ja felbft inmitten der orthographijchen 
Bewegung fteht, enttwirft ein lebendiges Bild der Reformbeftrebungen 
auf diefem Gebiete feit dem Erfcheinen des erften Bandes von Jakob 
Grimms beutfcher Grammatif. In vorurtheiläfreier Weife, mit der 
Sicherheit des Cingeweihten zeigt er, wie diefe Beftrebungen von der 
ftrengen Wiſſenſchaft ausgehend in immer weiteren Kreiſen um fich 
griffen und endlich auch die Volksſchule in Bewegung festen. Der 
Schule erkennt er den größten Einfluß zu. „Die Schule, von 
welcher zu jeder Zeit die herrichende Orthographie ausgegangen, weil 
fie die orthographifche Gewohnheit feftjest, ift von dem literariichen 
Streite in allen ihren Breiten und Tiefen aufgeregt worden. Schul— 
männer waren e3 meift, welche fi) an dem literarifchen Kampfe bes 
theiligten, und Schulgeitichriften waren der Hauptſchauplatz deſſelben. 
An der Schule fcheiterten aber auch alle überftürzten Neformpläne; fte 
hat bewiefen, daß fie den rechten Maßſtab für das Mögliche und Er— 
reichbare beſitzt. Die endliche Entfheidung liegt thatſäch— 
lih in der Hand der deutſchen Lehrerwelt, von ihrem aufge- 
Härten und praftifhen Sinne wird es abhängen, ob die nädjten 
Generationen von den Refultaten der neueren Sprachwiſſenſchaft einen 
Gewinn ziehen oder nicht.” Nächft der Schule hält er die Regierung 
für berufen, eine Entſcheidung in dem Streite um die rechte Schreib» 
mweife zu treffen. „Keine Regierung wird jemals prätendieren, als 
politifche Oberbehörde auch wiſſenſchaftliche und didactifche Dinge ent» 
icheiden zu mollen. Jede hat bisher fich des Beirathes von Schul: und 
Fachmännern bedient und es als ihre alleinige Aufgabe angefehen, bie 
Schule vor der Verwirrung zu ſchützen, die bei den verichiedenen An— 
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fihten ber Lehrer unvermeidlich war. Dazu hat die Regierung nicht 
nur das Recht, fondern auch die Pflicht. 

Schule und Regierung werden allerdings einen Hauptantheil an 
der Einigung auf dem orthographifchen Gebiete haben, fie erben, 
in fofern die Regierung auf die Schulen ermunternd einwirkt, zu— 
fammen gleihjam einen Faktor bilden, aber eins möchten wir hervor— 
heben, das der Verfaſſer auch jederzeit in Rechnung zieht: fie werben 
nur dann etwas ausrichten, wenn fie nie den Vortritt beanſpruchen, 
der allein der Wifjenfchaft gebührt. 


62. Neueites Wörterbudb der deutfhen Spracde, nah dem Stand» 
punkt ihrer heutigen Ausbildung. Mit befonderer Rüdfiht auf dieSchwie- 
rigfeiten in der Beugung, Fügung, Bedeutung und Schreibart der Wörter, 
und mit vielen erläuternden Beifpielen aus dem praftifchen Leben. Nach 
Adelung. Campe, Grimm, Heyfe, Sanders u. A. bearbeitet v. P. 5.2. Hoff- 
mann. Seit, gänzlich umgearbeitete Auflage. Leipzig, Friedrich Branditetter. 
1872. VII u. 684 ©. Preis: Gebeftet 1 Iblr., gebunden 1'/, Thlr. 

Auf engem Raume, bei billigftem Preife und guter Ausftattung 

viel, jehr viel! Nicht nur der größte Theil der deutichen Wörter, ihre 
Bedeutung und Schreibweije, jondern auch ihre Biegung und mas 
fonft in grammatifcher Hinſicht von praftiichem Belang ift, ferner ihre 
Anwendung in Redensarten, ihre Rection,, ihre Ableitung u. j. w. 
Man erftaunt, was fih durch Abkürzung, Zufammendrängung 
und Gruppierung erreichen läßt. Es kommt dabei freilid vor, daß 
der Berfaffer einmal das rechte Maß nicht erreicht oder daſſelbe 
überjchreitet. So giebt er bei Aal zu wenig Zufammenjetungen, bei 
ab zu viel. Zu Aas nimmt er aaſen (= meiden, frefjen) hinzu. 
Er hätte befjer gethan, dieſes Wort für fi anzuführen und ausführ— 
licher zu behandeln. Denn es ift befannt, daß aafen (mhd. atzen, 
etzen) von eſſen abzuleiten ift, und es ift möglih (nad Grimm), 
daß Aas mit demjelben Wurzelverb zufammenhängt, aber man fann 
nit aafen von Aas ableiten. So wie die zweite Auflage eine ver— 
beflerte ift, jo wird hoffentlich jede der folgenden Auflagen an Genauig— 
feit und Vollſtändigkeit gewinnen. 

63. Praktiſches grammatifalifches Wörterbuch der deutihen Sprache. 
Gin Ratbaeber ſelbſt für Diejenigen, welche ohne Kenntnig der granma- 
tifalifchen Regeln richtig forechen und ſchreiben wollen. Mit befondere Rüd: 
fiht auf den richtigen Gebraud Des Dativs und Accufativd, oder der 
Wörter: mir, mid, Ibnen, Sie, dem, den ꝛc. In alpbabetiiher Ordnung 
durch Taufende von Beifpielen aus dem praftijchen Yeben erläuter. Nach 
Adelung, Campe, Grimm, Heyfe, Sander u, U. bearbeitet von P. F. 
8. Hoffmann. Vierte, verbeferte Auflage. Leipzig, 1871. Verlag von 
Friedrich Brandftetter. XII und 612 ©. Tafchenform. Geb. 12 Nyr., 
geb. 15 Nar. 


Ein Nachſchlagebuch für alle diejenigen, denen das Hochdeutſchſprechen 
und =föhreiben nicht zur zweiten Natur geworden ift, die felten zu— 
ſammenhängend fchreiben und darum unficher und zaghaft in den Aus- 
drüden und im Gebraud der grammatifchen Formen find. Sie finden 
bier das Wort, das ihnen Berlegenheit bereitet, in alphabetijcher Drb- 
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nung mit feiner Bebeutung und mit allem grammatiichen Zubehör. 
Die Beispiele aus dem Leben vermitteln das Verſtändniß auf leichte 
Weiſe 


VI. Bermiſchte Schriften. 


64. Wider die Fremdwörter. Ben Dr. Th. Mertend, Director der 
Stadttöchterichule II. zu Hannover. (Abgedrudt aus dem Schuiberiht für 
1869 — 1871). Zum Beiten der ftädtilhen Warteſchulen. Sannover. Hel- 
wing'ſche Hofbuhbandlung. 1871. 50 ©. 8. 10 Ser. 

Es ift Schon vieles gegen die Fremdwörter gejchrieben worden. 
aber nur mweniges dürfte an Gründlichkeit und Schärfe dem vorliegen= 
den gleihfommen. Der Verfaffer will nicht die Fremdwörter mit 
Strunf und Stiel ausrotten, aber er rüdt mit aller Macht der Be: 
rebtjamfeit gegen die leider von Tag zu Tag fortichreitende Sudt die 
Sprache durch zahlreiches Vertvenden fremder Ausdrücke zu verderben, 
zu Felde. Man muß jeine Worte leien und bingeben und des=- 
gleichen tun! Wenn mir die Fremdwörter doch nur wenigſtens erſt 
da los wären, wo fte offenbar Schaden anrichten, bei öffentlichen 
Belanntmahungen und gerichtlichen Mittheilungen. Welch' eine Un— 
fitte, jemandem einen Befehl in Worten zu geben, die er nicht ver— 
ftebt und Gehorſam zu fordern! Und wie oft fonımt der gemeine 
Mann dur unſre eitle Anbetung des fremden Klanges in dieje Lage! 
65. Ueber die Gefhichte des Sprachſtudiums. Mortrag gehalten in 

der polytechnifchen Geſellſchaft zu Berlin von G. Michaelis. Abprud 

aus den Verbandiungen der polytechnifchen Gefellichaft in Berlin. Berlin, 

9. Ebeling und E. Plahn. 1871. 2 ©. 8. 

Jedem, der jich mit dem Studium der Grammatik beichäftigt, 
wird diefe Abhandlung des befannten Altmeifter® auf dem Gebiete 
der deutichen Drtbographie ſehr mwillfommen fein. Anfnüpfend an die 
Gejhihte der Sprachwiſſenſchaft von Th. Benfey giebt _ 
der Verfafjer einen furzen Ueberblid über das Sprachſtudium in älterer 
und neuerer Zeit. Er ſpricht dabei aus dem eigenen gründlichen 
Studium heraus und mweiß durch Lebendigfeit der Darftellung und 
Sicherheit des Urtheild den Xejer jo zu interelfieren, daß diefer den 
Entmwidelungsgang des Spradftudiums gleihjam ſelbſt mit durchlebt. 


Schriften, welde im verfloßnen Jahre erſchienen, 
aber nicht eingegangen jind. 


Amelung, Artb., die bildung der tempusstimme durch vocalsteigerung 
im deutschen. Eine sprachgeschichtliche untersuchung. Berlin, 
Weidmann 95 8. gr. 8. 12% Thlr. 

Banf, Ed., Sprade und Aufiag. Gin Leitfaden für Schulen beim Unterrichte 
in der Mutterfpradhe und im Auffage. Barmen, Klein. 112 ©. gr. 8. 

Ir. 


's Tb 
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Brinkmann, Ad., Leitfaden für den Unterricht im der deutfchen Sprache. 
Griter und zweiter Curſus. Zweite Auflage. Leer, Meyer. 8. Y, Thlr. 


Broßmann, 9., Aufgaben, Entwürfe und Gedanken zu deutſchen Arbeiten. 
Nebit korrigirten Ausfübrungen aus der Keder der Schüler. Für böbere 
Schulen, inäbefondere für Seminare und Präparandenanitalten re 
geitellt. Dritte Auflage, Langenfalza, Schulbuchbandiung. VIII, 176 S. 
gr. 8, "/a Zhlr, 

Brud, M. R., Theoretifch- praftifchea Lebrbuch der deutfchen Sprache zum 
Schul- und Privatgebraub. Dritte, verbefierte Auflage Deventer, A. ter: 
Gunne. VIII, 2686 & 1 Ihlr. 25 Sgr. 


Burbach, F. W., die deutiche Rechtſchreibung nach dem neueften Standpunkte 
für Foribildungsſchulen, böbere Lehranftalten, Gomptoirs ꝛc. Braunfchweig, 
Weſtermann. IV, 111 ©. gr. 8. 8 Ser. 

Düder, I. Fr., erfted (fiebente Auflage) und zweites (zweite Auflage) Sprad- 
bud. Altona, Schlüter. à 728. 8. 7 Sgr. 

Engelien, A., Leitfaden für den deutfchen Epracunterricht. Erſter Theil. 
Für die Unterflaifen. Dritte Aufl. Berlin, Schulpe. 73 ©. 8, s Ibir. 


Gruner, Eifenmann und MWildermutb, deutſche Mufterftüde aus dem 
Gebiete der Natur und des Dienfchenlebend, als Grundlage eines allfeitig 
bildenden Unterrichts in der Mutterſprache, fowie inebeſondere zur fiufene 
‚mäßigen Uebung in der franzöfifcben und englifhen Compoſition. Her— 
ausgegeben unter Mitwirfung des Oberftudienr. Kapff. Erſte und zweite 
Abtheilung. Stuttgart, Mepler. gr. 8. à 14 Sgr. 

SHeußler, Abr., kurzer Abriß der deutfchen Sprachlehre. Fünfte durchgefehene 
Auflage. Baſel 18570. Schweighauſer. IV, 121 ©. gr. 8. Thlr. 
Hirſchmann, 2., Hilisbüclein zum Unterricht in der deutichen Sprade, in 
Berbindung mit der Rechtfchreiblebre und den nötbigen Uebungen zu fchrift- 
lihen Auflägen. Für die Hand der Schüler bearbeitet. Erſtes Bänden. 
Bierte, umaearbeitete und verbefjerte Auflage. Regensburg, Bößenecker. 525. 

gr. 8. 2 Sr. 

Hopf, ©. Wilh., Hilisbuh zu deutfchen Stilübungen in Mittelſchulen. 
Vierte, viel vermehrte Auflage. Nürnberg, I. 8. Schmid. VIII, 339 ©. 
gr. 8. 1% Thlr. 

Klaude, Paul, der deutiche Aufſatz in den oberen Gymnaſialklaſſen. Lands— 
berg, Schaefer und Comp. in Comm. 32 S. 4. "as Tbir. 

Kubnt, E. G., Stoffe zu dem ortbograpbifhen und ftiliftifhen Unterricht in 
Bolfsfchulen, entbalend drei verfchtevene Sammlungen Kabeln, Erzählungen, 
Geſchaͤftsbriefe und allerband Auffäge für's bürgerliche Leben. Zehnte Auf— 
lage. Langenſalza, Schulbuhhandlung. IV, 152 © 8. 9 Sgr. 

Range, Dtto, Heine deutſche Sprachlehre. 16. Auflage. Berlin, Gärtner. 
329. 8 2% Ser. 

Mehl, Herm., kurzgefaßte Grammatik der deutfchen Sprache für Bürgers und 
Töchterſchulen. Wien, E. A. Müller. VIII, 40 ©. gr. 8. @eb. 6 Sgr. 

Meufer, ber beutfche Unterricht auf den unteren und mittleren Gymnaflal- 
Klaſſen. Bodum. 24 ©. 4 (Progr.). 

Naumann, Ferd., Grundbegriffe der deutfchen Grammatik in Uebungsftüden. 
Kür die unteren und mittleren Klaſſen höherer Lehranitalten. Vierte Aufl. 
Dresden, Adler’8 Verlag. VI 205 ©. gr. 8. 18 Sur. 

Niemeyer, Ed., Abriß der beutihen Poetik. in Leitfaden für Schulen. 
Dresden, Hödner. 22 ©. gr. 8. 3 Ser. 

Niggli, F., über die Nedefizuren und deren Behandlung in der Schule. 
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Ein Beitrag zu jedem Handbuche der Poetik. Aarau, Ehriften. 54 S, 
gr. 8. 8 Sgr. 

Okon, E., Leitfaden beim Unterrichte in der deutfchen Sprache. Zwolle, 
Teen? Willint. VIII, 119 Bl. Fol. 8. 

Negeln und Wörterverzeichniß für die deutfche Necdhtichreibung, zum Gebraud 
in ben württemdergifchen Schulen amtlich feſtgeſtellt. Sechste Auflage, 
Stuttgart, Metzler. 32 ©. gr. 8. 2'/, Sgr. 

Niegel, Ed., des Dolfsfhülere Sprach- und Auffagunterrigt. Eine lüden- 
[08 fortfchreitende Sammlung von Mufterbeijpielen, Nahbildungen und 
Aufgaben für die Hand des Schülerd. Erſtes und zweites Heft. Bierte 
Auflage. Heidelberg, Weiß. à 32 ©. gr.®. à 2 Ser. 

Mofenmeyer, 3. J., die deutfhe Epradlehre. Ein ftufenmäßig geordnetes 
Sprach- und Stilübungsbuch für gehobene Bolfs-, Bürger» und Töchter⸗ 
fhulen. Belt, Aigner in Comm. VIII, 168 ©. 8, 8 Ser. 

Rüegg, H. R., der Sprachunterricht in der Elementarſchule. Gin Wegwelſer 
es Lehrer und Eehrerinnen. Bern, 3. Dalp’ihe Buchhandlung 8. 3 Fr. 

Sammlung gemeinverftändlicher wifienihaftliher Vorträge, berausgegeben von 
Rud. Virchow und Fr. v. Holtzendorff. 129. Heft (6. Serie, 9. Heft). 
Berlin, Züderig. gr. 8. Weber deutfche Nechtfhreibung. Bon ©. Lefmann. 
32 © 6 Sgr. 

Schubert, Karl, Aufgabenfammlung für mündliche und fchriftliche Uebungen 
in der a Für die Oberflaffen der Volksſchulen und die Unter» 
Hafjen der Mittelfchulen. Vierte verbeflerte Auflage. Wien 1370, Grone— 
meyer. VIII, 176 ©. gr. 8. 16 Ser. 


Sprahbüchlein für Elementarfchulen. Herausgegeben von Lehrern des Schuls 
pfleges Bezirts M. Gladbach. M. Gladbah, Hoſter. IV, 598 8, 

Geb, 3/2 Ser. 

Stolte, K., praftifcher Lehrgang für den Unterricht in der deutichen Sprache 
in 4 Stufen bearbeitet, 1. und 2. Stufe. Elite Auflage. Neubrandenburg, 
Brünslow. IV., 88 6. gr. 8. Yes Ihr. 

Stolte, R., ſyſtematiſch geordnete deutfhe Stilübungen für Schulen, ein Er 
ae zu dem praftifchen Lebrgang deſſelben Verfaſſers in drei 

beilen. Zweiter Theil (Ergänzung zum praftiichen Lehrgang III.) Kurſus 
dreijährig. Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. Eberpafelbfl ILL, 
172 ©. gr. 8. 121% Ser. 

Tobien, W., Materialien für den deutfchen Unterricht in Tertia und Secunda; 
Dit befonderer Hervorhebung des log. Gehalts der Mutterfpradhe zufammen- 
geitellt. Giberfeld, Volkmann's Naht. VII, 71 ©. gr. 8 9 Ser. 

Vilmar, A. F. E., Anfangsgründe der deutichen Grammatik, zunächft für 
bie oberften Alaffen ber Gymnaſien. III. Wortbildungslehre. Marburg, 
Elwerr. 478. gr. 8. 6 Sgr. L.—II 1 Thlr. 15 Ser). 

Bilmar, A. F. C. daffelbe. I. Lautlehre und Flexionslehre nebft gothiſchen 
und altbochdeutfchen Sprachproben. Siebente Auflage. Gbendafelbit. VIIL, 
956. gr. 8. 12 Ser. 

Wablert, G. €. M., deutihe Sprachlehre für Schulen. Nach dem Tode des 
Derfaffers neu revidirt von Frdr. Löw. Fünfzehnte Stereotip- Auflage. 
Reipzig, Klinkhardt. IV, 96 ©. gr. 8. 6 Sar. 

Wegel, Ed. und Wegel, Fr., Leitfaden für den Unterricht in der deutfchen 
Syrade, Eine nah metbodifchen Grundjägen bearbeitete Schulgrammatif 
für höhere Lehranftalten. Dritte, verbefferte und vermebrie Auflage. Berlin, 
Stubenraud. XVII, 240 ©, gr. 8. 17 Sgr. 

Wegel, Ed. und Wesel, Fr., die deutihe Sprade. Eine nah metbedifchen 
Grundfäpen bearbeitete Grammatik für höhere Rebranftalten und zum 
Selbitunterricht. Dritte, verbefierte und vermehrte Auflage. Ebendafelbft. 
XXVIII, 438 ©. gr. 8. 1 Thlr. 


IX. Geſang und mufifaliihe Pädagogik. 


Bearbeitet 


von 


A. W. Gottfchalg, 
Hoforganift und Seminarlehrer in Weimar. 


A. Lehr- und Uebungswerke für Gefang mit oder ohne Kiederftoff. 


1. Glasberger, Adolph: Sammlung von ein«, zweis und drei— 
ftfimmigen Liedern und furze Gefangfhule Kür böbere Shu- 
len bearbeitet. 1. Heft: der erſte Gefangunterricht. 2. verm. Aufl. 
Leipzig, Branditetter. 2/2 Sar.; 2. Heft: 35 einftimmige Lieder und 11 
zweiftimmige Ganons, ebendafelbit, 2'/2 Sgr.; 3. Heft: 44 zweiltimmige 
Lieder, 12 drei- und vieritimmige Canons und 12 zweiftimmige Choräle. 
2. vermebrte Auflage, 5 Sgr.; 4. Heft: 40 dreiftimmige Lieder und 10 drei- 
ftimmige Choräle. 2. vermehrte Auflage, 7Y/, Sr. ebendafelbft. 


2. Thinnes Singwandtafeln für Schulen, I, Serie: 6 Blätter in 
Meonitredruf mit Anwelfung zum Gebrauch bderfelben. Preis in Mappe 
20 Sgr., ohne Mappe 16 Sgr. Auf drei Bapptafeln zweifeitig zum Aufr 
bängen aufgezogen 28 Sgr. Preis des 1. Blattes: „Die Grundlagen 


des Geſangunterrichts“ apart 5 Sgr., aufgezogen 10 Sgr. Saarlouis 
Kommiffiondverlag von W. Haufen. 


3. John, Friedrih: Der Gefangunterriht nad Noten. Cine ge: 
drängte Zufammenitellung des Notbwendigiten und Unentbebrlichften für 
jeden Sänger. Zum Schul: und :Privatgebrauce bearbeitet. Ausgabe für 
Sopr. ober Disc. und Alt. Preis 12 Sgr., 25 Exemplare 25 Sgr. 
Dresden, Meinbold und Söhne, 


4. Weiß, ©. Gottfried: Ueber die Möglichkeit einer wirklich all» 
gemeinen Stimmbildungdlehre und das Weſen derjelben. 
Ein Bortrag. Leipzig, ©. F. Kahnt. 


5. Mold, Heinrih: Das Nothwendigfte und Wiffenswertbefte für Sänger 
in Schulen und Vereinen, verfaßt und zufammengetragen. Hannover, Habn. 


6. Spender, B.: Elementarfingfhule Wien, R. Lechner, 15 Er, öftr. 


7. Weber, Joh. N.: Anleitung zu einem rationellen Geſang— 
unterricht in der Volkoſchule. 16 Sgr. Huber u. Komp. in St. Gallen, 


8. Tietz, Philipp: Gefangunterriht in Schulen. Gin metbodifcher 
Reitfaden,. 1. Theil nebit 25 einftimmigen Liedern, 4. Auflage.; 2, Kurfus 
nebit 25 zwei⸗ und dreiitimmigen Lietern, 3 Auflage; 3. Theil: 25 zwei⸗ 
und breiftimmige Lieder und Uebungen mit Jmitationen, 3. vermehrte 
Auflage. 4. Tbeil: eine, zwei- und dreiftimmige Lieder, 3. Auflage; 5 u. 
6. Heft: Vierftimmige Lieder. Hildesheim, Gerftenberg. 
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9. Peyſcha, Peter: Geſanglehre zum Gebrauche an Gymnaflen und Neal: 
fhulen in den kaiſ. königl. Deiterreih. Staaten. 1. Abtbeilung Theorie 
des Geſanges mit einem Anbange von leichten zwei-, drei- und vierfiimmigen 
Ghören. 3. Auflage. Brünn, Winifer, 


10. Schwaiger, Karl: Kleine Gefanglebre für Schule und Chor in 
leicht faplicher Weiſe dargeftelt. 9 Kr., Augsburg, Kremer (A. Manz). 


11. Albredt, F. A.: Uebungen und Lieder zu einem metbodiidhen Ge— 
fangunterrichie in der Volkoſchule für die Schüler bearbeitet und gefammelt. 
1. Stufe, 2. Auflage, 2. Stufe, 3. Stufe, 4. Stufe (5 Zgr.). Freiburg, 
E. Schmidt. 

12. Kothe, B.: Geſanglehre für die obern Klaſſen der Volksſchule 
mit Benutzung der Notenſchriſt bearbeitet. Für die Hand des Lehrers. 
Bredlau, Görlih u. Koch. 


13. Truhn, F. H.: Ueber Geſangskunſt und Lehre des Kunfige» 
fanges. Berlin, D. Göͤdſche. 


14. Drath, Theodor: Sefangübungen nah Noten, nebit Gebrauds- 
anmweilung. 3 Sgr., Berlin, Stubenraud. 


15. Kunge, E.: Erites Uebungsbuch beim Geſangunterricht nad 
Noten für Schule und Haus. 2. Auflage, 3 Sgr. Leipzig, Kabnt. 


16. Kunge, E.: Der Gefangunterridht an der Wandtafel. H. 1 (Für 
Schüler), 1. Seft (für der Lehrer). Leipzig u. Neu-Ruppin, A. Dehmigle. 


17. Lorche, 5. A: Leitfaden für den Anfang des Gefangunter- 
ribt® Berlin, W. Müller. 

18. Kubn, E.: Theoretiſch-praktiſche Befangfhule für Volksſchulen, 
Tötter- und Mittelfchulen nach den beften Quellen bearbeitet. Mannheim 
und Straßburg. I. Benebeimer. 

19. Zorenz, Dr. E. Adolph: Gefanglehre für Schulen in 3 Heftchen, op. 
14; 6 Sur. n., 7'/a, 7'/a Sgr. Stettin u. Smwinemünde, Prüp u. Mauri. 

20. Urban, Julius: Die Kunft des Geſanges erläutert nebft einer Samm- 
lung vier», fünf⸗, ſechs⸗-, fieben» und achtitimmiger Gelänge geiftlihen und 
weltlihen Inhalts für Rnaben», rauen und Männeritimmen. Gin Lehr— 
bucb für den Gefangunterribt in böbern Bildungsanitalten und für Ge- 
fangvereine. Beine Ausgabe: Theoretiicher Theil vro Exemplar. Prak— 
tiicher Theil: I. Choralmufit vro Er. 5 Syr. (Schulausgabe nur in Part. 
von 25 Er. 2 Thlr.), II. Pfalmenmufit vio Er. 20 Ser. (25 Er. d. 
Schulausgabe 3 Thir.), III. wejänge und Lieder pro Ex. i Thir. (Schul- 
ausgabe 25 Er. 12" Thlr.). 

21. Widmann, Benedikt, op. 12: Zweiltimmige Eborfolfegaien für 
Sopran und Alt und eine Begleitungsitimme componirt. 2. Heft, 4 
Sur. Leipzig, Merſeburger. 

22. Zefihner: Solfeggi für Sopranftimme von Nicola Zingarelli. Mit 
binzugefügter Klavierbegleitung herausgegeben. Heft 1 u. 2 & 1 Ihlr. 
Magreburg, Heinrichthofen. 


Nr. 1) „Zu feiner Zeit”, bemerkt der Berfaffer in der Vorrede 
zur 1. Auflage, ift Sinn und Streben für Mufif, insbefondere für 
Gefang, jtärker und lebhafter hervorgetreten, als in der Gegenwart; 
das beweiſen die Menge von Gejangvereinen, das lehrt der Fortſchritt 
bes Öejangunterridhts in den Schulen. Der Geſang ſoll hauptſächlich 
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tiefere Gemüths- und Herzensbildung fördern helfen, Liebe für König 
und Vaterland erwecken, den Trieb eigner Kraft befeſtigen, ſowie die 
innere Freudigkeit beleben und die Seele zu Gott erheben.“ Das 
Hervortreten ſeiner Arbeit motivirt der Verfaſſer dadurch, daß doch 
faſt jede Schule nach ihrer Individualität nothwendig ihre eigenen An— 
forderungen ſtellt. Das mag wohl im Allgemeinen zuſtanden werden, aber 
wohin ſollte das führen, wenn nun jeder Lehrer ſeine eignen Lehr— 
bücher ſchreiben wollte? So groß iſt doch wol die Verſchiedenheit un— 
ſerer deutſchen Schulen nicht! Gewiſſe Grundlinien für die Volks— 
ſchulen der verſchiedenen deutſchen Staaten, für die höhern, für die 
Real- und Gelehrtenſchulen, muß es geben, um einer nicht wünſchens— 
werthen Zerſplitterung vorzubeugen. In der 2. Auflage ſeiner Samm— 
lung hat der Verfaſſer natürlich den großen Ereigniſſen im Völkerleben 
Rechnung getragen. Veraltetes iſt weggelaſſen worden und die neuen 
Einlagen ſind durchweg Originalcompoſitionen. Auch ſind einige neue 
Lieder allgemeinern Inhalts hinzugekommen. Bei der Durcharbeitung 
des erſten Theils iſt an den Solfeggien nichts geändert worden, da— 
gegen an den Uebungen mit der Prime, Secunde und Terz, bei welchen 
der Rhythmus nicht immer einen ſtreng ſyſtematiſchen Fortſchritt machte, 
da ſind augenblicklich durch Verſchiebung des Stoffes jedenfalls auch 
dieſe Mängel beſeitigt. 

Das erſte Heft macht die Geſangsſchüler mit Notenſyſtem, Noten— 
ſchlüſſel und Namen der Noten, Werth derſelben, Pauſen, Tact, Tempo, 
Tonleiter, Tonarten, Intervalle, Stimmleſen, Legato, Staccato, Por— 
tamento, Solfeggiren und Solmiſiren in ſachgemäßer Weiſe bekannt, 
woran ſich ſchließlich Treffübungen reihen. Daß dieſe ganzen Uebungen 
lediglich auf die Sylbe la la geſungen worden, iſt ziemlich einſeitig; 
hier ſind die italieniſchen Solfeggirſylben entſchieden allſeitiger und 
deshalb vorzuziehen. Auch über die Regeln beim Athmen hätten 
wir gern etwas geleſen. — Im 2. Hefte iſt manches Gelungene; das 
neue Lied „von den kleinen Preußen“ iſt doch etwas gemacht; wir hätten's 
daher nicht aufgenommen. Auch fehlen hin und wieder die Dichter 
und Componiſten; ſo iſt z. B. das bekannte „Treue Liebe bis zum 
Grabe“ von Hoffmann v. Fallersleben. Nr. 29: Wie ſie ſo ſanft 
ruh'n, iſt nicht von Neefe, ſondern vom Paſtor Friedrich Burch. Be— 
nefen*); der Dichter heißt Auguſt Cornel Stockmann. „Im 
Wald und auf der Haide“ iſt von Wilhelm Bornemann, geboren 
zu Gardelegen 2. Februar 1767, F zu Berlin, den 23. Mai 1851, 
gedichtet und erjchien zuerft 1816. Es hat diejes Lied, mie mir bei— 
läufig bemerfen, wollen, im Munde des Volkes viele Veränderungen 
erfahren; den urfprünglichen Text hat zuerft ver hochverdiente Erf in 
Berlin in feinem Volksgeſangbuche (Berlin, Janke) herzujtellen verjudht. 
Mit eignen Compofitionen hätte der Herr Verfaſſer immerhin ein wenig 
iparjamer fein können. — Das 3. Heft enthält zweiftimmige Lieder. 








*) Bgl. „Lieder und Geſänge für fühlende Seelen von F. B. Beneken 
(Hannover 1787). Gr it auch der Gomponift der fhönen Volksmelodie: „Rofen 
welfen und verfchwinden”. 

Mid. Jabreßberiht. XXIV. 27 
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Zu dem Wächterruf (Nr. 4) gibt es im Mildheimſchen Liederbuche eine 
bolfsthümlichere Melodie, obmwol die von Herrn Palme gar nicht 
uneben ift. „Dem Ew'gen unfre Lieder” (Nr. 12) iſt nicht blos von 
Fink componirt, fondern auch gedichte. Nr. 13: „Zu Fuß bin id 
ganz mol beſtellt“, ift von Hagenbad) gedichte. Die herzigen Gedichte: 
„Maiglödchen läutet in dem Thal‘, comp. von Mendelsjohn-Bartholdy, 
fowie: „Des Morgens in der Frühe‘‘, find von Hoffmann v. Fallers— 
leben, dem hochbetagten Dichterveteran in Corvey bei Hörter in 
Weitphalen. „Ruhig ift des Todes Schlummer“, iftvon „Emilie Harms 
gedichte. Nr. 30: „Im Wald“ — ift aus Webers Precioja, von PB. 
U. Wolff verfaßt. Nr. 44: „Wie herrlich iſt's im Wald“, ift von 
Wilhelm Marjano. Der Canon: „Ein jehr harter Winter ift, 
wenn ein Wolf den andern frißt“, wird den Kindern viel Spaß maden; 
er fann übrigens auch auf die Worte gefungen werden: Auf, ihr 
Kinder, auf und fingt, bis es immer bejjer, immer befjer klingt. — 
Das 4. Heft bringt eine gute Auswahl neuerer und älterer dreiſtim— 
miger Geſänge. Bei einer neuen Auflage find inbeß die noch fehlenden 
Gomponiften und Dichter nachzutragen. 

2. Gute Sing-Wandtafeln*) find für Schulen eine weſentliche 
Erleichterung, da das Notenfchreiben, bei der ohnehin ſehr beſchränkten 
Schulzeit, zu viel der edlen Zeit wegnimmt. 

Die vorliegenden 6 Tafeln des Hern Thinnes enthalten (auf 
Nr. 1) die Grundlage des Gefangunterrihts: die 7 Tonftufen, bie 
Schlüfjel, Notenreihen und Treffübungen, Pauſen und Verjegungs- 
zeichen. Die übrigen fünf enthalten einjtimmige Lieder; die 2. Stimme 
fteht in einem befondern Hefte. Der Verfaſſer madt folgende An— 
deutungen zu feinem nicht unbrauchbaren Material: 

„Bor Allem bat man Gehör: und Stimmübungen vorzunehmen, 
und zwar fo lange, bis die Kinder den gegebenen Ton, dann kleine 
Tonverbindungen und Kleine Lieder ganz rein nachzuſingen im Stande 
find. Man fol in Bezug auf Neinfingen nur nicht nachgiebig fein, 
wenn man Zeit und Mühe nicht vergebens aufgewendet haben will. 
Die Tonleiter mit dem Schluß auf der erften und auf der fechsten 
Stufe wird gut eingeprägt und zwar mit Notennamen und auf Vocale 
und Sylben. An den Ziffern, die man mit Notennamen angeben 
läßt, Tann man auch Feine Treffübungen vornehmen. Mit Hilfe der 
Tonleiter werden von Anfang an aud fchon rhythmiſche Uebungen ber 
verjchiedenften Art mit und ohne Tactichlagen der Kinder gemadht. 
Dann folgt Kenntniß der Schlüffel (bei Kindern nur des G-Schlüfjels), 
der Noten, ihres Werthe und der Baufen. An der Notenreihe auf 
Tafel I wird nun die Kenntniß der Noten geübt und erben bie 
Treffübungen vorgenommen, indem der Lehrer durch Hin- und Herzeigen 
mit dem WViolinbogen den Kindern die Noten nennen, dann mit dem 


*) Einige Sefanglebrer, wie 3. B. Weber in Bern, find intep dieſem 
Lebrmittel nicht eben hold gefinnt, vgl. Nr. 7, 
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Namen und fpäter auf einen Bocal fingen läßt. Es verfteht ſich von 
jelber, daß man zuerft nur ganz leicht zu treffende und fpäter exrſt die 
ſchwereren Intervalle fingen läßt. Uebungen in der Ausſprache werden 
ebenfalls mit dieſen Treffübungen verbunden. Auch die Verjegungs: 
zeichen werden hier eingeübt und zwar, indem man entiweder auf das 
Kreuz über, oder auf das Bee unter der Note zeigt und das be= 
treffende Intervall alfo Ton höher oder tiefer angeben läßt. Der 
denfende Lehrer wird an dieſer Notenreihe alle möglichen Uebungen 
anzuitellen wiſſen und die Tafel den Schülern immer vor Augen laſſen, 
um nötbigenfalld beftimmte Jntervalle in Stüden aufjuchen und einüben 
zu fünnen 2c. ꝛc. 

Die großgedrudten Säte auf Tafel I find zu erklären und aus: 
wendig zu lernen. Che aber Alles gelernt und hinreichend eingeübt 
ift, fol man ſchon Lieder fingen laſſen. 

Ich gebraudhe die Tafeln jo: 

Zuerft laffe ich die Namen der Noten nennen, dann die Noten= 
namen mit dem Werthe der Noten — mit angehaltenem Vocale — 
berjagen, aljo im Tacte ſprechen; nachher werden die Noten mit Namen, 
darnad) auf einen Vocal und zulegt erjt mit den Worten gejungen, 

Das Gehör muß allerdings bier noch viel mithelfen, denn man 
fann den Kindern nicht zumuthen, Alles jelbjt zu finden. Auch Tann 
man einiges Wenige über Tonarten erflären. Die Molltonart ift 
nicht als jelbitftändige Tonart, fjondern als unvollfommenes Dur — 
mit dem Schluſſe auf der 6. Stufe — zu behandeln.” 

Nach unferem Ermefjen reihen aber die vorliegenden Hilfsmittel 
bei einem einigermaßen gründliden Gejangunterricht nicht aus, indem 
die Einge und Treffübungen gar zu ftiefmütterlih behandelt find. 
Wir müfjen in diefer Hinfiht Schäublin's dreißig Tabellen für 
den Gejangunterridt in Volksſchulen (Bafel, Bahnmeier’3 Verlag) bei 
weitem vorziehen. 

3. Dieje feine, 24 Seiten umfafjende Gejangjichule gibt das 
Nothwendigite für den Gejangunterricht nach Noten in einfacher, Teicht 
verftändliher Sprade. Ohne große Mühe und in furzer Zeit wird 
der Gefangjchüler daraus Namen und Werth der Noten, Tact und 
Vortragsbezeihnungen, fowie richtige Anwendung und Behandlung 
der Zöne feiner Stimme erlernen. Die vorliegende Ausgabe iſt für» 
Sopran und Alt berechnet. Daß der Verfaſſer nur die Sylbe Ia bei 
den Singübungen verwendet, verdient feine Billigung. Die Regeln 
über das Athemholen reihen (S. 17, $. 8) nicht aus, 

4. Es find in den legten Decennien wiederholt mit großem Ge- 
räufh und reformatoriishem Ungeftüm (Franz Eyrel, Schmidt, 
Schwarz 2.) Gefangsfunftlehren in die Deffentlichleit getreten, 
welche ihren Lehrgrundſätzen vor Allem aud in Beziehung auf Stimms 
entwidelung univerfelle Bedeutung und deshalb unbedingte Zuverläf- 
figfeit beimefjen zu dürfen glaubten, ohne im Laufe der Zeit die Er- 
wartungen rechtfertigen zu fünnen, welche zu erregen fie ſich bemüht. 

So ift die dee, ſich über den Horizont einer excluſiven Bedeu 
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tung der Geſangkunſtlehre — für Diejenigen nämlich, die im Weſent— 
lichen ein entſprechendes Stimmmaterial für Geſang von Natur ſchon 
beſitzen, — erheben und dem Geſangsſtudium einen allgemeineren 
Boden, ſicherere und dauerndere Grundlagen gewinnen wollen, offen— 
fundig in Mißeredit gerathen. 

Dennoch blieb das Bedürfniß den Bann gelöſt zu ſehen, der ſo 
Viele ausſchließt von dem „Glück des Geſanges“ und einem dauernden 
Beſitz deſſelben — es blieb und waltet ob, wenn auch nicht auf der 
Oberfläche der großen Maſſe, ſo doch in einer großen Zahl gefühls— 
tiefer, ſtrebſamer Naturen, die es wie ein Zug tiefſinniger Sehn— 
ſucht beſeeli. 

Das Haupthinderniß, weshalb wir nicht vermögen, mit Sicher— 
heit eine ſtetige, allſeitige Entfaltung der menſchlichen Stimme 
zu einem muſikaliſch inſtrumentalen Medium für höhere Anforderungen 
der Kunſt des Geſanges in Ausſicht zu nehmen, iſt ohne Zweifel darin 
u ſuchen, 
daß wir nicht im Stande ſind, der Mechanik und den 

Muskeln des innerhalb der Halsräume verborgen 

liegenden Stimmorgans entſprechende Anregungen 

unſers Willens mit klarem techniſchen Bewußtſein 
zuzuführen. 
Alles methodiſche Intereſſe in Hinſicht auf Geſang concentrirt ſich auf 
die Frage: 

„Wie iſt es möglich, geſondert von den Anſtren— 
gungen für Ausathmung mit klarem techniſchen Be— 
wußtſein einen vorbeſtimmenden, erregenden und un— 
terſtützenden Einfluß auf das Verhalten der Muskeln 
des Kehlkopfs zu dem im Kehlkopf gegetenen Klang» 
apparate auszuüben.? 

Wo iſt die Körperregion, in der wir diefe Fäbigteit 
zu ſuchen, weldes find die Musfeln, denen wir fie zu— 
zuſchreiben haben?“ 

Zunächſt lenkt der BVerfaffer die Aufmerkjamkeit der Yefer auf den 
Gaumenjhlundmusfel(M. palato pharyngeus), welder von dem 
weichen Gaumen aus in den Schlundraum geht und mit einem Theile 
feiner Fafern, die namentlich im intern Gaumenbogen berniederiteigen, 
feine Befeftigung in der hintern Region des Schildfnorpels am bintern 
und obern Rande deſſelben findet, und diefe Verbindung ift es, welcher 
wir eben jene bedeutſame wichtige Fähigkeit verdanfen. 

MWeiter erörtert der Verfaſſer die Fragen: 

I) Iſt die Auffafjung und Uebung der betreffenden 
Mustelbethätigung wirflih ohne Ausnahme Jedem 
mit flarem techniſchen Bewußtjein zugänglidy? 

2) Muß diejelbe ihrer Natur nad in der That aud bei 
Jedem zu dem erwünſchten und erfirebten Refultat 
der Stimmentmwidelung mit Sicherheit führen? 
Nach mweiteren Auseinanderfegungen bejaht der Verfafler dieſe bei- 
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den Kardinalfragen, wobei er auf ſein größeres Werk: „Allgemeine 
Stimmbildungslehre für Geſang und Rede (Braunſchweig, Vieweg und 
Sohn) vielfach zurückweiſet. 

In 30 Lehrbeſuchen hofft der Autor feine theoretiſchen Aus⸗ 
einanderſetzungen auch praktiſch zu verwerthen. 

Das Honorar beträgt 6 Louisd'or, doch kann es ſich durch gleich— 
zeitige Theilnahme von zwei, ja jelbit drei Perfonen entfprechend 
ermäßigen. 

Nach den Erfahrungen des Verfafjers würde ſich die neue Me— 
tbode auch für die Kultur des Gefanges im öffentlichen Scul- 
unterricht empfehlen. Die beigegebenen Zeugnifje für die Vortrefflichkeit 
der Weiß'ſchen Methode lauten günjtig. 

5. Man findet in diefer gediegenen Arbeit zunächſt die Rhythmik 
oder die Lehre vom mufifaliichen Zeitmaß behandelt (Werth der Noten 
und Pauſen, Taktarten), Taktübungen ohne Baufen — recht zwedmäßig, 
namentlich auch im Betreff der untergelegten Sylben — Taftübungen 
mit Baujen, die freilich ein wenig monoton find, indem fie alle auf den 
Ton g bafırt wurden. Weiter fommt die Melodik oder die Lehre von 
der Tonfolge zur Behandlung (Intervallenlehre), woran fich als drittes 
Kapitel die Lehre von der Dynamik (die Lehre vom Ausdruf und 
Vortrag) entiprehend anſchließt. Einige zwei- und dreiftimmige Canons, 
die gebräudlichiten Tonarten und Tonleitern machen den Schluß der 
empfehlenswerthen Erjcheinung. 

Nr. 6. In der Vorrede eifert der Berfaffer zunächſt gegen das 
zu ftarf Singen der Elementargeiangichüler und das mit Recht. Im 
Uebrigen bietet die Heine Handreichung meift befanntes Material: 
Notenſyſtem, Gattungen der Noten, Baufen Namen der Noten. Tat» 
arten, Verlängerung der Noten durch die Punkte und Bindungen, 
Erweiterung der Tonleiter. Intervalle u. f. w. Die rein technifchen 
Uebungen find mit kleinen Liedern durchflodten. Bei den Ton—⸗ 
arten ift auch auf die toniſchen Dreillänge Bezug genommen. Der 
„Sarg“ (©. 14, Nr. 4.) gehört jchwerlihd in eine Sammlung von 
Liedern für die muntere Jugend. 

Nr. 7. Diefe „Anleitung“ faßt die wichtige Disciplin des Ge— 
ſanges etwas tiefer, als es viele der landläufigen Combilationen thun. 
Sn der Vorrede erzählt der Autor, der da fagt, mit den Yortichritten 
auf dem Gebiete des Geſanges ftehe es in der Volksſchule jehr 
ſchlecht (? — Sit der Verfafler überall gewejen ?! Wir find im Ganzen 
recht erfreulihen Nefultaten begegnet), wie er zu feiner neuen Ge 
fangmethode gelangt fei. Das Wejentliche derſelben beſteht in Folgen 
dem. 

BVorerft wird der Gejang als Kulturmittel betraditet. Der 
geringe Erfolg des Gefangunterrihts in der Volksſchule liegt, wie 
fhon bemerkt, nad) des Verfaſſers Meinung in der verfehrten Behand— 
lung, welche diefer Gegenjtand bisher erfahren habe. Die Lehrer ber 
Volksſchule wurden um jo eher von der Auffafjung dur das Ton- 
gedächtniß verblendet und irre geführt, fie nahmen um fo eher 


422 Geſang. 


dieſe Auffaſſung als eine wirklich geiſtige Erfaſſung als es ihnen 
bei der großen Schülerzahl einer Schule zur Unmöglichkeit wurde, je— 
den Schüler in dieſem Fache einzeln zu unterrichten.“ Weiter 
fragt der Verfaſſe: 3) Wie faſſen die Geſangspädagogen 
die Aufgabe dieſes Faches für die Volksſchule? Die 
Einen wollen Kunftbildung und dadurch allgemeine Menicen- 
bildung, wie Nägeli; die Andern dringen auf Gemüthsbildung, 
wie Reinthaler, Kehr und Hoffmann; die dritten halten auf Selbit - 
ftändigfeit im Singen und glauben damit Alles zu erreichen, wie 
Rouſſeau, Auberlen, Cheve, Natorp, Gläjer. 

Auch bezüglid der Mittel gehen fie jehr aus einander, und zwar 
in folgenden Bunften: 

1) > Einen wollen Gejangunterricht ohne Zeichen (Reinthaler, 

ehr). 

2) Die Andern mit Zeichen. 

3) Die Einen wollen die Zeichen nur als Anhaltpunfte, als Zeich- 
nung geben, die fie nah und nad von felbft entziffern lernen 
(Hohmann). 

4) Die Andern glauben, die Notenfchrift tauge nidhts und wenden 
ih an die Ziffern (Noufjeau, Klett, Auberlen, Cheve). 

5) Wieder Andere verfahren nad dem alten abjoluten Spftem und 
bereiten daſſelbe jchulgereht (Nägeli, Schäublin, Widmann, 
Meerling, Weber). 

6) Noch andere ſuchen ihr Heil im relativen Syſtem (Weber). 

7) Die Einen halten für nothwendig, daß die Yieder durch 

-  MUebungen vorbereitet werden und beide Hand in Hand gehen 
(Widmann, Meerling, Jung, Weber). 

8) Und wieder Andere find der Anficht, daß fich die Lieder nicht nothiwen» 
dig auf die Hebungen beziehen müfjen, und neben unabhängigen Ueb» 
ungen ein unabhängiger Ziedercyelus einhergehen dürfe (Schäublin). 

9) Und fchlieglih find die Meijten der Anfiht, daß es Jeder 
machen jolle, wie er fünne und das Ding verftehen. 

Als oberiten Zweck des Geſangunterrichts ift die bewußte Auf- 
fafjung und Darftellung der Geſänge zu bezeichnen. 

Weiter jtellt der Berfaffer folgendes Artom auf: „Der Geſang— 
unterricht nad) dem abjoluten Syſtem führt in der Volksſchule felten 
zur Gelbftftändigfeit im Singen“, 

Was er unter abjolutem Syſtem verfteht , geht aus folgenden Debuf: 
tionen hervor: Betrachtet man die Muſikſchrift genau, jo jtellt es ſich 
heraus, daß alle Töne eines Mufifjtüdes abjolut bezeichnet oder firirt 
find. Dieje abfolute Bezeichnung paßt vorzüglich für die Inftrumental- 
mufil, insbejondere für's Klavierjpiel. Im Klavier find alle Töne 
der chromatiſchen Tonleiter feſtbeſtimmt, fejtgenagelt, alſo abjolut. 
Das Ohr hat die Töne nicht zu controliren, denn die Töne find 
feft. Das Inſtrument für den Geſang ift die Stimme, deren Töne 
dur das Gehör regulirt werden. Im Gehör find die Töne nun 
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nicht feſtgenagelt wie im Klavier. Kein Menſch kann die Töne ab— 
ſolut faſſen und im Gehör feſtſetzen. 

Die Schüler der Volksſchule lernen nach dem abſoluten Syſtem 
nicht ſingen, weil: 

1) deſſen Theorie feine Geſangstheorie, ſondern reine Inſtrumental— 
theorie iſt, welche allerdings in die allgemeine Muſikwiſſenſchaft 
einführt, die Kenntniſſe bereichert, aber die Singfertig— 
keit in keiner Weiſe fördert. 

2) die Namen für die im Gehör nicht exiſtirenden abſoluten 
Töne immer erſt in Tonverhältniſſe, bezogen auf den regieren— 
den Hauptton, überſetzt werden müſſen, ehe überhaupt zu ſingen 
möglich iſt; beide Operationen aber in der verſchiedenen Vor—⸗ 
zeihnung und den gebräudlichen Schlüffeln bis zu einer folchen 
Fertigkeit zu üben, die das Womblattfingen zuläßt, in der dem 
Gefangunterrichte in der Volksſchule zugemefjenen Zeit zur Un— 
möglichkeit wird. 

3) die gewiffenhafte Durchführung dieſer meitjchweifenden Theorie 
die meifte für den Gejang eingeräumte Zeit in Anſpruch nimmt 
und dadurch die praftifche Lebung in den Hintergrund gedrängt 
wird. 

4) die lare Durchführung der abjoluten Theorie Feine klare An— 
fchauung der Tonverhältniffe ermöglicht, und ohne dieſe das 
bewußte Singen unausführbar ift. 

5) die Fafjungsfraft der Anfänger für die beiden Operationen, 
das Notenbenennen und das Umfeten der Noten in Tonver- 
hältniſſe nicht hinreicht ; der Lehrer nicht fo lange dabei ver- 
mweilen, bis er zu diefer Auffaffung auch noch die Singfertigfeit 
erzielt bat; er dann das fertige Notenbenennen für genügend 
hält und in der Theorie vorwärts jchreitet, um das Ende zu 
erreichen. 

Ferner behauptet der Berfaffer in feiner lefenswerthen Schrift: 
Man wittert hinter ven Taktarten einen bedeutung3- 
vollen Sinn und wird dadurdh zu unmethodifdher Be: 
Iandlung verleitet. Es find 4 Grade der Schwierigkeit hinficht- 
fih der Ausführung der rhythmiſchen Motive: 

1) Aneinanderreihung von gleichen Zeitgrößen (Einheiten), bon 
denen jede auf einen Taktſchlag fommt. 

) Aneinanderreifung von Einheiten und zujammengezogenen Ein 
beiten, mobei die leßtern durch zwei oder mehrere Taftjchläge 
zemefjen erben. 

3) Ausführung von 2 oder 3 Einheiten auf einen Taftichlag. 

4) Einfegen auf der Hälfte eines Takttheils. 

Als Tonschrift zieht der Autor mit Necht die Note ftatt der 
Ziffer vor. Bezüglich der Tonbenennung beim Singen hält der Ber: 
faſſer diejenige für die zwedmäßigfte, Die zu einem wohlflingen- 
den Tone die Hand bietet und das Tonverhältniß be- 
ftimmt angibt; und in diefer Beziehung muß das ut (do) re mi 


2 
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fa sol la si als die mohlfingendfte angejehen werden, obwohl vie 
Benennung nad dem ABE die zweckmäßigſte ſein dürfte. 

Weiter fragt die leſenswerthe Schrift: Soll der Geſang— 
unterricht mit der Tonleiter, dem Tetradhorde oder mit dem 
Tontreife begonnen werden ? Bekanntlich Tann man jede Tonleiter in 2 
Theile, je 4 Töne oder 2 Tetrachorde zerlegen. Alle die Tonica um— 
freifenden Töne bilden einen Tonkreis. Wie diefer Hauptton feinen 
Tonfreis hat, fo befist ihn auch die Dectave. Tetrachorde und Ton— 
freife find Elemente der Tonleiter. Da es nun aber viele Vollks— 
lieder gibt, die nicht eine ganze Detave durdlaufen, jo iſt das 
Ueben der ganzen Tonleiter anfänglich nicht unbedingt nothivendig. 


Weiter fragt unjere gehaltvolle Novität: 10) Sollen die erſten 
Singübungen von ftufen oder fprungmweifen Tonfolgen 
ausgeben? 

Der Berfafjer antwortet: „Beginnt man mit der ftufenmweijen » 
Tonfolge, jo fann diefe in ihren erſten Uebungen gebrachter Töne 

1) von jedem Schüler ausgeführt werden; 

2) laſſen fih ſchon aus den erften 2 Tönen, alö den Repräfen- 
tanten des Haupt= und Dominantenaccordes, Tonganze bilden; 

3) findet die Stufenfolge in ihren erſten Anfängen ihre Aniven- 
dung im Volfsliede. Deswegen ift die ftufenreihe Tonfolge der 
Iprungweijen für den Anfangsunterridt vorzuziehen. 

Ferner wird die Frage erörtert: „Soll das drei= oder fünf: 
ve Spitem für die erften Leſeübungen benußt wer: 

en‘ ‘“ 

Es entjcheidet ſich der DVerfafjer für das Erſtere. 

Die Frage: „Sind Rhythmik, Melodik und Dynamik in getrenn- 
ten Surfen durchzuführen?“ wird fo gelöft, daß die Elemente nicht 
in getrennten Curſen, ſondern von jedem Clement nur ſoviel durchge— 
führt werde, als zur felbitftändigen Ausführung eines Volksliedes er— 
forderlih ift. Diefe Uebungen müſſen ſchöne, lebensfähige Gebilde 
fein, aljo allen Anforderungen der Kunft entiprechen. 

Die Lieder müfjen fih direft auf Uebungen beziehen, fonft ift 
fein wirkſamer methodiſcher Unterricht möglih, denn mit einem von 
der Methode unabhängigen Liederfurs ſchlägt man einen methodischen 
ftrengen Uebungskurs aus dem Felde und madıt die Selbititändigfeit 
der Schüler im Singen unmöglid). 

Die Frage: „Ziehen fih durd eine ſtreng methodiſch 
geordnete Liederfammlung diellebungen nicht erſparen?“ wird 
jo beantwortet: Da die Hebungen zur Erzielung von Selbitftändigfeit 
bejier find, als die Lieder und die poetiiche Auffaflung der Lieder unter Be— 
nutung derjelben als Uebungen leidet, ja beinahe unmöglich gemacht wird, 
jo find Hebungen und Lieder zu einem guten Öejangunterricht notbivendig. 

Die Darftellung des gefammten Uebungsftoffes auf ein Tabellen: 
werk hält der Verfaſſer nicht für zwedimäßig, weil 

1) alles Neue zuerft an der Wandtafel vorgeführt, erflärt und ein= 
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geübt werden ſoll, indem die Schüler daſſelbe beſſer verſtehen 
und faſſen, wenn ſie die Uebung ſelbſt entſtehen ſehen; 

der Uebergang von den großen Noten in den Uebungen auf 
dem Tabellenwerk zu den kleinen Noten in den Liedern des 
Geſangbuches einer Vermittelung durch Uebungen in kleinen 
Noten bedarf; 

3) die Selbſtfortbildung der Schüler durch Uebungen nur möglich 
wird, da ſie das Tabellenwerk nicht nach Hauſe nehmen können; 

4) ein Tabellenwerk mit dem geſammten Uebungsſtoß fo umfang— 
reih und bis zu. feiner Herftelung zum Gebrauch fo theuer 
werden müßte, daß die Echulcommiffionen zur Anſchaffung 
felten die nöthigen Mittel bieten würden ; 

5) ein folhes Monftrum von Tabellenwerf unhandlich ift, beim 
Suden der nöthigen Tabelle ärgerlih macht und daher bald 
verleidet. 

Die Frage: „Wird die Lefefertigfeit dur Gehör = Tonunterfchei= 
bung3= Treff» und Notirübungen gefördert?” wird entjchieden bejaht. 

Daß das Taktſchlagen der Schüler etwas nütze, gehört unter 
die meitern Ausführungen des geiftvollen Buches. Daß zum fchönen 
Geſange insbefondere jchöner Ton und gute Aussprache gehört, it 
ſelbſtverſtändlich. Weiter wird gefordert: „Die wirfjame Tynamif muß 
mathematiſch abgeiwogen worden“.*) Ferner behauptet das hervorragende 
Werl. „Alle äußere Mittel leiten vom fchönen Gefange ab, wenn 
die geiftige Auffafjung fehlt. Die Frage: Gehört der Mollgefang in 
die Volksſchule? wird natürlich bejahend beantwortet. 

Sclieflid behauptet unfer Gefangsmethodifer: Durd den Chor- 
gelang allein erreicht die Volksſchule ihr Ziel nicht. 

Die zweite Abtheilung behandelt den rationellen Gefangunter- 
richt in der Volksſchule und bringt einen fpeciellen Unterrichtäplan, 
ben wir furz wiedergeben: 

Erftes Schuljahr. 

Gebörübungen über 2, 3, 4, 5 und 6 Töne in ftufen: und 
ſprungweiſer Tonfolge, mit den Tonnamen ut, re, mi, und mit Xert, 
im Zweitakt mit Einheiten. 

Zweites Schuljahr. 

Gebörübungen über den Dreitaft mit Einheiten, zuerft mit Nieder— 
taft, dann Auftakt in ftufen» und jprungmweiler Tonfolge, in Ber: 
bindung mit dem ut, re, mi und mit Tert. Taktiren zu den aus 
wendig gelernten Liedern, Tonunterſcheidungs- und Treffübungen. 
In den zwei erften Schuljahren werden die Uebungen hauptſächlich im 
Chor und meniger einzeln gefungen. 

Drittes Schuljahr. 

Gehörübungen über das rhythmiſche Mefjen im Drei- und Biers 
taft, mit zwei und drei zufammengezogenen Einheiten, Tonunter= 
ſcheidungs- und Treffübungen, Leſen und Notirübungen, Taftiren. 


*) Als 0b das immer ginge, und ob das eben nothwendig iſt? 
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Viertes Schuljahr. 


Gehörübungen über die Tonleiter, Tonunterfheidungs= und 
Treffübungen, Yefeübungen über die zwei erften Tonfreife, dann über 
die Tonleiter in dur und moll. Notirübungen im erften Tonfreife. 


Fünftes Schuljahr. 


Gehörübungen über die zufälligen Töne, Tonunterfcheidungs- und 
Treffüubüngen, Lejeübungen im Umfange von drei Tontreijen, Notir: 
übungen über einen und zwei Tonkreiſe. 


Sedjtes Schuljahr. 


Gehörübungen wie vorher, desgleihen die Tonunterſcheidungs— 
Treff» und Lejeübungen über den erften und zweiten Tontreis, 


Siebentes Schuljahr. 


Gehörübungen über die zufälligen Töne, Tonunterfcheidungs= und 
Treffübungen über die Tonleiter, Zejeübungen über die Transpofitionen, 
in dur und moll, Notirübungen und Tonbildungsübungen, Einfüh— 
rung der abjoluten Benennungen, Schüfjel, Vorzeichnung. 


Achtes Schuljahr. 


Zonbildungsüburgen, Tonunterſcheidungs- und Treffübungen 
über die zufälligen Töne, Leſeübungen über die zufälligen Töne, Le— 
jeübungen über die abjolute Bezeichnung mit zufälligen Tönen in dur 
und moll, Notirübungen über die Tonleiter, Tonleiterbilden nad) dem 
abjoluten Syſtem. 

Für praktiſch hält der Verf. die Zufammenziehung der einzelnen 
Jahrgänge zum gemeinjchaftlichen Unterriht. Daß die Uebungen mit 
Nüdfiht auf die hie und da furz zugemefjene Zeit beſchränkt werden 
müfjen, räumt der Verf. gern ein. Die unter C, ©. 88 gegebene 
jpecielle directe Anleitung zum Gebrauch der Gejanglehrmittel der 
Gantone Bern, St Gallen und Appenzell müffen wir uns, der Raum: 
erſparniß wegen, leider verjparen Die geneigten Leſer werden aus 
dem bisher Mitgetheilten binlänglich erfeben haben, daß man es mit 
einer eigenthümlichen und bedeutfamen Arbeit zu thun bat, die eins 
gehend ftubirt werden muß. 

8. In der ziemlich umfangreichen Leiftung des Herrn T. joll gezeigt 
erden, wie ein regelmäßiger Oefangunterriht in Schulen zu ertheilen 
fein möchte, um auf dem natürlihften Wege die Schüler zu tüchtigen 
Chorjängern *) zu bilden. Zu diefem Zwecke ift die Gefanglehre ein= 
getheilt in drei Abtheilungen, und zwar enthalten diejelben im erjten 
Curſus die Anfangsgründe bis zum fertigen Singen ftufenweijer 
Uebungen. Zur Erholung für die Schüler find 25 einftimmige Lieder 
beigegeben. (Warum blos zur „Erholung“ ?! Die Lieder find ja doch 





*) Warum nicht auch zu Einzel- oder Eolofängern? Man kann ja dod 
nicht immer im Chor fingen? Zu Haufe muß man ja gewöhnlich Solo fingen! 
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wol die Hauptjache, als lebensvolle Gebilde; die Uebungen find doch 
nur Nebenfächlihes und haben für’3 fpätere Leben nur untergeord= 
nete Bedeutung.) Im zweiten Gurfus findet man die Lehre von den 
Intervallen, ſowie die Aufſuchung der verichiedenen Tonleitern und 
Tonarten; erftere bis zur Quinte, leßtere in den Kreuztonarten bis 
E-dur und Cis-moll, in den BeTonarten bis B-dur und G=moll. 
Dieſem Curſus find 25 zwei- und dreiftimmige Lieder, als das eigent- 
lid} belebende Element, beigegeben. Im dritten Curſus ift die Fort: 
ſetzung der ntervallenlehre gegeben, fowie die Fortjegung der Ton— 
leitern und Tonarten. 25 zwei-⸗ und breiftimmige Lieder find aud) 
bier die eigentliche Ausbeute für's Leben. 


Manchem Lehrer fünnte es auffallen, warum im zweiten Curſus 
nad) der Terz, die Bildung der Tonleitern gezeigt wird. Der Grund 
— uns foheint er nicht ganz ftichhaltig — hierfür ift der, den Schüler 
zu —— ſeine Treffübungen auch in fremderen Tonarten zu 
machen. 


In der vierten Auflage ſind im Laufe der Zeit noch gefolgt: 
ein viertes Heft (eine größere Auswahl ein-, zwei- und dreiſtimmiger 
Lieder enthaltend), ſowie ein fünftes und jechites Heft (vierftimmige 
Lieder für gemifchten Chor darbietend). Die Lieder der zuleßt erjchies 
nenen Hefte find, gleich mie in den erfteren Curſen, größtentheil® 
Bolfälieder, und das mit Recht, denn in die Volksfchule gehört nur 
Kerngejundes, VBolfsthümliches, aber nicht gemadhtes krankes Zeug! 
„Mir will das kranke Zeug nicht munden, Autoren follen erft geſun— 
den”, fagt der große Göthe mit Fug und Net. Schließlich fordert 
der Verfafjer mit allen anderen vernünftigen Pädagogen, daß Ue— 
bungen und Lieder neben einander gehen jollen. Daß 
der Herausgeber feine Elementariften in nicht zu hohe Regionen führt, 
verdient alle Anerkennung. Auch bei diefer fleißigen Sammlung ift 
die Angabe de Dichter und Componiften nicht conjequent durchge— 
führt. So ift 3. B. gleich im erften Curſus (S. 49, Nr. 12) das 
freuzfidele Weihnachtslievchen von dem urgemüthlihen Kinderfreunde 
Hoffmann v. Falleröleben. Ob das trübe Lied im Mollton, ©. 55, 
Nr. 21: „Das Laub fällt von den Bäumen“, in die Unterklaffe paßt, 
glauben wir nicht bejahen zu dürfen. Die breiftimmigen Lieder 
gehören nach unjerem Dafürhalten noch nicht in den zweiten Curſus; 
bier hat man feine Noth genug, um zweiftimmig zu fingen. Die bier 
zugegebenen Imitationen find nicht uneben. Das vierte Heft enthält 
blos ein, zweis und bdreiftimmige Lieder, eine Sammlung, wie man 
fie ungefähr in einer volfreihen Zandjchule verwenden kann. Arndts 
„Deutiches Vaterland‘ würden wir nicht in der Volksſchule nad) der 
an und für fich fchönen, aber zu ſchweren ©. Reichardt'ſchen Weije, 
fondern immer in ber volfsthümlichen Cotta’jchen Geftaltung trac= 
tiren, jelbft wenn dieſes vielgefungene Poem nur noch hiftorifchen 
Werth hätte. Das „Baterländifche” könnte überdies, nad) jo großar- 
tigen Erfolgen, wie folche die lebten Jahre aufzuweiſen haben, noch 
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viel ſtärker vertreten ſein. Solchen Liedern mit moraliſirender Ten— 
denz, wie: „Auf! nützt die Zeit!“ ſind wir ziemlich abhold. 

Das fünfte und ſechſte Heft bietet brauchbare Lieder für gemiſchten 
Chor nach folgenden Geſichtspunkten geordnet: Vaterlandslieder, 
Kriegslieder (hier thut es uns leid, nur älteres Material zu finden; 
warum die Neuzeit, die doch in Wort und Ton viel Schönes über 
unſers Vaterlandes ſiegreichen Aufſchwung gebracht hat, jo wenig be— 
rückſichtigt wurde, iſt uns ziemlich unbegreiflich, nicht einmal 
Schneckenburgers „Rheinwacht“, dieſe zündende Nationalhymne, bie 
redlich im Kampfe gegen den Erbfeind das Ihrige beigetragen hat, 
iſt in der ſonſt brauchbaren Sammlung zu finden), Jäger-, Turner-, 
Wanderlieder, nebſt Liedern verſchiedenen Inhalts. 


9. Bei Abfaſſung dieſes Werkchens iſt der Verfaſſer von dem 
Grundſatze ausgegangen, einen ſtreng ſtufenweiſen Gang beizubehalten, 
und jeden einzelnen muſikaliſchen Begriff an jener Stelle zu erklären, 
wo dieſe Erklärung beim Vorwärtsſchreiten nothwendig wird. Zugleich 
war er bemüht, die Begriffsbeſtimmungen ſo kurz und bezeichnend als 
nur möglich zu geben; ferner das von den Schülern dem Gedächtniß 
Einzuprägende von dem minder Weſentlichen oder blos das metho— 
diſche Verfahren Betreffenden zu trennen, und Erſteres durch größeren 
Druck erſichtlich zu machen. Daß der Geſangunterricht als Nebenge— 
genſtand an den öſterreichiſchen Gymnaſien und Realſchulen betrachtet 
wird, thut uns leid; er hat wenigſtens ebenſoviel Geiſtbildendes als 
jeder andere Lehrgegenſtand. Der Lehrgang iſt herkömmlicher Natur. 
Der Anhang, 18 kleine Lieder und Chöre, illuſtriren das Ganze nicht 
hinlänglich. 

10. Schwaiger's kleine Geſanglehre gibt nichts Beſſeres und 
Schlechteres als viele bereits vorhandene ähnliche Büchelchen. Der 
beigegebene Liedercyelus (12 Nummern — weder Dichter, noch Com— 
ponijt fommen zu ihrem Rechte —) ift völlig ungenügend. 

11. Albrecht beginnt auf der erften Stufe (für das erfte bis 
vierte Schuljahr beſtimmt) mit dem leidigen Zifferſyſtem, wirft dafjelbe 
aber beim zweiten Gange wieder bei Seite, was wir, der Conjequenz 
wegen, nicht empfehlenswerth finden. In den erjten Abjchnitten der 
zweiten Stufe wird der Uebergang von den Tonziffern zur Notenichrift 
vermittelt und es find zugleich die rhythmiſchen Uebungen, jedoch mit 
andern Melodien verjehen, furz wiederholt. Aus diefem Grunde Tann 
der methodiiche Gejangunterriht, obmwol die erſte Stufe, in rechter 
Meije benüßt, eine jehr gute Borbereitung für die zweite Stufe tft, 
nöthigenfalld auch mit leßterer begonnen werden. — Die dritte Stufe 
faßt weitere melodiſche und rhythmiſche eins, ziweis und dreiflimmige 
Uebungen und zweis und breijtimmige Yieder in den gebräudlichiten 
Takt: und Tonarten in fih Das Volkslied findet in dem ganzen 
Werkchen feine volle Berechtigung. — Die vierte Stufe bringt drei— 
jtimmige Uebungen und Geſänge in E= und As-dur, H- und Des: 
dur, polyphone dreiftimmige Uebungen und Geſänge, Molltonarten, 
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den vierftimmigen Geſang. Das nationale Lied fpielt auch hier 
nicht die ihm mit Recht zukommende hervorragende Rolle. 

Im Uebrigen enthält die fleißige Arbeit viel Brauchbares. 

12. Die Frage: „Soll in der Elementarfchule der Geſangunter— 
richt mit Hilfe der Noten ertheilt werben?’ wird noch vielfach ver— 
neint. Man motivirt in der Regel dieſe Anficht damit, daß in der 
Elementarfchule ein wirkliches vom „Blatt-Singen“ nicht zu erzielen 
und darum bie darauf verwendete Mühe fruchtlos fei. 

Kann nun auch nicht geleugnet werden, daß das Treffen der 
Noten in der Elementarjchule nur bei befähigteren Schülern und leich— 
ten Aufgaben erreicht wird, jo muß doch andererjeits entſchieden be— 
ftritten werden, daß die darauf verwendete Mühe fruchtlos fei. Die 
Schüler bemerken aus der Stellung der Noten, ob die Melodie ftu- 
fenweis aufs oder abwärts geht, ob fie auf gleicher Stufe vermweilt, 
ob fie ſich ſprungweiſe auf: oder abwärts bewegt, ob diefer Sprung 
groß oder fein iſt; fie erfennen an der Form der Note die Länge 
des Tones, Sie jehen, wo Pauſen zu halten find, mo mehrere Töne 
auf eine Splbe fommen, u. ſ. w. Das gibt den Schülern einen 
greifbaren Anhalt und bejchleunigt das Auffaffen und Erlernen der 
Lieder; es wird aljo die auf Kenntniß der Noten aufgemwendete Mühe 
vollftändig aufgewogen. Es ift zwar wahr, und Ref. weiß das aus 
eigener Erfahrung, daß es ohne Noten recht hübſch geht, aber eigent- 
lich geiftbildend und für’3 Leben vorbereitend ift ein foldhes mes 
chaniſches Singen in feinem Yale. 

Indem der Verfaſſer auf feinen furzgefaßten Leitfaden für me— 
thodiihe Behandlung des Gejangunterrichts in der Volksſchule (Leipzig, 
Peter) vermweijet, berüdjichtigt er nur die einjchlägigen Forderungen 
für die Mittel- und Oberklaſſen der Volksſchulen, und zwar in em: 
pfehlenswerther Weije. 

13. Das dem füniglich preußischen General-Intendanten v. Hül- 
fen gewidmete Schriftchen eines mwohlrenommirten, älteren Mufifers 
läßt ſich gedanklid) auf Folgendes zurüdführen. Zuerſt meint der 
Autor, daß es eine eigentlich ſpecifiſch deut ſche Geſangskunſt nicht 
gäbe, und darin muß ihm wohl Jeder, der die gejchichtlihe Entwicke— 
lung der deutjchen Muſik Tennt, ohne Weiteres Necht geben. Alle 
deutichen Gefangscelebritäten wurzeln entſchieden in italienischem Boden. 

Auf ſelbſtſtändigen Werth kann vielleiht nur die Schul— 
geiangbildungslehre, nach Peſtalozzi'ſchen Grundfägen, von H. ©. Näs 
geli Anfpruch machen, der freilich mit der Bildung eines Geſangs— 
Künftlers fi nicht im Entfernteften befaßt. 

Was ift nun zu thun, um den Runftgefang in 
Deutſchland zu heben? 

Zunächſt behauptet der Verf. „In unferm Baterlande ift 
der craffeften Jgnoranz auf jedem Felde der Kunftlehre 
Thür und Thor geöffnet“, was leider nicht abgeleugnet werben 
kann. 

Weiter ſagt T.: „Das größte Hinderniß für die Jultur des 
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Kunftgefanges ift die Art und Weife, wie bet und der Gejang in den 
Schulen getrieben wird. Mit äußerſt geringen Ausnahmen mifjen die 
Lehrer, die für diefes Fach angeftellt, und möglichft ſchlecht honorirt 
find, gar nicht, was eigentlih Gefang, was Tonbildung, was Kunft 
ſei.* 

„Die weibliche Singſtimme“, fährt der Autor S. 12 ſeiner leſens— 
werthen Abhandlung fort, „beſitzt vor ihrer Entwickelung zur Reife 
weder die Kraft, noch den Umfang der Knabenſtimme, und es iſt, ge— 
linde geſagt, ein ſehr unnützes Experiment, in Mädchenſchulen mehr— 
ſtimmige Stücke fingen zu laſſen (da indeß in zahlreichen Mädchen— 
oberklaſſen wol ſtets hohe und tiefe Stimmen zu finden ſind, ſo 
ſieht Ref. gar nicht ein, warum wenigſtens nicht zweiſtimmig ge— 
ſungen werden ſoll. Ein hoher Sopran kann doch nicht mit einer 
tiefen Altſtimme immer zuſammengeworfen werden?), und geradehin 
unpaſſend muß es genannt werden von einem Mädchenchore Lieder 
wie: „Mit dem Pfeil und Bogen“, oder: „Was blaſen die Trom— 
peten: Huſaren heraus!“ und dergleichen mehr ſingen zu laſſen, wie 
wir es in einer bedeutenden Provinzial-Töchterſchule ſelbſt erlebt.“ 

Bezüglich des letzteren Liedes hätte das indeß der Herr Verfaſſer 
auch in der Schule des Ref. erleben können; etwelche Bedenken ſtan— 
den und ſtehen mir auch noch heute gegen dieſes patriotiſche Lied 
nicht entgegen, da ja die Frauen eben ſo gute Patriotinnen als die 
Männer ſind. Warum ſollen die Knaben in dieſer Beziehung ein 
Vorrecht haben? Fühlen die Mädchen etwa weniger nationaler als 
die Knaben? 

Daß durch die Ignoranz gewiſſenloſer Singlehrer vielverſprechende 
Knaben- und Mädchenſtimmen während der Mutation zu Grunde ge— 
gangen ſind, kann nicht geleugnet werden, aber eben ſo wenig iſt in 
Abrede zu ſtellen, daß ſelbſt Geſanglehrer ex ofticio in dieſer Hinſicht 
gar Vieles auf dem Gewiſſen haben. 

„Der Staat iſt außer Stande, die Schulen mit Kunſtgeſangleh— 
rern zu verſehen, ſelbſt wenn er ſie angemeſſen honoriren wollte, denn 
in ganz Deutſchland dürfte kaum ein Dutzend davon gefunden werden.“ 

Das iſt aber auch gar nicht nothwendig, denn was für den 
Volksgeſang zu willen nothwendig iſt, das muß wohl auf jedem 
guten Seminar gelehrt werden können; ein „Mehr“ iſt nicht 
geboten. . 

„Schwierig“ ift der Gefangunterricht auch deshalb, weil das un« 
fihtbare geheimnigvolle Inſtrument fich bezüglich der Urjachen und 
Wirkungen feiner Mechanismen der wiſſenſchaftlichen Beobachtung ent= 
sieht e und feine äußere Handhabe für Ausbildung und Tünftlerifche 





u Auch in diefer Beziehung iſt's neuerdings vielfach beffer geworden. Bon 
der „allgemeinen Abneigung”, genen die Schulgefanglectionen, welche der 
Verfafier S. 11 feiner Brofhüre citir, bat Referent glüdlicher Weife noch nicht 
das Gierinafte verfpürt. 

#4) Ich dächte Doch die dedfallfigen epochemachenden Grforfhun en neuerer 
Phofiologen, wie Merkel x., der Kehlkopfſpiegel ıc., wären Dinge, Die 
nicht zu verachten find, 
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Thätigleit des Lehrenden darbietet. Vorſichtiger aber, als bei 
jedem andern Jnftrumente, muß der Bildner der Etimme zu MWerfe 
geben, weil es beim Gejangunterridht ganz hauptſächlich darauf an— 
fommt, das Inſtrument durh den Unterridt ſchöner, 
ftärfer und dauerbarer zu maden, anftatt es anzugrei- 
fen und zu ermübden. 

Das ift allerdings ein Fundamentalſatz, den alle denfenden Ge- 
fanglehrer unterjgreiben werden. Daß Gejanglebrer, die ihre Methode 
auf eine anatomische Analyje der Stimmwerkzeuge gründen, wenn fie 
außerdem nichts gelernt haben, nur Unheil anrichten werden, geben 
wir gern zu. Ferner ift es wohl in der Ordnung, daß der Geſang— 
febrer felbit ein praftiijhder Sänger fei. Wenn die großen ita— 
lieniſchen Meiſter der Vergangenheit, ohne phyſiologiſche Kenntniffe, 
gefanglih Vorzügliches geleiftet haben, fo jehen wir nicht ein, warum 
durch genaue Ergründung der einjchlägigen unmwandelbaren Natur- 
gejege, bei hinlänglicher mufilaliicher Bildung, insbeſondere des rein 
geſanglichen Theils, nicht eben fo Erfolgreihes und vielleiht noch 
Größeres geleiftet werden jollte. 

Weiter läßt fih Herr T. über die Stimmregijter vernehmen, be— 
züglich der Ausgleihung derjelben ; auch hier wird mandes Beachtungs— 
werthe gejagt. 

Das mehr über den Kunftgefang Gefchriebene übergehen mir 
natürlih; nur das für den Volksſchulgeſang Anwendbare fei 
notirt. 

Als eine der erften Bedingungen gilt, daß die Stimme nie bis 
zur Ermüdung angejtrengt werde, denn Niemand, und am aller: 
mwenigjten ein Anfänger, vermag eine ganze Stunde hindurch zu fingen. 
Gejanglehrer follten willen, daß ein Anfänger höchſtens fünf Minuten 
hintereinander fingen darf, und dann menigitens die doppelte Zeit 
paufiren muß, wenn man ihm nicht von vorn herein die Stimme rui— 
niren will. Er fett bei dem Schüler eine ſehr glüdliche phyſiſche Or— 
ganijation voraus, wenn man ihm nach 50 Lectionen bereits, obne zu 
ermüden, zehn bis fünfzehn Minuten ohne Unterbrehung fingen laffen 
fann. Man ziehe nur die Uhr zu Rathe. 

Um die Erholungspaujen auszufüllen, möge der Lehrer dem 
Schüler auf praftifche Weiſe am Klavier die Elementarbegriffe der 
barmonifchen Verbältnifje klar zu machen ſuchen, möge ihn über äſthe— 
tijche und muſik-hiſtoriſche Gegenftände unterhalten und belehren, an ihn 
nach Gefallen artiftiihe Fragen thun, aber ihn jo wenig wie möglich 
ſprechen laſſen. 

In der Schule geht das ſelbſtverſtändlich nicht an; dafür können 
aber die Einzelnen bequem ausruhen, da ja nicht immer im Chor, 
ſondern auch vielfach Solo zu ſingen iſt. 

Wenn der Schüler unwohl iſt, ſoll er nie ſingen. Zum Forte— 
ſingen ſoll das Kind nie angehalten werden. 

14. Vorliegende „Geſangübungen nach Noten“ ſind aus des 
Verf. „Der Geſanglehrer und ſeine Methode“ ſeparat abgedruckt für 
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die Hand der Schüler, welche hierdurch eine recht zweckmäßige Ge— 
brauchsanweiſung bezüglich des Textes, der Athmung, Rhythmik und 
Dynamik, der anzuwendenden Bruſt- und Kopfſtimme, der Mehrſtim— 
migkeit und des Bildungszweckes erhalten, 

15. Herr K. bringt zuvörderſt ein erſtes Uebungsbuch beim Ge— 
ſangunterricht von Noten — er will die Geſangſtunde ſo eingetheilt 
haben, daß in jeder Stunde zuerſt die Tonangabe und Tonbildung 
vielleicht fünf Minuten geübt, 10—15 Minuten dem Choral, 15—20 
Minuten den Mebungen jeines Buches und der Schluß dem Volks— 
liede getvidmet wird *), das die Tonangabe, Tonbildung, Noten und 
Pauſenwerth, Taktarten, Vortrag, Ausſprache, Notenſyſtem, Intervalle, 
Tonleitern und zweiſtimmige Uebungen in beachtenswerther Reihen— 
folge enthält. 

16. Weiter gibt derſelbe Muſiker ein Heftchen für Schüler über den 
Geſangunterricht an der Wandtafel mit einem Commentar dazu. 

In dem Schülerhefte finden ficy die nöthigen Uebungen, ſammt 
ein- und zweiltimmigen Kinder: und Volksliedern. Der Commentar 
gibt dem Yehrer die nötbige theoretiiche Handhabe. 

17. Mit fol bomöopathiicher Verdünnung (14 ©. H. 8) iſt 
wenig oder nichts gedient, das ift weder gehauen, noch geftochen ! 

18. Dem anerfennenden Urtheile des Kreisichulraths Strübe und 
des Herrn Hofcapellmeifters V. Lachner fließen wir und, nad 
Durchſicht der Kuhen'ſchen Handreichung, gern an und beftätigen, daß 
das Werk von den einfadhiten, zwedmäßig und leichtfaßlich erklärten 
Elementargegenftänden in logischer Folge zu complicirten Verhältnifien 
vorjchreitet und an einem Punkte endigt, über den hinaus ein allge- 
meiner Schulunterricht füglicherweife nicht gehen fann. 

19. Die Lorenz'ſche Gejanglehre enthält das Weſentlichſte, 
was in einem Zeitraum bon drei Jahren bei wöchentlih einer Ging» 
ftunde gelehrt und gelernt werden kann. Jedes der drei Hefte ums 
faßt zwei Abtheilungen, jede Abtheilung das Unterrichtspenfum eines 
halben Jahres, daß aljo Heft I, 1. Abth. für Serta b, 2. Abth. für 
Sexta a, Heft IL, 1. Abth. für Quinta b, 2. Abth. für Duinta a, 
Heft III, 1. Abth. für Duarta b, 2, Abth. für Quarta a zu ver— 
menden iſt. 

Bon muſikaliſch Theoretiichem ift nur das für Schulgejang Noth- 
wendige geboten, daran jchliegen fich Uebungen, Choräle und Lieber. 
Ein ganz bejonderes Gewicht aber ift darauf gelegt, die Schüler im 
Erfennen und Treffen der Jntervalle, im „nah Noten: 
fingen‘ zu üben. Darum ijt dem Lehrer anzurathen, in den höheren 
Klafjen immer wieder auf die im erften Hefte angegebenen Uebungen 
und jchriftlihen Arbeiten zurüdzugehen. Endlich ift das Nöthigſte 
über Tonbildung und Ausſprache beim Geſang angedeutet und zum 
Schluß einiges kunſthiſtoriſche Material gegeben, was eine gejchidte 
Interpretation des Lehrers meiter zu verwerthen hat. 


*) Das möchte wobl mandhmal, aber nicht immer zu empfeblen fein. Non 
multa, sed multum! 
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An die Gejanglehre ſchließen fich zwei dem Chorgejang in Schu— 
len gewibmete Hefte. Das erſte enthält zwei und breiftimmige Ge- 
ſänge für Sopran und Alt, melde auf Schul= und kirchliche Feſte 
Bezug nehmen ; daneben findet ſich eine Auswahl frei zu verwendender Com— 
pofitionen. Das zweite Heft, ähnlichen Inhalts, ift für gemischten Chor 
beitimmt, und zwar zunächft für Sopran, Alt und Baß, d. b. für den 
geringen Umfang der zweifelhaften Yünglingsftimme Erft in den 
jpätern Nummern tft Tenor und Baß gejchieden. 

Daß der Verfaſſer zu Anfange das Zifferſyſtem benutzt während 
er doch jpäter zum Notenjyitem greift, frappirt und. Wozu doppeltes 
Lernen? Da die Ziffer nicht anfchaulicher und für's jpätere Leben 
auch nicht praltiſch ift, fo fieht Nef. gar nicht ein, warum die Kinder 
mit Dingen gequält werden, die jte im jpätern Yeben nun: und nim= 
mermehr verwerthen können. — Auch diefe Schule findet es nicht für 
angemefjen, den Berfafjern der Lieder ein Chrenplätchen einzuräumen. 
Das vaterländiiche Element iſt jedenfall$ auch hier zu kurz gefommen, 
Da3 Salvum fac regem ijt für gewöhnliche Schulen nicht am Plate. 
Die Compofition des antiquirten Rheinliedes: „Sie follen ihn nicht 
haben‘, ijt keineswegs eine glüdliche zu nennen. 

20. Der theoretiiche Theil diejes ziemlich umfafjenden Werkes ift 
ung leider nicht zugegangen. Der vorliegende praftifche Theil ift das 
reichhaltigfte und beite, was auf den betreffenden Gebieten neuerdings 
erichienen ift. Das erjte Heft enthält Choralmufif für zwei Soprane 
und zwei Alte. Ob nicht von dem ziveis zum dreis und endlich dann 
erft zum vierftimmigen Choralfingen jtufenmweis vorzufcreiten ift, dar— 
über ift wenigſtens Ref. nicht zweifelhaft. Die Auswahl und Bear- 
beitung ift jonft zu loben. 

Das zweite Heft umfaßt Pſalmen, Motetten und geiftliche Ge— 
fänge von Paleſtrina (jehr jtark vertreten), Anerio, DO. Laſſus, Vitto— 
ria, Aſola, Cordans, Maftioletti, Galdara, Handl, Schröter, Präto- 
rius, Winerus, Händel, Bad) (beide Großmeifter wünjchten wir wenig: 
ſtens eben fo vertreten, wie ‘Baleftrina); Erk's vortrefflihe Sammlung 
Bach'ſcher Choräle (Leipzig, Peters) bietet eine feltene Ausbeute, nicht 
weniger denn 319 Nummern; Joſeph Haydn, Abt Vogler, Bortni- 
ansky, Mozart, Beethoven, Rungenhagen, Naue, Klein, Neithardt, 
Löwe, Grell, Mendelsſohn-Bartholdy, Nicolat, dv. Hertzberg, Krigar, 
Bierling, Ruft, Urban, Cherubini, Kiel (zweichöriges Requiem), Reiß- 
mann, Spohr, Emil Naumann, für zwei Sopran= und zwei Alt: 
ftimmen. 

Das dritte Heft bietet Lieder und Geſänge vermiſchten Inhalts 
für zwei Kinderſtimmen. Die vaterländifchen (patriotifchen oder hiſto— 
riichen) Lieder wünfchten wir nicht vereinzelt, jondern nad) der Zeit— 
folge georonet zu fehen. In diefer Beziehung läßt überhaupt die 
fonft reichhaltige Sammlung Einiges zu wünſchen übrig. 

Das Schlußheft bringt Drei: und Vierjtimmiges für Kinder= oder 
Frauendor, Ernſtes und SHeiteres, Altes und Neues, fogar „Neue: 
ftes (Herd. Hiller, R. Franz, Joach. Raff, Carl Neinede, Franz v. 
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Holjtein, Vollmann, Schlottmann, Bargiel, Schwanger, Anton Ru: 
binftein, Radecke, Ed. Lafien, Ad. Jenſen, Urban, Rudorf, Heinrich 
Dorn, Wilhelm Taubert, Dr. Lift, R. Wagner, Gabe, Wüerft, Adolf 
Geyer, Brahms, Mar Brud. Die Melodie des God save the king 
ift, wie Dr. Chryſander nachweiſet, dod dv. Henry Carey, nicht wie 
auf Seite 301 bemerkt wird, von John Bull. Zu der ſchönen Ro— 
manze Heinrich Marjchner’s: „Wer ift der Nitter hoch geehrt? — 
aus der Dper: Der Templer und die Jüdin, hätte ficher der neuerlich 
von Hoffmann v. Fallersleben untergelegte Tert viel beſſer gepaßt als: 
„Du ftolzes England, freue dich“ u. ſ. w. In Bezug auf das 
„Neueſte“ wird die fragliche Sammlung von feiner andern übertroffen. 

21. Nicht nur das erfte Heft diefer Arbeit des unermüblichen 
Sammlers, Bearbeiters und Componiften verdient eine gute Aufnahme, 
fondern auch das vorliegende, das namentli mehr die Geläu— 
figfeit der Stimme bezwedt. Daß einzelne Figuren und Grundlagen 
Bach- und Händel’fche Factur haben, gereicht der fraglichen Arbeit 
nicht zum Nadıtheile, jo daß diefe „Solfeggi” recht füglich eine Vor: 
fchule zu jenen claffischen Werfen abgeben fünnen. Daß die italienijchen 
Solmiſationsſylben bier lediglich figuriren, verfteht ſich wohl von jelbit. 

22. Es ift als eine danfenswerthe Aufgabe zu bezeichnen, daß 
ein jo bewährter Kenner, wie der Herausgeber in meiteren Kreijen be- 
fannt ift, diefe jehr bildenden Studien des berühmten Italieners neu 
berauögegeben und mit einem leicht fpielbaren Accompagnement ver— 


ſehen bat. 


B. Gefänge für ein» und mebrjtimmigen Kinder- 
und Frauencdor. 


1. Gut, Adolf: Perlen. Eine Sammlung von ein- und wmebritimmigen 
Liedern und Chören für Privatanitalten und böbere Schulen bearbeitet und 
berausgegeben. 1.—4. Heft. à 8 Sgr. Wiesbaden, Yimbartb. 

2 John, Friedrih: Liederbudh für Stadt: und Landſchulen be 
arbeitet und berausgegeben. Zwidau, Döbner. 1" Ser. 

3. Greef: Baterlandslieder, zweis und dreiftimmige. Eſſen, Bädeker. 
2'/, Spr. 

4. Eichenkranz: Sammlung deutfher PBaterlandslieder mit 
Tonweifen im Sapß für den zweiftimmigen Bolfegefang, fowie für den 
vieritimmigen Männerchor in leichteiter Ausführnng. Zuſammengeſtellt u. 
er von Dr. W. Voldmar. 235. Wert. Leipzig, Merfeburger. 
4! Syr. 

5. Rücker, A.: Kleine Liederfammlung für Kirbe und Schule, 
enthaltend: zwei⸗ bis vieritimmige Geſänge bei der beil. Mejie ꝛc. Für 
fatbolifhe Schulen und Firdliche Vereine. Dritte, verm. Aufl. Aus» 
gabe A, ohne Noten. 1'/, Sir. 

6. Müller, Bernb.: Zwei Gefänge fürdreiftimmigen Knaben« 
oder Frauenchor. Keipzig, I. Schuberb. 5 Sur. 

7. Janſon, Ferdinand: Deutfbe Schulgelänge für Mädchen. Zunädit für 
den Gebrauch in der böbern Tücterfhule von A. M. Janſon zu Bremen 


10. 


22, 


23. 
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ausgewählt und bearbeitet. Volftändig in fechs Heften. Bremen, Kübts 
mann. 1 Tblr. : 

Gebhardt, Dr. Frieder. Wilhelm: Mufitalifter Schulfreund. Eine 
Auswahl von Liedern aus den Kriegejahren 1870 und 1871 mit melodis 
[hen Gefangweifen alter und neuer —* für die deutſche Jugend. Leipzig, 
Roßberg. 7Ya Sur. 


. Edurig: 16 zwei: und dreiftimmige Lieder. 6, Werl. 6 Sgr. (12 Er. 


2 Ihlr). Dresden, Eommilfionsverlag von Wolf. 
Anding: Schulliederbud, enthaltend ftufenweife geordneten Sinaftoff 


für drei Curſe, berüdfichtigend Kirche, Schule und bürgerlides Leben. 
Dritte Auflage. Hildburgbaujen, Kefielring. 6 Sgr. 


« Singevögelein: Sammlung ein«, zwei: und breiffimmiger Lieder für 


Schule, Haus und Keben. Von Ludwig Erf u. Wilh. Greef. 1. 9. 
1’/, Sgr. 45. Aufl, Eſſen, Bäbeler. 

Des Kindes Kiederfreude, Eine Sammlung von Liedern für Schulen. 
Straßburg, M. Schauenburg. Lahr, Geiger. 

Jeſſen: Kleiner Liederborn. Gin» und mebrftimmige Lieder, gelams 
melt, geordnet und zum Gebraucde für Volkse- und Bürgerfchulen*) und 
er geiellige Kreife berausgegeben. Erfte Aufl. 20 Ar. Wien, Pichler’s 

itiwe. 


. Winter, Adelbert: Liederbuch für die Oberklaſſen der Volks- und (?) 


Bürgerfchulen. Wien, Pichler's Witwe, 5 Sgr 


. Anspach, G. Ehr.: Liederquell. Sammlung zweis und dreiftimmiger 


Lieder mit befonderer Berüdfichtigung der fchöniten Volkeweiſen. 1. Heft. 
2 Sgr. Driite verm. Auflage. Wiedbaden, Limbarth. 
Tſchirch, Wilhelm: Pmanzig zmeiitimmige Gejänge zum Gebraud in 
obern Schulklaſſen, in Vorbereitungsichulen zu Singafademien zc., op. 24. 
Zweite, verb. Aufl. Schmwerdnig, Weigmann. 6 Sgr. 


. Ballien, Theodor: Liederihap für Schule und Haus. Enthaltend 320 


Lieder für drei Stufen geordnet. Zehnte, febr verm. und verbeſſ. Auflage. 
Preis geb. 15 Ser. Brandenburg, Selbitverlag. 


. Sohn, Friedrich: Liederbuh für Stadt- und Landfhulen. 1. u. 2. Heft. 


Zwidau, Julius Döhner. 20 Sar. 


. Lieder für Schule und Haus. Zum Beten de? Peſtalozzivereins für das 


Herzogtbum Didenburg berausgegeben vom Didenburger Lebrerverein. 
Vierte, verm. Aufl. Didenburg, Wieſe. 


. Schmidt, Ernft: Funfzig neue Kinderlieder für die Unterklaſſen der 


Volks- und Bürgerfchulen componirt, 12 Ar. öſt. W. Wien, 1871. 


. Göder, Zh.: Des Knaben Fiederfhap. Eine Sammlung geiftlicher 


und welilider Volkslieder. Für Gumnafien uud böbere Lebranftalten aus— 
gewählt und bearbeitet. — umgearb. und verm. Aufl. Bielefeld und 
Leipzig, Velhagen u. Klafing. 12 Sgr. 

Hoffmann, H.: Liederbote. Achtzig zwei- und dreiſtimmige Lieder, für 
den Gelangunterricht ſowohl in den Oberklaſſen ter Bolfd- als auch in den 
Neals und Bürgerſchulen audgewäblt und bearbeitet, Frankf. a. M., Has 
macher. 3 Sgr. 

Sermond, H.: Sammlung beliebter deutiher Vollslieder für Schule, 
Haus und Leben, mit Berüdtichtigung beliebter elfäfifher Kieder und Sa— 
gen. Mebit einem Anhange, entbaltend dad Wichtigfte aus der allgemeinen 
Mufiflehre für Elementarſchulen und eine Anzahl Treffübungen im Ger 
fange, nad pädagogiſchen Grundfäpgen zufammengeftellt. Erſtes Heft für 


*) Sind Bürgerfhulen nicht auch Volksſchulen?! 
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24. 


25. 


33. 


34. 


35. 


36. 


37. 


38. 


Unters und Mittelklaſſen der Elementarſchulen. Zweites Heft für Ober— 

Hafjen. Köln und Neuß. à 31u. 4 Sgr. 

Stoffregen, H. A.: Deutfcher Liederfhag fiir Schule, Haus und Leben. 
1.—3. Heft. Hildesheim, Gerſtenberg. 5 Sgr. 

Finſterbuſch, Neinbold: Einhundert Volfsmelodien und achtzig Choräle 

DE Volksſchulen zweiltimmig bearbeitet. Dierte Aufl. 5 Sgr. Leipzig 
ahnt. 

Liederbuh für Bolfsfhulen. Erfte ag flir Unter und 

Mitteifhulen. Zweite Aufl. Zweite Abth. für Mittels und Oberklaffen. 
Dritte Aufl. Serausgegeben vom bahyerſchen Volksſchullehrer⸗-Verein. 
Kempten, Dannheimer. à 3%. Sgr. 


. Liederbud für Die deutihe Jugend, Erſte u. zweite Abtheilung. Nürnb., 


Korn. à 2 Sgr. 


. Widmann, Benedict: Lieder für Schule und Leben. 4. Heft. 4, Sgr. 


Leipzig, Merfeburger. 


. Menner, Ludwig: Liederbuh für Volfsfhulen. Herausgegeben 


zum Belten der bayerfchen LehrersWaifen-Anitalten. Zweite, verb. Aufl. 
Regensburg, Coppenrath. 

Emmerling: Singbüchlein für die Schule. 1. Heft: Singübungen und 
einftimmige Lieder. Dritte, verm. Aufl. Nürnberg, Kom. 5 Sgr. 


. Steinhausen, Karl Wilhelm: Deutfhe Geſänge drei- und vieritimmig 


für den Schulgebrauch eingerichtet. Zweite, jebr verm. u. verb. Auflage. 
1. und 2. Heft. Neuwied u. Leipzig, Heufer. 13 Ser. 


. Dratb, Theodor: Shulliederbud, enthaltend 160 Melodien mit mehr 


ald 200 Texten, zum eins, zwei», dreis und vierflimmigen Gebrauch beim 
Gefangunterricht nach dem Gehör oder nah Noten, fowie zur Benupung 
beim Violin» und Glavier-linterricht bearbeitet und in drei Heften heraus— 
gegeben. Dritte, verb. u. verm. Aufl. Berlin, Stubenraud. 2. Heft 3 
Sgr., in Part. von 25 Exempl. A 2/2; 3. Heft 5 Sgr., in Bart. von 
24 Exempl. a 4 Sgr. 

Deutſches Schulliederbud für Stadt und Fand. Herausgegeben von 
Märtend, Meyer und Schäfel. Ausgabe ohne Noten. Dritte Auflage. 
1/2 Sgr., Schulpreis 1 Sur. Celle, Schulze. 

Paak, Earl: Liederbuh für Chorfhüler und für Schüler in 
Dberflaffen der Bürgerſchulen, Nealichulen 20. Enthaltend 107 Lieber zwei— 
und dreiftimmig zu fingen. Gejummelt, bearbeitet und in zwei Abtbeiluns 
un herausgegeben. Zweite, veränderte und verb. Aufl. Lelpzig, Kabnt. 
8 Ngr. 


Geiſtliches. 


Kotbe: Auswahl derjenigen Kirchen- und Schullieder, welche 
der amtliche Lehrplan-Entwurf für die katholiſchen Schulen der Regierungs— 
bezirfe Breslau und Liegnig zu lernen vorfchreibt. Nebit den Refponforien 
und den nothwendigiten Schulgebeten. Ausgabe mit Noten. Breslau, 
Goerlih u. Coch. 3 Ser. 

Zieß, Philipp: Chorals Melodien zur zweiten bis vierten Auflage 
des chriſtlichen Geſangbuches für Schulen, fowie zum neuen Hildesheim— 
[hen Kirhengefangbuh. Zweite verm. Aufl. Hildesh., Gerftenberg. 
Landwehr: Fünfunddreifig Kirhenlieder für die evangeliihen Schu: 
len des Rheinlands. 2%, Sgr. Wefel, Voß u. Finde, 

Merkel, Guftav: Einbundertfünfzig vierftimmige Choräle für Orgel, Pia« 
noforte oder Geſang mit bejonderer Beridfichtigung des Dresdener Ge— 
fangbuches und des Joh, Schneider’fchen Choralbuches, begleitet von einem 


39. 


40, 


43, 


44. 


46. 


47. 


48. 


49. 


508. 
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furzen Abriß der Geſchichte des chriftlihen Kirchergefanges und von hiſto— 
riihen Notizen über die Verfaſſer der Melodien, fir den Gebrauch beim 
Sotteödienfte, der bäuslihen Andadten und in höberen 2ebranftalten. 
Zweite, verm. u. verb. Aufl. 12 Sgr. Dresden, A. Brauer. 

Erf, Ludwig: Zweiitimmige Gboralfäße für den Schulgebrauch 
eingerichtet und in zwei Seften herausgegeben. 1. Heft 11/2 Ser. Eſſen, 
Badeker. 

Erf: Schulchoralbuch für die Provinz Brandenburg in zwei Heften 
berausgegeben. Achhte Stereoivpaufl., 1. Heft 1'/a Sgr.; 2. Heft 1 Sgr., 
Berlin, Enslin. 


. Lohmann: Mehrſtimmige Choräle (50 zwei«, 35 dreis und ein vier- 


ftimmiger) nah Apel für die Schule. Sechete Aufl. 3 Sar., bei Abs 
nabme von Partieen auf 10 Exenpl, ein Freiexemplar,. Kiel, Homann, 


. Etolley: Entwurf eines Choralmelodienbudhs im Anfhluß an 


den „Entwurf eines Geſangbuches für Schleswig-Holſtein“ herausgegeben 
ald Beitrag zur Löſung der ſchwebenden Choralfrage. Kiel u. Hadersleben, 
Schwere. 

Baumert: 180 Ehorale Melodien der cevangelifchen Kirche Deutfch- 
lands, zum Gebrauh für Kirche, Schule und Haus; mit einem Anbange, 
entbaltend das Baterunfer, die GEinfegungsworte, die fiturgifchen Chöre dr 
Sonns und Feittage, Gollectenreiponforien und vier Pialmen im eriten u. 
fünften Pralmentone Yangenfalza, Herm. Beyer. 10 Sur. 


Krauſe, Heinrih: Choralbuch in vier einzelnen Stimmbeften für 
Einghöre an Gymnaſien, Seminarien und Volksſchulen, entbaltend 120 
Choräle (die gebräuchlichſten aller Liederfammlungen), ausgeiept nah Hils 
ler’& Ghoralbucde. 13. Aufl. Preis des einzelnen Heftes 3 Sgr. Leipz., 
Wöller. 

Mauß, Aug.: Choralſchuhe. Sämmtlihe Choralmelodlen zum Krank: 
furter Geſangbuche einjchliehlih tes Anhanges, in zwei⸗, dreis und vier: 
ftimmigem Sape, nebit gefhichtlihen Mittheilungen über deren Entitebung, 
fomwie biograpbifchen Notizen über die Componiiten derfelben für Schule 
und Haus. Zweite, verm. u. verb. Aufl, Frankf. a. M., Jäger, 15 Ser. 
Greger, Karl: Choralbuch. Sammlung eins, zweis, dreis und vier- 
fimmiger Choräle. Zunächſt für die Schulen der Frandefhen Stiftungen. 
Halle a. d. S,, Buchhandlung des Waifenhaufes. 

Mofer, R.: Vierſtimmiges Taſchenchoralbuch mit liturgifchen Ges 
fängen, Intonationen und Reſponſorien. Nah Hiller, Schiht u. A. ber 
ausgegeben. Neue vermehrte und verb. Aufl, Hildburgbaufen, Nonne. 


Nachträgliche. 


Rheinberger, Iofepb: op. 35, Hymne nah dem 83, Pſalm für vier 
Frauenſtimmen und Harſe oder Pianoforte componirt. 17, Sgr. 
Leipzig, Siegel. 
Lißt, Franz: Chor der Schnitter aus Herder's entfeffeltem 
a ka für vier Krauenftimmen und Pianoforte. Leipzig, Kahnt. 
25 Sgr. 

Greitb, Joſeph: Zwölf dreiftimmige Lieder für zwei Soprane 
und Alt vorberrfchend religiöfen Inhalts für die oberen Klafien der Ana- 
ben- und Müdchenfchulen. 4 Sgr. Rieter-Biedermann, 


b. Achtzehn dreiftimmige Lieder. Leipzig und Wintertbur, Rieter-Bieder- 


51. 


mann. 6 Sgr. 

Metbhfeſſel, Ernſt: Einundvierzig dreiſtimmige Chorlieder. Driginaf- 
Eomvofitionen für Schulen, Lehranſtalten und kleinere Geſangvereine. 
Schaffbaufen, Brodtmann. 6 Egr. 
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1. Das erſte Heft der vorliegenden trefflichen Sammlung, welche 
zunächſt für das Hofmannſche Knabeninſtitut zu St. Goarshauſen 
a. Rh. beſtimmt iſt, enthält 20 einſtimmige Lieder mit leichter Piano— 
fortebegleitung und 30 zweiſtimmige Lieder (Pr. 8 Sgr.) für den 
Anfang, für Spaziergänge, zur Erholung und Abwechslung. Das 
zweite Heft bringt 30 drei- und 20 vierſtimmige Knabenchöre, welche 
von Sopraniſten und Altiſten ausgeführt werden, und bei denen man 
zur Verſtärkung der dritten, rejp. vierten Stimme, einige Tenöre zu 
Hilfe nehmen fann. — Das dritte Heft enthält 50 gemijchte Chöre, 
und zwar folche, welche die in der Entwidelung begriffenen Tenor— 
und Baßſtimmen berüdfichtigen — alſo insbefondere nicht zu tief ge— 
ben —, und aud) ſolche, welche von einem unbefchränfteren gemifchten 
Chore ausgeführt werden fünnen. Die Ausführung von gemifchten 
Chören ermöglicht fich der Herausgeber oft dadurch, daß er aus einer 
Anzahl kräftiger Altiften den Tenor bildete oder verftärkte, indem er 
biefelben,, den eigentlihen Tenören gemäß, eine Octave tiefer fingen 
ließ. Heft vier hat als Anhalt 50 Choräle, theilweife rhythmiſch, für 
dreis und vier Sopran= und Altjtimmen, ſowie für gemiſchten Chor. 
Später folgende Hefte ſollen Duette, Terzette, Duartette, Chöre ꝛc. 
mit Glavierbegleitung, insbejondere aus Dratorien, Opern, für Actus— 
und Goncertgebraud bringen, wodurd die inhaltreihe Sammlung auch 
andern Privat:, Real: und höhern Bürgerfchulen genügen fönnte. 

Schade, daß das erfte Heft nicht auch Lieber für das zartere 
Knabenalter enthält; das vorhandene Material eignet ſich jhon mehr 
für erwachjene Knaben. Im zweiten Hefte (ebenfalld 8 Sgr. foftend) 
finden fich ſchon größere drei- und vierftimmige Motetten für Knaben— 
ftimmen von den verjchiedenjten Meiftern. Im dritten Hefte bringt 
der Herausgeber eine ftattlihe Anzahl von PBiecen für gemifchten Chor. 
Die Melodie bei Nr. 11: „Freude, ſchöner Götterfunfen“ if, wenn 
wir nit irren, von Schulz. Im vierten Heft finden wir aus— 
Schließlich Geiftliches, drei: und vierftimmig für Knaben-, aber au 
für gemifchte Stimmen. Die Melodie: „Liebfter Jeſu, wir find hier“, 
ift befanntlih von %. R. Ahle (7 1673). Der Berfaffer des bei 
Nr. 2: „Ad bleib’ mit deiner Gnade”, angezogenen Geſangbuches 
beißt nicht Bogelius, fondern Vopelius*); der Componift diejer 


*) Der vollfländige ganz intereffante Titel dies jelten gewordenen prachtvoll 
ausgeftatteten, mit vierftimmigen Tonweiſen verfebenen, herrlihen Geſangbuches 
beißt: „Neu Leipziger Geſangbuch, von den ſchönſten und beften Liedern verfaffet, 
in welchen nicht allein des jel. Herrn Dr, Lutheri und andere mit Gottes Wort, 
und unveränderter Augsburgiicher Confeſſion übereinftimmende, und in dhrijt- 
liher Gemeine allhier, wie auch anderer reinen evangel. Orten und Landen ein: 
geführete und gebräuchliche Gefänge, lateinifhe Hymmen und Palmen, mit 4, 
5—6 Stimmen, deren Melodeyen tbeils aus Jobann Hermann Scheins Gantional, 
und andern guten Autoribus zufammengetiagen, theils aber felbften commoniret; 
fondern auch tie Baffion nad den heiligen Evangeliften Mattheo und Johanne, 
die Auferftehung, die Missa, Praefationes, Responsoria und Collekten, auf 
die gewöhnlichen Sonn» und hoben Feſttage, dad Magnificat nach den 8. Tonie, 
Te Deum laudamus, Symbolum Nicaeum, &c. Choraliter, und was jon- 
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Melodie heißt nicht Hermann Fink, ſondern Joh. Hermann 
Schein (+ 1631). 

2. Das John'ſche Heft enthält nur Tert, feine Noten. Wa- 
sum der Berfafjer jeinen Singftoff in vier Abtheilungen (Klafien) 
gebracht hat, ijt ſchwer zu begreifen. Für die Elementarflafje ſcheinen 
ung einige zu ſchwere Terte aufgenommen zu fein. Der Notenmangel 
wird dem Heftchen nicht gerade zur weiteren Verbreitung helfen. In 
wie vielen Sammlungen jollen die Lehrer das betreffende Melodien— 
material zujammenjuchen ? 

3. Eine recht zwedmäßige, billige Sammlung, die nicht nur für 
den gewöhnlichen Schulgebraud, fondern auch bei patriotifchen Feſten 
viel Liedermaterial bietet. Eröffnet wird das Feine ſchmucke Heft mit 
Geibel's Thürmerlied; es folgen darauf: Becker's Rheinlied, Wil- 
helm's Rheinwacht, Deutſchlands Schirmherr (auf Benedetti’3 verhäng- 
nißbolles Attentat in Ems anfpielend), Alldeutichland herbei, der gal— 
liche Hahn, für's Vaterland v. Arndt, Gottesfrieger, der feite Mann, 
Wo Muth und Kraft, Hurrah Germania |! Wir find da das Lieb der 
freiwilligen Jäger, Mit Gott zum Kampf, Hör’ ung, Allmächtiger, der 
deutjche Löwe, Gefangen und gejchlagen, Kaiſer Napoleon, Straßburg, 
Das Münfter, Im Eljaß, Der gute Kamerad, Boruffia, Kaifer Wil 
beim (von Hoffmann v. Fallersleben), Dem Kaifer und Reich, Ger: 
maniens Kronprinz Fri, Prinz Friedrich Karl, Das Lied von Moltte 
und Werder, Zur Siegesfeier, Friede den gefallenen Kriegern, Geift 
der deutfchen Treue 2c. 

4. Auch diefe Sammlung mwurzelt in dem zweiten beutjchen Be— 
freiungsfampfe, und e3 bringt diejelbe aus jener erften großen und 
aus der zweiten noch größeren Zeit, eine ziemliche Anzahl zweckmä—⸗ 
Biger Erinnerungen in Lied und Weife, ſowohl für Kinder-, ald auch 
für Männerhöre. Außer dem jchon früher befannten volfsthümlichen 
Material war der berühmte Verfaſſer redlich bemüht, aud) Neues zu 
bieten, was, tie wir hören, fchon vielfah Anklang und Verbreitung 
gefunden bat. 

5. In diefer Sammlung tritt das Kirchliche gar zu fehr in den 
Vordergrund; das Weltlihe hat eine Aſchenbrödelrolle. Nun lebt der 
Menſch aber nicht nur für den Himmel, fondern auch für die Erde. 
Die Schule ift bier noch die ſehr unmündige Tochter der alleinfelig- 
machenden Kirche. Jedem das Seine, und: Das Eine thun, aber aud) 
das Andere nicht lafjen! 





ften bey dem ordentlichen Gottesdienfte gefungen wird, zu finden: Mit Fleiß 
verfertiget und — von Gottfried Vopelio, von Zittau, jybige Zeit 
bei der Schulen zu 8. Nicol. Cantore. Mit einer Vorrede D. Georgii 
Moebii, Theol. Prof. Publ. und dero Zeit der theofogifchen Facultät Decani, 
welcher auch nach der Borrede viel nüplihe Anmerkungen binzugetban, und das 
rinnen gewiefen, wie in unterfchieblichen Liedern am gewiſſen Orten falih und 
unrecht gelungen, und wie darneben viel dunfele und undeutliche Redensarten 
recht folen veritanden werden. Mit Churf. Sächſ. Durchl. Gnädigftem Pri— 
vilegio. Leipzig. In Verlegung Chriſtoph Klingers, Buchb. Zrudts Gallus 
Niemann, 1682.” Ind ta Hagt man noch heut zu Tage über lange Titel! 
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6. Die beiden Gejänge des mit Recht berühmten Dirigenten bes 
Salzunger Kirchenliedes, dem Andenken ihrer Hoheit der verſtorbenen 
Frau Herzogin Feodora von Sadjen-Meiningen gewidmet, können 
mit Recht empfohlen werben. Die Declamationsfehler auf ©. 3, Tact 
1—3 im zweiten Syſtem, fünnen leicht verbejjert werden. 

Eine der reichhaltigften Sammlungen für Töchterfchulen! Die 
beiden erften Hefte ftehen im Dienjte des Volks- und Jugendliedes, 
einſtimmig (zum event. zweiftimmigen Gebrauche — wogegen mir und 
indeß in der Elementarklafje entichieden fträuben würden — find fait 
alle Lieder mit einer zweiten Stimme verſehen). Da der Berfafler 
Dichtern und Componiften das wohlverdiente Recht der Namensnennung 
zufommen läßt, jo bemerfen wir hierbei, dag das Volkslied: „Im 
Wald und auf der Haide”, von Wilhelm Bornemann berrübrt. 
„Das treue Roß“, von Hoffmann v. Fallersleben, läßt fih auch nad 
der Volksweiſe: „Schier dreißig Jahre bift du alt“ fingen. Zu dem 
Liede 27b: „Wie reizend, wie wonnig“, giebt's audy noch eine andere 
angenehme Tonweiſe (vergl. Nr. 6 der Mädchenlieder von Bräun= 
lich, Weimar, Böhlau). Bei 39a. hätte der urjprüngliche Tert: „Am 
Brunnen vor dem Thore“, mit der herrlichen Melodie von dem größten 
deutſchen Liedercomponijten, Franz Schubert, beigefügt werden Fönnen. 
Daß fih der Verfaffer bei Nr. 43: „Bögleins Abſchied“ (von W. 
Kriginger) die fchöne Melodie des bekannten Thüringiſchen Volkslie— 
des: „Ach, wie iſt's möglich‘, entgehen ließ, nimmt uns einigermaßen 
Wunder. Db nicht bei Nr. 52 die befannte Methfeſſel'ſche Melodie 
zu: „Stimmt an mit hellem hohen Klang ꝛc.“ im fechsten Tacte eine 
Terz höher Elingen muß, iſt für ung gar nicht problematifch. 

Das dritte Heft bringt zwei= und breiftimmigen Bolfögejang und 
mehrere über den periodiſchen Bau des Volksliedes hinausgehende 
Gejänge. Die Motette von Klein, Nr. 13: „Hoc thut euch auf“, hätten 
wir lieber ganz aufgenommen gejehen. Das Lied: „Phöbus, mit 
loderem Zügel”, will uns in der fonft fo vielfeitigen und brauchbaren 
Sammlung nicht behagen. Das Berglied: „Laft uns ziehen“, paßt 
nicht für unfere norddeutichen WVerhältniffe, ebenjo das Alpenlied, 
Nr. 24, Die Melodie zur „Stillen Nacht” ift nit von M. Haydn, 
fondern von Fr. Gruber (um 1820 entftanden). Die Melodie zu: 
„Wohlauf noch”, ift jedenfalls von U. Methfeſſel, der fie zuerft 
in feinem Liederbudhe von 1818 bringt. Ob denn aud diefes Lied 
für Mädchenfchulen paßt (?!) Für'n flotten Bruder Studio, — jal, 
aber für’3 zartere Geſchlecht? 

Heft 5 und 6 liefern Stoffe für den Chorgefang und zwar 
Nr. 5 zunädft für den dreiftimmigen Chor: Choräle und andere Ge- 
fänge, meift bomophon, Lieder und Geſänge im polyphonen Styl, 
geiftliche und meltliche Stoffe (zweiftimmig). Gegen das Rheinwein— 
lied: „Am Rhein‘, haben wir in Mädchenklaſſen Bedenken. „Roland, 
der Rieſ'“, von Fr. Nüdert, ift, nebft „D füße Mutter” im 5. Heft 
eine der beiten Gompofitionen vom Herausgeber. „Des Knaben 
Berglied“ — in Töchterſchulen? — Heft 5 giebt Stoffe für gemiſchten 
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Chor: Choräle (in accentuirend rhythmiſcher Form), homophone und 
polyphone Chöre. Ber Nr. 15a, ift Ref. die Harmonifation zu ge— 
fchraubt, auch bezüglich anderer harmonischen Fortfchreitungen könnte 
man mit dem Bearbeiter rechten. Kin Cupplementheft enthält 
den Tenor und Baß zu den Chören der dritten Abtheilung im ſechsten 
Hefte (S. 89)*) Daß die aufgenommenen Choräle lediglich in ber 
älteren, quantitirendsrhythmifchen Form gegeben find, halten mir 
für etwas einfeitig, da die neuere jedenfalls ebenjo beredtigt ift, als 
die ältere. Die Unterlage von: „Roſe, tomm’, der Frühling ſchwin— 
det‘, zu der befannten Weiſe: „Prinz Eugen, der edle Ritter“, halten 
wir nicht für eine glüdliche. Von neuern Chorliedern hat Ref. ganz 
bejonders das charakteriftifche Nr. 25: „In Stiller Nacht“, von oh. 
Brahms, gefallen, wie überhaupt der Herausgeber tüchtig in der 
einichlägigen älteren und neueren Liederfunde geforicht und gefichtet hat. 
Das ſchwungvolle Beethovenjche Lied, ſammt deffen „Bitten“, hätte 
ber befähigte Sammler vollfommener nad) der ausgezeichneten Giehne— 
ſchen Bearbeitung geben jollen. 

8. Das unter gleihem Namen früher herausgegebene Schulge- 
ſangbuch Dr. Gebhardts bat weite Verbreitung gefunden. Auch bie 
neuedirte Aehrenleje, welche 47 zwei-, 40 dreis und drei bierftimmige 
Geſänge enthält, fteht vollftändig im Dienfte edler deutſcher Vater- 
landsliebe. Bei volföthümlichen Feten, in Rüdblid auf unfere groß: 
artigen Erfolge gegen welfche Tüde und Hinterlift, findet man bier 
die reichte Auswahl. 

9. Es ift fchade, daß die fonft ganz nett componirten Lieber 
ziemlich theuer find. 

10. Warum bei der fonft guten Anding’shen Sammlung die 
Canons grundſätzlich weggelaſſen find, will uns nicht einleuchten. 
Einige der aufgenommenen Lieder, 5. B. Nr. 11, „Dis Morgens in 
der Frühe‘, fcheinen Nef. ein wenig zu tief gefett. Die im Lieber 
eurjus auswendig zu lernenden gereimten Klinge: und Cingeleien, 
wie: Kinder fingt, daß es Klingt; ruft die Arbeit, friih daran; Fleiß 
und Kunft liebt Jedermann, Arbeit jchafft gefundes Blut; nad) der 
Arbeit ruht ſich's gut, wer in Allem Ordnung hält, fpart fih Mühe, 
Zeit und Geld :c., find Ref. und vielleicht auch manchem Anderen 
außerordentlich zumider. Db denn unjere lieben Kleinen ſolch fades 
Zeug aus freiem Antriebe fingen werden ? Ich möchte das fehr 
bezweifeln! 

11. Sa, ſolche Singevögelein fann man fi jchon gefallen laſſen! 
rei, friſch, Fromm und fröhlid find fie lange ſchon in unfere Ju— 
gendwelt bineingeflattert, und noch lange werden fie ihren Flug in 
unfere Schule unter herzlichem Willkommen richten. 

12. Mit folhen Sammlungen fann heut zu Tage Jeder kom— 


*) Warum der Herausgeber bierbei nicht partiturmäßig verfahren iſt, fehen 
wir nicht ein; es wird durd diefe Spaltung die mötbige Weberficht fehr 
erſchwert. 
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men, aber damit iſt unſeren Schulen nichts gedient! So etwas ſchreibt 
man aus einigen Liederheften in zwei, drei Tagen zuſammen. Eine 
beſtimmte Ordnung iſt auch hier nicht zu bemerken. Dichter und Com— 
poniſten geht's ziemlich trübſelig. So iſt 3 B. „Der Lindenbaum“ 
feine Volksmelodie, ſondern hat unſern genialen Franz Schubert 
zum Schöpfer. Daß wir über des „Kindes Liederfreude“ und ähnliche 
armſelige Aehrenleſen feine große „Kritiferfreude” haben können, ift 
wohl erklärlich. 

13. Der J. Liederborn fprubelt frifches und lebendiges, wenn 
aud nicht überreichliches Waſſer, geihöpft aus dem unvermwüftlichen 
Duell ächter Volksthümlichkeit. Geordnet find die 71 Lieder nach den 
Jahreszeiten. 

14. Von einem einheitlichen Plane iſt auch hier, wie bei Nr. 12, 
kaum die Rede. Nach dem Lob des Schöpfers und einem geiſtlichen 
Morgenlied, dem Gebet aus dem Freiſchütz, kömmt plötzlich ein ſüßes 
Wiegenliedchen, dann gar das liebe Schlaraffenland und horribile dietu! 
unfer grober „Doctor Eijenbart“, als „Kinderdoctor Jahn“ metamor: 
phofirt, mit Kanonenſtiefeln angeftadelt. Ich kann nicht umhin, un— 
fern geneigten Yejern diefen poetiihen Wechjelbalg zum allgemeinen 
Ergötzen mitzutheilen : 

1. Solo. Ich bin der grobe Jahn benannt, 
wifli wi ba bum, 
als Kinderboctor wohlbefannt, 
wifli ꝛc. 
: kurir' auf ganz beſondre Art, was allzu 
weich und allzu zart. :: 
Chor: Lectoria! lectoria! wifliwi, ju heifas fa! 
Tectoria! lectoria! mwifli wi ba bum! 
2. Wer träumend hinterm Dfen figt, 
wifli ꝛc. 
und in dem warmen Neſte ſchwitzt, 
wifli ꝛc., 
den führ ich Schlittſchuh auf den See 
:|: und ftoß pardauz ihn in den See :|: 
wifli wi ba bum! 
Lectoria! ꝛc. 
3. Will ſich ein Junge waſchen nicht, 
wifli ze. 
und ſcheut das Naß wie brennend Licht, 
wifli 2c., 
Den werf ich plumps in's Waſſer 'nein, 
und ſpül' ihn 'mal recht gründlich rein, 
wifli ꝛc. 
Lectoria! ac. 
4. Sitzt da ein Faulpelz krank wie 'n Huhn, 
mag gerne eſſen und nichts thun, 
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geb ich ihm einen derben Klapps 
und führ auf’3 Feld den trägen Schlapp3! 
Lectoria! ꝛc. 

5. Und ſtreif mit ihm die Kreuz und Quer, 
durch Buſch und Berg den Tag einher, 
und wenn er ſeufzt in Hungerpein, 
ſchenk ich ihm Brod und Gänſewein. 

Lectoria! ꝛc. 


Geht einer ſchlottrig, ſchlaff und krumm 
und mag er ſich nicht drehen um, 
ſo kommt er in den grünen Wald 
auf meine große Reckanſtalt. 
Lectoria! ꝛc. 


. Muß klettern an dem großen Maſt, 
und ringen, flimmen ohne Raft, 
muß jchießen mit dem großen Bol; 
und reiten auf dem Pferd von Hol;. 

Lectoria! x. 


8. Drum fomm nur zu dem groben Jahn, 
du Hleiner feiger Dummrian, 
wir fingen froh und friſch dazu, 
und nad der Arbeit giebt's auch Ruh! 
Lectoria! ꝛc. 
9. Und fühlft du wachſen Kraft und Muth, 
und rollen dein gejundes Blut, 
dann rufft du auf der Turnerbahn: 
„Es lebe hoch der grobe Jahn!“ 
Lectoria! x. 


jez) 


1 


(3. Timm.) 

Gehört fo etwas in die Region bes höhern ober niedern 
Blödfinns ?! ‚ 

Die Abtichen „Schwalben“, die bei dem Boftoner Mufikfpectafel 
bon 10,000 Stimmen gebrüllt wurden — ob die Kanonen, Ambofe, 
Riefentrommel 2c. dabei erflangen, wifjen wir nicht — fliegen entjeß- 
lich tief: — in A-dur; das muß jchön klingen, höchſtens von lauter 
Altiften! Das Luftige oberöfterreichiiche Duett: „In d’ Luft g’hört a 
Vögerl, in 'n Bach g'hört a Fiſch 2c.;” kann Einen faft wieder aus- 
fühnen von megen des — Eifenbart:Monftrums. Aud im Wald» 
concert, Nr. 18, fann man fich’3 gefallen laflen. Aber die Schubert- 
ſche „ſchöne Nacht” ift dem Verfaſſer wieder zu tief gerathen. Ob ſich 
der felige Schubert nicht ob folder Behandlung im Grabe umdrehen 
würde, wollen wir nicht behaupten. Ein ftrenger Recenſent würde 
auch Nr. 26, „öfterreichifches Volkslied‘, in gleiche Kategorie mit dem 
„groben Jahn“ ftellen. 

15. In diefem Liederquell fließt fein jo fades Wafler ala in dem 
vorgenannten Liederbuch, es enthält 53 zmweiftimmige Lieder, vorzugs— 
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weiſe für die untern und mittlern Klaſſen der Volksſchulen und ähn— 
liche Anftalten. Geiftliches und Weltliches, meift Volksthümliches nach 
Tert und Melodie. Lestere find mitunter etwas tief geſetzt, z. B. 52. 

16. Der als gefälliger Clavier- und Männerliedercomponift bes 
fannte Tonjeger hätte das Erfcheinen jeiner „Zweiſtimmigen“ nicht 
erit forglih zu motiviren brauchen — „beim Singen von bloßen 
Volksliedern würde ein Singen nah Noten, d. h. mit dem Bewußt— 
jein der Tonentfernungen, nicht erreicht”, was man denn doch nicht 
jo ohne Weiteres zugeben fann — denn feine einfach ſchlichten Ge— 
fänge mit ihrer intereffanten Stimmführung finden Weg und Steg 
in die Herzen beutjcher Kinder. Hervorzuheben find befonders: Nr. 3 
(mit Benugung eines fremden Motivs), Nr. 4 (nah Haydn), Nr. 8 
(nah Händel), Nr. 12 (nah Menvelsjohn), Nr. 18 (nah Haydn). 

17. Gehört befanntlih zu den beiten Sammlungen; 15 Ser. 
find freilich etivas viel Geld für ein einfaches Singebuch! 

18. Das erjte Heft bringt 20 Lieber und ſechs Choräle für die 
vierte Klaſſe; wogegen die dritte — ebenfalld 20 Lieder und neun 
Choräle erhält, während die zweite ebenfall3 mit 20 Liedern und 12 
Chorälen regalirt wird. Der erjten Klafje werden 30 Lieder zuge— 
theilt. Das zweite Heft enthält 42 dreiftimmige Choräle und 12 
Lieder für gemifchten Chor. Weſentlich Neues enthalten beide Heft- 
chen indeß nicht, nur altes, längft befanntes Material. Warum der 
Verfafler ftatt der Drei- die Viertheilung befürwortet, ift nirgends zu 
erjehen. 

19. Enthält nur bewährte und einfache Kinder: und Volkslieder, 
die aber leider nad feinem feſten Princip geordnet, fondern bunt 
durcheinander gewürfelt find? Warum das Lied (Nr. 20): „So Ieb’ 
denn wohl, du ſtilles Haus, mir ziehn betrübt 20.” am beiten ein= 
ftimmig zu fingen ift, fann man jchwerlich ein- oder abſehen; es 
beißt doh „wir ziehn“, aljo wenigſtens zwei; warum dieſe nicht 
zweiftimmig fingen follen (und es flingt doch ganz prädtig!), ift 
ſchier unbegreiflih!.... „Erkläret mir, Graf Derindur? Ob das 
Rheinweinlied in ein Schulgefangbud gehört, brauchen wir wohl faum 
„dahin geftellt fein zu laſſen“. 

20. Alfo neue Kinderlieder; wenn das Neue nur auch gut ift! 
Mir find noch jung und find noch Hein, drum wollen wir recht ler= 
nen, — die Hand auf's Herz! Können dies die Kinder gern fingen 
und wie lange werden fie’3 fingen? Der kindliche Ton ift übrigens 
gar nicht übel getroffen in Nr. 7 Strafpredigt an die Puppe, Nr. 14: 
Soldatenlied, 15: Wie die Thiere fprechen (ganz ergöglich!), 20: Das 
Hashüpfen, 27: Die traurige Gefhichte vom dummen Händchen (aller= 
liebft), 35: Die Henne (mit gefundem Humor), 44: Hund und Kate, 
ein amüjanter Wechjelgefang. Alfo neu — und auch gut! Von 
Driginalfächelcden jedenfalls das Befte, was das vergangene Jahr ges 
zeitigt hat. 

21. Der Verfaffer jagt in der Vorrede: „Wenn in den feier: 
ftunden fern von den Schulbänfen unfere Heinen und großen Schüler 
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im fröhlichen Zuſammenſein Feld und Wald, Berg und Thal durch— 
ſchweifen, ſo möchte ich ihnen gern mit dieſer Gabe einen friſchen 
Labetrunk aus dem unerſchöpflichen Brunnen unſers deutſchen Volks— 
liedes darreichen, der ſie erquickt nach ernſter Arbeit“, und dem gemäß 
bat er ſeine ſtattliche Sammlung (209 Nummern), welche durchaus 
nicht nah Schulftaub riecht, eingerichtet. Das „Geiſtliche“ fteht mit 
Recht obenan, obwohl die betreffende Anzahl folder Lieder uns nicht 
ganz ausreichend erſcheint. Vorherrſchend ift die Zmeiftimmigfeit, doch 
ift auch Drei: und Vierſtimmiges nicht ausgeſchloſſen. Das Bater: 
ländifche ift ausreichend vertreten. Auch in diefer Sammlung ift eine 
fefte Orbnung nicht eingehalten, fo fommen z. 8. ©. 161 plößlich, 
nad) den Kriegsliedern, einige religiöfe Lieder. 

22. Diejer Bote bringt meift befannte, wenn auch feine „Baſſer— 
mannſchen“ Geftalten, gute und bewährte Klänge, auch einiges Neue 
vom Herausgeber, das nad) freundlicher Aufnahme ins Land Iugt. 

23. Das erite Heft diefer Anthologie bietet Lieder für Unter- und 
Mittelflafjen der Elementarjchulen. Zunächſt finden wir 11 geiftliche 
Lieder. Die Baterlandslieder find fehr fparfam, mit nur fünf Num— 
mern, vertreten: Am Geburtstag des Kaifers, Gelübde, der gute Ka— 
merad, Goliath und David, Schüßenlied. Wie die beiden letztgenann— 
ten, namentlich was den „Goliath“ anbelangt, in die beregte Kategorie 
fommen, entzieht ſich unjerer Einfidt. Die Naturlieder, ſowie bie 
Lieder für Jahres- und Tageszeiten, die aber ftreng genommen doch 
auch Naturlieder find, bringen den allgemein verbreiteten Singftoff. 
Die Frohſinns- und Wanderlieder werden eröffnet mit dem leidigen 
„But fein laßt uns, Alt und Jung”. Schließlich kommen nod) einige 
nette Spiele mit Gejang, Canons, Berzeichniß der Dichter und Com: 
poniften, ſowie das Wichtigſte aus der allgemeinen Mufiklehre für 
Elementarjchulen (Treff: und Intervallübungen u. dergl.). 

Auch das zweite Heft wird mit geiftlichen, lieblichen Liedern er: 
öffnet. Daß die „Stille Nacht“ nicht von M. Haydn, fondern bon 
Gruber ift, wurde jchon früher erwähnt. Als ſpeciell „elfäßig‘ find 
zu erwähnen Nr. 9, das fchöne Land, Großjäger von Murbach (in 
den QTurnerliedern), 47: Sehnſucht nad der Heimath (oberelſäſſiſch), 
50: die fieben Brüder (elf. Sage), welche aus dem „Bölchenglöckchen“ 
von Karl Braun entnommen find. Unter den Vaterlandsliedern ift 
die „große Neuzeit‘ leider nicht vertreten. — Die Melodie zu: „Herz, 
mein Herz, warum fo traurig‘, ift nicht von Beethoven, jondern von 
Fr. Glück. 

24. Solde inhaltsloje Lieder, wie in dem erften Hefte der 
Stoffregenschen Aehrenlefe, ald 9 und 10: Abcdef g 2c., ſollte man 
doch befjer weglafien; zu der befannten Melodie findet fi) doch wohl 
eine inhaltsreichere poetifche- Unterlage. Sonft findet man lauter liebe 
und alte Befannte, deren trauliche Phyſiognomie Einen freundlichft 
anheimelt. Unter den Spielliedern findet fich einiges recht Nette. 

In der Vorrede meint der Verfafjer gar nicht fo mit Unredt: 
1) Man läßt zu viele Lieder fingen, fo daß eins das andere ver— 
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drängt und keins recht haftet.*) 2) Bei der Wahl derjelben verfährt 
man zu oft ohne Weberlegung — wie 5. B. der Berfafjer jelbft bei dem 
gerügten „Buchſtabiren“ — und fieht namentlidy nicht genug darauf, 
was bleibt und was jchwindet — die „Abeichügenercurfion‘ ſchwindet 
aber fiherlih! 3) Man haſcht und das artet oft in eine fürmliche 
Sudt aus — zu fehr nad) Bravourliedern und Novitäten, verwendet 
darauf eine gewiſſe Virtuofität — um damit zu glänzen oder einer 
gewifien Begehrlichkeit Genüge zu leiften — ungebührlich viel Zeit und 
Kraft, und verabjäumt darüber in unverantwortlicher Weife das Noth— 
wendige und bewährte Alte. 4) Man legt zu viel Werth und Gewicht 
auf den fünftlihen und mehrftimmigen Gefang und beven!t gar nicht, 
daß der eigentlihe Volksgeſang die „Berührung der Gelehrten” gar 
nicht verträgt.**) 5) Die wirklich guten Lieder von bleibendem Werthe 
werden nicht genug Mieberholt und befeitigt, namentlidy die Terte 
nicht unverlierbar eingeprägt. 6) Bei dem Allen ift endlich ein Haupt: 
übelftand daß a) jo oft zufammengehörige Terte und Weifen von ein: 
andergerifjen und durcheinander gewürfelt, b) daß fo viele Orginalterte 
durch untergelegte (oft nichtsfagende und werthloſe) — „mie das Abe“ 
— Ref. verdrängt wurden und werden, und c) die Weifen, noch mehr 
aber die Terte durch allerlei Unberufene in höchſt ungerechtfertigter 
Weiſe verändert, refp. verfürzt wurden, jo daß in diefer Beziehung bei 
ein und bdenjelben Liedern die nöthige Uebereinftimmung fehlt, und 
manche jo verunftaltet worden find, daß fie mit dem Driginale kaum 
noch Aehnlichkeit haben.***) 

Daß der für ſein Fach ſo begeiſterte Verfaſſer die Lieder ſo plan— 
los durcheinander wirft, wie gleich zu Anfange des zweiten Heftes, 
z. B. 1) Frühlingslied, 2) die Prager Schlacht, 3) Ballade: Als 
Kaiſer Karl, 4) der gute Reiche, 5) Bergmannslied, 6) Jägerlied am 
Morgen, 7) Soldatenmorgenlied, 8) Herbſtlied, 9) Schifferlied ꝛc. kann 
faum gerechtfertigt werden. Ordnung iſt auch in der Volksſchule die 
erite Bürgerpfliht. Wie der Herausgeber den unpraftiihen Schluß 
des deutſchen Weiheliedes ſtehen lafjen konnte, ift uns nicht erfichtlich. 
Bezüglich der „heiligen Nacht‘ verweilen wir auf die ſchon mehrfach er: 
wähnte Huber’ihe Autorjchaft. 


*) Es it das auch nicht immer notbmwendig. Aber felbit wenn das wäre, 
fo glauben wir nicht, daß die große Anzabl von Liedern in der St. Sammlung 
für's Leben unverlierbar eingeprägt werden fann. Ein Normallieder » Curfus 
ſucht allerdings dem zu begegnen. 

**) (Si, ei! Gerade den gelehrten Korfhern, wie Hoffmann von Fallersleben, 
Erf, Uhland, Lilienfron z2c., verdankt das Volkslied unendlih viel. Daß das 
Volkslied auch Rfünftlertfch verwertbet wird, wie z. B. von Seb. Bach, ift wohl 
ganz in der Ordnung. Schleift und faßt man ja auch den roben Gdelftein! 
Windet man nicht auch einfache Kelde und Waltblumen zu finnigen Kränzen und 
Guirlanden? 

**+*) Wie aber, lieber Herr College, wenn das Volk feine Lieder in Wort und 
Ton felbit mannigfachſt verändert! Sehen Sie fih doch einmal die Erk’fchen 
Sammlungen, 3. 8. deflen deutſchen Liederbort (Berlin, Enslin), mit den vie» 
en Lesarten gefäligft an! 
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Außerdem hat der Verfaſſer noch ein reichhaltiged Supplement: 
beit geliefert. Die im Vorwort ausgeſprochene Phrafe: „Unjer Volks⸗ 
gelang iſt auch bankferott oder doch nahe daran‘, werden nur Wenige 
auf Treu und Glauben hinnehmen. Zu feiner Zeit ift wohl ver 
Volksgeſang mehr gepflegt worden ald gegenwärtig — und doc diejer 
Vorwurf, der zum großen Theil unfere deutſchen Volksſchullehrer 
träfe? „Soll unjer Volksgeſang wieder zur Blüthe gelangen, fo muß 
mit aller „künſtlichen“ Behandlung deſſelben (Treffübungen, fünftlicher 
Sat, Vielftimmigfeit 2c.) gründlich gebroden werden; je natur= 
mwüchliger und kunſtloſer er gepflegt und gezogen wird, deſto mehr er- 
ftarft er, defto jchönere Blüthen und Früchte treibt und trägt er.“ 
Glauben das die Mehrzahl unferer Lejer? Iſt dadurd ein bemußtes 
Singen zu erreihen? Dadurch wird man nun unb nimmermehr ge= 
ſchickt, ſpäter in Gejangvereinen, Kirchenchören 2c. erjprießlich mitzu- 
wirfen. Bezüglich der meitverbreiteten Volfsmelodie zu: „Ad, mie 
ift’3 möglich‘, nimmt, außer Böhner, Abt, neben Yur, neuerdings auch) 
Fr. Küden die Autorihaft in Anſpruch. 

Auch in diefem Hefte will uns das principlofe Durcheinander— 
mengen nicht behagen. Ob aus Opern Gejänge in Volfafchulen auf: 
genommen werden jollen, das ift wohl auch fraglid). 

Im Uebrigen ift die Sammlung eine der forgfältigften und beften. 

25. Eine bewährte, anjpruchslofe Sammlung. 

26. Ohne jegliche Prätenfionen zu machen, ift diefe Zufammen- 
ftellung für den gewöhnlichen Schulbedarf ausreichend. Den nationa-= 
len Liedern hoffen wir, bei einer weiteren Auflage, in reicherer Anzahl 
zu begegnen. Aud das hier zu Tage tretende bunte Zufammentür- 
feln will und nicht in der Ordnung erjcheinen. 


27. Das von der vorher berührten Liederfpende Gejagte gilt auch 
von diefer, da biefelbe viele Aehnlichkeit mit der vorhergehenden hat. 


28. Das vorliegende vierte Heft der befannten Liedergabe unter- 
ſcheidet fih von den vorhergehenden Heften diefer Sammlung in drei— 
facher Hinfiht. Zunächſt find die zeitgemäßen VBaterlandsgejänge be- 
rüdfichtigt worden. Dann ift der Sab ber meiften breiftimmigen 
Lieder fo eingerichtet, daß diefelben aud) zweiftimmig gejungen werden 
fönnen. Endlich weicht es darin von den frühern Heften ab, daß 
fämmtlihe Strophen eines Liedes unter die Melodie gejegt worden 
find, was für die Schüler der obern Klafjen,‘ welche beim mehrſtim— 
migen Gejange die Noten gern mitlefen, von großem Vortheil ift. 

Hier ift endlich einmal eine Sammlung zu finden, deren Werth 
durch jelbitftändiges Suchen und Bearbeiten nicht zu den problemati- 
jchen Geftalten gehört. 

29. Giebt zunächſt Heine Singübungen, dann folgen leichte Ge: 
fänge für die Glementarklafje, wobei der Verfaſſer von ſich ein wenig 
zu viel bringt. Statt der Vorzeichnungen bringt der Verfaſſer die 
chromatiſchen Veränderungen immer im Laufe der einzelnen Stüdchen 
felber, was binfichtlih der Anſchaulichkeit Einiges für fih hat. 
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Daß Alles und Jedes nur einſtimmig gegeben wird, während das 
Volk ſich doch dem Zweiſtimmigen zuneigt, iſt auffällig. 

30. Außer allbekanntem und bewährtem Singſtoffe finden ſich 
auch, S. 54, ſechs oberbayerſche Lieder in dem beliebten Tyroler 
Genre. Den Dichtern und Componiſten konnte etwas ſorgfältiger 
Rechnung getragen werden. 

31. Dieſe deutſchen, ſehr ſchön ausgeſtatteten Geſänge ſind zu— 
nächſt für den Schulgebrauch beſtimmt, können aber auch für Männer- 
ſtimmen benutzt werden. In dieſer neuen, faſt um das Doppelte ver— 
mehrten Ausgabe ſind ſie in zwei Hefte getheilt. Auf vielſeitigen 
Wunſch wurden die Texte faſt alle vollſtändig abgedruckt. 

Wegen der vorherrſchenden Dreiſtimmigkeit iſt die ſehr brauchbare, 
gute Sammlung nur an höhern Schulen als Handbuch für die Schü— 
ler zu verwerthen. 

32. Von Drath läßt ſich erwarten, daß er Gediegenes und 
Brauchbares giebt; aber auch er ſtreut Alles regellos durcheinander, 
ſo daß man neben einem Morgenliede, Göthe's „Ich ging im Walde 
ſo für mich hin“, Siegfrieds Schwert, das Steinmetzlied und den erſten 
Tatzenſchlag findet, worauf wieder ein harmloſes Abendlied und der 
Tannenbaum 2c. erſcheinen. Namentlich die hiſtoriſchen Volkslieder 
der Deutſchen müſſen zeitgemäß, von Hermann bis auf die Gegen— 
wart, geordnet werden. — Das dritte Heft liefert Geſänge für ge— 
miſchte Chöre in Realſchulen und Gymnaſien. 

33. Bietet nur eine Vereinigung von guten Terten, leider ohne 
Noten, wodurh für Lehrer und Schüler der Gebrauch jehr be— 
ihränft wird. 

34. Ein werthvoller Sängerfranz, aus lieblihen Wiefen-, Teld- 
und Waldblumen, dur gejchidte Hand gemunden. Weil in manden 
Schuljahrgängen die tiefen Stimmen fehlen, jo bat der. Herausgeber 
dafür gejorgt, daß die aufgenommenen Tonblüthen ebenjo zwei- mie 
dreiftimmig gejungen werden können. Der Notenjaß gerirt ſich vor 
den erjten Augenblid als vierftimmig; dem ift aber nicht fo: das erfte 
Syſtem bietet den zweiftimmigen Gefang, während die Melodie im 
erften Syftem und das zweite Syſtem den dreiftimmigen Gefang 
bieten. Für die firhlichen Bebürfniffe findet ſich fehr reichhaltiges Ma— 
terial. Daß das deutjche Element, namentlich die glorreiche Neuzeit, 
fo karg vertreten ift — ſollte daran ſächſiſcher Particularismus fchuld 
fein? — darf einigermaßen befremben. 


35. Für Fatholifche Schulen ganz am Plate. 

36. Enthält 165 Melodien nad) dem Hildesheimfchen Kirchenges 
fangbuche, nebjt einem Anhange von liturgiichen Gefängen. 

37. Bietet 35 Kirchenlieder (Choräle) mit Melodien und Texten, 
nad dem Kirchenjahr geordnet, wobei die Dichter der Lieder, die bibl. 
Grundlage und der Grundgedanke angegeben ift. Als Anhang find 
noch 18 Pſalmen (natürlich ohne Noten), wahricheinlich ald Memorir- 
ftoff abgedrudt. 
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38. Diefe werthvolle Gabe bietet nächft einem gebrängten Abrif 
der Geſchichte des geiftlihen Kirchengefanges und biographifchen No= 
tigen über die Verfaffer der aufgenommenen Choralmelodien, 150 vier— 
ftimmige Choräle in mufterhaftem Tonfate. Einige liturgijche Ge— 
fänge und ein ausführliches Negifter machen den Schluß. 

39. und 40. Obwohl man dem zweiftimmigen Choralgefange von 
manchen Seiten nicht gar freundlich entgegenlommt, fo freut es uns 
doch, daß eine Autorität wie Erf auch, unter befonderen Umftänden, dem 
zweijtimmigen Choralgefange das Wort redet. Ehe der Choral drei= und 
pierftimmig gejungen werden fann und fol, it denn doch wohl erft 
das Zweiftimmige — man höre doch das Volk fingen — geboten, 
obwohl ber breiftimmige Choralgefang jedenfalls beftimmte Borzüge 
vor dem zweiltimmigen hat. — Das Schulchoralbuch bringt nicht nur 
84 Choralweifen mit Noten, fondern auch mit Terten (im erften Hefte 
für Unter- und Mittelklaſſen find fogar mehrere Strophen vorhanden). 
Das Hiftorifche ift natürlich bei Erf muftergiltig. 

41. Hier find 50 zwei-, 35 dreis und ein bierfiimmiger Choral 
nad Apelicher Verſion (Schleswig-Holftein) in lobenswerther Weife 
bearbeitet, ohne Tert, zu finden. 

42, Stolley’3 Entwurf erörtert und Fritifirt den Entwurf eines 
Geſangbuchs für Schleswig-Holftein. Bei den mehr localen Bezie- 
hungen dieſes Gegenjtandes haben wir jelbitverftänblich nur das Allge- 
meinere hervorzuheben. Die Forderung, daß die mit dem Volke innig 
verwachſenen Melodien ganz oder möglichft unverändert bleiben, finden 
wir ſehr berechtigt. Anders jcheint die Sache bei den weniger ge— 
bräudlichen und befannten Melodien zu fein. Sie können eher einer 
Umgeftaltung unterzogen werden und zwar in der doppelten Rückſicht— 
nahme auf die urjprüngliche Melodie und dann auf die wünfchens- 
werthe Webereinftimmung mit dem Süden. Wegen der fat zahllofen 
Varianten ftelt der Verfaffer die Theje auf: „Die annehmbarfte Va— 
riante ift diejenige, welche unter möglichfter Feithaltung der Driginal- 
melodie den größten Verbreitungsfreis gewonnen hat“, worin wir gern 
beipflichten. 

Dringend wird ferner zur allgemeinen Heritellung von Sänger: 
hören in der Kirche aufgefordert. 

Don dem fogenannten quantitirend =» rhythmiichen Chorale iſt 
der Verfaffer jener Brojchüre fein Freund. Auf 120 Melodien kom— 
men 524 Lieder. Auf die Frage: Wie viele werden davon wirklich 
gefungen ? antwortet Herr Stolley: „Sch denke, mit einiger Sicherheit 
ca. 40—50, unfider und tappend ca. 10—12 mehr; das Uebrige ift 
als Melodie — Ballaft geblieben, als Lied bios erbaulicher Leſeſtoff. 
Die Schule muß es ablehnen, mehr als höchſtens 50—60 Choralme- 
[odien den Kindern anzueignen, es ift nur eine Minderzahl günſtig 
geftellter Schulen, die diejes Ziel erreicht.” 

43. Baumert's choraliſche Gabe enthält die gebräudlidjiten 
Choralmelodien der evangeliichen Kirche in altbetwährter Form. Unter- 
gelegt find die erften Urtertftrophen, oder andere allgemein be> 
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fannte Worte. Die Parallelen find durch eingeflammerte Nummern 
hinter den betreffenden Melodientiteln vermerkt. Die kurzen hiſtori— 
Shen Notizen gründen fi auf bewährte Quellen. In der Unterflafje 
till der Autor 10, in der Mittel- und Oberflaffe je 20 Choräle ein= 
geübt wiſſen, wozu bei den Seminariften noch 10 binzufommen. Der 
Anhang ift in liturgifcher Beziehung interefjant, namentlich durch die 
Proben des Pſalmodirens, das, wie Herr B. meint, hie und da 
wieder Anklang findet. In diefer Beziehung find vier Palmen im 
eriten und fünften Pjalmentone gegeben. 

44, Dieje praftiichen Stimmhefte find lediglich auf das in Sachſen 
jehr verbreitete Hiller’jche Choralbuch bafirt, mit Ausnahme von 12 
Nummern, die andern Choralbüchern entlehnt find. Die Ordnung ber 
Choräle geihahb nad dem Alphabet. Auch bier findet ſich ein An— 
bang für Liturgifches. 

45. 136 Choräle für Frankfurt a M. und feine Umgebung 
werden bier theils in zwei-, theils in drei: und vierftimmiger Bearbei- 
tung gegeben und hierbei auf figurirte Stimmführung, dem cantus 
firmus gegenüber, gefehen. Ueber die Componiften bringt das Werk— 
hen reichhaltigers Material, ald andere ähnlihe Sammlungen ge— 
wöhnlich barbieten. 

46. Zunächſt für die Francke'ſchen Stiftungen in Halle a. d. ©. 
beitimmt, bietet diefe, neuerdings vom Lehrer Schlenfer repidirte Auf: 
lage 114 Choräle in zwei- und breiltimmiger Bearbeitung. 

47. Herr Mofer bietet in feinem Taſchenchoralbuche nicht weniger 
denn 262 Nummern. Außerdem folgt eine recht zwedmäßige Aus- 
wahl für den liturgifchen Bedarf, namentlich in Betreff des Intonirens 
und Gollectirens. 

48. Ein jchönes poetiiches Stück von einem der bedeutenditen 
Tonſetzer der Gegenwart, das eined vorzüglichen Eindrudes nicht ent- 
behren wird. Zur Unterftügung bei firhlichen Aufführungen, nament— 
lih in Ermangelung der Harfe oder des Pianoforte, fünnte auch die 
Orgel, von fundiger Hand geführt, eintreten. 

49. Das ift wohl eins der bezaubernditen Stüde, das in ber 
neueften Seit von einem Zufunftsmufifer gejchrieben worden ift und 
das Lißt zuerft mit populär gemacht hat. 

50. Die Greithichen Lieder gehören zu dem Beiten, was in ber 
Gegenwart Driginales auf dem fraglichen Gebiete geleiftet worden tft. 
Zur Ausführung find jedoch geübte Kräfte erforderlich. 

51. Methfefjel hat feine 41 Lieder für zwei Kinder- und eine 
Baßſtimme gejegt. Meift homophon und volksthümlich behandelt, ver: 
dienen dieſe jchlichten, aber gemüthvollen Productionen Fleinern 
Chören empfohlen zu werden. 


C. Gefänge für gemifchten Chor. 


1. Schöberlein, Dr. Ludwig: Schatz des liturgifhen Chor- und 
Gemeindegefanges nebit den Altarweifen in der deutfchen evangeliſchen 
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Kirhe aus den Quellen vornehmlich des 16. und 17. Jahrhunderts ges 
ſchöpft, mit den nöthigen gefchichtlihen und praftifchen Erläuterungen ver» 
jeben und unter der muflfalifchen Redaction von Fr. Niegel, für den 
Gebrauch in Stadte und Kandkirhen. IL Theil. Die befonderen 
Geſangſtücke. Dritte Abtbeilung: Die befondern kirchlichen Handlungen. 
Göttingen, Vandenboeck u. Ruprecht's Verlag. 


Paffiondmufit nach den Evangeliften Matthäus von Joh. Sebaft. 

Dad. Vollftändiger Glavierauszug von S. Jadasfohn. Leipzig, Breit: 

fopf u. Härtel. 1'/a Tbir. 

L’allegro il Pensieroso edil Moderato. Dratoriihe Gompo- 

fition von ©. Br. Handel. Mit ausgeführtem Accompagnement einge 

u. en Mobert Franz. Glavierauszug. Leipzig, Leudart (Eonftantin 
ander. 


Cbriſtus. Dratorium nah Texten aus der heiligen Schrift 
und der fatbolifhen Kiturgie. Für Soli, Chor, Orgel und großes 
Orcheſter. Bon Franz Lift. Leipzig, 3. Schuberth u. Compagnie. Par- 
titur 20 Thlr., Clavierauszug 8 Thlr. 

36 Lieder von Kranz Schubert eingerichtet für Sopran, Alt, Tenor 
und Baß von G. W. Zefchner. Leipzig, Siegel (R. Linnemann). Part. 
u. Stimmen, Heft 1—8 a 25 Sur. 


. Adoramus! Cantiones sacrae de ss. Sacramento Eucharistiae nee 


non de ss. Passione D. M. Jesu Christi quas collegit et in libros 
duos red actas adidit Josefus Seiler. Liber primus. Pader- 
bornae, Ferdinand Schöning. 

Chor der Schnitter aud Herders entfeffeltem Promotheus, für ger 
miichten Chor und Pianoforte von Franz Lißt. Leipzig. Kabnt. 1 Tblr. 
Lift, Franz: Neue Kirhengefänge mit Ürgelbegleitung. Leipzig, 
Kabnt. 1 Thlr. 

Peter Eorneliud: a. Beetbovenlied für gemifchten Chor gedichtet 
und componirt, op. 1. Leipzig, Fritih. Part. und Stimmen 25 Sgr. 


‚Drei Chorgefänge für Frauen» und Männerftimmen, op. 11, 


Heft 1, Part. u. Stimmen 1 Thlr.; Heft 2, 1 Thlr.; Heft 3, 25 Ser. 
Leipzig, ebendafelbft. | 

6 Lieder für eine Singftimme mit Begleitung des Pianoforte aus 
dem Liederalbum fir die Jugend (op. 79), von R. Schumann, für ge 
mifchten Chor eingerichtet von G. W. Zefchner. Leipzig, Breitkopf u. 
Härtel. Part. und Stimmen 25 Sgr. 


. Beder, V. E., op. 66: 7 Lieder von Jul. Altmann für gemifchten 


Chor. Leipzig, Forberg. 7 Hefte à T/a—10 Sgr. 


. Beiftlihe Dven und Lieder von E. Ph. E. Bad. Für gemifchten 


Chor gefept von L. Rotſchi. Leipzig u. Winterthur, Rieter-Biedermann. 
Part. u. Stimmen 25 Sgr. 


. Acht geiftlihe Gefänge von Fr. Dſer für gemifchten Chor von H. 


Sattler, op. 23. Gbendafelbft. Part. und Stimmen & 1?/, Thlr. 

Zur Feier der Charwoche. Paffionsgefang (Test von Schüge), 
für vierftimmigen Chor und Drgelbegleitung Gleiche ausfühbrbar) componirt 
von Joſ. Mheinberger, op. 46. Leipzig, Forberg. 1'/, bir. 


. 8. Hetfh: Der 130. Pſalm für Solo: und Chorſtimmen nebit Orche— 


fterbegleitung, op. 9. Leipz., I. Schubertb u. Comp. Bart. 2 Thlr. 
Philips, Eugen, op. 22: Diter-Cantate für gemifchten Chor, Solo— 
Duartett und Tenorſolo mit Begleitung ded Orcheſters oder des Pianoforte, 
Offenbach, Joh. Andre, Kl. A 1 1. 21 Ar. 

Stein, Earl, op. 8: Hochzeits-Gantate nah Worten der heiligen 
Schrift zufammengeitellt und für gemifchte Singvereine zur Aufführung bei 
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18. 


19. 


20. 


21. 


22. 


35. 


. Neue Liederſammlun 


Ueberreitung des Brautfranzed componirt. Potsdam, Riegel (A. Stein). 

Kl. A. u. St. 1 Thlr. 

Unterm Eichenkranz. Erinnerungen an das Kriegsjabr 1870-1871. 

12 deutfche Chorgefänge für gemijchten Chor von Werd. möbeing, 

op. 77. Mit verbindenden Worten von Rud. Schulz. 1. u. 2. Heft 

= Sgr., die vier Stimmen 28 Sgr., das Tertbuh 1 Sgr. Schleufingen, 
aſer. 

Seyrich, Anton, op. 2: Bier Lieder für gemiſchten Chor. Mitweida, 

Rub. Schulze. 25 Sgr. 

Karow: Titurgifhe Chöre auf die Feſtzeiten des chriftlichen Kirchen- 

jahres nebit einer Liturgie auf alle Sonntage, für gemifchten Chor, Pots- 

dam, Riegel (Stein). Preis 10 Sr. 

Möhring, Ferdinand, op. 73: Sieben Hymnen. Neltere Kir— 

chenlieder aus dem Lateiniſchen in's Deutiche übertragen von Eduard 

Hobein, in Mufit gelegt für gemifchten Chor. Schleufingen, Glafer. Part. 

20 Sgr., die vier Stimmen ebenioviel. 

Kleine Cantaten auf die hriftlichen Feſte über bibl. Texte für gem. 

Stimmen von Guftav Flügel, op. 70 in zwei Heften & 6 Sgr. Berlin, 

Stubenraud. 

M. Bisping: 18 neue Lieder für gemifchten Chor. um Gebraud 

bei vaterländifchen und andern Feiten an Gymnaſien und Realſchulen ac. 

Paderborn, Schöningb. 


Kewitſch, Zheodor: Quatuor Antiphonae de Beata Maria Virgine 


quatuor vocibus in aequalibus composit. Ratisbonae, Pustet. 7 Sgr. 


. Gars, Friedr., op. 12: Mufitalifche Aebrenlefe. Neue Lieder und 


Gefänge für gemijchten Chor, Driginalcompofitionen in Pe Heften 
berausgegeben. Berlin, — 2.—5. Lieferung & 18 Sgr. 
Liederborn. Eine Sammlung weltliher und religiöfer Gefänge für ger 
miſchten Chor. Mit befonderer Berüdfihtigung böberer Bildungsanitalten 
gefammelt und herausgegeben von F. . Anding. Hildburgbaufen, 
Gadow. 6 Sgr. 


. Erf und Jacob: Patriotiſcher Sängerbain. Lieder über den deut— 


ſchen Volkskrieg von 1870—1871. Für gemiſchten Chor, zunächſt für Gums 
nafien, Real» und Bürgerfchulen. Berlin, Stubenraud. Heft 1, 6 Sgr. 


28. Schulz : Weida: Bier Gedichte von Otto Hausmann für gemifchten 


Chor, op. 153. Leipzig, Kahnt. 17'/e Sgr. 


. Philips, Eugen, op. 15: Vier Quartette für gemifchten Chor. 
30. Stecher, Hermann: Drei Pjalmen für Sopran, Alt und Bariton, op. 


30. Leipzig, Kahnt. 12"/ Sgr. 
Stein, Earl, op. 6: Fünf Motetten für gemijchten Chor. Potsdam 
Riegel. Part. 12"/2 Sur. 


. Karow, Carl, op. 3: Gin Pfalm und zwei Motetten für gem. Chor. 


Ebendaſelbſt. Part. 20 Ser. 


3. Stein, Earl: Perlen deutſcher geiftliher Weiſen. 34 Melodien 


von Frand, Bah, Händel, Naumann, Beethoven zc. für gemifchte 
Chöre. op. 24. Potsdam, ebendai. 7'/ Sgr. 

für gemifchten Chor. To eben unter 
Mitwirkung deuticher und Semwelgerkfcher Zonfeper von I. Wolfendperger. 
Züri, Selbftverlag des Herausgebers. 
Sering, Frieder. Wilhelm: Armonia. Eine Sammlung geiftlicher 
und weltlicher — (gem. Stimmen), für Deutſchlands Gymnafien, 
Realſchulen und Seminarien, op. 77. Magdeburg, Heinrichshofen. Lie— 
ferung i, 5 Sar. 
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36. Widmann, Benediet: Altes und Neues’ für gemijchten Chor. Leipzig, 
Merfeburger. 1. u. 2. Heft à 6 Sgr. 

37. Blumner, Martin: 6 Lieder für gemifchten Chor, op. 13. Magdeburg, 
Heinrichshofen. Lieferung 2, 16 Ser. 

39. Meßler, op. 47: Drei Lieder für gemifchten Chor. Leipzig, Kahnt. 

39, — für gemiſchten Chor, von V. €. Neßler, op. 30. Leipzig, 
orberg 

40. Jadasſohn, ©., op. 41: Moterte (Pſalm 67, B. 2 und 3) für zwei 
Soprone, Alt, Tenor und Baß. Leipzig, Siegel (Linnemann). 172 Sgr. 

41. Köllner, E., op. 23: Zwei Motetten für aemifchten Chor. Ghendafelöft. 
Partitur und ee 

42. Hamma, B,, op. 32: Palm 130 für gemijchten Chor (mit Glaviers oder 
—— ad bie) GEbendafelbit. 25 Sgr. 

43. Ham D., op. 22: Zwei Lieder im Volleten für gemiſchten Gbor. 
Ebendafeibt 15 Sgr. 

43. Zottmann, Albert, op. 18: Schs leicht ausführbare Ra Feſtge⸗ 
fänge für en. Sr Leipzig, Hofmeliter. Heft 1 u. 2, 

45. Richter, E. Fr., op. 41: Sechs geiftlihe Lieder für gemiſchten 
Chor. Leipzig. — >: 1 u. 2320 Sgr. 








1. Sp hätte denn das in feiner Art großartigfte und bedeutendite 
Merk dur den unermüdlichen Fleiß feiner Herausgeber und Bes 
arbeiter einen höchſt würdigen Abichluß gefunden. Für alle Verhält- 
niffe des chriftlichen Kirchenjahrs findet man eine überreihe Auswahl 
ächt kirchlichen und claſſiſchen Materials aus der Vergangenheit, tie 
fein anderes Sammelwerf Derartiges bietet. Der vorliegende ftatt- 
lihe Schlußband enthält eine große Anzahl würdiger Kirchengejänge 
auf alle Sonntage des Jahres, Tiſch- und Schulgefänge, ſowie kirch— 
lich=gebiegene Compofitionen bei Taufe, Confirmation, Trauung, Ordi— 
nation und Begräbniß. Den Schluß bilden verjchiedene Ergänzungen, 
fowie ein höchſt reichhaltiges Register. Von den Tonjebern der höheren 
firhlihen Tonkunſt bat befonders Melchior Franck ein reiches 
Gontingent geftellt, jo daß man über die jeltene Productivität dieſes 
heiligen Sängers erftaunen muß. Daß aud) die andern deutjchen und 
außerdeutjchen Kirchencomponijten binlänglich vertreten find, wie 3. B. 
Seep, Eccard, Dfiander, Prätorius, Wallifer, Erythräus, Gefius, Krüger, 
H. Schütz u. U. durfte man vom Anfange ber vorausjegen. Die 
Ausftattung des umfangreichen dreibändigen Werkes ift eine fehr 
würdige und wir empfehlen das claffische und höchſt brauchbare Werf 
allen Kirchenbehörden, kirchlichen Sängerdören 2. Herrn Prof. Dr. 
Friedrich Niegel in Münden muß noch ganz bejonders alle An— 
erfennung für feine ausgezeichnete, hingebende und fachkundige muſika— 
sche Mitarbeiterfchaft ausgeſprochen werben; er hat fi) dur) das 
yetreffende Werk einen unvergänglichen Denfftein in den Annalen 
„eutfcher Kunftentwidelung geſetzt. 

2. Daß die berühmte Verlagshandlung nicht nur eine muſter⸗ 
bafte Ausgabe des größten proteftantifhen Kirchentonwerkes ber 
Matthäus: PBafjion von ©. Bad in Partitur, zeitgemäß ein- 
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gerichtet von einem der gründlichſten Bachkenner, Dr. Rob. Franz 
in Halle, ſondern auch einen handlichen, jchön ausgeftatteten, von 
feinem fünjtlerifhem Verſtändniß zeugenden Clavierauszug (zju einem 
jehr annehmbaren Preije) von S. Jadasſohn in Leipzig, mit gro= 
Ben Opfern dargeboten hat, verdient dankbarſte Anerkennung. Zu 
Grunde liegt der ausgezeichneten Edition die von der Bachgeſellſchaft 
in Zeipzig, unter jpecieller Redaction des Capellmeifter Dr. Riet in 
Dresden, bejorgte Partiturausgabe. Der vorliegende muſilaliſche 
„Kupferftih” will ein getreues Bild des Ganzen geben, und ijt ſo— 
wohl beim Einftudiren der Chöre und Arien des gewaltigen Werkes 
am Pianoforte, als auch zum Nachlefen bei Aufführungen geeignet. 
Der Clavierfa hält fich ftets in den Grenzen einer leichten Ausführ- 
barkeit und ſucht die GSingjtimmen in den Chören, namentlid bei 
ſchwierigen Einſätzen wirkſam zu unterftügen. Da, wo fih Her 3. 
erlaubte, in der Orchefterbegleitung nicht enthaltene Füllſtimmen zu= 
zufegen, hat er dies ftreng nach den Andeutungen des ganz genau be- 
zifferten Bafjes der von der Bachgeſellſchaft in Leipzig herausgegebenen 
Partitur gethan. 

3. Eine eben fo verbienftliche, geihmadvoll und äußerft nobel 
ausgeitattete Bearbeitung ift die R. Franz’sche in Betreff des Händel’: 
ſchen Oratorienwerkes. Die verichiedenen menſchlichen Charaktere 
„Frohſinn“ und „Shwermuth‘ (angefangen am 19. Januar 
und beendet am 9. Februar 1740 — die großartige Compofition war 
alfo in faum 22 Tagen vollendet !) find hier meifterhaft gefchildert. Der Tert 
ber beiden erften Theile ift befanntlich von Milton, derleste iftvon Char» 
les Jennens.*) Milton ftellt die frobfinnige und jchtwermüthigeStim- 
mung al3 zwei getrennte Gemälde neben einander hin — das fröh— 
lihe, leichtfinnige Altengland und das aufjtrebende, grimmig =ernite 
Buritanertbum, Gegenfäte, die dadurh in M. ihren melandyolifchen 
Zug erhielten, daß feine mit Gelchrjamfeit geſchwängerte Bhantafie 
ihn auf Tritt und Schritt dem Leben der Gegenwart entrüdte in 
mittelalterliche und alterthümliche Regionen — ohne unter ihnen eine 
weitere Verbindung zu erjtreben, als den allgemeinen Gegenſatz, ber 
darin gelegen ift. Jede Stimmung fpricht fih voll und ganz aus, 
bevor die andere zum Worte fommt; es find zwei Gedichte, aber 
übereinftimmend in der Form, in Gliedern und Verhältnifien. Bei 
Händel dagegen find fie verbunden und in 16 Abichnitten, je acht für 
eine Gemüthaftimmung, auseinander gehalten und durch Steigerungen 
von einem zum andern fortichreitend. Im britten Theile bat dann 
der „Moderato““ allein das Wort und bildet den Schluß. Die An: 
lage iſt eine überfichtlich abgerundete, einheitliche und weit fünftlichere, 
als bei den engliichen Poeten. 

Da die bier gezogenen Grenzen eine weitere Analyſe des claſſi— 
chen Meiftertverfes leider nicht meiter geftatten, fo wollen wir nur 


*) Vergl. ©. F. Händel von Ar. Ehrvfander, 3. Band, ©. 112. 
Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 
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noch bemerken, daß H. beide Hauptgeſtalten ſo hoch gerückt, ſo freige— 
ſtellt hat, daß ſie als rein künſtleriſche Idealbilder des allgemein 
Menſchlichen daſtehen. Was Milton durch die Fäden der Reflexion 
verkettet, gewinnt bei Händel wieder den reinen Naturgrund und baut 
ſich, wie alle urſprüngliche Kunſt, nach einem anfänglichen Impulſe 
auf. Der Frohſinnige verſcheucht die Schwermuth, der Schwermüthige 
die Freude: ſo fängt's an, hiermit iſt's im Gange, Welle um Welle 
ſchlagen nun die Stimmen gegenſätzlich aneinander, und alles Weitere 
bis zum Schluß ſcheint ſich in künſtleriſcher Steigerung von ſelbſt zu 
ergeben. Was uns an dem Werke ſo hoch entzückt, der Glanz der 
Contraſte, der wie durch Zauberſchlag in immer neuen Gegenſätzen 
aufſprudelnde Melodienquell, wäre nur ein ſchöner Tünch innerer 
Gehaltloſigkeit, wenn er auf willkürlichem Belieben des Muſikers be— 
ruhte und nicht als durch den natürlichen Gang der Kunſt erzeugt eine 
tiefere Berechtigung hätte. 

Die Franz'ſche Reſtaurirung im Geiſte einer vorgeſchrittenen Zeit 
iſt eine überaus feinſinnige, in jeder Beziehung muſterhafte und ſach— 
gemäße. 

4. Der Lißt'ſche Chriſtus iſt jedenfalls die größte oratoriſche 
Leiſtung der Neuzeit. Er unterſcheidet ſich weſentlich von dem auf 
allgemein menſchlichen, oder wenn man will, proteſtantiſchen Stand— 
punkte ſtehenden unſterblichen Hän del'ſchen Meſſias. Lißt faßt 
ſeinen Chriſtus vom ſtreng katholiſchen Standpunkte, in der heiligen 
Schrift und katholiſchen Anſchauungen wurzelnd auf, und hat 14 große 
muſikaliſche Charalterbilder geſchaffen. In muſikaliſcher Hinſicht greift 
er namentlich auf Paleſtrina zurück, deſſen weihevollen Styl mit den 
neuern muſikaliſchen Hilfsmitteln glücklich vermählend. Den Wahlſpruch: 

„Wahrheit in Liebe wirkend, laſſet uns in Allem wachſen an 
dem, der das Haupt iſt, Chriſtus“ Epheſ. 4, 15), ſtellt der Meiſter an 
die Stirne ſeines hohen Werkes. 

Der inftrumentalen Einleitung des erſten Theils, Weihnachts-— 
oratorium genannt, liegt das alttejtamentliche Bibelwort: „Ihauet 
ihr Himmel von oben” (Jeſ. 42, 8) zu Grunde. Der zweite Sat ift 
ein liebliches Paſtorale für das Orchefter, die Verfündigung des 
Engels darftellend. Die dritte Nummer ijt ein größeres Geſangſtück: 
„Stabat mater speciosa‘, nur von der Orgel (Harmonium) begleitet 
und durchaus naiver Haltung, einen Gegenjag bildend zu dem jpäter 
auftretenden erjchütternden „Stabat mater dolorosa“ (Nr. 12). Das 
„Hirtenfpiel an der Krippe‘ ift wieder ein eigenthümlich reizendes In— 
ftrumentalfpiel, während Nr. 5 ein meit ausgeführter glängender 
Mari für großes Orchefter ift, den Einzug der heil. drei Könige 
illuftrirend. Der zweite Haupttheil: „Nah Epiphania‘, wird 
durch eine der werthvollſten Nummern, die herrlichen „Seligpreifungen‘” 
(Beati sunt ete.) für Baritonfolo, Chor und Orgel eröffnet. Nicht 
minder ſchön und erhaben ift daS Pater noster für gemijchte Stim— 
men und Harmonium. Die Gründung der Kirche: „Tu es Petrus‘ — 
(Nr. 8) ift eines der populärften Stüde (in Nom unter dem Namen 
„Papſthymne“, auch für Orgel allein gejegt, befannt) für Gejang und 
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Drcefter. Der Seefturm (das Wunder) wird wieder durch ein 
glänzendes Jnftrumentalbild dargeftelt. Nr. 10: Der Einzug nad) 
Serufalem, vereinigt wiederum Chor und Orcheſter zu einem wirk— 
famen Tonbilde. Der dritte Theil: Baffion und Auferftehung, be= 
ginnt mit einem Einzelgefange: Meine Seele ift betrübt big in den Tod, 
ein ergreifendes Seelengemälde, woran fi dann das lang ausgeführte, 
erjchütternde Stabat mater dolorosa reiht, an welches jihtlich der Com- 
ponift feine ganze Kraft gejegt hat. Nr. 13 (Oſterhymne) und Nr. 14: 
„BResurrexit“, find minder breit ausgeführte Nummern. 

5. Der Gedanfe, eine Auswahl Schubert’jcher einjtimmiger Lieder: 
perlen dem vierftimmigen Gefange zugänglich zu machen, ift dankens— 
werth, um fo mehr, wenn es, wie bier von H. Teſchner, mit jo 
befugter Hand geſchieht. Daß ſich nicht alle Gedichte für mehr- 
ftimmigen Chorgefang gleich gut eignen, thut der ganzen Liederjerie 
wohl feinen Abbruh, da die oft wunderbare Schönheit der berau— 
ſchenden Schubert’jchen Melodien für derartige Mängel reichlich ent— 
Ihädigt. Im leichten vierftimmigen Chorjate find behandelt, Heft 1: 
Die liebe Farbe, Der Lindenbaum, Wandrers Nachtlied, Das Wirths- 
haus; Heft 2: Das Wandern, Des Müllerd Blumen, Troſt, Thränen- 
regen, Klage; Heft 3: Haidenröslein, Dit dem grünen Zautenbande, 
Das Weinen, Grablied für die Mutter, Im Haine; Heft 4: Das Filcher- 
mädchen, Das Finden, Abendftern, Der Fiſcher; Heft 5: Frühlings— 
glaube, Beug’t euh, An den Mond, Pax vobiscum; Heft 6: Der 
Müller und der Bad, Das Roſenband, Die Betende, In's ſtille Yand; 
Heft 7: An den Mond, Die Laube, Die Naht, Am Grabe Anfelmo’s, 
Cora an die Sonne; Heft 8: Erftarrung, Das Sehnen, Wer fauft 
Liebesgötter ? Abfhied in das Stammbuch eines Freundes. — Neizend 
wirkt Nr. 16: Das Fiſchermädchen, für Sopranfolo mit Chor. Außer 
diefen herrlihen Sachen läßt ſich übrigens noch manches Andere in 
ähnlicher Weife bearbeiten; 3. B. Die Litanei zc. 

6. Eine recht werthuolle Sammlung für Firchlide Bebürfnifie 
fatholifcher Confeſſion; Altes und Neues von Könen, Perti, dem hoch— 
ftrebenden Herrn Herausgeber, Stödlin, Franz Witt, dem Negenerator 
des katholiſchen Kirchengefanges, Zwyſſig, Cafali, Corfi, Ajola, Gug— 
lielmi, Hiller, Pratenfis, Marcello, Croce, Könen, Lift, Nefes, Bella, 
Benevolio, Colonna, Degen, Oberhoffer, Feſta, Dilberr ꝛc. 

7. Ein reizender, anmuthiger Chor, der zu dem Schönften gehört, 
was die Neuzeit für gemiſchten Chorgefang bervorgebradht hat, ges 
tragen von einer jehr wirkſamen PBianofortebegleitung. 

8. Lißt's neue Kirchengejänge: Pater noster, Ave Maria, OÖ 
Salutaris (für Frauenftimmen), Tantum ergo (deögleihen, auch für 
Männerftimmen bearbeitet), Ave verum, Mihi autem adhaerere 
(Männerftimmen), Ave Maris stella (für gemijchten und Männerdor), 
O salutaris (gem. Chor), Libera me (Männerftimmen), bringen viel 
Schönes. Lißts Streben auf dem Gebiete der Kirchenmufil haben 
wir jchon bei Beiprehung des Chriftus zu fennzeichnen geſucht. Von 
frommer kirchlicher Anmuth getragen, werden bejonder® das Ave 


Gefang. 457 


Maria und Ave Maris stella in weiteren Streifen Anklang finden. 
Die Schlußnummer: „Libera me“, ift von erjchütternder Wirkung. 

9. Zedenfalld zu den bedeutendften Leiſtungen der Gegenwart 
gehörig! Das Beethovenlied ift nicht nur textlich fehr fchön, 
fondern auch mufifalifch jehr gelungen. Mit großem Gejhid ift das 
Hauptmotiv aus der heroiihen Symphonie von dem unerreichten 
Orcheitertitanen benußt worden. Ganz bebeutend find aud die acht— 
ftimmigen (zwei Soprane, zwei Alte, zwei Tenöre und zwei Bäffe), 
Heine'3 Lied: „Der Tod, das iſt die fühle Nacht“, „An den Sturm= 
wind” von Fr. Nüdert (ebenfalls zweichörig), mit den interefjanten 
Rhythmen und chorischen Gegenfäten und beliebter Polyphonie; und: 
Jugend, Rauſch und Liebe (jehsjtimmig: zwei Soprane und Alt, 
zwei Tendre und Baß), ein zündender Dithyrambus! Natürlich er— 
fordern folde Sachen eingehendes Studium! 

10. Herr Teſchner hat mit der Bearbeitung der ſchönen und 
originellen Shumann’fchen Lieder den gemifchten Chorgefangvereinen 
einen ebenso erfreulichen Dienft geleiftet, wie bei den „Schubertiana's“. 
Aufgenommen wurden: „Der Abenditern, Vom Schlaraffenland, Früh— 
lingsgruß, Jeden Morgen in der Frühe, Marienwürmchen, Die Waife.” 

11. Daß der beliebte Componift mweitgefannter Männerchöre auch 
für gemifchten Chor dankbar jchreiben würde, war wohl: zu erivarten. 
Iſt auch bier feine Schubertiche und Schumann’sche Genialität und 
Driginalität zu finden, jo gehören diefe Productionen offenbar zu den 
beſſern, empfehlenswerthen Erfcheinungen. In Nr. 2: „Die fchöne 
Welt“ (au in Nr. 5, 6 und 7), bat der Componiſt den Volkston 
recht gut getroffen; auch „Frühlingswalten“ hat eine maienfrifche 
Phyſiognomie. 

. 12. €. Bach's geiſtliche Lieder find zwar nicht in dem ſtrengen 
Style feines mit einfachen und doppelten Eontrapunften gepanzerten 
großen Vaters gehalten, fondern ftehen der Neuzeit in melodifcher 
Beziehung bei Weiten mäher, wenn fie au) an Tiefe dicht an bie 
„väterlichen“ Productionen beranreichen. Die Bearbeitung von: 
Morgengefang, Gottes Macht und Vorſehung, Ergebung in den 
göttlichen Willen, Zufriedenheit, Aın neuen Jahre, Der Schuß der 
Kirche‘ (mit interefjanter Geftaltung des Baſſes) ift gelungen. 

13. Vorwiegend homophon an Mendelsſohn's Styl erinnernd, 
find die fchönen, berzinnigen Oſer'ſchen Terte in erfreulicher Meife 
mufifalifich erfaßt worden, jo daß fie zu Herzen gehen werben. 
Schwierigkeiten haben diefe einfachen und natürlichen Öejtaltungen nicht. 

14. Nächſt den Eornelius’schen Säten eine der beiten neuern 
Chorleiftungen. Nach ſchöner und charakteriftiicher Einleitung auf 
ber Orgel, die überhaupt meifterlih behandelt worden tft, beginnt der 
Chor: „Zum Kreuzestode führen fie meinen Jeſus hin‘, mit lebendiger, 
edler Bolyphonie. „Kann ich zurüd ihn bringen‘ ift mehr polyphon ges 
halten, während fi bei den Worten: „Ach tiefgebeugt zur Erde‘, der 
Meifter lebensvollfter Contrapunktik documentirt, abwechjelnd mit ein= 
fachem Liedſatze. „Er ruft, den Schmerz zu faffen“ ift voll feiner 


458 Gejang. 


Züge; der Uebergang von G-moll nad) G-dur ift wunderihön. Der 
nun folgende Aufihiwung mit dem hymnenartigen Schlufje in C-dur 
wird eine höchſt erfreuliche Wirkung hervorrufen. 

15. Ref. glaubt nichts Unzweckmäßiges zu thun, wenn er dieſes 
ältere, preisgefrönte Werf eines vor einiger Zeit geichiedenen 
trefflihen Künitlers wieder in Erinnerung bringt. Es erfordert nur 
Heineres Orcheſter und beiteht aus folgenden Säten: Chor: „Aus der 
Tiefe”, für gemifchten Chor; fchöne Arie für Baß: „So du millit, 
Herr, Sünde zurechnen‘, Terzett für Sopran, Tenor und Baß: 
„Ich barre des Herrn““, Schlußchor: „Israel“, mit ausgeführter tüch— 
tiger Schlußfuge. 

16. Eine in Vater Haydn's Bahnen ſich bewegende freundliche 
Compoſition, ohne großartige Prätenſionen; für kleinere Chöre eine 
nicht unwillkommene Erſcheinung. 

17. Eine recht nette und anſprechende Compoſition, aus einem 
heitern Einleitungschor, einem Recitativ, Chor, Duett (für Sopran und 
Tenor) und Schlußchor beſtehend, — Alles ganz kurz und unſchwer 
auszuführen. 

18. Eine recht annehmbare Serie wirkungsvoller Geſänge: Wach— 
ruf, Juliuslied, Verſchollene Erbſchaft, Ludwigslied, Schlacht bei 
Wörth, Straßburg, Prinz Friedrich Karl, Vor Metz, Der Schmied 
von Sedan, Die deutſchen Gräber in Frankreich, Zuverſicht, Friedens— 
hymne, von verſchiedenen Dichtern, unſchwer bei vaterländiſchen Feier— 
lichkeiten auszuführen. Der verbindende Text iſt recht ſchwungvoll. 

19. Verdünnter Abt und Gumbert, problematiſche Geſtalten von 
zweifelhaftem Werth. 

20. Anerkannt Gutes bietend. 

21. Den alterthümlihen Hauch, der aus diefen mittelalterlichen 
Gejängen: Nächtliches Gebet, Morgenlied, Maria mit dem Kinde, 
Himmelfahrt, Dfternlied, Loblied, Abendlied — hat der fleifige Ton— 
ſetzer zwar nicht getroffen, oder vielleiht aud nicht treffen wollen; 
trogdem gehören aber feine Gaben zu den befjeren Chornovitäten, bon 
anftändigem Gehalte und routinirter Factur. 

22. Flügel’s Cantaten: Advent, Weihnachten, Neujahr, Paſſion, 
Dftern, Bußtag, Himmelfahrt, Pfingſten, Erntedankfeft, Neformationzfeit, 
Zum Gedächtniß der Verftorbenen, Choralmotette, find bi auf menige 
Piecen, nur fur; und weniger ausgeführt, dabei recht melodiſch und 
leicht veritändlih, jo daß fie auch von den weniger ftarfen Kirch: 
hören aufgeführt merden können, für die fie freundlid empfohlen 
fein jollen. 

23. Harmlofe homophone Gaben, die einiges Beachtenswerthe 
enthalten. | 

24, Nicht ohne fpecielles Geſchick und Glück dem altclafjtichen 
Kirchenftyle nachgebilvet 

25. „Wer Vielen gibt, wird Manchem etwas bringen! Eine recht 
beachtenswerthe Sammlung, die mancherlei Gutes für Chorgefang von 
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Tauwitz, Tietz, Kunge, Flügel, Schaab, Stein und dem Heraus- 
geber bietet. 

26. Lauter älteren bewährten Singeftoff enthaltend. Der Schluß 
zeichnet ſich durch einiges meniger befannte Material von englifchen 
Componiften aus, 

27. Die beiden verdienten und unermüblichften aller Sammler 
auf dem Gebiete des deutjchen Volfsliedes bringen in einfachem volfs- 
thümlichen Tonfage 38 Stüde, ald: Deutfchland, Treue, dir gelob’ ich, 
bon Erf, Bundeslied, D Vaterland, du theures Land, Kriegsruf, 
Der guten Sade, Neues deutſches Kriegslied, Deutſche Siege, 
Neues Schwertlied, Zum Kampf, E3 jauft der Wind, es brauft das 
Meer, Auf Frankreichs Kriegserklärung 2c., das den Bebürfniffen der 
böhern Schulen, melde nicht nur über Knaben=, fondern auch über 
Männerjtimmen disponiren können, beſtens entgegen fommt. 

28. Ohne hervorſtechende Originalität, aber gemüthlih und ans 
fprechend. Den Berehrern Abt's, Gumbert's, Kücken's 2c., die ja auch 
ihre Berechtigung haben, gewiß willkommen. 

29. Gleich Nr. 1 der Ph. Duartette: „Wenn zwel von einander 
ſcheiden“, ift charakteriſtiſch; Nr. 2: Mailied, hat interefjante Rhythmen ; 
auch Nr. 3: „Wohl waren es Tage der Wonne”, enthält ungewöhn- 
lichere Züge. 

30. Werden Denjenigen, welchen bei Chorgefangleiftungen feine 
Tenöre und tiefen Bäfje zu Gebote ftehen, millfommen fein, da jie 
überall den guten Muſiker verrathen. 

31. In Stein's Motetten hat uns bejonders der fchöne boppel- 
chörige Sat für vier Solo- und vier Chorftimmen gefallen; aud) 
= 5: „Herr, der König freuet fich deiner Kraft‘, ift vorzüglich ge— 
arbeitet. 

32. Nr. 1: „Wie Tieblih ift der Boten Schritt”, findet bei 
Miffionsfeften entiprechende Verwendung, wenn einigermaßen gute 
Kräfte zur Verfügung ftehen. Die beiden Motetten haben lateinische 
. Zerte, bon benen der lettere bei fürftlichen Geburtstagen verwendbar 
ift. Der Name Karow bedarf wohl feiner weiteren Anpreifung. 

33. Endlich einmal eine Sammlung, die nicht hundertmal fchon 
Dageweſenes und fattfam Belanntes producirt! Man findet vortreff- 
lich eingerichtete und für Chorgefang neue Stüde von Bernd. v. 
Clairvaur, 3. W. Franck (mit den vorzüglichen neuen Terten bon 
MW. Ofterwald), Naumann, Händel (darunter die vielgefungene Arie 
aus Rinaldo, Beethoven, Ph. E. Bach, Nägeli, fowie einige alte volks— 
thümliche Weifen. 

34. Eine der reihhaltigften Sammlung (100 Num.), die nur Neues 
und aud) vielfach Gutes bringt, und zwar in meiſt einfacher Geftalt, von 
Eantner, Runge, Fiſcher, Tietz, Wolfensperger, Sattler, Eſchmann, 
Dr. Nägeli, Tauwis, Beder, Stauffer, Kündig, Methfeffel, Stein, 
Anding, W. Schüte, Baumgärtner, Gaugler, Abt, Flügel, Gars, 
Schaab, Kocher ꝛc. — alſo vielfah Namen guten und beiten 
Klanges! — dabei in ſchmucker Ausjtattung. 
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35. Vielfach ſchon bekanntes Material in neuer Behandlung, 
ie? einigen Compofitionen von dem thätigen und begabten Bearbeiter 
verſetzt. 

36. Das Alte iſt von Andrè, Fink, Fiſcher, Gersbach, Gluck, 
Gumpeltzheimer, Harder, Haydn, Kreutzer, Köcher, Nägeli, Neukomm, 
Vogler ꝛc.; das Neue von Palme, Rühl, Speyer, Schaub ꝛc. in 
paſſender Form. 

37. Von dieſen Liedern haben Ref. beſonders Nr. 5: Lied der 
Vögelein und Käferlied, angeſprochen. 

38. Weniger in die Tiefe ſteigend, aber geſchickt gemacht und 
gut klingend. 

39. Ein feines, wirkungsvolles Stück, für das Geſangvereine, 
welchen ein Männerchor, Soprane und Alte zu Gebote ſtehen, bald 
ſchwärmen werden. 

40. Ein gehaltvolles, fünfſtimmiges Stück, das die Auszeichnung 
genoß, von dem berühmten Thomanerchor in Leipzig aufgeführt zu 
werden. Styl und Factur: Mendelsſohniſch! 

41. Von den Köllner'ihen Motetten ziehen wir Nr. 2: „Ehre 
ſei Gott”, der erftern vor. 

42. Wer über vollen Männerchor und Frauenftimmen verfügt, 
darf fih ſchon an diefe gelungene Compofition wagen. Anſprüche 
werden nicht übermäßige gemadt. 

43. Das gelungene erjte Lied: Wie Gott es will, von 9. Pfeil, 
erinnert an Mendelsfohn’s: Es ift beftimmt in Gottes Nath. Das 
zweite, ebenfall® geiftlicher Natur, feiert das Yied als Gotteshaus, 
Singe- und Predigtbud, 

44. Ende gut, Alles gut! — Bei jedem Werke dieſes talentvollen 
GComponiften hat man das angenehme Gefühl äfthetijcher wie technischer 
Befriedigung, jei es ausgeführterer Art, mie fein reizendes „Dorn- 
röschen”, oder von kleineren Dimenfionen, wie 3. B. die vorliegenden 
„Feſtgeſänge“. Das erfte Heft enthält: 1) Pfingitfeft; 2) Chriftnadht; 
3) Neujahrs- Mahnung; 4) Dftergefang. Das zweite Heft bringt: 
Trauungsgefang und Nr. 6: Trauergefang. Die Gedichte find von 
K. Hofmann, von Rauborn, Georg Scheuerlin, 2. W. Nr. 4: Ofter- 
gelang, ift nad) einem altchriftlichen Terte aus Simrod’s „Lauda Sion“, 
deutiche Nachbildung vom Componiften, deutlich und fließend überjest. 
Tottmann verfteht meifterlih polyphon zu fchreiben; aber auch bei den 
einfachern hbomophonen Formen hat jede Stimme eine Art melodijcher 
Selbſtſtändigkeit, welche überall fließende Beivegung und Biegjamleit 
in allen Stimmen erhält. Der Ausdrud ift durchaus adäquat dem 
Einn der Worte, fein declamirt und von echt religiöfem Geift beſeelt; 
die Ausstattung ift elegant. 

45. Des würdigen Gantor zu St. Thomä in Leipzig ſechs Lieder, 
ala: Gott ift mein Lied, von Hengſtenberg, „Kann ich’3 ermefjen“ 
von Fr. Dfer, „Wie der Regen auf der Au“, von demſ., „Bei der 
Trauung”, von Golbhorn, „Herr mein Gott, ſei du mein Licht”, von 
Dfer, „Gib deinen Frieden” (Dichter?) find feine, finnige Geitalten, 
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tertgemäß und formvollendet, in edlem und eingänglihem Mendels- 
john’ichen Style. 


16. 


17. 


D. Gefänge für Männerftimmen. 


Franz Schubert’3 Gefänge für Männerftimmen, neue Ausgabe in Par— 
titur, redigirt von Wilhelm Steinbaufen. Neuwied und Leipzig. 


. Eorneliud, Beter: Trauerhöre für Männerftimmen. Heft 1: Ad 


wie nichtig, ach wie flüchtig (fünfftimmig). Part. und Stimmen 22'/2 Nor. 
Heft 2: „Nicht die Thräne fann es fagen”, „Mitten wir im Leben find‘, 
Grablied. Part. und Stimmen 25 Sur. Heft 3: Don dem Dome fchwer 
und bang. Bart. und Stinnmen 20 Sgr. Leipzig, Fritſch. 


Stein, Carl: Deutfche Volks» und Baterlandslieder für Männer- 
höre componirt und bearbeitet. 1. Heft: Kriegs» und Friedenslieder, op. 
21. 6 Sgr. Potsdam, Stein. 


. Zeutonia. Lieder über den bdeutichen Volkskrieg. Für den mehrſtimmigen 


Männerhor, zunähft für Seminarien und die böberen Klafien der Gym— 
naflen und Realfchulen. Bearbeitet und herausgegeben von 2, Erf und 
A. Jacob. Heft 1, 6 Sur. Berlin, A. Stubenraud. 


. Mheinberger, op. 44: Drei vierftimmige Männerhöre. Leipzig, 


Forberg, 3 Hefte à 17'/a, 10, 17/2 Sgr. 
— — op. 48: Vier deutfhe Geſänge, für Männerchor, 
4 Hefte a 121a—20 Sgr. Leipzig, ebendaf. 


. Seyridh, Anton, op. 1: Vier Lieder für Männerdhor, 25 Ngr., op. 3: 


Drei Lieder für Männerdor. Part, und Stimmen 2) Sgr. Mitweida, 
Schulze. 

Krug, D., op. 279: Kriegerd Heimathsgruß für vierflimmigen 
Männergefang. Leipzig, Forberg. Bart. und Stimmen 7!/2 Sgr. 
Schaffer, Aug., op. 113 d: Der deutfhe Einigfeits-Galopp. Raus 
niges Männerquartett. Schleufingen, Glafer. 5 Sgr. 


. Ehelard, A. H.: Thüringen, Tert von Mädel, Männerchor, Part. 5, 


Stimmen 10 Sgr. Weimar, Kübn. 


— — Das deutſche Lied von E. Türck für Männerchor. 
Part. und Stimmen 15 Sgr. Weimar, Kühn. 


. Kriegerd Heimkehr, Text und Melodie von Wild. Hoffmann, für 


Männerchor eingerichtet von A. W. Gottfhalg. Part. und Stimmen 
7a Sgr. Weimar, Kühn. 


. Hüttenraud, Fr. W.: „Dem einigen Deutfhland‘, yatriotifches 


ie für Männerchor. Partitur und Stimmen 7'/2 Sgr. Weimar, 
übn. 


. Dtto, Julius, op. 144: Sechs Gefänge für den vieritimmigen 


en 1. und 2. Heft A Part. und Stimmen 13 Sgr. Schleufingen, 
Glaſer. 


. Beſchnitt, J., op. 32: Sieben Lieder für Männerchor. 1. und 2. 


Heft a 2212 Ser. 

Kunge, Earl, op. 164: Frauenſtrike. Humoritifhes Männer» 
quartett, Part. und Stimmen 22": Sgr. Schleufingen, Glaſer. 
Schäffer, Aug., op. 111: Amate! Cantate! Bibite! Wahlſpruch 
für vierftimmigen Männergeſang. Part. und Stimmen 26 Sgr. Schleus 
fingen, Glaier. } 
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18. 


19. 


20. 


21. 
22. 
23. 


24. 


25. 
26. 


27. 


28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35, 
36, 
37. 
38, 
39, 
u, 


41. 


Möhring, Ferd., op. 73: Normannenzug, Gediht von Sceffel für 
vierftimm. Männerhor. Part. und Stimmen 16 Sgr. Ebendaſ. 
Ceidel: Liedertafel. 73 deutfhe Volkslieder für mebritimmigen 
— — geſammelt und bearbeitet, II. Bändchen, 25 Sgr. Weimar, 

oigt, 
Büchler, Ferdinand, op. 10: Sechs Gefänge für vierftimm. Männers 
der. Heft 1 und 2, & Bart. 36 fr., 4 Stimm. von jed. Heft 1 fl. 12 kr. 
Offenbach, Andre. 
Ehrhardt, A., op. 7: Zwei Lieder für vierftimm. Männerchor. 2. Aufl. 
25 Sgr. Schleäwig, Dr. Heiberg. 
Hugo v. Senger: Drei Sefänge für vier Männerftimmen, op. 10. Part. 

und Stimmen 1 fl. 48 fr. Offenbach, Andre. 
— — op. 4: Bier Geſänge für Männerſtimmen. Partitur 
und Stimmen 1 fl. 30 fr. Ebendaf. 
Theſaurus. Eine Sammlung neuer Lieder und Gefänge für Männer: 
höre. Driginalcompofitionen in zwanglofen Heften beraußgegeben von 
Fr. Garg. 4. und 5. Liefr. & 8 Sgr. Berlin, — 
Machts, Earl, op. 22: Walzer für vierſtimm. Männerchor. Zürich u. 
Bafel, Gebrüder Hug. 70 Ets. 

— — op. 16: Drei Lieder für vierſtimm. Männerchor. Eben— 
daſelbſt. 20 CEts. 
Mohr, Hermann, op. 20: Kaiſer Probus. Eine Weinphantafie von 
Leop. Jacoby für Männerhor, Baßſolo und Glavierbegleitung. Part. und 
Stimmen °, Thlr. Leipzig, Jul. Shubertb u. Go. 
Wilhelm, Earl: Hufaren. At, wären doch die Träume nicht. Zwet 
Dichtungen von Müller v. d. Werra. Leipzig, Kabnt. 12 Sgr. 
Marfchner, Heinrih, 75. Werk: Vier Geſänge für vier Männer- 
ftimmen,. Part. und Etimmen 1/6 Tblr. Leipzig, Jul. Schubertb u. Eo. 
Nepler, B. E., op. 53: Vier Gedichte von H. Heine für vierftimm. 
Männerchor im Bolkston, 1712 Nor. Leipzig, Kabnt. 
Neßler, F 54: Heitere Stunden, Geſänge für vier Männerſtimmen. 
15 Sgr. Leipzig, Forberg. 
Dr. H. Zopf, op. 34: Fünf Männerquartette. Leipzig, ebendaſ. 5 Hefte 
a 742— 10 Sur. 
Stade, Dr. Wilhelm: Vier Gefänge für vier Männerftimmen. Leipzig, 
ebendaf. 1 Tbir. 
Abt, Franz, op. 413: Vier Gefänge für Männerchor. Leipzig, ebenvaf. 
1 Thlr. 12'/2 Sgr. 
Zbinned: 20 Lieder zu Begräbnißs- Feierlichkeiten. 3 Sur. 
Saarlouis, M. Haufen, 
Mold, Heinrich, op. 52: Der 24. Palm für Männerftimmen. 15 Gr. 
Hannover, Riewe u. Thiele. 
Seiler, Joſeph: Acht Grabgefänge für vierftimm. Männerchor. Offenbach, 
Andıe, 1 fl. 48 Pr. 
Nieffel, W. H.: Neligiöfe Gefinge für vierftimm. Männerhor. Neue 
verb. Aufl. Leipzig, R. Frieſe. 
Weinwurm, op. 9: „Im Dorfe die Gaſſe entlang“ für Männerdeor und 
DOrchefter oder Bianco. RI. Ag. 45 fr. 
Beſchnitt, op. 36: Hurrab, Germania! für Männerftimmen, Part. 
und Stimmen 72 Sgr. Stettin und Smwinemünde, Püp n. Mauri. 


Ifenmann, Carl, op. 3: Judenängiten, oder: Der Poſten beim 
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Pulvertburm, komiſche Operette für Liedertafeln in 1 Aufzuge. SU. Azg. 
1%, Tblr., Singitimmen 22 Sgr., Orchefteritimmen 2 Iblr., Textbud 
1 Sgr. Schleufingen, Glafer. 

42. Ifenmann, op. 5: Billtommengruß, Männerhor mit Begleitung 
von Bledinitrumenten oder PBianoforte. Partitur 20 Sgr., die Stimmen 
10 Sgr. Schleufingen, Glafer. 

43. Abt, Franz, op. 422: „Des Liedes Verklärung”, Gedicht von 
Friedr. Oſer für Männerhor mit Begleitung des Orcheſters oder des 
Pianoforte. Part. mit untergelegt. Glavierauszug 1" Thlr., Orcheſter— 
ftimmen 2 Tblr., Singftimmen 10 Nor. Leipzig, Forberg. 

44. Weinwurm, op. 15: Deutfhes Heerbannlied (von Lingg) für 
Männerhor mit Orchefter oder Elavierbegleitung. Part. 1 fl. Offenbad, 
Andre, 

45. Senger, 9. d., op. 9: Im Gebirge. Großer Chor für Männer: 
ftimmen. Bart. 54 fr. Ebendaſelbſt. 





1. Die neue mwohlfeile Ausgabe der werthvollen Geſänge Schu— 
bert's umfaffen: Nr. 2: Die Nachtigall (von Unger), 5 Sgr.; 
Nr. 3: Geift der Liebe (von Matthifon), 3 Sgr.; op. 16, Nr. 1: 
Frühlingslied von Schober, 5 Spr.; Nr. 2: Naturgenuß 
(von Matthifon), 5 Spgr.; op. 64, Nr. 2: „Ewige Xiebe‘‘, von 
E. Schulze, 3 Sgr.; op. 154. Hymne: „Herr unfer Gott“, für vier— 
ftimmiges Männerchor und Quartettſolo mit Glavierbegleitung, 5 Sgr. 
Die noch folgenden Werfe follen demnächſt ericheinen. 

Die „Nachtigall“ beginnt ihren Gefang ohne große Originalität; 
erſt in der Mitte wird das Lied interefjanter. Das Tenorjolo bewegt 
fih in etwas oft gehörten Flosfeln. Die Clavierbegleitung ift bier, 
wie auch bei den andern Biecen, ganz leicht. Entſchieden werthvoller 
ift „Geift der Liebe“; manche Stellen find ächt „Schubertſch“. Auch 
bier tritt, zur Abwechſelung, ein interefjantere® Tenorjolo zu Tage. 
Noch reizender und genialer ift das Frühlingslied, eins der ſchönſten 
uns befannten mehrjtimmigen Lieder des früh vollendeten unjterblichen 
Sängerd. Auch bier mwechjeln mit dem Chor die Solojtimmen, bei 
welchen freilih der Tenor bis ins hohe h Elettern muß, alternirend 
ab. Bei der „ewigen Liebe” ift der Rhythmus etwas monoton. 
Prachtvoll ift indeß die berrlihe Hymne, op. 154. Wir empfehlen 
diefelbe als ſchwungvolle Kirchenmufif, wie auch für Concertaufführungen. 
Es machte diejes Föftlihe Werk beim großen Weimarer Sängerfejte 
(1861) einen feltenen Eindrud. 

2. Die Chöre von Cornelius gehören zu dem Hervorragenditen, 
was die oft jo jeichte Männerchor - Literatur im letzten Jahre unter 
die Fritiiche Feder lieferte. Der Sab des erften, „Ad mie mächtig“, 
iſt fünfſtimmig (die erfte Tenorftimme, neben zwei gewöhnlichen Tenören, 
will der geiftreiche Componift mit Altftimmen gemiſcht wiſſen). Leben, 
Schwung, geiftreiche Charafteriftif und Harmonie und Poeſie find 
überall zu finden. Nr. 2: „Nicht die Thräne“, ift eines der jchönften 
Begräbniflieder, die wir kennen. Nr. 3 ift in feinem rhythmiſchen 
Wechſel ganz bezeichnend geftaltet. Bei Nr. 4 bat der Dichtercomponift 
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Franz Schubert's wunderſchönes Thema aus dem berühmten D-moll- 
Quartett („Der Tod und das Mädchen“) mit feinem Tact benutzt. 
Auch der erjchütternde Klaggefang von Schiller: „Von dem Dome“, 
zeichnet fich durch feltene Vertiefung aus. Beſonders ergreifend tft bie 
Imitation des Glodengeläutes. 

3. Ob ſich die „Brummftimmen‘ in Nr. 7 der fonft nicht unebenen 
Steinſchen Sammlung, die Eigenes und Fremdes enthält, nicht ver: 
meiden ließen, ift eine Gewiſſensfrage. Ob ferner die welſche Doni- 
zetti’fche Arte aus der Negimentstocdhter in einer urbeutichen Samm— 
lung paradiren fann, ift eine zweite. Ob ferner ®. Auerbad’s 
neues Nheinlied mit Bellini's weichlicher Nachtwandlerin („Ei fo 
fomm’ doch!“) „verquickt““ werden ſoll, ift eine dritte! Daß ber 
Herausgeber endlich eine vierte Anleihe bei unjern ſlaviſchen Nachbarn 
macht (Melodie der ruffiihen Nationalhymne) bei einem „Gebet für 
Deutihlands Kaifer und Reich“, verdient offene Mifbilligung. Ueber 
die Parodie feines unfterblichen „Gerad aus dem Wirthshaus“ bei 
Nr. 23 wird fi der höchſt jelige Eultusminifter v. Mühler gewiß 
königlich amüfiren. Das begleitende „hm, Hm” tft freilich ziemlich 
wohlfeil. Sonſt bietet die Sammlung mandjes ganz Brauchbare. 

4. Zu folchen melodiſchen Ertravaganzen, wie ihr borgenannter 
College, nehmen die vielverdienten Herren Erf und Jakob ihre Zuflucht 
durchaus nicht. Sie geben eben Altes und Neues, aber lauter deutiche 
Kernjtüde, nicht mit welſchen Süßigfeiten vermengt. 

5. u. 6. Ein fo vortrefflicher, ernft jtrebender Künftler, als welcher 
NRheinberger befannt ift, macht jelbjtverftändlich nicht in dem ſchalen 
Gebräu des berüchtigten Liedertafelfutters. Seine Lieder: Yung Werner, 
Alt Heidelberg, Tragifche Geſchichte ein ganz ergögliches Lied, in 
welhem der Humor geiftreih das Scepter ſchwingt), Schlacdhtgebet, 
Heerbannlied, Einem Todten, Mailied — find durdiweg von ges 
diegenſtem Geifte bejeelt, ohne je langweilig zu werben. Hier fünnen 
„unjere Induſtrieritter und Gründer” des Männergejanges lernen, 
wie man eingänglid und doc ächt fünftleriich in die Saiten greifen 
fann. Gebet bin und thut desgleichen! 

7. Verwäſſerter Abt, Gumbert und Küden! 

8. Einfachen Volksklängen nicht ohne Geſchick nachgebildet. 

9. „Flotten Burfchen“, die fih einmal an Tanzrhythmen er» 
[uftiren wollen, ein „heiteres Klingen”; Tert nicht bejonders geiftreich. 

10. und 11. Es ift merfwürbig, daß ſich ein geborener Franzoſe 
für ein jo Ferndeutjches Gedicht (in den Vierziger-Jahren) fo be= 
geiftern fonnte. Es machte die ſchwung- und effectbolle Piece bei den 
thüringischen Gefangfeften überall Furore. Die Veröffentlihung 
diefer Hymne ift, wie nicht minder die des herrlichen „Thüringens“, 
welches längere Zeit ein Paradeſtück der Weimarer Gefangvereine 
var, eine recht verdienſtliche. Bei dem zweiten Chore ift namentlich 
die Schöne Ausftattung befonders hervorzuheben. 

12. und 13. Ein gutgemeintes, ſchlichtes Lied im einfachen Ge 
wande des Vollsgefanges. Dafjelbe gilt auch von Nr, 13. 
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14. Vater „Otto“ — wer kennte dieſen Liebling des populären 
Männer » Sängerthums nicht! — bringt in feinen „Schneeglödchen, 
Ade, Wanderlied, Schön Anna, Am Morgen, Klang fund Duft“ 
einen recht annehmbaren Blumenftrauß; ift auch am Ende nichts 
„Unvermwelkliches‘ darunter — gefallen wird's doch vielen Hunderten. 

15. Auch Beſchnitt ſchließt fich in feinen Liedern: „Abſchied, 
neuer Frühling, Lebewohl, Ständen, D Wald, wie ewig ſchön bift 
du, Abendläuten“ — dem Dito’fchen Principe: Freundliches und Ein- 
gängliches, ohne tiefer ins Herz zu greifen, zu bieten, nicht ohne Glüd 
und Geſchick an, jo daß er bereits zu den auserwählten Lieblingen der 
gemüthlichen deutichen Sangesbrüder gehört. 

16. Streng genommen fönnte eine „Frauenſtrike“ ſachgemäß 
auh nur von „Weiberſtimmen“ ausgeführt werden. Aber auch in 
diefer Form wird das launige Quartett Erheiterung und Unterhaltung 
gewähren. 

17, Wird gar bald ein Lieblingsftüd für fröhliche Zech- und 
Sangesbrüder werden. 

18. Iſt zwar nicht fo tiefgreifend tie die gleichnamige großartige 
Compofition Mar Bruch's, aber dennoch eine brauch- und danf- 
bare Illuſtration des jtimmungsvollen Gedichts aus V. Scheffel’3 
berühmtem Roman „Ekkehard.“ 

19. Wir verweifen hiermit auf Dasjenige, was wir über diefe 
ganz braudbare volfsthümliche Sammlung bereit im vor. Jahrgange 
des päd. Jahresberichte, S. 377, gejagt haben. 

20. Büdhler’s Gefänge, als: „sn der Ferne und Bauern= 
regel von Uhland, Der Blume Tod von Schmidt, Maikäfers Freierei, 
Abſchied vom Walde, Veilchenduft von Noquette”, bewegen ſich auf 
einem anftändigen Niveau, über das fie aber nicht hinausgehen. 

21. Ehrhardt's Lieder haben zwar die zweite Auflage erreicht, 
find aber feineswegs bedeutend. Das erfte, ganz jangbare Lieb: 
„Noch ift die blühende goldene Zeit“, erfordert ziemlich tiefe zweite Bäffe. 

22. und 23. Wenn die v. Senger'ſchen Lieder: Die Königin der 
Nacht von Vogel, Weihelied, Treuegelöbniß von Lingg, Im Vaterland, 
Gottvertrauen, Bewegte Ruh’, Weinlied — welche nicht in ausgetretenen 
Bahnen wandeln wollen, gehörig zur Geltung kommen jollen, jo 
müffen recht gut geihulte, jehr ausgiebige Stimmen zur Verfügung 
ftehen. 

24. Die ſchätzbare Sammlung des Hrn. Collegen Gar enthält 
gelungene Gefänge von V. A. Beder (Mein Wunjh, Wenn die 
Schmwalben wieder fommen), Hamma (Ständen, Abe, ich muß 
marſchiren, Frisch auf, du deutjcher Dann), A. ©. Ritter (tem bes 
rühmten Orgelvirtuog und Orgelcomponift in Magdeburg), Der Fran— 
zojenfrieg (eine bemerfenstwerthe Nummer), Gart Gehſt du an ihrer 
Thür vorbei), Richter: Leben im Licht, Ed. Tauwitz: Nun fangen 
die Weiden zu blühen an (prächtiger Schluß). 

25. und 26. Beide Productionen verrathen ein ausgiebiges Talent, 
on dem wir wünjchen, daß es vollftändig zur Entwidelung kommen 
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möge. Der nette Walzer rubricirt keineswegs unter die fogenannten 
„Bummellieder“. 

27. Ein flotter Solo-Baß kann dieſes kräftige und friſche Stück, 
das den römiſchen Kaiſer Probus als Schöpfer des rheiniſchen Wein— 
baues feiert, ſicher zur guten Aufnahme bringen. 

28. Der berühmte Sänger der „Wacht am Rhein“ erfreut bier 
durch ein feuriges Soldaten» und ein beſchauliches, Sehnſucht nad 
verflofjenem Jugend und Liebesglüd athmendes Lied, die beide mög: 
lichſte Verbreitung verdienen. 

29. Das find noch ältere ehrenfefte deutiche Gefänge, welche dem 
mohlfeilen Tagesgeihmade feinerlei Conceffionen machen. Die fräftige, 
weit verbreitete „Liedesfreiheit“ ift bereit3 ein dauerndes Nepertoirftüd 
geworden. Die muſikaliſche Bearbeitung des Baterunferd gehört zu 
dem DBeften, was wir in diefer Beziehung fennen. Wir machen ernit 
ftrebende Männergefangvereine auf diefe großartige Compofition auf: 
merfjam. Auch die beiden andern Gefänge: Wonne der Wehmuth 
und Troſt, find des Altmeifterd würdig. 

30. Recht nette, gut klingende und doch nicht gewöhnliche Lieber: 
„Du bift wie eine Blume, Mädchen mit dem rothen Mündchen, Aus 
alten Mährchen winkt es, Die alten böjen Lieder.‘ 

31. Die tolle, übermüthige Laune, welche ſich in dieſen „Fauſti— 
ſchen“ Liedern des Dichterfürften Goethe abipiegelt, hat der Tondichter 
gar ergöglich muſikaliſch abconterfeit; es werden daher feine Humo— 
resfen gewiß ein dankbares Publicum finden. 

32. Dem Prof. Dr. Zopf ift e8 auch nicht um bloſes Obrenge- 
flingel zu thun, vielmehr ſucht er feine bichterifchen Vorwürfe mit 
Geift und Gemüth zu erfaffen und mit gefhidter Hand auszugeftalten. 
Seine Lieder: Sonntagsfeier, Ausmwandererlied, Der Krieger Heimfehr, 
Drientalifches Concertino (originell und amüfant), Kudufslied aus 
verlorene Yiebesmüh’” (von Shakeſpeare) — ein reizendes Wald— 
liedchen, feien hiermit beftens empfohlen. 

33. Entbhielten die Stade’fchen Lieder auch nur das hochherr- 
fihe „Vor Jena’: Auf den Bergen die Burgen, von Y%. Dreves, 
fo würde fich diefe Liederferie allein desivegen ſchon des Anfaufs ver- 
lohnen. Aber auch die drei andern Nummern: Wanderlied von Eichen— 
dorf, Lebewohl von Wolff und Frühlingsreigen von Klingemann, ver: 
rathen die Meifterhand. 

34. Welchem deutſchen Sangesbruder wären die frohen, unge— 
fuchten, Hangreichen, wenn aud nicht vorwiegend originellen Ton— 
bichtungen „des Abtes von Braunſchweig“ nicht willlommen? Aud 
die „neueiten Neuigkeiten” des raſch producirenden, in der alten unb 
neuen Welt (hier feierte er erſt fürzlich große Triumphe) beliebten Lieber: 
componijten werben fich jchnell in die Ohren der, nach leicht verbaulicher 
Speife begehrenden Singvereinler einfchmeidheln. Die erſte Gabe: 
„Auf die Schwingen deiner Töne‘, fordert aber ftarfe Chöre, da fie 
fih fogar zu zwei Tongruppen (Doppelchor) verfteigt. Nr. 2: „Nur 
nit im Winter fterben‘, ift mit einem klangreichen Solo für den 


Gefang. 467 


erften Baß audgeftattet, während Nr. 3: „Gegrüßt ſeiſt bu, mein 
Herz“, für einen klangreichen hohen Tenor eine dankbare Ercurfion 
bietet. Nr. 4: „Beim Liebchen“, fefjelt durch feine volfsthümliche 
Haltung. 

35. Außer einigen Darbietungen des Herausgeberd nur befanntes 
Material enthaltend. 

36. Eine zwar ältere, aber immer noch bemerfenswerthe Compo— 
fition, aus einer fräftigen Einleitung, einem effectvollen Chor, einem 
furzen Baß und Tenorrecitativ, zwei Ariofo’3 für Tenor und zweiten 
Baß, einem furzen Duett für Tenor und erften Baß, ſowie mehreren 
kleineren Nummern und einem fräftigen Schlufichor beftehend. Das 
Accompagnement ift dem PBianoforte zugetheilt, es kann aber aud 
durch die Orgel erjett werben. 

37. Den Stoff zu diefer brauchbaren Sammlung liefern: Anton 
Andre, %of. Seiler, Güth, B. Andre, Neefe (oder richtiger Benefen), 
Graun und der Herausgeber. 

38. Altes, bewährtes Material (Sanctus, Liebe des Nächften, 
Geſang der Pilger, Grabgefang) von noch immer gutem Klang. 

39. Ein im ftraffen und charafteriftiichen ungariſchen Style ge— 
baltenes Effectftüd, das aber hohe erjte Tenöre erfordert. 

40. Wir finden bier gar mohlbefannte Klänge, ohne befonderes 
Golorit; jo Etwas fchüttelt jeder routinirte Mufifer jofort aus dem 
Aermel! 

41. Hier finden unternehmende Gejangfräfte für die langen 
Winterabende ergögliche8 Unterhaltungsmaterial, in welchem auf Koften 
des „Schmulde‘ weiblich gefungen — und gelacht werden wird. Dem 
noch weniger befannten Componiften ift Talent für bumoriftifche und 
draftiihe Stimmungsbilder nicht abzufprechen. 

42. Ein fhwungvoller Bewillfommnungschor imponirender Art, bei 
größeren Geſangfeſten ganz am Plage. 

43. Hier bat ſich's Meifter Abt etwas koſten laſſen! Der 
ſchwungvolle Chor ift nicht in der gewohnten „Nippesmanier“, fondern 
in großen Zügen, unterftüßt von einer mächtigen Cohorte von Blas- 
inftrumenten, zum reife des deutichen Liedes gehalten. Schade, daß 
fih neben den riefigen Chor: und Orcheſtermaſſen (die Partitur ift 
zunächſt für deutfche Gejangvereine in Amerika — dem Germania: 
Männerhor, dem Liederfranz; und Arion in Baltimore zugeeignet) 
nicht auch lichtere Soloftellen erfolgreich abheben! 

44. Ein kräftiges, deutfches Nationallied, worin ſich die einzelnen 
deutfhen Stämme geloben, mit ganzer Kraft für des Vaterlandes 
Größe einzutreten. 

45. Ein tüchtiges Stüd Arbeit für nicht auf gewöhnlichen Wegen 
und Stegen einhertrabende Gefangvereine; bier gibt es etwas zu 
lernen und zu ftudiren, aber es lohnt ſich auch der Mühe ! 
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. Fine, Wilhelm, op. 30: Der Königs 


E. Einftimmige Lieder und Gefänge mit Begleitung. 


. Stein, E.: Auswabl Teichter und beliebter geiftlicher Lieder und 


Pfalmen aus den Dratorien, Gantaten und anderen Werfen der berübms 
teften Gomponiften älterer und neuerer Zeit, ein» oder zweiftimmig für 
mittlere Stimmlage mit deutihem und engliihem Text berausgegeben. 
1.—5. Liefrg. & 10 Sgr. Potsdam, Stein, 


. Haudandadht. Die beliebteften und befannteften Choral— 


melodien mit einfachen und leichten SGarmonien. ingerichtet zum 
Kamiliengebrauh und zwar: 1) für Glavier oder Melodium, 2) für Clavier 
oder Melodium au drei Händen, 3) für GI. oder Mel. zu vier Händen, 
4) für eine Singitimme mit Begleitung, 5) für eine Bioline oder Flöte 
oder ſonſtiges Solo-Inftrument von Heinr. Molek. 54. Werf, 1 Tblr. 
Hannover, Riewe und Ibiele, 

Zahn: 24 geiitliche Lieder für eine Singftimme componirt von Job. 
Seb. Bad. Ausgewählt und nad des Gompontiten beziffertem Baß mit 
Giavier- oder Harmoniums-Begleitung verj. v. Zahn. Nürnberg, Löhe. 


. $ranz Lißt: Ave Maris stella. Hymne für eine Singitimme mit 


Begleitung des JPianoforte oder Harmonium. Leipzig, Rabnt. 10 Ser. 


. Franz Lift: Die drei Zigeuner für eine Singitimme mit Begleitung 


des Orcheſters. Partitur I Thlr. Leipzig, Kabnt. 


. Mbeinberger, op. 41: Zeiten und Stimmungen. 7 Lieder und 


Geſänge für eine Singftimme. Pr. 1 Thlr. Leipzis, Siegel. 
Rheinberger, op. 55: Liebesleben. Gin Cyelus von acht Liedern 
für eine Singſtimme mit Begleitung des Bianoforte. Leipzig, Forberg. 
8 Hefte & 7/2 und 10 Sur. 

Iſenmann: Ich liebe dich! Gedicht von Carl Beck für eine Sing: 
ftiimme mit Begleitung des Pianoforte. Schleufingen, Glaſer. 5 Ngr. 
Zeltih, Hermann: Zwei Lieder für eine Singitimme mit Piano. 
Stettin und Swinemünde, Püg und Dauri. 10 Zgr. 


. Schäffer, Aug., op. 111b: Amate! Cantate! Bibite! Wahl 


fpruch für eine Singitimme mit Piano. Schleufingen, Slafer. 10 Ser. 
{ renadier bei Weißenburg 
jur eine tiefe Singſtimme mit Piano. Shleufingen, Glaſer. 2/2 Sgr. 
Zaubert, E. Ed., op. 4: Bier Lieder für eine Tenorftimme mit Bes 
gleitung der Pianoforte. Leipzig, Breitfopf und Härtel. 20 Sur. 


Joſeffy, Napbael: Neun Lieder für eine Singitimme mit Begleitung des 


Bianoforte. Leipzig, Kahnt. 25 Sr. 


‚„ Rüfer, Pb., op. 12: Vier Gedichte aus Rückert's Liebesfrübling für eine 


Singitimme mit Begleitung des Pianoforte. Offenbach a. M. 1 fl. 21 fr. 
Koßmaly, C.: Das deutfhe Katferlied. Stettin und Swin« 
miünde, Püp und Mauri. 10 Sgr. 

Gröjhel, Wilhelm, op. 2: Zwei Lieder für eine Singftimme mit 
Begleitung des Piano. Stettin, ebendaj. 10 Sgr. 


. Beichnitt, J., op. 30 u. 31: Der Soldat; die Feine Bettlerin 


für eine Singftimme und Gefang. Ebendaf. 10 Sgr. 


. &. de Lange, op. 6: Nachts in der Kajüte. in Liedercyclus von 


Heinr. Heine für cine Singftimme und Piano. Leipzig, Forberg. 25 Sgr. 


. Nebler, V. E., op. 44: Zwei Lieder, 17%, Sgr.; 


— op. 52: Bier Geſänge; 20 Sgr.; 
— — op. 37: Drei Balladen für eine Baßſtimme mit 
Begleitung des Pianoforte. Leipzig, Forberg. 20 Sgr. 
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24. Neßler, V. €., op. 41: Bier volfstbümlidhe Rieder für eine 
Singftimme mit Pianoforte Begleitung. Leivzig, Linne— 
mann (Siegel). 

— — op. 40: Schilflieder von Lenau für eine tiefe Sing⸗ 
flimme mit Piano. Ebendaf. 17/2 Sur. 

26. Müller, Richard, op. 23: Drei Lieder für drei Singftimmen (Solo 

oder Ebor). Part. und St. 25 Sgr. Gbendaf. 


1. Eine fehr reichhaltige und brauchbare Sammlung, die faft alle 
berühmten Arien und Gefänge aus der altclaffifchen Dratorienlitera- 
tur von Seb. Bad, Händel 2c. in recht guter Bearbeitung für mittlere 
Stimmlage enthält. Auch einiges Zmeiftimmige und Neuere (von dem 
Herausgeber, Hiller, Flügel 2c.) ſchmückt die fehr empfehlenswerthe 
Anthologie, welche für Hausandadıten, Gottesdienfte und Concerte er: 
fprießliche Dienfte leiften wird. 

2. Enthält 34 der befannteften Choräle mit einer Strophe Tert 
in der angegebenen Bearbeitung. Ob nicht für die Hausandacht die 
ganzen Terte erwünjcht wären, dürfte faum ziveifelbaft fein. 

3. Borliegende Lieder find ſämmtlich dem mufifalifchen Geſang— 
bude von ©. Chr. Schemelli (erfchien 1736) entnommen. Die 
von Seb. Bach darin enthaltenen Melodien waren theil3 ganz neu 
componirt, theil® im Generalbaß verbefjert. Die hier gebotene Aus— 
wahl gibt 24 Melodien mit vollftändigen Terten; der Herausgeber 
bat für Mufikfreunde, welche des Generalbafjfes unfundig find, in ges 
nauer Webereinftimmung mit dem von Bad) aufgezeichneten Baß und 
jeiner Bezifferung, eine ausgejchriebene Begleitung beigefügt, die fich 
zur Ausführung auf dem Clavier oder auf der Orgel (Harmonium) 
eignet. Für den Gemeindegefang find die Melodien Bachs megen 
ihres arienhaften Gepräges meiftend nicht zu verwenden. Darum 
find von demielben, trog ihrer Trefflichleit, nur einige wenige in 
firhlihe Choralbücher aufgenommen worden. Uber eben deswegen 
find fie für den Einzelgefang beſſer geeignet, und wenn fie für den 
öffentlichen Gottesdienſt nicht pafjen — aber auch bier lafjen fie ſich 
recht gut verwenden — fo fünnen fie defto mehr zur häuslichen Ers 
bauung dienen. 

Jedenfalls verdient der fleißige Verfaſſer wegen diejer wirklichen 
Bereicherung an geiftlihen und lieblichen Liedern, ganz im Sinne 
des tiefjinnigften und tiefinnigften aller Kirchencomponiften, borzügliche 
Anerkennung. 

4. Ein kirchlich-anmuthiges und doch harmonisch feingeführtes, 
ganz im Geilte des Fatholiichen Tertes, Tonftüd, das nicht nur zur 
häuslichen Erbauung, fondern auch bei geiftlichen Concerten eine jehr 
Ihägbare Novität reprüjentirt. 

5. Eine der charafteriftifchen neueren Öefangpiecen, voll ſüdlicher 
Gluth und Driginalität, Freilich gehört dazu, wenn das prächtige 
Stüd zur vollen und fchlagenden Wirkung fommen ſoll, eine vorzüg— 
liche Gejangsfraft, ſowie ein fchlagfertiges, feingejchultes Orchefter mit 
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einem tüchtigen Sologeiger, der nicht nur Noten geigt, ſondern — um 
mit Beethoven zu ſprechen — Feuer aus der Seele ſchlägt. 

6. Der hochbegabte Componiſt bietet: Biterolf im Lager von 
Accon Echeffel), Komm, ſüßer Schlaf (Hertz), Der Winterwind ent- 
flieht (Burns), „Dein“, Vor ihrem Haufe, Nah ſchlafloſer Nacht, 
Im Eturm (von Jul. Hammer). Nach Inhalt und vollendeter Form 
find dieſe Gefänge dem Beften beizuzählen, was in der Jüngſtzeit auf 
dem deutſchen Muſikalienmarkte erjchienen ift. 

7. In dieſe hbochpreislihe Sammlung bat der gewiegte Tondichter 
eine ganz Eleine Welt heiliger und inniger Gefühle — „fie fingen 
von Lenz und Liebe, von jel’ger, goldner Zeit“ — hineingeheimnißt, 
einen wahren „Liebesfrühling”: Seliger Glaube (Stieber), Des 
Mädchens Geſtändniß (Reinid), Sehnſucht (Zeblis), Mein Engel hüte 
dein (Herg), Der verpflanzte Baum (Her), Treib’ zu, mein fühnes 
Boot (Moore), Die BVerlafjene (Meyr), Leiter Wunfh (Hert) — 
eins immer fchöner als das andere! 

8. Concurrirt mit Gumbert, Küden, Abt ꝛc. in nicht übler Weife. 

9. Dito! 

10. Ein Heine Cabinetftüf für eine männliche Mittelftimme, 
in fidelen Kreiſen mit allem Erfolg zu fingen. 

11. Ein nicht übel gerathenes Lied im Vollkston, bei vaterlän= 
diſchen Feſten mwillfommen. 

12. Das ſind feine Sachen eines noch in der Entwickelung be— 
griffenen Talentes, von dem man einmal, wenn es ſich ſo fort ent— 
wickelt, Einiges erzählen wird. Auffaſſung und Formung liegen weit 
ab von bänkelſängeriſchen Bahnen. Reizend iſt vorzüglich das erſte 
Lied: Der Schalk von Eichendorf; die Begleitung excellent. 

13. Auch hier repräſentirt ſich ein ungewöhnliches Clavier— 
pirtuofen- Talent mit einem geſanglichen Erſtlingsopus, das zwar noch 
nichts Fertiges, aber doch Anerfennungswerthes darbietet. 

14. Wandelt allerdings in älteren Bahnen, wird aber gerabe 
deshalb manches freundliche Cängergemüth anziehen. Gegen einige 
Declamationöfehler, fo z. B. gleich) zu Anfange des erften Liedes, ift 
eine leichte Sylbe ganz unnöthig accentuirt (wer fingt denn: Was joll 
ich dir für Namen geben?), möchten wir Protejt einlegen. 

15. Die Eoloftimme, nit ohne Schwung, wird effectvoll vom 
Chor, getragen bon einer entiprechenden Inſtrumentation, abgelöft. 
Bei nationalen Erinnerungstagen am Plate. 

16. Recht gefangmäßig, aber fonft ohne tiefer greifende Wirkung. 

17. Berdient gleiche Bemerkung wie Nr. 8 und 9. 

18. Hier greift eine reich talentirte Organiltenhand in die Saiten, 
die weder mit nobelm, nody weniger mit unnobelm Bänkelſängerthum 
irgend etwas zu fchaffen haben will. Zählt mit den Nheinberger’jchen 
und Taubert’jchen zu den beften der neueften Liederproductionen. 

19.— 25. Neßler gehört zu denjenigen Talenten, welche ohne 
immenje Begabung dennoch melodifche Erfindung und ſchnelle formelle 
Gejtaltungsfraft befigen. In op. 44 möchten wir den wirkungsvollen 
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Bolero beſonders betonen. In den Balladen (Der mwunde Ritter 
von Heine, Der Rattenfänger von Goethe, Der Pilgrim von St. Juft) 
fucht der Tonfeger eine tiefere Erzader zu verfolgen. Bon größerem 
Intereſſe find auch die Lieder (Aus Naht, Echönfte Lohn, „Dir, 
Liebeswünjche) des 52. Werkes. Die volfsthümlichen Lieder (Mein 
Stern von Träger, Schöne Wiege meiner Leiden, Vergißmeinnicht, 
Mei Mueter mag mi net) find angethban, gern und viel gefungen zu 
werden. Erreichen aud die muſikaliſchen Nachtſtücke, „Schilflieder von 
Zenau‘, die berühmten Gejangsillujtrationen von Rob. Franz nicht 
volftändig, jo ift doch das fichtbare Streben nach mufifalifcher Ver— 
tiefung recht anerfennens= und lobenswerth. 

26. Gehört zwar in eine andere Rubrik — Ref. bittet daher 
um geneigte Entjchuldigung —, darf aber ſchließlich, ald den befjeren 
Erjcheinungen angehörig, nicht ignorirt werden, da gerade in dieſem 
Genre bezüglich der Auswahl Mangel an Ueberfluß if. Drei Sing: 
ftimmen (Frauenftimmen oder drei Tendre) werden durch den „Neuen 
Frühling” (Nr. 1), Mein Traum (A. Roquette), Zu dir (Ad. Peters) 
angenehme Anregung finden. 


Anhang. 
Theorie und Gefhichte der Tonkunſt. 


A. Theorie und Geſchichte der Mufil. 


1. Weitphal, Rudolf: Theorie der neuhochdeutſchen Metrif. Jena, 
Döbereiner. 


_ — Elemente des muſikaliſchen Rhythmus. Mit 
befonderer Rückficht auf unſere Opernmufik. 1. Theil. Jena, H. Coſtenoble. 
2%; Thlr. 

3. Dyckerhoff, Wilhelm: Compoſitionsſchule. Oder: Die techni— 
niſchen Geheimniſſe der muſikaliſchen Compoſition, ent» 
wickelt aus dem ee und den Werken claffiiher Tondicter. 
I. Iheil: Einführung in die Melodiebildung. 2. verb, u. verm. Aufl. 
1 Tblr. DI. Theil: Der Harmonielehre eriter Eurfus. 1/2 Thlr. 
Leipzig, Branditetter. 


4. Heinze, Xeopold: Theoretijchspraftifhe Harmonie» und Muſik— 
lebre nah pädagogiſchen Grundſätzen nebit fpecieller und ausführlicher 
Behandlung der Harmonien der Kirchentonarten bearbeitet. SPräparanden, 
Seminariften, Lebrern, Organiften und Freunden der Tonkunſt. 2. umgearb. 
und erweiterte Aufl. Oberglogau, Handel. 1 Thlr. 


5. Müller, Auguft (Organift in Ems): Wegweifer für den Unter- 
riht im Clavierfpiel in engiter Berbindung mit der allges 
meinen Muſiklehre. Mit eingefügter Harmonielehre. Nad 
metbodifhen Grundfägen praftifchstbeoretifch bearbeitet und zum Gebrauch 
br Lehrende und Lernende herausgegeben. Ems, Selbitverlag des Ders 
aſſero. 2 Thlr. 
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6. 


23. 


24. 


25. 


Schubert, $. E.: ABE der Tonkunft oder das Wiſſenswürdigſte 
für Mufiler und Kreunde der Tonkunſt einfach bargeftellt. 2. Aufl. 
9 Sgr. Leipzig, Merfeburger. 


. Reifer, Heinrih: Erziehung und Unterriht. Abhandlungen und 


Grörterungen über die wichtigften ragen aus dem Gebiete der Pädagogil, 
Methodik, Didaktif, über den Mufilunterriht und aus dem Berufsleben 
des Lehrers überbaupt. Aarau, Sauerländer. 


. Zahn, Iobanned: Handbüdlein für evang. Eantoren und Dr» 


— Mit Holzſchnitten und einem Anbange muſikaliſcher Beilagen. 
ürnberg, Löhe. 24 Sgr. 


Helm, Johann: Die Formen der muſikaliſchen Compoſition 


in ihren Grundzügen ſyſtematiſch und leicht faßlich dargeſtellt. Eben⸗ 
daſelbſt. 15 Sgr. 


.Worobkiewiez, Iſidor: Kurze allgemeine Muſiklehre für Schule und 


Haus. Czernowitz, gedrudt bei R. Eckhardt. 4 Sgr. 


. Widmann, Benedikt: Katechismus der allgemeinen Mufil: 


lehre. einzig, Werfeburger. 10 Ser. 


. Kolbe, Döfar: Kurzgefaßte Seneralbaßlehre. 2. vermehrte und 


verb, Aufl, Leipzig, Breitkopf und Härtel. 


3. Hoffmann, Zof.: Die Selbftübung im Gebraud der Harmonie 


für Anfänger im Orgelfpielen. Köln und Neuß, 2, Schwann. 20 Sur. 


. RNichter, E. Friedrih: Yebrbub der Harmonie. BPraftifche Ans 


leitung zu den Studien in derfelben zunächſt für dat 
Gonfervatorium der Mufif in Leipzig. 9. Aufl. Leinzig, 
Breittopf und Härtel, 1 Tblr. 
— — Lehrbuch des einfachen und doppelten Contra— 
punkts. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 1 Thlr. 


Lißt, Franz: Robert Kranz. Leipzig, Leuckart (Conſt. Sander). 10 Sgr. 


. Bitter, C. H.: Mozart's Don Juan. Ueberſetzung nach dem Ori— 


ginaltert des Abbate Da Ponte. Berlin, Wild, Müler. 


Muſikaliſche Bauernſprüche aus dem groben Tagebuch eines alten 
Mufitmachere. Ein Neujabrsblatt für feine Schüler und Schülerinnen und 
für einige Andere noch auf das Jabr 1871. Dresden, Wolf. 3 Sgr. 
Ambros, A. W.: Bunte Blätter. Skizzen und Studien für Freunde 
der Mufik und der bildenden Kunft. Mit dem Porträt des Berf., geit. 
von U. Neumann. Leipzig, Yeudart (Conſt. Sander). 1'/, Thlr. 


. Dr. Stade, Fr.: Dom Nufitalifih- Schönen. Mit Bezug auf Dr. 


Hanslick's gleihnamige Schrift. Leipzig, Kahnt. 7’/, Sar. 


. Dr. Langhans, Wilhelm: Das mufitalifhe Urtbeil. Berlin. 


Oppenheim. 10 Ser. 


. Schöne, Dr. Alfred: Briefe von Mori Hauptmann, Gantor und 


Mufifdirector an der Thomasfhule zu eipalg. an Kranz Haufer. 
* Band, mit Hauptmann's Bildniß. Leipzig, Breitkopf u, Härtel. 
A r. 


Schubert, F. L.: Das Pianoforte und feine er 9 Ein 
ei 


Zafchenbuch für Glavierlebrer und Glavierfpieler. 2. Aufl. 9 Sgr. Leipzig, 
Merfeburger. 9 Sgr. 


Stöwe, Guftav: Die Ausbildung für's mufifalifche Lehrfach. Gin 
— zur Reform der Conſervatorien für Muſik. Leipzig, Heinr. Matthes. 
10 Ser. 

Wagner, Franz: Beethoven's Leben und Werke. Leipzig, 
Leudart (Sander). 7", Ser. 


26. 


31, 


32. 


37. 


38. 


39. 


40. 


Geſang. 473 


Bitter, C. H.: Carl Philivp Emanuel und Wilbelm Friede— 
mann Bach und deren Brüder. 2 Bände Mit Porträt und Facſi— 
mile's von E. und Fr. Bad. Berlin, Müller. 


. Bitter, €. H.: Dr. Carl Löwe's Selbitbiograpbie für die Deffent: 


tichleit bearbeitet. Mit dem Porträt 8.'8 und mehreren Mufifbeilagen. 
Berlin, Müller. 


. La Mara: Mufitalifhe Studienköpfe. IL Band. Reipzig, 


H. Weißbach. I Ihlr. 12 Ser. 


. Thayer, U. W.: Ludwig v. Beethoven's Leben. Nah dem Dri: 


ginalmanufeript deutfch bearbeitet. 2. Band. Berlin, W. Weber. 3 Thlr. 25 Sgr. 


Naumann, Dr. Emil: Deutihe Tondihter von Sebaftian Bad 
bis aufdie Gegenwart. Berlin, Oppenheim. 1, Thlr. 

Bitter: Beiträge zur Gefhihte des Dratoriums Berlin, 
Dppenbeim. 3'/, Thlr. 

Kade, Dito: Der neuaufgefundene Luther-Coder vom Jahre 
1530. Eine von dem großen NReformator eigenbändig benugte und ibm 
von dem Purfächfiihen Gapellmeiiter Waltber verehrte bandfchriftliche 
Sammlung geiltliher Lieder und Tonſätze. Zum erflen Male in ibrer 
hohen Bedeutung für die Geſchichte des evang. Gemeindegefanges gewürdigt 
und mit mufilalifhen Beilagen, fowie getreuen Nahbildungen der Hand» 
ſchrift begleitet. Dresden, Schrag. 


. Lenz, W. v.: Die großen Pianoforte-Birtuofen unferer 


Zeit. Aus perfönliher Bekanntſchaft. Lißt — Chopin — Taufig 
— Henjelt. Berlin, B. Behr's Buchhandlung (E. Bock). 20 ?or. 


. Franf, Paul: Tafbenbüdhlein des Muſikers. I. Bändchen. 


7. Aufl. Leipzig, Merleburger. 4'/, Sgr. 


. Göbel, Zobanna: Ueber den Glavierunterridt. Ein Wort an 


Eltern, 2ebrer und Kunftireunde. Delipich, Pabit. 7*/, Sgr. 


>. Mendel, Hermann: Nufiktalifhee Gonverjationslerifon. Gine 


Encyclopädie der gefammten mufitalifhen Wiſſenſchaften. 
Für Gebildete aller Stände, unter Mitarbeitung der literarifchen Com— 
mifflon des Berliner TZonfünitlervereins, fowie der Herren: Billert, Da- 
vid, Dörffel, Dorn, Engel, Mad, Naumann, Paul, Reiß— 
mann, Nihter, Riehl, Ruſt, Tierfh, Zopff u. A. berausgegeben. 
Berlin, Opvenbeim. Lig. 1—23, à 5 Sur. 

Paul, Dr. Oskar: Handlexifon der Tonkunft. 5. u. 6. Lieferung. 
Leipzig, Hermann Weißbach. à Lig. 18 Ser. 


Heißmann, Aug.: Muſikaliſches Eonverfationslerifon. Ency— 
clepädie der gefammten Mufifmwiffenihaft von N. Gathy. 3. Auflage. 
Berlin, Zeonbard Simion. 2 Tbir. 


Henned: Klavierunterrichtd-Briefe. Cine neue,und praftifch be: 
währte Kebrmetbede in 5 Gurfen von den erften Anfangsgründen bie zum 
Studium der arößeren Etüden von Bertini, Czerny und der leichteren 
Sonaten von Haydn, Mozart und Clementi. I. Eurfus: Brief 1— 
10, Lection I—50, 15. Aufl, Br. 1 Thlr.; II Eurfus: Brief 11—20, 
Lection 51 —100, 11. Aufl, 1%, Thlr.; III, Curſus: Brief 21 —30, 
Lection 101— 105, 8. Uufl., 1%, Tbir.; IV. Eurfus: Brief 31 — 40, 
Lection 151—%W00, 6. Aufl., 1%/s Tolr.; V. Curſus: Brief 41—50, Lection 
201—250, 7. Aufl, 1a Thlr. Berlin, Selbitverlag des Berf. 

Hennes, Aloys: Anleitung zum Studium der vorzüglidften 
Clavier-Compoſttionen von Mozart, Haydn, Glementi, Beetboven 
in ftufenmäßiger Neidenfolge. Gin Leitfaden für Lebrer und Lernende. 
1'/s Thlr. Berlin, ebendaf. 
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1. und 2. Der gelehrte Verf. hat bereit auf diefem Gebiete jo 
Hervorragendes geleiftet (Harmonif und Melopöie der Griechen, 
Leipzig, Teubner u. ſ. w.), daß er getroft als eine der erjten Autori— 
täten begrüßt werden darf. Auch die beiden neueſten Kundgebungen 
jeiner unermüdlich forjchenden Feder verdienen allgemeinjte Aufmerf: 
ſamkeit. Zunächſt erörtert die erjtere Arbeit den Begriff der fraglichen 
Wiflenihaft, das Verhältniß der Poefie zu den übrigen fünften, den 
zweifilbigen Rhythmus im Allgemeinen, die trochäiſchen Compofitionen 
(weigliederige, ſowie drei- und mehrgliederige katalektiſche, afatalektifche, 
profataleftijche, dikatalektiſche und brachykatalektiſche Perioden, freiere 
tetrapodiſche Compofitionen), jowie die Compojitionen aus trochäiſchen 
Tripodien, Bentapodien und Dipodien. Weiter verbreitet ſich die jehr 
werthvolle Arbeit über die jambiſchen Compofitionen und ſchließlich 
berührt fie den breifilbigen und gemifchten Rhythmus, ſowie die 
daktyliihen und anapäftiihen Compofitionen. In mifjenichaftlicher 
Beziehung bürfte die beredte Schrift wohl das Beſte jein, mas über 
diejen ſchwierigen Gegenjtand eriftirt. 

Schon der höchſt vielfeitige Muſiktheoretiker Mattheſon flagte 
vor anderthalbhundert Jahren: „Die Kraft des Rhythmi iſt in der 
melodiſchen Setzkunſt ungemein groß und verdient allerdings einer 
beſſeren Unterſuchung, als ſie bisher gewürdigt worden. Die Com: 
poniſten haben, in dieſem Stücke ſowohl, als in vielen andern nicht 
weniger wichtigen Dingen der melodiſchen Wiſſenſchaft mit ihrer gan— 
zen Uebung noch nichts mehr erhalten, als einen verwirrten undeutlichen 
Begriff scientiam confusam, feine Kunftform: ſowie der Pöbel rheto— 
rifche Redensarten braucht, ohne fie als folche zu kennen.“ Wenn 
auch diefer jchlag» und jchreibfertige Theoriemann die muftkalische 
Wifjenihaft und die mufifaliihe Praris nicht recht auseinander hält, 
jo pafjen feine Worte nicht blos für die Vergangenheit, fondern zum 
Theil auch noch für die Gegenwart. „ES hat zwar, fährt der Verf. 
fort, in den legten Decennien nicht an Berfuchen gefehlt,*) den rhyth- 
miſchen Bau von Compofitionen zu analyfiren und die bon dem 
Ichaffenden Künſtler — jagen wir immerhin unbewußt oder wenigjtens 
ohne Reflerion eingehaltenen rhythmilchen Formen — zum wiſſenſchaft— 
lihen Bewußtſein zu bringen.**) Aber wie wenig dies für eine wirk— 
lihe Grundlage einer rhythmiſchen Disciplin ausgereicht hat, zeigt ja 
die tägliche Erfahrung, daß jelbjt der Begriff der mufifalifchen ‘Beriode 
bei den meijten Mufifern ein durchaus ſchwankender ift, ja daß in 
diefer Beziehung die von dem alten Sulzer in jeiner allgemeinen 
Theorie der Schönen Künfte gegebene Auffafjung der rhythmischen Ver— 
hältnifje auch heute noch den Mufifern dringend zur Berüdfichtigung 
angerathen werden könnte.“ 

Wenn ed nun auch nieht ganz fo ſchlimm ift, als der geehrte 





*) Der bedeutendite Darunter ift wohl der Dr. HSauptmann’s „Die 
Natur der Harmonik und Metrik; Leipzig, Breitfopf u. Härtel.“ 

**) Mas in diefer Bezlebung Marx, Lobe und Widmann geleiftet haben, 
ift fehr anerfennendwerth. 
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Herr Verf. meint, fo ift doch fein geiftvoller Verfuh: Die Theorie 
der antifen Rhythmik — die Wichtigkeit der Aristorenifhen 
Säte über Rhythmus ift dem mit der alten Muſik Vertrauten hin— 
länglih befannt — für den Rhythmus unjerer heutigen 
Musik zu benugen und auf ihren Grundlagen wenig— 
ften3 ein erftes Öerüft für ein folides Syſtem der von 
unjern Meijtern eingehaltenen rhythmiichen Formen aufzu= 
bauen, der volliten Anerkennung werth. Für ein erjtes berartiges 
Vorgehen war natürlich eine faft ängſtliche Beſchränkung in Beziehung 
auf den zu benugenden mufifalifhen Stoff geboten. Nicht nur die In— 
firumentalmufif, fondern auch die polyphone Vocalmuſik ift faft völlig 
ausgeſchloſſen und ift diefelbe nur foweit herbeigezogen, als nöthig war, 
um die Berfchiedenheit der hieraus gebildeten rhythmiſchen Formen 
von der nicht polyphonen Vocalmuſik zu zeigen. Denn die legtere 
muß bei der größeren Einfachheit der rhythmiſchen Verhältniffe billig 
der Ausgangspunkt der Unterfuhungen jein. Die einfache Liedform, 
welche ſich blos auf eine Periodenbildung von gleich großem Border» 
und Nachſatze beſchränkt, hatte der Verf. nicht nöthig heranzuziehen. 
Den Stoff lieferte ihn die größere rhythmiſche Mannigfaltigfeit der 
älteren Opernmufif (Mozart, Glud). 

Ob die in der zweiten Vorrede mitgetheilten Mufifproben (Andante 
S. XVII und XIX, fowie S. XXIil) jo modern zu harmonifiren 
Ya wie es der Herr Berf. gethban, glauben wir nicht bejahen zu 
Önnen. 

In der Einleitung faßt nun ber tiefdenfende Verf. den antiken 
Rhythmiker Arıftorenes und fein Verhältniß zur Kunft ind Auge. 

Die erfte Abtheilung des fraglichen Werfes bewältigt die allge— 
meine Theorie des Rhythmus (Rhythmus, rhythmiſcher Jetus 
und rhythmifche Zeitdauer, Tacte und Tacttheile, rhythmiſche Reihe, 
Kataleris, Paufe, Periode, Strophe, Pericope), während die ziweite 
Abtheilung geiſtreiche rhythmiſche Analyfen (Arie aus Händel’3 
Meifias, Choral von Bierling „Auf ſchicke dich recht feierlih, Duett 
mit Chor aus Don Yuan, S. Bad): B-dur-Fuge aus dem wohltempe— 
rirten Claviere“) darbietet. 

Db von Seiten der Mufifer alles Dasjenige, was im fünften 
Abſchnitt der erjten Abtheilung, S. 131—165, gejagt wurde, aboptirt 
werden wird, ift fehr die Frage. Jedenfalls ift aber die flare und 
gründliche Snangriffnahme diefes wichtigen Stoffes jehr dankbar an— 
zuerfennen und dem eingehenden Studium zu empfehlen. 

Daß indeß eine geiftreichere Auffaffung von claffiihen Meifter- 
werfen durch die Methode des berühmten Autors angebahnt wird, it 
unjere fejte Ueberzeugung. Der Buchjtabe tödtet auch hierin, und nur 
der Geift macht lebendig! 

3. Der Verf. fpricht in der Vorrede feines in neuer Auflage er- 
jchienenen Wertes den Satz aus: 

„Die Xehren der Theoretifer ftehen in wejentliden 
Punkten in vollem Gegenjate zu der Praris der 
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Schöpfer unferer unfterbliden Tonwerke, nament- 
lich der von Händel, Bad, Hayon, Mozart und Beethoven.‘ 
Aus diefem Grunde fuchte der ftrebjame Berfafjer eine neue 


Theorie zu ermöglichen, die der Hauptjache nad in folgenden Sätzen 
enthalten ijt: 
1) „Die obgenannten Meifter haben die Tonbilder* — fie 


2) 


3) 
4) 


r 


5) 


6) 


mögen fie anderd genannt haben, der Name ändert nicht die 
Sade — nidt nur gefannt, fondern alle ihre Werfe find 
im großen Öanzen nur aus ihnen, als den wefent- 
lihen muſikaliſchen Baufteinen auferbaut. Dieſe 
Baufteine find rein melodifher Natur; einfah und kunſtlos, 
wie fie find, findet man fie wieder in den kühnſten Schöpfungen, 
wie in den kleinſten Gebilden der Eingeweihten. 

Die Theoretifer**) wiſſen nichts von diefen Tonbildern. In 

dem Wahne, daf die Meifterwerfe im großen Ganzen aus Grund» 
bäfjen hervorgegangen, find ihre wefentlihen Baufteine Grund— 
bäfje, ein jehr fchwerfälliges, jehr fünftliches, zufammengejeßtes 
und gelehrtes Material.‘ 
„jene Meifter lafjen die Harmonie meift aus der Unter= und 
Ueberbauung der Tonbilder gleihfam von felbft ertvachien, tie 
die Farbe der Naturgegenftände entjteht aus der bejonderen 
Tertur derjelben; die Harmonie hat darum bei ihnen nur den 
Werth jeder untergeorbneten Sache; die Zeichnung gilt ihnen 
mehr als das Colorit.“ 

(‚‚Untergeorbnet‘‘ möchten wir die Harmonie doch nicht nennen, 
Wenn aud die Melodie „Königin“ ift, fo find ficher die Har- 
monie und der Rhythmus als mufifalifhe Elemente und 
mejentlihe Factoren gleichberedtigt.) 

Die Theoretifer ***) laſſen umgekehrt die Melodie aus der 
Harmonie hervorgehen. 

„Die Meifter erfinden oft ganze Säte auf einem Grundbaß.“ 
Unjere Meifter bilden die fogenannte Modulationsgruppe in der 
Sonatenform häufig auf die einfachſte Weife, an der Hand eines 
von der Natur gegebenen Fadens. 

Ueberhaupt ift den Meiftern das ganze Gebiet der Modulation 
etwas ganz Anderes, als den Theoretifern; jene jtellen ihren Reiſe— 
plan nur in den Hauptzügen feſt und überlafjen die Berührung 
von Nebenpunften den mweitern Stimmungen an Ort und Stelle. 
Unfere größten Tonfeger jchreiten in ihren Compofitionen von Ton 


*) Zonbild nennt der Verf. eine einbeitlihe — d. i. im Geiſte des 


Componiſten nicht zerlegte — leicht bebaltlihe Tonfolge ald Ausdrud 
einer Empfindung. 


**) Das mag wohl von den älteren derartigen Handbüchern gelten, indeß 


von 


den neueren ift Dies nicht zu fagen. Marz, Lobe, Reipmann ze. ent⸗ 


wideln die Melodie nicht mebr nah diefer veralteten Methode. Große Ver— 
dienfte in diefer Hinficht bat fih namentlich Profeſſor Lobe erworben. 


**) Aber nicht alle! 
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bild zu Tonbild, von Sat zu Sat fort, meift ohne Rüdficht auf 

irgend welchen Tact (?), wobei fie manche Momente als verzieren: 

des Beiwerk hinterher für ganze Felder ein- und auftragen. Die 

Theoretifer lehren, „man jolle von Tact zu Tact componiren”, 

Bei der neuen Auflage find dem Verf. befonders die Fingerzeige 
2. Erk's in Berlin von Nuten gewefen. Das 14. und 17. Gapitel 
ift neu hinzugelommen (Tonbild und Tert, rhythmiſche Geftaltung der 
Zonfäte). Die übrigen Capitel berühren folgende Punkte: Das Ton— 
bild als Grundform aller Melodie, der Satz, die Periode, Tonſchlüſſe, 
melodijche Abbilder, Tonica= und Dominantengruppen, Tonica: und 
Dominantenbilder und deren Nebentöne, Tonfolge, das Tonftüd, 
unfere Dur= und Molltonleiter und diejelben im Lichte anderer Ton= 
leitern,, die Verwandtſchaft der Tonarten, die melodifhe Modulation, 
Intervalle, gefchichtlicher Ueberblid, die Kirchentonarten. 

Auf jenem, im erften Theil gelegten Grunde baut der vorliegende 
zweite Theil weiter, indem er, naturgemäß fortjchreitend: 

1) aus dem einjtimmigen Naturgelange den zmweiftimmigen entwidelt 
* aus dieſem eine Menge der werthvollſten Kunſtformen ab— 
eitet; 

2) die Harmonielehre aus dem zweiſtimmigen Naturgeſange, als aus 
ihrer natürlichen Quelle, erwachſen läßt und 

3) die große Wahrheit erkennen und üben lehrt, daß die Melodie — 
die Zeichnung — die Königin aller Muſik ift, nicht aber die 
Harmonie — das Colorit — und daß daher in den meijten 
Fällen die möglichen Accordverbindungen ſich weſentlich nicht nad) 
ihnen jelbft, jondern nad) den zu Grunde liegenden Tonbildern, 
nad) der Melodie richten. 

(Ein in Ausficht ftehender dritter Theil will die Harmonielehre 
beendigen und dann noch Manches bringen, was in dem zweiten 
Bande nur dürftig berührt werden fonnte, 3. B. die erweiterte Lehre 
des zweijtimmigen Gates.) 

Was die Yehrmethode betrifft, jo hält der Verf. mit Recht die 
enttwidelnde, elementariſche, die analytifche Induction, für diejenige, 
welche die tiefite Einficht gewährt und am gejchidteften ijt, das Lehr— 
object zur Geiftesdisciplin zu erheben. Und da es fich hier jchlieglich 
nicht um eine Frucht des bloßen Wiffens, fondern vor allen Dingen 
um ein Können handelt, jo ift überall der praftiihe Grundiag: auf 
das Wiſſen joll gleih das Können folgen, feitgehalten. 
Darum Nebungsftoff auf jeder Stufe, 

Welchen Stoff birgt nun der in Rede jtehende Band? 

Zunächſt bietet der legtere Folgendes: Einführung in den zwei- 
ftimmigen Sat; ver homophone Sat und die Umkehrung der poly= 
phone Säte, Nahahmungsformen *) (find natürlich nur vorübergehend 
erwähnt, da eine vollftändige Bewältigung diejes Thema’s nicht am 





*) Auch Reißmann ſchlägt in feiner Compoſitionslehre ‚(Beriin, 
Buttentag) einen ähnlichen Weg ein. 
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Platze, noch verfrüht wäre), thematiſche Arbeit, die ausweichende Mo— 
dulation angewandt auf den zweiſtimmigen Satz, Stimmenbrechung, 
der große Dreiklang, Verſetzung und Umkehrung der Accorde (— da 
bisher blos von einem bie Rebe war, muß es wohl heißen „dieſes 
Accordes“ —), die Verwendung des großen Dreiflangs in harmoni— 
ſchen Sätzen (Dur), der kleine Dreiflang und defjen Verwendung in 
Moll, der verminderte Dreiflang und feine Verwendung (fammt der 
des Kleinen) in Dur-Säten, der übermäßige Dreiflang und fein Ge— 
brauh, Haupt- und Nebendreiflänge, Grundbaßichritte, chromatiſche 
Accorde oder Ausweichungen, Verwandtſchaft der Accorde, Tonfchlüffe 
oder Gadenzen (hätte auch fchon bei dem großen Dreiflange eintreten 
fönnen, da man mit demjelben ja authentische und plagalifche Schlüffe 
fofort bilden fann!), Orgelpunft und Umfehrung der Stimmen, Ans 
wendung der Cadenzen, der vierftimmige Sat, *) der Hauptjeptimen- 
aceord, Nebenfeptimenaccorde, Nonenaccorde, alterirte, Zufammenftellung 
und Eintheilung der Accorbe. 

Ob der Verf. die Freude haben wird, einen allgemeinen me» 
thbodifhen Umſchwung in der mufifalifhen Theorie zu 
erleben, dad muß der Zufunft überlafjen bleiben. Eines müfjen mir 
indeß jchon jest conjtatiren, daß der Verf. im Rechte ift, wenn er 
mißbilligt, daß der muſikaliſch-theoretiſche Unterricht jofort mit der 
Accordif beginnt, während e3 viel natürlicher erjcheint — aud 
die Gejchichte der Muſik beftätigt dieſes — mit dem Frübeften, 
Nächftliegenden und jedem ridtigorganifirten Menſchen 
Angeborenen: dem Tonbilde, rejp. der Melodie zu be— 
ginnen. 

In diejer Beziehung empfehlen wir das Buch zum fleißigen 
Studium. 

4. Heinze’ Harmonielehre ijt eins ber beiten Bücher über 
diefen Gegenftand; ja in Bezug auf die Modulationstheorie 
(S. 115—138) bietet es das Befte, was wir je in den zahl- 
reihen, und befannten Sarmonielehren angetroffen haben. Mit 
„einigen Seiten“ und „einigen Stunden” ift diefem ſchwierigen Bunte 
nun einmal nicht beizufommen. 

Der erjte Abjchnitt des fehr brauchbaren Buchs enthält Alles, 
was in das Bereich der allgemeinen Mufiklehre **) gehört; der zmeite 
die Accordenlehre; der dritte die fchon oben berührte ausgezeichnete 
Modulationstheorie,; der vierte den Choraljag; der fünfte die alten 
Kirchentonarten ; der fjechste: das Zwiſchen- und Vorfpiel, den Sat 
für Männerftimmen, dem zwei-, drei:, fünf: und mehritimmigen Sat, 
die Fuge, das Generalbaßipielen. 


—— — 


*) Wäre es nicht beifer, wenn der dreiftimmige Satz naturgemäß auf ben 
zweiftimmigen folgte? Auch würden wir den vierftimmigen, als den am 
meiften gebräuchlichſten, etwas eber abiolviren. 

**) Sollte es nicht vorzuziehen fein, wenn man die Halbtöne in große 
und Pleine abzjmweigt? Daß in $. 12 das Notbmendigite aus der 
Formenlehre gegeben wird, halten wir für ganz zweckmäßig! 
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Während z. B. die ſehr wichtig Modulationslehre*) in 
manchen ähnlichen Lehrbüchern in äußerſt flüchtiger Weiſe — auf zwei 
oder drei Seiten — abgethan wird, **) widmet ihr der tüchtige Verf. 
die gebührende Zeit und gerade diefer Abfchnitt ift ein Glanzpunft 
der vorliegenden Arbeit. So befchränfen fi einige Lehrbücher beim 
Septimenaccorbe lediglih auf die gewöhnliche Auflöfung durch den 
Dreiflang der erjten Stufe, während H. Heinze mit Recht von einer 
fiebenfaden Auflöfung fpridt. Auch die Lehre von den alten 
Kirchentonarten ift mit der nöthigen Klarheit und Ausführlichfeit ab- 
gehandelt. Kurzum: das Buch gehört zu dem Beften, was mir in 
diefer Beziehung für unfere LZehrerfeminare haben. 

5. Was der Verf. im Wefentlichen bietet und anftrebt, ift eine 
rationelle Methode für den Unterricht im Clavierfpiel und in ber 
allgemeinen Mufillehre (Muſikkunde), eingefaßt in den Rahmen eines 
praktiſch- theoretifchen Lehrbuches, fo daß der reichhaltige von Haus 
aus aber fporabifche Stoff möglichft gefichtet und das Ganze in 
einer ſyſtematiſchen Gliederung erfcheint. 

Beide, der Unterricht im Glavierfpiel und die Unterweifung in 
der allgemeinen Mufiflehre, find als in der innigften Beziehung zu 
einander ftebend aufgefaßt und bargeftellt worden. 

Die praftifche Verwerthung des Theoretifchen für Spiel und Vor- 
trag wurde als legtes Ziel überall feſt im Auge behalten ; der Unter- 
richt im Technischen, wie 3. B. die Anfchlaglehre, ſucht allfeitigen An— 
fprüchen zu genügen. 

Eine Art Zugabe zu jeder Clavierfchule, foll das Werk ein Leit: 
faden für den Unterricht fein — bon der erften Lehritunde an bis 
zu den Stufen der höhern Ausbildung des Lernenden. 

Dem Grundfage, daß der Unterricht anſchaulich fein müſſe, fell 
auch jedwede Runftlehre Rechnung tragen. Der Berf. hat fid daher 
nad Kräften bemüht, in allen Zmweigen des Muſikunterrichts dieſes 
große Princip zur Geltung zu bringen. 

Jene concife und handliche Art der Anlage, die ftetS auf das 
Praktiiche gerichtete Tendenz des Ganzen, eine in „Zufägen‘ ıc. ent= 
baltene tiefere Auffafjung des Stoffes, die zu einer Elementarhar- 
monif erweiterte Accordenlehre, ein reichhaltiges Aufgabenrepertorium 
und Fremdwörterverzeichniß, tie die gelegentliche Einführung in bie 
Mufikliteratur und Mufifgefchichte dürfte vielen und namentlich jünge- 
ren Lehrern mwillfommen fein — fowie ed auch mit Leichtigkeit thunlich 
ift, eine derartige Lehrweiſe jedem andern Inſtrumente anzupafjen. 


*) Und doch bat man in einer fhönen, Funftgerechten Modulation von jeber 
den gebildeten Muſiker erkannt. 


**) (Sin dem Mei. befannter und ‚berühmter Seminarlehrer“ pflegte die 
ganze Modulationslebre — horribile dietu — in zwei bis drei Generalbaßs 
ftunden abzubandeln. Daß dann vrädtig modulirt wurde — höchſtens durch 
die bekannte Gfelöbrüde mit dem vermindernden Septimenaccorde — ift leicht 
abzunehmen. 
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In der Hand gereifter Schüler eignet fih das Buch auch zur 
Vorbereitung für den Unterricht und zur Wiederholung. *) 

Die erwähnte Harmonielehre hat eine ſolche Selbitftändigfeit und 
Ausdehnung erhalten, daß fie wohl zur Unterweifung eigentlicher 
Harmoniefhüler, Ajpiranten 2c. benugt werben fann (man f. insbe» 
fondre die methodischen Vorbemerkungen zu Gap. 8 der allgemeinen 
Mufiklehre). 

Was die Ausführung des Lehrftoffes in diefem Werke anlangt, 
jo verhält fich diefelbe zu der im mündlichen Unterrichte durch leben— 
diges Wort und Ziwiegeipräd zu vermittelnden etwa wie die Contour 
zu dem Gemälde. Eine mehr ins Detail gehende focratiiche Bes 
handlung des Stoffes würde das Buch allzufehr erweitert, jeinen 
praftifchen Werth aber nicht verhältnigmäßig erhöht haben. Es gilt 
au hier das Wort Diefterweg's: „Der Lehrer ift Alles, das Bud 
iſt Nichts‘, 

Um auf den engen Bund zwiſchen Clavierunterriht und allge= 
meiner Mufillehre, die innige Bereinigung der Praris mit der Theorie, 
zurüdzufommen, jo bemerkt der Verf., daß ihm ſtets die Forderung 
der neueren Pädagogif und Methodif vorgefchwebt hat: der rechte 
Mufikunterriht ſoll nicht mechanisch abrigten und anlernen, fondern 
möglichjt alle Geiftesfräfte der Zöglinge anregen und bilden! Eine 
höchſt wichtige und richtige Marime! „Schon die Natur lehrt”, jagt 
aufmunternd der alte Gomenius, „daß zu einer Zeit und 
mit einer Arbeit verfhiedene Dinge gewirkt werden 
fünnen.“ 

Auf praftiihem Boden entjtanden, beanſprucht das gegenwärtige 
Bud auch vornehmlihd nur in praftiicher Beziehung eine gemifje 
Selbftftäntigfeit; von eigentliher Polemik hat es fich fern gehalten. 
Das Theoretifhe mit den ſich hin und wieder durchkreuzenden Schul- 
meinungen der Mufifgelehrten wurde nichtsdeſtoweniger gemwifjenhaft 
geprüft, bezüglich der Differenzen fo, daß der Verf. thunlichſt vermied, 
in die peinliche Unficherheit „relativer Standpunkte“, reſp. „Hinter 
thürchen‘ zu verfallen. 

Im Ganzen berricht ein ſchwungvoller, blühender Styl, der von 
der großen Beleienheit des fleigigen Verf. rühmliches Zeugniß gibt, 
und weit entfernt von abjchredender Trodenheit und nüchterner Ste— 
rilität if. Auch jucht der Verf. nicht ein neues Driginalivftem auf- 
zuftellen, ſondern er faßt das Beſte aus dem einschlägigen Material 
zufammen, um es als ein nugenbringendes Ganze zu verarbeiten. 

Der Inhalt der ſehr reichhaltigen Schrift (415 ©. gr. 8.) ver— 
breitet ſich zunächſt über Grundlagen, Weſen und Ziele eines päda— 
gogischsmethodifchen Unterrichts, die mufifalifche Vorſchule, die eigent- 
lihe Muſikſchule (Einübung eines Tonftüdes), Technik des Clavier- 





*) Hierbei iſt von Seiten des Schülers nötbig: Beantwortung fämmtlicher 
Fragen tm Buche, ſowohl der im Text befindlichen, als auch der in der Rubrik 
„zur Ginübung” und in den „Aufgaben“. 
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ſpiels (Mechaniſch-Techniſches,*) Fingerfag und Applicatur), allgemeine 
Mufillehre (Notenwejen, Tempo, Rhythmik und Taftlehre), Donamif, 
von den Verzierungen. Der zweite Theil enthält: Tongefchlechter und 
ZTonleitern, Intervalle, Eintheilung und Darftellung der gewöhnlichiten 
Accorde, Harmonieverbindungen, Nebennoten, Modulation,**) (Anhang: 
Mufikgeichichtliches zur Harmonielehre), Melodielehre, Formenlehre (jehr 
reichhaltig). Der Anhang enthält Mufikgeichichtliches zu Oper und Dra- 
torium. Das 13. Capitel enthält noch das Nothwendigſte über Stil (Be— 
griff des Stiles, Stilarten) und das 14. — Xefthetifches. Der Schlußanbang 
enthält eine furze Inſtrumentenlehre, ſowie allerhand Nachträge, Negifter 
und Berichtigungen. — Herz, mein Herz, was mwillit du mehr? — 

Das Bud ift eine wahre Fundgrube eines reichen, wohlgeord— 
neten und praftifchen Wiſſens. 

6. Beſchränkt ſich auf das Allernothwendigſte aus der allgemeinen 
Muſiklehre. 

7. Die vorliegende Novität gehört eigentlich nur theilweiſe vor 
unſer kritiſches Forum, indem der größere Theil des Buches nichts mit 
der Muſik zu thun hat, ſondern ſich über allgemein Pädagogiſches, 
Didaktiſches und Methodiſches, ſowie über Lehrerverhältniſſe und Be— 
rufsangelegenheiten verbreitet. Der kleinere Theil der Schrift berührt 
indeß auch den Muſikunterricht und deswegen dürfen wir uns ſchon 
geſtatten, von dem fraglichen Opus Notiz zu nehmen. Hier erwähnt 
der Berf. zuerſt die ſehr ungenügende ältere Methode des Muſikunter— 
richts, in welcher der Autor unterrichtet wurde. Dann ſpricht ſich 
derſelbe in ſachgemäßer Weiſe über Hand- und Fingerhaltung, Körper— 
haltung und Anſchlag beim Clavierunterricht aus. Auch berührt er 
das Verhältniß von Kunſt und Dilettantismus, Fingerſatz 2c., Bau 
und Einrichtung der neueften Clavierinftrumente, muſikaliſche Lectüre, 
Gejangunterricht (Tonbildung, Ausſprache, Lehrmethode, Athmen, 
Treffen), Orgel (Reparatur, Prüfung, Pflege derjelben) in eingehender 
praftiicher Weiſe aus. Ohne mwejentlich Neues zu bieten, documentirt 
fih dennoch der Autor als vielerfahrener, kenntnißreicher Praktiker, 
defien Clavierſchule nicht weniger denn 31 Auflagen erlebt hat. 

8. Ueber die Berechtigung jeiner Schrift vermerkt ter Verf. in 
der Vorrede: „Die Lehrerbildungsanftalten in Baiern ***) haben die 
Aufgabe , ihren Zöglingen auch mufifalijche Bildung zu verſchaffen, 
teil dieje jpäter in den Schulen Gefangunterricht ertheilen, und aud) 
im Stande jein follen, Gantorene und Drganijtendienfte zu über: 
nehmen. Um in diefer doppelten Hinficht die nöthige Befähigung zu 
erlangen, müjjen die Zöglinge der genannten Anjtalten nicht blos im 
Singen, im Violin- und Drgelipiel, jowie aud in einem gewiſſen 


*) Das Großartigfte, was in dieſer Beziehung geleiftet fein dürfte, wird 
in einer demnächſt erfheinenden großen tebniihen Schule für das Plane 
fortefviel von Dr. Franz Lißt CLeipzig, Schuberib) geboten werden. 

**), Hier könnte der Hr. Verf. ein Uebriges tbun, wenn er dieſen Abichnitt 
in der von Heimze angedeuteten Weife (if. Nr. 4) ergänzen wollte. 

**) Anderwärtd Doch wohl aud?! 

Päd. Jahresberiht. XXIV. 31 
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Grad in der Compofition geübt werden, fondern müſſen fih aud in 
der Geſchichte und der Theorie der Muſik Kenntniſſe verihaffen und zur 
Ausübung der muſikaliſchen FJunctionen, die fie übernehmen follen, 
Anleitung erhalten. Da in den gewöhnlichen, für Seminarien be- 
ftimmten Harmonielehren indeß dasjenige, was für den Cantor und 
Drganiften zu wiſſen nöthig ift, fehlt, fo entſchloß fih Herr Z., einen 
eigenen Leitfaden für das in diefer Beziehung Mangelnde zu ent- 
werfen, und fo enthält fein Büchlein zuerft Anleitung über den römi— 
chen Choralgejang, über das deutfche Kirchenlied, den Chorgefang 
und die Methode des Gefangunterrihts, jowie über die, Direction 
des Chores. Was der Verf. gegen die Zwifchenfpiele jagt, läßt fi 
jehr leicht widerlegen. So lange dieſe gegenwärtig vielfach geächteten 
und doch jo nüslichen Kleinen Formen in den Werfen eines Bad), 
Händel, Haydn, Mozart und Beethoven (in faft jeder Sonate find 
ja die einzelnen Perioden u. vergl. durch furze Zwiſchenſpiele verbun— 
den) nicht ausgemerzt werden, molle man body nicht jo graufam fein, 
diefen armen muſikaliſchen Stieifindern das Lebenslicht vollends aus- 
zublajen. Dem Ref. ift das Choralfingen ohne alle Ruhepunkte — 
immer egal fortgefchrieen — ganz unheimlich, eintöntg vorgelommen, 
fo oft er es im ſüddeutſchen Kirchen gehört hat. Uebrigens geftattet 
der Herr Verf., wie in den Beilagen zu erjeben iſt, zwiſchen ben 
Strophen doch auch Zwiſchenſpiele. Vivat sequens! Die Lehre vom 
Drgelbau wird durch pajjende Abbildungen illuftrirt. Neben den 
Kegelladen wären aud die Schleifladen etwas mehr zu berüdjichtigen. 
Die Rohrwerke werden jehr kurz abgethban; gerade hier vermißt Ref. 
einige gute Abbildungen fehr ungern, da Zungenftimmen bekanntlich 
complicirter und auch feltener denn Labialpfeifen find. 

Die Mittheilungen über das Jnftrumentationswejen bejchränfen 
fih auf das Allernothiwendigite. 

Sin den Beilagen find die verſchiedenen Arten der Tonjchrift 
(Neumen, Tabulaturen 2c.), jowie Bruchſtücke aus verjchiedenen Zeit— 
altern der Muſik dargeboten. 

9. „Die Berechtigung und die Nothwendigfeit der Muſik als 
obligater Unterrichtsgegenftand an den Lehrerbildungsanftalten rubt 
fiher weit weniger in der gejeglihen Verpflichtung der Lehrer, Can— 
tord= und Organiftendienfte zu übernehmen und in der Volksſchule 
Gejangsunterriht zu ertheilen, als vielmehr in der Allſeitigkeit 
volfsthbümlider Bildung, mie fie das Wohl der Volksſchule 
von ihren Lehrern verlangt. Bei feinem anderen Unterrichtsparte find 
Verftand und Gefühl in fo inniger Wechfelwirfung, Stoff und Geift 
fo ideell vereinigt, ald beim Mufikunterridt. Wenn hieraus einerjeits 
mit Recht gefolgert werden darf, daf der eigenthümliche Einfluß des— 
felben auf die Gefammtbildung durd eine andere Disciplin nicht 
erjeßt werden mag, jo ergibt ſich andererjeitS für ihn die Aufgabe, in 
erjter Linie Glied des Ganzen, d. 5. Mittel zum Zmwede zu fein. 
Sowie er vorberrfchend Selbſtzweck wird, läuft er Gefahr, auf die 
Mittheilung bejtimmter Kenntniffe, die Aneignung technischer Hand- 
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griffe und Fertigkeiten größeres Gewicht zu legen, ala auf eigentliche 
mufifaliihde Bildung, auf mufifalifhes Denfen und 
Fühlen — und dann, aber auch nur dann, ift er die Zeit, die man 
gegenwärtig auf ihn wendet, nicht werth. 

Zur Entwidelung und Kräftigung muftfalifhen Denken? und 
Fühlens kann es, wenn das Harmoniefyftem vom Schüler einmal auf: 
gefaßt ift, Fein trefflicheres Mittel geben, als die analvfirende 
Snterpretation claffifher Meifterwerfe. Da diefelbe die 
Belanntihaft mit den Formen der mufifalifhen Compofition als 
unerläßlih vorausſetzt, halte ich es für Pflicht der Seminarien, 
diefe Seite der Mufiftheorie nicht unberüdjichtigt zu laſſen.“ 

In diefer Ueberzeugung jchrieb der Autor die vorliegenden Blätter, 
und es find uns die in der Einleitung ausgefprochenen Gedanken aus 
der Seele gejchrieben. Wie man das rechte Verſtändniß eines 
Gellert'jhen, Schiller'ſchen, Uhland'ſchen 2c. Gedichts nur durch eine 
. geift- und gemüthvolle texrtlihe Analyfe ermögliht, fo ift ächter 
Genuß bei mufifalifchen Kunftwerfen Tediglich durch ein genaues Ver— 
ftändniß bedingt. Es ift aljo die Forderung, eine Mozart’fche, Beet: 
hoven'ſche oder Schubert'ſche Sonate oder eine Bach'ſche Fuge genau 
jo zu interpretiren, wie ein claffisches Lejeftüd, volllommen begründet, 
und in diejer Beziehung hat der Verf. etwas ganz Dankenswerthes 
gethan, als er feine Arbeit in die Deffentlichfeit verpflanzte. 

Zunädft verbreitet fi) das Büchlein über homophone und poly— 
phone Schreibweise, jowie über Contrapunft und Nadyahmung, woran 
fich die gemischten Kunftformen (Tanz, Bariationen, Rondo= 2c. Formen) 
fnüpfen und an claffifhen ‘PBroductionen erläutert ierben.*) Das 
folgende Capitel befchäftigt fidy mit den Snftrumentalcompofitionen und 
Bocalfäsen mit und ohne Begleitung Weiter wird ein Abriß ber 
Muſikgeſchichte geboten. 

Das wäre und ift nun Alles ganz erfprießlich und ſchön, daß 
aber der Verf. die mufifalifche Entwidelung mit Mendelsjfohn und 
Rob. Shumann abihlieft — gleihfam die mufifaliiche Welt mit 
Bretern zunagelt — ift uns einigermaßen unbegreiflid. Man braucht 
durchaus nicht mit den Zufunftsmufifern durch Did und Dünn zu 
gehen, aber anerkennen muß man doch, daß in den Werfen eines 
Chopin, Berlioz, Lift und Wagner Einiges geihaffen worden 
ift, was alljeitige Anerfennung erringen wird. Selbft, wenn man mit dem 
Mufifer Wagner rechten wollte, verdiente doch fein energiſches Streben, 
den deutſchen Mythus feinem Volke wieder in neuer Geftalt vor— 
zuführen, dankbare Anerkennung. 

10. Diefes Opusculum hätte getroft im Schreibtifche feines 
Autors ruhig dem jüngften Tage entgegenfchlummern mögen, und die 
Melt hätte ficherlich daran nicht3 verloren. Verdienſtliche Werke über 
denjelben Gegenftand von Marr, Sering, Davin zc. maden 


) Man febe 3. ®. die inftructiwe Analyfe der Bah'ſchen C-moll- Fuge 
(S. 42) aus dem wohltemperirten Clavier. 
41* 
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ein jo mageres Gewächs, das nur das Allerdürftigſte bietet, vollſtän— 
dig überflüffig. 

11. Für wenig Geld — 10 Sgr. — erhält man bier ganz 
anderes Material, als es in dem vorigen ärmlichen Heftchen geboten 
wird. Auf 188 ©. 8 findet man in präciier und doch möglicit 
ausführlider Form Alles, was unter die Kategorie ‚„‚allgemeine Muſil— 
lehre“ rangirt. 

In dem erften Theile: Kenntniß des Tonmaterials, ift mit Recht 
auf Dr. Helmholtz's berühmte Lehre von den Tonempfindungen bin= 
gewiejen worden. So kommen u. U. die von Helmholg genauer prä- 
cifirten Combinations = und Obertöne zur Sprade. — Der ziveite 
Theil entwidelt die fchriftliche Darftellung des Tonmateriald. — Der 
ungleich wichtigere dritte Theil verbreitet ſich in zweddienlicher Weiſe 
über die Tonformen (Melodie, Harmonie und die höheren Kunjtformen). 
Der vierte Theil behandelt die Vortragslehre. 

Vie faſt Alles von Widmann, ſo iſt auch diefe Leiftung recht 
brauchbar und deshalb empfehlensmwerth. 

12. Herrn Kolbe’s Büchlein hat zunächſt den Zweck, jeinen 
Gonjervatoriums » Schülern als erjter Leitfaden zu dienen, obwohl ber 
Autor bemüht war, auch etwas allgemein Nütlicyes zu bieten. Nament- 
lich mwill er der Dilettantenwelt eine pafiende Handreihung darbieten. 
Er war daher bei möglichiter Kürze befleißigt, neben einer allgemein 
verftändlichen Ausdrudsmweile auch durch praktiſche Beifpiele das 
Erklärte überall zur Anſchauung zu bringen, und durch beigefügte Auf: 
gaben dem Schüler Gelegenheit zu bieten, das Erlernte felbjt praftiich 
zu üben. Hierdurch hofft er einerjeit3, den Yehrern einen bequemen 
und willkommenen Xeitfaden für den theoretischen Unterridt an die 
Hand zu geben, andererjeits aber auch Denen einen flaren und ver— 
ftändlihen Wegweiſer verichafft zu haben, welche durch Selbſtſtudium 
einen Einblid in die Theorie der Muſik gewinnen wollen. 

Daß die betreffende Vorlage, welche — ein Negifter wäre bei 
einer neuen Auflage ganz am Plage — fich über Tonleitern, Inter— 
valle*), Stimmführung, Generalbaßlehre, Stammaccorde, enge und 
weite Harmonie, Dreillänge und Septimenaccorde mit Umfehrungen 
und harmoniefremde Noten verbreitet, nicht mifrathen ift, beweiſet die 
eben erjchienene neue Auflage. 

13. Johann Hofmann’s Selbftübung im Gebraud) der 
Harmonie für Anfänger im Orgelipielen ift nad) folgenden Grund— 
jägen verfaßt: „Alle Lehrfäte und Regeln, gleichviel, welcher Wiſſen— 
schaft fie angehören, müfjen in Uebungen vielfach angewendet werben, 
wenn der Zweck derjelben erreicht werden foll. In Mathematik, 
Sprachen und andern Wiflenichaften handelt man darnach: in vielen 
Nechenbeiipielen, Auffägen, Vorträgen u. ſ. w wird die Negel in Ans 
wendung gebracht und geübt jowohl beim Schulunterridt, als auch 


*) Den Unterfchied von Meinen und großen Halbtönen möchten wir doch 
feitgebalten wiſſen! 
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beim Privatſtudium. In der Harmonielehre wird dagegen in dieſem 
Punkte nicht ſelten ein großer Fehler gemacht, insbeſondere bei Privat— 
übungen. Kann der Schüler die harmoniſche Regel oder Definition 
verſtehen und die paar Beiſpiele, welche ihm vornotirt find, abſpielen, 
fo hält er die Sache für erledigt. An eine vielfache Anwendung des 
Erlernten wird nicht gedacht, vielmehr ift die Uebung im Gebraudhe 
der Harmonie ganz dem Zufall überlaffen. Mandyes kommt dann 
wieder in Vergefjenheit; dagegen werden einige wenige Accordverbin- 
dungen, welche dem Schüler vielleicht befonders zufagen, immer ge— 
fpielt und mit der Zeit zu ftereotypen Phraſen, welche fich beim Dr: 
gelipielen fortwährend miederholen. 

In dem vorliegenden Heftchen ift nun ein Weg. angedeutet, auf 
welchem es dem angehenden Organiften leicht und angenehm mird, fi) 
felbft und (ohne Lehrer) Uebungen für die elementaren Regeln der 
Harmonie bilden zu fünnen. Es ift nicht Aufgabe des MWerfchens, die 
Negeln der Harmonie zu lehren; ed wird vorausgefegt, daß der 
Schüler Kenntnif habe von dem Ton= und Notenfyftem, den Tactarten, 
von der Dur: und Molltonleiter, den Intervallen, Dreiflängen, Sep— 
timen= und Nonenaccorden, den einfadhiten Ausweichungen und den 
am häufigiten vorfommenden harmonieiremden Tönen. 

„Das Werkchen ift mithin für ſolche angehende Orgelfpieler be= 
ftimmt, welche durch vorübergehenden Unterricht oder auch Privat— 
ſtudium die elementaren Regeln kennen gelernt haben, aber nicht in der 
Lage find, den geregelten Unterricht eines Lehrers dauernd genießen 
zu fünnen. Auch Mufillehrer, welche ihre Schüler an Selbitthätigfeit 
getvöhnen wollen, können dies Heftchen mit Nuten brauden. Man 
wird zwar manche Uebungen finden, auf welche bei perjönlichem Un— 
terricht vielleicht weniger Werth zu legen ift, 3. B. die vielen har- 
monijchen Reihen. Allein es müfjen viele Accordverbindungen zu 
. Gehör gebracht werben; bei wenig geübten Spielern aber, welche ohne 
Lehrer arbeiten, müfjen die Verbindungen leicht und einfad) fein. Alle 
Uebungen find derart, daß das Gehör des Schülers in Anſpruch ge- 
nommen wird und mit urtheilen muß, ob die Zufammenitellung wohl: 
klingend ift oder nicht.“ 

An dem Chorale: „Lob' Gott im Heiligthume‘‘, entwickelt der 
Verfaſſer zunächſt die leiter- oder harmonieeigenen Töne, die Septi- 
men und Nonenaccorde, Ausweichungen, woran ſich dann der Ge— 
braud der Harmonie fremder Töne, das Verſetzen der Harmonietöne 
in den einzelnen Choralfägen,- das Borfpiel, das Einüben der Orgel- 
ftüde jchließt. Weitere, weniger ausgeführte Choräle reihen fih dann 
angemeſſen an. 

Daß der hier angegebene Weg ganz förderlich ift, kann nidht in 
Abrede geftellt werben. 

14. Unter allen den neuern Harmonielehren hat die Richterfche 
die meifte Verbreitung gefunden. Welches Anjehen diefes, jo zu ſa— 
gen „elaffische Buch“ genießt, conftatirt die vor uns liegende ftattliche 
neunte Auflage binlänglid. Klar, wahr, einfach und anſchaulich 
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behandelt dies didaktiſch-muſikaliſche Meifterwerf die Grundharmonien 
und die bon ihnen abgeleiteten Accorde, die zufälligen Accordverbin- 
dungen (harmoniefremde Töne), während die dritte Abtheilung bie 
praftiiche Anwendung der Harmonien lehrt, woran ſich zahlreiche 
Uebungen bderjelben im reinen Sate fnüpfen. 

15. Die neuerdings erft an die Deffentlichfeit gelangte neue 
Arbeit des berühmten Verfaſſers behandelt eine der ſchwierigſten mufi= 
falischen Digciplinen: den einfahen und doppelten Contra= 
punft. So lichtvoll und anſchaulich, wie der geiftvolle Mann die 
Lehren der Harmonie, fowie die Fugenlehre bereitö dargeftellt hat, iſt 
auch der in Rebe ftehende Gegenstand behandelt und wir Fünnen mit 
Freuden dankbarlichſt anerkennen, daß die hier eingehaltene Methode 
ebenfall8 eine meifterhafte genannt werden muß. Ueber diejelbe ins— 
bejondere läßt fi) das lebte Capitel des trefflichen Buches weiter aus. 
Namentlih müſſen wir betonen, daß es dem Verfafjer gelungen tft, 
aus dem Abjtracten der früheren Aufgaben in das Goncrete oder in 
das durch verichiedene Formen fi darjtellende Muſikaliſche zu ge- 
langen, um die Uebungen immer mehr dem praftijchen Bebürfniffe 
näher zu bringen. 

Die geiftreihe Einleitung wolle man ja nidyt überfchlagen, denn 
hier findet man jehr gediegene Anfichten über die Bedeutung des Con— 
trapunkts, Lehrmethoden dejjelben, die Polyphonie im Verhältniß zum 
Contrapunft und im Gegenfaß zur Homophonie. Der erjte Abjchnitt 
der eriten Abtheilung bietet die Entwidelung des Contrapunkts aus 
der harmonijchen Grundlage mit den erjten technifchen Uebungen ; der 
zweite Abjchnitt contrapunftifche Uebungen zu höhern Aufgaben, Cho= 
ralbearbeitungen. Die zweite Abtheilung erörtert das Weſen des dop— 
pelten Gontrapunfts. Daß bier nur der doppelte Contrapunft in der 
Detave und in der Decime herbeigezogen wurde, bat ganz unfern 
Beifall. Wozu die Schüler mit einer Menge alter, unpraftiicher und 
daher unfruchtbarer Formen belafien, die höchſtens ein mühlames 
Turnei für den klügelnden Berjtand abgeben, jonjt aber für eine 
(ebensvolle Kunft — des Yebens gold’'nen Baum — gänzlih unfrudt= 
bar find?! Grau, Freund, ift alle ſolche Theorie! 

16. Eine der geift- und funfenjprühendften neueren muſikaliſchen 
Monographien und dabei der Sade völlig auf den Grund gehend; 
furzum ein Brojchürchen, das mehr mufifaliihe und au andere Weiss 
heit enthält, als mandy’ dies Compendium über muſikaliſche Dinge, 
von antidiluvianifcher Büchermweisheit ftrogend. Einer unjerer tüchtig= 
ften muftfalifhen Freunde, Herr R. Schaab in Leipzig, fchrieb dem 
Referenten diejes: „Wenn man die Broſchüre des genialen Lift über 
den größten Mufiflyrifer der Gegenwart, der außerdem einer der be— 
gabteften, feinfühligiten Bearbeiter altclajfiicher Meiftertwerfe ift, mit 
Berfiand liejet, jo fieht man doch recht deutlich ein, — daß man ein 
„dummer Junge“ gegen einen joldhen Riefengeift ift!’ — So auf- 
richtig find freilich viele unferer verbohrten Glafiomanen leider nicht! 

17. Daß man das dramatische Meiſterwerk Mozart’s auch tert- 
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lich auf gleiche Höhe, mie die geniale Muſik, bringen möchte, ver= 
dient alle Anerfennung. Verſchiedene Berfuche zu einer berartigen 
Tertvervolllommnung find 3. B. von Gugler und Epftein gemacht wor— 
den, obwohl vorauszufehen ift, daß fich Beide nicht die allgemeine An 
erfennung erringen werden. Die vorliegende jchüttet das Kind nicht 
mit dem Bade aus; fie behält das altbewährte Gute bei; nur ba, 
mo die befjernde Hand dringend nothiwendig war, hat der geiftvolle be— 
währte Verfaſſer mit aller Vor- und Umficht Neues geboten, das alle 
Beachtung verdient. 

18. An diejen mufifalifhen Bauernſprüchen ift leider ‚nicht viel 
dran‘! Grobförnig find fie, das ift nicht zu leugnen, aber ſonſt findet 
— „wenig Witz“, und daher auch nicht viel, ſondern wenig Be— 

agen. 

19. Dr. A. W. Ambros iſt bekanntlich der tüchtigſte Muſik— 
forſcher der Gegenwart und ſeine große dreibändige Geſchichte der 
Muſik, die indeß noch der Vollendung harrt, iſt ein großartiges Mo— 
nument deutſchen Forſchergeiſtes, das eine Menge noch unbekannten 
Materials an's Tageslicht gefördert hat. 

Auch die vorliegende Schrift enthält des Leſenswerthen ſehr viel 
und zwar nicht blos rein Muſikaliſches, als: „Der Originalſtoff zu 
Weber's Freiſchütz, Muſikaliſches aus Italien, Abbe Lißt *) in Rom, 
die Missa solenelle von Roſſini, Hector Berlioz, Sigismund 
Thalberg (für diefen mehr untergeordneten Mufiter hat Dr. Am— 
bro8 mehr Verſtändniß als für die ungleidy bedeutenderen Künftler : 
Lißt und Berlioz), Schwind’3 und Mendelsjohn’s Melufinen, Fetig, 
MWagneriana 2c. — fondern aud auf andere Dinge Bezügliches, als: 
Garneval und Tanz in alter Zeit, zur Erinnerung an Friedr. Oper: 
bed, Im Campo Santo zu Piſa, Florenz und Eibflorenz, Bon der Hol- 
bein = Ausftellung in Dresden, Alejandro Stradella (hierbei wird 
nachgewieſen, daß diefer Componift nicht die berühmte Kirchenarie 
Pieta Signore verfaßt hat). Der Artikel über Robert Franz fordert 
unmillfürlih zu einem Vergleiche mit der oben berührten Lißt'ſchen 
Studie heraus. 

20. Eine recht gediegene und gehaltvolle mufif = philofopbifche 
Studie, zu der wir dem Berfafjer beſtens gratuliren. Des Wiener 
Kritiferd Dr. E. Hanslid viel Staub aufwirbelndes, höchſt einfeiti- 
ged Bud vom Muſikaliſch-Schönen — lediglich im Dienft des muſi— 
faliihen Materialismus ftehend — ift hier gründlich in die gebüh— 
renden Schranken zurüdgemwiefen worden. 

21. Der Inhalt diefer leſenswerthen Broſchüre bejchränft fich 
auf folgende Themen: „Die mufifaliihen Optimiften und Belfimiften‘ 

- unjere Zeit fo wenig mie eine andere berechtigt zur Trägheit auf 


*) Dieiem bochbegabten, vielfeltigen Manne wird der berühmte Hiftorifer 
nad unjerem Ermeſſen ebenio wenig volitändig gerecht, als deſſen großem Gei— 
ftesverwandten Hector Berlioz. Die ausſchließliche Bejhäftigung mit 
der mujifaliihen Bergangenbeit fcheint denn doch dem Autor den uns 

fangenen Blid für die Gegenwart einigermaßen getrübt zu haben. 
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idealem Gebiet — Zufunftsmufifer und Kritifer alter und neuer Zeit 
— Nothivendigkeit eines objectiven Standpunftes für die mufifalische 
Kritit — Vorſchlag einer Neform des Mufilunterridts 
inder Shule — Wirfung derfelben auf die Stellung 
der Mufif und der Mufifer. 

Mährend uns die erjtgenannten Punkte bier natürlich weniger 
berühren fünnen, müfjen wir jedoch auf die zulegt genannten Abjchnitte 
jelbftverftändlich etwas näher eingeben. 

Als einen mejentlichen Webeljtand bezeichnet der für feinen Ge- 
genftand begeifterte Berfaffer die Halbheit unjerer muſikali— 
hen Erziehung, die Vernachläſſigung des theoretiſchen 
Theiles der Mujil, woran fih die desfallfigen Vorſchläge des 
Autors Tnüpfen, und zwar in den allgemeinften Umriſſen. In den 
Schulplan des BVerfafjers kann der, den verjchiedenen Anlagen ent: 
ſprechende Snjtrumentalunterricht freilich feinen Pla finden, ſondern 
er wird dem Privatunterricht zufallen. Jedoch foll diejer feine Wirk: 
famfeit nicht beginnen nachdem, wie e8 leider in der Regel jtattfindet, 
der Schüler jeine Empfänglichleit während der Schulſtunden völlig er- 
ihöpft hat, feine Stunde wird vielmehr mit der der Clavierklaſſe, aus 
welcher unſer Inſtrumentaliſt nunmehr entlafjen ift, zufammenfallen, 
und indem jo die vom Verfaffer vorgeihlagene Zahl von jehs Un: 
terrichtöftunden pro Tag nicht überfchritten ift, wird auch dieſem 
Schüler genügende Zeit zum Wiederholen des Gelernten, ſowie zu 
%aturgenuß und freier Körperbildung übrig bleiben. 

Das Schriftchen fteht im Dienjt des muſikaliſchen und erzieberi- 
ſchen Fortjchrittes; es verdient daher alle Beachtung. 

22. Eine recht interefjante und vielfeitige Veröffentlihung aus 
dem Nachlaſſe des berühmten Theoretifers, der auch ſehr Beachtungs— 
werthes als jchaffender Mufifer geleiftet bat. Der Herausgeber, Pro— 
feffor Schöne in Erlangen, jagt: „Es iſt Hauptmann's Schickſal 
gewejen, erft ſpät die Früchte einer reihen und energijchen Thätigfeit 
zu ernten, ja zum Theil reift die Saat erjt jegt über feinem Grabe. 
Aber auch diefes Schidfal theilt er mit manchen ihm geiftig verwandten 
Naturen. Denn wenn er audı in feinen großen und kleinen Kirchen 
compofitionen, inöbefondere aber in feiner Kammermufif und feinen 
liebenswürdigen eine und mehrftimmigen Bocalcompofitionen fich einen 
ehrenvollen Rang unter den Nachgeborenen der großen clajfischen 
Mufifperiode ertvorben hat, und wenn aud feine theoretijchen Werte 
jest hoch angejehen find und im Laufe der Jahre an Anerkennung und 
Einfluß nur gewinnen können und werden*) — jo gehört er doch zu 
denen, deren Werfe und Leiftungen nur ein Brucdhtheil von der Be: 
deutung verrathen, welche die Perſönlichkeit ihres Urhebers in fi 
trug. Wenn irgend einer, jo zählt 9. zu jenen ausermwählten edlen 
Naturen, von denen der Dichter jagt, daß fie mit dem zahlen, was 


*) Leider hat die ftreng wiljenihaftliche, zu abitracte Haltung der H. Theorie 
ihrer Verbreitung fehr Eintrag geiban. 
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fie find, nicht mit dem, was fie thun. Und fo ift es bezeichnend, 
daß die Perfönlichkeit Hauptmanns, fein innerftes eigenes Wefen mit 
nichten allein aus jeinen Werfen zu erfennen war, und daß Seber, 
der ihm nahe gekommen iſt, noch weit höher als Alles, was er je ge— 
Ichaffen, ihn ſelbſt Ichäßte, den ganzen Mann, mit dem vollen Zauber 
einer harmoniſch reich und edel entwidelten Perſönlichkeit.“ Und fo 
ziehen fi denn vom Jahre 1825 die vertrauliden Ergüſſe 
über Kunſt und Künftler und fo mandjes Andere bis zu Haupt: 
mann's Tode in reicher Mannigfaltigfeit dahin, gar viele töftliche 
Sentenzen über die höchiten VBrobleme der Kunft, fo daß man eine 
recht interefjante Aehrenlefe von Aphorismen aus den ftattlichen zwei 
Bänden berjtellen fünnte. Daß dabei auch einiges Irrige unterge- 
laufen tft, — wer möchte das verübeln? „Irrt doch der Menfch, fo 
lange er ftrebt.” Da 9. eine vornehmlich conjervativ angelegte Natur 
war, jo hatte er vielfach für neue Erſcheinungen in Kunft und Leben 
feinen „unbefangenen” Blid. Schließlich ſei noch bemerkt, daß Haupt- 
mann merfwürdiger Weile, als „Bachianer“, eine ziemlich geringe 
Meinung von der Inſtrumente Königin, der Orgel, hat. Hätte 5. 2. 
Seb. Bad diefe Meinung getheilt, jo würde er ficyerlich nicht eine fo 
überaus große Menge hochherrlicher Kunstwerke für das Organon, um 
mit Herder zu reden, das alle Sprachen redet, gejchaffen haben. 

23. Ein ganz brauchbares Büchelchen, das fih in präcifer Weife 
über die Geichichte des Pianoforte, über die Beftandtheile, über die 
Mahl und Beurtheilung dejjelben ausläßt. Die Bemerkungen über den 
Unterriht im Bianoforteipiel mit feinen verfchtedenen Stadien, ſowie 
über vie Gonferbirung des Pianoforte, der Gebraud des Pendels 2c., 
verrathen den erfahrenen Braftifer. 

24. Ueber dies wiederholt eingefandte Werf haben wir uns ſchon 
im vorigen Jahrgange, j. S. 397, ausgefproden. 

25. Eine prägnante, nicht übele Biographie des größten aller 
Inſtrumentalcomponiſten, die für Dilettanten genügen dürfte. Der 
Anhang, welcher ein chronologijches Verzeichniß der Compofitionen 
diejes Niefengeiftes giebt, iſt willlommen. 

26. Eine biftorische Leiftung erften Nanges, die fi) der be- 
reits veröffentlichten und, wie wir nicht anders behaupten Fönnen, 
bejten Biographie des in feiner Art noch unerreichten großen Cantors 
von St. Thomä in Leipzig würdig anſchließt. Der größere Theil 
der vorzüglichen Arbeit, die ähnlich, wie bei der Biographie S. Bachs, 
viel neue Beziehungen darbietet, verbreitet fi über Karl Philipp 
Emanuel Bad, deſſen epochemachender „Verſuch über die wahre 
Art das Clavier zu fpielen‘ noch heute verdientes Anjehen genießt, 
während der zweite Hauptabfchnitt über Joh. Chriſtoph, Johann 
Chrijtian und namentlich über den genialen, aber jpäter ganz ver— 
fommenen Friedemann Bad neues Licht gibt. Außer dem rein 
mufifaliichen Intereſſe bieret das bedeutende Werk auch in culturhijto- 
riicher Beziehung jehr viel Inereſſantes. 

27. Auch diefe Leiftung des hochverdienten Bachbiographen bietet 
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viel Leſenswerthes, obwohl dem Verfaſſer durch Benutzung der hand— 
ſchriftlichen Aufzeichnungen des berühmten „Balladenkönigs“ die Hände 
gebunden waren. Trotzdem das Buch manches Tüchtige und Anzie— 
hende enthält, glauben wir doch, daß der ganze biographiſche Stoff 
unter den Händen des Herausgebers eine noch intereſſantere Phyſiog—⸗ 
nomie erhalten hätte. Immerhin wolle man ſich gleihwohl mit dem 
Leben Anfihten und Xeiftungen des größten deutſchen Balladencom- 
ponijten, der außerdem — und das wollen wir gar nicht etiva gering 
anjchlagen — ein tüchtiger Menſch war, gern befreunden. 

28. Bon begabter Frauenhand werden uns hier fehr fein und 
doch populär gezeichnete mufifaliihe Charakterlöpfe, als: Cherubini, 
Spontini, Roffini, Boildieu, Berlioz, geboten. Biel neues Material 
bietet namentlich die vorzüglich gelungene Studie über den größten der 
franzöſiſchen Inſtrumentalcomponiſten, Hector Berlioz, der bier 
eine richtigere Beurtheilung erfährt, ald in den „bunten Blättern“ des 
Dr. Ambros (ſ. daj.) 

29. Ein von eminentem Sammlerfleiße Kunde gebendes Werf, 
das in feiner Art das beveutendite ift, was wir über den genialen 
Tondichter befiten. Manch neues Material ift Hier über Beethoven’s 
erfte Wiener Zeit, 1792— 1800, jowie über B. auf der Höhe feines 
Schaffens, 1800 — 1806, zu Tage gefördert worden und zwar mit 
großer Fritiicher Begabung, die alle Anerfennung verdient. Hätte das 
Bud jene ſchwungvolle, poetische Haltung, die zu einem vollkommenen 
biographiichen Kunſtwerke gehört, jo wäre es auch in diefer Beziehung 
eine Meifterleiftung erſten Ranges, die es vom rein kritiſchen Stand- 
punkte aus betradytet, ohne Frage ift. 

30. Die vorliegenden Vorträge wurden im Victoria-Ly— 
ceum, aljo vor einem weiblichen Publikum, zu Berlin von dem Verf. 
gehalten und widmen fich den mufifalifhen Bannerträgern: Sebaftian 
Bad, Händel, Glud, Haydn, Mozart, Beethoven, Schubert, Weber, 
Mendelsjohn und Robert Schumann, Meyerbeer und. Richard Wagner. 
Ueber die „alten Herren‘ und jelbjt über Mendelsfohn und Schumann 
wird mit Necht viel Gutes und Schönes, ja mitunter ſogar — Geiſt— 
reiches gejagt. Die Gegenwart und vorzüglich die neudeutſche Schule 
fommt leider nicht jonderlich weg, „aber trotz gar mancher tüchtiger 
und — untüchtiger ‘Berjönlichfeiten, die dem Neuen den Fehdehand— 
ſchuh entgegenwerfen, wird auch die „mufifaliiche Welt‘ vorwärts ge= 
hen.‘ „Und fie bewegt fih doch!“ „Die Kunft hat nie ein Mann 
beſeſſen!“ — aud die alten Herren nicht einzig und allein! 

31. Unter diefem bejcheidenen Titel bergen fich eine ftattliche 
Reihe jehr werthvoller Artifel in Briefform über die Oratorien Men 
delsjohns (die mit einer gewifjen Vorliebe behandelt find), über das 
altclajfische, das geiftliche und weltliche Oratorium. Daran fchließen 
jich folgende Abfchnitte: Anfänge des deutſchen Dratoriums bis in die 
erfte Zeit des 18. Jahrhunderts. Die oratorifhen Werke eines Kei— 
fer, Telemann und Matthefon werden eingehend gewürdigt, was auch 
von Grauns Tod Jeſu, jowie von den einjschlagenden Werfen Emanuel 
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Bach's, Agricola’s, Homilius’, Rolle's, Salomon’s, Haſſe's, Naumann’3 
gilt. Daß namentlich den noch unübertroffenen Meifterwerfen eines 
Händel und Bach die gebührende Würdigung wird — und gerade in 
diefer Beziehung fagt der Verfaffer viel Schönes und Herrlihes — 
verfteht fich bei einem Manne wie Herr Dr. Bitter von ſelbſt. Daß 
indeß die Dratoriencomponiften Friedrich Schneider und Dr. 
Karl Löwe nicht zur Beipredhung gelangten, hat uns einigermaßen 
befremdet. Trotzdem gehören „die Beiträge‘ zu dem Beſten, was mir 
über die beregte Gattung von Mufifwerfen befigen. Zahlreiche No- 
tenbeilagen erhöhen die werthvolle Kundgebung noch ganz bejonders. 


32. Die ſchön ausgeftattete Novität reproducirt eins der merth- 
volliten hymnologiſchen Denkmale. Zuvörderſt bejpricht fie Luther und 
Johann Walther ald Begründer des evangelifhen Gemeindegefanges, 
woran fih dann die nähere Befchreibung des Luther-Coder (äußere 
Ausftattung, innere Einrichtung und Beichaffenheit, Aechtheit, Inhalt, 
Vergleich mit andern verwandten Quellenwerfen, namentlich mit dem 
großen Santionale Walther’s von 1545 — Manufeript der Gothaer 
Bibliothef) anreihet. Darauf findet man vier geiftliche Lieder in ges 
nauer autographiicher Wiedergabe der Handichrift des Driginals: Ein’ 
fefte Burg, Vater unfer im Himmelreich, Gelobet jeift du, Jeſus Chrift, 
Dies find die heiligen zehn Gebot’, deren rüdftändige Terte, Johann 
Walther’s mehrjtimmige Bearbeitungen der genannten vier Xieder, ſowie 
thematifches Verzeichniß der im Luther-Coder befindlichen Tonſätze. 

33, Eine ohne Frage geiftvolle Brofchüre, die des Intereſſanten 
mancdherlei enthält. Wie aber der ſonſt vielbelejene, vielgereifete und 
vielerfahrene Berfaffer zwei der größten Pianoforte-Birtuojfen der Ge— 
genwart: Dr. Dans von Bülow und Anton Nubinftein, weg— 
lafjen fonnte, ift uns jehr unbegreiflih, da dieſe Meifter mwenigftens 
von eben jo großer fünftlerifsher Bedeutung find, als der unlängjt 
verstorbene Karl Taufig. 

34. Ein den gewöhnlichen muſikaliſchen Bedürfniffen hinfichtlich 
des Fremdiwörter-Apparates freundlich entgegenfommendes, nettes und 
handliches Büchlein, das bereits ziemliche Verbreitung gefunden hat. 

35. Das kleine Heftchen einer Dame über Clavierunterricht wird 
von dem berühmten Theoretifer, Profefjor Lobe in Leipzig, empfeh- 
lend eingeführt. Die Haupturfadhen der Mißerfolge des privaten Cla— 
vierunterrichts findet die Verfaſſerin eines Theils in den unorganifir- 
ten, rechtsloſen Verhältnifjen diefes Unterrihts, zum andern Theile 
aber jei es der Mangel eines übereinftimmenden, geiftig georbneten 
fundamentalen Lehrgebäudes überhaupt, von welchem aus die Muſik 
als vorherrfchend äfthetiiche Kunft ihren Ausgang nimmt und ihrem 
Weſen nad beurtheilt und behandelt jein mwill; es fehle unjerem mufi= 
kaliſchen Unterrichtöfadhe das mit der Höhe des Kunftgedanfens auf 
gleihem Niveau ftehende Lehrverfahren, mittel3 deſſen der Unterricht 
zu übereinjtimmender Methode und zu feiten Lehrgefegen für den 
praftifchen und theoretifchen Gefichtöpunft, ſowie zur einſichtsvollen 
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Auffaffung der Tonwerke ihrem formellen und idealen Gehalte nad 
zu gelangen vermödhte. 

Nicht ohne Grund behauptet die Verfafjerin: Durch den Umſland, 
daß ein Jeder das Recht hat, Mufitunterricht ertheilen zu können, 
bildet fich jener rechtsloſe Zuftand und eine Mafjenconcurrenz; von 
muſikaliſch nicht gehörig ausgebildeten Lehrern *), welche die Intereſſen 
der Kunjt eben fo jehr gefährden, wie fie den Unterricht in der Qua— 
lität berabjegen und dem Lehrer von Beruf in feiner Stellung und 
Achtung benaditheiligen. Weiter jagt die Brojchüre: „Gegenüber der 
Thatjache, daß die muſikaliſche Erziehung der Gefammtmenge oder des 
Publicums nicht in den Händen von Sünftlern und PVirtuofen **) 
ruht, muß es als beflagenswerth ericheinen, daß die Ausbildung des 
gelammten Lehrerperjonals nicht einer befonderen Fürſorge und or: 
ganijirten Pflege des Staats wie von den Vertretern 
der Kunſt zu Theil wird.“ Damit hat's freilih no gute Wege! 
Wenn die Muſiker — Soldaten wären, dann wäre etwas zu hoffen. 
Im Rechte ift ferner die Verfafferin, wenn fie weiter behauptet, daß 
für die intellectuelle Seite der Kunftwerfe noch immer jehr wenig 
gethban wird. Wünfchenswerth hält die Verfaflerin, daß die große 
Menge, melde zu Gericht fißet, aufhöre, nur vom Barteigeift geleiteten 
Kritiker fich gängeln und von diefem in ihren Gunjtbezeugungen ji 
bejtimmen zu laſſen. Schließlih befürwortet die Verfafferin die Er 
rihtung von muſikaliſchen Seminarien. 

Im Wejentlihen fann man der geihätten Verfafjerin nur bei: 
ftimmen, wenn man es mit der Kunft wahr und treu meint. 

36. Dieje großartige und bedeutungsvolle muſikaliſche Enchflo- 
pädie birgt in dem vorliegenden ziveiten Bande, der bis Bieling — 
Coſſoni reicht, eine Fülle forgfältig gefichteter und zum Theil gan; 
neu, nad) dem gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaft und Kunſt be- 
arbeiteten Artikel, jo daß unter allen vorhandenen muſik-lexikaliſchen 
Werlen dem in Rede ftehenden unbedenklich der Preis zugejtanden wer- 
den muß. 

37. Diefes Werk ift zwar in viel kleineren Dimenfionen als 
das vorhergehende angelegt, aber nichtsdeſtoweniger enthält es doc 
eine ungemeine Fülle knapp gefaßter mufifaliicher Artikel, fo daß es 
Denen zu empfehlen ift, welche auf feine tiefere Kenntniß der Theorie 
der Mufif angetriefen find. Die vorliegende ſechſte Lieferung umfaßt 
die Artifel Pediafimus — Schmelzer. 

38. Auch diefes Lexikon ift feiner Neichhaltigfeit und gebrängten 
Kürze wegen zu empfehlen, namentlih für Dilettanten. Daß die 
neueren Erjcheinungen nicht immer ganz ficher gewürdigt werden, darf 
bei dem Standpunkte des Herrn Verfafjerd nicht ganz befremden. 

39 und 40. Leider hat Neferent die weit verbreiteten Clavier- 
unterrihtsbriefe von Aloys Hennes noch nicht ſelbſt er- 


*) Wo bleiben die Milliarden unaudgebildeter Lehrerinnen?! 
**) Das halten wir nicht für unbedingt nothwendig. — 
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proben können. Er kann nur die ausgezeichneten Reſultate, welche der 
Herr Herausgeber bei ſeiner Tochter Thereſe, die Referent mehrmals 
ſpielen hörte, erzielt hat, beſtens conſtatiren, und muß daher den 
Autor für ſein Werk ſelbſt in die Schranken treten laſſen. Derſelbe 
läßt ſich über Elementar-Clavierunterricht alſo vernehmen: 

Wenn alle Diejenigen, für welche Clavierunterricht als ein we— 
jentliher Theil der Erziehung angejehen wird, nad) jahrelangem Ab- 
mühen zu gediegenen mufifalifchen Xeiftungen gelangten, jo müßten 
wir jchon längft jo viele mufifalifche Leute haben, daß man gezwungen 
wäre, jeden, mit dem wir in gejellfchaftliche Berührung zu fommen 
pflegen, ohne Weiteres für mufifaliich zu halten. Die Erfahrung lehrt 
aber das Gegentheil, denn obwohl jehr Viele befennen werden, nicht 
ohne Glavierunterricht erzogen worden zu jein, jo werden doch nur 
Menige von fi) rühmen fünnen, etwas Nennenswerthes gelernt zu 
haben. Bon diefen Wenigen aber, die von ſich glauben, muſikaliſch 
zu jein, wird der größte Theil nur einige Modeſtücke leidlich jpielen 
fönnen und mehrere Wochen Zeit gebrauden, wenn ein plötzlich aufs 
getauchtes neues Modeftüd von ihm eingeübt werden fol. Worin dies 
feinen Grund hat, ift nicht Schwer einzufehen und jeder Vernünftige 
wird aus den Berhältniffen, wie fie nun einmal find, erfennen, daß 
e3 eben nicht anders fein fann. — Sehen wir uns einmal in den 
Schulen um, in denen unfere Jugend Lefen, Schreiben, Rechnen u. |. w. 
lernt, oder in den höheren Zehranitalten, in welchen fremde Sprachen 
u. ſ. mw. gelehrt werden. Finden mir nicht überall eine jehr große 
Einheit in der Art und Weiſe des Unterrihtens? Haben nicht alle 
Schulen Deutfchlands faft ganz gleichartige Lehrbücher und iſt nicht 
eben durd) die fortwährende Verbefjerung der Yehrmethoden der Unter- 
richt überall ein jo vorzüglicher getworden? Würde dies aber aud) ber 
Fall fein, wenn Seitens der Schulbehörden nicht ftet3 dafür gejorgt 
würde, daß Lehrbücher, die wirkliche Verbefferungen enthalten, auch ın 
allen Schulen eingeführt werden? Gewiß nit! Wäre es jedem 
einzelnen Lehrer überlajjen, fih das Unterridhtsma= 
terial ſelbſt auszuwählen, jo würden wir im ganzen 
deutfhen Neiche für jeteseinzelneLehrfad wenigfteng 
ein paar hundert verjhiedene Lehrbüder haben. Wie 
viele Lehrer würden den Verſuch machen, ſelbſt ein folches zu ſchreiben, 
und tie viele Buchhändler würden fi zur Verlagsübernahme bereit 
finden, teil durch die geficherte Einführung defjelben in der Schule des 
Autors und in denen feiner Freunde ein Riſico nicht zu befürchten ift. 
Wir würden aber auh Schulen finden, in denen noch diefelben Lehr— 
bücher floriren, nach melden unjere Großeltern unterrichtet worden 
find, denn erfahrungsmäßig giebt es ehr viele Yeute, die jih vom 
Alten nicht losreifen können und ftets behaupten wollen, es käme gar 
nicht auf das Lehrbuch, jondern nur auf den Lehrer an. Xeider wür— 
den dies ſich noch des Beifall vieler Furzfichtigen Eltern zu erfreuen 
haben, die es als einen Vortheil betrachten, das Geld für neue Schul: 
bücher jparen zu fönnen. Alle würden nichtsdeftoweniger mit der Zeit 
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wohl leſen und ſchreiben lernen, wie es unfere Großeltern ja auch ges 
lernt haben. Im Ganzen würde aber in der Regel nichts Anderes er 
reicht werden, als einige mechanische Fertigfeit, die fern von allem 
logifhen Denten in bloßer Drefjur begründet ift und nothwendiger 
Weiſe nur falfhe Anfchauungen und vertworrene Begriffe zur folge 
haben fann. — Gerade fo und noch viel fchlimmer verhält es fich aber 
mit dem Clavierunterriht noch heute, und hier haben wir dieſelbe 
Buntjchedigfeit in den Lehrmethoden, wie Deutfchland fie vor hundert 
Jahren in ftaatliher Beziehung beſaß. — Um die Lehrer der Ton: 
funft fümmert fich feine Regierung und felbit in den Lehrerſeminaren 
des Staates, wo der Muſikunterricht obligatorifh iſt, überläßt die 
Schulbehörde dem angejtellten Mufiflehrer allein die Auswahl des Un- 
terrichtömateriald. Hat ein Solcher zufällig ſelbſt oder ein guter 
Freund von ihm eine Clavierfchule gejchrieben, fo mag von neuen 
Lehrmethoden erjcheinen, was da will, die untergeordneten Seminariften 
müffen nad) jener lernen, jelbft wenn fie im ganzen übrigen Deutid: 
land gänzlich unbefannt geblieben if. — Da nun außerdem jedem 
Menſchen geftattet ift, in der Welt ald Glavierlehrer aufzutreten, und 
es feinerjeit3 nur darauf ankommt, dem PBublicum den Glauben bei: 
zubringen, daß feine Lehrmethode eine „gründliche und leicht faßliche“ 
fei, fo ift e8 ganz natürlih, daß an jedem einzelnen Orte nad) den 
verjchiedenften Methoden Glavierunterricht ertheilt wird. Es wird ſich 
daher Niemand darüber wundern, daß im ganzen deutſchen Reiche 
mehr als hundert verschiedene Lehrbücher für den Clavierunterricht 
nachgewiefen werden fünnen, von denen die meiften nur eine probin= 
zielle Verbreitung haben und einige 20 Meilen weiter faum dem Na: 
men nad) befannt find. Wie weit hierbei übrigens die Unvernunft 
vieler Clavierlehrer gebt, möge man aus der feftftehenden Thatſache 
erjeben, daß heute noch (nicht etwa auf dem Lande und im fleinen 
Städten, fondern auch in großen Städten und felbft in Berlin) von 
einzelnen Glavierlehrern nad) Clavierfchulen unterrichtet wird, die vor 
70—80 Jahren erfchienen find (3. B. Clavierfchule von Kramer, 
Hünten, der Wiener Lehrmeifter u. ſ. w). Was würde man fagen, 
wenn ein Spracdlehrer heute mit einer 70jährigen Grammatik vor 
feinen Schülern erfcheinen wollte? — Auch hier ift das Publicum oft 
einfältig genug zu denken, die ſchon von früher her vorhandene Cla- 
vierfchule genüge vollflommen, was etwa daran fehle, müfje der Lehrer 
ergänzen und gerade hierdurch feine Tüchtigfeit beweifen. Iſt von frü- 
heren Generationen feine Glavierfchule mehr vorhanden, fo find bei 
der Anſchaffung einer folhen die Eltern in der Regel eher dazu ge 
neigt, 10 Sgr. für ein veraltetes Werk, als einen Thaler für ein neues 
zu geben, zumal wenn der Lehrer es nicht verfteht, denfelben begreif: 
lih zu maden, daß durd ein gutes Unterrichtsiwerf ganz andere Re: 
fultate erzielt werden. — Ein anderer großer Uebeljtand ift der, daß 
die wenigſten Clavierlehrer gefunde Begriffe von Dem haben, was zu 
einem guten Clementarclavierunterriht gehört. So groß die Zahl 
derjenigen Clavierlehrer ift, die im Stande find, einen vorgejchrittenen 
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Schüler für die höhere Technik auszubilden, ebenſo klein iſt die Zahl 
Derjenigen, welche Anfänger in der rechten Weiſe zu behandeln wiſſen. 
Hierzu gehören aber nicht nur diejenigen Lehrer, welche auf niedriger 
Stufe, jondern auch folche, die auf hoher Stufe künſtleriſcher Bildung 
jtehen. Auch diejes ift ganz natürlich, denn was würde man jagen, 
wenn ein Univerfitäts- oder Gymnaftalprofefjor behaupten mollte, 
ebenfo gut wie ein Elementarjchullehrer Leſe- oder Schreibunterricht er- 
theilen zu Zönnen? Was würde man ferner jagen, wenn ein folder 
mit einem für die Elementarjchule berechneten Unterrichtöwerfe an die 
Deffentlichkeit träte? — Anders aber ijt es leider bei der Muſik. — 
Hat fih ein Tonfünftler im Goncertjaale oder durch ausgezeichnete 
Gompofitionen einen großen Namen verjchafft und wird er von einem 
ipeculativen Verleger veranlaßt, eine Glavierjchule zu fchreiben, jo 
glaubt Jeder, daß das etwas Vorzügliches fein müſſe, und der Abjat 
ift ein reißender. Betrachten wir das Werk näher, fo werden wir 
finden, daß es an derjenigen Stelle vielleicht anfängt, ausgezeichnet zu 
fein, wo dafjelbe jid) dem Standpunkte des Autors, nämlich der höhern 
Technik nähert, daß es aber auf jehr ſchwachen Füßen fteht und voller 
Züden ba ift, wo der Autor fi auf dem ihm fo fern liegenden Ge— 
biete des ElementarclavierunterrichtS bewegt. Der Virtuos fann feine 
Anleitung für Anfänger jchreiben, denn die Zeit, wo er ſelbſt Anfän— 
ger war, iſt längjt aus feiner Erinnerung gejchwunden und jchwerlidh 
wird er, weil er Virtuos iſt, jemals Zeit und Beranlafjung gehabt 
haben, ji in der Praxis viel mit Anfängern zu bejchäftigen. Diejem 
Umſtande tft es auch zuzufchreiben, daß wir ſchon feit langer Zeit bie 
vorzüglichiten Werke für die höhere techniſche Ausbildung im Glavier- 
fpiel befisen, aber jehr wenig Gutes für den eigentlichen Elementars 
clavierunterricht, wie er für das Alter von 7—8 Jahren paßt. — 
Hat doch jelbft Louis Köhler, ver fich durch jo viele treffliche 
Etudenwerfe jehr große Verdienfte für die Ausbildung der Technik er— 
mworben hat, in feiner Kinderclavierfchule nur gezeigt, daß dieſes Ge- 
biet ihm yu ferne liegt. In dem begleitenden Terte (der, nebenbei 
gejagt, den Unterzeichneten im Jahre 1863 zur Herausgabe jeiner 
‚„‚Slavierunterrichtsbriefe‘‘ veranlaßte) hat Köhler wohl den richtigen 
Ton getroffen, um mit der Kinderwelt zu jprechen, aber jehr jelten durd) 
die gebrachten Tonſtüde bewiefen, daß er für die Kinderwelt zu com: 
poniren verjtehbt. Der größte Fehler bejteht aber (ebenjo wie bei ſei— 
nem neueften Werle „‚Kleinfinderclavierfchule”) im zu fehnellem Bor: 
märtöjchreiten. Sowie aber fein großer Gelehrter ein rechtes Yehr- 
buch für die Kinderwelt Schreiben fann, eben fowenig wird ein großer 
Tonkünſtler bei einer Kinderclavierichule das Richtige treffen, vielmehr 
wird auf diefem Gebiete nur Derjenige fih mit Sicherheit bewegen, 
der eben nur auf diejem und auf feinem andern Gebiete zu Hauſe iſt. 
Daflelbe gilt von der jehr umfangreichen Clavierjchule von Lebert und 
Starf, die für den vorgefhrittenen Schüler ausgezeichnet, für den An 
fänger aber ungenic$bar ift. — Eine andere Sorte von Clavierfchulen 
ift aber diejenige, wo e3 dem Schüler zwar ungeheuer leicht gemacht 
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wird, wo aber andererjeits die gröbften Fehler in pädagogiſcher Hin- 
ſicht gemacht werden. Zu diefer Kategorie gehören alle Glavierjchulen, 
in welden der Schüler gleich von Anfang an drei oder vierhändige 
Stüde mit dem Lehrer jpielen joll (3. B. Clavierjchule von Damm ze). 
Der Beweis hierfür ift nicht fchwer, denn unbeftritten iſt beim Cla— 
vierunterricht die forttwährende Ausbildung im Notenlejen das Aller 
wichtigjte. Nur dadurh, daß die technilche Fertigkeit mit der Ge 
wandtheit im Notenlefen ftets gleichen Schritt hält, ift das zu erzielen, 
was künſtleriſchen Werth hat und auch dem Lernenden wirkliche 
Freude bereiten fann. Spielt aber der. Schüler mit der rechten Hand 
oder in Detaden mit beiden Händen zujammen die Melodie, während 
der Leheer im Bafje den harmoniſchen Theil des Stüdes pielt, io 
wird der Schüler zwar fehr jchnell feiner Aufgabe gewachſen fein, denn 
die Melodie prägt fi dem Gehöre fehr leicht ein und er wird jogar 
bald das Stück ohne Noten fpielen. Was er aber gelernt hat, iſt 
rein Nichts, im Gegentheil, es hat ihm nur zum Nachtheile gereicht. 
Will der Lehrer fih davon überzeugen, fo lafje er den Schüler mit 
dem letten Tacte beginnen und Tact für Tact rüdwärts fpielen. Er 
wird dann fjofort wahrnehmen, daß der Schüler diejelben Noten nicht 
mebr jpielen fann, weil die frühere Melodie nicht mehr vorhanden ift. 
Kein Schüler darf früher vierhändig fpielen, als bis 
er im Stande ‚it, jeine Bartie vom Blatte zu jpielen. 
Unjägliches Unbeil ift auf diefe Weife Schon angerichtet worden und 
die talentvolleren Schüler find hierbei am meiiten der Gefahr ausge— 
jeßt, für immer verdorben zu werden, weil fie gerade am meijten 
Neigung haben, fi dem Gehör zu überlaffen und die geiftige An— 
ftrengung des Notenlejend zu vermeiden. Das Notenlejen iſt aber 
für den talentvollen Schüler ebenjo ſchwer, wie für den weniger be— 
gabten, weil es, in der rechten Weiſe betrieben, das Denlvermögen in 
Anſpruch nimmt. Das ift aber gerade der Grund, weßhalb fo Viele 
nad jahrelangem Unterrichte das Glavierfpiel aufgeben, weil fie eben 
im Notenlefen nichts gelernt haben und viel zu viel Zeit gebrauchen, 
um ein neues Stüd fpielen zu lernen. Um gleih von Anfang an 
den Schüler im Notenlejen auszubilden, muß jchon das dritte oder 
vierte ihm vorgelegte Stüd fo beichaffen fein, daß ihm die doppelte 
Lesart für rechte und linfe Hand vor Augen tritt. Bewegten ſich Die 
drei erften Stüde mit beiden Händen in gleichen Tönen, nämlich in 
Octaven, jo muß das vierte Stüd bei der linfen Hand an einzelnen 
Stellen ſchon ein paar andere Noten bringen. Beim fünften und 
jechsten Stüde müfjen Schon mehrere Noten bei beiden Händen verſchie— 
den jein, und alle folgenden Stüde müffen fern von aller fchablonen= 
mäßigen Behandlung fo eingerichtet jein, daß es dem Schüler jchwer 
wird, ein Stüd auswendig zu fpielen. Auch muß die linke Hand jo 
früh wie nur möglich mit jelbitftändigen Melodien auftreten und die 
Stüde überhaupt müſſen jo bejchaffen fein, daß fie. bei der linfen 
Hand diejelbe technifche Ausbildung wie bei der rechten zu Stande 
bringen. Nur fo fann Technik und Notenlejen zu gleicher Zeit ger 
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fördert werden. Aus diefem fehr wichtigen Grunde find alle Clavier— 
ſchulen, welche vierhändige Stüde enthalten, durchaus zu verwerfen. 
Im Uebrigen bieten vierhändige Stüde auch feinen Uebungäftoff, denn 
ohne den begleitenden Lehrer find fie Nichts. Das Einzige, mas 
durch diejelben erreicht wird, ift, daß fie den Eltern imponiren, wenn 
dieje eben nicht in der Lage find, zu fehen, wie wenig von dem erziel- 
ten Effect den Leiftungen ihres Kindes zuzufchreiben ift. — Nicht we: 
niger gefährlih wie dieſe find ſolche Clawierfchulen, welche (wie bie 
von Beyer zc.) dem Schüler lauter Opernmelodien auftifhen, durch 
welche jede muſikaliſche Erziehung geradezu unmöglich gemadt und 
Technik ſowohl wie alles Andere nicht erreicht werben kann. Bei vie 
fen anderen Clavierſchulen (3. B. von Wohlfahrt, Brunner, Wagner, 
Reifer, Greßler 2c.) ftoßen wir auf ähnliche und unzählige andere 
Fehler, 3. B. höchſt kindiſche und klangloſe Stüde ze. Alle haben 
aber den einen gemeinſamen Fehler, daß ſie nicht nach 
Grundſätzen bearbeitet ſind, die dem jetzigen Stand— 
punkte der Pädagogik entſprechen, ſondern durchweg daſſelbe 
Gepräge tragen, wie die Grammatiken der alten Zeit, bei denen der 
Schüler vom Praktiſchen fern gehalten, durch die Fülle des ihm auf— 
gebürdeten Lernftoffes nie zu einer flaren Anſchauung gelangt. Mit 
dem Einfachſten zu beginnen, Eind aus dem Anbern zu entwideln, 
Alles in logiſchem Zufammenhange zu bringen und fern zu halten, 
was für den momentanen Zmed nicht unbedingt nöthig ift, das ift die 
Aufgabe, welche gelöft werden muß. Mozu braudt der Schüler 5. B. 
gleich im Anfange alle Noten zu lernen, wenn e3 ihm möglich gemadht 
werben Tann, mehrere Stüde fpielen zu lernen, die nicht mehr ver- 
fchiebene Noten enthalten, als er Finger hat? Wozu alle Notengat- 
tungen, alle Tactarten, Baujen, Verfegungszeihen u. f. w., wenn es 
möglich ift, in hundert verfchiedenen Tonftüden ihm Eind nad; dem 
Andern vorzuführen? Wozu braucht er viel mit Fingerübungen ges 
quält zu erben, wenn es möglich ift, durch Tonftüde, die ihm Freude 
machen, Technik zu erlangen? Den lettern fehler begehen in ber 
Hegel Clavierlehrer von höherer künſtleriſcher Bildung, wenn fie ſich 
mit Anfängern befaflen. Sie gebrauden dann gar feine Clavier- 
fchule, fondern beichäftigen den Schüler mit Fingerübungen, und ges 
ftatten erft, nachdem der Anjchlag geregelt worden tft, dad Spiel eines 
wirflihen Tonftüdes. Diefes ift aber ganz und gar verkehrt. Denn 
um die erften melodifchen Stüde (wenn es eben die rechten jind) in 
muftergiltiger Weife zu fpielen, dazu gehört ſehr wenig mechanifche 
Uebung, aber eine ſehr große Portion von Aufmerkjamkeit ſowohl von 
Seiten des Schülerd als von Seiten des controlirenden Lehrers, da- 
mit ein ftrenges Legato erzielt werde. Die richtige Haltung der Fin— 
ger, ſowie das richtige Niederfenfen und genaue Aufipringen berjelben 
läßt fi aber an lange gehaltenen Noten, wenn fie in ber rechten 
Weiſe aufeinander folgen, weit ficherer erlernen, al3 an Fingerübun- 
gen, die ſtets zum fchnellen Spiele antreiben und Gebantenlofigfeit 
hervorrufen. Tazu geht die ganze fchöne Zeit, welche auf ſolche vor: 
Päd. Jahreßberit. XXIV. 32 
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bereitende Fingerübungen verwendet wird, für das Notenleſen und für 
die Ausbildung des muſikaliſchen Gehöres ganz und gar verloren. 
Anſtatt geiſtige Beſchäftigung durch gleichzeitiges Notenleſen und An— 
regung durch klangvolle Stücke zu erhalten, wird der Schüler geiſtig 
abgeſtumpft und verliert nicht ſelten die ganze Luſt am Clavierſpiel. 
Der Unterrichtsſtoff für die erſten drei Jahre muß vielmehr ſo be— 
ſchaffen ſein, daß fortwährend das Notenleſen gleichzeitig mit der Aus— 
bildung der Technik gefördert wird, und Alles, was der Schüler ſpielt, 
muß im Stande ſein, ſeinen Sinn für Melodie und Harmonie zu 
bilden. Auch müſſen die Stücke hinſichtlich der Stufenfolge ſo einge— 
richtet fein, daß ſelbſt der minder begabte Schüler in jeder Unterridts= 
ftunde wenigſtens ein neues Stüd lernen fann, während dem talent= 
vollern Schüler e3 dann um fo mehr Freude macht, wenn er 2 bis 3 
Stüde in jeder Unterrichtöftunde übermwältigen kann. Hat der Schüler 
eine große Anzahl von Stüden in C-dur mit allen möglihen Modu— 
lationen nad) andern Tonarten fpielen gelernt, jo muß er mit ſämmt— 
lichen übrigen Dur-Tonarten befannt gemacht werden, aber nicht etwa 
durch bloßes Tonleiternfpiel, fondern durch ebenjo viele Stüde aus 
H-, Fiß-, Des- und Ges-dur, als er aus G=, D- und Fedur fpielen ge⸗ 
lernt bat. Ganz Dafjelbe muß dann fpäter mit den zwölf Moll— 
Tonarten durchgemacht werben, zu welchen eine ebenſo große Anzahl 
von Etüden erforderlich ift, wie vorhin bei den 12 Dur= Tonarten. 
Mer fann aber von den hundert eriftirenden Clavierfchulen eine ein= 
zige nennen, in welcher ebenjo viele Stüde aus H- und Fis-dur, oder 
aus Ges- und Es:moll enthalten wären, wie Stüde aus jenen Ton= 
arten, welche nur ein oder zwei Verfetungszeichen haben? Eben hier- 
durch aber und durch die fortwährende Abwechslung zwiſchen Stüden 
aus Kreuzen und Stüden aus B’en fann nur Das erreicht werben, 
was man unter Fertigkeit im Notenlefen zu verftehen hat. — Ein 
andrer großer Uebelftand befteht darin, daß viele Glavierlehrer den 
Zeitpunkt nicht abwarten fünnen, wo fie dem Schüler jene vielen be— 
rühmt gewordenen Compofitonen zum Stubium vorlegen, wie 3. B. 
Beethoven’3 Sonate pathetique, As-dur- oder Cis-moll-Sonate, Mo— 
zart’3 Cmoll⸗Fantaſie, Mendelsſohn's Lieder ohne Worte, Chopin’s 
Walzer u. ſ. w., Gzerny’3 Schule der Geläufigfeit, Clementi's Sona= 
tinen u. ſ. w. Der rechte Zeitpunkt hierzu ift aber erft dann gekom— 
men, wenn der Schüler im Stande ift, in jeder Unterrihtsftunde einen 
ganzen Sat eines ſolchen Werkes zu übermältigen. Er muß 3. B. 
bei Clementi's Sonatinen jede einzelne in drei Unterrichtsftunden ler— 
nen und dann im borgejchriebenen Tempo ohne Anstoß jpielen können, 
bei Beethoven’3 Sonate pathetique das Ganze in fünf bis ſechs Un— 
terrichtöftunden bewältigen. Kann der Schüler dies nicht, jo möge er 
fih davon überzeugt halten, daß er die Neife noch nicht beſitzt. Dieſer 
Standpunft wird aber bei Clementi's Sonatinen in der Regel nicht 
eher erreicht, ala bis der Schüler wenigſtens zwei Jahre lang ſich mit 
ſolchen Stüden beichäftigt hat, die in einfacher Liedform gejchrieben 
und für die erjte Stufe feiner mufifalifchen Ausbildung bejtimmt find. 
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Wie viele Schüler haben aber ſchon nad einem halben Jahre dieſe 
Eonatinen von Glementi gejpielt und dimjelben, weil eben die Aus: 
führung mangelhaft war, höchſt langweilig gefunden? Das Sonaten- 
jpiel wird aber von jedem Spieler mit großer Freude betrieben wer— 
ben, wenn er weiß, wann die Seit gefommen ift, damit anfangen zu 
fönnen. Freilih wird bei Manchem diefe Zeit nie fommen, denn 
nicht Jedem ift eö verliehen, Verſtändniß für Compofitionen zu finden, 
die über die einfache Liedform hinausgehen. Für Solche wird e3 natür- 
lih am vernünftigften fein, aus dem reichen Gebiete ber fogenannten 
Salonmufif das Bafjende auszuwählen. Leider giebt es aber fo viele 
Clavierlehrer, die da meinen, der Schüler fünne nicht früh genug mit 
den claffiihen Compofitionen befannt gemadt werden. Im Gegen- 
theil, ver Schüler fann nit lange genug davon fern ge— 
halten werden, denn es giebt nichts Schredlicheres in der Mufif, 
als ein derartiges Kunftwerf in jammervoller Weiſe fpielen zu hören. 
Wer nicht wenigftens ein paar hundert Stüde, die in Liedform ge— 
jchrieben find und ſich in allen Tonarten bewegen, fo Tpielen gelernt 
bat, daß er fie zu jeder Zeit mit wenig Mühe in funftgerechter Weife 
wieder jpielen kann, ift nicht befähigt, an das Studium der claffischen 
Compofitionen zu gehen. 

Das Gapitel über die Verfehrtheiten, mie fie beim Elementar— 
clavierunterriht vorfommen und eben durch die Berfchiebenartigkeit 
der beftehenden Lehrmethoden hervorgerufen werden, ift hiermit noch 
lange nicht erjchöpft, denn ihre Zahl ift Legion. Es ift dies aber 
auch ganz natürlich, meil eben der Klavierunterricht ein Gebiet ift, 
auf dem ſich auch der Unberufene mit unbeſchränkter Freiheit beivegen 
fann. Bor foldhen Berfehrtheiten aber jo viel wie möglich zu bewah— 
ren unb überhaupt zu zeigen, was zu einem rationellen und kunſtge— 
rechten Glementarclavierunterriht gehört, um in methodijdher 
Beziehung auf gleidher Stufe mit den Lehrmethoden 
bei den übrigen Lehrfächern unfrer Jugend zu gelan= 
gen, übergab der Unterzeichnete vor acht Jahren feine „Clavier— 
unterridhtsbriefe” der Deffentlichleit. Daß er hierbei den richti- 
gen Weg betreten hat, ift ſchon längft von vielen Taufend Clavier— 
lehrern eingefehen worden und geht auch aus der großen Verbreitung 
diefes in 19 Auflagen erfchienenen Werkes hervor. Ganz beftimmt 
ftehbt aber zu erwarten, daß in wenigen Jahren aud beim 
Glavierunterriht im ganzen deutſchen Reiche diefelbe 
Einheit herrſchen wird, deren wir uns bei den übrigen 
Lehrfächern ſchon längft zu erfreuen haben. Mag dies 
nun durch die in den Clavierunterrichtäbriefen aufgeftellte Lehrmethode, 
oder durch eine im Laufe der Zeit noch erſcheinende eines andern 
Autors erzielt werden, jedenfalls wird fie nah ähnlichen 
Grundjägen bearbeitet fein müſſen. 

Aloys Hennes 
in Berlin (früher in Wiesbaden). 
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Inſtrumentalmuſik. 
A. Orgelſpiel. 
a) Schulwerke. 


. Orgelſchule. Eine theoretiſch-praktiſche Anleitung 1 
um 


er — des kirchlichen Orgelſpiels. 
ebrauche in Muſikſchulen, Seminarien, Präparandenanſtalten, ſowie zum 
Selbſtunterricht bearbeitet und herausgegeben von Dr. J. G. Herzog. 
er verm. und verb. Auflage. (1871), op. 41. Erlangen, U. Deichert. 
2 — 


. Handbuch für Organiſten. Sammlung von Orgelſtücken in allen 


Tonarten zum Gebrauch beim öffentlichen Gottesdienfte, insbefondere auch 
zur Benugung in Schullebrer » Seminarien und Präparanden » Anftalten. 
Herausgegeben von Bernd. Kothe, Königl. Mufit-Director und Semis 
narlebrer, Leipzig, Leudart (Sander). 


. Praktiſche Orgelfhule. Nah Meateriulien von J. &. Bad mit 


eingelegten mechaniſchen Borübungen und Zonleitern für angehende Orgel: 
fpieler, befonders Seminariften, bearbeitet von Heinrih Prankenberger. 
Weimar, T. %. A. Kühn. Br. 1%, Thlr. n. 


. Erſtes Uebungsbud für Orgelfpieler. eye v. Theo⸗ 


dor Kewitſch. Leipzig, Peters Verl. Pr. 24 Sgr. (12 Er. für 8 Tblr.) 


b) Leichtere Orgelftüde. 


. Dr. W. Boldmar, op. 206: Borfpiele für die Orgel, Heft 4—6, à 


10 Sgr. Rangenfalza, Beyer. 


. Sechs leichte Fughetten und 12 Berietten für die Orgel und zum 


firhlihen Gebrauche componirt von Zofeph Löbmann, op. 3. 36 Ar. 
Mainz, Schott. 


. Zwei Stüde für die Orgel oder da8 Harmonium von E, A. Gleis, op. 
r. 


6. Dffenbad, Andre. 36 K 


. Dr. ®. Volckmar: Orgelarchiv, Heft 4—7, à 10 Sgr. Homberg, 


beit Gafjel, Selbitverlag. 


. Dr. W. Volckmar, op. 216: 14 melodifhe Andante für Orgel oder Har⸗ 


monium. Potsdam, Auguft Stein. 20 Sr. 


. Dr. 3. 6. Herzog: Die gebräuchlichiten Choräle der evangeliichen Kirche 


mit mehrfachen Bor- und Zwifchenfpielen für die Orgel, op. 42. Heft 2. 
Erlangen, Andreas Deichert. 1 Thlr. 


. Julius Andre, op. 49: Neue Tonftüde verſchiedenen Charafterd für 


die Orgel. 1 Fl. 12 Kr. 

op. 51: 9 Stüde für die Orgel. 1 Fl. 12 Kr. 

op. 53: 9 Zonftüde für die Orgel. 1Fl. 12 Kr. 

op. 55: 9 Tonftüde für die Orgel. 1 Fl. 12 Kt. 

Offenbach, Job. Andre, 

Karow: 165 DVorfpiele zu den gebräudlichften Chorälen, drei», vier: und 
mebrftimmig für die Orgel. 1. Liefrg.: 70 Vorfpiele enthaltend, 2. Liefrg.: 
95 Borfpiele. Potsdam, Stein. 
C. —— op. 2: 20 leichte Präludien zum Gebrauche beim 
Öffentlichen Gottesdienſte. Potsdam, Stein. 


14, Earl Stein, op. 7: 25 leichte Präludien für Orgel (mit oder obne 


Pedal) oder Harmonium. Potsdam, Stein. 


18. 


19. 


20. 


21. 


22. 


23, 


24. 


25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 


31. 


32. 
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. Kewitfö: Vademeoum. Eine Sammlung Meiner Orgelftüde in den 


modernen Zonarten zum Memoriren und zum Gebraud beim Gottesdienft 
angehenden Drganiften freunblichft geboten. Langenfalza, Greßler. 


; zetz Choralvorſpiele und eine Fuge für die Orgel componirt von 


. B. Benz, op. 18. Speyer und Zwelbrücken, Kleeberg. 


. Dr. ®. ®oldmar: 96 leichte und kurze Zonfäge in allen Tonarten für 


a op. 54 Zweite, verbefferte Auflage. Fulda, Maier. 
arf. 
A. Werner: Schs Drgelftüde. Weimar, Kühn. 17%/a Ser. 


e) Schwerere Orgelfaden. 


S. de Lange: Sonate für die Orgel über den Choral: Ein’ fefte 
ne unfer Gott, op. 8. Leipzig und Winterthur. Rieter⸗Biedermann. 
r. 


S. de Lange, op. 10: Präludium und Fuge für die Orgel. 
Weimar, Kühn. 12'/ Sgr. 

S. de Lange: Concert für die Orgel (op. 7, Nr. 4) mit Orchefter: 
begleitung von G. F. Händel, für die Orgel allein bearbeitet. Weimar, 
Kubn. 22/2 Ser. 

Meditation sur le Ir. Prelude de S. Bach par Ch. Gounod 
— pour Orgue seul par W. Kuhlmann. Mainz, Schott. 
27 Kr. 

Wilhelm van Nassouwe vor Orgel bewerkt en zyne Majesteit 
Willem III. Koning der Nederlanden eerbiedig aangeboden door 
Marius A. Brandts Buys, op. 25. Eigendom van den Com- 
ponist. 3u haben in der Senffard’ihen Buchhandlung in Amfterdam. 
1 Fl. 20 Ar. 

I. Seb. Bach's ausgewählte Drgelcompofitionen. Nah der 
Schwierigkeit der Ausführung geordnet und mit Bezeichnung der Pedal: 
applicatur, dad Tempo, wie der Wegiftratur verlieben. ®on Dr. W. 
Boldmar. II. B. Heft I-II, à 10 Sgr. Rangenfalza, Herm. Beyer. 
u pour Orgue par Alphonse Mailly, op. 1. Mainz, 
Mobert Schaab: Fantasia cromatica et Fuga von I. ©. 
Bad, für Orgel eingerichtet. Leipzig, Hofmeifter. 

Flodoard Geyer, op. 19: dwei Fantafien nebft Zugen; Rr. 1: F-moll, 
Ar. 2: C-moll, für die Orgel, Potsdam, Stein. 20 Ser. 

Engelbredt, op. 3: 15 Gboralbearbeitungen ald Dor- oder Nachfpiele 
beim Gottesdienfte zu gebrauden für Orgeln mit 2 DManualen. 

W. Shüge: Fantafie Nr. 2 für die Orgel, op. 10. Leipzig, Kahnt. 
12!/2 Sgr. 

R. I. Voigtmann, Eoncertfantaiie über den Choral: „Nun danket 
alle Bott’, rür Die Orgel. Leipzig, Kabnt. 15 Ser. 

he ebd der Priefter aus Athalia von Felir Mendels— 
fohn-Bartholdy für die Orgel arrangirı von MR. Schanb. Leipzig, 
Breittopf u. Härtel. 10 Gar. 

Händel»Album. Ausgewählte Stüde aus G. F. Händel's Dratos 
rien für Die Orgel bearbeitet und zum Gebrauch in Confervatorien, Leh⸗ 
rerfeminarien ꝛc., mit Pedalapplicatur verfehen von U. W. Gottſchalg 
und Mobert Schaab. 5 Hefte, à 1 Thlr. Leipzig und Winterthur, 
NRietersBiedermann. 
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33. 


34. 


35. 


36. 


37. 


38. 


39. 


40. 


41. 


42. 
43. 


44. 


45. 


46. 


47. 


48, 


Franz Lift: Präludium und Zuge über Bsascch für die Orge 
Leipzig, Schubertb. 25 Ser. 
Eboralitudien. Die ſchönſten Choräle der evangeliichen Kirche in 
mehrfacher Bearbeitung, mit zablreihen Vor⸗, Zwifchen- und Nachfpielen. 
a Studium, fowie für den firchlihen und Goncertgebraud von Dr. 4 
. Zöpfer. 1.—4. Lieftg.,, à 1", Thlr. Herausgegeben von A. W. 
Gottſchalg. Leipzig, Bruno Zechel. 
Bierftimmiges Orgel-Choralbuch, enthaltend eine Auswahl der fhön- 
ften und gebraͤuchlichſten —— in vierſtimmiger Bearbeitung und 
mit vielen Zwiſchenſpielen. Nebſt einem Anhange, beſtehend aus 69 von 
Joh. Seh. Bach tbeild ganz neu componirten, tbeild im Generalbaß ver: 
befjerten Melodien. Für Kirche, Schule und Haus herausgegeben von J. 
* —— op. 15. 2. Aufl. Verlag von Herrofe in Wittenberg. 
2'/, Sgr. 


d) Für Sarmonium. 


Franz Lift: Ave Maria für das Pianoforte oder Harmonium einge 
richtet. Leipzig, Kahnt. 10 Sgr. 


Robert Schaab: Drei Stüde aus dem Dratorium: Der Meſſias von 
Händel, für Harmonium und PBianoforte; Nr. 1, Chor: „Halleluja”, 12°, 
Sgr.; Nr. 2, Arie: „Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt“, 12!/2 Sar.; Nr. 
3, Chor: Ehre ſet Gott in der Höbe, 12'/s Sgr. Leipzig, Forberz. 
Geiftlihea und Weltlihee. 100 ausgewählte Stüde fir Harmonium 
oder Physbarmonifa bearbeitet von R. Schaab. Heft 1 (Beiftliches) 17! 
Sgr.; Heft 2 (Weltliches) 15 Sgr.; Heft 3 (Geiftliches) 20 Sgr.; Heft 4 
(Weltliched) 20 Sur. Leipzig, Forberg. 
Zehn Stüde für Harmonium oder Orgel oder PBianoforte componirt von 
Robert Schaab. op. 97. Yeipzig, Hofmeifter. 22/2 Ser. 
Die Kunſt des Harmoniumfpiels an einer Reihe von Tonftüden fort: 
ſchreitenden Schwierigkeitögrades mit Berüdfihtigung der fpecififhen Effekte 
dieſes Inſtrumentes entwidelt von 2. U. Zellner, 1. Abtbeilung: Stüde 
für Anfänger, 2. Abrbeilung: Stüde für Borgerüdte, 3. Abtb.: 
Goncertftüde Wien, Spina. 
Kleine Harmonium-Schule. Theoretifch-praftifhe Anleitung zur 
Erlernung des Harmoniumfpiels von 2. U. Zellner. Nach der 
ropen SHarmonium-Schule dejjelben Verfaſſers auf Grundlage der neueiten 
tfabrungen von ihm felbft bearbeitet. Wien, Spina. 20 Sur. 
Uebertragungen deutidher Lieder für dad Harmonium von 2. U. 
Zellner. Heft 1, 15 Sgr. Wien, Spina. 
Ay Ehoräle für Harmonium oder Physharmonika bearbeitet von 
. U. Zellner. Bien, Haslinger. 20 Ser. 
Bortragsftudien für Harmonium. Eine Auswahl von Tonſtücken 
berübmter Meiſter in ftufenweifer Kolge bearbeitet von 2.9, Zellner. 
1.—3. Heft & 25 Sgr. Wien, Spina, 
Anthologie bittorifher Tonwerke berausgegeben und redigirt von 
2. U. Zellner. Wien, Spina. 
Zwei Säge aus der unvollendeten Suympbonie in H-moll von Franz 
Schuhert. Nachgelaffenes Werk. Für Pianoforte und Harmonium oder 
für 2 Pianofortee Wien, Spina. 1'/% Thlr. 
Deutihe Tänze von Franz Schubert für Harmonium und Piano: 
forte (Har e) eingerichtet von Zellner. Wien, Spina. 20 Sur. 
Weber's Aufforderung zum Tanze für Harmonium und Pianofort: 
(Harfe). Wien, Spina. 25 Ser. 
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49. Duverturen und Entractes von Franz Schubert für Pianvforte 
und Harmonium oder fur zwei Bianororte eingerihtet. Wien, Spina, 


50. Repertoir pour L’Harmonium ou Physharmonica. Fantasies sur 
des motifs favoris des Operas de Verdi par C. G. Lickl. Coh. 
1—6, à 20 Sgr. Wien, Spina. 

51. Album»Blätter. Gine Neibe Heiner, barmoniih-melodiiher Säge für 
das Harmonium von Kill. op. 9%, Wien, Spina. 

52%. Le Prolongement (der Nadtllang). Freie Fantaſie für die Orgue 
expressif oder dad Harmonium von Lidl. op. 91. Ebendaſ. 


53, Der Harmoniumfpieler. Gbarafteriftifhe Säge in allen Dur: und 
Molltonarten für Harmonium oder Physbarmonika von Lidl. 90. Wert. 
Ebendaſelbſt. Seit 1-3, à 15, 20 und 25 Sgr. 

54. Eoncert-Präludium für Violine, Pianoforte und Harmonium von 
Kill. Gbendaf. 20 Sgr. 

55. Sammlung von Duverturen für Pbysbaruonifa und Pianoforte 
zu vier Händen gefegt von Lidl. Heft 1—4. Ebendafelbit. 

56. Romeo u. Juliette, Duo de Salon pour le Piano et Orgue par 
Lebeau, op. 10). Berlin, Fürftner. 

57, Pensde Cre&puscule. Meditation pour Violon, Violoncelle» 
Orgue et Piano par Hartog, op. 30. Berlin, Fürftner. 

58. Souvenir de Pergolese pour Violon, Violoncelle, Piano et Or- 
gue par Hartog. Wbendalelbit. 

59. L’Eloge des Armes. Melodie de Schubert pour Violon, Vio- 
loncelle, Orgue et Piano par Hainl. Berlin, Fürftner. 

60. Romance de Mignon pour Violon, Orgue et Piano par Lefe- 
bure-Wely. Gbentafelbit. 

61. Hymne à la Vierge pour Violon, Violoncelle, Piano et Orgue 
par Lef&bure-Wely. Gbendafelbit. 

6°. Transcriptions concertanutes d’oeuvres celebres des grands 
Maitres pour Piano, Orgue, Violon et Violoncelle.. Cah. 1—12. 
GEbendafelbit. 


1. Für Gegenden, two der quantitirend-rhythmiſche Choral ein— 
geführt ift und die Zmifchenipiele ausgemerzt find, gibt es ſicherlich 
fein befjeres Lehrbuch für die Kunft des Orgeljpiels, als das hier in 
erneuerter und verbefjerter Geftalt vorliegende. Obwohl der erjten 
Auflage im Ganzen ähnlich, tritt uns doch Vieles in erweiterter und 
verbeflerter Geftalt entgegen. Ueber das Regiftriren verbreitet fich der 
Autor gleich zu Anfange in eingehender Weiſe. Mit S. Bad find 
fat alle beveutendern Orgelcomponiften in vorzüglicher Weiſe vertre- 
ten. Zum Schluß brinat der verdiente Erlanger Orgelmeiiter noch 
insbefondere einige größere Werke von dem größten und gemaltigiten 
aller Orgeltonfünftler. Warum bei der kleineren E⸗moll-Fuge dieſes 
eminenten Tondenfer?, S. 166, der jehr charafteriftiihe Prall- 
triller im Thema weggelafien wird — aud A. G. Ritter hat dies 
zu unferem Befremben in feiner fonft fo tüchtigen Orgelſchule (S.113) 
getban — können wir nicht gut begreifen, jo wenig wir den oft 
zopfigen und überladenen Verzierungen der Bach'ſchen Periode das 
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Mort reden möchten. Am Ende bringt der mohlerfahrene Heraus- 
geber noch ein neues Variationenwerk feiner überaus fleißigen Feder. 

2. Eine recht ftattliche, vielfeitige Sammlung meift leichter Drgels 
fäge von Albrechtäberger, 3. Chr., Ph. Em. und Seb. Bad, Börner, 
Brofig, Eberlin, Fiſcher, Gebhardi, Götze, Grüß, Brauer, Greith, 
Greulih, Händel, M. Haydn, Hefle, Heinze, Kittel, Knecht, U. B. 
und W. Kothe, Köhler, Müller, Pachelbel, Pearſall, Reinhardt, Rich— 
ter, Rind, Sorge, Stelzel, Telemann, Bierling, Vogler u. ſ. w. mit 
beigefügter Pedalclaviatur. Die Brauchbarfeit des jonft gar nicht 
unebenen Schulwerfes würde noch eine erhöhtere fein, wenn auch bie 
Manual-Applicatur beigefügt worden märe. 

3. Schon feit Jahren trug fi Referent mit einer ähnlichen 
Idee, an deren Ausführung er nur durch Mangel an Zeit verhindert 
wurde. Sehr angenehm fühlte er ſich daher berührt, als er bie 
fruchtbare Aufgabe von einem ftrebenden Collegen ın jo borzüglicher 
Meife ausgeführt fand, wozu noch eine recht angemejjene tüchtige Aus: 
ftattung von Seiten des liebenswürbigen Verlegers fommt. Das jehr 
verbienftliche claſſiſche Werk beginnt mit zweiftimmigen Säten, nebft 
mechanischen Vorübungen und Tonleitern für Manual; es finden fi 
bier viele geiftvolle, leichtere Sachen von dem unfterblihen Sebaftian, 
in meifterhaft pädagogischer Bearbeitung. Die zweite Abtheilung ent= 
hält forglich gewählte breiftimmige Säge nebft mechaniſchen Vorübun— 
gen für Manual in eben jo vorzüglicher didaktiicher Behandlung. Die 
dritte Abtheilung bringt Vorübungen, Tonleiten: und Solojäte für 
Pedal, dreis und mehrftimmige Säte, ohne und mit Pedal, in tadellojer 
Auswahl; einzelne diefer Säte find ſchon ziemlich ſchwierig. Die 
vierte Abtheilung bietet Präludien, Fugen und Choralvorfpiele zum 
Gebraude beim öffentlichen Gottesdienfte. Das vorzüglihe Wert — 
eine wirflihe Bereiherung der inftructiven Orgellite— 
ratur — tarf fi mit vollem Rechte neben die anerfannt werth— 
vollen DOrgeljchulen eines Ritter, Herzog, Brähmig, Schütze, Voldmar, 
Brandt ꝛc. ftellen. Dem nicht ganz ungegründeten Bormwurfe der 
Einjeitigfeit — wird wohl ein Pädagog der Gegenwart ein Le— 
jebuh mit lauter Schiller’fchen x. Material für die Volksſchule 
zufammenftelen? — begegnet ber gewiegte DVerfaffer durch die Be— 
merfung, daß bei den einzelnen Abjchnitten geeignete Compoſi— 
tionen hervorragender Drgelmeifter einzufdhalten 
feien; ein „Vorſchlag zur Güte”, den man wohl acceptiren Fann. 
Dem Bernehmen nach beabfichtigt unfer Sondershäufer Muſikmeiſter, 
noh ein Supplement*) zu feiner gelungenen Arbeit zu liefern. 
Wie wäre ed, wenn er in diefer Auswahl Yefeftüde in einer ge— 
ſchichtlichen Reihenfolge (woburd eine anſchauliche und prak— 


*) Reider wird daſſelbe, wie Meferent eben vernimmt — alſo wiederum 
etwas einfeitig — nur in Gomrofitionen von Trägern der Bach'ſchen 
Säule befteben. Und doch wäre gerade eine biftorifh geordnete Anthologie 
ven Leſeſtücken der bedeutentften Drgelcompeniften ein eben fo interefjantes als 
zwecmäßiged Unternehmen, 
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tiſche Geſchichte des Orgelſpiels hervorgerufen würbe, die bekanntlich 
in ber beöfallfigen Literatur noch ſehr entbehrt wird) von allen 
hervorragenden Orgelcomponiften methodiſchbearbei— 
tete? Gewiß ein dankbares Unternehmen! Wie wir foeben hören, 
bat das neue Orgeltonwerk bereits die zweite Auflage erlebt. 


4. Das vorliegende „erſte Uebungsbuch für Orgelfpieler“, mel: 
ches beim Anfänger einige Fertigkeit im Clavierjpiel vorausfest, will 
nur den allernotbiwenbigften Uebungsſtoff liefern, ber neben 
dem theoretifchen Mufttunterrichte nach Lehrbüchern von Heinze, Ober- 
hoffer, Sering, Drath, Poftel u. A. ohne Lüde von Anfang bis zu 
Ende durchgemacht werben fann und fol. Die als Anhang beigege- 
benen Mobulationen in einfachen Dreiflangsharmonien find ent» 
fprechend und zur Nachbildung zu empfehlen. 

Das Manualfpiel beginnt mit zmeiftimmigen Uebungen von 
Brauer, Kewitſch, Rind. Daß den Schülern nidht auch Einiges von 
Seb. Bad — er hat ja auch für „anfahende” Organiften gefchrie= 
ben*) — und Händel zu „Eoften“ gegeben wurde, beflagen mir 
ſehr. Dann folgen breiftimmige Tonftüde vom Herausgeber, Metien= 
leiter, Vogler, Ritter, Mitterer, Zachau, Silcher. Die beiden oben- 
genannten Drgelberoen bleiben auch bier „Bücher mit fieben Sie- 
geln“ — und doch ift ja „das Befte für die Schüler gut genug!” — 
Nun kommen bierftimmige Xonftüde „von ihm jelber“, Engel, Ritter, 
Führer, Meifter, Wedemann, Brähmig, Töpfer, Herzog, €. U. Weber 
u. ſ. w. ‚Bach'ſches und Händel'ſches“ wird abermals ſchmerzlich ver— 
mißt. — Die Pedalſtudien beſchränken fi) verſprochenermaßen richtig 
auf das Nothwendigſte; das betreffende Material haben geliefert: 
Vierling, Haniſch, Köner, Albrechtsberger, Küſter, Jamaconi, Greith, 
Fiſcher, Dreßler, und — mo bleibt abermals „Bach“? — dieſes A 
und D aller werdenden und ſeienden Organiften!**) Sollen ange— 
hende Orgelipieler den „Großmeiſter“ aller Kleinen und größeren Or— 
gelbeflifienen nur von „Hörenjagen“ Tennen lernen?.... Im Uebri- 
Ben, hi das ſehr gut ausgeftattete Buch mit forpfältigem Fingerſatz 
verjehen. 

5. Durchweg melodiſch und eingänglih, ohne große Schwie— 
rigfeit. 

6. Zwar, wie es fcheint, noch „Erſtlingswerke“, aber achtungs⸗ 
werth und in „richtigen Bahnen“ wandelnd. 

7. Aus der guten alten Schule, die jedoch auch das Moderne 
nicht verachtet. Die überaus freundlichen Spenden des Neſtors der 
deutſchen katholiſchen Organiſten (der wahrhaft tüchtige, als Menſch 
hochehrenwerthe und doch fo beſcheidene und liebenswürdige Künſtler— 
veteran — Domorganiſt in Erfurt — feiert zum 14. December 1872 


S. Band. 5 der Peters ſchen Geſammtausgabe von Bach's Orgelwerken. 
**) Hätte unſer lieber Herr College doch etwas von den „fetten Auben‘' der 
Frankenberger'ſchen DOrgelfchule entnommen! 
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jein goldene® Amtsjubiläum) follen berzlih willklommen geheißen 
werben. 

8. Wer da jehen will, wie man populär und doch gediegen 
jchreiben fann, der fchaue fich 3. B. einmal Nr, 1 im dritten Hefte 
des Orgel-Archivs an; iſt's nicht wunderſchön? Und fo gibt's noch 
manches Andere, meiftentheils leicht, höchſtens mitteljchiwer, und zwar 
in den vielfeitigiten Formen. Auch effectvolle vierhändige Sachen, 
von nur mäßiger Länge, zieren die jehr brauchbare Sammlung. 

9. Die weltlichen, melodiichen, etwas im freiern Style gehal: 
tenen Piecen in DB. op. 216 können außerhalb der Kirche zur pafien: 
den Verwendung fommen. 

10. Troß des abſprechenden Urtheild eines Leipziger Kritikers 
jehr obfeurer Art verfehlen wir nicht, von Neuem auf diefe reichhaltige, 
alljeitige und gediegene Sammlung des rühmlich befannten baierjchen 
Drgelmeifterö hinzuweifen. Er bringt im vorliegenden Hefte die Cho: 
räle: Ach Gott, gib du uns deine Gnad' — Schmüde dich, o liebe 
Seele — Befiehl du deine Wege — Es ift gewißlih an der Zeit — 
Herr, tie du mwillft, jo jchid’S mit mir — Unfer Herrfcher, unjer 
König — Wie Ihön leuchtet der Morgenstern — Seelenbräutigam — 
Ale Menſchen müſſen fterben — Jeſu meine Freude. Der Anfang 
enthält acht allgemeine Tonftüde, als Vor: und Nachſpiele zu ge: 
braudhen. Da befanntlih der Editor einer der größten Kenner ber 
gefammten DOrgelliteratur ift, jo darf die Neichhaltigkeit (faft alle 
befieren Orgelcomponiften haben edle Tonblumen zu dem reichen Kranze 
gefpendet, den der Herausgeber jo außerordentlih geihmadvoll gewun— 
den hat) feiner Mufterfammlung, die nur mäßige technifche Fertigkeit 
beanſprucht, nicht befremden. 

11. Sämmtliche Orgelfahen von Andre huldigen einer etwas 
füßlihen Manier, die namentlich im Auslande, wo man jtrenge, aber 
gelunde Hausmannsfoft à la Bad) nicht ſonderlich liebt — nament: 
lih in fatholifchen Ländern — ziemlich envogue ift. 

12. Gediegene Orgelftüde aus der guten alten Schule, die im: 
mer mehr Freunde haben wird, als alles geniale Neue in Kunjt und 
Leben. Die 8. Werke find namentlich in Schlefien viel verbreitet und 
mit Recht beliebt. 

13. Leicht und eingänglih, dabei von lobenswerther Arbeit. 

14. Verrathen eine fundige Organiftenhand. 

15. Enthält 134 meiftens leichte und melodifche Orgelcompofi: 
tionen von vorzugsweiſe neuern Orgelcomponijten, wie 5. B. Metten: 
leiter, Brofig, Dreßler, Widmann, dem Herausgeber u. ſ. w. Hal» 
tung — anftändig. „Fades“ möglichſt ausgejchlofjen. 

16. Gelegenheitsftüde von mäfigem Werth; gejchrieben wurden 
diefelben zum Gebrauche bei Erpectantene over Anftellungsprüfungen. 
Bei und, in Thüringen, werden derartige Forderungen — Schwach— 
matticä gibt's freilich auch hier — etwas höher gehalten. 

17. Die neue Auflage diefer anmuthigen und leichten Drgel- 
ftüde fpridt am beiten für die Beliebtheit unjered modernen „Orgel 
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Gzerny“. Kein anderer Drgelcomponift der Gegenwart bringt fo etwas 
fertig.*) „Seid fruchtbar und mehret eu! — braudt man bei un- 
ferem Homberger Orgelprofefior wahrlich nicht zu jagen. 

18. Ein Erftlingsproduct! Es ift zwar noch nicht Alles mufter- 
und meifterhaft; doc ſtimmt es Referent günftig, daß der bejcheidene 
Autor nicht in breitgetretenen Bahnen wandeln will, ſondern feinen 
Kopf — für fih hat. 


19. Ein jehr rejpeftables Werk eines jüngern, aber ſchon ganz 
bedeutenden Drgelmeifters! Stürmiſch und leidenfhaftlih beginnt der 
erfte Sat. Der Geitenjag iſt einfach lievförmig, aber auf den 
Feljengrund des proteftantiichen Triumphliedes — pedaliter — auf: 
gebaut, ohne jedoch vorläufig Poſto zu fallen. Nach einer günftigen 
Steigerung wird das Hauptthema mwieber aufgegriffen; die rechte Hand 
ergeht fi in glänzenden Pafjagen, den Eingang wieberholend, den 
Geitenfag nad D-dur leitend und brillant abſchließend. Das An: 
dante (2. Sat) in B=dur erinnert in feiner yorm etwas an Mendels- 
fohn, geht aber im meitern Verlauf auf eigener Bahn. Weiter ertönt 
der melterjehütternde Choral im Pedal. Die Interludien find im 
Recitandoftyl auf einem ſchwächer regijtrirten Manuale vorzutragen. 
Im Fugenthema ſteckt reformatorifche Entſchiedenheit; der Cantus fir- 
mus ertönt als Fundament im Pedal. Nach dieſer erſten Durchfüh— 
rung greift der jugendliche Tondichter thematiſch nach der Schlußzeile 
unſerer reformatoriſchen „Rheinwacht“ vereinigt ſchließlich beide 
Themen effectvoll und ſchließt mit der genannten Schlußphraſe wir— 
kungsvoll ab. 

20. Ein ſchönes, nobeles Werk von origineller Phyſiognomie — 
ein in der Organiſtenwelt nicht gerade ſehr häufiges Vorkommniß**) 
Das F-moll-Präludium (Adagio) ift zarter Natur, mit einem Basso 
continuo verſehen. Dem originellen Adagio folgt eine gebaltvolle 
Fuge mit einem glänzenden Intermezzo, hierauf Anklang an das 
Adagio und dann erniter, mweihevoller Abichluß. 

21. Zwar erreichen die Händel'ſchen Orgelcompofitionen an Tiefe 

und Großartigfeit die Bach'ſchen Schöpfungen entichieden nicht, aber 
immerhin ift eine fo fachgemäße und ergänzende Bearbeitung — da 
ohnehin eine deutfche Gefammtausgabe der Händel'ſchen Orgeliverfe bis 
dato fehlt — eines der bebeutendern von Händel's Concertpiecen bon 
ungewöhnlichen Intereſſe. Das von geſchickter Hand renovirte und 
retouchirte Werk beginnt mit einem eigenartigen Adagio für abwech— 


*) Belläufig will Referent bemerfen, daß demnähft ein febr bedeutendes 
Schulwerk: „Schule der Geläufigfeit für Orgel, 100 Studien‘, bei Schubertb u. 
Gomp. in Leivzgig und Nemwnorf erfcheinen wird. 

**) Bon vielen deutfchen Drganiiten beißt es, mie Götbe von Tiedge fagt: 
„Gr würde beffere Gedanken haben, wenn's ibm befjer ginge.” Während Orga: 
niftenbefoldungen in Amerıfa von 1000— 3000 Thlen. nicht gar felten vorkom— 
men, exiftirt unfers Wiſſens im lieben deutfchen Reich fein einziges Drganiiten: 
amt, das mit 1000 Tbalern dotirt iſt. 
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jelnde Manuale. Daran fchließt fih, als reich ausgeführter Haupt: 
fag, ein Allegro von mehr inftrumentalem Gepräge in bomophoner 
Haltung. Die in diefem Theile reichlich eingeftreuten brillanten Ca» 
denzen find im Sinne und Geiſte Händel’3 recht gut gelun- 
gen, wollen aber „geſpielt“ fein. Das vom Autor feinfühlig einge 
ftreute jehr kurze Adagio hätte immerhin etwas breiter ausgeführt wer- 
den fünnen. Das wenig umfangreiche Finale, im homophonen Orche— 
fterftyle coneipirt, ift von ungleich geringerem Gehalte als ber impo» 
nirende Hauptſatz. 

22. Gounod's wirkungs-, wenn aud nicht gerade ftylvolles Er: 
periment zu dem befannten Bach'ſchen Präludium macht ſich auf der 
Orgel nicht übel, obwohl das Ganze (d. 5. die Begleitung zu ber von 
Gounod erfundenen anmuthigen Melodie) fi) noch einfacher geftalten 
ließe. 

23. Ein nicht uninterefjantes Variationenwerk für Concerts 
zwecke — an van Eyfen’3 Variationen für Orgel über das holländiſche 
Nationallied: „Wien Neerlands Blood“ erinnernd — über eine 
ähnliche Volksweiſe. 

24. Durch diefe ganz verdienftliche „Vollsausgabe” der unſterb⸗ 
lichen Meifterleiftungen Bach's ift auch den ärmeren und weniger be: 
gabten Organiften einestheild wegen des ſehr billigen Preijes, andern» 
theild wegen ber inftructiven Beifügungen — möglid, aus dem Wun— 
derbrunnen der Bah’ihen Tonmufe „„Wafler des hehren Kunſtle— 
bens“ in vollem Maße zu genießen. 

25. Ein Erftlingäwerk von einem jüngern belgifchen Componiften, 
vor dem man ſchon Refpect haben fann. Der erite Sat, allerdings 
vorwiegend homophon, ift glänzend und effectvoll, mit nicht gewöhn⸗ 
lichen Zügen. Das liedförmige längere Andante hat namentlich auf 
©. 15 frappirende Züge. Der bewegte Schlußſatz verfteigt fich zwar 
auch in Fugenregionen, bier fcheint’8 aber dem jungen Herrn Gollegen 
noch nicht recht ganz geheuer, deswegen operirt er lieber mit homo» 
phonen und accorbiihen Maflen, die dem Ganzen einen pompöfen Ab- 
ſchluß geben. 

26. Das ift freilih ganz anderes Geihüg! Eine Krupp'ſche 
Stahlfanone! Georgelt wurde diefes „Rieſenſpielzeug“ — uriprünglid 
für’3 Clavier gejchrieben — wohl ſchon öfters bon allerhand verwe— 
genen Drgelvirtuofen, aber „aufgefegt‘ für der „Inftrumente Königin” 
hat's leider feiner diefer Orgelgenerale. Dank daher dem bewährten 
Leipziger Altmeifter, der fchon jo Manches für die Orgel fein fäuber- 
lich zurecht gemacht hat, damit e3 für angehende Jünger Cäciliens nicht 
gar zu viel zu Inaden gibt. Wer dieſe eminente Kundgebung unjers 
„Orgel-Moltke“ bewältigen fann, dem gratuliren wir ganz beſonders. 

27. Bir fünnen nit umhin, diefe werthvollen Fantaſien eines 
unlängjt aus der Fülle des Lebens Gejchiedenen gebührend in's Ge— 
dächtniß zu rufen. 

28. Elite, einfache und anftändige Waare — für weniger 
Begabte. 
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29. Ein im freieren Style gehaltenes reſpectabeles Stück, das 
noch mehr Gutes erwarten läßt. 

30. Effectvoll tritt das Hauptmotiv des Werkes auf; im zweiten 
Tact muß das lebte des im Tenor wohl eis, und das cis im Alt des 
fiebenten Tactes wohl des heißen. Den Feſtchoral würden wir auf 
©. 2 nidt ein=, jondern zweizeilig auftreten lafjen. Die nun folgende 
Stelle Elingt ein wenig füßlih. Das Fugenthema hat ebenfalls etwas 
moderne Factur. In der Bildung des Gefährten gehen wir mit dem 
Componiften — ber einer ber beiten Schriftführer für fein Inſtrument 
und deſſen fünftlerifche Behandlung ift — burdaus nit Hand in 
Hand. Auf ©. 7 findet ſich eine wirkſame Steigerung in der Ver— 
fnüpfung des Haupt: und Fugenthemas. Die Durdführung des 
Chorals ift großartig gebadht. 

31. Für Concertzivede und für ein gemifchtes Publicum , das 
eontrapunftifche Geheimnifje nicht verfteht, eine gar nicht zu verach— 
tende Gabe, jehr geſchickt zurecht gemadht. 

32. Enthält gar vieles Schöne aus den unvergängliden Ora—⸗ 
torien des gewaltigen Hänbels, in handliche Orgelform gebradt. Daß 
ber würdige Herr Verleger diefem Album ein jo prächtiges Kleid ver- 
lieben bat, verdient alle Anerkennung, um jo mehr, ald manche Drigi- 
nalwerfe beutfcher Organiften in diefer Beziehung gar ftiefväterlich be- 
dacht werben. 

33. Eine gar gewaltige PVirtuojenleiftung an die fih arme 
Schäder in der Drganiftenmwelt bei Leibe nicht wagen wollen, denn 
hier gibt’3 ganz gehörige Feldzüge für Hände und Beine zu risfiren. 
Der große Glaviertitane Lift gudt an allen Orten und Enden feines 
ohne Frage geift: und effectreihen Werkes triumphirend heraus. Wer 
allerdings gar nichts Difjonirendes, Zukünftleriſches 2c. vertragen 
fann, ber ftehle „weinend fi aus unferm Bund“! 

34. Dieſes nun vollendete und ſchon feine zweite Weltreife be= 
ginnende, umfänglihe Pradt-, Kraft: und Machtwerk wollen fidh bie 
geneigten Lefer einmal etwas näher anfehen. Da wird auch der ärmite 
Sünger Cäciliens etwas für fein Gemüth und für feine Kirche finden, 
was gar fein großes Studium verlangt. Aber auch die mehr Ges 
übten finden reihe Nahrung für Geift und Herz, das eigene und das 
der Zuhörer. Schöne Choräle (33 der beften in unferer evangelifchen 
Kirche) mit einfachen und complicirten Bor= und Zwiſchenſpie— 
len, effectvolen Nachſpielen (meiftentheild prächtige Fugen) und 
fogar einiges Concertmäßige gibt’3 bier in claffiicher Fülle. Einige 
Ghoralbearbeitungen find mirflih genial. Das Ganze ift eine der 
erften Zierden in der gefammten Orgelliteratur. Bei directem Bezuge 
gewährt der Herr Verleger namhafte Vortheile. 

35. Eins der beften neuern Choralbücder! Es ift die Frucht 
eines mehr als zmwanzigjährigen Sammelns, Sichtens und Bearbeitens. 
Die zwei: und dreifachen Zwifchenfpiele (wohl an brittehalb Taufend) 
find neuern Urjprungs; ihre Haltung entſpricht allen billigen und 
fogar ftrengeren Wünfchen. Die Anordnung fämmtlicher Melodien ge— 


510 Gejang. 


ſchah nad) dem Alphabet. Bei Feitftellung der Tonarten mar außer 
der Verwandtſchaft des Charakters zwiſchen der Melodie auch die ber 
Tonart maßgebend. Die Harmonien wurden mit Anwendung ber 
verjchiedenen Accorde und Accordformen einfadh und fräftig, klar und 
rein genommen; jelbjt von einer Choralgeile zur andern wurben grobe 
Fehler vermieden; die Mittelftimmen ohne Zwang und Künftelei mög: 
lich jelbftftändig geführt, und die Bäſſe leicht faßbar und fließend ge: 
jet. Der Tonjag fann ſowohl auf der Orgel, als aud auf dem Pia: 
noforte und auch von Singhören ausgeführt werden. Die biogra: 
phifchen und andern Notizen wurden leider bier weggelaſſen, ba ber 
Verfaſſer in diefer Beziehung auf fein früher erfchienenes Schul: 
choralbuch hinweiſet. Ueber die Choräle in alten Kirchentonarten 
bemerkt der Berfafjer das Nöthige; einige phrygifche und mirolydiiche 
Melodien enthalten jogar Entwürfe zu Präludien und Schlüfjen. 
Der Anhang bringt 60 Choralmelodien mit beziffertem Baß von ©. 
Bad, welche namentlich in Lehrerfeminarien von nicht zu unterſchätzen⸗ 
dem — ſein werden. In einem Nachtrage will der überaus 
fleißige Verfaſſer noch 70 auserleſene alteund neue Melodien aus min- 
deftend 15 Geſangbüchern bringen, nebit dem Vaterunſer, Einſetzungs- 
worten und liturgifchen Chören. 


36. Einfach und weihevoll, ohne zufünftlerifche fraufe Geſchraubt⸗ 
heiten und Verworrenheiten. 

37 bis 39. Die unfterbliden Chöre des großen Händel maden 
fih in diefer Zufammenftellung recht gut. Die andere Sammlung ift 
ebenfall3 verbienftlih. Die eigenen Stüde haben gediegenen Hinter- 
grund und ftehen auf foliver, poetiicher Baſis. 

40 bis 49. Zwei jehr brauchbare Anleitungen, das ſchöne, ſich 
immer mehr verbreitende Inſtrument zu fpielen, die überall den bes 
rühmten Meifter diefeserft neuerdings zur fünftlerifchen Bedeutung gekom⸗ 
menen werthvollen Drgeljurrogates befunden. Referent hat damit ſchöne 
Refultate erzielt. Die 12 Choräle find gar nicht gewöhnlich behan— 
delt, ſondern verrathen eine feinfühlige Künftlerhand. Die Anthologie 
hiftorifcher Tonwerke enthält mand) unbefanntes, aber jehr werthvolles 
Material, 3. B. die prachtvolle Baflacaglia von dem berühmteften ita- 
lienifchen Orgelmaeftro ©. Frescobaldi. Die Bearbeitungen claffijcher 
Werke für Piano und Harmonium werden vielen Genuß gewähren. 

50 bis 55. Auch die Arbeiten des Wiener Collegen H. Lickl ges 
hören zum Beften, was mir für das in Rebe ftehende Inſtrument 
fennen. Die eigenen Compofitionen find nicht ohne Schwung und 
Gediegenheit. 

56 bis 62. Sämmtliche, in der thätigen Berliner Hof-Muſika— 
lienhandlung von A. Fürftner erjchienene Begrbeitungen berbreiteter 
Tonftüde für Harmonium in Begleitung von andern Inſtrumenten 
bieten vieles Erfreuliche und haben namentlich in Frankreich bedeu- 
tende Verbreitung gefunden. 


10, 


11. 
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B. Clavierſpiel. 
a) Schul- und Etüdenwerke. 


.Louis Köhler: Kleinkinder-Clavierſchule zur erſten praktiſch⸗muſi— 


kaliſchen Erziehung nad dem Leben ausgeführt, op. 200. Leipzig, Breits 
fopf u. Härtel. 1 Thlr. 


. Kranz Wohlfahrt: Elementar-GElavierfhule, für alle, welche 


auf feichte Weife zum Ziele gelangen wollen. Leipzig, Kahnt. 


. ElementarsPianoforte-Schule von Cramer, 7. Edition. 1 Thlr. 


Mit Prämie: Schuberth's muf. Fremdwörterbuch. Leipzig, Schubertb. 


J. B. Eramer’d große praltifhe Schule des Pianofortefpiels in 
fünf Abteilungen. Leipzig, Schubertb, 2.—5. Section. 


. Bertini und Eramer’3 Pianoforteftudien in progreffiver Drdnung. 


ee nach den letzten Iriginalausgaben von den Componiften. Leipzig, 
ebendaf. 


. Dtto Meinddorf: Neuer Gradus ad Parnassum,. ine Etüben- 


ſchule für Pianoforte, op. 11, Heft 1, 7)2 Sgr. Weimar, Kühn. 
Rafael Iofeffy: Valse-Etude, Morceau de Salon pour Piano. 
Reipzig, Kabnt. 17°/ Sar. 


. 3. 8. Cramer's 100täglihe Studien für das Pianoforte, op. 100, 


1.—4. Heft, a ”/, Thlr. Leipzig, Schubertb. 

36 audgewählte Etüden aus dem Gradus ad Parnassum von 
Muzio Elementi, inftructiv bearbeitet von Sigmund Lebert, Prof. am 
Stuttgarter Conſervatorium. 2. Aufl. Stuttgart, Ebner. 2, Thlr. 
Glementi’8 ſechs Sonatinen für das Bianoforte componirt. Phrafirt, 
mit Fingerfag verfehen und für Meine Hände, welche feine Dctave fpannen 
fönnen, fpielbar eingerichtet von &igm. Lebert. Stuttgart, Ebner. 15 Sgr. 
C. 9. Döring: Rhythmiſche Studien und Gtüden für das 
Pianoforte, op. 30. Leipzig, Breitfopf u. Härtel. 1'/a Thlr. 

Herm. Stecher, op. 35: Studien für Pianoforte, mit befonderer Rüdfict 
auf Vortragsktildung. Leipzig, Schubertb. 20 Sur. 


. Sriedr. Wilh. — op. 76: Tehnifhe Pianoforteübungen 
t 


nach dem gegenwärtigen Stande des Glavierfpield für Schulanftalten, nament- 
lih Seminarien und Präparandenanitalten. Magdeburg, Heinrihakofen. 
20 Sgr. n., Particpreis 17’/, Ser. 


. Steinmann: Die erfien Uebungen am Glapier, op. 8. Potddam, 


Stein. 12!/ Egr. 


.Ludwig Steinmann, op. 9: Die gefammte Claviertechnik. Pote— 


dam, Stein. 1 Thlr. 


. Etudes d’execution transcendante pour le Piano par 


F. Liszt. Seule edition authentique revue par l’auteur. teipzig, 
Breitkopf u. Härtel, 


. Etudes infantines pour Pianoforte composees par Herm. 


Behrens, op. 3. Leipzig, Schubertb u. Comp. 3 Thlr. 





1. Man pflegt in der mufifalifhen Bildung des Kindes auf 


dem Wege des Clavierunterrichts einestheild zu viel Zeit ungenügt 
borübergehen zu laſſen, indem man die auffeimenbde Neigung zum 
Muſikmachen Jahre hindurch unbeachtet läßt, anderntheils pflegt man 
aber mit dem ftreng-methobifchen Unterrichte auch wohl zu früh, ober 
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doch zu plötzlich zu beginnen. Die vorhandenen „Kinder-Clavier- 
ſchulen“ — unter denſelben auch die des berühmten Berf., op. 80 — 
haben die Tendenz, den Unterrichtäftoff jofort methodisch anzumenden, 
in einer Art und Weiſe, die nicht fpeciell dem zarten Kinde angepaßt 
ift, als daß fie nicht auch auf eine bereits 2 Jugend, ja felbit 
auf Erwacjene anzuwenden wäre. Nach diefen Grundfäßen bat der 
als Autorität erften Ranges auf dem Gebiete der muſilaliſchen Päda— 
gogik daftehende Verf. feine neue Schule entworfen und felbige zuerft 
bei einem feiner Kinder praftifch erprobt — alfo „nad der Natur‘! 
Gewiß wird dur das mit großem methodiſchen Geſchick entworfene 
Werkchen Lehrern und Kindern viel unnüte Pein erjpart bleiben. 
Dadurch, daß diefe neue Handreichung fo eingerichtet ift, daß fie auch 
von Nichtmuſikaliſchen benugt werben fann, wenn dieſe nur auf das 
Zufammenfpielen für die erſte Anfangszeit verzichten und für ſich das 
Notenlernen vorausnehmen wollen. Der Inhalt des wichtigen Unter- 
richtsmittels beſchränkt fih auf Folgendes: Vorbereitung: Erfte 
Anregungen, freies Spielvergnügen, Claviatur. Erfte methodiſche 
Anleitung: Hand= und Fingerftelung, erfte Anſchlagübung, Uebung 
mit einzelnen Fingern, VBorübungen zum Notenlernen, Uebungen mit 
zwei bis fünf Fingern, Fortbewegung der Hand, Uebungen in er- 
meiterter Handlage, Notenlernen, Notengattungen, Eintheilung, Tact, 
ganze und halbe Noten, BViertel-Noten, halbe Noten mit Berlänge- 
rungspunft, Achtelnoten, Auftact, Paufen, Handgelenf= Staccato, bie 
tiefen und hohen Discantnoten, geftrichene Noten in Doppelgriffen, 
zweihändiges Alleinfpielen (Solo), Auswenbdigipielen, VBerfegungszeichen- 
Kreuz, Quadrat, Vorzeihnung, Ausdrud, Accent, Baßnoten, Finger: 
ablöjung, Ueber: und Unterfegen, Vorübungen bei feftitehender Hand, 
Vorübungen zum Tonleiterfpiel, alle Dur- und Molltonleitern,*) Binde 
bogen, Viertel mit Verlängerungspunft, punftirter Rhythmus, Triolen, 
Eintheilung der Triolen mit gleichen Noten, Verzierungen. 

Neben dem eigentlich Technifchen (Fingerübungen) ift das Volks— 
tbümliche (Volksweiſen, Volkstänze, Opernmelodien) mit vollem Rechte 
benugt worden. Ob die „Eleinen Kinder“ ſchon alle Tonleitern 
obfolviren müſſen, ift doch wohl fraglich. 

2. Ein ebenfalld empfehlenswerther Lehrgang, der Folgendes 
bietet: Uebung mit gefefjelten Fingern (Ref. würde indeß nicht bamit 
anfangen), woran ſich ganz leichte Stüde: beide Hände einerlei Noten 
mit einerlei Werth, punftirte Noten, Bindungen, beide Hände einerlei 
Noten mit verſchiedenem Werth, verſchiedene Noten mit einerlei Werth, 
Gegenbeivegung (immer mit den nöthigen Vorübungen), Baßnoten, 
Namen und Noten der Obertaften, Dur und Mol, Verſetzungszeichen, 
tiefere Baß: und Violinnoten, Stüde mit fortrüdenden Händen, Ver- 
taufchen ziveier Finger auf derſelben Tafte, Uebergreifen der Taften 
oder mweitere Spannung der Finger, Ueberſetzen, Unterfegen, Tonleitern 


*) Natürlich find Diefelben nicht auf einmal, fondern nah und nad 
zu lernen. 
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(natürlich erft einige leichtere), gemifchte Uebungen mit fortrüdenden 
Händen, mit liegen bleibenden Fingern, Vorſchläge, Triolen, Ber: 
zierungen (hätte wohl mit den Vorſchlägen zufammengeftellt werden 
fönnen). Neben dem ftrengen Uebungsmaterial ift auch das an- 
mutbhige Element — „zur Aufmunterung“ — nicht vergefien. Die 
„Handſtücke“ ſcheinen alle von dem Berf. zu fein, was wir aus fchon 
früher ausgejprochenen Gründen nicht für pädagogisch richtig halten. 
Warum nicht unfere herzigen Kinder- und Volkslieder, ſowie „Leichte- 
ſtes“ von unfern Claſſikern benuten ? 

3. Ein bereits wohlaccrebitirtes Unterrichtäwerf, das bier in er- 
weiterter Gejtalt — mehr Spielftoff — erſcheint und dadurch offen= 
bar gewonnen bat. Der Anhang, muſikaliſche Fremdwörter enthaltend, 
ift ganz am Plate. 

4. Die neben Clementi's Gradus ad Parnassum als claffifches 
Studienwerl berühmten 84 Etüden des großen Clavierpädagogen 
Cramer feien aud in diefer Ausgabe beftens mwilllommen geheißen. 

5. Die vorliegende Serie enthält die, merkwürdiger Weife und 
— leider — zu wenig gefannte „Schule des Vortrags‘, op. 101, 
24 Salonetüden (Romanzen, Rondo’, Andante’3 u. f. mw.) im 
elaſſiſchen Stil, zur Bildung des Gefchmades, welche recht Brauchbares 
enthält. Gleichzeitig fei bier auch auf die eben nur fporabifch vor: 
fommenden vierbändigen Etüden vefielben Altmeifters (die 
Schule des vierhändigen Spiels, op. 96, in gleichem Berlage) binges 
wieſen, wobei ver hochbegabte Glaviermethodifer die liebenstwürdige Form 
der Nocturnen glücklich benutzt hat. 

6. Kleine, ganz leichte Spielftüde auf den uralten, richtigen 
Grund des Volksthümlichen gelegt; — amüfant und doch bildend. 

7. Ein an den genialen und originellen polniſchen Clavierpoeten 
Chopin erinnerndes, gut Elingendes und bildende ZTonftüd, das aber 
ſchon ziemlich vorgefchrittene Leute verlangt. 

8. Diefe leider nur fpärlih gefannten, äußerft anziehenden 
Stüde, welche eine Fülle bildenden und zugleich mufifalifch interefjan= 
ten Stoffe enthalten, haben durch K. Klaufer's — einem ber 
tüchtigſten amerifanifchen Glavierpädagogen — vortrefflihe Ausgabe 
ſehr an Brauchbarkeit gewonnen. 

9. und 10. Belanntlih ift das zuerſtgenannte Werk“*) nod 
heute in feiner Art unübertroffen und besiegen ald Kernwerk für die 
muftfalifche Technik allgemein anerlannt, denn e8 enthält Meifter- und 
Mufteretüden, tie bis zu Vater Mojcheles weder in techniſcher, noch 
formeller und geiftiger Hinficht ähnliche gefchaffen wurden; die beften 
gleichzeitigen waren weiter nichts ald Nachbildungen berjelben. Während 
nun ein Theil des betreffenden Lehrſtoffes noch heute feine primäre 
Stellung einnimmt, fonnte der polyphone Theil (die Fugen 2c.), die 


*) Kür rein virtuofe Zwecke empfiehlt ſich auch beſonders die Ausgabe von 
Karl Zaufig. Cine Heinere Auswahl bringt die fehr billige (20 Ser.) Aus⸗ 
gabe diefes Mufterwerkes von ©. Heinze. 
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wir bon Geb. Bach entſchieden mweit befjer befigen, ohne großes Be— 
denken auggeidhieden werden. Das beibehaltene werthvolle Material 
wurde jämmtlih neu phrafirt, mit Fingerſatz verjehen, progreifiv ge- 
orbnet, theilweife durch gemwifje interpretirende Zuthaten mit den päba= 
gogischen Forderungen der Gegenwart in gehörigen Einklang ger 
bradt, jo daß nicht nur ber Lehrer für den Gebrauch dieſes uner- 
reichten Unterrichtswerkes in vorliegender Ausgabe die bequemite 
Anmweifung, jondern auch der fich allein weiterbildende Glavierfpieler 
darin einen treuen, fichern Führer zum Parnaß höherer Bolllommen- 
beit finden bürfte. 

Die noch nicht übertroffenen, fo anmuthigen, kindlichen und übers 
aus bildenden Sonatinen, op. 36, find in biefer Ausgabe uns am 
liebften; fie find nicht, mie viele andere Editionen, mechaniſch abge- 
drudt, fondern äußerſt forgfältig bearbeitet, jo daß fie beim Unter: 
richte in erjter Linie zu benugen fein dürften, um jo mehr, als der be— 
rühmte Clavierbidaftifer auch auf fleinere Hände gebührend Rüdficht 
genommen bat. 

11. Für die wünjchenswertbe Unabhängigkeit der Hände 
enthalten dieſe rhythmiſchen Studien jehr brauchbaren und vieljeitigen 
Stoff, der um fo höher zu ſchätzen ift, als unter den taufenden von 
Studien und Etüden für PBianoforte fi) ein äußerſt geringes Ma—⸗ 
terial findet — befanntlid hat beſonders Ferd. Hiller in jeinem 
op. 52 (rbythmifche Studien) und feinen Pianoforteffigen (op. 56) 
Werthvolles für diefes Genre geboten. —, welches noch obendrein 
wieder zerftreut und verftedt iſt. Welch erhöhter Grad von Selbit- 
ftändigfeit der Hände aber erforderlich ift, um Notengruppen, bei 
deren Spiel eine durchaus genau berechnete Eintheilung der gegen 
feitigen Figuren theild gar nicht, theils nur ſehr jchwer ftattfinden 
fann, mit Freiheit und Leichtigkeit fpielen zu können, wird Jeder aus 
eigener Erfahrung miflen. Die erfte und zweite Gruppe enthalten 
Vebungen mit ftillftehenden und fortrüdenden Händen; 3) in tonleiter= 
artiger Form; 4) in gebrochenen Dreiflängen; 5) in gebrochenen 
GSeptimenaccorden. Daran jchließen fit) 12 Etüben, welche das vor— 
ber einzeln Geübte in größeren Formen reprobuciren. Die fraglichen 
Studien find ganz geeigenjchaftet, eine fühlbare Lüde auszufüllen. 

12. Einigermaßen vorgeichrittenen Spielern, die 3. B. die be— 
fannten fleineren Etüden Bertini's bewältigen fünnen, zu empfehlen. 
Obwohl inftructiven Zwecken dienend, find diefe Sachen doch nichts 
weniger als troden. 

13. Sering's technifche Uebungen beichränfen ſich auf das Noth— 
wendigſte und bieten Nachſtehendes: Abtheilung I: Uebungen mit ftill- 
ftehender Hand (Vorübungen, Hanbftellungen, Anjchlag), Uebungen mit 
ftilftehender Hand und Gtütfingern, Uebungen mit ftillitehender 
Hand ohne Stüßfinger, Anwendung von Übertaftentönen, Ver— 
größerung und Berengerung des von fünf Fingern ber ftillftehen= 
den Hand zu umfafjenden Raumes; Abtheilung II: Stillftehende und 
fortrüdende Finger ohne Anwendung des Untere und Ueberjegens 
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(Wiederholung einzelner Töne, ausgeführt von zwei und meherren 
Fingern, Staccato); Abtheilung III: Anwendung des Unter- und 
Ueberfegend der Finger (das Unter» und Ueberjegen bei Ausführung 
der diatonifchen Tonleiter, Erweiterungen der Unterfat = Dimenfionen, 
Arpeggien); Abtheilung IV: Weitere Entwidelung des Anſchlages und 
Ausführung von mehrftimmigen Tonfägen (Anſchlag mit dem Hand— 
gelent, der fingende Anjchlag, das Terzenfpiel, Serten und andere 
Intervalle, Ausführung von Accorden, das Detavenfpiel, die Weit- 
griffigfeit und fprungmweife Bewegung, die melismatiſchen Manieren 
oder Verzierungen). Wer dieſe „Technikalien“ einige Jahre mit nöthi- 
ger Hingebung üben wird, ber barf ſich einer ganz refpectabeln 
Technik, ohne die einmal nichts Bebeutendes in der Muſik geleiftet 
werden fann, ficher rühmen. Für bie bezeichneten Lehranftalten reicht 
das bier Gebotene vollfommen aus. 

14. und 15. Steinmann’s op. 8 enthält zunächſt Finger— 
übungen, die aber am zwedmäßigften zwiſchen ben einzelnen Hand- 
ftüden, wie 3. B. in ber trefflihen PBianofortefchule von dem leider zu 
früh entichlafenen Seminarlehrer Brähmig in Detmold (Leipzig, 
Körner), oder in ber ebenfall recht guten Clavierjchule von G. Damm 
Pieudonym für den Mufillehrer Steingräber in Elbing) einzu— 
freuen find — denn beſchränkte Clavierlehrer find wirklich jo bornirt 
geweſen, wie der Ref. erlebt hat, die Eleven mit dergleichen trodenem 
Fingerzeug, das leider nicht füglich (gleich den Turnübungen) entbehrt 
werden fann, zu maltraitiren, ohne in bie immer grünen, frifchen 
Auen geiſt- und gemüthvoller Kindermufif einzuführen. Ausreichend 
freilich ift das Gebotene bei Weiten nid. 

Wenn auch op. 9 ganz gewiß nicht die gefammte Clapier- 
tehnif* — dazu gehört mehr, lieber Steinmann — umfaßt, fo 
bietet bafjelbe dennoch das Hauptjächlichite, wodurch ein ſolide Clavier⸗ 
technik erzielt wird, nämlih: 1. Theil: Mechaniſche Uebungen 
(Mebungen mit ftillftehender Hand, einftimmige Tonfolgen, Uebungen 
mit Doppelgriffen, Uebungen in enger und weiter Handlage, Uebun= 
gen mit fortrüdender Hand, Ausdehnen ‚und Bufammenziehen ber 
Finger, Vertaufchen berjelben, Sprung- und SHandgelenfübungen, 
Vebungen im Unter= und Ueberjegen; 2. Theil: Die mufifaliichen 
Grundformen, chromatifche und diatonifhe Tonleitern, Dreiflänge, 
Septimenaccorde; 3. Theil: Diejelben Uebungen für beide Hände 
zugleih; 4. Theil: Diefelben Uebungen für beide Hände, in benen 
jede von einem andern Ausgangspunfte ausgeht; 4. Abtheilung: 
Jede Hand hat eine andere Uebung; 5. Abtheilung: Diefelben 
Hebungen zweiftimmig für jebe Hand; 6. Abtheilung: Dreiftimmige 
Uebungen für jede Hand; 7. Abtheilung: Vierftimmige Uebungen 


*) Noch kein einziges Werk kann fi rühmen, dies zu thun! Jedenfalls 
das Erſchöpfendſte über dieſen ——— wird die große Schule der ge— 
fammten Claviertechnik von Dr. Franz Lißt (Leipzig, Schuberth) dar⸗ 
bieten. Das Vollendetſte als Clavierſchule leiſtet in dieſer Beziehung die um« 
fangreiche Pianoforteſchule von Lebert (Stuttgart, Cotta). 

33* 
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für jede Hand; 8. Abtheilung: Fünfftimmige Uebungen für jebe 
Hand; 9. Abtheilung: Accorde in weiter Handlage. 

16. Das find freilih lauter „Hochgebirge für Pianofortefpieler, 
die zu erflimmen, mit Ausnahme der erften Studie (Preludio — jeden: 
falls das unbedeutendfte Stüd!) nur verhältnigmäßig ſehr Wenigen 
gelingen wird. Die nachfolgenden gewaltigen „Arbeiten, als: Nr. 2 
— ohne harakteriftiihen Titel —, Paysage, Mazeppa (auch zu einer 
großartigen ſymphoniſchen Dichtung für Orcheſter frei bearbeitet), Feu 
follets (Srrlichter), Vision, Eroica, Wilde Jagd, Ricordanza, Etude 
in F-moll, Harmonies du soir, Casse-Neige, repräfentiren das Höchſte, 
was gegenwärtig auf dem Gebiete des Pianoforteſpiels geleiftet wird. 
Wie nur Wenigen befannt jein wird, find diefe colofjalen Piano: 
Turnipiele aus ganz einfachen Knabenftudien & la Cramer, die der 
Componift im 12. Jahre veröffentlichte, erwachſen; verfteht ſich: mit 
eminenter Meifterfchaft umgebildet und in's Titanenhafte umgeſetzt. 

17. Neben den bimmelanftrebenden Riefenbäumen, den clavierftür- 
menden Meifterftudien Lißt's haben indeß auch die ganz befcheidenen Feld— 
und Waldblümchen, wie folche die Kinderetüben von H. Behrensbieten, auch 
ihre Berechtigung — Seitenftüde zu den leichteren Bertini'ſchen Etüben. 


b) Neue Ausgaben mufilalifher Elafjifer für den Unterricht. 


18. Infructive Ausgabe clafftiher Glavierwerfe. Unter Mit: 
wirfung von Band dv. Bülow, Immanuel geist, Janı Lachner. 
Franz Lißt, bearbeitet und herausgegeben von Sigmund Lebert, Prof. 
am Stuttgarter Gonfervatorium. Stuttgart, Cotta. 

19. F. Kroll's Bibliotbet Älterer und neuerer Glaviermufif. 
Heft 25: Kranz Schubert-Sonate in D-dur, 271, Sar.; Heft 28: 
Beetboven»Gonate, op. 101, 15 Sgr.; Heft 29: Kranz Schubert, 
op. 78, Fantafie in G-dur, 22% Sar.; Heft 33: Händel, Clavier- 
Suite in D-moll, 12/2 Sgr.; Heft 34: Moyart:Gonate, B-dur, 
15 Spr.; Heft 35: Beetboven- Zonate, op. 51, 12/2 Sgr.; Heft 38: 
Seb. Bad, Partita in C-moll, 122 Sar. Berlin, Fürſtner. 

20. 8. Klaufer: 1) Deuvres choises pour Pianoforte par CE. M. de 

Weber. Leipzig, Schubert u. Comp. 

2) Musgemwäblte Pianofortewerfe von W. 4. 
Mozart. Ebendaſ. 

3) Audgewählte Pianofortewerte von C. d. Beet- 
boven. Ebendaſ. 


18. Seit Louis Holle’3 in Wolfenbüttel Vorgehen, dem 
Publicum die Glaffifer der muſikaliſchen Kunft durch äußerft mäßige 
Preife zugänglid zu mahen — und dies Verdienſt muß für alle 
Zeiten dankbar anerfannt werben (die angefochtene rechtlide Seite 
geht uns bier durchaus nichts an) — find eine große Menge Aus- 
gaben, gute und minder gute, aufgetaucht. Leider haben fich die meiften 
derjelben mehr oder weniger auf wohlfeilen Nachdruck beſchränkt; nur 
die Noten —- alles Andere ift Nebenjabe, wenn nur ein „Geſchäft“ 
gemadht wurde. Unter allen vervient aber feine mehr den Preis in 
rein pädagogifher Hinsicht, als die Lebert-Cotta'ſche. 
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Nothwendiger Weife muß uns geftattet fein, auf diefe bedeutfamite 
That erfien Ranges in dem Gebiete der mufilalijchen 
Didaktik näher einzugehen. 

Se mehr in neuerer Zeit auch auf diefem Gebiete der Clavier- 
muſik die Wertbihätung und Verbreitung der über jede Mode bes 
- Tages erhabenen, unfterblichen claffiichen Tondichter durch alle Schichten 
der mufiftreibenden Welt hindurch fortwährend zunimmt, je mehr dieſe 
allgemeine Verbreitung in zahlreichen, theil® durch treffliche Aus— 
ftattung, theild durch Wohlfeilheit oder durch Beides zugleich ſich aus— 
zeichnenden neuen Ausgaben eine höchſt wirkſame Unterjtügung findet — 
um fo mehr erjcheint es als ein unabweisliches Erforderniß, dafür 
beforgt zu fein, daß jene ewig friichen Quellen fünftlerifcher Bildung 
und geiftigen Genufje den Unzähligen, melde fie Andern zuleiten 
oder für fich felbft daraus ſchöpfen wollen, auch in der vollen Klar- 
heit zufließen, in ber allein fie ihre belebende und befruchtende Kraft 
ungehindert äußern können. Mit andern Worten: ed müſſen die 
Hauptiwerfe der claſſiſchen Claviercomponiften dem mufifalifchen Publi— 
cum in einer Geftalt dargeboten werden, welche Allen, die fich mit 
dem Glavierjpiel auf den verfchiedenften Stufen der Ausbildung 
lernend oder lehrend befafjen, die möglichſte Anleitung und Erleichte: 
rung für eine funftgerechte technische Ausführung, wie für ein richtiges 
geiftige® Verftändnig und einen finngemäßen Vortrag gibt — andern 
falls liegt die Gefahr nur allzu nahe, daß die Beichäftigung mit jenen 
unvergänglichen Perlen der Tonkunſt bei dem größten Theile ber 
clavierfpielenden Welt eine bloß äußerliche, oberflächliche und in den 
verichiedenften Beziehungen ungenügende bleibe, ja daß auf bie Zeit 
der allgemeinen Pflege berjelben, wenn biefe wegen ihrer Mangel: 
haftigfeit und Berfehrtheit nicht den erwarteten Genuß und Nuten 
bringt, eine Zeit der faft ebenjo allgemeinen Vernachläſſigung und 
Gleichgültigkeit, wo nicht Antipathie folge. 

Uber, wird man fragen, haben denn nicht die claffischen Meifter 
ſchon jelbjt dafür geforgt, daß ihre Werke jo niebergefchrieben und ge- 
drudt wurden, um von Jedermann, der ſich überhaupt an ihre Aus— 
führung wagen fann, richtig verftanden und behandelt werben zu 
fönnen? Wer alle hierbei in Frage kommenden Berhältnifie genau 
erwägt, und namentlich, wer in diefen Dingen, ald Lehrer zumal, Er— 
fahrungen gefammelt bat, wird nicht anders als mit einem entſchie— 
denen Nein antworten. Jene Meifter — die älteren freilich mehr 
ald die neueren — haben in ihren Compofitionen ſehr vielfach nur 
das Nöthigfte zu Papier gebracht, und diejes oft flüchtig. Sie trugen 
damit mehr nur dem Bebürfnif ihrer Kunftgenoffen und den verhält- 
nigmäßig wenigen, aber künſtleriſch durchgebildeteren Dilettanten ihrer 
Zeit Rechnung und dachten nicht entfernt an eine fo allgemeine Ver⸗ 
breitung des Clavierſpiels, mie fie unfrem Zeitalter eigen iſt. So 
jchrieben fie denn 3. B. die Phraſirung, d. h. die Gliederung ber 
Compofitionen nad) ihren einzelnen „Phraſen“ oder vielmehr überhaupt 
nach ihren größeren und kleineren rhythmiſchen Beftandtheilen, und 
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die Verbindung und Trennung berjelben untereinander, aljo die An- 
wendung bes Legato und ber verfchiedenen Arten des Staccato, großens 
theild gar nicht oder nur ſehr allgemein, unvollftändig, unbeitimmt, 
unpünftlic), zweibeutig und ohne Webereinjtimmung bei analogen 
Stellen vor, jo daß es nicht bloß Schülern und andern Ungeübteren 
für ih faft unmöglich ift, fondern auch Lehrer und Spieler von Er— 
fahrung und gutem Geichmad oft viel Erwägung, Bergleihung und 
Prüfung koſtet, überall das Rechte zu treffen. So fehlt ferner bie 
Bezeichnung de Vortrags in dynamiſcher Hinſicht bei älteren 
Meiftern bekanntlich entweder ganz, oder beſchränkt ſich auf die allge= 
meinften und oberfläclichiten Andeutungen; die neueren Componiſten 
berivenden auf diefen Punkt allerdings ungleich mehr Sorgfalt, legen 
aber doch auch vielfach nur gleihfam die größeren Umrifje der Zeich— 
nung dar, ohne fih auf die Angabe der einzelnen feineren Schatti- 
rungen einzulafjen. Wie unendlich viele Unbeftimmtheiten, Ungenauig- 
feiten, Entjtellungen und Fälſchungen in Bezug auf Phrafirungs- und 
Tonftärfezeihen fommen dann aber überdies noch auf Rechnung der 
Copiſten, Notenjeger und Notenfteher! Zu mie viel hundert und 
taufend Malen tft durch ihre Schuld ein ſolches Zeichen weggelafien, 
ein Bogen zu fur; oder zu lang, ein anderer nad Anfang und Ende 
verrüdt oder ſonſt verjegt, ein — oder —— zu früh oder zu jpät 
begonnen oder gejchlofjen oder überhaupt verftellt, ein f, p u. |. w., 
namentlich aber ein sf um eine Note zu weit vor⸗ oder zurüdgefchoben, 
oder bon einem einzelnen Syftem oder einer Stimme weg anders— 
wohin geftellt, als ob es für andere gleichzeitige Töne oder für alle 
zujammen gelten jollte, und was dergleichen mehr ift! Und doch fann 
Niemand bezweifeln, von tie ungemeiner Wichtigleit für das Ver— 
ſtändniß und die Wirkung aud der größten Meiſterwerke es ift, daß 
fie in allen ſolchen Beziehungen in einer den Forderungen der Kunft 
überhaupt und ihrem befonderen Charakter entſprechenden Weije auf: 
gefaßt und ausgeführt werden; Niemand wird behaupten wollen, es 
fei gleichgültig, ob Zuſammengehöriges auseinandergeriffen und Abge— 
fonderte® verbunden, ob aus lang furz und aus furz lang gemacht 
werde, ob ein piano, forte, sforzando, erescendo, diminuendo u. ſ. f. 
etwas früher oder fpäter eintrete, ob es in der einen oder in ber ans» 
dern Hand oder in beiden beobachtet werde, oder es ſei unnöthig und 
ungehörig, in der Tonjtärfe feinere, mehr in's Einzelne gehende und 
den Vortrag lebendiger und ausdrudsvoller geftaltende Schattirungen 
als die vom Gomponiften vorgefchriebenen antwenden zu wollen. Wie 
fann man aber von dem bei weitem größten Theile der heutigen 
Glavierfpieler neben der technischen Befähigung zur Ausführung der 
claffiihen Meiſterwerke auch diejenige natürliche Begabung und künſt— 
lerifche Bildung erwarten, daß jie im Stande wären, den Vortrag der- 
jelben aus eigener jelbitftändiger Auffaffung in einer bis auf das 
Einzelne hinaus wohldurchdachten und gefühlten, die Intentionen des 
Componiften zum vollen Ausdrud bringenden Weife zu geitalten ? 
Diefe große Claffe von Mufiftreibenden wird ſich gewiß die Werke, 
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zumal ber älteren Meifter, deren Stil und Geift unferer Zeit fremder 
geworben ift, aber aud bie der neueren, welche wegen ihrer durch: 
chnittlich größeren Complicirtheit um jo jchwieriger aufzufaffen und 
zu behandeln find, näher gelegt, das Verſtändniß für diejelben und 
den Genuß daran erleichtert und erhöht finden, fie wird ſich in Folge 
defjen um fo lieber mit benfelben bejchäftigen und um jo mehr der 
hieraus entipringenden Förderung ihrer Geiftess und Herzensbildung 
theilhaftig werden, wenn ihr eine genauere Anleitung zu einem dem 
Stil und Geift derfelben angemefjenen Bortrage geboten wird. 

Außer den bisher berührten Punkten find es nun aber nod 
mande andere, in melden für bie Mehrzahl der Clavierjpieler ein 
ficherer Führer beim Studium der Claſſiker wünfchenswerth ijt. Hier- 
ber gehört die Wahl des Tempo's, welche wir heut zu Tage durch 
metronomifhe Angaben genau bejtimmen können, ferner die Bezeich— 
nungen zeitweiliger Eleiner Abweichungen vom allgemeinen Tempo eines 
Satzes, kleiner ritardando, ritenuto oder auch stringendo, ſowie 
rubigerer und bewegterer Mobificationen des Zeitmaßes durch ganze 
Abjchnitte hindurch. Hierher gehört beſonders auch die Ausführung 
der Verzierungen, welche namentlich bei den älteren Gomponiften 
in Schrift und Drud vielfach fo ungenau, unregelmäßig und ohne 
Uebereinftimmung bargeftellt find, daß fie auch den gemwiegteften Mu— 
fifer nicht felten unficher machen können, gejchweige denn ungeübte 
Spieler, die ja oft vor den einfachſten und gewöhnlichſten Spielmanie- 
ren rathlos daſtehen oder fie auf eine verfehlte und die Compofition 
entjtellende Weife ausführen. Auch fonft läßt fo Manches in der 
Schreibart, in der Bertheilung auf beide Notenfyfteme, in der 
Rhythmifirung von Figuren in irregulärer Eintheilung (3. B. Doppei: 
triolen und Sertolen) oder von Cadenzen und anderen Tongängen, 
die außerhalb der Tacteintheilung ftehen, eine genauere, leichter ver- 
ftänbliche, bequemere Darftellung wünſchenswerth erjcheinen. Wie un- 
gemein werthvoll ferner die Zugabe eines zwedmäßigen Fingerſatzes 
ift, bedarf kaum einer Erwähnung. Endlich können Beftimmungen 
für einen angemefjenen Pedalgebrauch einerjeit3 den erhöhten An— 
fprüchen unferer Zeit an Klangwirkung Rechnung tragen, und anderer- 
feit8 dazu dienen, einem den Compofitionen ſchädlichen Mißbrauch 
jenes Mittels, zu welchem die heutigen Clavierfpieler nur allzu geneigt 
find, entgegenzumirfen. 

Wenn wir im Bisherigen — wiewohl nicht einmal mit er= 
fchöpfender Bollftändigfeit — die Punkte aufgezählt haben, in welchen 
die gewöhnlichen Ausgaben der Clavierclaffifer ein möglichftes Ent— 
gegenfommen für ihr Verftändnig und ihre Behandlung jeitens der 
Mehrzahl der Glavierfpieler vermifjen laſſen, jo wird man und biel- 
leicht entgegnen: diefe Lücken zu ergänzen und über alle jene Punkte 
Aufſchluß und Anleitung zu geben, fei eben Sade der Tehrer. Nun 
freilich, die Lehrer haben diefe Aufgabe. Aber find fie denn alle der— 
jelben vollftändig gewachſen? Sind nicht viele Clavierlehrer, ſogar 
wenn fie fonft ganz tüchtig find, über der einen oder andern jener 
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Punkte felbft im Unklaren ober verfehrter Meinung? Und jelbft 
wenn fie Alles auf’3 befte verftehen, wird ihnen nicht in den meiften 
Fällen die Mühe viel zu groß fein, dem Schüler, dem gewiß höchſt 
jelten eine einmalige Anbeutung genügt, immer und immer wieder 
audeinanderzufegen unb borzufpielen und binzufchreiben, twie er das 
Eine und Andere auszuführen babe, worüber der Componift feine 
nähere Beftimmung gegeben, und mie er bie und jenes, was ungenau 
notirt ift, anders nehmen folle? Werden fie nicht hundert: und 
taufenbmal dies als verlorene Mühe betrachten, und, um fi) und den 
Schüler nicht zu lange hinzubalten, auf eine wirklich kunſtmäßige Re= 
production mehr oder weniger verzichten? Aber, fogar Lehrer und 
Schüler vorausgejegt, welche fich feine Mühe und Geduld verbriegen 
lafjen — mie unendlid viel Zeit nehmen nicht jene Erklärungen und 
Notirungen, nimmt nur z. B. das Fingerſatzſchreiben in Anſpruch, ein 
Beitverluft, deſſen Erfparnig für den Unterriht und bie Fortjchritte 
des Schülers vom höchſten Werthe fein muß! Und endlich, wie viele 
Glavierfpieler find denn in der Lage, fo lange, ald fie irgend Mufil 
treiben mögen und barin noch zu lernen haben, ſich überhaupt eines 
Lehrers bedienen zu fünnen und bebienen zu wollen ? 

Dur diefe Erwägungen alle erweijt es fich als dringendes Be- 
dürfniß, mittelft eigener inftructiver Ausgaben bafür zu forgen, 
daß die werthvollſten Erzeugnifje der Clavierliteratur dem muſikaliſchen 
Publicum in einer Geftalt zugänglich werden, welche deren funftge- 
rechte Ausführung ſoviel, als dies irgend durch fchriftliche Angaben 
möglich ift, erleichtert und fichert. 

Es ift nun hierin allerding® neuerer Zeit bon verfchiedenen 
Seiten ein Anfang gemadt worden. Allein trog mandyer Verdienfte 
ber betreffenden Herausgeber entipricht das, was bisher darin geleiftet 
worben, im Ganzen theil3 in rein fünftlerifcher, theils in pädagogifcher 
Hinfiht doch zu menig ben zu ftellenden Anforderungen. Deßhalb 
hat Herr Profeffor Sigmund Lebert, welcher als Hauptverfafier 
der durch alle Welttheile verbreiteten, in der Clavierpädagogik epoche: 
machenden großen Clavierſchule, tie als Lehrer des Glavierfpield am 
Conſervatorium für Muſik in Stuttgart eines feltenen Rufes genieft 
und als Notabilität erften Ranges auf bem fraglichen Gebiete aner- 
fannt ift, es unternommen, auf Grund berjelben ftreng fünftlerifchen 
und päbdagogijchen Principien, melde jener Clavierfchule ihren uner= 
reichten Werth verleihen, eine injtructive Ausgabe claſſiſcher Clavier- 
werfe herauszugeben, welche ihrer Ausbehnung tie ihrer Bearbeitungs- 
weife nad allen an ein berartiges Unternehmen zu madenden An- 
forderungen entſprechen joll und ohne Frage wirklich entjprechen wird. 
Der Herr Herausgeber hat fich zu diefem Behufe mit mehreren Kunſt⸗ 
genofjen verbunden, melde zur Mitarbeiterfhaft an einem foldhen 
Werke vorzüglich befähigt find und durch ihren Ruf als Künftler 
überhaupt, als Claviervirtuofen, als Mufifgelehrte und Mufifpädagogen 
die vollſte Sicherheit hierfür bieten. 

Der Plan des Unternehmens erftredt fi vorläufig auf eine Aus- 
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wahl zweihändiger Eonaten und anberer Clavierwerfe von Yofeph 
Haydn, ſowie zwei: und vierhändiger Sonaten und fonftiger Com— 
pofitionen von Mozart, ferner auf eine kleinere Auswahl zweihän- 
diger Sonaten und ähnlicher Stüde von Clementi und Duffel, 
auf jämmtliche zmweihändige Sonaten und eine Auswahl aus den 
übrigen Claviercompofitionen von Beethoven, auf eine Auswahl 
zwei⸗ und bierhändiger Compofitionen von Hummel, auf die zwei— 
händigen Sonaten nebft einer Auswahl fonftiger Clavierwerke von 
C. M. v. Weber, und enblih auf eine Auswahl von Sonaten und 
andern Compofitionen zu zwei und vier Händen bon Franz Schubert. 
Unter Umftänden foll jpäter noch eine Auswahl aus den Werfen der 
Altmeifter: Sebaftian Bad, Händel, Emanuel Bad u. ſ. w. 
nachfolgen. 

Der muſikaliſche Originaltert iſt nach den beſten bisherigen Aus— 
gaben ſorgfältig revidirt und feſtgeſtellt und demſelben in jeder Be— 
ziehung eine für den Spieler möglichſt leicht verſtändliche und bequeme 
Darſtellung gegeben, insbeſondere auch hinſichtlich der Verzierungen, 
deren tactmäßige Ausführung zum Theil im Notenterte ſelbſt, größern⸗ 
theils aber in darüber geſetzten kleineren Noten oder auch durch An— 
merkungen unter dem Notenterte dargeſtellt iſt. Die Phraſirung mit 
Allen, was dazu gehört, legato, tenuto, staccato u. ſ. f., ift in ge= 
nauefter und angemefienfter Weife bezeichnet. Die originalen Bor: 
trag3zeichen, welche ſich auf die Tonftärke beziehen, find vor allem in 
einer jedes Mißverftändnig ausfchliegenden Weiſe an ihren richtigen 
Pla geftellt und jodann in ächt künſtleriſchem Eingehen auf die In— 
tentionen ber Meifter und auf eine charaftergemäße, plaftiihe Dar— 
ftellung ihrer Schöpfungen vielfeitigjt ergänzt, theild durch Beifügung 
weiterer Zeichen, theil® durch erläuternde Anmerkungen, mit Berück— 
fihtigung ſowohl des Stärfeverhältniffes verjchiedener gleichzeitiger 
Stimmen, als ber detaillirteren Hebungen und Senkungen der Ton 
ftärfe, der Hervorhebung einzelner Töne, kurz, der zu einem lebendigen 
und ausdrudsvollen Vortrag erforderlichen feineren und mannigfalti= 
geren Scattirungen. Die Zeitmaße find forgfältig metronomijch bes 
ftimmt, wie fie ſich aus den Bezeichnungen der Componiften und dem 
Inhalt der Werke ergeben, und alle angemefjenen Temponüancirungen 
pünftlih vorgejchrieben. Die Zeichen für den Gebraud ber Pedale, 
bauptfächlich des Pedals zur Aufhebung der Dämpfung, hin und wie— 
der aber auch des Berfchiebungspebals, find in einem ber Klang= 
wirkung ebenfo vortheilhaiten, tie den Intentionen der Gomponiften 
entiprechenden oder zum minbeften unſchädlichen Maße ergänzt. Der 
Fingerfag ift nad ftreng funftgerechten Principien und vielfacher 
praftifher Erfahrung beigefest, und zwar in einer Vollſtändigkeit, mie 
fie für die verfchiedenen Stufen der Ausbildung, melde bei den 
Spielern der verjchiebenen Werke anzunehmen find, nur irgend wün— 
ſchenswerth fein kann. Kurz, es ift durch die in unſrer Ausgabe 
durchgeführte Bearbeitungsmweile zu den Werfen der Claſſiker des 
Clavierſpiels gleihfam ein praftifhder Commentar gegeben, 
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welcher einerjeitö den Selbftlernenden, der auf mündlichen Unterricht 
verzichten muß, ſchriftlich über die Erforderniſſe und Mittel einer guten 
Ausführung unterrichtet, andererjeitd dem Lehrer in der förderlichſten 
Weile an die Hand geht, ihm feine Aufgabe in ihrer ganzen Aus: 
dehnung, nad) ihrer vollen Höhe und Tiefe vorführt und zugleid mit 
thunlichfter Kraft und Beiterfparniß löſen hilft, welcher aber endlich 
auch dem ausgebildeten, jelbitftändigen Clavierfpieler in vieler Hinſicht 
den Weg ebnet und fein Studium erleichtert. Der außerordentliche 
Merth eines ſolchen Commentars und der Art feiner Ausarbeitung in 
unfrer Ausgabe hat denn auch in Kurzem bereits ſolche Anerkennung 
gefunden, daß die fett einiger Zeit in ben Buchhandel gelommenen 
Abtheilungen derjelben, außer im Stuttgarter Conſervatorium für 
Muſik, aud in Dr. Kullak's „neuer Akademie der Tonkunft“ zu Berlin 
eingeführt find, und daß für die zuerft erichienenen Haydn'ſchen Werte 
demnächſt zu einer zweiten Auflage geichritten werden muß — meld’ 
legterer Umftand zugleich einen unverfennbaren Beweis dafür liefert, 
wie ſehr durch dieſe inftructive Bearbeitung das Studium der bisher 
ungebührlich hintangefegten Ciabiercompofitionen dieſes Meiſters be 
fördert worden ift. 

Bei den Meiftern der Neuzeit, von Beethoven an, ift in unjrer 
Ausgabe die befondere Einrichtung getroffen, daß die der Bearbeitung 
angehörenden Zufäge und Aenderungen (auch foldhe, welche nicht bloß 
zu Erklärung der Verzierungen dienen) im Stich burd Kleinere und 
Ihmwächere Schrift vom Driginal unterjchieden find. Durch diefe Ein: 
richtung ift einmal der Pietät gegen jene Tondichter, welche bereits 
auf dem Boden des modernen Glavierfpiels ftehen und einer genaueren 
Darftelung ihrer Intentionen bezüglich des Vortrags mehr Aufmerk 
ſamkeit gewidmet haben, alle gebührende Rechnung getragen; fodann 
aber ijt dadurch foldhen gereifteren Spielern, welche ſich der fraglichen 
Bearbeitung bedienen wollen, ohne ihr gerade unbedingt Folge zu 
leiften, die Möglichkeit gegeben, davon anzunehmen, was ihnen gut- 
dünft, im Uebrigen aber fih an das Driginal zu halten; endlich it 
dadurch jtrebfamen Kunftjüngern die ſehr ſchätzenswerthe Gelegenheit 
geboten, daran auch für andere, ihnen nicht in ähnlicher Bearbeitung 
vorliegende Werfe abzunehmen, wie man bei ber Ausführung nidt 
bloß das vom Gomponijten Niedergefchriebene gewiſſenhaft zu beachten, 
fondern auch auf's forgfältigfte jo zu jagen zwiſchen den Zeilen zu lejen 
bat, um ihn richtig aufzufafien und darzuſtellen. Es iſt hiermit aljo 
ſchon im Voraus der Einwand entlräftet, den einzelne Eiferer gegen 
inftructive Ausgaben erheben, daß nämlich ihr Gebraud den Kunft- 
jünger verhindere, mündig zu erden und auf eigenen Füßen fteben 
zu lernen. 

In Bezug auf diejenigen Theile unferer Ausgabe, welche der Herr 
Herausgeber felbft in Gemeinſchaft mit feinen Mitarbeitern behandelt hat, 
ift noch eines Verfahrens zu erwähnen, das einen tejentlichen päda 
gogiſchen Vortheil bietet. Es find nämlich für ſolche Tonſtücke, melde 
ihrem Inhalt nah von bejonderem Werthe für den Elementar-Glavier: 
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unterricht find, technifch jedoch hin und wieder die Grenzen, die einer 
päbagogifchen Behandlung Heinerer Hände geſteckt find, überfchreiten, 
theil3 Andeutungen in kleineren Noten, theild ganze Umarbeitungen 
geliefert, welche diefelben aud für folge Hände, die noch feine Dctabe 
fpannen können, bequem fpielbar und technifch förderlich machen. Ueber- 
dies find die Werke von Haydn und Mozart je unter ſich in einer 
ihrer ungefähren Schwierigkeit entfprechenden Reihenfolge georbnet, 
und ift für die von Beethoven eine eben folde Ordnung im Vorwort 
angegeben. 

Neben dem unmittelbar praftifchen Zweck, welcher dieſer Ausgabe 
zu Grunde liegt, ift übrigens zulest noch ein mufifwiffenfchaftlicher zu 
erwähnen, welchen wir mit demjelben zugleich verbinden wollen. Wir 
wünjchen ihr nämlich noch einen bejonderen Werth dadurch zu ver: 
leihen, daß fie auch einen wiſſenſchaftlichen Commentar zu 
den betreffenden Werken foll, welcher dem geiftigen Verſtändniß ber- 
jelben durch Erörterungen und Erllärungen gefchichtlichen, analytischen 
und äfthetiichen Inhalts, in theils allgemeinerer, theils fpecieller Be— 
ziehung auf fie, zu Hülfe zu fommen ſucht. Was in diefer Hinficht 
geboten werden joll, ijt: eine den Werfen jedes einzelnen Meifters 
beigegebene hiftorifche Einleitung über die Entwidelung der Clavier- 
mufif bis zu dem betreffenden Componiften herab, ſodann die weſent— 
Iihiten biographifchen Notizen über diefen und eine Darlegung feiner 
Stellung zu der vorausgegangenen gejchichtlichen Entwidelung, unter 
Umjtänden auch hiſtoriſche Notizen über die einzelnen Compofitionen ; 
ferner eine Analyje ber letteren in Betracht ihrer formalen Bildung, 
theils durch Bezeichnung ihrer Hauptbeftandtheile („Hauptſatz, Seiten- 
ſatz“ u. ſ. w.) im Notenterte felbft, theild durch darauf bezüglide Er: 
Härungen in der allgemeinen Einleitung; endlich Andeutungen über 
den Charafter jedes einzelnen Werkes und feiner verſchiedenen Säge. 
Die Ausarbeitung diefer wiſſenſchaftlichen Beigaben, welche jedoch erſt 
fpäter erjcheinen Fönnen, hat Herr PBrofefjor Dr. Faißt, Director des 
Stuttgarter Confervatoriums für Muſik, übernommen, welcher auch in 
der Nedaction unſeres ganzen Sammelwerfes den Heren Herausgeber 
in umfafjender Weile unterftügt. Der Name diefes Meifters, der in 
allen Fällen, wo es auf Wifjenstiefe und fünftlerifchen Ernft ankommt, 
in erjter Reihe genannt wird, ift eine hinlängliche Bürgfchaft für den 
Werth jener Beigaben, melde, wie wir hoffen, mandem Clavierfpieler 
und Lehrer eine Anregung und ein Führer zu tieferem Eindringen in 
die Geftaltung und den inhalt unjerer claffiichen Clavierwerke fein 
und hierdurch befrucdhtend wirken werden nicht bloß für eine finnge- 
mäße Ausführung derjelben, fondern überhaupt für Verbreitung einer 
gediegeneren mufifalifchen Bildung. 

In Bezug auf das Aeußere unferer inftructiven Ausgabe haben 
wir beizufügen, daß die einzelnen Werke jedes Meifters ſowohl in 
Einzelheften, ald aud in größerer Anzahl zu Bänden zujammengeftellt 
erfcheinen. Die Ausftattung ift in jeder Beziehung eine des Inhalts 
volfommen mwürdige und dem Zweck, die Ausführung zu erleichtern, 
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entiprechende, ber Notenftih (aus der Roder'ſchen Dfficin in Leipzig) 
groß, ſchön, deutlih und äußerſt correct — fo daß auch hierin jeder 
Vergleich zu Bunften unferer Ausgabe ausfallen wird. 

Bis jest find veröffentlicht: 

Abtbeilung I Haydn, Yof., Ausgewählte Sonaten und 
Soloftüde. Unter Mitwirfung von J. Faißt und J. Lachner be: 
‘arbeitet von ©. Lebert. 2 Bände. (1. Bd. Nr. 1—10, 2. Bd. 
Nr. 11—20.) 

Preis jede Bandes Rthlr. 1. — oder fl. 1. 45 fr. Einzelne 
Nummern: Nr. 1. Sonate. G-dur. 5 Sgr. oder 18 fr. Nr. 2. Sonate. 
C-dur. 5 Sgr. oder 18 fr. Nr. 3. Sonate. F-dur. 6 Sgr. oder 21 kr. 
Nr. 4. Sonate. D-dur. 5 Sgr. oder 18 fr. Nr. 5. Sonate. E-dur. 
5 Sgr. oder 18 fr. Nr. 6. Sonate. D-dur. 5 Sgr. oder 18 kr. 
Nr. 7. Sonate. E-moll. 5 Sgr. oder 18 fr. Nr. 8. Sonate. Cis-moll. 
5 Sgr. oder 18 fr. Nr. 9. Sonate, C-dur. 5 Sgr. ober 18 fr. 
Nr. 10. Sonate. B-dur. 5 Egr. oder 18 fr. Nr. 11. Sonate. G-dur. 
6 Syr. oder 21 ir. Nr. 12. Sonate. G-dur. 5 Sgr. oder 18 Ir. 
Nr. 13. Sonate. D-dur. 6 Egr. oder 21 fr. Nr. 14. Sonate. Es-dur. 
6 Spr. oder 21 fr. Nr. 15. Sonate. Es-dur. 5 Sgr. ober 18 k. 
Nr. 16. Sonate. As-dur. 6 Sgr. oder 21 fr. Nr. 17. Sonate. Es-dur. 
7°; Sgr. ober 24 fr. Nr. 18. Fantasia. C-dur. 6 Sgr. oder 21 K. 
Nr. 19. Capriccio. G-dur. 6 Sgr. oder 21 fr. Nr. 20. Variationen. 
F-moll. 6 Sgr. oder 21 fr. 

Abtheilung IL Mozart, W. A., Ausgewählte Sonaten 
und andere Stüde. Unter Mitwirkung von J. Faißt und J. Lachner 
bearbeitet von ©. Lebert. 3 Bände. (1. Bd. Nr. 1—12, 2. Bd. 
Nr. 13—25, 3. Bd. zu vier Händen Nr. 1—7.) 

Preis jedes Bandes Rthlr. 2. — ober fl. 3. 30 fr. Einzelne 
Nummern: Nr. 1. Sonate. C-dur. 5 Sgr. oder 18, fr. Nr. 2. 
Sonate. G-dur. 6 Sgr. oder 21 fr. Nr. 3. Sonate. C-dur. 9 Sur. 
oder 30 &. Nr. 4. Sonate. F-dur. 5 Sgr. oder 18 fr. Nr. 5. 
Sonate. C-dur. 6 Egr. oder 21 fr. Nr. 6. Sonate. F-dur. 6 Sgt. 
oder 21 fr. Nr. 7. Sonate. F-dur. 9 Sgr. oder 30 fr. Nr. 8. 
Sonate. B-dur. 9 Sgr. oder 30 fr. Nr. 9. Sonate. A-dur. 9 Sgt. 
oder 30 fr. Nr. 10, Sonate. B-dur. 10 Sgr. oder 36 fr. Nr. 11. 
Sonate. C-dur. 10 Sgr. oder 36 fr. Nr. 12. Sonate. B-dur. 10 Egr. 
oder 36 fr. Nr. 13. Sonate. D-dur. 10 Sgr. oder 36 fr. Nr. 14. 
Sonate. D-dur. 10 Sgr. oder 36 fr. Nr. 15. Sonate. D-dur. 10 Sat. 
oder 36 fr. Nr. 16. Sonate. A-moll. 10 Sgr. oder 36 fr. Nr. 17. 
Sonate. F-dur. 10 Sgr. ober 36 fr. Nr. 18. Fantafie und Sonate 
C-moll. 14 Egr. oder 45 fr. Nr. 19. Ronbo. D-dur. 5 Egr. ober 
18 fr. Nr. 20. Rondo. A-moll. 6 Sgr. oder 21 fr. Nr. 21 und 22. 
Adagio H-moll und Gigue G-dur. 5 Sgr. oder 18 fr. Nr. 23. 
Fantaſie. D-moll 3 Sgr. oder 12 fr. Nr. 24. Fantafte. C-moll. 
5 Sgr. oder 18 fr. Nr. 25. Fantaſie. C-dur. 6 Sgr. ober 21 Ir. 

Zu vier Händen: Nr. 1. Sonate. C-dur. 10 Sgr. ober 36 k. 
Nr. 2 Sonate. B-dur. 10 Sgr. oder 36 fr. Nr. 3. Sonate. C-dur. 
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20 Sgr. oder fl. 1. Nr. 4. Sonate. F-dur. 20 Sgr. ober fl. 1. 
Nr. 5. Andante con Variazioni. G-dur. 7, Ser. oder 24 Fr. 
Nr. 6. Fantaſie. F-moll. 7%, Sgr. oder 24 fr. Nr. 7. Fantafıe. 
F-moll. 10 Sgr. oder 36 fr. 

Abtheilung III. Beethoven, 2. van, Sonaten und andere 
Werke. 5 Bände: Band 1—3 (op. 2—51) unter Mitwirkung von 
3. Faißt bearbeitet von S. Lebert, Band 4 und 5 (op. 53 bis 
129) bearbeitet von Hans von Bülom. 

Band 1. 10 Somaten, op. 2—14. Rthlr. 2. 10 Sgr. oder fl. 4. 
A Band 2. 10 Sonaten, op. 22— 49. Rthlr. 2. 10 Sgr. oder 

4. — 

Band 3. Variationen, Rondo's und dergl. bis op. 51 und ohne 
Opuszahl. Rthlr. 1. 20 Sgr. ober fl. 3. — 

Dand 4. Sonaten und andere Werke, op. 53—90. Rthlr. 2. 
10 Sgr. oder fl.4 — 

Band 5. Sonaten und andere Werke, op. 101—129. Rthlr. 3. 
oder fl. 5. — 

Einzelne Hefte: 

Sonate op. 2. Nr. 1. F-moll. 10 Sgr. oder 36 fr. Sonate op. 2. 
Nr. 2. A-dur. 10 Sgr. oder 36 fr. Sonate op. 2. Nr. 3. C-dur. 
14 Sgr. oder 45 fr. Sonate op. 7. Es-dur. 14 Sgr. oder 45 kr. 
Sonate op. 10. Nr. 1. C-moll. 9 Sgr. over 30 fr. Sonate op. 10. 
Nr. 2. F-dur. 9 Sgr. oder 30 fr. Sonate op. 10. Nr. 3. D-dur. 
10 Sgr. oder 36 fr. Sonate op. 13. C-moll. 10 Sgr. oder 36 fr. 
Sonate op. 14. Nr. 1. E-dur. 6 Gar. oder 21 fr. Sonate op. 14. 
Nr. 2. G-dur. 10 Sgr. oder 36 fr. Sonate op. 22. B-dur. 14 Sgr. 
oder 45 fr. Sonate op. 26. As-dur. 10 Sgr. oder 36 fr. Sonate 
op. 27. Nr. 1. Es-dur. 10 Sgr. oder 36 fr. Sonate op. 27. Nr. 2. 
Cis-moll. 9 Sgr. oder 30 fr. Sonate op. 28. D-dur. 10 Sgr. ober 
36 fr. Sonate op. 31. Nr. 1. G-dur. 14 Sgr. oder 45 fr. Sonate 
op. 31. Nr. 2. D-moll. 10 Sgr. oder 36 fr. Sonate op. 31. Nr. 3. 
Es-dur. 10 Sgr. ever 36 fr. Sonate op. 49. Nr. 1. G-moll. 5 Sgr. 
oder 18 fr. Sonate op. 49. Nr. 2. G-dur. 5 Ggr. oder 18 fr. 
6 Variationen über Nel cor. G-dur. (Band III. Nr. 1.) 6 Ger. 
oder 21 fr. 6 leichte Variationen über ein Schweizerlied. F-dur. 
(Band III. Nr. 2.) 5 Sgr. ober 18 fr. 6 leichte Variationen. 
G-dur. (Band II. Nr. 3.) 6 Sgr. oder 21 fr. 6 Variationen op. 34. 
F-dur. (Band III. Nr. 4.) 6 Sgr. oder 21 fr. 15 Variationen mit 
Fuge op. 35. Es-dur. (Band III. Pr. 5.) 10 Sgr. oder 36 Fr. 
32 Variationen. C-moll. (Band III. Nr. 6.) 10 Sgr. over 36 fr. 
7 Bagatellen op. 33. (Band II. Pr. 7.) 10 Sgr. oder 36 fr. Rondo 
op. 51. Nr. 1. C-dur. (Band III. Nr. 8.) 5 Sgr. oder 18 fr. Rondo 
op. 51. Nr. 2. G-dur. (Band III. Nr. 9.) 6 Ser. oder 21 fr. Andante. 
F-dur. (Band III. Nr. 10.) 5 Sgr. oder 18 fr. Sonate op. 53. 
C-dur. 20 Sgr. ober fl. 1. Sonate op. 54. F-dur. 9 Ggr. oder 
30 fr. Sonate op. 57. F-moll. 20 Sgr. ober fl. 1. 6 Variationen 
op. 76. D-dur. 5 Sgr. oder 18 fr. Fantaſie op. 77. G-moll. 9 Sgr. 
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oder 30 fr. Sonate op. 78. Fis-dur. 9 Sgr. oder 30 fr. Sonatine 
op. 79. G-dur. 9 Sgr. oder 30 fr. Sonate op. 81 a. Es-dur. 10 Egr. 
oder 36 fr. Polonaife op. 89. C-dur. 6 Sgr. oder 21 fr. Sonate 
op. 90. E-moll. 10 Sgr. oder 36 fr. Sonate op. 101. A-dur. 
10 Sgr. oder 36 fr. Sonate op. 106. B-dur. 1 Rthlr ober fl. 1. 
45 fr. Sonate op. 109. E-dur. 14 Sgr. ober 45 fr. Sonate op. 110. 
As-dur. 14 Sgr. over 45 fr. Sonate op. 111. C-moll. 14 Sgr. 
oder 45 Fr. 11 neue Bagatellen op. 119. 9 Sgr. ober 30 fr. 
33 Veränderungen über einen Walzer von DiabMi op. 120. 1 Rthlr. 
oder fl. 1. 45 fr. 6 Bagatellen op. 126. 10 Sgr. ober 36 Fr. 
Rondo a Capriccio op. 129. 9 Sgr. ober. 30 fr. 

Abtheilung V. Weber, EM. von, Sonaten und Golo= 
ftüde. Bearbeitet von Franz Lißt. 2 Bände. Bd. 1.: Vier große 
Sonaten. Rthlr. 2. oder fl. 3. 30 fr. Bd. 2.: Concertſtück und 
Heinere Werke. Rthlr. 1. oder fl. 1. 45 fr. 

Einzelne Hefte: 

Erfte große Sonate C-dur, op. 24. 20 Sgr. ober fl. 
Zweite große Sonate As-dur, op. 39. 20 Sgr. ober fl. 
Dritte große Sonate D-moll, op. 49. 20 Sgr. ober fl. 
Bierte große Sonate E-moll, op. 70. 20 Sgr. ober fl. 1. 
Concertſtück F-moll, op. 79. 20 Sgr. oder fl. 1. — Momento 
priccioso B-dur, op. 12. 10 Sgr. ober 30 fr. Grande EBolonaise 
Es-dur, op. 21. 10 Sgr. oder 30 fr. Rondeau brillant Es-dur, op. 62. 
10 Sgr. oder 30 fr. Aufforderung zum Tanz, Rondeau brillant 
Des-dur, op. 65. 10 Sgr. ober 30 fr. Polacca brillante E-dur, op. 72. 
10 Sgr. oder 30 fr. 

Abtheilung VI. Schubert, Franz, Ausgewählte Sonaten 
und Soloftüde. Bearbeitet von Franz Lißt. 2 Bände. (1. Band: 
Fantafien und Sonaten. 2. Band: Kleinere Stüde.) 

Preis jedes Bandes Rthlr. 2. oder fl. 3. 30 fr. 

Einzelne Hefte: 

Yantafie C-dur, op. 15. 27 Sgr. ober fl. 1. 30 fr. Erfte große 
Sonate C-dur, op. 42. 20 Sgr. oder fl. 1. Zmeite große Sonate 
D-dur, op. 53. 27 Sgr. ober fl. 1. 30 fr. Fantaſie oder Sonate 
G-dur, op. 78. 20 Sgr. ober fl. 1. Walzer und Ländler op. 9. 18. 
33. 20 Sgr. ober fl. 1. Valses sentimentales cto. op. 50. 67. 92. 
127. 20 Sgr. ober fl: 1. Impromptus op. 90. 20 Sgr. ober fl. 1. 
Momens musicals op. 94. 15 Sgr. ober 48 fr. Impromptus op. 142. 
20 Sgr. oder fl. 1. — — — 

19. Während ald Gefammtausgabe der muſikaliſchen Claſſiker 
unftreitig die Lebert'ſche Hinfichtlich der Brauchbarfeit beim Unter- 
riht an die Spite geftellt werden muß, jo verdient ald Ausgabe 
einzelner Hauptwerke unferer mufifalifden Heroen 
die Kroll-Fürſtner'ſche vor allen anderen gepriefen zu werben. 
Da ift auch jeder Tact forgfältig kritiſch, mufifaliih und pädagogiſch 
ertvogen. Da ift erftens ein bis in das Einzelnfte kritiſch berichtigter 
Tert gegeben, zweitens ift aber auch dahin gearbeitet worden, daß 


1. 
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ber Spielende ganz genau weiß, was er will und fol, Was madıt 
3. B. der Mufifeleve mit der Ausgabe Chryſander's oder Litolff’3 von 
Seb. Bach's wohltemperirtem Clavier? Wie will er ſich zurecht finden, 
da bier bloje Noten, ohne alle Vortragszeichen und den jehr nöthigen 
Fingerſatz, fremd und kahl entgegenftarren? Wie joll ſich dabei ein 
ftrebender junger Lehrer, der weit ind Land verfchlagen wird, zurecht 
finden ?! Nur durch ſolche bis ins Einzelnfte gewiſſenhaft bearbeitete 
Editionen Tann der allgemeineren Mufitbildung mächtig unter die Arme 
gegriffen werben. 

20. Was Kroll, Lebert, Lißt, Czerny, Taufig 2. für 
Deutichland erftrebten, das verfuchte mit vielem Glüd Jul. Schu— 
bertb und Karl Klaufer in Amerika. Ihre deßfallſigen Aus- 
gaben find ohne Frage die beften in der neuen Welt. Da ift 
Alles fo handlich, praftiich und mohlerwogen! Schauen mir z. B. das 
erfte beite Heft dieſer ftattlichen Collection an, —— Beethoven's ſechs 
Märſche (aus Fidelio, den berühmten türkiſchen Marſch aus den Ruinen 
von Athen, aus Egmont, Stephan, Tarpeja, Trauermarſch) u. ſ. w. 
näher an, ſo tritt uns ſofort der gewiegte Praktiker entgegen. Leider 
iſt der Fingerſatz nicht überall gleichmäßig in Anwendung gebracht. 


e) Leichtere inſtructive Unterhaltungs- und Salonſtücke. 


I. Schmitt's ausgewählte Pianoforte-Werke in neuen und mit Fingerſatz 
verfebenen Auflagen von K. Klaufer, op. 248 u. 249: Acht leichte in=. 
firuftive Sonatinen. 

Souvenir de Vienne, 6 leichte Tanz-Rondino's über Strauß unb 

Lanner. Das kleine Hezameron. Moderne Compofitionen im leichten 

Style. op. 302. Erinnerung an den Andread-Brunnen. Adt 

Roccoeo»-Balzer im Cändlerfiyfe, op. 125. Trois Nocturno’s 

melodiques. op. 255. Deux Mazurkas pour Pianoforte. Leipzig, 9. 

Schubertb u. Comp. 

2. Joſeph Haydn’d Variationen über das Öfterveichifche Volkslied: „Gott 
erhalte Franz den Kaiſer“, aus dem Streihquartett für Pianoforte über- 
tragen von L. Shuberth, mit Fingerfag von K. Klaufer. Leipzig, 
Schuberth u. Comp. Thlr. 

3. Jul. Handrock: Kleine Fantaſien über bekannte deutſche Vollsweiſen 
für das Pianoforte, op. 70. Leipzig, Kahnt. Heft 1 (10) 2 121/0 Sgr. 

4. Beliebte Volkslleder in leichter Bearbeitung für Pianoforte von Louis 
Köhler, op. 172. Leipzig, Merfeburger. Heft 1 u. 2. & 10 Ser. 

5. Charafteriftifhe Mebungsftiide für Pianoforte vom erften linters 
richte fortfchreitend (mit Bezeichnung des Fingerſatzes componirt für fein 
Töchterchen Mary v. Bifchof, op. 31. Offenbach, Andre. 12 Fl. I Kr. 

6. Album fürdie Jugend, Leichte Salonftüde fiir das Pianoforte von 
Theodor Giefe, op. 50. Leipzig, Forberg. 1 Thlr. 

7. 92 leichte Sonatinen (im ältern Style) für Pianoforte herausgegeben von 
Theodor Schneider. Leipzig, Rob. Seitz. Heft 1-2 & 15 Ger. 

8. Kleine Chavierſtücke für junge Leute von Friedr. Baumfelder, op- 
208. Leipzig, Siegel. 9. 1-3, & 17% (1 u. 2), 15 Sgr. (3. 9.). 

v. Encouragements pour jeunes Pianistes. Collection de 


— 
. 
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Morceaux très faciles sans octaves par H. Maylath, op. 54. Cah. 
1—20 à 5 Sgr. Yeipzig, Schubertb. 


10. Muſikaliſches Schapfäjtlein. 133 Heine Tonſtücke für Pianoforte. 
Eine Auswahl beliebter Opern: und Bolfamelodien, Xieder, Xanzweifen, 
Märfche zc. im leichten Style bearbeiter, vrogreffiv gearbeitet und mit fin: 
gerfag verfeben v. Jac, Schmitt, op. 325. 1, Thlr. Lelpz., Schubertb. 

11. Bier Rondino’s für Pianoforte von Fr. Hünten, op. 30. Neue, revidirte 
und mit Fingerfag verfehene Ausgabe von K. Klaujer. Leipzig, ebend. 

12. JZugend-Album. 43 Meine GElavierftüde compeonirt von R. Schumann, 
op. 68. Reue Ausgabe progreffio geordnet von K. Klaufer. Leipzig, 
Gbendaf. 1'/a Thlr. n., elegant gebunden. 


13. Drei Sonatinen (progreffiv) für Pianoforte von Wil. Hill, op. 27, 
Offenbach, André. 


14. Inſtructive Tonſtücke für Clavierunterricht von Heinrich Wohl- 
fahrt, op. 74. Yeipzig, Breitkvpf u. Härtel. 


1. Jakob Schmitt’s leichte Sonatinen gehören zu dem Be: 
ften, mad man einigermaßen vorgefchrittenen Spielern als ernftere 
Koft — die doch weit entfernt von Trodenheit ift — vorjegen kann; 
ed Schließen fich dieſe gediegenen und gutllingenden Sächelchen den 
allgemein beliebten, ähnlichen Sonaten:Blumenftüden von Clementi 
(op. 36), Diabelli und Kuhlau 2. würdig an. Robert Schumann 
fagt von J. Schmitt's inftructiven Sachen, daß fie zu den beften ihrer 
Art gehören. 

Die Tanz Rondino’3 enthalten allerhand niebliches Tanz = Bad: 
wert. Für Anfänger gibt's indeß ein wenig „Nüſſe zu knacken“; 
müffen die jungen Spieler ſchon mit Octavenwerk bantieren 
Önnen. 

Das Heine Herameron bildet folgende ganz allerliebfte Vorfpiel« 
ftüde, leichter Art (ohne Oktaven geht's aber auch bier nicht ab): 
1) La Rose, Rondino, 2) Fantasie sur Fra Diavolo, 3) La Violette 
(Rondino), 4) Bijoux, 5) Le Cirque, Divertissement, 6) Allegretto 
varie. Einiges Brillante, 3. B. das legte Variationenwerf, wird den 
fleißigen Mufileleven viel Vergnügen bereiten. 

Die Noccoco= Walzer haben etwas Behäbiges und Gebiegenes, 
meit entfernt von Zopf und Trodenbeit. 

Die Nocturno’3 find gelungene Seitenftüde zu den Field'ſchen 
Nocturnen, welche letztere allerdings poetifcher und origineller find. 

Die Mazurfen find von Chopin beeinflußt und verlangen ſchon 
geübtere Spieler. 

2. Die berühmten Variationen über Joſ. Haydn's herrliches 
Nationallied find bier in handlicher Glavierform geboten. Wegen der 
polyhhonen Anlage find fie nicht ganz ohne Schwierigkeit, wenigſtens 
für Anfänger. 

3. Zweckmäßige Uebungs- und Unterhaltungsftüde für etwas 
weiter vorgeſchrittene Pianofortefchüler, fein ſeichtes Machwerk! 

4. Angenehmes und doch fehr Mebendes meifterhaft gepaart — 
für Borgefchrittenere. 
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5. Die vorliegenden Eleinen Piecen find jedenfalls von Robert 
Schumann beeinflußt., Sie find ganz leicht, beginnen mit dem Vio- 
linſchlüſſel und tragen folgende Weberfchriften: Wenn mein liebes 
Kind auffteht, Wenn mein liebes Kind fchlafen geht, Wie fleigig mein 
Kind Iernt — ſollte das zu componiren fein?!), Wie die Kinder 
Ringelreih'n jpielen (da möchte man gleich mitjpielen), Wie Mädchen 
mit Puppen fpielen (— follte das mujfifalifh auszudrücken fein?!, 
Der arme Savoyard, In der Kirche, Wie die Proceffion aus der Capelle 
zieht, Waflerfahrt im Kahne, choralmäßig, Volkslied mit zwei Varia— 
tionen, Wenn die Abendgloden läuten und fromme Kinder beten, 
Benedictus, Requiem (ob das nicht für Kinder zu ernft ift?), Gon= 
boliera- Walzer or einem Benedietus und Requiem ?!). Jedenfalls 
gab aber ein zärtliches Vaterherz das Befte für fein geliebtes Kind, 
das, mie e3 fcheint, ziemlich talentvoll ift. Für begabte Kinder zu 
empfehlen. 

6. Harmloſe Kinderftüde (Kindliche Freude, Immer gemüthlich, 
Uebermutb, Abjchied), die den Kindern, welche Octavenſpannungen be— 
mältigen fünnen, einiges Amüjement bereiten werben. 

7. Recht empfehlenswerthe, anjprechende Saden, die manchen 
neueren Plunder ſehr übertreffen. Klingen bei aller Gediegenheit 
friſch und lebendig. 

8. Die „jungen Leute‘‘, welche dieſe Clavierftüdchen bemeiftern 
wollen, müfjen ſchon rejpectable Patfchchen haben, um mit den Dctaven- 
gängen hinlänglich zurecht fommen zu können. Obwohl Charakter: 
ftüde à la Schumann (Munterer Reiter, Daheim, Die Soldaten kom— 
men, Troft beim Scheiden, Tänzchen im Grünen, Die Poft, Erftes 
Veilchen, Auf der Wachparade, Die Gloden läuten, Träumendes Kind, 
Sch dachte dein, Der Frühling fommt) bleiben fie natürlich hinter jenem 
originellen Meifter einigermaßen zurüd, bewahren aber eine recht an- 
ftändige Haltung. Einige, wie Nr. 9 und 10, erben einiges Herz: 
klopfen bereiten. 

9. Eine ftattliche Bonboniere aus modernen Opern und beliebten 
Gefängen (Lucia, Trovatore, Traviata, Belifario, Rigoletto, Regi- 
mentstochter, Alpenhorn 2c.) in leichtefter Faſſung — ohne alle Dcta> 
venplänfeleien. 

10. Eines der beften und vielfeitigften Melodienbouquets, das 
bereit3 in vielen Auflagen verbreitet ift. 

11. Ganz anfprechende Melodien aus Richard und Foraide, 
Aſchenbrödel, Belagerung von Corinth, Der Kleine Tambour, recht cla= 
viermäßig und bildend verarbeitet. 

12. ft wohl die Krone und Perle aller Jugendalbums, inſofern 
foldhe nicht Anthologien, d. h. Blumenlefen auf dem Gebiete des Volks— 
gefanges, der Opern und der claffiichen Glaviermufif find. Dem poe— 
tifchen Elemente ift zugleich durch die Beifügung des Fingerſatzes von 
Seiten eine anerfannt tüchtigen Clavierpädagogen größere praftifche 
Brauchbarkeit verliehen worden. Es wollen ſich indeß nur begabte 
Spieler daran machen; wem ber Götterfunfen Poefie und Phantafie 
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fehlt, der wird dieſe kleinen Kronjuwelen troden und langweilig 
finden und ſich lieber an ſeichtem Opernklingklang delectiren. 


13. In ſolidem, etwas altfränkiſchem Zuſchnitt gehalten, ſonſt 


reſpectabel. 


14. Auch H. Wohlfahrt, der verdiente Verfaſſer einer der ver— 


breitetſten Kinderclavierſchulen, verzichtet auf tiefere Originalität, aber 
praktiſch und anſprechend verſteht Vater W. immer noch ganz ſchar— 
mant zu ſchreiben. 


d) Inſtructives und Unterhaltendes von mittlerer 
Schwierigkeit. 


. La Rose des Alpes. Valse elegante pour Pianoforte par D. 


Krug, op. 106. Leipzig, Schubertb. 15 Sur. 


. Muſikaliſches Kamiliens Journal für Pianoforte und Gefang von 


Heinrih und Nobert Wohlfahrt. 1. Band. Leinzia, Kahnt. 20 Sar. 


. Minnelieder (Geftändnif, Goldner Traum, Brennende Liebe, Sceiden), 


für Piano von Frig Spindler, op. 105. Leipzig, Siegel. 22.2 Sur. 


. Lieder ohne Borte für Pianoforte von Fri Spindler. Reinzig- 


Siegel. Heft 1—4 & 25 Sur. 


. Leihte Tranfcriptionen über beliebte Lieder und Arien für Piano» 


forte von Joſeph Schulz. Weida, op. 156. Leirzig, Siegel. I—6. Heft, 
479 Ser. 


. Der Sehnſucht Klage. Rondeau für das Pianoforte comporirt von 


&Stövefand, op. 12. Stettin und Sminemünde, Pütz u. Mauri. 7'/ı Sur. 


. Les Vacanzes. Recreations pour Amateurs compositions origi- 


nales, elegantes et non difficiles par J. Blumenthal, op. 13. Nour 
Edition par K. Klauser. Yeipzig, Schubertb. 


. Bolonaije für das Pianoforte von Jul. Handrod, op. 60. Leipz 


Kahnt. 20 Sar. 


. Der Freiſchütz. Hantafin Rr. 1 u. 2 für PBianoforte von Julius 


SHandrod, op. 71 u. 72. Leipzig, Kabnt. & 15 Sur. 


. Fantaſie für Pianoforte von Job. Rufinatſcha, op. 15. Wien, Gott. 


bard. 15 Sgr. 


. Deux Moments musicals: Nr. 1. Francois Schubert, Nr. 


7. Fred. Chopin pour Piano, par Franz Bendel, op. 102. Bel. 
und Poſen, Bote u. Bod. 10 und T7'/2 Sgr. 


. Quatre pieces en forme de Mazurka’s pour Piano par G. Hane- 


kam, op. 3. Leipzig, Kabnt. 15 Sgr. 


. Deux Scherzi brillantes pour le Pianoforte par Theodor 


Berthold, op. 27. Leipzig, Kahnt. 


. Scherzo (A-moll) für Planoforte von Otto Neinddorf, op. 2. Leipz, 


Kabnt. 17'/2 Sur. 


5. Landleben. Acht Charaftertüde für das Pianoforte von Carl 


Thern, op. 38. Leipzig, Kabnt. 1'/s Tblr. 


. Ausgewählte Compofitionen für das Pianoforte von Wilhelm Irgang 


Leipzig, Kabnt, 


.R. Schaab, op. 73: Deux Nocturnes par Pianoforte. Leipzig. Siegel. 


a 10 Ser. 
op. 83: Zwei Stüde (Efegie und Idylle) für Pianoforte. 
Hamburg, Dtto Henze. 


30. 


31. 
32. 


33. 
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op. 84: La felieitation. Morceau pour le Piano. Ham- 
burg, Henze. 10 Sar. 
op. 94: „Zarte Sehnſucht, fühes Hoffen‘, Tonftüde für Pias 
noforte, Leipzig, Stoll. 10 Sgr. 
op. 95: „Am Meeresſtrande““. Glavieritüd, op. 95. Ham⸗ 
burg, Henze. 15 Ser. 
Chr. Fink: op. 5: a Albumblätter für das Pianoforte. Leipzig, 
t 


abnt. 
op. 14: Fantafieftüde für Piano. Ebendaf. 22 Sgr. 
Ein Lebensgang. Neue Gharafterftüde für Piano von Heinrich 
Frankenberger, op. 14. Caſſel, Caſt. 25 Ser. 


. Les Suec&des universels. Chefs d’oeuvres pour Piano, classi- 


ques et modernes, d’une difficult@ moyenne. Edition soigneusement 
revue, corrigee et doigtee par K. Klauser. Leipzig, I. Schuberth. 


. Portefeuille du Pianiste avance. Recueil de chefs d’oeuvres 


modernes et classiques. Edition soigneusement, revue, corrigee et 
doigtee par K. Klauser. Leipzig und Newyork, 3. Schubertb. 


. Nocturne pour Piano par Herm Berens, op. 13. Edition par 


Klauser. 

9. Bebrend: Deux Marches-Caprices pour Piano, op. 59. 
Leipzig, Schubertb. 10 Sar. 

L’Arpeggio. Nocturne pour Piano, componirt par S. Thalberg, 
op. 35, Nr. 2. 


. Le Rossignol captif. Valse pour Piano par Charles Mayer. 


Leipzig, Schuberth. 
Second Air italien pour Pianoforte par Charles Mayer, 
op. 84. Ebendaſelbſt. 


. Trois grandes Caprices pour Piano. Nouv. Edition par 


Klauser, op. 85—87, Leipzig, Schubertb. 
Air boh&emien. Transcription — Piano par Leopold de 
Meyer, op. 45. Leipzig, Ebendafelbit. */, Thlr. 


. Myrtben. 12 Heine Glavierftüde von Carl Mayer. Neue Ausgabe 


von K. Klauſer, op. 106. Gbendafelbit. 

Repertoire du jeune Pianiste. Choix d’oeuvres instructives 
classiques et modernes revue corrigee et doigtee par K. Klauser. 
Leipzig, ebendafelbit. 

Zugendblütben. Album von 24 Charakterſtücken für Meine und große 
Pianiſten, op. 121. Leipzig, ebendafelbit. 4 Tblr. 

Willkommen! Einzugsmarſch für Pianoforte von Marie Elifa- 
beth, Prinzeffin von Sadfen-Meiningen. Leivzig, Kahnt. 10 Sgr. 

Fr. Baumfelder: 3 Driginal» Mayurfen für Pianoforte. op. 200. 
Leivzig, Siegel. 10, 12 Ser. 


34a. Heimathoklänge. Drei Tonftüde für Pianoforte von Guft. Vold- 


mar, op. 5. Belmar, Kühn. 12 Sgr. 


b. Balzer für Piano, op. 4 von Guftav Volckmar. Weimar, ebendaf. 


35. 
36. 


37. 


7a Ser. 
Klänge von der Saale. Balzer für Pianoforte von Henßge, op.1. 
Beimar, ebendaf. 
Souvenir de Wiesbade. Grand Polka di Bravoura pour Piano 
par L. Staab, op. 54. Leipzig, Forberg. 15 Sgr. 
—— —— für Pianoforte von J. R. Hartmann. Weimar, Kühn. 
12 Sgr. 

34* 
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38. le Hin du boldes Land. Volkelied für Pianoforte von B. 
Sulze. Weimar, Kübn. 10 Ser. 

39, Souvenir de Weimar, Valse caprice pour Piano par Ziegfeld. 
Reipzig, Schubertb. 

40. Fünf Zranferiptionen für das Pianoforte von Rudolf Willmerd. Neue 
Ausgabe von Klaufer. Leipzig, Schubertb. 


1. Ein freier Salonwalzer, interefjant und doch dankbar. 

2. Schade, daß diefes gediegene Sammelwerf, das des Schönen 
und Anmuthigen von Grützmacher, Wohlfahrt, Baumfelder, Lanner, 
Handrod, Beethoven, Jadasſohn, Schulz Weida, Field ꝛc. gar viel ent- 
hält, nicht fortgefegt worden iſt. Es hätte ein längeres Dajein weit 
eher verbient, als z. B. die mufifalifche Welt, melche leider bei ganz 
gewöhnlichem Inhalte (fades Salonzeug) eine überrafchende Verbreitung 
erlangt hat. 

3. Ohne befonders hervorragend zu fein, dennoch ganz anftän: 
dige, gutklingende Unterhaltungsmufil. Die einzelnen Stüde tragen 
folgende Ueberſchriften: Geftändniß, Goldener Traum (ein „goldenes‘ 
Muſikſtück iſt's freilich nicht, faum — vergoldet!), Brennende Liebe 
(nicht fonderlich heiß!), Scheiden (etwas froftig!). 

4. Nur ſchwache Nach- und Anflänge an Mendelsjohn; indeß 
läßt ſich das Zeug gar nicht übel hören. 

5. Der leider nun verftummte, dankbar fchreibende Verfaſſer hat 
zwei Melodien von Weber, Eberwein und Spohr, nebft einigen Me— 
lodien ohne Autoren, in ziemlich leichtem Style bearbeitet. 

6. Schnurriger Gedanke! Eine Sehnfudht im Rondeauftyle zu 
ſchreiben! Es ift auch darnach! Höchftens eine Sehnſucht — nad) 
einem Butterbrod! 

7. Eine anfprechende Serie gefälliger Salonftüde verſchiedenſter 
Art, gerade 14 Stück, in Walzer, Polka-, Tyrolienne-, Marjch: und 
Nocturnoform ꝛc. Für das unterrichtliche Clement bat Klaufer treff: 
lich geforgt. 

8. Ein pompöfes, effectvolles Stück voll nobeler Haltung, das 
ſich etwas fertigen Spielern beſtens empfiehlt. 

9. Eine der beten Bearbeitungen, Einfaffungen, oder, wenn man 
will, „Umfchreibungen“ der unverwüſtlichen Weber'ſchen Melodien. 

10. Etwas gebüftelt und geſchraubt; das ijt eine gefünitelte 
Originalität. 

11. Die werthvollen Benbel’schen muſikaliſchen Momente bejteben 
in einer Hongroije nah Franz Schubert, und einem innig: 
ſchönen Nocturno & la Chopin. 

12. Ebenfalls durch Chopin herborgerufene Tonbluetten, die ſich 
hören und demnach empfehlen laſſen. 

13. Friſch empfundene, dankbare Stüde aus einer befähigten 
Drganiftenhand, die Referent mit Vergnügen durchgeſpielt bat. 

14. Ein geiftvol ausgeführtes Stüd, das aber einen tüchtigen 
Spieler erfordert. 
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15. Die adt Charalterftüde heißen: Blüthenzeit, Kinderfpiele, 
Auf dem See, Zigeunerweife, Liebliches Thal, Auf der Höh', Fata 
Morgana, Waldquelle, und enthalten feine und dabei effectvolle, nicht 
jchwierige Charakter rejp. Programm: Mufif. 

16. Tüchtige Charakterftüde (Improfiade, Nach beftandenem 
Eramen, Am Gebirgsbach, Fantasia malinconica), voller Geift und 
Leben; aber etwas jchivierig. 

17. Sämmtliche Productionen von R. Schaab haben eine recht 
anftändige Phyſiognomie: melodiös, nicht feicht, leicht faßlich, und 
wenig technifche Anforderungen machend. 

18. Nobele Organiftenarbeit von nur geringer Schwierigkeit. 

19. Der verdiente Mufiflehrer am Sonbershäufer Seminar hat 
neun jchöne und poetiſche Charakterftüde: An der Wiege, Auf dem 
Spielplage, Abſchied von den Eltern, Im Getümmel der Welt; Auf 
dem Balle, Der Brautzug, Familienleben, Der legte Gang — geboten, 
ee Zeug, fondern lebensvolle Geftalten. Schwierigkeit nur 
mäßig. 

20. Eine ganz empfehlenswerthe, jehr reichhaltige und vielſei— 
tige Collection, melde mäßig Schweres von Seb. Bach, Beethoven, 
Dufjel, Ernft, Field (u. U. die berühmten Nocturnen in Lißt's Be— 
arbeitung), Godel, Häßler, Hummel, Kalfbrenner, Ketterer (Silber: 
fiichchen), Kontsky (Das Erwachen des Löwen in einfacher Geftal- 
tung), Krug, Lefebure-Wely, Marfchner, Mayer, Mozart, Schubert, 
Spohr, Jac. Schmitt ꝛc. enthält, alſo Claffisches und Modernes — 
lauter Lieblingsftüde in forgfältiger unterrichtlicher Ausstattung ſeitens 
K. Klauſer's. 

21. Nicht minder preiswürdig als die vorhergehende Blumen— 
leſe iſt auch die vorliegende, welche eben ſo trefflich didaktiſch behan— 
delte anerkannte Lieblingspideen von Beethoven, Chopin, Goria, Hen— 
ſelt Romanzen), Hummel (La bella capricciosa), Mayer (Toccaten 
und Salonetüden), Müller (Die berühmten Capricen), Jac. Schmitt 
Etüden), Schumann (op. 13, ſymph. Etüden, Scherzo und Romanze), 
Thalberg, Vollweiler und Willmers in ſorgfältiger Auswahl enthält. 

22 und 23. Das erſte iſt ein melodiöſes dankbares Tonſtück; 
das zweite feſſelt mehr durch originelle Harmonik und Rhythmik. 

24. Ein ſchwärmeriſcher Clabierſatz, nicht nur zur angenehmen 
Lectüre geeignet, ſondern auch das Studium gebrochener Accorde 
fördernd. 

25. Wenn die Nachtigall ſo anmuthig in der Gefangenſchaft 
ſingt, ſollte man ſie doch frei laſſen. Ein kurzes, aber überaus nettes 
Vorſpielſtück. 

26. Ein breiter Melodieſtrom mit ſüdlicher Gluth, getragen auf 
den Fittigen deutſcher Harmonien mit effectvollem Tremolo. 

27. Elegante und doch nicht gewöhnliche Tonftüde, die früher 
zu den Lieblingen der Pianiftenwelt gehörten. 

28. Ein ebenfalld jehr beliebtes VBortragftüd über eined ber 
Ihönjten böhmischen Yieder in wirkungsvollem Clavierfate. 
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29. Wirklich feine, noble, poetiſche und trefflih mirfende Cha— 
rafterftüde, die wir beftend empfehlen können. Die jehr ſchönen 
Albumblätter find betitelt: Trinklied, Bagatelle, Lied ohne Worte, 
La Fontaine, Valse de Salon, Studie, Tyrolienne, Scherzino, Le 
bon vieuxtemps, Valse, Souvenir ä Field — Nocturne, Romanze, 
Valse melodique. Dergleihen Sachen veralten nicht jo leiht, man 
jpielt fie nad) Jahren immer gern von neuem. 

30. Auch bier ift, wie in allen Schubert:Klaufer’jhen Samm— 
lungen, das Zarte mit dem Starfen, das Unterhaltende mit dem 
Bildenden, das Gefällige mit dem Gediegenen glücklich vereinigt. Die 
reizvolle Anthologie birgt gar vieles Schätbare von Berens, Blumen 
thal, dem alten prächtigen Etüden - Cramer, Hummel, Hünten, Krug, 
Kuhlau, Mayer, Mozart, Rofellen, Schmitt, Weber (defjen reigendes 
op. 3% „Und die Kinder bören’s fo gerne!“ 

31. Ein Blumenftrauß voller duftiger und charakteriſtiſcher 
Blüthen; die poetifhe Idee und der muſikaliſche Ausdruck jind hier 
glüdlich vereinigt. Zum fchönen Kranze gewunden ‚find folgende fin- 
nige und innige Charafterftüde: Sehnſucht, Tarantelle, Trinflied, Die 
Bis Tänzerin, Lied ohne Worte, Scherzo, Barcarole, Toccate, Mas 
zurfa. 

32. Fürftlihe Hand griff hier in die patriotifche Harfe. Wir 
haben das „Gebild von zarter Hand“ mit Befriedigung gefpielt, es zeugt, 
daß die erlauchte Dame nicht nur ihre mufitalifchen Claſſiker, jondern 
auch Neueres ftubirt hat. 

33. Nicht nach Chopin conjtruirt, wie fo viele moderne Mazur— 
fen, jondern hübjche und feinere Salonjtüde. 

34. Als Erftlingswerfe ganz annehmbar und rejpectabel; der 
jugendlide Componift, ein Sohn des berühmten Orgelmeifters Prof. 
Dr. VBoldmar in Homberg bei Gafjel, ftrebt nad) Höherem. 

35. Eine Erftlings- Walzerbluette von einem begabten Schüler 
des Weimarer Seminare. „Mag jo fort fahren“, fagte einjt der be— 
rühmte Profefjor Dr. Töpfer zu einem feiner fleifigen Schüler, der 
aud gern componirte. 

36. Ziveis und vierhändig kann man fich hier an netten Polka— 
rhythmen erfreuen; „das klinget fo herrlich“, fingt Papageno in ber 
Zauberflöte. 

37. Schlichter Marjch, Findliche Tyrolienne und tanzliher Wal: 
zer. Die Beziehungen zu Weißenburg, Sedan und Paris find natür— 
lich nur jehr oberflächlich. 

38. Eine nit ungefchidt gemachte, nicht übel klingende Verar— 
beitung eines Volksliedes, deſſen Verfaſſer wahrfcheinlich nicht gefannt 
und genannt fein will. 

39. Ein brillanter Malzererguß eines transatlantifhen Compo— 
niften (er ift Director des Goniervatoriums in Chicago) voller Esprit 
und Leben. Franz Lift hat dad opusculum nicht vergebens durch— 
gejehen. 

40. Die Willmer’schen Uebertragungen von Reichardt's „eud-Fr 
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voll und leidvoll, Körner's Schlachtgebet, Flieg', Vogel, flieg’ (däni— 
ſches Lied), Adelaide von Beethoven, Kornblumen, ſind ſehr dankbar, 
aber erfordern Spieler, die namentlich mit weitgriffigen Paſſagen ver— 
traut ſind. 


e) Schwierige Clavierwerke. 


1. Joachim Raff, op. 164: Sicilienne, Romanze und Tarantelle für Piano. 
Berlin, Bole u, Bod. 15 u. 20 Bar. 
op. 156: Valse brillante. ?eivzig, Seitz. 22"/ Sr. 
op. 157: La Fileuse. Ebendaſ. 17/2 Sgr. 
op. 155: LaCiceronella. NouveauCarneval. Leip⸗ 
ig, Siegel. 1 Thlr. 
op. 170: La Polka glissante, Caprice. (Eben: 
dafelbit. 29% Sar. 
op. 169: I. Romanze. 20 Sgr. 
II. Valse brillante, Ebendaf. 20 Ser. 
op. 168: FZantafie-Sonate. Ebendaf. 11 Thlr. 
2. La Perles de Rosde. Melodie varide composde par W. Mason, 
op. 5.” Neue Edition von Klaufer. Leipzig, Schuberth. ?/, Thlr. 
3. A. Klugbardt, op. 2: Nocturno und Reigen. 12!/2 Sgr. 
op. 5: Feldroſen, acht Meine Stüde. Weimar, Kübn. 
1T'!/a Ser. 
4 Sehnfuht am Meere. Gbarakteriftiihes Tonſtück von Rudolph 
Willmers, op. 8. 4. Aufl. von K. Klaufer. Leipzig, Schuberth. °/4 Thlr. 
5. Mobert Schumann: Lieder-Tranfcrivtionen von KR. Klauſer, 
mit Aingerfag verfeben; op. 32: Vier Elavieritüde, 3. Aufl. von 
K. Klaufer. *3 Ihlr. Aus op. 85, Nr. 12: Abendlicd. Ebendaf. 5 Sr. 
6. Joſzeb Rheinberger, op. 1: Bier Clavierſtücke. Leipzig, Peters. 
0 Sgr. 
op. 5: — Heine Concertſtücke. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 
25 Sgr. 
op. 28: Humoresken. Bier Clavierſtücke. Leipzig, Forberg. 
op. 29: Aus Italien. Drei Elavierftüde. Ebendaſ. 
op. 33: Präludium und Zuge zum Goncertvortrag. Xeips 
zig, Fritſch. 25 Sgr. 
op. 39: Sechs Tonflüde in fugirter Form. Leipzig, For— 
berg. , 
op. 45: Zwei Glapiervorträge. Gbendafelbit. 1 Thlr. 
op. 43: Capriccio giocoso. einzig, Siegel. 17’, Sgr. 
op. 47: Sinfoniihe Sonate. Yeipzig, Forberg. 1 Thir. 12"/2 Ser. 
op. 51: Improviſation über Motive aus der Zauberflöte. Ebene 
daſelbſt. 27'/, Ser. 
Malzer-Jmpromtü von Kouid Jungmann, op. 18. Leipzig, Schus 
berth. */, Iblr. 
8. Sonate von Eonft. Bürgel, op. 15. Berlin, Bote u. Bod. 1 Thlr. 


Kantafie über ein altdeutfches Volkslied in Form von Variationen von 

Jul. Zellner, op. 6. Wien, Gotthard. 25 Sgr. 

10. Franz Lißt: Lieder von Ed. Laſſen und Rob. Schumann für Piano- 
forte übertragen. Yeipzig, Heinze. 

La Marseillaise. Transcription pour le Piano. 
Leipzig, Schubertb. 15 Sgr. 

„Am ftillen Herd“, Lied aus R. Wagner's Meifterfingern. 
Tranfeription für Piano. Berlin, Trautwein (Bahn). 
25 Ser. 
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11. ge Mazurka's für das Pianoforte von Louis Jungmann, op. 22. Leipzig, 
chuberth. 


12. Ernſt Ed. Taubert, op. 10: Noveletten. Leipzig, Kiſtner. 25 Sgr. 
13. Caprice in Cis-moll von E. €. Taubert, op. 15. Leipzig, Kabnt. 
121), Sgr. 


14. Oeuvres choises pour Piano de George Leitert, Nr. 1: Es- 
quisses, op. 12. 10 Sgr. — Nr. 2: Illustrations du Troubadour, op. 13, 
10 Sgr. — Nr. 3: Meditation sur le 1. Prelude de Piano de 8. Bach p. Gou- 
nod, op. 14. 10 Sgr. — Nr. 4: Barcarolle, op. 15. 1714 Sgr. — Nr. 
5: Reminis cences de Marguerite’, op. 16. 10 Sgr. — Nr. 6: 
Serenade de Gounod, op. 17. 15 Ser. — Nr. T: Au Printemps, 
Melodie de Gounod, Transer., op. 18. 10 Sgr. — Nr. 8: Les Mai- 
tres-chanteurs de Nuernberg de R. Wagner, op. 19. 7a Sgr. — 
Nr. 10: Chant de Liszt, op. 21. 5 Sgr. — Nr. 11: Valse melan- 
cholique, op. 22, 10 Sgr. — Nr. 12: Chant d’amour, op. 23. 10 
Sgr. Leipzig, Kabnt. 


1. In Joachim Raff haben wir einen der bebeutenditen Claviercom— 
ponijten der Gegenwart zu begrüßen. Er verfügt nicht nur über eine tüch— 
tige Erfindungsfraft, jondern auch über eine eminente Formbeherrſchung, 
die in allen Sätteln funftgerecht fit, und einen überaus effectvollen Cla— 
vierfag, ein Erbtheil der Lißt'ſchen Schule, aus der auch Raff hervorge— 
gangen iſt. Während die Tarantelle des op. 164 etivas trübe und 
alterthümlich auftritt — der Clavierſatz ift natürlich ganz modern — 
bietet die Romanze ein ganz effectvolles Tonftüd mit brillanter Clavier— 
technif. Die Tarantelle erinnert einigermaßen an Steph. Heller’3 be: 
fannte liebenswürdige Tarantelle über Mendelsfohn’sche Themen. Die 
beiden Walzer find geiftreiche Salonwerfe voller feiner Melodie, Har— 
monie und Rhythmik; das Beite, was man neben Chopin’3 berühm- 
ten Walzerpoöms ftellen fann. La Fileuse bietet eine reizende Me— 
lobie, getragen von togenden Arpeggien. Solde Etüden fann man 
fih ſchon gefallen lafien. Ein Variationenwerk erften Ranges, als 
geiſtvolles Bortragsftüd zu gebrauchen, bietet op. 165; hier bewährt 
R. feine enorme thematische Meifterfchaft; das Beite, was die Gegen= 
wart in biefem Genre gebracht hat. Ein brillanter Concertſatz, mit 
welchem fähige Clavierjpieler in Salons Sturmfluthen des Entzüdens 
hervorzaubern werden. Die Romanze ift ein feinfinniges, contempla= 
tive Clavierftüd, ohne Sturm und Drang. Solde Dinge find aller» 
dings ziemlich ftarf in der einfäßigen Yantafie- Sonate zu ſpüren. 
Phantafie ift natürlich bedeutend darinnen, noch mehr aber formale 
Mache oder thematische Geftaltungsfraft. Hierin leiftet R. Bewunderne- 
merthe3 und Grofartiges. 

2. Einfahe Melodie in gewaltigen Verbrämungen figurativer 
Natur mit virtuofem Apparate & la Lißt. 

3. Feine, nobele Muſik eines jungen talentvollen Muſikers, der 
nicht auf gemeinen Bahnen gehen will. 

4. Ein brillantes DVorfpielftüd. Wer fih namentlih in der 
VBortragsart, wornach die linfe Hand die leitende Melodie führt, 


Gejang. 537 


während die rechte in buftigen Arpeggien manöberirt, üben will, findet 
bier ein dankbares Uebungsfeld. 

5. Die Tranferiptionen verarbeiten mit Geſchick Sch. Gre 
nabiere, das Ständchen und das berühmte Lied an den Sonnenfcein, 
den Einfiebler und das wundervolle Abendlied. Die Driginalclavier- 
ftüde: Scherzo, Romanze, Fughette, Gigue, gehören zu dem Vollen— 
detften ber Sch. Tonmufe. 

6. Hof. Rheinberger gehört mit Joach. Raff zu den beveutend- 
ften Claviertalenten der Gegenwart; als Meifter des Contrapunfts und 
ber muſikaliſchen Form darf er wohl mit Raff um die Palme ringen. 
In den kleinen Concertftüden: Die Jagd, Toccatina und Fuge, ift 
die erfte Nummer am dankbarften, während die Fuge durch blühenden 
Contrapunft fefjelt, obwohl das Thema nicht entſchieden charakteriftisch 
ift. Die Humoresfen gehören zu dem Geiltvolliten, mas die neuere 
Claviermufif aufzumweifen hat. Auch hier tritt der fonft fo ftrenge und 
geharnifchte Contrapunft jehr gemüthlih und behaglih auf. Wahr- 
haft bedeutend find aber die reizenden contrapunftiichen Tonblumen, 
welche der berühmte Münchener Meifter in feinem op. 39 geboten hat. 
Trotz aller Strenge und Tieffinnigfeit ift doch Alles lebensvoll, blumig 
und modern. Die großartigfte desfallfige Leiftung R. ift indeß in 
jeinem op. 33 zu juchen; das ift eine Niefenfuge, wie eine ſolche nad) 
Seb. Bad kaum beſſer eriftiren dürfte. Nicht meniger denn brei 
Hauptgedanfen werden mit großartiger Meifterjchaft durch- und vor— 
geführt. Und da fage man noch, daß die contrapunftiiche Kunft aus» 
geitorben jei! Raff, Kiel und Rheinberger bilden ein contrapunftiiches 
Kleeblatt, wie es fi) Bach unter feinen Schülern faum befjer wün— 
jhen konnte. — mn den drei Charafterftüden: Dolce far niente 
(10 Sgr.), Ricordanza (121, Sgr.) und Serenata gibt Rh. drei 
gehaltvolle Charakterftüde, welche italienisches Leben in deutjcher Art 
und Weife fchildern. In op. 45 ift vornehmlich das geiftreiche Scherzo 
hervorzuheben, auch das Gapriccio über ein Händel'ſches Thema ift 
interefjant concipirt. Auch das heitere op. 43 gehört zu vorzüglicheren 
Darbietungen von Rh. Muje. Weniger können wir uns mit der 
fomphonifchen Sonate befreunden, indem das Hauptthema nicht er: 
gibig genug für bie an und für fich intereflante Durchführung iſt. 
Die Improvifation über Themen aus Mozart’3 unfterbliher Zauber: 
flöte ift nicht etwa ein potpourriartiges Sammeljurtum, fondern ein 
thematifch fein entwideltes Concertjtüd. 

7. Ein feines, für harmonische Gutfchmeder, welche nicht allein 
auf rein melodifchen Reiz erpicht find, beftimmtes Clavierſtück, mie es 
des Componiften Namensvetter, der nur in jentimentalem Geflingel 
macht, nicht bieten wird. 

8. Eins der beiten neuern Sonatenwerfe, das überall von der 
Kritif anerfennend aufgenommen wurde. 

9. Ein vorzügliched Variationenwerk, das zu dem Beten gehört, 
was die Neuzeit hervorgebracht hat. 

10. Franz Lißt ift immer noch der größte und feinfühligfte Bes 
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- arbeiter fremder Werke; Lafjen’3 vorzügliche Lieder: „Löſe, Himmel, 
meine Seele” und „Ich weil’ in tiefer Einfamfeit“, jowie R. Schu: 
mann’3 berühmte Frühlingsnadt, find mit überlegener Kraft für das 
neuere Pianoforte wiedergegeben. Die Tranfcription über R. Wag— 
ner's geniales Preislied gehört zu dem Beften, was Lift auf dieſem 
dankbaren Gebiete geleiftet hat. Die Behandlung der Marfeillaije 
gehört zwar nicht zu L. glangbolliten derartigen Arbeiten, befundet 
aber trogdem bes Meiſters vorzügliche Bearbeitungsroutine. 

11. Ein an Chopin’ Hand gebildete interefjantes Tonſtück. 

12. und 13. Zwei vielverfprechende, intereflante Arbeiten eines 
entwidelungsfähigen jüngeren Talentes, das in ernfteren Bahnen wanbelt. 

14. Eine reiche Spende anfprechender, aber ziemliche Anforde: 
rungen an die Kraft des Ausführenden ftellender Stüde eines jünge- 
ren Trägers der Lißt'ſchen Schule; zwar hin und wieder etwas über: 
ihwänglich, aber nicht gewöhnliche Begabung verrathend. 


f) Bierhändige Elavierliteratur. 


1. Johannes Brabmd, op. 34: Sonate für zwei Pianoforte. Leipzig 
u. Winterthur, RietersBiedermann. 3 Thlr. 

2. Joachim Naff, op 159: Humoreske in Walzerform für Piano zu vier 
Händen. Berlin, Bote u. Bod. 115 Ihr. 

3. Schumann, Robert: Abendlied, Nr. 12 aus op. 85. Leipzig, Schu: 

— = Spt. 

4. Sche Fugen über ben Namen Bach, für 

Brass, serbännig —— von Nob. Schaab. Leipzig, G. Heinze. 


5. Schumann, op. 23: Nachtſtück, zu vier Händen eingerichtet von R. 
Schaab. Bien, Spina. 1'/ Thlr. 

6. Tripelconcert Nr. 2 von Geb. Bach, für zwei Pianoforte zu vier 
Händen eingerichtet. Leipzig, Breitfopf u, Härtel. 134 Thlr. 

7. Zugendluf. Zwölf aufmunternde Melodien für Piano zu vier — 
von Rich. Müller, op. 7. Leipzig, Kabnt. Heft 1 und 2. 20 Sgr. 

8, — Clavierſtücke zu vier Händen von Carl Stör. Leipzig, W. 5 

9. Sinfonie von Joh. Rufinatſcha, op. 13, zu vier Händen. Wien, 
Gotthard. 3 Thlr. 

10. Zwei Sonatinen in vier Händen im leichten Style eomponirt von 
D. Krug, op. 258, Leipzig, Forberg. 1 Iblr. 

11. Brunner: Rondo über ein Bolkölied für Piano zu vier Händen. Berlin, 
Bote u. Bold. 12/2 Sgr. 

12. Fünfzehn Elavierftüde zu vier Händen (zum Unterridt für Kinder), 
melodifihe und charakteriftiihe Tonbilder in fortjchreitender Ordnung mit 
genau bezeichnetem_ Fingerfag von U. Löſchhorn, op. 86. Ebendafelbi. 
Heft 1-3, a 15 Sur. 

13. Frübfingeblüth en. Leichte Tonftüde über beliebte Thema's zu vier 
Händen mit Singeriat von D. Krug, op. 240. Leipzig, Forberg. 
Heft ı—8, a 1212 Sır. 

14. Galop militaire pour Piano & 4m. par Franc. Behr, op. 218. 
Reipzig, Forbetg. 15 Sr. 
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15. J. 8. Cramer, op. 96: Die Schule des vierbändigen Spiels, . 
en eo. in Form von Nocturnen. Leipzig, Schubertb. Heft 1—4, 
Ser. 


16. Drei Rondino’s über Themen von Roffini, Auber, Donizetti & Am. 
von Earl Schwenke, op. 56, neue Ausgabe von K. Klaufer. Eben- 
dafelbfi. Heft 1—3, & "a Thlr. 

17. Acht inftructive Sonatinen für das Pianoforte zu vier Händen von Jac. 
Schmitt, neue Ausgabe von K. Klaufer, op. 208. Ebendafelbit. Heft 
1—8, a 12/2 Ser. 


1. Jedenfalls ift diefes hervorragende Opus das Bebeutenbfte, 
was auf diefem Gebiete in der Letztzeit erjchienen ift. Freunde der 
Schumann'ſchen Schule werden in dieſem umfangreichen Werfe großen 
Genuß finden. 

2. Wenn auch das Thema diejed geiftreihen und großartigen 
Werkes nicht ſehr hervorftechend ift, jo hat ver Componift dennoch jo 
Seltenes aus demſelben entwidelt (ſ. ©. 12 u. ff.), daß man vor 
ſolchem muſikaliſchen Wiffen und Können allen Reſpect haben muß. 

3. Eines der ſchönſten lyriſchen Stüde von Meifter Schumann, 
tief, innig und jeelenvoll; bereits in einer Menge von Uebertragungen 
feinen Weltgang fuchend. 

4. Schumann’3 glänzendes contrapunftijches Können und Wollen 
hat ſich in reichitem Maaße in jeinen ſechs berühmten Orgelfugen 
über den Namen des contrapunftifchen Großmeifters glänzend docu— 
mentirt. Durch gegenwärtige gejchidte Bearbeitung ift das geift- und 
poefievolle Werk, das bisher nur der Orgel und dem Pedalflügel zu: 
gänglich ‘war, auch ftrebenden Pianofortejpielern, die ſich in die Tiefen 
Schumann'ſcher Romantik verjenten wollen, bequem zugänglich. 

5. Das büftere und phantaftiiche Nachtſtück Schumann’3 hat in 
Schaab ebenfalld einen berufenen Bearbeiter gefunden, der Schu: 
mannianern fehr Willlommenes geliefert haben dürfte, 

6. S. Bach's tiefernftes, urkräftiges Werk macht ſich in dieſer 
Form ganz ausgezeichnet. Fingerſatz und Vortragsbezeichnungen er: 
böhen die Brauchbarkeit des forgfältigen Arrangements, 

7. Das zweite Heft der Müller’ichen vierhändigen Gabe bietet 
zunädft ein michtiges deutjches Nationallied, Wilh. Rheinwacht, 
welche gewiß auch in diefer Form überall dankbaren Wiederhall finven 
wird, ſoweit die deutſche Zunge klingt. Auch das friiche Jägerlied 
von Adam, Silcher's ächt volfsthümliche Loreley 2c. werden mill- 
fommen jein. 

8. Von den Stör'ſchen Clavierftüden iſt namentlich der Walzer 
als eine fein poetifche Gabe warm zu empfehlen. 

9. Rufinatſcha's Symphonie athmet neuern, namentlih Schu— 
mann'ſchen Geift; alle vier Theile befunden einen jehr rejpectabeln 
Künftler. 

10. Für den Unterricht wegen des kindlichen Tones, ſowie 
wegen ber forglichen Beifügung der nöthigen Vortragszeihen recht gut 
gzu ebrauchen. 
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11. Ein unbedeutendes Stückchen; der Verf. hat ſchon Beſſeres 
probucirt. 

12. Für etwas vorgefchrittene Spieler, die auch etwas Poeſie 
und geijtiges Leben beiten, jehr ſchätzbar. 

13. Wenn auch Krug's Frühlingsblüthen fein „Immergrün“ 
enthalten, fo bieten fie doch leichteres, etwas vollgriffiges Lehrzeug, 
bafırt auf befannte und beliebte Gantilenen. 

14. Ein zündender Galopp, der ſogar zum Tanzen gut ift. 

15. Als BVortragsftudien ganz ausgezeichnet; doch vermiſſen wir 
Klaufer’3 praktischen Fingerſatz; — ergo Herr Schuberth? 

16. Klingen vortrefflich und find durch Klauſer's Zuthat doppelt 
brauchbar bei einigermaßen vorwärts gefommenen Pianofortebefliffenen. 

17. Gehören zu dem Beten, was die bierhändige injtructive 
Clavierliteratur aufzumweifen hat. Nach einem Yährchen, oder bei Be- 
gabteren innerhalb deſſelben, kann man fothane Vorlagen mit Glüd 
erecutiren. 


g) Für Pianoforte und andere Inftrumente. 


1. 3&me Grand Trio pour Piano, Violon et Violoncelle compose 
par Joachim Raff, op. 155. Berlin, Bote u. Bod. 4 Tolr. 

2. Trio für Pianoforte, Violine und Violoncello von Job. Nheinberger, 
op. 34. Leipzig, Siegel. 3 Thlr. 25 Ser. 

3. Sieben Clavierſtücke mit Cello, op. 158, von Guſt. Hölzel. Leipzig, 
Korberg. Nr. 1, 10 Sgr. \ 

4. Romanze für Violine mit Pianofortebegleitung, comp. von J. v. Bronfart. 
Weimar, Kühn. 15 Sgr. 

5. Deux Andante pour Violoncelle et Piano par Th. Berthold, op. 28. 
Leipzig, Kahnt. 1 Thlr. 

6. Sonate für Eello und Piano von Ignaz Brüll, op. 9. Wien, Gott: 
bard. 2/6 Thlr. 

7. Quintett für zwei Violinen, Viola und zwei Violoncelli von Carl Golb- 
marf, op. 9%. Ebendaſelbſt. 3 Thlr. 71, Sar. 

8. Six Morceaux de Salon pour Violon avec Piano composes 
par Henri Vieuxtemps. Leipzig, Schubertb, Het 1—, à 10 
12'/, Sur. 

9. Improviſation über das Schumann’iche Lied: „Wenn ih ein Vöglein 
wär’, für die Violine allein oder mit Begleitung des Pianoforte von 
Keop. Damrofch, op. 3. Zweite, veränderte Auflage. Weimar, Kübn. 
10 und 22/2 Ser. 

10. Melodienſtrauß. Sechs Meine Tonbilder zur Unterbaltung für Violine 
mit Pianoforte von Leander Meißner, op. 10. Leipzig, Merfeburger. 
Heft 1 und ? & 17" Ser. 

11. 8. A. Michaelis: Praftifche Violinſchule. Sechste, umgearbeitete Aufl. von 
E. Wichtl. Leivzig, Leudart (Conſt. Sander). 1 Tbfr. n. 

12. Grande Sonate pour Pianoforte et Violoncelle ou Violon com- 
posee par Charles Schubert, op. 43. einzig, 3. Schubertb. 2 ibhlr. 

13. Leichtes Trio für Pianoforte, Violine und Bioloncell von Franz Derdum, 
op. 15. Dffenbad, Andre. 2 Fl. 

14. Trio (C-moll) für Pianoforte, Violine und Bioloncell von Eugen Phil: 
lipps, op. 20. Ebendaſelbſt. 4 Fl. 48 Ar. 
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15. Trio in H-moll für Pianoforte, Violine und Bioloncelo von Zul. 
Zellner, op. 5. Wien, Gottbart. 3 Thlr. 10 Ser. 


16. Sonatine (A-dur) für Piano und Bioline von E. Ed. Taubert, op. 11. 
Berlin, Bote u, Bod. 17/5 Thlr. 


17. Zwei Stüde für Violine und Pianoforte von E. Ed. Taubert, op. 16. 
eipzig, Siegel. 1'/, Thir. 
18. Einleitung und Marfch der Kreuzritter aus Franz Lißt's Legende von der 


— Eliſabeth für großes Orcheſter. Leipzig, Kahnt. Partitur 2 Thlr. 
gr. 


19. Morceau de Salon pour Violine aree accompagnement de Piano- 
forte — par Charles Marx-Markus, op. 6. Leipzig, Forberg. 
Cah. I et II, à 20 gr. 


20. Mazurka (concertante). Piöce caracteristique pour le Violoncello 
avec acc. de Piano par Charles Marx-Markus, op. 8. @bendafelbft. 
20 Sgr. 

21. Soirdes musicales. Duos faciles pour Violon et Piano par 
S. H. Roberti. Rr. 1—17, Ta — 15 Gar. 


22. Sonatine für Bioline und Pianoforte comp. von Guft. Brab- 
Müller, op. 25. Leipzig, Forberg. 22'/, Sgr. 


1. Ein großartige Tongemälde, dad nur von hervorragenden 
Künftlern zur Geltung gebradht werben kann. 

2. Eines der beiten neuern Trio's klar und wahr, das meniger 
virtuofe Kräfte in Anſpruch nimmt. 

3. Einfache Melodie mit ebenjo einfacher Pianobegleitung; kann 
bequem bon Dilettanten ausgeführt werben. 

4. Ein feines, poetiſches Stüd, in neuern muſikaliſchen An- 
ſchauungen mwurzelnd; nur mäßig ſchwer. 

5. Gediegene Organiftengaben, melde für Lehrerkreiſe zugäng— 
lich find. 

6. Ein tüchtiges Stüd lohnende Arbeit, welches indeß von talen= 
tirten Lehrern bewältigt werben Tann. 

7. Ein hervorragendes Stüd eines der befähigtern neuern Com= 
poniften. 

8. Feine und eingängliche Tonblumen des berühmten Virtuofen, 
die doch nicht fo „haarig“ find, als daß fie nicht auch von tüchtigen 
Mufifern unter der deutichen Lehrerwelt bewältigt werben könnten. 

9. Ein tüchtiges und gehaltreiches Birtuofenftüd. 

10. Leicht eingängliches Tonmaterial, das Schülern und Lehrern 
ohne große Anftrengung Genuß bieten wird. Die Violinftimme ift 
auch für das Violoncello übertragen worden. 

11. Eine recht gute Geigenſchule, die namentlich für Lehrerbe- 
dürfnifje ausreicht. 

12. Ein Virtuofenftüd ſehr werthuoller Art; an demfelben können 
fi) aber nur Meifter mit Glück vergreifen. 

13, Das ift etwas, moran fich auch ftrebjame Lehrer mit Er— 
folg wagen können. 

14. Auch mit diefer Piece, die in älteren muſikaliſchen An- 
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— wurzelt, können muſikaliſch tüchtige Lehrerinnen wohl fertig 
werden. 

15. Hier gibt's harte Nüſſe zu knacken! Im Uebrigen ein vor— 
treffliches Stück! 

16. und 17. Hier hat ein jugendliches, reiches Talent in die 
Saiten gegriffen. Ref. hörte mit beſtem Erfolg Verſchiedenes mit 
großer Auszeichnung unter Lißt's und Kömpel's Händen in vortreff⸗ 
licher Ausführung. 

18. Große Inftrumentalgemälde von monumentaler Bedeutung. 
Namentlich dürfte der populäre Kreuzrittermarfh, wo ein tüchtiges 
Orcheſter, das auch durch gute Clavierbegleitung erſetzt werben könnte, 
und ein geſchulter, kräftiger Männerchor vorhanden ift, große Senſa— 
tion erregen. Es ift ein Prachtſtück! 

19. Gaben für ſchöne Seelen, bie für Gemüth und Herz etwas 
bieten; die Violoncellpartie wird mehr zu jchaffen maden, als die 
Pianofortepartie. 

20. Ein fehr brillanter Sa, der einen tüchtigen Celliften er- 
fordert; mit der Pianoforteftimme hat’3 feine Noth. 

21. Eine recht erquidliche Aehrenlefe für das Heer der Dilettan- 
ten, wozu doch mohl ein gut Theil unferer deutichen Lehrerivelt ge- 
hört; leicht und anmuthig! 

22. Einfach und fchlicht, ohne großes Kopf- und Fingerzerbrechen 
auszuführen. 


X. Die äußeren Angelegenheiten der deut: 
ihen Volksſchule und ihrer Lehrer. 


Don 


C. Kehr, 


Seminardirector in Gotha. 


Das deutſche Reich befigt in runder Summe 60,000 Volksſchulen, 
in denen 6 Millionen Schüler unterrichtet werden. Auf je 1000 Ein- 
mwohner entfällt ungefähr eine Schülerzahl von 150. Diefes durch— 
jchnittliche Verhältnig wird in Braunſchweig, Oldenburg, Sachſen und 
Thüringen überfchritten (auf je 1000 Einwohner fommen 175 Schüler), 
in Medlenburg und Bayern dagegen nicht erreicht. Dort fommen auf 
je 1000 Einwohner 120 Schüler, bier auf je 1000 Einwohner 126 
Schüler. Gymnaſien und Lyceen gibt es in Deutſchland 330, Pro— 
gymnaſien 214, Nealgymnafien 14, Real: und höhere Bürgerfchulen 
483, und L2ehrerbildungsanftalten über 150. Die Gefammtzahl ber 
Schüler in den obigen Unterrichtsanftalten beläuft fich über 177,398. 
An Univerfitäten zählt das deutſche Rei” 20 mit 1624 Lehrenden 
und 15,557 Stubdirenden; von den letzteren fommen je über 1000 
auf Berlin, Leipzig und Münden. Polytehniihe Schulen gibt es 
10. Die Zahl der Lehrenden an biefen Lehrftätten beträgt 360, ber 
Studirenden 4428. Die Zahl der Taubftummenanftalten, der Blinden- 
Schulen (in Preußen beträgt die Zahl der letzteren 12), der Schulen 
für ſchwachſinnige Kinder (in Sachſen Hubertusburg), der Kindergärten, 
Bewahranftalten, Waifen- und Nettungshäufer 2c. findet in der obigen 
Aufftelung feine Erwähnung, weil uns darüber die genügenden Mit- 
theilungen derzeit no) fehlen. Indeß läßt fi im Großen und Gan— 
zen ohne UWebertreibung behaupten, daß in Deutichland bezüglich des 
Schulweſens für Alles und für Alle geforgt it, — für die Unter— 
weiſung des anſpruchsloſen Bauernfindes in der einklaffigen Dorfichule, 
wie für die auf Gymnaſien und Realſchulen vorgebildeten Studiren> 
den, welchen in den Metropolen der Intelligenz die Hallen ber Wifjen- 
Ichaft geöffnet werden, — für die glüdlichen Kinder, welche mit ge— 
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funden Sinnen ſich ihres Lebens freuen, mie für er unglüdlichen 
und armen, denen das Licht des Auges oder die Gabe der Sprache 
fehlt, — für diejenigen, welche al3 vater- und mutterlofe Waifen an 
die barmberzige Liebe ihrer Mitmenſchen gewiejen find, — tie für 
die, melde in ber Frühe der Jugend fchon dem Verbrechen anheim 
fallen und in Rettungsanftalten auf befiere Wege gebracht werben 
follen. Die barmberzige Liebe fucht überall Hilfe zu Schaffen, jo daß 
jelbft die ſchwach⸗ und blöbfinnigen Kinder heutzutage nicht ohne 
Schulen und ohne Unterriht find. Das Wort, welches Theodor 
Hoffmann bei Gelegenheit der diesjährigen allgemeinen deutjchen Lehrer⸗ 
verfammlung zu Hamburg geiproden hat, enthält darum für uns 
Deutſche eine tiefe Wahrheit: „Die Schule ift das Meer, in welches 
jede neue Generation eingetaucht werben muß, um geweiht an Geift 
und Körper und gefräftigt wieder hervorzugehn; fie ift der unergrünb- 
liche Shadt, in den mir hineinfteigen, um die Schäge herborzus 
holen, die wir zu vertheilen haben an die Geiftesarmen, an die Be— 
bürftigen im Geifte. 

In dem vorliegenden Berichte haben wir es nur mit ber 
Volksſchule zu thun, mit der Anftalt, durch welche unfre Armee — 
um und eines Wortes unſres Kaiſers zu bedienen — „zum großen 
Theile hindurchgegangen und in ber fie erzogen tft”. Nach ftatiftiichen 
Ermittelungen wird die Volksſchule von 96 Proc. der ſchulpflichtigen 
Jugend bejucht, und man ift darum nicht im Unredhte, wenn man in 
ben Vollsſchulen eines Landes das treue Spiegelbild der Culturſtufe 
des Volkes, das Barometer der geſammten Volksbildung erblickt. Die 
Cultur darf nie nach den wenigen hervorragenden Geiſtern gemeſſen 
werden, welche ihre Bildung auf Alademien oder Univerſitäten erhalten 
haben, fondern nad; der Maſſe des Volks, nad) dem Bildungsftande 
der großen Mehrzahl. ‚Die Volksſchule aber iſt“, mie einft ber 
Edle v. Rochow mit prophetiſchem Geifte geſagt bat, „das Mäuslein, 
welches die Nebe zernagt, in denen die Löwenkraft des Volfes ge- 
fangen gehalten wird“. — 

Se wichtiger und meitreichender der jegensreiche Einfluß einer 
tüchtigen und gediegenen Volfsfhulbildung ift, um fo intereffanter 
muß es für uns fein, die Urtheile zu hören, welche im In- und Aus: 
Iande über das Wirfen und den Erfolg der deutſchen Volksſchule ge— 
« fällt werden. Betrachten wir deßhalb im Folgenden zunächſt 


1. Einige Urtheile über die deutſche Volksſchule. 
a) Im Auslande. 


Wer die geſchichtliche Entwickelung der letzten Jahre mit vor— 
urtheilsloſem Auge überſchaut, wird die Thatſache nicht in Abrede 
ſtellen können, daß die Werthſchätzung der deutſchen Volksſchule ſeitens 
des Auslandes erſt in den letzten Jahren und zwar in Folge der 
bedeutenden Kriegserfolge zu Tage getreten iſt. Der Gott der Schlachten 
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hat fi) auch als ein Gott der Schulen eriwiefen, und erft die großen 
Zeiten ber jüngften Vergangenheit haben die große Wahrheit an den 
Tag gebradt, „daß Deutjchland über feine Feinde nicht allein durch 
die der franzöfiihen Intrigue unendlich überlegene Staatsmweisheit 
und Energie Bismard’s, nicht allein durch die über alles Lob erhabene 
Kriegskunſt Moltke's und nicht allein durch die vortreffliche Heeres— 
organifation Roon's und durch den Heldenmuth und die Heldenkraft 
unſres bielgeliebten, greifen Heldenkaiſers geftegt bat, fondern, daß 
dieje beifpiellofen Thaten des deutjchen Heeres mefentlih auf Rech— 
nung ber in bemjelben vertretenen geiftigen Einſicht und Bildung, 
aus denen zu gleicher Zeit eine reiche Duelle hoher fittlicher Kraft 
entiprang, zu ſetzen iſt.“ 

Die Wahrheit diefer Behauptung zeigt fih am deutlichſten in 
dem Urtheile des franzöfifchen Volkes über die deutſche Volks— 
fchule Als Coufin vor Jahren Deutfhland das claffische Land der 
Gafernen und Schulen nannte — der Schulen, um das Volk zu er— 
ziehen und der Cafernen, um e3 zu vertheidigen —: da ver: 
ballte in Frankreich fein Wort ungehört. Als aber die Schlacht bei 
Königgräb gefchlagen war und das geflügelte Wort, das feinen Ur— 
jprung einer öſterreichiſchen Militair= Zeitung verdankt, in allen Län- 
bern ertönte: „Bei Königgräg hat nicht das preußische Zündnadelge— 
wehr, jondern der deutiche Schulmeijter gefiegt‘, da erwachte das fran- 
zöfiihe Volk auf kurze Zeit aus feinem Traume. Leider ging es dem 
franzöſiſchen Volfe wie einem Schlaftrunfenen, der, wenn man ihn 
aus dem Sclafe aufrüttelt, wohl „Ja — ja“ jagt, aber im nächſten 
Augenblide wieder ermüdet und meiterjchlafend in das Kiffen zurüd- 
finft. Dazu fam, daß dem franzöfifchen Volle von einflußreichen 
Berfönlichkeiten gar füße Schlummerlieder gefungen wurden. Als das 
Geſetz über den Vollsſchulunterricht im franzöfiihen Senate einge— 
braht worden war und der Schulzwang verlangt wurde, gab 
Kouland den Gefühlen des Senates mit den Worten Ausdruck: 
„Sagen Sie mir, meine Herren, wenn Sie den heutigen Zuftand 
Diefes großen, intelligenten, glüdlihen Frankreichs ſehen .... 
ob das die rechte Stunde ift, in der man den öffentlichen Volks— 
unterricht auf dem Gemwalt- und Zwangsmwege einführen fol? 
Bringen Sie fo etwas mit unfern franzöfifhen Sitten, unjern per= 
fönliden Anjhauungen, mit unferm Sinn für Gleichheit und 
Freiheit in Verbindung? Man jpridt nur immer von Deutſch— 
land; allein wir find nicht in dem feudalen Gafernenpreußen! Dies 
ſoll bei feinem eintägigen Glüde, bei feinem Triumphe über Defter- 
reich, bei feiner Zwangsſchule und feinem Zündnabelgewehre bleiben. 
Frankreich verbleibt in feiner Macht; denn feine Macht liegt in ihm 
und ift bedingt durdy fein Genie, feine Sitten und feinen natürs 
lihen Antrieb.“ Der Antrag auf Einführung des Schulzwanges 
wurde nad) diefer Rede verworfen. Nur der Antragsteller ftimmte 
dafür, und diefer war Herr Dollfus aus Mühlhaufen im — Elſaß. — 
Dem Vorwurfe, daß im Jahre 1864 von den fich verehelichenden 
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Paaren 27,88 Proc. Männer und 41,45 Proc. Frauen, im Ganzen aljo 
34,34 Broc., und im Jahre 1867 unter den Rekruten im Ganzen 33,42 
. Proc. nicht fchreiben und 23 Proc. nicht leſen fonnten, fette bei Gelegen⸗ 
heit einer Preisvertheilung zu Evreur der Senatspräfident Troplong 
die Behauptung entgegen: „Wir find von jeher, im Frieden wie im 
Kriege, ein großes Volk gewefen. Der Franzoje, Dank feinen an= 
geborenen Eigenichaften, feiner Gejchidlichkeit, feiner Geiftesgegenwart, 
der Lebendigkeit jeines Verſtandes, war, obgleih er nicht lejen 
fonnte, darum fein jchlechterer Soldat, fein fchlechterer Landmann, 
fein fchlechterer Arbeiter, als diejenigen, die anderswo geläufig die 
Bibel Iefen. Selbſt heute noch iſt der frangöfiiche Soldat, jelbit 
wenn er durchaus nichts weiß, nichtsdeftowweniger der am meiſten 
Furcht gebietende Zuave bon der Welt, und er braudt nicht in der 
Schule gewejen zu fein, um vor den blutigen Heldenthaten des Zünd— 
nabelgewehrs feine Furcht zu haben.” — Mit derartigen Schlummer= 
lievern wurde das franzöſiſche Volk in die ſchädliche Sicherheit einge= 
wiegt, aus ber es erjt durch den Donner der deutihen Kanonen 
aufgeichredt wurde. Als die „heilige Stadt”, die „Stadt des Lichtes‘ 
bombardirt wurde, da erwacten die Schläfer unjanft aus ihren 
Träumen. Es ift charakteriftiich, daß der Cultusminifter, Jules 
Simon, mitten im Wüthen der Commune, mitten in den Stürmen 
des Krieges die Reform des höheren und niederen Schulweſens be= 
antragte, und daß der befannte Brief des Oberft Stoffel, — letzterer 
hatte längere Zeit als franzöſiſcher Militairbevollmädtigter in Berlin 
gelebt — auf einmal, und ganz plöglih den Beifall der meiften 
Franzofen fand. Da es fich hier um das Urtheil der Franzojen über 
das deutſche Schulweſen handelt, “fo theilen wir diejen unter den ge= 
heimen Papieren des franzöfiichen Kaijerreihs in den QTuillerien auf— 
gefundenen, nad der Einnahme von Paris veröffentlichten und am 
23. April 1868 gefchriebenen Brief im Auszuge mit. 

„In moraliiher Beziebung tragen amei Dinge dajn bei, der preußifchen 
Armee einen unbeitreitbaren Vorzug vor allen übrigen Heeren Europa’s zu geben: 
1) das Princiv der allgemeinen Wehrpflicht und 2) der auf alle Klafien 
des Bolks ausgedehnte Unterricht. Das Brinciv des Schulzwangs — 
welches die Unterrichtsminiſte Duruy und Ségris in der Ichteren Zeit ver« 
gebens auch in Frankreich unter ftetem Hinweis auf Deuifchland einzuführen 
fugten — iſt in Preußen feit Tänger als 30 Jabren und man fönnte fügen 
feit Friedrih dem Großen angenommen; auch ifl das preußifche Volk das auf- 
geflärteite in Eurovo. Die polnifhen Provinzen allein feben noch in einer be: 
ziebungäweife geringeren Bilduna. In Frankreich, wo man alle auf fremde 
Länder bezüglichen Verhältniſſe jo völlig mißachtet, macht man ſich von der 
Summe geijtiger Arbeit, deren Feld (das dem Berfajjer näher bekannte) Mord: 
deutichland it, feinen Begriff. Die Volksſchulen find da im Ueberfluß vor— 
banden (d. b. im Vergleich mit Yranfreih!), und während in Frankreich die 
Zabl der Haurtpunfte geiftiger Tbättgkeit und geiſtigen Schaffens fih auf einige 
große Städte beichränft, ift Deutichland mit dergleichen Heimitätten bededt, und 
um fie aufzuzäbfen, müßte man bis zu den Städten dritten und vierten Ranges 
binabiteigen. Ich werde die Vorzüge nicht befonders bervorbeben, wie fie * 
vorgerückte Bildung, welche in dem ganzen Volke verbreitet iſt, in die Zuſammen— 
ſetzung des Heeres bringt. Iſt es aber nicht ſonderbar, daß in Kranfreich auf⸗ 
geffärt genannte Perſonen fich gegen ihre Zuläffigfeit fräuben? Heißt das nicht 
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leugnen wollen, daß Unterriht und Erziehung die Fähigkeiten 
ded Menſchen entwideln und fein Bewußtfein Dur Berleibun 
einer böberen Borftellung von feiner Bürde erheben? Diefe 
Perfonen behaupten unbefangen, daß eine Armee von ungebildeten Perfonen, 
Soldaten, welche alle an den Krieg gewöhnt find, eine Armee von fegar ſeht 
geihulten, aber der Kriegderfahrung ermangelnden Leuten fchlagen foß. Nun, 
ich frage, welcher General einen Augenblid zweifeln würde, wenn bezüglich der 
pbufifhen Kraft alle Berbältniffe der Disciplin und der Anzahl der Dienft- 
jabre glei, er zu mwäblen hätte zwifchen dem Commando zweier Armeen von 
je 100,000 Mann, von welchen die eine ganz aus Zöglingen der polgtechnifchen 
Schule oder von St, Eur, die andere aud Bauern von Limoufin oder Berry 
ebilder it, Wenn er nun den Borzug darin finden würde, feine Truppen 
—8* auszubilden, würde ſchon ſeine Wahl nicht zweifelhaft ſein. Mehr aber 
liegt noch datin, daß in moraliſcher Hinſicht die eine Armee der 
andern zebnjah überlegen fein dürfte Und in bdiefer Hinficht er- 
wähne ih, was mir im Auguft 1866 in Böhmen preußifche Offiziere und 
Unteroffiziere erzählten. Stolz auf ihre Erfolge maßen fie diefelben größten» 
tbeil& der intellectuellen Ueberlegenheit ihrer Soldaten bei und fagten 
mir: Als nach den erften Gefechten fi unfere Soldaten zum erften Male öfter: 
reichiſchen Gefangenen gegenüber befanden, fie diefelben in der Nähe ſahen und 
dieſe Leute audfragten, von welchen viele ihre Rechte kaum von der Linken 
unterſcheiden fonnten, war fein Einziger mehr, welcher fih im Bergleih mit 
folden Leuten nicht wie einen Gott anjab, und biejes Bewußtfein verdoppelte 
unfere Kräfte. — Ih muß noch eine Gigenfchaft er welche befonders 
das preußifche Bold dharakterifirt, und weldhe zum Wachsthum der moralifhen 
Kraft feiner Armee beiträgt: das Pflichtgefühl. Es if in allen Klajfen des 
Landes bis zu folhem Grade entwidelt, daß man nicht aufhört barüber zu 
ftaunen, je mehr man das preußifche Volk fudirt ꝛc.“ 


So urtheilte ein hochgeftellter Militair. Daß er franzöſiſch fpricht, 
wird man zwar durchfühlen; aber es iſt unbegreiflich, mie ſolche 
Stimmen in den Tuillerien, die jeßt in Trümmern liegen, ungehört 
verhallen fonnten, um jo mehr, als es an ähnlichen Stimmen in der 
franz. Preſſe nicht fehlte. Das „Siecle” jagt, als der gejetsgebende 
Körper 1867 Duruy’3 Schulpläne abgelehnt hatte: 


„So lange wir mit den notbwendigiten Mitteln zur volitäntigen Ent— 
widelung des Elementarichulwefens geizen, fo lange wir das Unterrichts— 
minifterium nicht eben fo freigebig ausftatten, ald das des Kriege- und 
Seewefens, fo lange werden wir aud nicht im Sinne des Fortfchritts han— 
dein; wir fehren im Gegentbeil der Zukunft den Rüden. Das befte Mittel, 
unfer Militairfpftem auf gutem Grunde aufzubauen, beiteht darin, Daß wir 
unsre Jugend unterrichten und Mütter erzieben, die gute Bürger zu bilden 
im Stande find. Fragt nur die Initructionsoffiziere, was fie dazu meinen! 
Sie werden einflimmig jagen: „Es bedarf zehnmal weniger Zeit, unterrichtete 
Rekruten zu tüchtigen Soldaten zu maden, als unwiſſende für die einfachſte 
Handhabung der Waffen zu befähigen.’ 44 von unfern Departements liefern 
ſolche unmwijfende Leute von 25—50 Proc. (ungefhulten Rekruten). Darin liegt 
der erfte Kebler, darin liegt auch unſre Gefahr; dabin muß fih die allge» 
meine Beforgniß richten. Dean ſpannt doch den Pflug nicht vor den Ochſen; 
fangen wir aljo an, wo angefangen werden muß. Wenn das Zündnadelgewebr 
Vieles zu den Siegen der preußiichen Armee beigetragen bat, jo it es darum 
gefcheben, weil es von unterrichteten Bürgern geführt wurde. Wir haben 
feine Zeit zu verlieren. Wollen wir eine große Nation fein neben Nachbar— 
völfern, wollen wir intellectuell, militairifh und induftriel über antre bervor- 
ragen, fo müflen unfre Schulen vermehrt, unfre Lehrer und Lehrerinnen 
seh befoldet werden. Wir müflen die Dorurtbeile, den Aberglauben, kurz — 
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alle Dunkelheit zu vertreiben beftrebt fein. Wir fagen ed immer wieder: 
„Darin und nirgends anderöwo liegt unfer Heil!" — 

Es ift ein eigenthümliches Geſchick, daß Stoffel, diejer Ge— 
jcheibtefte unter den Franzoſen, einen Namen trägt, den wir in 
Deutihland nur dem Dümmſten beizulegen pflegen, aber es bleibt 
trogdem wahr, daß jeine Anfichten über das deutſche Schulweien in 
den gebildeten Kreifen Frankreichs die lebhaftefte Zuftimmung fanden. 
So hielt z. B. am 8. März der Profeffor Philarete Chaßles 
im College de France in Paris einen Vortrag über „die preußiiche 
Rage”, in welchem er die Siege der deutjchen Waffen theild der 
Präcifion der Kriegsführung und der guten Heeresorganifation, theils 
aber auh der Neberlegenbeit des deutſchen Volksunter— 
richtes über den franzöfifchen zufchrieb. Die zahlreihe Zuhörerſchaft 
bezeugte dem greifen PBrofejjor anhaltenden Beifall. Ebenſo er— 
tlärte Gambetta in feiner am 26. Juni 1871 zu Borbeaur abge— 
baltenen Rede über das Erziehungsmwejen in Franfreih: „Bor allem 
muß das Grundübel Franfreihs, die Unwiſſenheit, ver: 
ſchwinden, aus der abwechjelnd Despotie und Demagogie hervorgeben. 
Das einzige Mittel dagegen ift die Erziehung Aller. Wir find 
durch Gegner geichlagen worden, melde auf ihrer Seite Voraus: 
ſicht, Disciplin und Wiſſenſchaft hatten.‘ — Seit jener Zeit 
gehört es in der radicalen Preſſe Frankreichs zum guten Tone, ſich 
mit dem Clementarunterrichte zu bejchäftigen und den Franzofen das 
deutſche Schulwelen als nahahmungswerthes Mufter vorzuhalten. Die 
„Sonftitution‘‘ ſpricht fehr häufig über diefen Gegenftand. Die 
„Cloche“ veröffentliht eine Reihe von Artikeln unter dem Titel: 
„Sn die Schulen“ von Fr. Lod. Der „Radical“ veröffent- 
lihte am 15. October einen jehr langen Artikel von Allain=-Targe, 
Mitglied des Municipalrath3, welcher die Aufichrift hat: „Der Ele— 
mentarunterricht in Paris“. Das „Siecle” klagt: „Wir find (in 
Bezug auf unfre Bildung) weder ein VBorpoften, noch ein Leuchtthurm. 
Es mird jeden Tag augenfcheinlicher, daß wir in unfern politischen 
Snftitutionen hinter Europa hergehn, weil unfer Clementarunter= 
richt nicht? taugt. Die von Maurice veröffentlichten Karten haben 
die Illuſion zerjtört, die fi) unfre nationale Eigenliebe machte.‘ 
Ebenjo hat die Wochenſchrift „Municipalitc“ eine fehr interefjante 
Studie von Henry Haraut über den Vollsunterridt. Es ift Die 
neue Denkichrift von Herrn Gréard, Generalinipector des öffent: 
lihen Unterrichts, über die Bedürfnifje der Clementarjchule, welche 
den Anftoß zu diefer Campagne in der radicalen Preſſe gegeben bat. 
„Iſt es nicht in der That eine Schande“, fo heißt es dort, „daß 
eine Stadt, welche die Königin aller Städte zu fein beanſprucht, nur 
45,000 Plätze für die 250,000 Kinder hat, welche des Schulunter- 
richts bedürfen! Allerdings geben die Schulbrüber Unterriht an 
43,191 Kinder und 15,000 haben Privatlehrer, während Lyceen und 
Privatihulen 77,000 Schüler baben. Aber es gibt nicht 
weniger als 70,000 Kinder, welde in Paris feinen 
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anderen Unterriht befommen, ala den der Gajje, und 
in Unwiſſenheit bleiben bis zu dem Tage, wo eine 
Revolution aus den Galfenjungen Meuterer und aud 
den jungen, proftituirten Mädchen Petroleuſen madt. 
Das find ſchwerwiegende Fragen, um die aber bie Verfailler Vers 
fammlung fich nicht befümmert.” — Es mag in Frankreich (vergl. 
Berthelt's allgem. deutjche Lehrerzeitung 1871, Nr. 24, pag. 194) 
nicht überall jo traurig ausfehen, wie im Departement der Cõôtes-du⸗ 
Nord, mo 26,000 Kinder gar feinen Unterricht haben, und wo die 
81,000, melde die Schule beſuchen, in Räumlichkeiten zufammenge- 
pfercht werden, von benen der Schulinfpector von Set. Brieur jagt, 
daß in diefelben „verftändige Landmwirthe ihr Vieh nicht einfperren 
würden’, aber fo viel fteht feft, daß man dort überall zwar bie 
Deutſchen haft, um ihre Schulen fie aber beneidet. Dafür 
zeugen auch die Stimmen aus Frankreich, welche über die Reorgani— 
fation des Schulweſens im Elſaß berichten. So ſchreibt z. B. die 
„Opinion Nationale”: 

„Die Departements, welche uns Deutfchland entriffen hat, find bereits im 
Genufie des obligatorifhen Unterrichts, und die erfte Sorge des Siegerd war 
die um die Schulen. Wie lange Zeit werden unfre nicht eroberten Departes 
ments warten müſſen! Als vor zwei Jahren in unferem theueren, tapferen 
Elſaß die Bewegung für den Bolfsfhulunterricht begann — denn von Straßburg 
und Mühlhauſen ging der erfte Anftoß aus —, wer hätte uns damals gefagt, 
daß eine fremde Regierung biefen Wunſch erfüllen, und daß die Einführung 
des Schulgwanges in unferen Oftvrovingen die Demüthigung no vermehren 
würde, welche uns die Fabrläffigkeit der Regierung, der Frankreich fi übers 
laſſen hatte, eingebracht hat?" 

An einer anderen Stelle behauptet das Blatt, daß die Eljaß- 
Lothringer in ein bis zwei Jahrzehnten jagen mwürben: 

„Als Franzoſen wären unfre Kinder unwiſſende Gefhöpfe geblieben; den 
Unterriht, der uns zu wahrhaften Menfchen macht, verdanken wir einzig und 
allein den Deutſchen.“ 

Es ift nun abzuwarten, ob Franfreid aus dem legten Kriege 
für fein Schulwejen wirtlih Nuten zieht, oder ob fi aud hier der 
Ausſpruch Hegel’8 bewahrheitet, daß man aus der Geſchichte lernen 
fönne, daß Niemand daraus etwas gelernt habe. Das Kaiferreich hat 
jeine Endſchaft erreicht und es iſt jett in Frankreich der Despotismus 
ohne den Namen und der Name ver Republik ohne die Sache ein= 
geführt worden. — Hoffen mir, daß das an Naturgaben fo reiche 
Volk noch zur rechten Zeit erfennt und — thut, mas zu feinem Frie— 
den dient! Der Gemeinderatb von Paris foll bereit? eine Anleihe 
von 18 Mil. Francd zum Baue von Schulen für die Stabt bes 
ſchloſſen haben. 

Wie in Frankreich, jo hatte die im lebten Kriege bewieſene beut= 
ihe Schulbildung auch in England gewaltigen Rejpect eingeflößt. 
Man hat dort durch die Educationdacte den früher jo verhaßten 
Schulzwang eingeführt, aud Hat fich die britifche Regierung an 
das preußische Minifterium des Auswärtigen mit der Bitte gewendet, 
ihr ein Gremplar ber in Preußen eingeführten Schulgefege und Ele— 
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mentarſchulbücher zufommen zu lafien. Die Londoner Schulbehörbe 
ging noch einen Schritt weiter. Sie fahte im Septbr. 1871 den 
Beſchluß, erfahrene Schullebrer aus Deutihland nad London 
fommen zu laflen, um fi von denjelben Auskunft über das Syſtem 
des Glafjen» Unterrichts behufs deſſen Einführung in Londen zu vers 
ſchaffen. Einen ähnlichen Beſchluß Hat auch die Schulbehörde von 
Birmingham gefaßt. 

In Rußland hat fih das deutſche Schulweien einen jo be- 
beutenden Ruf erworben, daß der ruffiiche Unterrichtäminifter, Graf 
Tolftoy, fich veranlaßt ſah, im Auguft 1871 nad Deutichland zu 
reifen und bier die Schuleinrichtungen aus eigener Anfchauung kennen 
zu lernen. Die „N. fr. Br.“ erzählt, daß der ruſſiſche Unterrichts- 
minifter in der lebteren Hälfte des Auguft (1871) mit einem feiner 
Sectionschef3 oftmals den Lehrftunden in den höheren Bürgerichulen 
Berlins beigewohnt habe, um dort Wahrnehmungen zu maden, bie 
er fpäter in jeinem Nefjort zu verwerthen gedenke. Auch hat man 
zur national=ruffifchen polytechniſchen Austellung zu Petersburg, mit 
welcher ein pädagogiſches Mufeum (eine außerordentlich reichhaltige 
Sammlung aller möglichen. Lehrmittel) verbunden war, eine Anzahl 
deutfcher Lehrer berufen, um deren Anfichten und Rathſchläge zu 
hören. Durch einen Ukas vom Sommer 1871 wies jodann ber 
Kailer das Unterridhtsminifterium an, dafür Sorge zu tragen, daß in 
den conceflionirten Privatichulen und Erziehungsanftalten unter den 
modernen Spraden die deutjche überall der franzöſiſchen voran= 
ſtehen und im Stundenplane für den deutjchen Unterricht ſtets eine 
größere Anzahl von Lectionen ausgeworfen werden ſolle. Wie groß 
das ertvachte Intereſſe für das Schulmwelen tft, geht weiterhin daraus 
hervor, daß man nad) deutichem Mujter dort nicht allein die allge— 
meine Wehrpflicht zum Gefet erhoben, fondern audh die Einführung 
des Schulzwanges in Erwägung gezogen hat. Hätte man in Ruß— 
land die nöthige Anzahl von Lehrern, fo würde der Einführung 
des Schulgwanges nichts im Wege ftehen: An Gelvverwilligungen 
für das Schulwejen läßt man es dort nicht fehlen. Das Budget des 
ruffiichen Unterrichtäminifteriums von 1871 war mit 8,952,720 Rubel 
berechnet. Davon find 2,109,095 R. für die Univerfitäten, 57,376 R. 
für die Lyceen, 3,872,082 R. für die Gymnaſien, Realſchulen zc., 
136,010 R. für die Kreisichulen, 255,756 R. für die Pfarr= und 
Clementarjchulen, 703,854 R. für die Direction und Inſpection der 
Volksſchulen und 45,770 R. für die Lehrerfeminarien ausgeſetzt. Wie 
jelbit in den Bauerngemeinden Nußlands in Folge der jüngiten Er— 
eigniffe das Intereſſe für Volksbildung und Elementarunterricht leben: 
dig wach gerufen ift, zeigt u. U. folgende Mittheilung der „Allgem. 
Schul-Zeitung“: 

„In einem Städtchen Nowy-Buch, im Gouvernement Cherſon, wurde 
eine Muſterſchule in zwei Claſſen neulich eröffnet und das Unterrichtsminiſterium 


ſetzte dafür jährlich 1375 Rubel aus. Gleich votirten die Bauern des Kreiſes 
freiwillig dafür 400 Rubel von ihrer Seite ald jährige Zulage. Man war 


gefpannt auf den Tag der Eröffnung, weil es bieh, es werde die Kun des 
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Lefens „nah der Lautirmethode“ gelehrt werden. Die Bauern, welche des 
Leſens | waren, kannten nämlid nur eine ganz alterthümliche Methode, 
nad welcher die ruffiihen Buchſtaben nicht fo kurzweg wie in anderen Sprachen 
benannt wurden, fondern mit oft mehrfilbigen befonderen Namen — wie jelbige 
ähnlich im altgriehifhen Alphabet vorfonmen. Wenn der Lefer alfo ein Wort 
fo buchſtabiren hört: Kako — Ljudi — Ilje — Nasch — Jerr, würde er 
— nicht leicht denken, daß das blos ein kurzes, einſilbiges Wort, näms 
ib „Klin“ (der Keil) vorftent. Wie die Bauern bei der Eröffnung der Muſter⸗ 
ſchule vlöglich die furgen, modernen Namen der Buchitaben und ihre Einübung 
unter Unterftügung der überaus faßlichen Yautirmethode vernahmen, freuten fie 
fih fo jebr darüber, daß die Dorfgemeinde fofort einen neuen Zufhuß von 
noh 100 Nubeln jäbrlih zum Unterhalt der Muſterſchule votirte. Einen 
deutlicheren Beweis von dem Verftändnik der Bauern für den Nupen der Bils 
dung, und von ibrem guten Willen, dafür etwas zu thun, dürfte man faum 
verlangen können.“ 


E3 mag in Rußland nicht überall fo fein, aber daß die ruffifche 
Regierung ſich ehrlich bemüht, das Schulweſen nach deutfchem Mufter 
umzugeitalten, muß zugeftanden erden. Für 1872 hat man die 
Gründung von 17 neuen Schullehrerfeminarien in Ausficht genommen 
und für 1874 fieben Stabtfchullehrerfeminare, zu denen uns bereits aus- 
führlihe Pläne vorliegen. Wie jehr übrigens eine Vermehrung ber 
Seminarien in Rußland Noth thut, geht daraus hervor, daß dort jet 
nur 43 Lehrerbildungsanitalten bejtehen, und daß man deren 372 
haben müßte, wenn Rußland in diefer Beziehung dem Königreich 
Sadjen gleihlommen wollte. — 

In Italien, wo das deutſche Schulweſen ebenfalls viele Freunde 
und reiches Lob gefunden hat, wehrt fi der Ultramontanismus 
mit Macht und Gewalt gegen die Einführung des Schulzwanges und 
des obligatorischen Schulunterrichtes. „Wenn uns die Revolutionäre 
zum Yernen zwingen tollen” — ruft die ultramontane Unita 
cattolica aus — „jo ift das offenbar Tyrannei. Lieber Unwiſſen⸗ 
heit des Volks, als ſolche Barbarei”. (Vivat sequens Herr Lucas!) 
Trogdem hat es die Jeſuitenpartei nicht hindern können, daß am 
18. Decbr. 1870 in Rom die erfte Bolfsfchule gegründet wurde. 
Die Gründung von Volksſchulen wird in Stalien mehr denn ander- 
wärts nothivendig jein, denn nach den Berichten in ber „Voſſiſchen 
Zeitung‘ fanden die Negierungscommifjare, welche mit Revifion des 
höheren Schulmwejens beauftragt waren, in ben Unterrichtsanftalten 
Italiens die kraſſeſte Unmiffenheit, voll von gedanfenlojer Formel— 
främerei. Der Statthaltereiratb Brioschi bemerkte in feinem um« 
fangreihen Gutachten über den Bildungsftand in den Schulen: „Alles 
ift verfteinert zu mechanischen Gedäcdhtnigübungen und Regeln, die 
wohl taujendmal im Jahre mündlich und jchriftlich wiederholt werben 
und nicht nur die lateinische Sprache, jondern das Studium überhaupt 
unerträglih für das ganze Leben machen.‘ In den techniichen 
Schulen fand Brioschi junge Leute von 15—18 Jahren, von melden 
einige nicht einmal die Bedeutung des Wortes „Geographie“ verſtan— 
den, obgleich fie verficherten, zwei Jahre lang Geographie „ftudirt‘ 
zu haben. Sie nannten in ihren Antworten Sardinien eine Stadt 
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und gaben Mailand als die Hauptftabt von Sicilien, diefe Halbinfel 
aber als eine Stadt an. In der Gefchichte mußte feiner der Schüler 
richtig zu antworten. Einige derſelben bezeichneten Brutus als einen 
Tyrannen, andere Dante als einen franzöfifchen Dichter, wieder andere 
betrachteten Betrarca als eine große Dichterin. Columbus wurde von 
einem Schüler als ein Apoftel, von einem andern als der — heilige 
Geift bezeichnet. So meit ift es in Italien bei der päpftlichen Wirth— 
Schaft gefommen! Mehr als die Hälfte ber italienischen Soldaten find 
ohne die nothdürftige Schulbildung. Von 81,181 Mann aus der 
Altersclaffe von 1848 fonnten 27,360, alſo etwa 34 Proc. lejen und 
ichreiben; 3466, alfo ca. 4 Proc., fonnten nur lefen, und 50,355, 
aljo 62 Proc., verftanden weder zu lefen noch zu jchreiben. — Ein 
Jahr früher ftand es um die Bildung der italienischen Soldaten ned 
etwas jchlechter. Es iſt hier übrigens zu regiftriren, daß die Regie: 
rung mit aller Energie auf die Gründung neuer Schulen und auf 
Berbefjerung des Unterrichts dringt, und daß die beutfchen Waffen- 
erfolge dazu ben Impuls gegeben haben. Für die Nichtigkeit der 
legteren Behauptung führen mir folgende Thatfahe an: Als Ma- 
miani durch bie proviforifche Junta aufgefordert wurde, einen Ge- 
ſetzentwurf bazu vorzubereiten, erfhien in dem NRegierungsorgän 
„Tempo“ die Erflärung: „Vor allem werden wir den Bollsunter: 
richt fördern; er bedingt der Nationen Glück und Größe. Deutſch— 
land ift ein Beleg dazu. Die Siege von Sabowa, Wörth, 
Sedan waren nicht ſowohl Folgen einer volllommen militärischen 
Drganifation, als vielmehr der Bildung, denn jene entjpringt nur 
aus diefer. Das Beispiel des deutfhen Volkes ſoll uns 
aufmuntern und anspornen.” — Vor der Hand beabfichtigt 
man den Schulzwang in Ftalien nur bis zum zehnten Lebensjahre 
einzuführen. Auch dort nöthigt der Lehrermangel zu ſolcher Be: 
ſchränkung. 

Bon Ungarn und Griechenlaud braucht bier nichts weiter mit- 
getheilt zu werben, denn e8 genügt bie Anführung der einfachen That: 
ſache, daß die k. Regierung in Ungarn in den letten Jahren 75,000 
Thlr. für Reifeftipendien zum Beſuch deutſcher Schulen, beſonders 
Schullehrerjeminarien verwilligt hat. Auch aus Griehenland find 
eine Anzahl junge Leute hier — in Griechenland gibt es bis jegt 
noch fein Schullehrerfeminar — um in deutſchen Lehrerbildungsan- 
ftalten das deutſche Schulwejen zu ftubiren. 

Aber nicht allein die europäifchen Staaten finden das beutiche 
Bollsihulmefen der Hochachtung und Nachahmung werth, — bezüglich 
ber Reform des Schulunterrichtes in der Türfei verweilen mir auf 
die Reifeerinnerungen von Dr. Brennede, Hannover bei Hahn, 1870 
— ſondern auch außereuropäifche Länder nehmen ſich neuerdings 
ben deutſchen VBollefhulunterriht zum Mufter. So bat 3. B. ber 
Unterrichtörath in New-York einftimmig decretirt, „daß die deutſche 
Sprade in allen öffentlihen Schulen von New: Nork obligat ift“, 
und ber 16. Jahresbericht der öffentlihen Schulen von St. Louis in 
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dem Staate Miffouri liefert den Beweis, daß dort die deutiche Päda— 
gogik, Lehrweife, Gründlichkeit und Zähigfeit in den Beftrebungen jo 
zu fagen „am Ruder und Regiment” ift. Selbft Aſien verjchließt 
ſich nicht den Fortjchritten des deutichen Schulmejend. Der Gejchäfts- 
träger des beutjchen Bundes hat mit der Regierung zu Japan 
ein Webereinfommen wegen Ausbildung deutſcher Dolmetjder 
abgeſchloſſen. Die japanefische Regierung hat hierbei den Wunſch um 
Entjendung eines deutſchen Lehrers ausgejprochen, welcher ben Unter- 
richt im der deutſchen Sprache und in den Elementarwifjenfchaften in 
der zu Jeddo gegründeten Schule zu ertheilen hat. Zur Ueber- 
nahme biejer Stelle auf drei Jahre ift der Seminarlehrer Holt aus 
Boppard dorthin entjendet worden. In den befleren Schulen zu 
Yapan wird daher jett nicht allein deutjcher Unterricht von deutjchen 
Lehrern ertheilt, fondern man bezieht von dort auch bereits eine be= 
deutende Anzahl deutjcher Lehrbücher. Die bei O. Meißner in Ham— 
burg erjchienenen Gurcke'ſchen Lehrbücher werden in Japan bereits 
ſchon vielfach benugt.*) 


*) Ginen nicht unwefentlihen Einfluß auf die Berpflangung der deutfchen 
Pädagogit und des deutfchen Schulmejens in den Boden des Auslandes bat 
jedenfalls die von J. Manier in Straßburg —— „Geographiſche 
Karte der allgemeinen Unwiſſenbeit in Europa, mit ſtatiſtiſcher 
Umſchrift“ ausgeübt. Die Karte hat vier verſchiedene Tinten, durch welche der Grad 
der Bolfsbildung der verfchiedenen europäifchen Ränder veranichaulicht wird. Sieben 
ſchwarz gefärbte Länder (Rußland, Moldau, Polen, Walachei, Spanien, Portu- 
gal und der Kirchenitaat) fallen am grelliten in das Auge. Im Rußland gibt 
e8 unter 1000 finftern Köpfen 4 erleuchtete; in Polen fönnen von 100 Perfonen 
nur 9, in Spanien von 100 Männern nur 35, von 100 Frauen nur 14 und 
in Stalien von 100 Männern nur 32, von 100 Frauen nur 19 leſen und 
fhreiben. In Ungarn beſucht mebr als die Sälite aller Kinder feine Schule; 
in Kroatien baben von 100 Kintern nur 20 Unterriht. — Etwas lichter ges 
färbt erfheinen auf der Karte die Länder Großbritannien, Belgien und Franf: 
reich; denn bier beträgt die Durkfchnittszahl der Nichtunterrichteten unter 50 
Proc. Die Hälfte (?) der Bewohner von Großbritannien fann nicht fchreiben 
und fefen. 1858 kannten von 100 Gefangenen in Preiton 40 den Namen tes 
Heilants und 60 den Namen der Königin niht. Won 100 verlobten Eng- 
ländern vermochten 29 und von 100 Schottländern 16 die Heirathsarte nicht 
zu unterfchreiben. Inter 100 Männern Irlands fonnten 35 und unter 100 
rauen 42 nicht Iefen und fchreiben. Im Frankreich find von 89 Departements 
57 (im Süden und Welten) fo zurüd, daß dort die Zahl der Nichtunterrichteten 
zwiſchen 30—75 Proc, ſchwankt. In 12 Departements fino 25, in 25 Departes 
ments 25—50, in 45 Departements 50—75 und 7 Departementd mebr als 
75 Proc. der Bevölkerung als ununterrichtet zu betrachten. 1866 fonnten in 
den GötedsdusMord 66, in Morbibun 67, in Finiftere 70 und in Haute: 
Vienne 79 Proc. der Berbeiratheten die Heiratbsacten nicht unterfchreiben. In 
Belgien verftanden (1863) 30 Proc. der Rekruten das Lefen und Schreiben 
nigt. — Im nordöftlihen Frankreich beträgt die Durchſchnittszahl der Nichts 
unterrikteten 2—5 Proc. — Am belliten leuchten auf der Karte Deutfhland, 
die Schweiz, Holland, Dänemark, Norwegen, Schweden und Feland. — Ueber 
Sachſen wird befonders gejagt, „man mwürte in diefem Königreich fein einziges 
Kind finden, welches die Schule nicht befucht hätte”. Ein preußiſcher Offizier 
fand unter jeinen Zandwehrleuten in 12 Zabren nur 3 Männer, welche nicht 
lefen und jchreiben konnten. Biel Lob wird auch den Rändern Dänemarf, 
Schweden und Norwegen, fowie einigen füddeutfhen Staaten geipendet. 
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Den obigen Mittheilungen über die durchweg günftigen Urtbeile 
des Auslandes haben mir noch die Thatfadhe hinzuzufügen, daß auf 
den großen Weltausftellungen deutfche Lehrmittel und deutſche Schul 
einrichtungen mit den erften Preifen gekrönt worden find, und daf 
es, wenn mir zu diefem Umftande das früher Mitgetheilte hinzunehmen, 
defhalb Niemandem Wunder nehmen fann, wenn in ben leßten 
Jahren türkifche, ruffiiche, finnländifche, ungarische, franzöfifche, ſchwe— 
diſche und amerifanijche Lehrer auf Staatsfoften nad) Deutjchland mit 
dem Auftrage gejendet worden find, die Eigenthümlichfeiten des deut: 
chen Schulweſens und der deutichen Schulmethode an der Duelle zu 
ftudiren und die gefundenen Ergebnifje in den Boden der Heimatb 
zu verpflanzen. Es fehlen mir leider die nöthigen Grundlagen zur 
Feſtſtellung der Zahl der ausländifhen Pädagogen, welche in den 
legten Jahren in deutſchen Schulen hospitirt haben; ihre Zahl muß 
aber, wenn ich einen Schluß von den hier gemachten Erfahrungen 
auf andere beutjche Länder oder Städte machen darf, eine ſehr be 
beutende fein. Im biefigen Seminar allein hospitirten in den letzten 
Sahren von 273 Hospitanten 63 Ungarn, 4 Serben, 4 Schweden, 
6 Rufjen, 5 Armenier, 5 Finnen, 2 Türken, 3 Griechen, 2 Schweizer, 
2 Amerifaner, 1 Franzoſe, 1 Engländer und 1 Inder; die übrigen 
waren aus Deutichland incl, Defterreich. 

Haben die deutijhen Schulen, gegenüber folcher Anerfennung des 
Auslandes, allen Grund für die eriwiefene Aufmerfjamfeit dankbar zu 
fein, fo bürfen wir doch andrerſeits auch nicht überfehen, daß ein 





Die ganze Karte zeigt, daß noch 2/4 der Bewohner Europa's geiftig fehr zurüd 
find, — Recht bezeichnen find folgende Angaben Manier's in Bezug auf Ver 
wendung von Geldern für das Schulmefen: u 

Krieg u. öffentl. Untert. 


Franfreeih -. -. » 2... Wo Rr „ 11 Fr., 
Deſterreich... .270 19 „ 
DIRRBEN. 5 a 14 4 
Auf je 1000 Fr. des JBaven . . 2 222.219 5. m 22: ;; 
Budgets fommen in: |\Württemberg . . ». .. 218 5, u ya 
11.21 [WE 666 37 u 
Sroßberzogtb. Baden . . 192 „ „ 23 „ 
Canton de Daud, . : . 150 ie 110 


Auf einen Einwohner wird für Unterricht nacy Manter aufgewendet in Ruß— 
land 29 Gent., in Spanien 40 Gent., in Stalien 41 Gent., in Frankreich 55 
Gent., in Großbritannien 1 Fr. 19 Gent. und in der Schweiz 1 Fr. 79 Gent. 
— Wir bezweifeln, ob diefe Angaben durchweg genau und richtig find und 
erinnern und hierbei einer in verichiedenen Zeitungen wiederholt vorge 
fommenen Notiz, nach welcher 3. B. das Volkeſchulweſen unieres ————— 
Gotha mit 40,000 Thlrn. normirt iſt (ſo viel beträgt allerdings der jäbrlite 
Staatdzufhuß), während doch ſchon die — — der Lehrer über 
77,180 ZTblr. betragen, nicht gerechnet die fehr bedeutenden Ausgaben, welche 
die Gemeinden für Gründung und Erhaltung der Schulbäufer, Anihaffung der 
Subfellien, der Lehrmittel 2c. zu tragen baben. Es it jedenfalld immer ein 
Fehler, wenn man die Koiten für das Bolfsihulmelen nur nah den Staatt- 
zuſchüſſen beurtbeilt und die oft außerordentlih boben Beiträge der Gemeinden 
unbeadhtet läßt. Wer aber kennt die Statiftit der Communalabgaben bes 
züglich des beutfhen Schulweſens? — 
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verftändiger und Klar fehenber deutſcher Bäbagoge in dieſen Befuchen 
nod) feineswegs ein durchgreifendes Zeugniß dafür finden wird, „daß 
wir e8 bereits jo herrlich weit gebracht”. Was will e8 denn bejagen, wenn 
wir im Volksſchulweſen ein gutes Stüd weiter find als die Türken ꝛc.? 
Berechtigt uns denn die Vergleihung mit Völkern, die auf einer noch 
außerordentlich niedern Gulturftufe ftehen, zu dem Pharifäergebete: 
Wir danken dir, Gott, daß mir befler find als diefe? ft es nicht 
vielmehr eine überaus traurige Thatfadhe, daß die Behauptungen und 
Ermahnungen edeldentender Philoſophen, Staatsmänner und Mora— 
liften vom Auslande immer conjequent überhört wurden und daß es 
erft einer blutigen Kriegsarbeit bedurfte, um die fremden Völker zur 
Erfenntnig der Nothivendigfeit einer guten Volksſchulbildung zu brin— 
gen? Ebenſo beflagenswerth ift e3, daß man andermwärts vielfach 
nur um defmwillen an die Hebung des Volksſchulweſens denkt, um 
dadurch tüchtigere Soldaten zu befommen und bei einem etivaigen 
Kriege den Feind nicht allein mit Kartätichen, jondern auch mit 
„Bildung“ vernichten zu können? Die Bildung follte Selbit- 
zweck fein, thatfächli aber fteht fie vielfach nur im Dienfte des Mili- 
tarismus. Man will die Volksbildung nicht um der Individuen willen, 
fondern um ber Armeen und ber Schladten willen. Blut ijt 
ein wunderbarer Saft! Wem diefe Auffaffung etwa zu ſchwarz er— 
fcheinen follte, den möchten wir an die obigen Urtheile aus dem Aus— 
lande erinnern. Winden wir dort nicht immer und immer bie Bes 
bauptung wiederholt, daß die deutfchen Heere nicht ſowohl durch 
ihre militärifche Organifation als durch ihre Bildung gefiegt haben 
und daß diejer Umftand ale Reizmittel zur Nachahmung be- 
nugt wird? Mo findet fih denn ein Wort von Humanität, von 
Menſchenglück und Seelenfrieven; ift nicht immer und immer ber 
Krieg, und nochmals der Krieg, der Sieg und wiederum ber 
Sieg der Ausgangspunkt zur Empfehlung der Aneignung deutſcher 
Bildung? Unjere deutiche Volksſchule war vor 1866 eben fo gut, 
ald nah 1870; warum bat man fie denn Damals ignorirt und 
erft Heute gelobt? In der That, wir haben allen Grund, ung 
ſolchen Empfehlungen gegenüber vor Weberhebung zu bewahren. 
Diefe Warnung möchte ung deutfchen Volfsfchullehrern befonders dann 
recht warm an’3 Herz zu legen fein, wenn man uns das alte Zoblied 
immer und immer wieder bororgelt: „Bor Königgräß und Paris hat 
nicht das preußische Zündnadelgewehr, fondern der deutihe Schul: 
meifter gefiegt“; oder: „Die Zufunft habet Ihr, Ihr habt das 
Vaterland; Ihr habt ber Jugend Herz, Erzieher in der Hand‘; 
oder: „Wer die Schule bat, der hat die Zufunft“ ꝛc. Man mödte 
beim Anhören joldyer Redensarten mit dem Papageno in Mozart’3 
Zauberflöte ausrufen: „Das klingt ja fo herrlih, das Klingt ja jo 
ſchön“, aber wenn man fidh die Sache bei Licht genauer betrachtet, 
fo find das in der That doch ſehr bedenkliche, ja ſogar recht gefähr: 
liche Phrafen, über melde man füglih die Warnung fegen jollte: 
„Hier liegen Yußangeln und Selbſtſchüſſe!“ Wir find allerdings 
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auch ber Meinung, daß der deutſche Schulmeifter gefiegt hat. 
Aber wer ift denn dieſer deutſche Schulmeifter? Iſt's nur der Ele 
mentarlehrer? Gehören zum deutſchen Schulmeiftertbume nicht auch 
die Lehrer in Kinderbewahranftalten, die ihren Kleinen die erften 
Laute der Mutterfprache lehren? Nicht auch die Gymnafiallehrer, bie 
ihre gereifteren Zöglinge durch das Studium des Cicero oder Homer 
für die Wahrheit und Schönheit des allgemeinen Menfchlichen bes 
geiftern? Nicht auch ber Univerfitätsprofefjor, der feine Studenten 
in die lichten Hallen der deutſchen Wiſſenſchaft einführt? Oder wer 
will es denn wagen, vom deutſchen Schulmeifterthbume den Literaten 
auszufhließen, der im fleinen Dachſtübchen durch feine Flugichriften 
das Volk aufllärt, oder durch feine Zeitung in den Herzen der Leer das 
Teuer des Patriotismus anzündet? Waren nicht Goethe und Schiller, 
Leifing und Herder auch deutſche Schulmeiftier? Hat nicht jeder 
ernjt denfende Vater, jede treu liebende Mutter einen Antheil an 
den errungenen Siegen, und an dem erfämpften Frieden? Iſt nicht die 
geſammte Volksbildung ein großes Multiplicationserempel, in bem ber 
Bolfsfchullehrer nur als ein wenn auch höchft wichtiger, jo doch immerhin 
nur als ein einzelner Factor zu betrachten ift? Wie würde es darum 
doch jo ruhmredig Flingen, wenn ein einzelner diefer Factoren das 
Wort: „Die Zukunft babet Ihr, Ihr habt das Baterland‘ ıc. 
auf fih allein beziehen wollte! Die Volksſchule hat die Kinder täg— 
lich nur 4—5 Stunden und wenn uns Volfsjchullehrern nidyt Familie 
und Gemeinde, Staat und Kirche, Kunft und Wiſſenſchaft, Handel und 
Wandel, die Macht der Sitte und die Strenge der Geſetze helfend 
zur Seite ftehen, dann bleibt uns gar nicht? mweiter übrig, als bezüg- 
li unjeres Einflufies den Banterott zu erflären. Man meift immer 
auf die günftigen Erfolge der deutihen Refrutenprüfungen hin, 
aber ijt denn Lefen und Schreiben Bildung? Sind denn bieje 
Fertigkeiten ettva8 Anderes als Mittel zur Bildung? Hat nicht ſchon 
Schleiermader gejagt: Es ift etwas ſehr Verkehrtes, die 
Bildung des Volks zu fhägen nad dem, wie Biele 
lejen und ſchreiben fönnen? Kann man durch Leſen und 
Schreiben nicht das Befte, aber auch das Schlechtefte ermögliden? — 
Wir haben mwahrlih nicht die Abfiht, die wirklichen Erfolge 
und den wahren Werth der deutſchen Bildungsanftalten und inäbe- 
fondere der von uns fo hochgeſchätzteen deutſchen Volksſchule 
berabzufegen, wir mollen nur vor der gefahrdrohenden Verbindung 
mit dem Militarigmus warnen und uns dagegen verwahren, ala ob 
bie deutſche Volksfchule nur dazu da jei, dem deutichen Volfe und den 
benadbarten Staaten tüchtige Soldaten zur Menjchenjchlächterei groß— 
ziehen zu helfen. Ihre Aufgabe ift nicht Krieg, fondern Frieden und 
unjere Auffaffung von der Volksſchule ift eine ungleih Höhere und 
idealere; wir ftellen fie und ihr Wirken in, den Dienft der Huma- 
nität und betrachten fie als einen Factor ethifcher Cultur, durch 
deſſen Wegfall das ganze Erempel der Volksbildung ein faliches 
Facit befommen würde. Von dieſem Standpunkte aus erflärt es 
fih aber aud ganz von felbit, daß uns das Lob des Aus— 
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landes, wenn e3 ſich auf mweiter nichts grüntet, als auf die ge= 
wonnenen Schlachten und die errungenen deutſchen Giege, nicht 
zu jener Selbftgefälligfeit verleiten fann, die wir nur als eine 
Schwäche des Charakters betrachten würden. Wer die Schmeicheleien 
annehmen will, mag es thun, er mag fi dann aber auch gefallen 
lafjen, daß man, wenn einmal ein fpäterer Krieg verloren wird, oder 
wenn das Blättchen fich wendet, ihm auch alle Berantwortung 
in die Schuhe jchiebt. Iſt denn die Zeit, in der man den Lehrer 
für alle Schäden der Zeit verantwortlih machte, ſchon vergefjen? 
Kann diefe Zeit nicht wiederfommen? Riehl fagt in feinem vielge— 
Iefenen Bude „Die Familie”, daß Radomwis die Perioden der Päda— 
gogif nah „geprügelten” und „geihmeidhelten Generationen‘ 
unterjcheide, die fich fort und fort wechſelsweiſe folgten — ſorgen wir 
darum doch dafür, daß mir, die jet Geſchmeichelten, nicht etiwa 
fpäter zu den Geprügelten gezählt werden. Aus alledem folgt aber, 
daß mir auf die fchmeichelhaft-günftigen Urtheile des Auslandes nicht 
ein gar ſo außerordentlidhes Gewicht legen können, und daß wir 
ungleih mehr Grund haben, die Urtheile zu hören, die über das Volfs- 
ſchulweſen im eignen Baterlande ausgejprochen werben. Betrachten 
wir darum im Folgenden die Urtheile über die Leiftungen und den 
Stand der deutſchen Volfsjchule 


b) Im Inlande. 


Die hier gefällten Urtheile ſind ſehr verſchieden, — theils gün— 
ſtiger, theils ungünſtiger Art. 

Betrachten wir zuerſt die günſtigen. Ein ſolches finden wir 
in einem Aufſatze von Guſtav Freitag: „Die deutſche Schule im neuen 
Reiche“. (Berlin, bei Hirzel, 1871.) Freitag, unſer als bedeutender 
Schriftſteller weithin bekannter Landsmann, beſpricht dort die Reform 
der Real- und höheren Bürgerſchulen, der Mädchenerziehung, der 
Fortbildungsſchulen und der Schullehrerſeminarien, und legt bei dieſer 
Gelegenheit folgendes Zeugniß über den gegenwärtigen Stand des 
deutſchen Volksſchulweſens ab: 


„Wir verſchließen unſere Augen nicht vor der erfreulichen Erkenntniß, daß 
ſehr viel guter Wille im ganzen Vaterlande der Verbeſſerung des Bildungs— 
ftanded und Erziehungeweſens entgegengetragen wird, ja daß zu feiner Beit 
nob zuvor foviel für die Schule und ihre Entwidelung geſchah, wie gerade 
jept. Das lehrt fchon der erſte Blid, den wir in den Hausbaltplan der deut- 
{hen Städte, auch mander Staaten, werfen, zumal, wenn wir die für das 
Schulweſen angelegten Summen mit.den Ausgaben früherer Jabıe vergleichen. 
Davon zeugen aud die Gebäude und äußeren Einrichtungen, die beute fo ganz 
ander& And als noch vor einigen Jahren. Wir wiffen wobl zu ſchätzen, daß 
unfere Lehrer beute auf die körperliche und gefundbeitlihe Entwidelung der 
Jugend immer mehr achten lernen, und diejenigen Dinge, welde das leibliche 
Gedeihen beeinflufien, in die ernftefte Erwägung nebmen. Das einitmals fo 
verpönte Turnen dit überall als wichtiges Erziebungsmittel und notbwendige Er— 

änzung zu dem früber nur auf das Geiftige gerichteten Unterriht anerkannt. 

ie Curt und das Licht in den Zimmern; Bänke und Tiiche, woran die Kinder 
fipen, und fo vieles Andere, woran früber der Bli des Lehrers achtlod vorüber— 
Konseife, wird mit forgender Aufmerkfamfeit geprüft, und mit faft leidenfchaft. 
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lihem Gifer wird das Kür und Biber von Einrichtungen diecutirt, die früber 
zu Meinlih waren, ald dar ein ernitbafter Mann fie der ernitbaften Beachtung 
bätte für wichtig halten follen. Und fo treten und noch auf fo mandem ande 
ren Gebiete ähnliche Erfcheinungen entgegen. Mit Diefer Wendung zum 
Beflern in Bezug auf die äußerlichen Dinge gebt auch die Ausftattung der 
Schulen mit befjeren Xebrfräften zum großen Theile Hand in Hand. Wir fünnen 
dieſes Lob freilih nicht — Per ausfprehen. So lange der Geift der 
Negulative noch in Preußen leibbaftig umgebt und man die Ausbildung der 
künftigen Jugendiehrer au den Volksſchulen noch zum großen Theile einer bes 
ſchränkten und beichränfenden Theologie preisgibt, und fo lange dieſes Bei— 
fpiel in anderen deutſchen Staaten nachgeahmt wird, fo lange in manchen fa« 
tbolifhen Rändern die Gelehrſamkeit in den Kebrerbildungstanftalten nur aus 
der trodenen Quelle der ortbodog-ultramontanen Glaubenslehre flieht, jo lange 
fönnen wir von einem Sichheben in dem geiftigen Niveau des Lehrerſtandes 
nicht ohne Ginjhränfung fpreden. Aber der mächtige Aufſchwung der Wiſſen-⸗ 
fchaften bat auf den bejjeren Theil der deutichen Lebrerichaft gewaltig erbebend 
ewirft. Sie empfindet mit tiefer Scham, wie unwürdig es ibrer ift, Daß ibre 
Ausbildung, die innere und äußere Stellung, zum großen Theile von einem 
Stande abbängig it, in weldem jo viele der einflußreichiten Stimmführer die 
Gegnerſchaft gegen die mrächtigiten, unjre Zeit bewegenden Strömungen, die Ab» 
leugnung der größten Verfündigungen Gottes in den Werfen der Geittesberoen, 
in Kunſt und Wiſſenſchaft, ich zum Verdienite, ja zum Rubme anrechnen. Schon 
diefe tiefe Empfindung von der Unwürdigkeit eines ſolchen Verbältnijfes mag 
immerbin ald ein nicht zu unterſchätzender Fortfchritt betrachtet werden. Und 
wo die Lehrer nur immer zu größeren Vereinigungen zufammentieten, ſei es 
dauernd, fei ed vorübergehend, in ihren Vereinen auf den provinziellen oder 
— deutſchen Lehrertagen, da erhebt ſich auch der Kampf gegen den 
unberechtigten theologiſchen Einfluß, und die Stimmung äußert ſich oft in den 
leidenichaftlihften Kundgebungen, die wie ein Aufſchrei aus der gequälten 
Menſchenbruſt in die Welt binaustönen. Das Streben der Lebrer nah Ber- 
befjerung ibrer inneren und äußeren Stellung mag zumeilen in unpafjenber 
Form und am unredhten Orte bervortreten; manche der erhobenen Forderungen 
mögen an ſich ungerechtfertigt fein; auch mögen wohl bier und da unweiſe oder 
gar unlautere Giterer der von ibnen fcheinbar vertretenen Sache mebr fchaden, 
ald nügen; — aber im Großen und Ganzen ift die geiftige Kübrerfchaft uniere® 
Lebrerftandes eine geſunde. Diefterweg, Schleiermaher und fo viele Andere 
baben nicht umfonit gelebt und gelebrt. Sie geben die Richtung für die meiſten 
unjrer Beitrebungen auf dieſem Gebiete. Auch wo Auswüchie vielleicht bie und 
da emporgewuchert find, wird der gute Geift, der in der deutichen Lehrerſchaft 
waltet, fie Schon zu befeitigen wilfen. Und unfre Zeit, die ja, Gott fei Dank! 
auf allen Gebieten eine fo eminent praktiſche Richtung angenommen hat, wird 
auch mit den hohlen Phrafen fertig werden, welche in manden Lehrerkreiſen, 
vielleihbt noch mehr als billig, ibren Einfluß üben mögen.‘ 


Wir haben diejes Urtheil hier vollftändig mitgetheilt, einestheils, 
weil es von einem Manne berrührt, auf deſſen Urtheil wir etwas 
geben, anderntheils, weil e3 fich nicht allein durch weiies Maaßhalten 
auszeichnet, fondern auch durch unparteiifche Gerechtigkeit. Nicht 
minder beachtenswerth ift ein anderes Urtheil in den F. Bl.: 

„Es ift eine befannte Ibatfache, daß man das, was man lange Zeit in 
fiherem Befige bat, fchließlich nicht mebr fo ſchätzt, ald dies anfänglich der Fall 
wgr. Man denke fih darum nur einmal unſre deutfche Bolfäfchule weg, man 
dente ſich, daß fämmtliche deutiche Schulgebäude an einem Tage und mit einem 
Schlage auf zwei Jahre gefchloffen würden! Mech beilloier Schaden würde 
damit unferem gejammten Bolfdleben erwachſen! Wie viel taufend Knaben 
würden fib früb nicht mehr wafchen — wie viel taufend Mädchen fih nicht 
mebr fänmen, wie außerordentlich viel würde doch verloren geben an dem 


Die äußeren Angelegenheiten der deutjchen Volksſchule ꝛe. 559 


fhönen Geiſte der Pünktlichkeit, der Drdnung, der Neinlichkeit, der Zucht, des 
Gehorjams, des Fleißes, der Arbeit ꝛc., durch welche unfer deutjches Volk fo 
groß geworden iſt. Die Berwilderung auf Gaffen und Straßen würde eine 
außerordentliche Vermehrung der Polizei nötbig machen und in den Häuſern 
und Familien, in ten Werfftätten und Fabrikſälen würden eine Menge bittere 
Klagen ertönen aus manchem Munde, der heute zum Lobe der deutichen Volks— 
fchule ih kaum öffnen *— Ach, wir wiſſen gar nicht, welche Fülle von 
Segen wir der deutſchen Volksſchule zu danken haben. Man würde ſonſt dem 
Stande der deutſchen Vollsfchullehrer ſicherlich viel mehr Achtung zollen und 
ibrem höchſt einflußreichen und außerordentlich geſegneten Wirken ungleich mehr 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen.“ 

Nehmen wir zu dieſen Urtheilen noch die im letzten deutſchen 
Reichstage ausgeſprochenen günftigen Anſichten über den Werth und 
das Wirken der deutjchen Volksſchulen, jo haben mir allen Grund, 
uns folder Anerkennung zu freuen. Allein nicht alle Urtheile find jo 
günstig, wie die hier mitgetheilten. Hören wir deßhalb, dem Sprich— 
worte folgend: „Cene Red’ i8 feene Red’; man muß fie hören alle 
Beed'“, aud die Urtheile der entgegengejegten Art. Sie find unter 
ſich jehr verjchieden und ftimmen nur darin überein, daß weder der 
Wehritand noch der Nährſtand, noch der Lehrſtand in allen 
jeinen Gliedern mit dem derzeitigen Zuftande des deutſchen Volksſchul— 
weſens zufrieben ift. 

a) Der Wehrſtand. Ein früherer hannöverſcher Dffizier, 
4. v. Rhöden, hat unter dem Titel „Armee und Schule” bei Otto 
Goedſche in Berlin eine Brochüre erjcheinen lafjen, auf die wir weiter 
unten bei Betrachtung des Seminarweſens wieder zurüdfommen wer— 
den, und au3 der wir hier nur einige Mitteilungen, bezüglich feiner 
Auffaffung des deutichen Volksſchulweſens, geben wollen. Der Ver: 
faffer jtellt die Behauptung an die Spite feines Schriftcheng, daß das 
geflügelte Wort: „Der preußifche Schulmeifter hat uns gefchlagen”, 
eine Unmwahrheit enthalte. Nach feiner Anficht gebührt das Lob 
diefer Leitungen nicht der deutichen Volksſchule, fondern der Armee. 
Cie ift’s, welche den Refruten erſt Gehorfam, Ordnung, Pünttlichfeit, 
Reinlichkeit und Liebe für Vaterland und König beibringen muß; fie 
muß das, mas in der Schule am Kinde verfäumt worden ift, an 
dem Manne nadhholen; fie muß ihn in einer dreijährigen Dienft- 
zeit erft in Zucht nehmen. In der Volksſchule fehlt alle Zucht von 
oben nad) unten, 1) weil die Schule von Pfarrern überwacht wird, 
denen e3 häufig an rechter Energie oder an den nöthigen Straf: 
mitteln fehlt; 2) weil die Erziehung in der Glementarjchule eine 
myſtiſche und unklare ift — die Kinder verftehen nicht, was fie lernen ; 
3) weil e3 mit dem Angewöhnen von phyſiſchen und moralifchen 
Eigenichaften, tie höfliches, adrettes Weſen, Pünktlichfeit, Ordnung, 
Reinlichkeit 2c., troftlos beftellt ift, und 4) weil die Schullehrer hoch— 
müthig find und daburd ſich die Achtung und den erzieheriichen Bei— 
ſtand ber Gemeinde verſcherzen. — Dieje Uebelftände find, nad) W. v. 
Rhöden, daran ſchuld, daß die bisherige dreijährige Dienstzeit nicht 
abgefürzt werben kann. Eine Abkürzung derjelben und damit eine Ver— 
ringerung bes Militärbudgets ift, feiner Anficht nad, nur dann mög— 
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(ih, wenn die Volksſchulen militärifch reorganifirt werden. Diefe 
Reorganifationsfrage (welche nicht weiter hierher gehört) bildet den 
Hauptgegenftand der Brofchüre. — Nicht minder reih an Klagen und 
Beſchwerden ift eine andre Schrift eines deutſchen Dffiziers, die unter 
dem Titel: „Bildung und Manneszuht im deutjchen Heere‘ bei Ge— 
legenheit der Berhandlungen über das Militärftrafgejegbuch erjchienen 
if. Bekanntlich ift der beliebtefte Grabmefjer der beutjchen Volks— 
bildung die Refruteneinftellung rejp. deren Fertigkeit im Lejen und 
Schreiben. Nun konnten im preußifchen Landheere von 100 Refruten 
weder fchreiben noch Iefen: aus der Provinz Pofen 14,38, in Preu— 
Ben 11,02, in Schlefien 2,85, in Pommern 1,08, in Weftphalen 1,03, 
in Hannover 0,87, im Rheinland 0,75, in SchleswigsHolftein 0,69, 
in Brandenburg 0,59, in Sadjen 0,37, in Hefjen-Nafjau 0,22, im 
Herzogth. Lauenburg 0,16, in den Fürftenth. Hohenzollern 0, im 
ganzen Staate alfo 2,61 Proc. Bringt man die zuerft genann= 
ten Provinzen in Abzug, fo beträgt der Procentjat der ohne Be: 
fhulung in’3 Heer eingetretenen Refruten noch nicht voll 1 Proc. 
Das ift wenig. Der Berfafler der genannten Schrift entwidelt aber 
feine Erfahrungen dahin, daß derartige ftatiftifche Aufftellungen nicht 
richtig feien. Unter 40 Refruten, die jährlich in feine Compagnie ein= 
geftellt wurden, waren allerdings gewöhnlich nur 3 bis 4 Mann, welche 
ihren Namen nit Schreiben, nur 1 bi8 2, melde nicht leſen 
fonnten. Die nächte Kategorie, etwa ein Dutend, — fo fährt er 
weiter fort — fonnte freilich leſen und fchreiben, wenn man nämlich 
ein Radebrechen und Budhftabiren, wobei der Mann zu einem Sat 
von 30 Wörtern zwei bis drei Minuten braucht und wobei er den 
Anfang fchon vergefien hat, ehe er an das Ende fümmt, Leſen, und 
wenn man ein langfames, mühſames Hinmalen von Buchſtaben und 
Wörtern ohne jede Nechtichreibung Schreiben nennen will. Erſt 
die folgende Claffe, 16 bis 19 Mann, kann, wenn aud ſtark an- 
ftoßend, mit einigem Verſtändniß lefen und, wenn auch fehlerhaft und 
mühſam, etwas jo jchreiben, daß es zu verſtehn iſt. Höchitens ein 
halbes Dutend endlich der Refruten beſitzen eine foldhe Vorbilbung, 
daß fie im Stande find, fi durch Lejen weiter zu bilden, Briefe gut 
abzufafien und Dictirtes richtig nadhzufchreiben. Bei jeder Compagnie 
gibt es in der Regel nur drei Mann, welde dem Feldwebel als 
Schreiber, d. b. zum Abjchreiben dienen fünnen. In den amtlichen, 
ftatiftiichen Nachweifen, fährt der Verfafler fort, werben alle dieje 
Abftufungen, mit Ausnahme der erftgenannten, ala „mit Schul» 
bildung verjehen“, aufgeführt. Jedermann, der ein paar Buch- 
ftaben mühfam binmalen und ein paar Worte ftümperhaft leſen fann, 
wird in dieſe Rubrik aufgenommen und man freut ſich dann der 
Ihönen Zahlen, welche die Bildung unfres Volkes fo hoch über Die 
der anderen Nationen ſtellen.“ — Da hätten wir aljo zwei recht 
ungünftige Urtheile aus dem Wehrſtande. 

b) Nicht minder vorwurfsvoll find manche Urtheile, welche wir 
aus dem Nährftande erhalten. Wohl ift es mwahr, daß bier der 
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Lehrer noch immer am meiften Dankbarkeit findet und daß man in 
diefen Regionen des Lebens jeine faure Arbeit und feine reihe Mühe 
noch am richtigften beurtheilt. — Aber wenn man mandje gewerbliche 
Zeitſchriften lieſt und die Klagen über den mangelhaften Beſuch und 
die geringen Leitungen in den Fortbildungsſchulen hört; wenn 
man erfährt, was dort manchmal die Schüler im Leſen, Rechnen und 
Schreiben Leiften, dann mödte man in die wehmüthige Klage des 
Dichters einftimmen: 

„Nicht rübmen fann ich's, nit verbammen; 

„Untröſtlich find’ ich's allerwärid.‘ 

Aber — fo jagen die Vertheidiger — leifteten doch die Schüler 
das Ihre, als fie noch in die Schule gingen, und was fünnen wir 
dafür, wenn fie in der ſchweren, langjährigen Arbeit des AUderbaues, der 
Viehzucht, der Taglöhnerei, de Handwerks oder der Induſtrie 2c. das 
in der Schule Gelernte wieder verlernen? Haben fie nicht durch die 
wiederholten Prüfungen während ihrer Schulzeit und bei ihrer Austritts= 
prüfung aus der Schule in evidenter Weiſe nachgewiejen, daß fie bie 
nöthigen Kenntnifje und Fertigkeiten jich feit und ficher angeeignet hatten? 
Was will man denn mehr ? — Bleibt uns vom Leibe — fagen darauf die 
Ankläger — diefe Prüfungen find Schwindel, die Eramina find Hums 
bug. Diefer Examenſchwindel (Humbugus examinicus) — fagt die 
Schl. H. Schlz. — ift über die ganze Erde verbreitet und treibt in 
unfern Gegenden um die Dfterzeit feine breitblättrige Blumenfrone, 
welche, je nach dem Stande der Sonne, in verſchiedene Farben jchillert, 
aus hohlem Schafte hervor, während er im jüdlichen Deutſchland ger 
wöhnlich mit der Autumnale zu gleicher Zeit feine Blüthen treibt. 
Wo Humbugus exam. in Flor fteht, find zmwölfjährige Mädchen im 
Stande, alle Längen und Duerthäler Helvetiend wie am Schnürdyen 
berzufagen und aller Länder Grenzen (ald wäre divs die Hauptſache 
des geographijchen Ilnterrichts!) abzuſchnurren, wie die jeder einer 
Cylinderuhr ſchneſl ſich abwindet, wınn die Kette zerfprungen ift. — 
Enormes wird aber erſt geleijtet, wenn Humbugus examinicus aus- 
artet in Humbugus rxaminicus magnificus, den Pomp Examen-— 
ſchwindel. Da werden dann Kınder elementarer Schulanftalten, im 
Alter von S— 9 Jahren und faum cine leidliche Lefefertigfeit bes 
figend, in „Gulturgefchichte‘ weitläufig geprüft u. f. w. u. ſ. w.“ — 
Da hätten wir aljo cine zweite Sorte von Klagen und Bes 
ſchwerden. 

c) Wenn ſolche ungünſtige Urtheile von Laien ausgeſproche 
werden, jo kann man ſich allenfalls mit dem Gedanken darüber hin— 
wegſetea: „Ihr veriteht das nicht!“ Aber was will man ſagen, 
wenn auch Klogen in ſchwerer Menge ſelbſt vom Lehrerſtande 
ausgehen? Von dem Lehreritande in der Kirche wollen mwir bier nicht 
reden — der geneinte Lejer wird weiter unten, unter dem Abjchnitte 
„Der Kampf um die Schule‘ Gelegenheit haben, das hier Fehlende 
nachzuholen — wir wollen bier nur Einines, was geeignet erfcheint, 
die Berhautniffe im deutſchen Schul» und Xehrerleb n kennen zu lernen, 

Tip. Iabre?beriht. XXIV. 30 


562 Die äußeren Angelegenheiten der deutichen Volksſchule ꝛc 


aus dem eigenen Lager anführen. Da finden wir zunädft einen 
Artikel in der Berthel'ſchen Allgemeinen deutjchen Lehrerzeitung (1871, 
Nr. 44), der die Ueberfchrift führt: „Ueber die Mängel bes 
deutihen Schulweſens“. Er trägt das Motto an der Stirne: 
„Schau um di und ſchau' in dich!” Derfelbe findet die Mängel 
des deutſchen Schulweſens im Folgenden: 1) in der ſchlechten Do— 
tation der Lehrer mit all’ den bitteren Folgen, die in diefem Mangel 
begründet find (Privatitunden, Nebenämter, Lehrernoth 2c.); 2) in der 
ungenügenden Schulaufficht, in dem Mangel an pädagogiſch durchge— 
bildeten Schul⸗Inſpectoren, jowie darin, daß die Yehrer feinen Sig 
und feine Stimme im Schulvorftande haben, nicht Staatsdiener find ꝛc.; 
3) darin, daß in den Schulen hinfichtlid der Geſundheit und der 
förperlihen Erziebung nicht genug für die jugend gejorgt ift; 4) im 
der ungenügenden Yehrerbildung, in der Halbiifjerei, der Unjelbit- 
ftändigfeit und Unfreiheit des Lehrerftandes, in dem Mangel der rich- 
tigen Auswahl und der methodifchen Behandlung des Lehrſtoffes; 
5) in der ungenügenden Förderung der Sculerjiebung und des 
Sculunterrihts durh das Haus-und die Familie; 6) in dem Fort— 
bejtehen der ungetheilten Schulen; 7) in den häufigen Schulverjäum- 
niſſen; S) in dem Mangel an einem herzlichen und treuen Standes 
geifte unter den Lehrern 2c. 20. 0. — Der Verfaſſer des betr. Auf: 
ſatzes mag diefe „ac.” zwar nicht leiden, denn er ſchließt mit den 
Worten des alten Blücher: „Mögt ihr in des Teufel Namen „‚zc.“ 
fein; ih bin nicht „ac; ich bin der Fürft — Blücher.“ ch 
hoffe indeß, daß er mir troß alledem die Abfürzung verzeibt, — um jo 
mehr, als ich gegen jein doppeltes ff (Friſch, fromm, fröhlich, Frei) 
nichts einzuwenden habe. 

Aud der verdiente Brofefjor und Schulrath Dr. Stoy ift mit 
den beſtehenden Zuftänden nicht zufrieden. In feiner Allgem. Schulztg. 
(1871, Nr. 16, Seite 124) erklärt er in einem „Rücklick“: 
„Alen Lobrednern, welche da verfündigen, „wie wir's jo herrlich mweit 
gebracht“, zum Troße können wir nicht anders, als mit tiefer Weh=- 
muth auf das Gebiet der deutichen Bolfsjchule hinbliden. Da 
viele, viele Taufende von Kindern einen faum den Namen verdienen 
den Unterricht erhalten, wo wegen Lehrermangel die Schulftellen leer 
ftehen, wiederum viele Taujende einen fümmerlichen, mehr drüdenden 
als erhebenden Unterricht empfangen, two wegen Geldmangel in einer 
jogen. „einfachen Schule‘ ſechs Jahrgänge vereinigt find, die in Die 
beichränfte Kraft und Zeit eines einzigen Lehrers fich theilen müſſen; 
daß wiederum viele Taufende von unfertigen, höchſtens zum Einprillen, 
aber nicht zum Lehren und Erziehen geeigneten Subjecten zu ihrem 
hummlifchen Berufe auf Erden tüchtig gemacht werben ſollen; daß end— 
ih an Hunderten von Schulen fummerbeladene Yamilienväter ihr 
Schultagewerk treiben: nun — find das nicht geſellſchaftliche Zuftände 
von Barbarei, vor welchen jeder beijere Bürger eines chriftlichen 
Staates errötben muß? Wir haſchen nicht nad Effect durd 
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Uebertreibungen, alle unjere Klagen laſſen ſich aber durch Thatjachen 
belegen.” 

Während die bisherigen Beurtheiler ihren Tadel meift auf die 
äußeren Berhältniffe des deutſchen Schulwefens gründen, fehlt es 
auch nicht an Solchen, welche nicht allein den jegigen Schulunter— 
richt nah Auswahl und Methode verurtheilen, jondern auch die Be- 
hauptung aufftellen, daß die gefammte Wirkſamkeit der Schule über- 
haupt eine iluforische fei; das Befte, was die Schule thun fünne, 
jei die Hebung und Stärkung der Volksſittlichkeit, aber dieſes 
Beite habe fie — nicht erreicht. Nach den ftatiftiichen Ergebniſſen 
habe die Schulbildung die Unfittlichfeit nicht nur nicht verhindert, 
fondern — dieſe Behauptung fchimmert überall hindurch — um ein 
Weſentliches vermehrt. Die Sittlichkeit jei in dem Maaße gefallen, 
wie die Schulbildung geftiegen! Daß Roufjeau fich ſchon im Jahre 
1750 mit der Frage des Verhältniſſes zwiſchen Intelligenz und Sitt- 
lichkeit bejchäftigte und damals den Wifjenfchaften und Künften allen 
fittlihen Einfluß abſprach, ift ebenſo befannt, als das Andere, daß 
jefuitifche Miffionsprediger und nah Effect haſchende proteftantifche 
Zionswächter dieſes Thema immer mit befonderer Vorliebe behandelt 
haben. Daß fih aber Lehrer, Volksſchullehrer jenen Feinden 
der Schule anichliegen würden, das hielt man bisher für unmöglid. 
Als das Unglaubliche aber troß alledem doch geſchah, da betrachtete 
man die Angelegenheit mit einem fo eminenten Intereſſe, daß man 
fih heute nicht wundern fann, wenn die Sache allmählich zu einem 
großen Ereignifje aufgebaufcht worden if. — Den Ausgangspunft 
der Gtreitfrage bildete die Beiprehung eines Thema's in einer 
MWürttemberger Schullehrerconferenz. Dort ftellte im Jahre 1869—70 
ein Sculinfpector die Frage: Fit es Erfahrungsthatſache, 
daß der Hebung der Schulbildung ein Sinfen der Sitt- 
lichkeit zur Seite geht? Befteht ein urfädlider Zu— 
fammenbang zwiſchen diefen Erfheinungen und welde 
Aufgabe erwädit daraus für die Volksſchule? Man 
hoffte, daß die Lehrer diefe Fragen verneinen würden. Allein 
man batte fih getäuſcht. Sie wurden, tie die Berichte darüber 
mittheilen, von fait ſämmtlichen Conferenzmitglievern bejaht. 
Die Nachricht fiel in die deutfche Lehrerwelt wie eine Bombe in ein 
GCarre. Sofort entipann fich der lebhaftefte Streit und die Geijter 
platten gewaltig aufeinander. Als DVertheidiger der deutſchen Volks— 
Schule trat zuerft Director Lederer aus Peſth auf. Er verfuchte im 
„Ungariſchen Schulboten‘ den Nachweis zu liefern, daß das Urtheil 
der betr. mwürttembergifchen Lehrer nicht allein ein falſches, ſondern 
auch ein gefährliches ſei. Wie die „Württemberger Volksſchule“ 
(Heft 5) fih ausbrüdt, fuchte Lederer die württembergiſchen Schul- 
meifter durch das Artilleriefeuer der Anthropologie, Pſychologie, Pä— 
dagogik, Aefthetif, Ethif und Statiftif zur MWaffenftredung und zur 
Capitulation zu zwingen. Nach Leberer trat jodann Dr. W. U. Jüt— 
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ting aus Eimbed auf den Kampfpla und verfuchte, die Unrichtigfeit 
der in jener Gonferen; gefaßten Refolution in einem langen Artikel 
der N. Fr. Schulzeitung (1871, Nr. 1—8) „Volkswehr, Volks: 
bildung und Ultramontanismus‘ nachzuweiſen. Jütting 
jucht den Teufel durch Beelzebub auözutreiben, d. b. er ſetzt ben fta- 
tiftifchen Angaben der Württemberger andere ftatijtiiche Ergebnifie 
gegenüber und verſucht durch reichliche Beilpiele aus der franzöfiicen, 
italienifchen, belgiſchen und deutſchen Statıftif den Nachweis zu liefern, 
daß jene Gonferenzfrage nicht bejaht werden könne, fondern ver: 
neint werden müſſe. Nach feinen Darlegungen ift nicht die intellec: 
tuelle Bildung, fondern die Dummbheitund Unmwiffenbeit die Duelle 
der Unfittlichkeit. Durch die Schulen wird die Sittlichfeit nur erhöht, 
nicht vermindert. (Vergl. auch Dr. Fritz Schulge die Reform des Reli: 
gionsunterrichtd. Jena 1872.) — Eine andere Art der Beweisführung 
hat dagegen der als Schulmann wie als Statiftifer weithin befannte Dr 
Bartholomäi aus Berlin unternommen. Derfelbe hat in der Stop’: 
ſchen Allgemeinen Schulzeitung (Jahrgang 1871, Nr. 40—42) mehrere 
Artikel über die in Rede ftehende Angelegenheit veröffentlicht, melde 
um deßwillen von ganz bejonderem Intereſſe find, weil fie (gegemüber 
den Behauptungen des Württemberg. Schulwochenblattes Nr. 27 [50 
und 51]. den Nachweis liefern, daß die Statiftit vollftändig 
außer Stande tft, eine Frage von fo enormem Umfange und eıner 
jo tief in das Gefinnungsleben ber Menſchen hineingehenden An: 
gelegenheit zu beantworten. Wenn — fo jagt Bartholomäi — 
die tüchtigften Männer der Statiftif, 3. B. von Dettinger u. A., fih 
über die obige Frage bejcheiden alles Urtheils enthalten, dann ift 
e3 geradezu eine Ueberhebung, wenn eine Schullehrerconferenz über 
ſolche nah hundert Taufenden zählenden Anfammlungen von nod 
nit gehörig unterfuchten Thatſachen zu Gerichte figen will und eine 
Angelegenheit bereits als „Erfahrungsthatſache“ bezeichnet, die 
abjolut nicht als eine folche betrachtet werden fann. „Segen bie 
apodiktiichen Urtheile der Statiftif, bezüglid des Zufammenhanges 
von Bildung und Sittlichfeit — fo ſchließt Dr. Bartholomäi feinen legten 
Artilel — müſſen wir proteftiren, fo lange die Statiftif nur zu zählen, 
aber nicht zu wägen, nur das Rohe und Gemeine, aber nicht dad 
Gute zu meſſen verfteht.‘‘ 

Trog alledem hat aber doch Herr Rector Burgmwardt aus 
Wismar dieſe Frage auf der diesjährigen allgemeinen deutſchen 
Lehrerverfammlung zu Hamburg nohmals zur Sprade ge 
bracht. Leider wurde in der Cinleitung zu dem betreffenden Bor: 
trage die „Erfabrungsthatiache”, deren Nichtigkeit, wie wir eben mit: 
geteilt haben, von Bartholomäi entichieden in Abrede geftellt wor- 
den tft, nicht erſt nochmals unterfucht, fondern unter Vorausfegung ber 
Richtigkeit ſofort als begründet angenommen, andrerjeit3 auch gleich 
von vornherein von der Vorausſetzung ausgegangen, daß die Schuld 
ber vorhandenen Uebelſtände auf das Conto der Schule, event. ber 
Boltsjchule zu fegen fei, weil fie — und das wurde als der gefähr- 
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lichſte Irrweg bezeichnet — zu viel lehre und zu wenig erziehe. Hätte 
der Redner bei feinem ficherlih ganz mohlgemeinten Vortrage die 
MWürttemberger Affaire und Alles, mas damit zufammenhängt, als 
derzeit noch nicht gehörig ftatiftiich ertwiefen, ganz bei Seite ge— 
lafien und ſich lediglich und allein auf die pädagogische Begründung 
feiner Theſen befchränft, fo würde er ſich damit nicht allein ein Ver— 
dienft, fondern vielleicht auch reichen Beifall erworben haben; denn 
das läßt fih ja wohl faum in Abrede ſtellen, daß mandje Lehrer nur 
Säeleute und nicht Gärtner find und daß in vielen Schulen des 
deutichen Baterlandes — alle fann und darf man natürlich nicht in einen 
Topf zufammenwerfen — zu viel gelehrt und zu wenig gelernt 
wird, zu viel geſprochen und zu wenig gethan, zu viel unter= 
richtet und zu wenig durch Unterriht erzogen, zu viel docirt 
und zu wenig geübt wird. Aber gerade durch die Vermifchung ganz 
richtiger Gedanken mit derzeit no unermwiejenen Behauptungen 
wurde die Sache in ein faliches Fahrwaſſer geleitet. Denn wenn es 
auch wahr ift, daß die geicheibteften Menjchen nicht immer die beften 
find, fo geht daraus doch nun und nimmermehr hervor, daß hohe 
Intelligenz und fittlihe Verworfenheit Kameraden fein müſſen; im 
andern Falle würde ja der traurige Sat zur Regel zu erheben fein: 
„se dümmer ein Bolf, defto fittlicher, und je gefcheibter, deſto jchlechter 
ift ed”. Auch der Umftand, daß viele Menjchen fich viel eher durch 
ihre Empfindungen und Gefühle zum Handeln beftimmen lafjen, als 
dur ihre Vorftellungen und Begriffe, darf nun und nimmer benußt 
werden, um das Maaß der Verftandesbildung herunterzubrüden, denn 
ein Menſch fann wohl zu wenig Berftand haben, aber niemals zu 
viel. Es fann fih demnad auch nicht um eine Minderung der 
derzeitig bevorzugten Berftandesbildung hanteln, fondern um ein 
Höherhinaufrüden der Gemüths- und Willensbildung, mit einem 
Worte, um Herftellung einer wahrhaft harmonischen Bildung. Bei 
Unterfuhung diefer Frage würde fih dann vielleicht auch herausge— 
ftellt haben, daß die Forderungen des erziehenden Unterrichts in manchen 
Schulen noch nicht in der wünſchenswerthen Weife realifirt werben 
und daß die Schule für die Bildung des Gemüthes und des Willens, 
der Gefühle und des Charakters erzieheriih mehr thun muß, als fie 
bisher gethan hat; eine eingehende Unterfuchung würde aber auch zu— 
gleih ergeben haben, daß die Volksſchule allein aud bei der ge— 
Schidteften Handhabung ihrer Mittel und beim beften Willen der 
betreffenden Lehrer nicht im Stande ift, all den Forderungen gerecht 
zu werden, die man in unfrer Seit an fie ſtellt. So wenig mir der 
Meinung find, daß die Volfsjchule bereit3 am Ziele der Vollkommen— 
heit angelangt fei, und jo aufrichtig dankbar wir Jedem die Hand 
reichen, der uns die Mittel und Wege zu ihrer höheren Förderung 
zeigt, To beftimmt müſſen mir uns gegen die Leberichägung des er— 
zieherifchen Einflufies der Volfsjchule verwahren. Man halte nur 
immer feit, daß die Schule die Kinder täglich nur wenige Stunden 
bat, daß die Kinder in der übrigen Zeit oft den übelften Einflüffen 


966 Die äußeren Angelegenheiten der deutjchen Volksſchule ꝛc. 


des Haufes und der Straße, der Roman= oder Zeitungs-Fiteratur ꝛc. 
ausgejest find, und daß man aljo von der Volksſchule nicht verlangen 
fann und nidit verlangen darf, daß fie für die Fehler verant- 
wortlich gemadt wird, melde in erzieheriicher Hinfiht von Ande— 
ren begangen werden. Diejer Gebanfe war es auch, der mich ver- 
anlaßte, bei Gelegenheit der Debatte über den betr. Gegenftand die 
Bemerkung auszufprechen, daß die Schule im großen Multiplications- 
erempel der Bolfsbildung nur ein einzelner Factor fei, und daß ohne 
die Mithülfe und ohne das harmonische Zujammentwirfen der übrigen 
Bildungsfactoren, der Familie und Gemeinde, der Kirche und bes 
Staates, der Literatur und ber Preſſe, des Handels und Wandels, 
der heimifchen Sitte und des jocialen Lebens — auch der pflidt- 
treuejte Lehrer außer Stande jei, den erzieherijchen Forderungen der 
Pädagogik vollftändig gerecht zu werden. — 

Sehen wir am Sclufje diejer Betrachtung auf die verjchiedenen 
über das deutſche Volksſchulweſen gefällten Urtheile zurüd, und wägen 
wir die Gunft und Ungunft der Meinungen auf der Wage der Gewiſſen— 
baftigfeit jorgjam gegeneinander ab, jo ergibt fich für den unparteiijchen 
Beurtheiler das Endrefultat, daß das Bild des deutſchen Schuliwejens 
neben vielen Licht: auch manche Schattenjeiten zeigt, und daß die deutjche 
Volksſchullehrerwelt allen Grund hat, die Richtigkeit oder Unrichtigfeit 
der gefällten Urtheile nad den Erfahrungen, die jedem Einzelnen zur 
Seite jteben, in eingehender Weije zu prüfen. Soviel ſteht feit, daß 
die Beurtheiler der Volksſchule 1) auf ganz verjchiedenen Stand-= 
punften ftehen, deshalb 2) ganz verjchiedene Anjprüde an die 
Volksſchule ftelen, und 3) den großen Bau meift nur von einer 
Seite, jelten von allen Seiten betrachten. Wir erinnern in leßterer 
Beziehung nur an die unter fih ganz verſchiedenen Forderungen in 
der Bayr. Lehrerzeitung 1871, Nr. 23 und 29, in der Sächſ. Schul- 
zeitung Nr. 2, in den Vorträgen von Dr. C. Gareis aus Würzburg 
über die Bedeutung der Voltsbildung (Würzburg, Stahel,, an die Auf- 
jäge in der Allgem, deutſchen Lehrerzeitung Nr. 36, 37 und 65, im 
Sculboten für Heffen Nr. 21 und 22, im Mecklenb. Sculbl. Nr. 7, 
in der Hannov. Schulztg. Nr. 22, 24—26, in den Rheinifchen Blät- 
tern — nicht zu gedenken der theologiihen Blätter, deren Wünjche 
ebenſo verſchieden find als die Standpunkte der Beurtheiler. Wer 
aber eine Sache mit verichiedenen Maaßſtäben mißt, darf ſich 
dann aud nit wundern, wenn die Mefjung zu ganz verichiedenen 
Rejultaten führt. Daher erflärt es fih auch, daß den Einen die 
Volksſchule zu wenig, den Anderen zu viel leijte. Hier joll fie 
zu wenig Religion und zu viel Nechnen treiben, dort ihre Schüler zu 
wenig im Können üben und ihnen zu viel Willen bieten. Liegt ung doch 
ein Schriftchen vor, in weldyem man von ber Volksſchule allen Ernfies 
verlangt, daß fie ihre Schüler zwei fremde (moderne) Sprachen lehren 
jol! (Bünger, Staat und Volföbildung in ihrer Wechſelwirkung. 
Altona, Menzel. Außerdem dürfte bier auh noch daran zu 
erinnern fein, daß der Eine unter der deutſchen Volksſchule die weſt— 
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preußiiche oder die altbayrische, der Andere die oberſchleſiſche, thüring- 
ſche oder meitphälifche Volksſchule verfteht, alfo immer nur an be- 
ftimmte Volksſchulen jeiner Heimath denkt und von den Einzel: 
erfahrungen nun einen vollftändig — falſchen Schluß auf das große 
Ganze madt. So verfchieden die Ertragsfähigfeit des deutſchen 
Erdbodens, und jo verſchieden das Bildungsbedürfnif der verjchiedenen 
deutihen Stämme ift, jo verichieden find auch die einzelnen Schulen 
der einzelnen deutjchen Länder in ihren Bildungszielen und in ihren 
Erziehungs» und Unterrichtörefultaten. Wer die deutiche Volksſchule 
in ihrer Gefammtbeit be- oder verurtheilen will, müßte noth- 
mendigermweife einen genauen Einblid in das Unterrichtögetriebe und 
in die Schulzudt aller einzelnen Schulen haben. Wo findet ſich 
aber der Mann, der dieſer Forderung zu genügen im Stande ift? 
Schulmänner, weldye Gelegenheit gehabt haben, durch vieles Hospitiren 
in verjchiedenen Schulanftalten Vergleichungen anzuftellen, erklären, 
daß fih in den niederen und höheren Schulen des deutichen Volkes 
neben manden Schwächen und vielen Mängeln doch auch außerordent= 
lih viel ehrliches Mühen, viel treue Arbeit, viel deutſcher Fleiß 
zeige und daß man im Hinblid auf die erzielten Rejultate nicht ſcha m— 
roth zu werden braude. Machen wir am Schlufje unfrer Betrachtung 
die Facitlinie, jo finden wir Summa summarum, daß es im Großen 
und Ganzen mit der deutſchen Volksſchule eben jo fteht, wie mit der 
gefammten Menfchheit. Jener Philoſoph pflegte diejes Verhältniß fo 
zu bezeichnen: „Im Einzelnen manchmal recht miferabel, im 
Großen und Ganzen aber recht reſpectabel.“ — 

Glücklicherweiſe hat ſich das deutiche Volk durd den Streit der 
Meinungen nicht irre machen lafjen in der Wertbichägung feines 
Schulwejene. Das deutſche Volk ſchätzt — und das ift vielleicht der 
beſte Beweis für den Stand und die Tüchtigfeit des deutichen Schul- 
weſens — jeine Volksſchule Hoch und hat fie lieb. Während der 
Einfluß der Kirche, wie nicht geleugnet werden kann, im Volke im 
Sinten begriffen ift, fteigt die Achtung vor dem Wirken der Volks— 
fchule mehr und mehr. Man betrachtet fie als die geeignetite Pflege: 
jtätte des deutjchen Geiſtes und nennt fie heutzutage nicht mit Unrecht 
„Das Schooffind der Nation”. Wie hoch der Werth der beutjchen 
Volksſchule geihägt wird, zeigt und recht deutlich aud der Umijtand, 
daß ſich jest alle politischen, Firchlichen und focialen Parteien um den 
Bejis der Schule ftreiten. Es ift darüber ein Kampf entbrannt, 
den die proteftantifche Kirchenzeitung (Nr. 40 d. %.) mit gutem 
Grunde einen „meltbeiwegenden” nennt. Diefen Kampf näher fennen 
zu lernen, ſei der Zweck unfrer folgenden Betrachtung. — 


2. Der Kampf um die deutfche Volksſchule. 


Die Frage: Wen gehört die Volksfchule? ſteht jegt mehr denn 
je auf der Tagesordnung der Zeit. Bon allen Seiten ber ift man 
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bemüht, dieſes Räthſel der päbagogifchen Sphinx zu löfen. Drei 
Mächte find es befonders, melde fich gegenwärtig um den Befit der 
Schule ftreiten: die Kirche, der Staat und die Gemeinde. 

Betrachten wir zuerft die Literatur, melde auf diefem Ges 
biete in den legten Jahren an das Licht der Deffentlichkeit getreten 
ift, fo ift der Eindrud, den wir durd das Studium der einjchlägigen 
Bücher und Brojhüren befommen haben, im Ganzen ein feines 
wegs angenehmer. Die meiften Autoren — von hüben und von 
drüben — haben ihre Federn fo tief in Gift und Galle getaucht und 
mit einer oft fo maßloſen Er= und Berbitterung geichrieben, daß 
darunter die Sache nur leiden fann. Wo ruhige Befonnenheit und 
fachliche Objectivität möglicherweife da® Rechte getroffen haben würde, 
verjperrt man durch perjönliche Gereiztheit oder fanatiſche Verblen— 
dung fih Thor und Thür. Nur ein einziger Schriftfteller bat die 
Sache vorurtheilslos und ſachlich behandelt (vergl. die Schrift von 
Kater). 

5 Der Umftand, daß die meiften Autoren das Verhältnig zwiſchen 
Staat, Kirche und Schule mit der Frage des confejfionellen oder des 
confejfionslofen Religionsunterrichts vermifcht haben, nöthigt uns, die 
Schriften über den letteren Gegenftand gleich hier mit zur Sprache zu 
bringen. 


a) Schriften gegen die Trennung ber Kirche und der 
Säule (refp. gegen die Staatsaufjidt.) 

Die nationale Schule. „Eine Warnung von C. Th. 8. Mob- 

ti, Superintendent a. D. und Paſtor zu Wadersieben. Braunſchweig 

bei 3. 9. Weyer. 1872." 

Der Berfaffer fteht auf ftreng orthodorem Standpunfte und bat 
und bei jeinen Auseinanderjegungen unmilfürlih an jene Nr. bes 
„bayrifchen Baterlands‘ vom 14. Auguft erinnert, in welcher die 
Arndt'ſche Frage: „Was ift des Deutichen Vaterland?" dahin beant- 
mortet wird: „Das deutſche Reich nebft Zubehör und Bagage ift höch— 
ſtens Zulafjung Gottes, gleich wie die Sünde Zulafjung, aber nicht 
Anordnung Gottes iſt.“ ebenfalls ift der Verfaſſer über das neue 
deutjche Reich nicht erfreut; bejonder® erregt aber ift er über die For— 
derung einer deutihen Nationaljhule, Darum erden in dem 
Schriftchen auch die ſchrecklichen Folgen, welche durch die Gründung 
dieſer Nationalſchule (Staatsſchule) entſtehen werden, in jo draſtiſcher 
Weiſe geſchildert, daß zartbeſaitete Naturen wohl thun werden, wenn 
ſie bei der Lectüre des Buches ein Glas Waſſer zur Hand nehmen. 
Nach der Auffaſſung des Verfaſſers hat nur die Kirche den inneren 
Beruf und die eigenthümlichen Gaben, das Kind zum Menſchen zu 
bilden, auch nur die Kirche erzeugt den rechten Lehrer, darum kann 
auch nur die Kirche die Leiterin der Schule ſein, und zwar nicht 
allein der Volksſchulen, ſondern auch der Gymnaſien und Univerſi— 
täten. Er fordert das aus dreierlei Gründen: 1) weil die nationale 
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Schule das Volk politifch überreizen würde; 2) in demjelben eine un- 
erfättliche, materielle Begehrlichleit erzeugen fönnte und 3) unjre 
ganze Bildung einengen und zu heibnifcher Berfinfterung und brutaler 
Rohheit zurüddrängen müßte. Dem Berfafler ift die Richtigkeit diejer 
Thatfachen fo evident gewiß, daß er in der Gründung einer beutjchen 
Nationalfchule bereitd den vollendeten Abfall von Kirche, Religion, 
Tugend und — ©ott erblidt, und es defhalb für feine heilige Pflicht 
hält, „diejes galliſche Gewächs der Staatsſchule“, „diefen Wechjelbalg 
des modernen Staates“, der „aus dem mwüflen und feuerjpeienden 
Krater der franzöfifchen Revolution hervorgegangen iſt“, und den die 
national=politifchen Vereine, „dieſe reißenden Wölfe in Schafskleidern“, 
mit der Mil) der modernen Bildung großzuziehen verjuchen, wieder 
in den Abgrund der Hölle hinunterzuftoßen. Es ift ja unbeftritten, 
daß der Verfaſſer damit ein gutes Werk zu thun vermeint, denn, 
„wenn der Liberaliömus und Meaterialismus die Schule dem natio= 
nalen Raufche geopfert und die Trennung zwiſchen Kirche und Schule 
vollzogen haben, dann wird Gott, der rechte Vater über Alles, zu 
einem Nationalgott herabgezogen,, zu einem Schlachten- und Kriegs— 
gott; wir fallen dann in das clafjifche Heidentbum zurüd und ftellen 
und etwa mit den Nothhäuten von Amerifa und den Mooris auf 
Neu:-Seeland auf eine und diefelbe Gulturftufe. Aus den Schulzim- 
mern werben dann alle Bilder des Erlöfers, Grucifire 2c. entfernt, da= 
gegen die Wände mit Bildern nationaler Helden, patriotiiher Män- 
ner und politifcher Perſonen gefhmüdt. Statt des Geburts-, Todes- 
und Auferftehungstages unjre8 Herrn Chriſtus werden die Geburts- 
und Tobdestage vaterländifcher Helden und nationaler Märtyrer ges 
feiert; die populärfte Tugend wird der foldatiihe Muth und die frie- 
gerifche Tapferkeit fein, und wer jo und jo viel Feinde todtgeichlagen 
bat, wird befränzt und bejungen werden; wenn irgend einem obfcuren 
Versmacher oder Künftler eine Gedenktafel aufgehängt werden fol, 
fo muß die Schuljugend aufmarjdiren ; jeder dumme Junge wird fich 
für einen gewiegten Bolitifer halten und jeder Schneidersburfch für 
einen gereiften Staatsmann, — nad) dem Raufche aber werden bie 
religiöfen und moralijchen, die mwifjenjchaftlihen, Fünftlerifchen Triebe 
allmählich verfümmern und abfterben und die neue deutfche Nation 
mwird im neuen Gewande einhergehen mit gläjernen Augen, mit feiftem 
Gefihte, mit roher Sprache (sic!) und plumper Geftalt, denn: „Ent: 
flogen ift der Spiritus, — das Phlegma ift geblieben!“ „Armes 
Deutſchland!“ ruft der BVerfafier Seite 42 aus, „deine Ideale waren 
bi8 dahin der Himmel und feine Heiligen, du bauteft ragende Thürme 
und geheimnißvoll dunkle, aber lieblih und tröfilih anmuthende Kir— 
chen, du fchufeft heilige Tonmwerle und Gemälde, — — jetzt bift du 
eine große Nation geworden; nun führft du Stallfütterung (!) ein und 
brauft Bier ; nun erfindeft du Zündnadeln; nun erbaueft du Bahn- 
höfe und Gafernen; Deutijhland! Wie groß und herrlich wirft du nun 
werden ?’ — — — Benn der Wegfall der geiftlihen Schulaufficht 
und das Entitehen einer deutjhen National= oder Staatsfchule durch 
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apokalyptiſche Schilderungen, oder dur Abraham de Santa Clara ſche 
Schimpfirereien verhindert werben fann, dann bat der Verfafler 
in der That das Mögliche geleiftet. Die deutiche Nation wird dann 
auch nicht verfehlen, dem Herrn Superintendenten Morich den Xor- 
beerfrang bes Erfolges auf das ehrwürdige Haupt zu drüden. 

Die confeffiondloie Schule in yädagogifcher Beziebung,. Gin 

Gonferengvortrag von L. Th. Mori, Superintendent a. D. und Paitor 

zu Wackersleben. Helmſtadt, 1570. Berlag von Wilbelm Bayer. 

Herr Superintendent Morich ift in der vorliegenden Schrift im 
Vergleich zur vorigen etwas weniger gallig, obſchon die oben mit- 
getheilten Literaturproben nicht gerade erwarten lafien, daß er 
in der vorliegenden Schrift die Verhältniffe immer mit Glacéhand— 
ſchuhen anfafjen wird. Selbftverftändlich plaidirt der Verfaſſer mit 
aller Entjchiedenheit und mit der ihm nicht abzufprechenden Beredtſam— 
feit für confeffionele Schulen mit ftreng dogmatiſchem Religions: 
unterricht, denn „die Metaphyſik des nicaeifchen Glaubensbelenntnifjes 
von der Dreieinigfeit ift derart, daß fein Lehrſatz mehr Ausficht auf 
allgemeine Anerkennung hat, als dieſer; die Pſychologie und Anthreo- 
pologie der lutherifchen Belenntnifje ift jo wahr, gewaltig und marfig, 
daß alle anderen Pſychologieen und Anthropologieen dagegen tie 
Wafferfuppen fihmeden; die Logik des kirchlichen Lehrſyſtems it 
eine fo jcharfe und fchlagende, daß dagegen alle andere Logik wie lee 
res Stroh erjdeint. „Wenn die Schule von der Kirche getrennt 
wird, und wir Chriften nicht mit mächtiger Hülfe auf den Blan treten 
und fiegen, dann ift das Ende die Zerſetzung des chriſtlichen Glau— 
bens und der Zuſammenbruch der Kirche!” — Wir haben den An— 
fichten des Verfaſſers Nichts weiter zuzufügen, als die Hoffnung, daß 
feine Gefpenfierfeherei nicht in ein chroniſches Leiden ausarten 
möge. Wenn der Herr Verfafjer einmal die Rede des Fürften Bis: 
mard, die Letzterer bei Gelegenheit des Schulauffichtögejeges am 9. 
Februar im Abgeordnetenhaufe hielt, Iefen wollte, jo könnte das nichts 
Schaden. Sie fchließt mit den Worten: „Beichäftigen Sie fih, meine 
Herren, mit Realitäten und nicht mit Gefpenftern und jchenfen Sie 
uns das Vertrauen, welches wir bisher mit Recht verdient zu haben 
glauben.‘ 


Unter den Gegnern der Staatö- und Gemeindeſchule iſt Morid 
am jchroffiten, etwas milder find die andern Autoren: Horn, Dertel 
und Wöbken. 


Die Trennung der Schule von ber Kirde. Gin Bortrag von 
Horn, Superintendent in Pomunden. Königsberg, Schulz'ſche Hof 
buddruderei. 1871. 


Staat, Kirhe und Schule in den ibrer Natur gemäßen, rechtlichen 
Berbältniffen. Zur Drientirung über die Fragen der Gegenwart, für Je— 
dermann dargeftelt von J. R. Dertel, Paftor zu Groß-Storfwig. Leipz., 
Derlag von Paul Kormann. 1871. 


Die confeifionslofe Schule Don Rector Wöbken. Didenburg, 
1870. Drud und Berlag der Schulze'ſchen Buchhandlung. 
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Der Hormn'ſche Vortrag richtet jeine Betrachtung vornehmlich gegen 
die Ermiffion des Pfarrers aus der Sculinjpectione Die Frage: 
„Sind die Pfarrer auch befähigt, die Schulinfpection zu führen ?” be— 
antwortet der Verfaſſer im Hinblid darauf, daß jie ftudirte Leute find, 
unbedenklicdy mit „Sa. Der BVerfafjer ift auch der Anficht, daß ſich 
die Theologen dazu viel befjer eignen, als die jogenannten „‚gelernten‘‘ 
Pädagogen, weil legtere mehr oder weniger für ihre Beurtheilung einen 
Sonderitandpunft einnehmen. (Wer verfteht das?!) Von der Mes 
thode hält der Herr Superintendent nur wenig, denn „ſchon manche 
ift wie ein Meteor aufgeftiegen, auf welches taufend Augen mit ge- 
jpannter Erwartung geblidt haben, und jchließlih hat es doch ge- 
heißen: „„Wie bift du vom Simmel gefallen, du fchöner Morgen 
ſtern!““ — „Wenn id Ihnen (Seite 24) aufrichtig jagen fol, was 
nad) meiner Weberzeugung der Grund ift, aus weldem man die 
Pfarrer als Schulinjpectoren bejeitigen will, jo ift e8 der Haß gegen 
die hriftlihe Kirche, gegen die Kirdhenlehre, gegen die Bibel 
und gegen das Chriſtenthum überhaupt. Woher ftammt aber 
diefer Haß?" — Auf die Duelle dieſes Hafjes hinweifend, fagt der 
Verfafler: „Das ift das Geſchlecht der unleidlih allwiſſenden Schul- 
meifter von Profeſſion und nidt von Profejfion, das fih in allen 
Ständen und Berufsarten vorfindet, das den Doctorhut und das Ba— 
rett, den SKalabrejer und den Chlinder trägt, das man auf der Bier- 
banf und auf dem Catheder, im politiihen Club und in der Schul? 
claſſe, auf der Kanzel und im Abgeordnetenhauje antreffen fann, — 
lauter Leute, denen zur Unfehlbarkeit nichts weiter fehlt, als die brei- 
faltige Krone!” — — Jedenfalls muß man dem Verfafjer das 
Zeugniß geben, daß er an Ehrlichkeit Nichts zu wünſchen übrig läßt; 
ob aber durch eine derartige Sprache die Löfung der Sache gefördert 
wird, das wollen wir dem Urtheile der Lejer überlafjen. 

Auch J. R. Dertel fann in der Trennung der Schule von der 
Kirche nicht das gehoffte Heil finden. Er meint, es ſei das Befte, 
wenn die Schule weder kirchliche, noch ſtaatliche Anftalt fei, jondern 
was fie bisher gewejen if, — beides. Nach feiner Auffafjung be- 
darf die Schule eben fo jehr der Kirche, ald die Kirche der Schule. 
„Wer eine derartige innere Spaltung im Herzen des Volles für er- 
iprießlich hält, und es verantworten zu können meint, fein Volk einer 
jolchen Zukunft zu überliefern und der bewährten Macht und Zudt 
ebangeliiher Wahrheit berauben zu helfen, der baue das Band durch, 
das jetzt die Kirche und Schule zufammenhält.‘ 

Denjelben Standpunkt nimmt auch Nector Wöbken ein. Nad 
jeiner Auffaſſung haben Staat und Kirche dafjelbe Ziel, — echte Hu= 
manität; er räth deßhalb ohne DBitterfeit, aber mit warmem Herzen 
zur Verjöhnung. 

Schließlich bleibt uns noch zu bemerken übrig, daß das Ver— 
hältniß der Volksſchule zu Kirche und Staat auch in pädagogiſchen 
Zeitſchriften beſprochen worden ift, 3. B. im Medlenburger Schulblatt 
Jahrgang 1871, Nr. 6, 8, 9, 10 und 11. Die Richtung des Blattes 
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ift befannt und überhebt uns deßhalb weiterer Auseinanderjegungen- 
Bon andern pädagogischen Zeitjchriften erwähnen wir: das Branden— 
burger Schulblatt I, ©. 467, das Schulblatt der Provinz Sachſen 
Nr. 17, 18. Die riftlihe Volksſchule im Kampfe mit der feudalen 
Reaction (Pädagogische Wochenſchrift Nr. 70, ©. 297), Preußiſches 
Schulblatt Nr. 1, ©. 7 ff. — Theologie und Pädagogif. In den 
Zeipziger Blättern V, 11 ff.). Kirchenmann u. Schulmann. (In der 
pädagogiihen Wochenſchrift für den Norden Deutſchlands IL, 88 f}.). 
Was madht den evangelifchen Lehrer? (Mecklenb. Schulblatt Nr. 37.) 
— Die confejfionsloje Schule untergräbt die wahre Würde des Volls— 
ſchullehrers (Kathol. Zeitfchrift für Erziehung und Unterridt Nr. 6). 
Schule und Kirche Freie deutihe Sculgeitung Nr. 10 und 11). 
Alfo au bier — Für und Wider! 


b) Schriften für die Trennung der Kirde und Schul 
(vejp. für die Staatsauffidt). 


Drei Lebensfragen für Staat, Schule und Kirche unb die lim- 
geitaltungen des deutſchen Schulweſens von Pb. Spiller. Berlin, Beriag 
von Siegfried Frombach. 1871. ir. 15 Sur. 

Der durch ein recht gutes Lehrbuh der Phyſik in Lehrerfreiien 
rühmlidy befannte Berfafjer ift ein achtzigjähriger Greis. Wenn er 
Letzteres in der Vorrede nicht ausdrüdlich gejagt hätte, jo würde Nie- 
mand dies vermuthet haben; denn fein Buch erinnert unwillfürlih an 
den Jugendmuth eines 20jährigen Gorpsburfchen. Der Verfaſſer greift 
das „Pfaffenregiment in der Kirche‘, „die geifibenebelnde Orthodoxie“ 
und „die confejjionelle Dogmenreiterei‘’ mit einer wahren Berjerfer- 
wuth an und jucht in den vier Theilen feines Buches (— der erjte 
Theil handelt von dem Verhältniſſe zwifchen Schule und Kirche, der 
zweite von dem zwijchen Staat und Kirche, der dritte von dem zwiſchen 
Staat und Schule und der vierte von der Umgeftaltung des Schul: 
weſens —) den Nachweis zu liefern, daß die Geiftlichen, dieſe Mada— 
tore der Gottheit‘, weder die geiftige Befähigung, noch irgend 
einen fittlichen Anſpruch an die Schulaufjicht haben Zur Bekräfti— 
gung diejer Anficht jeiner „tiefjten Ueberzeugung“ holt der Berfafler 
aus allen Eden und Winkeln allerlei Geſchichten (Teufeldaustreibun: 
gen, Herenglauben, Heiligenlegenden ꝛc.) hervor, ergeht ſich mit be— 
jonderer Luft über das Dogma der Unfehlbarfeit, „diejer Ausgeburt 
eines religiöfen Wahnfinns, oder einer geiftesfnechtenden Priefterichaft, 
diefer Gottesläfterung in optima forma“ und leitet überhaupt auf 
diefem Gebiete das Mögliche, Nachdem er die Geiftlichleitt unter 
Hauftichlägen und Fußtritten aus der Schule binauserpedirt bat, 
richtet er nun die Sturmböde feines Zornes gegen die Bibel und 
ſucht dur) die Auslegung der zehn Gebote, der Glaubensbefenntnifie, 
einer ausgewählten Anzahl Bibelftelen, Palmen und Kircenliedern 
jeinen Leſern begreiflih zu maden, daß diejenigen Hug thun werden, 
die das Leſen der Bibel verbieten oder wibderratben, denn „die Bibel* 
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bat fich, wie alles Irdiſche, überlebt und ift defhalb nicht mehr braud;- 
bar.“ — So folgt denn alfo, daß der Staat allen Grund bat, der 
Kirche den Abfchiedsbrief zu fchreiben und fo bald als nur irgend mög- 
lich die Gründung einer freien Schule im freien Staate in Angriff 
zu nehmen. Wie diefe freie Schule einzurichten fei, davon handelt 
der verhältnigmäßig noch am ruhigften gejchriebene vierte Theil. — 
Mas Lervenjchaftlichkeit anbelangt, jo kann es dem Morich'ſchen füg— 
lih an die Seite geftellt werden; dort war es der Fanatismus ber 
Orthodoxie, hier ift es der Fanatismus der Freifinnigfeit. Der Fehler 
des Verfaſſers befteht eben darin, daß er unter der Kirche nur die 
Geijtlichfeit und zwar die der crafjeften Drthodorie verfteht 
und daß er durch feine fanatifhen Ausfälle auf Abwege geräth, die 
fein Poltern und Rumoren wohl erllären, aber nicht rechtfertigen 
lafien. Wer das Schwarze in der Scheibe treffen will, darf die 
Flinte nie im Zorne in die Hand nehmen. Das Wort des Kleobu- 
lus: „Maßhalten ift weile” ift eine fehr praftifche Lebensregel — auch 
für einen achtzigjährigen Greis. 

Die firhliche Leitung der Volkoſchule. Bortrag auf der lutbe- 

riſchen Paftoralconfereng zu Hannover am 7. Juni 1871, gehalten von R. 

Steinmeg, Paitor von Yorcum. Beleuchtet von einem Lehrer. Hans 

nover, 2. October 1871. Helwing'ſche Buchhandlung. 

Paftor Steinmes aus Loccum, früher Seminardirector, bat in 
einem uns nicht vorliegenden Vortrage die Behauptung ausgeiprocden, 
daß der Schullehrer von Haus aus Kirchendiener fei und in feinem 
vorgejegten Paftor feinen und feiner Kinder Hirten zu ehren habe, 
der Lehrer dagegen meint, daß fi der Herr Paſtor Steinmet ein 
wenig über die Gefinnung der Yehrer täufche, und daß man dem 
Sage: „Die Kirche hat ein Recht auf die Schule‘‘ den anderen ent: 
gegenjtellen könne: „Das größte Recht ift oft das größte Unrecht.‘ 
Das Schriften ift ſpecifiſch hannöveriſch und gegen die dortige ortho- 
dore Geiftlichkeit gerichtet, welcher der „Lehrer“ jchuld gibt, daß fie die 
Einführung der Union der preußiichen Kirche und noch mehr die Er- 
bebung der Vollsjchule zur Staatsunftalt fürdte und abſichtlich das 
Kirchliche mit dem Politiſchen verquide, um dadurch um fo befjer agi— 
tiren und den naturgemäßen Gang der Gejchichte aufhalten zu können. 
Die Schrift zeugt vielfady von perfönlicher Gereiztheit. 

Die interconfeffionelle Boltafhule im Lichte der Erziehung, Liebe 

und Freibeit, Yon Dr. Paul Schramm. Mürnberg, 1871. Verlag der 

Friedrich Korn’fhen Buchhand ung. 

Die kleine Schrift iſt mehr idealer Natur. „Ich gebe ſie heraus“, 
ſagt der Verfaſſer, „nicht ſowohl für die Gegner oder die Freunde, — 
denn jene kann und dieſe brauche ich nicht zu überzeugen, — als 
für die Unentſchiedenen; für dit kann es nit genug Apoftel 
geben.” Der Berfaffer mwill eine frei:felbjtitändige, von Firchlichen und 
dogmatiſchen Autoritäten erlöfte Schule, in der das rein pädagogiſche 
Princip zur Entwidelung gebradt wird. Darum mwird aud gegen bie 
Raftenerziehung, gegen die Schablonirung des Geiftes, gegen das Sta— 
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bilitätöprincip der confeffionellen Schulen agitirt, und die Humanität, 
die Bildung des rein Menjclichen, auf die Fahne des „Fortichrittes“' 
geichrieben. 

Schule und Staat. Aus dem Aranzöfiihen des Profeſſors Tibergbien 

in Brüffel überfeßt von I. H. — Hamburg, 1871. Wilhelm Jowien. 

Die Beranlafjung zur Abfafjung diefer Schrift ift eine Broſchüre 
des befannten Hamburger Bürgers A. G. Todtenhaupt, mwelder den 
Vorſchlag gemacht hat, ein mifjenjchaftlihes Volkslehrer- (nicht 
Boltsfchullehrer-)Seminar, unabhängig von Kirdeund Staat, 
zu gründen, und in diefer freien Echule die Wejenlehre, Gotteslehre, 
Geifteslehre mit Einfchluß der Logik ald Erfenntnißlehre, die Natur 
fehre, mit den Natur- und mathematischen Wifjenichaften, die Wiffen- 
ihaft vom Menſchen und der Gefellichaft, in der doppelten Beziehung 
auf Geſchichte und auf Philofophie zu betreiben. Profeſſor Tiberghien 
in Brüfjel bat diefen Plan aufgefaßt und meist in einem längeren 
Briefe nach, daß die freie Univerfität der Stadt Brüffel bereit3 dem 
Todtenhaupt'ſchen deal entiprechend eingerichtet jei. Die Freiheit der 
Schule wird damit begründet, daß der Staat als das Organ des 
Rechts, die Kirche ald das Organ der Religion und die Schule 
ald das Drgan der Erziehung und des Unterrichts bezeichnet 
wird. Ob und wann das Seal einer „wiſſenſchaftlichen Lehrerhoch— 
ſchule“, in welcher Lehrer für Erwachſene aller Clafjen, Volks lehrer, 
herangebildet werden jollen, in Deutichland realifirt merden wird, 
vermögen wir nicht anzugeben. In Hamburg felbit jcheint man dazu 
feine befondere Luſt zu haben. 


Ueberjhaut man außer der Bücherliteratur der Schulauflichts- 
frage noch die biffigen Berichte in vielen theologischen und päbagogi- 
jchen Zeitungen, ferner die über diefen Gegenftand geführten zahlreichen 
und heftigen Debatten in den Conferenzen der Geiftlihen und Lehrer, 
die mehr als animirten Berhandlungen der allgemeinen bdeutichen Leh— 
rerberfammlung in Hamburg, die heftigen Kämpfe im Deutihen Ab- 
georbnetenhauje zu Berlin zc. 2c.: jo fann man fi des Eindrucks 
nicht erwehren, daß der Streit eine Höhe der Bitterfeit erreicht bat, 
die eine Verföhnung der fämpfenden Parteien wohl faum mehr mög: 
li madt. Man mag das bedauern, aber man wird es ſchwerlich 
ändern. Die Wefer- Zeitung (Nr. 9016) jagt ganz ridhtig: Die 
Schule beflagt fih, daß die Kirche das Intereſſe der meltlichen Bil- 
dung in ihr hemme, und die Kirche klagt, daß die Schule den Anfor- 
derungen der Kirche nicht mehr genüge. Unter jolchen Umftänden 
wird defhalb wohl auch nichts weiter übrig bleiben, als daf von hober 
Stelle den verbitterten Kämpfern ein mädtiges „Halt! Mari! Aus- 
einander!” zugerufen wird. Das Wort: „Gebt dem Kaifer was 
des Kaijers iſt und Gotte, was Gottes ift“, muß endlich einmal 
zur Wahrheit werden. Factiſch ift dies übrigens dur die Beſchlüſſe 
des preußifhen Abgeordnetenhaujes über die Schulaufjichtsfrage be- 
reits gefcheben. Auch das neue öſterreichiſche Schulgeſetz Hat die 
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Schulauffiht den Geiftlihen entzogen und fie in die Hände bes 
Staates gelegt. Ehe wir indeß zur Betrachtung der betreffenden Ber- 
bandlungen übergehen, muß noch eines Schriftcheng über die Schul- 
auflichtsfrage Erwähnung gethan werben, welches verdient überall ge— 
fannt und in den meiteften Kreifen gelejen zu werben. Es ſticht daſ— 
jelbe durch feine gründliche Unterfuhung der Streitfrage und durch 
jeine wijjenjchaftlide Ruhe auferordentlih vortheilhaft von den 
zahlreichen Schweiterfchriften ab, wir meinen: 
„Die Frage über Trennung der Schule von der Kirdhe, mad 
den Principien beurtbeilt, von Ernft Katzer, Diaconud an der 
Stadtkirche zu Pirna. Pirna. 1872. Pirnaer Berlagd:Eoniptor.‘ 
Nachdem der Verfaſſer einen kurzen UWeberblid über die Ge— 
ihichte der Schulemancipation gegeben bat, jchreitet er zur Klar: 
ftellung des Streitpunftes, betrachtet die ftreitenden Parteien und ihre 
Forderungen, ftellt die Begriffe von Schule und Kirche fejt und unter— 
judt nun die Hauptfrage des Streites nad) den Principien. Bei 
diefer Unterfuchung ermittelt er zuerjt den hiſtoriſchen Rechtsan— 
ſpruch, ſodann den religiöjen, und zieht aus den getvonnenen Re— 
jultaten die praktiſchen Conſequenzen, denen er durch Aufſtellung 
eines Sculgefegentwurfes Thatſächlichkeit zu verleihen ſucht. Der 
Verfaſſer macht in legterer Beziehung folgende Vorfchläge : „Die oberfte 
Initanz findet das Schulweſen eines Landes in dem Minifterium, 
entiveder in einem bejonderen Miniſterium des Unterrichts, ober in 
dem Minifterium de3 Innern (nicht des Gultus). Lebteres hat mit 
den Kammern und der Schulfynode die Sculgefeggebung zu berein- 
baren. Nächſt diefem jteht der Dber-Schulrath, ein Collegium 
aus einer beftimmten Anzahl juriftiiher und pädagogijd) = gebildeter 
Räthe und einem Arzte. Dem Oberſchulrathe foll die Leitung des 
gefammten Schulmwejens (die Beftimmung der Yectionspläne, Stunden— 
zahl, Schulbücher, Lehrerprüfung, Lehreranftellung ꝛc.) überlaflen fein. 
Dem Schulwefen der einzelnen Landesabtheilungen ftehbt der Pro— 
vincialjhulrath vor, unter welchem der Diftrictsjchulinfpector 
jteht, welcher den Vorfit bei den Schulprüfungen und den jährlichen 
Xehrerverfammlungen feines Diftricetes hat. Zocalihulinfpection 
eriftirt nicht, wohl aber eine Localfhulvermwaltung, melde die 
äußern Angelegenheiten der Schule zu verivalten und die Wünjche der 
Gemeinde zur höheren SKenntnifnahme zu bringen bat. Die Volks— 
jchullehrer find nicht dem Ortsſchulvorſtande, fondern nur den zuftän= 
digen Schulbehörden unterworfen. Alle zwei Jahre tritt eine 
Landesſchulſynode zujammen, beftehend aus verſchiedenen Xehrer: 
freifen. Diejer Landesihulfunode find alle Gejetentwürfe in Scul- 
jachen vorzulegen. Ohne ihre Zuftimmung dorf fein Schulgejeg erlaſſen 
werden. Der Verfaſſer redet einem allgemeinen Religionsunterrichte 
(für Heiden, Juden, Chriſten und Muhamedaner) niht das Wort, 
wohl aber dem allgemeinen chriftlichen. Letzteren nennt er confefjions- 
los. Die Yehren, welche hierbei zur Geltung fommen iollen, find die 
Yehren Chriſti ohne jede Rüdficht auf Dogmatik. Nicht das ıft ihm die 
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Hauptſache, was über Chriftus gejagt worden ift, ſondern das, was 
Chriftus gejagt bat. Sein Ideal tft das confejfionelle Urcriften- 
thum der apoftolifchen Zeit. Der Berfaffer ift ein Geiftlidher und 
fchließt fein Buch mit den ichönen Worten: „Sinn für Recht, Andacht 
und Frömmigkeit wohnen im Herzen und entfalten fi) am jchöniten 
und reichiten, wenn fie durch Nichts eingeengt und bevormundet wer: 
den. Der Buchſtabe tödtet; wo aber der Geift berricht, da ift Leben 
und Freiheit.“ — Möge das an guten Gedanken und praftiiden 
Vorſchlägen aufßerordentlih reiche Buch die meitefte Verbreitung fin 
den! Wir find feſt überzeugt, daß auch Diejenigen, welche auf anderen 
Standpunften ftehen, dem Verfaſſer das hohe Lob einer ruhigen, let- 
denſchaftsloſen und wohlwollenden Erörterung nicht verjagen werden 
Dem deutichen Volle aber wünjchen wir recht viele folder Geiftligen! 


Ein bejonderes Verdienſt um die Förderung der in Rebe ftehen: 
den Schulaufjihtsfrage hat fih im Laufe dieſes Jahres die preußiſche 
Regierung erworben. Die Verhandlungen des Abgeordnnetenhauies 
und des Reichstages bieten insbelondere zwei Momente dar, welche 
für die Entmwidelung des gefammten deutihen Schulweſens von dem 
meitreichendften Einfluffe fein müſſen: es find dies die Beſchlüſſe be 
züglih des Schulauffichtsgefeges und des Jeſuitengeſetzes. 

a) Das preußiſche Schulaufſichtsgeſetz. Wenn viele 
Leute früher in dem glüdlihen Wahne gelebt haben daß auf Grund 
des 8 1, Tit. 12, Th. II des Allgem. Landrechtes und der Verial- 
fungsurfunde vom 31. Januar 1850 (Art. 23: „Alle öffentlichen Schul⸗ 
und Grziebungsanftalten ftehen unter Aufficht des Staates und müjlen 
fih den Prüfungen und Bifitationen defjelben zu aller Zeit unter: 
werfen; die öffentlichen Lehrer haben die Rechte und Pflichten der 
Staatsdiener)“, nicht die Kırde Sondern der Staat praftifch und far 
tijch die Oberaufficht über das Schulwefen ausgeübt babe, fo bat die 
Sculgeiegdebatte fie belehrt, daß in der Monardie der Hohenzollern 
das Verhältniß ein anderes geweien ift. Die Geiftlihen haben die 
Schulinipection nicht als ein vom Staate ihnen anvertrautes Amt, 
fondern als ein ihnen gehöriges geiftlihes Recht für ſich ın An 
fpruch genommen. Man würde faum begreifen, mie die Eıferjudt 
der preuß schen Könige auf die ungejchmälerte Wahrung der Hobeits 
rechte jo lange dem Glerus das Feld einräumen und überlaſſen fonnte, 
wenn man fich nicht die Thatſache in das Gedächtniß ruft, daß in 
der Zeit der Reaction — und das war eine lange Zeit! — die Geiſt— 
lichkeit unter dem Schatten der föniglihen Gunft jtand und daß in 
diefen Zeiten politiiche Bejtrebungen und hierarchiſche Einflüffe con 
gruente Mächte waren. So fchreiend auch der Widerſpruch ift, 
zwiſchen den elementarften Sdeen des modernen Staates und der 
firhliben Souveränität über das ftaatlihe Schulweſen, jo ıft es doch 
fehr wahrjcheinlih, daß der Clerus in dem Genufje feiner Privilegien 
noch jahrelang nicht gejtört worden wäre, wenn er nicht ſelbſt bie 
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Regierung über die Gefahren feiner Freundſchaft aufgellärt hätte. 
Seitdem aber von allen Dächern die Unfehlbarleit Roms gepredigt 
wurde, feitdem die ultramontane Geiftlichfeit laut und offen mit ben 
Widerſachern Preußens gemeinfame Sache machte, mußte die Staats» 
regierung, fie mochte wollen, oder nicht, die Schule der heranwachſen— 
den Generation dem Regimente derjenigen geiftlihen Inſpectoren zu 
entziehen juchen, welche ihren Einfluß dazu verwandten, dem Papſte 
blind gehorchende Unterthanen, den Feinden bes Reiches aber fanatifche 
Anhänger zu erziehen. Das Gebot der Selbiterhaltung trieb die Re— 
gierung zu dem Bruce mit der unheilvollen Politif, welche jeit Eich— 
horn’3 Minifterium Preußens Unterrichtsiwefen gefliffentlih der Herr- 
Schaft der Priefter preisgab. Man darf demnach aud die Sache nicht 
als eine Bildungs-, fondern Iebiglih und allein ala eine Madt- 
und Herrſchaftsfrage betraditen. „Deutſchland vor feinen Feinden 
hüten” — fagte Bismard den Herren vom Gentrum in's Geſicht, 
— „lehret mich mein Chriſtenthum!“ — indem aber Preußen mit 
den Römern brad, konnte ed auch nicht umhin, die Berliner Hof— 
theologen unfanft zu berühren. Schon aus paritätiihen NRüdfichten 
mußte das Schulauffichtsgefeß die evangelifhen Paſtoren ebenjv be— 
handeln, wie die fatholifchen Priefter, und follten lettere fich ber 
Etaatshoheit beugen, jo mußten es auch die erfteren. Nach GConfei= 
fionen zu unterjcheiden, war, wenn man nicht den Gegnern bie wirk— 
jamften Agitationsmittel in die Hände liefern wollte, ſchlechterdings 
unthunlich. Die evangelifchen Geiftlihen mußten daher, inſoweit es 
fih um die Schulaufficht Handelte, ebenfalls Diener der weltlichen 
Obrigkeit werden, und es fich mit ſchwerem Herzen gefallen laſſen 
(zum Beweife hierfür erinnern wir nur an die befannte Correſpon— 
benz des Gonfiftoriums zu Brandenburg und feiner untergebenen Geift- 
lichen einerfeit3 — und dem Berliner Oberfirchenrathe und dem Con— 
fiftorium andererfeits), daß die Schule ald Staatsanftalt er- 
Härt wurde. Die Debatten über das Geſetz begannen am 8. Febr. 
1872. — Nicht weniger als vierzig Nebner meldeten fih zum Worte, 
Die Parlamentsſchlacht wogte bis zum 13. Februar hin und ber. 
Die feindlihen Divifionen verfuchten gegen das neue deutjche Reich 
einen großartigen Sturm, murden aber geworfen. Richter 
Sangerhaufen ſprach zuerf. Es handelte fih darum, nachzuweiſen, 
daß der Gefegentwurf nicht verfaflungstwidrig, auch nicht in dem Grade 
büreaufratiich fei, als er nach Anficht der Leute von der „Kreuzzei⸗ 
tung“ unb der „Germania“ fein follte; daß er nicht die Kirche aus der 
Schule treibe, fondern ihr den Religionsunterricht überlaffe; daß er 
nicht die Religion aus der Schule verbanne; daß er endlich) den Staat 
nicht gottlo8 mache. Die Verfafjungswibrigfeit wurde von den Geg- 
nern darin gejehen, daß die Artikel 26 und 112 ber Verfaſſung den 
zegenwärtigen Rechtözuftand bis zum Erlaß des Unterrichtsge— 
ſetze s firiren, die Vorlage hebe aber den"gegenwärtigen Rechtszuftand 
auf, ohne das durch die Verfafjung in Ausficht genommene Unter: 
richtögejeg an die Stelle zu feßen. — „Reichenfperger »Dlpe ſprach in 
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der gewohnten Breite und mit dem befannten Selbitgefühl jeiner gei- 
ftigen Ueberlegenheit. Er that fich etwas darauf zu Gute, bei dem 
Erminifter von Mühler, wie beim Fürſten Bismarck und endlich jelbft bei 
dem Könige Inconjequenzen gegen Anfichten früherer Zeit entdedt zu 
baben. Der König joll nad dem badiichen Feldzuge als Prinz von 
Preußen anders gedacht haben! Ja, damals waren auch die Jeſuiten noch 
nit aus der Erbfrume Preußen? emporgeichofien! Nah und nad 
ging die parlamentariihe Debatte aus der Drbnung heraus. Die 
Redner taufchten mit unberufenen Jnterpellanten Bemerkungen aus. 
Die parlamentarischen nterjectionen vermehrten fih um neue Aus- 
rufe. Den Culminationspunft erreichte dieſe Lebhaftigfeit beſonders, 
als Windthorft- Meppen ſprach. Er fing emphatiſch, feierlih an, 
fogar dermaßen, daß man hätte glauben können, er fei wirklich der, 
für den er fi ausgibt. Nach feiner Meinung fteht bei dem Schul: 
auffichtögejes, alſo bei der Inſpection der Schulen durch Staatsbeamte, 
das monarchiſche Princip auf dem Spiele! Es wurde viel gelacht, 
ſelbſt als Herr Windthorſt noch pathetiſch blieb, als er ſelbſt Ent— 
rüſtung zeigte. Bald aber fiel der große Redner aus der Rolle; er 
ſelbſt wurde wieder luſtig, und nachdem er eben den Glauben an den 
lebendigen Sohn Gottes feierlich proclamirt hatte, madte er glei 
hinterher Wite, die jchallendes Gelächter erregten.“ — Schließlich Fam es 
zum bolljtändigen Brucde. „Uns jcheidet von ihnen ein jo tiefer 
Graben“, jagte Bismard, „daß mir ung über denjelben nicht mebr die 
Hand reichen fönnen! Das Reſultat der höchft intereflanten Ber: 
handlung war, daß ſämmtliche Paragraphen des Schulauffichtsgefeges 
mit 207 gegen 155 Stimmen angenommen wurden. Auch im 
Herrenhaufe ging das große Redeturnier bezüglih des Scuige- 
fees glüdlic vorüber und Fürſt Bismard ftredte (um im Gleichniſſe 
zu bleiben) die Nitter, jeine früheren Freunde und jegt jeine Feinde 
(Senfft-Pilſach und Kleiſt-Retzow 2c.) in den märkiſchen Sand. Seine 
Erklärung: „Wir werden weder ftaatlih, noch kirchlich nach Canoſſa 
gehen”, erregte außerorbentlihe Senſation und bradte ihm eine 
reihe Anzahl Dankadreſſen (über 1800) aus allen Ländern des 
Deutſchen Reiches ein. Das Gejeg über die Beauffichtigung des 
Unterrihts- und Erziehungswefens wurde im Herrenhauſe in der 
Faſſung des Abgeordnetenhaujes mit 125 Stimmen gegen 76, alfo 
mit einer Mehrheit von 49 Stimmen angenommen. Der „Staats: 
anzeiger“ veröffentlichte ba8 Gejet im März 1872. Dafjelbe lautet: 
$ 1. Unter Aufhebun aller in einzelnen Landestheilen entgegenftebenden 
Beſtimmungen ftebt die Aufficht über alle öffentlichen und Privatunterrichtes und 
Grziehungsanftalten dem Staate zu. Demgemäß handeln alle mit biefer Auf: 
fiht betrauten Behörden und Beamten im Auftrage des Staates. $ 2. Die 
(Srnennung ter Local- und Kreisihulinfpectoren und die Abgrenzung ibrer Auf» 
fihtöbezirte gebührt dem Staate allein. Der vom Staate den Inſpectoren der 
Volkoſchule ertheilte Auftrag ift, forern fie dicd Amt als Neben» oder Ehrenamt 
verwalten, jederzeit widerruflih. Ale entgegenitebenden Beitimmungen find auf: 
gehoben, g 3. Unberührt durch dieſes Geſetz bleibt die den Gemeinden und 
deren Organen zuftebende Iheilnabme an der Schulauffiht, fowie der Artikel 
24 der Berfaflungsurlunde vom 31. Januar 1350. $ 4. Der Minifter 
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der geiftlichen, Unterrichts- und Medlcinalangelegenhetten wird mit der Ausfüh— 
rung dieſes Geſetzes beauftragt. j 

Wer fich fpeciel für die dort geführten Debatten intereffirt, dem 
empfehlen wir die in Berlin bei J. Guttentag 1872 erichienenen 
„Verhandlungen über den im Haufe der Abgeorbneten debattirten Ge- 
jegentwurf, betr. die Beauffichtigung des Unterrichts- und Erziehungs: 
wejens. (10 Sgr.). Zu bemerken ift hierbei nur noch, daß nach dem 
Erjcheinen des Geſetzes eine Anzahl geiftliher Schulinfpectoren (in 
Hannover, Öberjchlefien, Poſen ꝛc.) ihre Stellen fofort nieberlegten 
(befonderd aus Hannover) und daß andere fich petitionirend an bie 
Staatsbehörde wendeten. „Während es bisher” — jagt die National: 
zeitung — „ein Bifchof unter feiner Würde hielt, als Bittfteller vor 
dem Wbgeorbnetenhaufe zu erjcheinen und in den guten alten Zeiten 
Raumer's und Mühler’3 hierzu auch fein Anlaß vorlag, haben jetzt 
ſämmtliche Biſchöfe in Preußen fi mit Petitionen an das Abgeord— 
netenhaus gewandt. Köln, Fulda und Ermland haben fi aus dem 
Weiten, der Mitte und dem äußerften Dften ded Staates zujammen- 
gefunden, bie übrigen Bifchöfe erjcheinen jeder mit einer abgejonderten 
PBetition. Die ausgezeichnete Organifation der Fatholifchen Kirche, bie 
vielen unter einheitlihem Commando ftehenden Taujende ſchwarzer 
Berufsoffiziere, denen eine forgfältig regimentirte Mafje von Rnappen 
blinden Gehorjam leiftet, hat, wie zu eriwarten war, Großartiges ge= 
leiftet. Ueberall Volksverſammlungen und Betitionscirculare, überall 
Petitionen, deren Unterzeichner ihren Beruf zu einem vollwichtigen 
Urtheil über Einrichtung des Schulweſens durch die zahlreich ſich vor— 
findenden drei Kreuze unter den Petitionen befunden. Die Zahl der 
Petitionen überftieg fhon am 20. Januar die Zahl von 800 und ift 
in ben legten Tagen fo reißend gewachſen, daß fie wohl gewiß ſchon 
über Tauſend bimaudgegangen ift. Die meiften ‘Betitionen find aus 
Oberjchlefien eingelaufen. - Auch die Fatholifhen Volksvereine von 
Breslau, Poſen und Weftpreußen dürfen fi) großartiger Leiftungen 
rühmen. Auch das Land Hannover, mo ftreng-lutherifche Orthodorie 
und Welfenthum metteifern, hat nicht weniger als breihundert Peti— 
tionen nad Berlin geliefert. Rheinland-Weftphalen und Pommern 
find zwar auch nicht ganz unthätig geweſen, ftehen aber doch auffallend 
binter anderen Landestheilen zurück.“ 

b) Nicht minder interefjant und wichtig waren ſodann die vom 
17. bis 19. Juni 1872 im deutſchen Neichötage geführten Berhand- 
lungen über die Aufhebung des Jefuitenordeng. Wenn man 
diefe gegen den Sefuitenorden ergriffene Maßregel begreifen mwill, fo 
muß man fie im Zufammenhange mit dem vom legten Coneil in 
Nom berathenen und vom Papfte am 18, Juli 1870 publicirten Un— 
fehlbarkeits-Dogma auffaffen. Ehe jenes Concil zujammentrat, erließ 
der bayriſche Minifterpräfident von Hohenlohe ein Rundjchreiben an 
die deutſchen Regierungen, in welchem die leßteren aufgefordert wur— 
den, fi über die gegen das Dogma gemeinjchaftlich zu ergreifenden 
Mafregeln zu verftändigen. Allein der Vorſchlag wurde damals zu- 
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rückgewieſen, wahricheinlih, weil man es für unmöglid hielt, dag 
in unſrer aufgeflärten Zeit ein ſolches Dogma beſchloſſen werden 
fönnte, und, wenn letzteres ja geichehen follte, daß daſſelbe in's Le— 
ben treten werde. Man unterjchäbte eben die Madt des Bapft- 
thums und die Gewalt des Ultramontanismus und erkannte zu fpät, 
wie falſch die Auffafjung gemwejen war: „Unter die Spaten darf man 
nicht mit Kanonen ſchießen!“ Das, was man für abjolut unmöglidy 
gehalten hatte, trat aber wirklich ein. Obſchon das Infallibilitätsdogma 
von den in Rom verjammelten Biſchöfen nicht einftimmig angenom= 
men wurde (es fei hier nur an den befannten Proteft des Biſchofs 
Stroßmayer erinnert), und obſchon ber Lärm im Berathungsjaale 
mandymal jo ſcandalös wurde, daß eines Tags die Schildwachen in 
die heilige Halle einzubringen bereit waren, weil der Lärm drinnen 
auf einen UÜebergang vom geiftlichen zum förperlichen Kampfe jchließen 
ließ: jo wurde doch troß aller Protefte und Warnungen das unglüd- 
felige Dogma angenommen. Was e3 mit diefem Dogma auf fi 
hat, das jagen die „officiellen Blätter“ der römifchen Curie in Stalien 
und Deutihland ganz deutlih und rüdhaltslos. Die Civilta vom 
18. März jagt: „Der Bapft ift jegt oberfter Richter der bürgerlichen 
Geſetze. In ihm laufen die beiden Gewalten, die geiftlihe und die 
weltliche, wie in ihrer Spitze zujammen; denn er ift der Stellvertreter 
Chrifti, welcher nicht nur ewiger Priefter ift, fondern auch König ber 
Könige und Herrfcher der Herrfhenden. Der Papſt ift kraft feiner 
hoben Würde auf dem Gipfel beiber Gemalten.” Die Unica Catto- 
lica fchreibt unter dem 30. Mai: „Die Welt wird nicht eher Frieden 
haben, ala bis die angeblihen Menſchenrechte vom Henker zu Aſche 
verbrannt und der Syllabus, diejeerhabene Darftellung der Rechte Gottes, 
zum Grundſatze der Staaten erhoben fein wird!‘ Aehnlich, wie fich die 
fatholiiche „Germania“ am legten Dftermorgen in Berlin ausdrüdte: 
„Ihr Fürften und Völfer! Gegen die verberblichen Lehren unjerer Zeit 
und graufenhaften Folgen der Revolution vermag un® nur ein Heil- 
mittel zu ſchützen: „„Stützet das Papſtthum!““ — Hatte man ſich 
in der Meinung getäufcht, daß das Goncil das Unfehlbarfeitspogma 
annehmen werde, jo folgte bald darauf eine zweite Täuſchung: 
bad Dogma wurde au publicirt und zwar nicht allein vom 
Bapite, ſondern auch von den Biſchöfen, ja ſelbſt von denen, die 
in Rom gegen’ baflelbe proteſtirt und geſtimmt hatten. Auch eine 
dritte Täufchung blieb nicht aus: Die bijchöflichen Gegner des In— 
fallibilitätsbogmas gingen fo weit, daß fie diejenigen ihrer Beichtlinder 
in den Bann thaten, welche fih in ihrem Gewiſſen gedrungen fühl- 
ten, das Dogma nicht anzunehmen, Es jei hier nur an bie befannte 
Affaire des Bilchof3 von Ermeland, Dr. Krement, gegen den Semi- 
narbirector Dr. Triebel und den Religionslehrer Dr. Wollmann in 
Braunsberg erinnert, oder an den Gonflist der ftädtifchen Behörden 
zu Conftanz, der Stabt, in ber einſt Huß zur Zeit, als drei Päpfte 
in ihrer Unfehlbarfeit fich gegenfeitig in den Bann gethan hatten, ver- 
bannt wurde, u. m. 4. — Die Ercommunication traf u. A. au 
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einen ber gelehrteften Gefchichtsfchreiber und Lehrer des Kirchenrechtes, 
den berühmten jetzigen Rector magn. der Münchener Univerfität Döl— 
linger. Döllinger ließ fih jedoch dadurch nicht irre Machen 
und veröffentlichte am 25. März 1871 (Augsburger Allgem. Zeitung 
Nr. 90) eine Erflärung, aus der wir hier nur den Schlußſatz mit: 
theilen fünnen: „Ich kann die päpfliche Unfehlbarkeitolehre nicht annehmen, 
— nicht als Chriſt, nicht ald Theologe, niht als Geſchichtskundiger, 
nicht ald Bürger. Nicht als Chriſt; denn fie iſt umverträglih mit dem 
Geiſte des Evangeliums und mit den Maren Ausfprücen Chriſti und der Apo— 
ftel ; fie will gerade das Imperium diefer Welt aufrichten, welches Chriſtus abs 
lehnte, will die Herrſchaft über die Gemeinden, melde Petrus Allen und fidh 
felbit verbot. Nicht ale Theologe, denn die gefammte ächte Tradition der 
Kirche steht ihr unverföhnlich entgegen. Nicht ald Geſchichtskundiger, denn 
als folder weiß ich, daß das beharrliche Streben, dieſe Theorie der Weltberrs 
[haft zu verwirklichen, Europa Ströme von Blut gefoftet, ganze Länder ver« 
wirrt und beruntergebracht, den ſchönen organifchen Berfafjungsbau der Älteren 
Kirche zerrüttet und die Ärgiten Mißbräuche in der Kirche erzeugt, genäbrt und 
feftgebalten bat. Als Bürger endlich muß ich fie von mir weifen, weil fie mit 
ihren Anfprüchen auf Unterwerfung der Staaten und Monarchen und der ganzen 
politifchen Ordnung unter die päpftlihe Gewalt und durch die eximirte Stel: 
fung, welche fie für den Elerus fordert, den Grund legt zu endlofer, verderblicher 
Zwietracht zwilchen Staat und Kirche, zwifchen G@eiltlihen und Laien, Denn 
das fann ich mir nicht verbergen, daß diefe Lehre, an deren Kolgen das alte 
deutfche Neich zu Grunde gegangen ift, falle fie bei dem katholiſchen Theile der 
deutihen Nation herrfchend würde, fofort auch den Keim eines unbeilbaren Siedh: 
tbums in das eben erbaute, neue Reich verpflangen würde.‘ In vielen Kreis 
fen des Volls fand diefer Proteſt reihen Beifall, an den Würdenträ- 
gern des Papſtthums aber glitt er ab, wie ein Wafjertropfen am glatten 
Marmor. Die Folge war, daß der Katholicismus mit dem Katho— 
licismus in Krieg fam und daß die Fatholifhe Bevölkerung fi in 
eine alt: und neufatholifche ſpaltete. Man betete nicht mehr mit— 
einander, fondern füreinander! Männer, wie Prof. Dr. Friedrich und 
Prof. Dr. Johannes Huber in Münden, Pfarrer Dr. Tangermann 
zu Unkel am Rhein, Prof. Dr. Michelis und Dr. Wollmann in 
Braunsberg, wurden ercommunicirt, und da der Staat fich nicht zum 
Büttel der Kirche bergab und die Ercommunicirten ihrer Stellen nicht 
beraubte, griff die ultramontane Partei unter Anführung der Jeſuiten 
den Staat an und drang beſonders mit ihrem Einfluffe in die Schu—⸗ 
len, in denen ber Religionsunterriht dur dad neue Dogma eine 
vollftändig andere Geftalt befam. Damit aber war das Signal zum 
offnen Kampfe zwifchen Kirche, Staat und Schule gegeben, und man 
kann es defhalb dem Staate nicht verdenfen, wenn er gegenüber der 
ftaatsgefährlihen Thätigfeit der Sefuiten von feinem Hausrechte 
Gebrauch machte und den Beichluß faßte, den Friedensſtörern bie 
Thüre zu meifen. Der am 14. Juni 1872 im Reichstage einges 
gangene Gefegenttwurf bezweckte allerdings diefe weitgehende Maaß— 
regel noch nicht, er beantragte nur die Beſchränkung des Aufent- 
haltsrechtes der Jeſuiten im deutfchen Reiche. Allein im Laufe ber 
Debatte befam diejenige Partei die Oberhand, welche dieſe Maaßregel 
als nicht meitreichend genug bezeichnete. E8 wurde deßhalb vom Reichs— 
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tage ein anderer Gefegentwurf, betreff3 de Ordens ber Gejellichaft 
Sefu. ausgearbeitet, und dem betreffenden Entwurf folgende Faflung 
gegeben : 

„S 1. „Der Drden der Geiellibaft Jeſu und Die ibm verwandten 
Orden und ordeneähnlihen Congregationen find vom Gebiete des deutſchen 
Reiches ausgeſchloſſen. Die Errihtung von Niederlafiungen derfelben ift unter: 
fagt. Die zur Zeit beſtehenden NRiederlaffungen find binnen einer vom Bundes 
— zu beſtimmenden Friſt, welche ſechs Monate nicht überſchreiten darf, aufs 
zulöien. 

$ 2. Die Ungebörigen des Ordens der Geſellſchaft Jeſu oder der ihm ver» 
wandten Orden oder ordensähnlichen Gongregationen fünnen, wenn fie Aud- 
länder find, aus dem Bundesgebiet audgemwiefen werden; wenn fie Anländer find, 
fann ihnen der Aufenthalt in beflimmten Bezirfen oder Orten verfagt oder ans 
gewiefen werden. 

8 3. Die zur Ausführung und zur Sicerftellung des Vollzugs dieſes Ge⸗ 
ſetzes erforderlihen Anordnungen werden vom Bundesrathe erlafjen.“ 


Beim Kampf um diejes Gejet plasten die verjchiedenen Parteien 
gewaltig aufeinander. Die ultramontane Partei unter Anführung ber 
Abgeordneten v. Mallinkrodt, Windhorſt-Meppen, Reichenfperger und 
Graf Balleftirem fuchte mit dem Aufgebote außerordentlicher Beredt- 
famfeit die Unſchuld und Ungefährlichkeit des Jeſuitenordens zu 
beweifen. In jehr geichidter Weife bezog man ſich dabei auch auf das 
Freizügigkeitsgeſetz des deutſchen Reichee. Man meinte, dem— 
jelben werde dadurch der Bankerott erklärt. Hand in Hand mit den 
Ultramontanen gingen unter Anführung des Abgeordneten Bebel die 
Socialdemofraten, welche in der Vertreibung der Jeſuiten eine Will- 
fürmaaßregel erblidten und der Auffafjung Ausdrud gaben, daß es 
ih bier nur darum handele, an die Stelle der Jeſuitenkirche die Un— 
fehlbarfeit de8 Staates zu fehen. „Wollen Sie“ — rief der Abge— 
ordnete Bebel aus, — „den Ultramontanismus befämpfen, fo ftehen 
Ihnen ganz andere Mittel zu Gebote. Statt jene enormen Summen 
für ftehende Armeen und Mordwerkzeuge auszugeben, hätten Sie dies 
jelben für Unterrichtszwecke anlegen follen, dann würden alle ultra= 
montanen Hetereien ein Ende haben; hätten Sie die Schullehrer nicht 
materiell mit Kuh: und Schafhirten gleichgeftellt, jondern Ihnen eine 
ihrer Bedeutung entiprechende Bejoldung gewährt, jo würden die beften 
Geifter in Goncurrenz getreten fein, und wir fünnten heute die Geift- 
lien in Gottes Namen predigen lafjen, was fie Luft hätten; es würde 
Niemand da fein, der ihnen zuhörte.“ — Selbſt ein Theil der libera= 
len Partei (Abgeordneter Gerftner) machte gegen das Geſetz Oppofition 
und betrachtete bafjelbe als ein Berlafien des Rechtsweges. „Das 
Geſetz treffe Individuen, aber nicht den Sig der Krankheit. Die ganze 
Schulgeſetzgebung in Preußen habe Decennien lang das ächte Ge: 
präge des Jeſuitismus getragen, und überall begegne man noch dem Zuge 
fi innerlid mit denen gut zu ftellen, die man äußerlich mit polizei- 
lihen Mitteln bekämpfe und zu befiegen glaube. Das fei aber nur 
möglich, wenn man den Feind mit feinen eigenen Waffen fchlage, mit 
Schule und Unterricht, mit geiftigen Mitteln, die der Staat viel befjer 
und wirkſamer anzunehmen fähig fei, als ehedem. Auch würden bie 
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Sefuiten im proteftantifchen Lager dur die Vorlage nicht ge- 
troffen.“ Natürlich ließen fi) außer diefen Stimmen auch eine große 
Anzahl andrer (Löwe, Gneift, Delbrüd) hören; und legtere gewannen 
fchlielich die Oberhand, jo daß die oben mitgetheilte Vorlage am 17. Juni 
als Gefeg mit 183 gegen 101 Stimmen angenommen wurde. Außer 
den etwa 60 Mitgliedern des Gentrums ftimmten eine größere Anzahl 
von Mitgliedern der Yortjchrittspartei und einzelne Abgeordnete aus 
der nationalliberalen und freiconfervativen Partei, jowie die Herren 
Bebel, Ewald, Sonnemann und Gravenhorjt mit der Minorität, im 
Ganzen aljo 40 nichtultramontane Mitglieder de3 Haufes, während 
die Majorität durch 183 der verfchiedenen ftaatlihen Parteien gebil- 
det wurde. Mit der Annahme diefes Geſetzes aber ift eine Maaß— 
regel vollzogen, melde, wenn wir uns nicht ganz täufchen, für die 
Zukunft des deutichen Reiches und ber deutfchen Schule von einjchnei- 
dender Wichtigkeit jein wird. Zu erinnern haben mir indeß, daß es 
nicht das erjte Mal ift, daß der efuitenorden verboten wird. Am 
21. Juli 1873 werben es 100 Jahre, daß der damals 68jährige, 
erleuchtete und freidenfende Papſt Clemens XIV den Orden Jeſu auf: 
hob. Er mußte diefe Maßregel mit den Leben büßen. Wo die 
Sefuiten vertrieben worden find, haben fie e8 immer verftanden, ſich 
wieder einzufchmuggeln. Als jie aus Straßburg wegzogen, riefen fie: 
„Wir haben Retourbillets! Auf Wiederſehen!“ Wie wird es fein in 
100 Jahren? — — — 

Ueberbliden wir die jüngjten Kämpfe bes Staates gegen die 
Kirche, fo läßt fich nicht in Abrede ftelen, daß der Staat ale Sie- 
ger aus ihnen hervorgegangen ift. Er hat die Schulaufficht zurüd- 
erobert und ift derzeit der Herr der Schule. In melder Weiſe er 
nun feine Herrjchaft ausüben wird, das muß die Zufunft lehren ; ins- 
bejondere wird abzuwarten fein, ob er fernerhin als Sculaufjeher 
Pädagogen anftellt, oder ob er auch ferner die Theologen unter 
ber Form der „Staatsdiener“ begünftigen wird. 

Bis jetzt hat es fih nur um Principien gehandelt, dem ber 
ganze Streit ift nicht? meiter als eine Machtfrage geweſen. In ber 
Praris des Schullebens aber hat die Theorie der Staatsſchule noch 
feine mwejentlichen Veränderungen herborgebradt, und in einer unter 
dem Titel: „Der Kirhenftreit und die bayriſche Volks— 
ſchule“ bei Oldenburg in Münden erfchienenen und „von einem 
Berwaltungsbeamten‘ herausgegebenen Brofchüre wird darum auch die 
gegenwärtige Schulorganifation nicht übel in dem Sate daralterifirt: 
„Der Staat ift theoretiich der Herr der Schule, die Kirche ift es 
praktiſch, fie hat den Löwenantheil an der Gemeinihaft; die Ge— 
meinde hat die materielle Zaft, und die Familie ift dag Aſchen— 
brödel. So lange die Schule in der Weife „abminiftrirt‘‘ wird, 
daß Juriften die „Directiven‘ geben und Geiftliche die „Executive“ 
befigen, alle aber, welche zur Schule gehören, im beften Falle das 
Zuſehen haben, jo lange machen all’ die großen und Eleinen Mittel 
= SEILER: Sculplänen ꝛc. geradezu einen lächerlichen 

indruck.“ 
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Die zulegt erwähnte Andeutung führt uns auf bie Frage: „Sit 
bie Staatsjchule wirklich das zu erſtrebende deal, oder ift es ri: 
tiger, die Schulen ale „Communal- oder Gemeindejchulen zu 
betrachten? Lebtere Frage wird in Nr. 12 der allgemeinen Thü— 
ring. Schuleitung vom 15. Juni 1872 in einem Artilel: „Wer 
gehört die Schule?" erörtert. Der ungenannte Verfaſſer erklärt dort, 
daß die Lehrer von Pädagogen gebildet, beauffihtigt und geprüft, 
nicht aber von theologiichen Ignoranten eraminirt, controlirt, vifitirt, 
bominirt, chicanirt, injuriirt, corrigirt, indignirt und infultirt jein 
wollten.” Diefe pädagogiihen Fachmänner aber fol der Staat er: 
wählen; die Schule foll überhaupt Staatsſchule, niht Commu 
naljchule fein. Als Grund für diefe Behauptung führt der Verfafler 
an: „Der Indifferentismus der Gemeinde ift der Schule gegen: 
über zu groß. Dielen gilt die Schule faum mehr, als ein nothwen- 
diges Uebel, das ihnen jährlich jo und fo viel koſtet; und fo lange 
die Schule noch nicht von dem thätigen Intereſſe aller Gemeinbeglie: 
der und ber allgemeinften Einficht ihrer Wichtigkeit getragen wird, 
fann fie in ben Händen ihrer Gemeinde nichts Erſprießliches leiſten. 
Gemeindefchulen etwa mit dem Bürgermeifter an der Spibe, wie 5.8. 
in Franfreid, — da hat man ja den Erfolg — würden das Grab 
des ganzen Volksſchulweſens fein. So der Anonymus in der thü: 
ringiſchen Lehrerzeitung! E3 jest diefe Auffafjung freilid voraus, daß 
die Staatöbehörden gut und die Gemeindebehörden ſchlecht find; 
wie wird fich aber die Sache geitalten, wenn das Verhältniß einmal 
umgekehrt ift? Wenn eine intelligente Gemeinde, wie das in grö- 
ßeren Städten ja nicht felten der Fall ift, vorwärts und ihre reac— 
ttonäre Staatöregierung rüdwärts will? Wenn bie Drtbodorie oder bie 
Bureaufratie am Ruder des Staates fiht, und die Lehrer durch con: 
ferbative, orthodoxe und bureaufratijch denfende und handelnde Mi: 
nifter gebudelt und gemaßregelt werden: was dann? — Viele Lehrer 
ftimmen, wenn man einer norbdeutfchen Zeitungsnachricht glauben darf, 
nur deßhalb gegen die Gommunal- und für die Staatöfchule, weil fie 
meinen, daß dann ihre Befoldungen erhöht würden, allein ber 
Verfaſſer jet auch fofort hinzu: „Uebernähme der Staat die Beſol— 
dung allein, fo würde es mit den Lehrerbejoldungen ficherlich bald 
recht traurig ftehen; denn es ift ja erfahrungsmäßig, daß man gemwöhn: 
lich freigebiger ift, wenn man über andrer Leute Geldbeutel zu ber» 
fügen bat, ald wenn die eigne Börfe in Anſpruch genommen werden 
muß, — und eine neue Schulfteuer auszufchreiben, ift bedenklich.“ 
Auch in der legten allgemeinen Berfammlung der Volksſchullehrer des 
Herzogthbums Gotha wurde die in Rebe ftehende Frage bebanbelt. 
Es ftellte ſich dabei heraus, daß hier die Lehrer alle Nechte der Staat# 
diener genießen, aber nicht manche ihrer unangenehmen Pflichten haben. 
Nehmen wir zu dieſen Berfchiebenheiten der Anfichten noch die über 
„die Gemeindeſchule“ in Nr. 28 der Berthelt'ihen Allgem. Deut: 
ihen Lehrerztg., wo die Gemeindeſchule als das Focal aufge: 
jtellt wird, und — wir uns ſchließlich: „Was iſt denn nun eigentlich 
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das Richtige? fo ftellt fih die Sache jedenfalls fo, daß die Schule 
nicht allein Staatsanftalt und nicht allein Communalanftalt fein 
darf, jondern daß beide Factoren ihren fcharf abgegrenzten Antheil 
an ber Schule haben müſſen. Einer bejchräntten, ungebildeten, mwibers 
baarigen Gemeinde die Schule ganz zu überlaffen, heißt die Schule 
todtschlagen, und einer intelligenten, wohlmeinenden und 
freigebigen Gemeinde die Schulthüre vor der Nafe zufchlagen, ift 
nicht minder ein ſchreiendes Unredt. Wenn es fi aber um 
Abgrenzung und Regelung der verfchiedenen Rechte und Pflichten zwi— 
ſchen Staat und Gemeinde handelt, dann möchte zu wünjchen fein, 
daß die oben angezeigte Schrift von Kater in Berüdfichtigung gezo— 
gen werde. 

Daß es übrigens durchaus feine foleihte Sache ift, jedem an der 
Schule betheiligten Factor gerecht zu werden, wird ben Leſern dieſes 
Jahresber. durch das Studium ziveier Schriften aus Defterreich recht 
deutlich werden. Sie führen den Titel: 

a) „Die Schulnoth der öſterreichiſchen Proteitanten. Vortrag 
bei Gelegenheit der 25. Hauptverfanmlung des evangelifchen Vereins der 

Guſtav-Adolf-Stiftung zu Stettin am 24. Auguft 1871 gehalten von Dr. 


Julius Kolatſcheck, evangel. Vfarrer zu Wiener-Neuftadt. Leipzig, Drud 
von ©. Kreyſing. 1*71. 


b) Die neue Öfterreihiiche Volksſchulgeſetzgebung und die pro» 
teitantifhe DOppojition. Cine Wehr-, Klär- und Lehrſchrift von 
einem Proteftanten. Wien, 1870. Berlag von €, Schlieper. 

Beide Schriften find principiell jo midtig, daß wir uns 
veranlaßt fehen, den inhalt derjelben bier etwas ausführlicher mit— 
zutbeilen. Die erjte erklärt zunächſt, wie es gelommen iſt, daß bie 
Proteftanten Defterreihs fich in Folge des Schulgejeges vom 14. Mai 
1859 jest in einer ausgeiprochenen Nothlage befinden, jo daß die 
proteftantifche Kirche Oeſterreichs jest nicht allein für ihre Fünftige 
Fortentwidelung, fondern auch für ihr Dafein zu fürchten habe. 
Defterreich fei und bleibe ein katholiſcher Staat mit 20 Mill. Ka- 
tholiken römischen, griechiichen und armeniſchen Ritus, und nur ca. 
4, Mil. Broteftanten (94,2 Procent Katholiten und 1,7 Procent 
Proteftanten). Die Broteftanten Defterreich! würden deßhalb um ihrer 
verſchwindenden Minorität willen ala ein Factor betrachtet, mit dem 
man gar nicht zu rechnen habe. Die proteftantiiche Schule Defter- 
reichs jet immer eine freie Gemeindefchule gemweien, jet aber 
folle fie unter das bureaufratifche Joch des Staatsſchulregiments ge= 
beugt werden. Weil aber die proteftantiichen Gemeinden nicht Luft 
hätten, ihre bewährten Freiheiten und ihre verbürgten Rechte dem 
falfchen Scheine der confelfionslojen Staatsſchule zu opfern, jo wür— 
den fie ald Privat- und Winkelſchulen betrachtet und jeitend ber 
Regierung fo gedrängt, daß die Gemeinden allmählich „Lazarusgemein- 
den” miürden. Das Schulgefes ruinire unter dem faljchen 
Scheine ber freiheit nicht allein die Freiheit der protejtantifchen 
Kirche, jondern auch die der proteltantiihen Schulel“ — Da der 
Berfafler, Pfarrer Kolatichel, genöthigt geweſen ift, feine Gedanken in 
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den Rahmen eines kurzen Vortrags zu drängen, jo iſt e8 auch erflär- 
lich, daß er nicht in der Lage war, den Gegenftand erjchöpfend zu be— 
handeln. Wer fi barum genauer über die Berhältnifie und ihre 
Auffaffungen orientiren mil, dem müfjen mir die zweite Schrift 
empfehlen. 

Diejelbe nennt fi eine Wehr-, Klär- und Lehrſchrift. Um nicht 
als Partei zu erjcheinen, theilen wir die Hauptgedanken diefer Schrift in 
Folgendem auszugsweiſe und objectiv mit und überlafjen e8 dem Leſer ſich 
darüber jelbit ein Urtheil zu bilden. — Im erften Theile läßt uns der 
Berfafjer einen Blid thun ‚‚in den Schlammftrom übler Gerüchte und 
verftändnißlofer Urtheile‘, melde in dem Vorwurfe zufammenfließen, 
daß in Defterreich Fatholifcher Ultramontanismus und protejtantijche 
Diuderei in ihrer Feindſchaft gegen die confeljionsloje Staatsſchule 
Hand in Hand gingen. Im zweiten Theile wird der Nachweis zu 
führen geſucht, daß jene Verdächtigungen des Protejtantismus voll: 
ftändig ungerechtfertigt jeien; denn die proteftantiiche Kirche Defter- 
reich habe ſich aufrichtig gefreut, ald das Schulgeſetz, meldhes den 
Zweck haben jollte, die Macht des Clerus zu brechen, erjchienen ſei. 
Welcher geringe Grab von Wahrheitsfinn und Gewiſſensſchärfe muß 
deßhalb — ruft der Verfaſſer aus — bei allen Jenen borausgejeht 
werben, welche den öſterreichiſchen Proteftantismus „reactionärer Ge: 
Lüfte‘ und „elericaler Velleitäten“ zeihen! — Im britten Theile zeigt 
uns jodann der Berfafler, warum trotzdem bie freifinnige, öſterreichi— 
ſche Proteftantenfirche gegen die neue Volksſchulgeſetzgebung Oppoſition 
madt. Antwort: Weil die proteftantifchen Gemeinden ſehen, daß das 
neue Volksſchulgeſetz durchaus nit auf der Höhe wahrhaft freiheit- 
licher Forderungen ſteht. Vor Allem fehlt ein großes, leitendes, durd- 
greifendes Princip. Das Gejeg tft eine „mufiviiche‘ Arbeit. Selbit 
die „große That“ der „Emancipation der Volksſchule von ber Kirche‘ 
jhmilzt, näher und fchärfer bejehen, außerordentlich zufammen. — 
Die Kinder ftehen noch heute unter dem Zwange der von der „Kirche“, 
d. h. vom Clerus ausgehenden „Religionsübungen‘, fie müfjen noch 
heute, wie ehedem, der „Meſſe“ beimohnen, und den Beginn fowie den 
Schluß eines Schuljahres unter den Glanz der kirchlichen Feier ftellen. 
Bon der Schulbank führt der Weg zum „Beichtftuhl“. Durch ben 
Katecheten fit der Clerus mitten im Lehrkörper. Im Ortsſchulrath 
wird dem Clerus mit den PVirilftimmen geradezu ein Privilegium ge— 
jeglich zuerfannt. Genug, — die Kirche ift aus der neuen Volksſchule 
nit Hinausgetrieben, fonbern fitt überall noch mitten darin. 
Dazu fommt, daß die neue Volksſchule aus der clericalen Umarmung 
in die noch engere Umarmung der Staat3gemwalt geführt worden 
ift. Der vielgliebrige und complicirte Auffichts- und Leitungsapparat 
wird in ber Schrift „die Guillotine der gefunden Volksſchule“ genannt. 
Man finde dort folgende Jacob'ſche Himmelsleiter: 1) den Drtsfchul- 
rath; 2) einen dem Ortsſchulrath coordinirten bejondern Inſpector; 
3) den Bezirksſchulrath; 4) einen dem Bezirfsfchulrath coorbinirten 
bejonderen Bezirksinſpector; 5) den Landesſchulrath; 6) einen dem 
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Landesſchulrath coorbinirten bejonderen Tre D ben 
Landesausſchuß; 8) das Unterrichtäminifterium, und ala 9., 11. 
und 12. Sprofie den Ortöpfarrer, den Dechant, den Bifchof ee das 
Gonfiftorium zur Leitung und Beauffihtigung des Religionsunterrichts. 
„Und darunter vielleicht nicht ein einziger praktiſch mie theoretifch 
tüchtig durchgebildeter und auf ber Höhe der Zeit ftehender, wirklicher 
Pädagoge! Dazu fommt noch, daß das Volksſchulgeſetz, welches 
eine bureaufratifch überlaftete, kläglich bevormundete Staatsfchulgefell: 
ichaft habe, nicht in Fleisch und Blut der Gemeinden übergegangen fei, 
jondern — einige wenige Erfolge abgerechnet — bis zur Stunde 
„nur auf dem Papiere ſtehe.“ Den proteftantiihen Schulen, melche 
bisher für die beften gehalten worden feien, wäre aus ganz fecundären 
Gründen „das Deffentlichleitsrecht” entzogen morden. Sie würden 
troß des faiferlichen Patentes vom 8. April 1861 ald Privatſchu— 
len erklärt, befämen feine Unterftügung aus öffentlihen Mitteln, 
müßten aber die fatholiihen Schulen mit erhalten helfen. — Im 
vierten Theile zeigt der Verfaffer weiter, daß die evangelifhe Schule 
Defterreih8 zwar fofort in ein beſſeres Verhältniß kommen könne, 
wenn fie ihren confeffionellen Charakter abftreife; er zeigt aber auch, 
daß die neue Volksschule Defterreichd durchaus nicht, wie fie vorgibt, 
confeffiond Io 8 fei, denn das Volksſchulgeſetz nenne die Religion als 
„erſten“ Zehrgegenftand, aud bie Religions übungen feien beibehal- 
ten, die Ferien an den fpecifilch-Fatholifchen Feiertagen (Mariä Licht 
met, Mariä Berfündigung, Mariä Himmelfahrt, Mariä Empfängni, 
das Frohnleichnamsfeit, das Herz-Jeſufeſt, das Feſt des heiligen Ge- 
org, des heiligen Cyrill, des heiligen Leopold, des heiligen Nepomuf) 
würden in den Volksſchulen nicht abgeftellt; den religiöjen Lehrftoff 
hätten die Kirchenbehörden zu ertheilen, ſowie auch die religiöjen 
Uebungen anzuordnen ; die Schulen, welche nad) dem Geſetz in ihrem 
ſpecifiſch „katholiſchen“ Charakter vor jeder „Eeterifhen Berührung“ 
und „jübifchen Verunreinigung‘ gefeit erfchienen, hätten katholiſche 
Lehrer, und nur im allergünftigften Falle dürfte vielleicht hie und da 
auf dem Teiche einer fatholifchen Stadtſchule ein evangelifcher Schwarzer 
Schwan entdeckt werben, der als „Zeichenlehrer“ feine unverfänglichen, 
unſchuldigen „Linien“ ziehe, oder als „Geſanglehrer“ nad Furzer 
Dienftzeit feinen Schwanengefang anftimme. Genug, die confelfions- 
Iofe Schule fei in Oeſterreich lediglich eine leere Bhrafe, fie fei ein 
Nonsens, ein — Humbug. infolge des neuen Schulgefetes habe 
man in Defterreih nun geſehen, daß confejfionslofe Schulen un mög- 
lich feien; „abftracte” Menjchen gäbe es eben nicht.” — Im fünften 
Theile verjucht nun der Verfaſſer den Nachweis, daß die öfterreichiiche, 
fogenannte confejfionslofe, aber in Wahrheit gut „katholiſche“ 
Schule eine eminente Gefahr für den Proteftantismus fei. E3 fomme 
foweit, daß die proteftantifchen Gemeinden ihre Schulen aufgeben und 
dafür die fatholiihen Schulen eintaufhen müßten. Der ftrengfte Ul— 
tramontanigmus und der \jejuitismus in der Toleranzzeit und in dem 
GConcordatjahrzehnt habe dies nicht vermodht; aber unter bem joge- 
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nannten Liberalismus, unter der Aegide eonftitutioneller Freibeit werde 
das möglid. — Der Berfafjer verlangt darum im festen Theile für 
Defterreich die Forterhaltung ber confeſſionell-evangeliſchen Schule und 
zivar, wie er jagt, im Intereſſe der Freiheit, des Fortſchrittes und ber 
wahren Vollsbildung. Diefe Forderung verſteht man freilich erft, wenn 
man erfährt, daß in ber proteftantifchen Kirche Defterreichs eine Kir— 
chenordnung eingeführt ift, welche von der deutichen weſentlich ab: 
weicht. Sie baut fih auf dem Gemeinde: Princip auf. Der | 
Verfaſſer proteftirt darum auch gegen die Verwechſelung der öſterrei— 
chiſch⸗proteſtantiſchen Kirche mit der preußifchen, wo das felbjtherrliche, 
oberfirchenräthliche Negiment und die dem katholiſchen Autoritätsprin- 
eip hulvigende Confiftorialwirthichaft im Bunde mit dem Muderthum, 
das Weſen des Proteftantismus zur Garicatur erniedrigt und die evan— 
gelifche Kirche bis zur Unfenntlichfeit entftelt habe. Er nennt dieſe 
Verwechſelung, wenn fie wiſſentlich ausgeiprochen wird, geradezu eine 
Injurie. Die öſterreichiſche Kirche fei eine freie Gemeinde: 
fire; der Pfarrer, den die Gemeinde felbft zu wählen babe, 
habe zwar im Gemeindevorftande Sig und Stimme, aber nicht um 
eines Haares Breite mehr Vorrecht gegenüber dem weltlichen Elemente. 
Er jet der Gemeinde nicht über-, jondern untergeordnet. Darum könne 
auch bei dieſem Presbyterial: und Synodalprincip gar nicht Die 
Rede von einer durch die Geiftlichfeit bevormundeten Volfsfchule fein, 
denn die ebangeliſche Schule Oeſterreichs fei eben Feine Kirchjchule, 
fondern, wie bereitö gejagt, eine freie Gemeindefchule Nicht der Pfar- 
rer, fondern die Gemeinde fei ihr Leiter und Aufſeher. Dieje freie, 
von der Liebe und Begeifterung der Gemeindegenofjen getragene Ge— 
meindeſchule aber fei der Staatsjchule immer überlegen geweſen und es 
jet deßhalb ein gewaltiger Rückſchritt, daß durd das Schulgeſetz 
dieſe demokratische Grundlage aufgehoben und nun den proteftantifchen 
Gemeinden die bureaufratiihe Staatsſchule oetroyirt worden fei. — 
Das Endergebniß der ganzen Betrachtung faßt der Berfaffer ſchließlich 
im fiebenten und legten Theile in ſechs Thejen zufammen. 

Wir haben den Inhalt diefer 35 Seiten langen und, mie nicht 
in Abrede zu ftellen ſein wird, interefjanten Schrift, um deßwillen 
etwas ausführlicher mitgetheilt, weil die Leſer dieſes Jahresber. an 
dem. gegebenen Materiale ermefjen können, daß die Abfaflung eines 
guten Schulgefetes durchaus feine fo leichte Sade ift, und daß die 
Grenzen zwiſchen Staat, Kirche, Schule und Gemeinde um jo ſchwie— 
riger zu ziehen find, je größer und vielglieveriger der Staat, je ber: 
fohiedenartiger der Bildungsftand und das Bildungsbedürfniß feiner 
Bewohner, je reicher die Zahl ver Nationalitäten, und je weitgehender 
der dogmatiſche Gegenſatz der verſchiedenen Gonfeffionen ift. Was für 
die ultramontanen Tyroler, welche in Folge fanatifcher Hetereien ihre 
Scäulinfpectoren mit Knütteln aus den Dörfern hinaustveiben, als ein 
außerordentliher Fortſchritt gerühmt werden kann, ift möglicher: 
weiſe für freifinnige, unter ganz anderen Verhältnifjen ftehende Ge: 
meinben ein bedeutfamer Nüdfchritt. Jedenfalls ift aber bei Be 
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urtheilung ber Frage: „Ob Staats-, ob Gemeindeſchule?“ der Grad 
des bürgerlichen Bildungsjtandes und bes vorhandenen Bildungss 
bebürfnijjes der wejentlichite Factor. Als Regel aber türfte unter 
allen Berhältnifjen der Grundſatz gelten: Die freie Gemeindeſchule ift 
das Ziel, die conftitutionelle Staatöfchule aber muß der Weg zu 
diefem Ziele jein. 

Mas die Shulauffihtsfrage anlangt, bon ber oben bie 
Rede war, jo erwähnen wir hier noch, daß in diefer Angelegenheit der 
Berliner Bezirksverband des deutſchen Lehrervereind in einer feiner 
legten Situngen folgende Kefolutionen angenommen hat: 

. Kine Henderung der bisherigen Form der Schulinfpection iſt ein 
wefentliched Bediirfniß der Gegenwart. 2. Zu einer Beauffichtigung der amt- 
lihen Wirkſamkeit der Lehrer find nur erfahrene Pädag —— 3. Die 
Inſpectionobezirke müſſen fo abgegrenzt fein, daß der Bezirksinſpector im Stande 


tit, jede Schule wenigitens einmal in jedem Semeſter zu inſpiciren. 4. Das 
Sufgscienat ift in der Megel ein felbfitändiges Amt. 5. Die äußeren An— 
pelegenheiten jeder Bolksihule werden dur einen Schulvorftand verwaltet, in 
weldhem der Lehrer Eig und Stimme bat. Die übrigen Mitglieder defielben 
find beredhtigt, von der amtlichen Thätigkeit des Lehrers Kenntniß zu nehmen. 
Auch Bezug der Angelegenheit des in den Volksſchulen zu er- 
theilenden Religionsunterricht3 liegt ein Beichluß des Gejelligen 
Lehrervereind zu Berlin vom 19. September 1872 vor. Die Frage, 
ob der Religionsunterricht der Volksſchule verbleiben müffe, auch wenn 
die letere nicht mehr von Geiftlichen, jondern wirklichen Fachmän— 
nern beauffichtigt werde, wurde dort faſt einftimmig bejaht. 
Man war allgemein der Anficht, daß die Volksſchule den Religi— 
ondunterricht nicht aus den Händen geben dürfe, da feine erziehliche 
Bedeutung durch feinen anderen Unterrichtögegenftand erſetzt over .er= 
reicht werde, nur müffe derſelbe einzig und allein nah pädagogi— 
ſchen Grundſätzen ertheilt werden. Zu lehterem Zwecke ſei e8 wün— 
ſchenswerth, daß eine eigene Schulbibel eingeführt werde. (Bu er: 
wähnen dürfte hierbei fein, daß fich die ſächſiſche Staatsregierung im 
verfloffenen Jahre mit diefer Angelegenheit beichäftigt haben foll.) 
Die Hoffnungen der beutfchen Lehrermwelt bezüglich der endlichen 
Regulirung diefer und anderer Fragen find im Steigen begriffen, 
nachdem in Preußen (am 18. Januar 1872) der Eultusminifter von 
Mühler von Sr. Majeftät dem König von Preußen die erbetene 
Entlafjung erhalten hat und feine Stelle am 22. Januar (am Ges 
burtätage Leſſing's) durch den jegigen, mit vieler Xiebe begrüßten Cul- 
tusminifter Dr. Falk befegt worden ift. Auch der Vater der Regu: _ 
lative, Geheimerath Stiehl, wird am 1. October d. J. refp. 1. Yan. 
1873 endlich aus dem Staatöbienfte fcheiden und einer Perſönlichkeit 
Platz machen, die eshoffentlich beffer verfteht, als er, das preußijche Volks⸗ 
ſchulweſen im Auslande zu Ehren zu bringen. In Sachſen legte am 
30. September 1871 der feit 18 Jahren als Gultusminifter fungi— 
rende Freiherr Dr. von Falfenftein fein Amt nieder und an feine 
Stelle wurde der Geh. Juſtizrath Prof. Dr. von Gerber ernannt. 
Ebenjo haben im Cultusminiſterium zu Defterreich Aenderungen 
ftattgefunden, von denen wir hoffen mollen, daß fte mehr find, als ein 
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bloßer Perſonenwechſel. Was der „Bremer Gurier” bei Gelegenheit 
des Rücktritts des Cultusminifters v. Mübhler jagt, möchten wir übrı- 
gend für alle Cultusminifter gelten lafjen: „Ein rechter Cultusmini— 
jter muß für die von ihm vertretene Sache ein warmes Herz haben, 
denn auf diefem Poſten gehört zu einem gejegneten Wirken mehr, 
als ein guter Verwaltungsbeamter und mehr, ald die Gabe eines 
guten Rechtsanwaltes“ Was den preußiichen Gultusminifter Dr. 
Falk anlangt, jo hat derjelbe fich bisher der Vollksſchule jehr eifrig 
angenommen. Abgejehen davon, daß er eine Anzahl Schullehrerjemi- 
narien (Reichenbach, Weißenfels 2c.) perfönlich bejuchte und einer De: 
putation von Lehrern gegenüber Anfichten ausgejprochen bat, die zu 
den beiten Hoffnungen berechtigen, mödten wir bier vor Allem an 
die außerordentlichen amtlihen Conferenzen erinnern, welde er aus 
eigener Machtvollkommenheit einberufen und vom 10. bi8 20. Juni 
1872 in Berlin perjönlich geleitet hat. Als Mitglieder waren einge: 
laden und erjchienen: 1) der Geheime Ober-Regierungsrath Stiebl, 
befien eigene zu dieſem Zwecke ausgearbeitete Flugſchrift (Berlin, bei 
Wilhelm Hertz (Befjerjche Buchhandlung) den Verhandlungen zu Grunde 
gelegt wurde, 2) Unterftaatsfecretär Dr. Achenbach; 3) Geh. Ober: 
regierungsrathb Dr. Stieve; 4) 5) 6) die Geh. Regierungs-Räthe Yın- 
hoff, Wätoldt und v. Cranach; 7) der Ger-Ajjefjor von Wolf (Pro— 
tocollführer), die Negierungs=: und Schulräthe: 8) Arnold aus 
Liegnig; 9) Bayer aus Wiesbaden; 10) Bod aus Königsberg; 11) 
Kellner aus Trier; 12) Spieler aus Hannover und 13) Wetzel aus 
Stettin, die Seminardirectoren: 14) Fir aus Goelt; 15) 
Giebe aus Bromberg; 16) Lange aus Segeberg; 17) Schorn aus 
Weißenfels und 18) Triebel aus Braunsberg; 19) Shulvorfteher 
Bohm aus Berlin; 20) Hauptlehrer Dörpfeld aus Barmen; 21) 
Dr. Schirm aus Wiesbaden; 22) Director Karl Weiß aus Berlin 
und die Mitglieder des Reichdtages oder des Abgeorb- 
netenhaufes: 23) Oberpräfident a. D. von Kleiſt-Retzow; 24) 
Negierungsrath dv. Mallindrodt; 25) Dr. Baur aus Görlig; 26) 
Prediger Richter aus Mariendorf und 27) Gymnafialdirector a. D. 
Dr. Techow aus Berlin. 

Die Mitglieder vertraten bie verjchiedenften Richtungen im Volks— 
ſchulweſen, wie in der Politif und der Confejfion. Die Verhandlungen 
der Gonferenz jollten als Anhaltepuntte für Ausarbeitung eines demnächſt zu 
erlafjenden Unterrichtsgejeges dienen. — Bon fürmliden Abjtimmun: 
gen und Feftftellungen von Majoritäts-Voten wurde Abftand genom: 
men, da Se. Ercellenz Dr. Falk die ausgefprodenen Meinungen ber 
einzelnen Mitglieder als Anficht der Partei, welcher der Redner ange- 
höre, betrachten wolle. Die Verhandlungen erftredten fi über: 1) 
einklaffige Volksſchulen; 2) mehrflajiige Schulen; 3) 
Mittelſchulen; 4) Shulauffidt; 5) Shullehrerfemina= 
rien; 6) Bräparandenbildung und 7) Fortbildungsſſchu— 
len. Bezugs des Inhaltes der bei diefer Gelegenbeit ausgejprochenen 
„Anfichten“ verweilen wir auf die bei Beſſer in Berlin erfchienenen 
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amtlihen Brotocolle (Preis 10 Sgr.), jowie auf die Schrift von 
K. Weiß „das wahre Bedürfniß der preußiſchen Volksſchule“ (Berlin, 
Miegandt u. Grieben. 79 Sgr.). Ueber die Erfolge werben, wir 
hoffentlich im nächſten Jahresberichte Günftiges mittheilen, können. 
Hoffentlih werden die Regulative zu Grabe getragen! 

Schließlich mag hier noch bemerkt werden, daß fich im Laufe des 
legten Jahres auch vereinzelte Stimmen erhoben haben, melde eine 
deutihe Reichsſchule mit einem kaiſerlich-deutſchen Reichs-Un— 
terriht3-Minifterium an der Spite wünſchen (vergl. Nr. 2 
der Thüringifhen Schulzeitung und Nr. 19 des Schulboten für 
Heſſen). Ob die Realifirung dieſes Wunſches wirklich ein Segen für 
unjere Volksſchulen fein würde, bezweifeln mir. Es ift jedenfalls 
befier, daß jedes Land fein indivibuelled Schulweſen behält, ala daß 
das große Ganze durch einen Minifter & la Mühler uniformirt, mög- 
liherweije aber auch — aufgehalten oder ruinirt wird. 

Dem Vernehmen nah ift in Preußen die Vorlage eines 
Unterrihtsgejeges in Sicht — (es ift darüber eine Bro- 
ſchüre erſchienen: Wünfche in Betreff des für den preußiichen Staat 
zu erwartenden Schulgeſetzes. Von Dr. Kods, Gymnaftal:Oberlehrer. 
Cöln, Hermann Strehlke. 1872), — und in Sachſen foll das von ber 
zweiten Kammer genehmigte Schulgejeg der erften Kammer zur Ge— 
nehmigung übergeben werden. Auch im Großherzogtbum Weimar 
foll man mit der Bearbeitung eines Schulgefetes befchäftigt fein. Im 
Herzogthum Gotha ift dad im Jahre 1863 herausgegebene Volks— 
fchulgefeg in diefem Jahre (1872) revidirt und feiner Mängel entklei— 
det worden. Nachdem das frühere gothaifche Volfsfchulgefe den Läu— 
terungsproceß der Erfahrung durchgemacht hat, empfehlen wir die Neu- 
bearbeitung befjelben den übrigen Staaten des deutichen Reiches mit 
aufrichtiger Weberzeugung 'zur Beachtung. — Seminarlehrer fr. 
Eduard Keller in Berlin wird mit dem erften October diefes Jahres 
eine „Deutſche Schulgejegiammlung für das deutſche 
Reich“ herausgeben, um den verſchiedenen Staatsbehörden, Bunbes- 
vertretungen 2c. Gelegenheit zu bieten, „da8 Gute zu finden, mo es 
ift, und das Beflere da zu erftreben, wo es noch fehlt”. Der Schule 
aber — und das ſei unjere Ueberleitung zum folgenden Abjchnitte — 
fann weder durch fromme Wünfche, noch durch papierne Geſetze, weder 
durch Weihwaſſer, noch durch Actenftaub aufgeholfen werden, — bier 
hilft nur die lebendige That! 








3. Die Sorge für die deutiche Volksſchule. 

Wie die Frage der Schulauffiht und der Schulorganijation, jo 
bat im verflofjenen Jahre auf dem Gebiete des Schulweſens auch die 
Geldfragean manden Orten viel Staub aufgewirbelt. Es läßt fi 
nit in Abrede ftelen, daß in Schulangelegenheiten der Gelbpunft 
von außerordentlicher Wichtigkeit ift, denn „Schulſachen find Geld— 
ſachen“, und Profeffor Gneift in Berlin jagt bezüglich dieſes Carbdinal- 
punftes ganz richtig: „Es giebt nur eine Probe für den ernften Willen 
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der Volksſchule zu helfen, diefe Probe liegt in dem Entſchluſſe, Geld für 
die Volksſchule zu Ihaffen. Das Philoſophiren über Trennung 
von Kirche und Schule, Staat und Schule, Staat und 
Kirche, confejjionelleundconfeffionslofe Säule ijt die— 
fem wirfliden Bedürfniſſe gegenüber nur eine andere 
Form des Nihtsthung. Nun läßt fich allerdings glüdlicherweife 
nicht in Abrede ftellen, daß die Summen, welche derzeit im deutſchen 
Baterlande aus Staatd-, Gemeinde-, Kirchen= und Privatmitteln für 
das Volksſchulweſen verwendet werben, bereit3 eine recht beträcht- 
liche Höhe erreihen, jo daß, wenn mir eine deutſche Schulftatiftif 
hätten, in welcher der Aufwand für das Schulmwefen ziffermäßig dar— 
geftellt wäre, Summen herausfommen würden bon fo bedeutender 
Höhe, daß Mancher, , der jetzt über Kniderei und Knauferei klagt, bie 
Hände über dem Kopfe zufammenjchlagen würde. Allein wenn mir 
auh mit Vergnügen conftatiren, daß derzeit für das deutſche Volks— 
ihulwefen ſehr viel gethan wird, fo fünnen wir doch ebenjowenig bie 
Bemerkung verſchweigen, daß noch fehr viel zu thun übrig bleibt 
und daß, wenn den wirklichen Bebürfnifien in einigermaßen genügen- 
der Weiſe Rechnung getragen werben joll, die Sorge für die Hebung 
der Schule noch Jahre hinaus eine continuirliche, in fteigenden Pro— 
preifionen vorwärts fchreitende fein muß. Die nachfolgenden Dar: 
legungen werben hoffentlich die Richtigkeit des Gefagten bemeifen. 


a) Die Sorge für das Aeußere. 
(Scäulbäufer — Schulhygiene ꝛc.) 


Die Zahl der im letten Jahre in Deutſchland erbauten neuen 
Schulhäuſer können wir nicht angeben. Wer aber das beutiche 
Land nad Nord und Süd, nad Dft und Weit durchreiſt hat, wird 
zugeftehen, daß ſich die Zahl derfelben in Stadt und Land von Jahr 
zu Jahr um ein Bedeutendes vermehrt. In dem Fleinen Herzog 
thum Gotha allein find in den legten Jahren in den Dörfern mehr 
als 25 neue Schulhäufer erbaut worden und im benadhbarten Groß— 
berzogthum Weimar von 1864 — 1870 52 neue Schulbäufer und 61 
Schulſäle. Auch aus Braunſchweig, Waldeck, Sachſen und Preußen 
liegen ſehr günſtige Nachrichten vor. Weber die Schulbauten in Naſſau 
vergl. Firnhaber, Das Allgem. Schulblatt für den Regierungsbezirk 
Wiesbaden Nr. 1, Seite 22 ff. Chemals baute man in Deutſchland 
Kirchen, heutzutage verwendet man das Geld an Schulen. Tempora 
mutantur! Beſonders auffallend find die großen Schulgebäude in 
den größeren Städten des beutfchen Landes, in München, Leipzig, 
Dresden, Frankfurt, Sacfenhaufen, Berlin u. j. w. Die Berliner 
Victoriaſchule, eine höhere Töchterſchule, ift mit einem Koſtenaufwande 
von 160,000 Thlrn. erbaut worden. — Wenn wir indeß auch bie. 
Dpfer, welche die Communen in biefer Beziehung bringen, bereitwillig 
und dankbar anerkennen, jo läßt ſich doch nicht in Abrede ftellen, daß 
zu große Schulgebäube keineswegs das Lob verdienen, dad man 


Die äußeren Angelegenheiten der deutjchen Volfsjchule ꝛe. 593 


ihnen in manden reifen zollt, denn wenn 3. B. in ber erften Be- 

zirksſchule in Leipzig 2005 Kinder und in ber zweiten 1824 Kinder 

untergebracht jind, jo ift das entichieden zu viel. Der Director einer 
jolhen Schule hört dann auf Director zu fein, er wird Verwaltungs: 
beamter. Körlig nennt ſolche Schulen im Hinblide auf Dresdener 

Anftalten Schulcoloffe und Dörpfeld, der befonders rheinifche 

Schulen im Auge gehabt haben mag, Schulfabrifen, Schul— 

cajfernen. Wir ftimmen darum auch dem Director Dr. Barth in 

Leipzig bei, der in einem Xeitartifel der Allgem. Schulztg. 1871, 

Nr. 13: „Ueber die Schulcajernen der Gegenwart‘ bie 

diefen Gebäuden zu Grunde liegenden Sparſamkeitsrückſichten aus 

pädagogifhen Gründen verurtheilt. Mehr ala 600 Kinder — dies 
ift, nad) Mushade’3 Schulfalender, die Durchſchnittszahl in den Berliner 

Gemeindejchulen, follte ein ftädtifches Schulgebäude nicht haben! 

Für Solde, welche über die Rüdfichten beim Bau neuer Schul- 
gebäude Aufichluß wünjchen, fünnen wir einen vortrefflichen Rathgeber 
empfehlen: 

Das Schulbaus und dejjen innere Einrichtung. Für alle bei Schuls 
bauten Betheiligte: Lehrer, Schulvorftände, Bauverftändige, Aerzte und 
Auffigisbehörden. Bon W. Zwez, Großberzogl. Sächſ. Geheimen 
Zuitizrath. Weimar, Hermann Böhlau, 1872. 

Das Bud) iſt werth, in den meiteften Kreijen befannt zu erben, 
denn es ift für alle bei Schulbauten Betheiligten ein ficherer Rath- 
geber und ein erfahrener, zuverläffiger Führer. Der DVerfaffer hat in 
der Vorrede zur zweiten Auflage bie gefammte Literatur über 
Schulbauten 2. überfichtlih zufammengejtellt und den im Buche vor: 
fommenden Berechnungen das Metermaß zu runde gelegt, ſo daß 
dadurch die allgemeine Brauchbarkeit des Buches um ein Bebdeutendes 
erhöht worden ift. 

Auh die NRüdfihten auf die gejundheitliden Ein— 
rihtungen der Schule und ihrer Umgebung haben im verflofjenen 
Jahre eine ungleich größere Beachtung gefunden, ald ehedem. Früher 
bejchäftigte man ſich vorzugsweiſe nur mit der Schulbanffrage, 
jet dagegen haben ſich die Objecte, auf welche die allgemeine Auf: 
merkſamkeit ſich richtet, um ein Bedeutendes vermehrt; wir erinnern 
nur an die Klagen über das ungenügende Licht, an die falſche Lage 
der Fenſter, an den zu fleinen Drud der Schulbücher, an die faljche 
Haltung beim Schreiben, an die zu Heine Schrift, an die Fehler beim 
Gefangunterrichte, an die jchlechte Schulluft, die mangelhafte Ventilation, 
die Meberfüllung der Klafien u. f. w. Insbeſondere find es bie 
Aerzte, melde jest mehr denn je die Schule aufs Korn nehmen. 
Wir nennen bier 3. B. den Breslauer Augenarzt Dr. Cohn, der 
unter 10,060 unterſuchten Schulfindern 1004 Kurzfihtige fand, 
und zwar in den Dorfichulen 1,4 Proc. und in den Stabtjchulen 
11,4 Proc., in letteren alſo achtmal mehr, als in jenen (in den 
Realihulen und Gymnaſien ftieg die Zahl der Kurzfichtigen fogar bis 
auf 44, refp. 55,8 PBroc.), — an Dr. Fahrner und Dr. Klopſch, 

Päd. Jahresbericht. XXIV. 38 
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welche fich mit der Entftehung der Berfrümmung der Wirbel— 
fäule (Stoliofe) beſchäftigt haben und zu dem Ergebnif gefommen 
find, daß fat 90 Proc. diefer Verfrümmung während der Schuljahre 
beginnen und genau ber Schreibftellung der Kinder entfprechen, — 
an die ärztlihen Vorſchläge zur Reform bes Volksſchulweſens in 
Sachſen von Dr. Gaft und an die Verhandlungen des ſächſtſchen 
Landesmedicinalcollegiums (am 20. Nobbr.) unter dem DVorfige des 
wirfl. Geh. Raths Dr. Hübel, — an die Monographie des Profeſſors 
Dr. Virchow „Weber die gejunbbeitsgefährlicyen Einflüffe der Schulen” 
(Berlin, bei Reimer) [die Schrift hat feitens des Minifteriums, refp. ber 
Schulbehörden, eine Unterfuchung der betr. Uebelftände zur Folge ge— 
habt,] — an den Bericht in der Jlluftrirten Zeitung 1872, €. 1488, — 
an die Bock'ſchen Artifel in der Gartenlaube und an befien „Ueber 
die Pflege der Förperlicden und geiftigen Geſundheit des Scul- 
kindes“, — an die Schulbiätetif von Dr. Klende — an die Ger 
fundheitäpflege von Thome u. m. A. Und wer fennte nicht den ın 
allen Zeitungen reproducirten Artifel des „Rheiniſchen Pionnier‘, 
nah welchem Dr. Engel ftatiftifch feitgeftelt haben fol, daß von 
138,000 Jünglingen, welche in Preußen das Recht des einjährigen 
Freiwilligendienſtes erhalten haben, nur 48,300, alfo 35 Proc., dienft- 
fähig gefunden morden find, fo daß der Rheinifche Pionnier am 
Schluſſe jeiner Betraditungen in den Ausruf ausbricht: „Es ift die 
böchfte Zeit, daß mir tieber in ein vernünftiges Geleiſe einlenten. 
Mas habe ich von einem Jungen, der mit 20 Jahren ein Mufter 
von Gelehrjamfeit if, aber mit 21 Jahren an der Schwinbjudt 
ftirbt ? * 

Außer einzelnen Aerzten beſchäftigten fid) im verfloffenen Jahre 
aud eine Anzahl ärztlidher und pädagogiſcher Vereine mit der Ge— 
funbheitöpflege in den Schulen; wir nennen bier nur den mebicinijch- 
pädagogiihen Verein in Berlin, unter dem Vorſitze des Geheimen 
Sanitätsrath3 Dr. Steinthal und Directord Dr. Kübler, — an 
die Vorträge des Dr. Wenzel in der päbagonifchen Gefellihaft zu 
Zeipzig über den Einfluß zu großer Wärme auf die Kinder während 
des Schulunterricht3 (der Redner verlangt, daß die Schulen bei 
— 18° geſchloſſen werben follen *), — an die Darlegung des Dr. Albu 
im Berliner Lehrerverein (Rofenthalerftraße 38) u.m. 4. Wie weit: 
gehend jetzt die Sorge für die Schulhygiene tft, beweiſt recht beut- 
lich der ärztliche Verein in Wiesbaden, welder durch Herrn Dr. 
PBagenfteher an bie dortigen Schulvorftände Fragebogen gefendet 
bat, melde über folgende Vorkommniſſe Aufihluß erbitten: Größe 
des Schulzimmers — Zahl der Schüler — Ungefähres Alter — 
Heizung — VBentilation — NReinigung — Lage bes un — 
Fenſter — Farbe und Bekleidung der Wände — künſtliche Be— 
leuchtung — Anzahl und Art der — — Zahl der täglichen 


*) Gewöhnlich wird bie — öfchule ausgeſetzt, wenn das Thermo⸗ 
meter früh 9 Uhr auf 20° R. zeig a. — 
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Unterrihtsftunden — Pauſen — Ferien — Ungefähre Ausdehnung 
der häuslichen Arbeiten — Zahl der Turnftunden — Drt, Zeit, Art 
derſelben — Kirhenbefuh (wann? wie oft?) — Art der Strafen — 
MWaflerleitungen — Brunnen — Wbtritte, Lage und Zahl verfelben 
u. ſ. m. — Außerdem dürfte hier audy noch zu bemerfen jein, daß in 
manchen Ländern, 3. B. Sachſen, die Lehrer die Verpflichtung haben, 
jährlih Ympfcontroltabellen einzureihen. Es hat fih in 
Sachſen herausgeftelt, daß unter den Nichtgeimpften 36,6 Proc., da= 
gegen unter den Geimpften nur 1,2 Proc. von den natürlichen Boden 
befallen waren. (Bergl. Sächſ. Lehrerzeitung pag. 259 und Kuß— 
maul, Briefe über die Podenimpfung.) 

Bejondere Aufmerkſamkeit ſchenkt man jegt der Beſchaffenheit der 
Schulluft. Es haben nad) diejer Seite hin im verfloffenen Jahre 
verſchiedene Unterfuhungen ftattgefunden. Das Ergebniß einer ſolchen 
veröffentliht Dr. Dorner aus Hamburg in der Berthel’fchen Allge- 
meinen Lehrerzeitung Nr. 10, Seite 79. Unb über die in Bafeler 
Schulen gefundenen Refultate hat Dr. Breiting die eingehenden 
Unterfuchungen von Dr. Göttisheim „in der deutſchen Vierteljahrs- 
Schrift für öffentliche Gejundheitäpflege Band II, Seite 17° veröffent- 
liht. Der Kohlenjäuregehalt der reinen Atmofphäre beträgt 0,0004 
und ein Kohlenfäuregehalt von über 0,1 Proc. pro Mille wird für 
Ihädlich angejehen, dagegen hat Dr. Breiting in einer Schule am 
Ende einer Gejangsjtunde 9,36 jener Theile Kohlenjäuregehalt ge- 
funden. Auch Nr. 14 der Schweizer Lehrerzeitung befpricht diejen 
Gegenftand. 

Da die Schulluft von der Art der Heizung abhängig ift und da 
eine Verbeſſerung der letzteren die der erfieren zur Folge hat, da ferner 
manche Aerzte die Heizung durch Stubenöfen jest vermwerfen und durch 
eine vom Fußboden ausgehende zu erjegen wünſchen, jo haben bie 
Gemeindebehörden DIdenburgs eine Commiſſion Sadverftändiger 
ernannt, um die berjchiedenen Heizungsanlagen einer prüfenden Be» 
urtheilung unterziehen zu lafjen. Die Verhandlungen find höchſt lehr: 
reich und haben das Refultat zu Tage gefördert, daß die Central: 
heizung (uft- oder Heikmwaflerheizung) den Borzug vor ber ge- 
wöhnlichen Dfenheizung verdiene. Die Verhandlungen find in Stoy’s 
Allgemeiner Schulzeitung 1871, Nr. 32 abgedrudt. Wir bemerken 
bier nur, daß ſolche Gentralheizungsapparate von folgenden Firmen 
beforgt werden: Rietſchel u. Henneberg in Berlin (Comman— 
Danten» Straße 50), Bacon in Berlin, Reinhard in Mannheim, 
Meyer in Hamburg, Kelling in Dresden ꝛc. In den Schulen 
von mehr ala 50 größeren Städten find diefe Gentralheizungen bereits 
mit beſtem Erfolge eingeführt, fo auch in vielen Schullehrerfeminarien 
Sadjens 20. Selbftverftändlich eignet fi die Gentralheizung nur 
für größere Schulgebäude. Für kleinere werden neuerdings bie 
Berliner Reguliröfen, die Bentilationsöfen von Stäbe in Aſchers— 
leben, die Schulöfen von F. Floh in Stuttgart 2c. empfohlen. (Vergl. 
Württemb. Schulmochenblatt Nr. 32.) 

38* 
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Ueber die Ausbreitung ded Turnmwejens findet fi das Nötbige 
in der Statiftif des deutjchen Turnwefens von Lion — ein Meifter- 
wert! — Die Anlegung von Spielplägen für die Jugend bat 
man bon Leipzig und Arnftabt aus (bei Gelegenheit der thüringiichen 
Lehrerverfammlung) in Anregung gebracht, und für die Beichaffung 
von Volksſchulgärten fpriht in jehr beredter Weiſe das 
folgende, jehr empfehlenswerthe Schriftchen: 

Der Volksſchulgarten. Ein Beitrag zur Löſung der Aufgabe unjerer 

Doltderziehung. Bon Mar "Madanct und Dr. Erasſsmus Schwab, 


f. k. Profeffor und x. Bezirfsinfpector. Wien und Olmütz. Berlag von 
Eduard Hölzel. 1870, 


Die Subfellienfrage ift noch nicht zum Abjchluffe gefommen. 
Die Forderungen, welche die Lehrer an die Einfachheit und Dauer: 
haftigfeit der Subfellien jtellen müfjen, laſſen ſich oft ſchwer mit 
den geſundheitlichen Anſprüchen ſeitens der Aerzte vereinigen. Die 
reiche Literatur dieſes Gebietes findet übrigens der Lejer in dem oben 
angezeigten Buche von Zwez pag. 9 ff. angegeben. Bemerfen wollen 
wir aber, daß uns beim Niederjchreiben diefer Mittheilungen noch ein 
Schriften von Johann Schober, Die Olmützer Schulbank (Wien, 
Pichler’ Wittwe), zugejendet worden iſt. Wir wollen dafjelbe hiermit 
zur Anzeige gebradjt haben. 

Ein befonderes Verdienft um Verbeſſerung der Schulhygiene hat 
fih die Württemberger Oberfhulbehörde durch eine vom 
23. Dechr. 1871 datirte Verordnung „Ueber die Einridtung 
der Schulbäufer und die Gejundhbeitspflege in den 
Schulen“ erworben. Das Schriftſtück enthält zwölf Foliofeiten in 
39 Paragraphen und dürfte allen Schulbehörden zur Kenntnifnahme 
und Benugung auf das Angelegentlichfte zu empfehlen fein. Ein 
Abdrud deſſelben findet fih im Württemberger Schulwochenblatt Nr. 58, 
jowie im Schulboten für Hefjen 1871, Nr. 8. Da vielleicht nicht 
jedem unjerer Leſer die betreffende Verordnung zur Hand it, fo 
wollen wir hier das Wefentlichite derjelben auszugsweiſe mittheilen. 


„Das Schulhaus foll nur ſolche Räume enthalten, weldhe zu Schulzwecken 
oder zu Wohnungen für Schulvorftände, Lehrer, oder Schuldiener verwendet wer— 
den. Soll daffelbe auch zu Zweden der Gemeindeverwaltung benußt werden, 
fo find die Locale volftändig von einander abzufcheiden, fo daß fle weder Ein 
aänge, noch Treppen mit einander gemein haben, Der Platz, auf den das 
Schulhaus geftellt wird, fol möglihft in der Mitte des Wohnbezirks liegen, 
aber troden und jonnig fein, nicht in der Nähe von ſtehenden Gewäſſern, 
fumpfigen Plägen, Dunglagern oder Gewerbebetrichäftätten, welche übelriechende 
Ausdünitungen verbreiten oder wegen geräufchvoller Arbeit den Unterricht ſtören. 
Am Schulhaus fol ein freier, trodner Spiels und Turnplatz ſich befinden und 
die Wege zum Schulhaus müſſen in gutem Stande erhalten werden. Wenn in 
einem Schulhaus befondere Knaben» und Mädchenklaſſen untergedradht werden, 
fo find die Schulgimmer für beiderlei Geſchlechter durch befondere Eingänge 
und Hausfluren von einander getrennt zu halten. — Was die Zimmerlänge 
betrifft, fo if eine folhe von mehr ald 12 Meter zu widerratben. (Eine vreus 
hifhe Miniiterialverfügung von 18. Juli 1871 beitimmt in diefer Beziebung, 
daß die a nicht über 9,5 Meter und die Zimmerbreite 5,7—7 Meter 

jein darf. Für ein Schulfind muß mindeitens 0,6 DQuadrat:Meter Raum fein.) 
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Für Die Subfellien wurden fchon im März 1868 Beftimmungen erfafien. Im 
Schulzimmer muß Plap fein fiir einen oder für zwei Kaftlen von je 0,55 Meter 
Tiefe und I Meter Breite, für einen Tiſch von 1,3 Meter Länge und 0,85 Meter 
Breite. Die Form des Schulzimmers ift bei Heineren Klajfen bis zu 40 Schü— 
Iern der quadratifhen möglihft zu nähern. Als Minimum der Zimmerhöhe 
find 3,4 Meter anzunehmen. Eichene Fußböden find den tannenen und fordenen 
vorzuziehen. Die aus weichem Holz bergeftellten Böden follten von Zeit zu 
Zeit mit Leindl gaetränft werden. Die Wände eines Schulzimmers dürfen nicht 
raub fein; ihr Anftrih muß einfarbig, licht, blaugrau oder grünlichgrau fein, 
Delanftrich ift dem Keimfarbanftrich vorzuziehen. Gine Zapezirung der Wände 
it nicht räthlich. Etwa nöthige Pfoiten oder Säulen müfjen möglihft fchlant 
fein. Die Fenfter eines Schulzimmers find fo anzubringen, daß das Licht den 
Schülern von der linken Seite und etwa auch noch vom Nüden ber zufällt. Kenfter 
in der Katbederwand feien durhaus verwerflib. Die Brüftungshöbe der Feniter 
fol nicht unter 1 Meter betragen; Die Feniterpfeiler find nicht breiter als 1,3 
Meter zu machen. Die Feniter müſſen fo conftruirt fein, daß fie jederzeit voll» 
ftändig geöffnet werden fünnen. Zum eitfiellen der geöffneten Fenſter find 
geeignete Vorrichtungen anzubringen. Trübe Fenfterfcheiben, welche Durch Reinigen 
nicht mehr in Stand gebracht werden fünnen (bel und durchſichtig), find durch 
neue zu eriepen. Das Schwitzwaſſer der Feniter ift in Rinnen aufgufangen und 
auf zweckmäßige Weije abzuleiten. Vorfenfter für Schulzimmer find nur dann zu» 
läffig, wenn fie mit guten Ventilationdeinrichtungen verfeben find. Directes oder 
von gegenüberftebenden Gebäuden reflectirted Sonnenliht darf während der 
Schulzeit niht in das Schulzimmer eindringen. Zum Schuße gegen ſolches 
Licht taugen am beiten innere Rouleaug, welche jedoch das Fenſter volllommen 
deten muͤſſen. Für größere Schulbäufer find Gentralbeigungsapparate (Luft«, 
Waſſer-, Dampfbeizung) zu empfeblen. Die tbönernen Defen find den eifernen 
entfchieden vorzuzieben, weil ibre Wärmeftrablung weniger läſtig it. Solde 
tbönerne Deien, die mit fogenannten eifernen Kadeln durchbrochen find, bes 
wirfen eine rafchere Erwärmung, als Diejenigen, bei welchen derartige Ein— 
ribtungen fehlen. Gewöhnliche eilerne Defen follten mit einem Mantel aus 
Blech oder gebranntem Thon umgeben werden, um die zu ſtarke Strahlung zu 
befeitigen. Zum mindeften it für diefelben ein Ofenſchitm notbwendig, welcer, 
fals er aus Eiſenblech beſteht, aus doppelten, in einem Abitand von mwenigftens 
drei Gentimeter von einander befindlichen Wänden bergeftellt werden muß. Im 
Innern ded Zimmers beizbare Oefen find mit Rüdfiht darauf, daß fie einiger: 
maßen zur Bentilation mithelfen, den außen beizbaren vorzuziehen. ie 
68. 13—15 beiprechen die Einrichtungen zur Ventilation der — und 
die Mobiliareinrichtung der Lehrzimmer. — Für größere Lehranſtalten find 
außer den Schulzimmern im Schulgebäude die nöthigen Locale zu Sammlungen 
(Bücher, Mineralien, Pflanzen, Inſtrumente) und ein Zimmer für die Lehrer 
zum Aufenthalt (Lehrerconvent 2c.) zu beſchaffen. Gin Karzer foll bel, von 
außen beizbar, mindeftens 3 Meter hoch und 12 Quadratmeter in der Boden» 
fläche groß fein. Die Gänge des Schulbaufes follen bell, nicht zugig, breit fein. 
Die Treppen, mit der Steigung von 135 bis 150 Millimeter, find mit einem 
foliden Geländer zu verfeben und müſſen forgfältig unterhalten und gereiniget 
werden. Bor jeder Schulzimmertbür find Scharreifen, Strobmatten ober Bürſten 
notbwendig. Belondere Sorgfalt iſt auf die Anlage der Abtritte zu verwenden. 
(Waterclojetiyftem.) Alle Abtritträume follen beil 9 (Rohglas). Vom Boden 
aus bis auf 2 Meter Höhe ſoll ein rauher Bewurf angebracht werden. Jede 
Schulklaſſe braucht einen verſchließbaren Sitztaum. Für die Knaben iſt ein 
beſonderer Pißraum erforderlich. Die nähern Beſtimmungen gehen ſehr ins 
Einzelne und find ſehr vraktiſch. Die Sipbretter ſollen täglich gereinigt, der 
Boden einmal in der Woche aufgemafchen werden. Die rechtzeitige Leerung 
und zeitweilige Desinfection (Gifenvitriol oder Garbolfäure) it dringend zu 
emvfeblen. Eine gute Berforgung mit Waſſer ift dringendes Bedürfniß für 
ein Schulbaus, tbeils für mancherlei Zwecke der Schule ſelbſt, tbeild gegen 
Feuersgeiabr. In letzterer Hinficht empfieblt fih auch die Anfhaffung einiger 
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Handiprigen und die Aufftellung gefüllter Waſſerkufen an paſſenden Orten. 
Ein gut conftruirter Blitzableiter Nolte auf feinem Schulbaus feblen: feine 
Reitungsfäbigteit ift von Zeit zu Zeit zu unterfuchen. gür Knaben und Mädchen 
it zur angemejjenen körperlichen Erholung während der Interftitien ein 
offener und ein bededter Spielplatz wünſchenswerth. Der offene Plap fol vom 
Schulhaus aus Überfehen werden können. Im jedem Schulzimmer ift ein Ther— 
mometer aufzubängen. Die Temperatur fol nidt unter 13° R. finfen. Bei 
einer Temperatur im Schulzimmer unter 13° R. muß obne Rüdfiht auf Die 
Jahreszeit gebeizt werden. Bellagen fih Schüler Über zu große Hitze ober 
Kälte, fo bon der Lehrer alsbald für Abbülfe forgen. Die Lüftung mittelft 
Definens der Kenfter und Thüren muß — und zwar auh im Winter — 
während der Interftitien, wie nad dem Schluß der Schulitunden vorgenommen 
werden. Schulzimmer, Treppen und Gänge follen in der Regel täglih von 
Schmutz und Staub gereinigt, ded Yabres wenigftend viermal und gründlich 
aufgewafchen werden. Die Subfellien find nad dem Audfebren abjuwifchen, 
Wände, Defen, Käften, Gefimfe, Tafeln abzuftäuben. Mit Wafler angelaufene 
Fenflerjicheiben find fleipig abzutrodnen. Naſſe Kleidungsitüde und Regenfhirme 
müffen außerhalb des Schulzimmers abgelegt werden, zu welchem Zwed die er— 
forderlihen Hafen oder Rechen und Behälter zum Einftellen der naſſen Schirme 
anzubringen find. Ein Wafchbeden nebit Handtuh zum Reinigen der Hände 
darf in keiner Echule fehlen. Auf möglihite Schonung der Sehkraft iſt 
während des Unterrichts die forgfältigite Nüdfiht zu nehmen, Die Xenfter- 
rouleaug find ſtets in der geeignetiten Weife zu handhaben, Das Ginfallen des 
Lichtes von zwei entgegengeiepten Seiten des Schulzimmers ift zu vermeiden, 
das von vorn einfallende Licht entweder ganı abzufrerren oder zu dämpfen. 
Die Aufitellung der Tafeln oder Karten zwifchen zwei hell erleuchteten Fenſtern 
muß vermieden werden. Zur Beleuchtung von Schulräumen bediene man fich 
nie der Dellampen obne Zugglas oder der Zalgkerzen. — $. 30 befpricht dıe 
Beſchaffenheit der Lehrmittel. Daraus folgende Sähze. Gute, geſchlemmte Kreide, 
die zwedmäßig an einem feuchten Orte aufbewahrt wird, ift ein wefentliches 
Erforderniß. Schwamm und Waſſerbecken darf in keiner Schule mangeln. Be: 
fondere Vortheile bieten Wandtafeln, welche, in Rahmen und Ruder laufend, 
aufe und niedergezogen werden Fönnen. An Anfhauungsmitteln (Leer, Rechen», 
Motentabellen, Zeichens und Schreibverlagen, Wandfarten ꝛc) darf es nicht fehlen. 
Der Gebrauch der Schreibtafeln ift zur Schonung ber Augen auf das Noib: 
wendigfte zu beſchränken und durch Echreitpapier zu erfegen. Die nötbigen 
Linien und Liniennege follen auf den Schiefertafeln, nicht blos eingerigt, ſon— 
dern mit rotber Farbe bergeitellt werden. — In den beiden erfien Schuljahren 
ſoll die Zahl der wöchentlichen Lebrftunden nicht über 20 betragen. Fur Schüler 
unter zchn Jahren foll der Unterricht Vormitlags nicht über drei, Nachmittags 
nicht über zwei Stunden betragen. Die Schüler follen nicht mit Hausaufgaben 
überbäuft werden. Auf Erfolge, welche felbit bei gediegenem Unterricht nicht 
ohne allzuftarke Inanipruchnabme der Schüler mit Hausaufgaben erreicht werden 
können, fol lieber verzishiet werden. Im Stundenplan ſoll auf die richtige 
Abwechslung der Benfen, auf Berlegung der ſchwereren in die VDormittagsitunden 
Rüdfiht genommen werden. Die Paufe zwiſchen dem vor» und nadhmittägigen 
Unterricht foll für jede Klafje mwenigftend zweit Stunden betragen. Kür fieben- 
bis zehnjäbrige Schiller hat je nad) einer Ilnierrichtöitunde eine Baufe von fünf 
Minuten, für ältere Vormittags nah zwei Stunden eine Paufe von einer 
Biertelftunde einzutreten. Die Vacanzen find jäbhrlih auf 45 Werfrage beſtimmt. 
Bei anhaltender Hitze kann der Unterricht Nachmittags eingeftellt werden, wenn 
das Thermometer Vormittags zmifchen 9 und 10 Uhr über 20° R. im Schatten 
zeigt. Den Gintritt der Hipvacanz beſtimmt der Ortoſchulaufſeher, beziehungs ⸗ 
weile der Oberlehrer. Die Beitimmungen über die Haltung der Schüler und 
über bie Reinlichfeit find von den Leſern unjeres Jabresb. leicht zu errathen. Er- 
wähnenawertb daraus find folgende: Wo ed angeht, if zwiſchen dem Sitzen 
Im den Eubfellien und dem Steben im freien Raum des Schulzimmers ein an- 
gemefjener Wechſel zu beobachten. Das Beriteden der Hände unter der Tiſch- 
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platte oder in den Tifchen, wie eine unangemeflene Stellung der Beine ac. tft 
nicht zu dulden. Es darf auch nicht geftattet werden, daß Mädchen, deren 
Haare nicht in Ordnung find, mir eimer Haube oder fonftigen Kopfbedeckung 
dieſen Mangel verhüllen. Schüler, die mit efelerregenden Uebeln behaftet find, 
müſſen bis zu erfolgter Heilung abgefondert gefeßt oder von der Schule aus 
efehlofjen werden. intel, Sbawls, Kapupen müflen vor dem Beginne des 

nterrichtd abgelegt werden, wozu die nöthigen Borridtungen vorhanden fein 
müffen. Es ift nit zu dulden, daß die Schüler zu lange in den Aborten 
verweilen; auch follen in der Regel nie mehrere Schüler zugleih während bes 
Unterrichts abtreten Dürfen. Bei Anwendung förperlicher Züchtigung, die jedoch 
nur in Fällen beharrlichen linfleißes oder gröberer Verfehlungen gegen Schüler 
unter 14 Jabren zuläfiig if, darf bios ein dünnes Stöckchen von einem balben 
Meter Länge gebraucht werden. Die Schläge find auf die innere Sandfläce 
zu geben. (?) Bei älteren Schülern darf die Strafe mehr als vier Streiche, bei 
jüngeren mehr als zwei Streiche nicht überfteigen. Das Stöckchen foll an einem 
geeigneten Orte aufbewahrt und muß zum jedeämaligen Strafvollzug berbeige- 
holt werden. Jede andere Weiſe körperlicher Züchtigung ift unterfagt, wie 3. B. 
dad Schlagen auf den Koyf, Naden und andere Körpertbeile, das Reißen an 
den Haaren, das Stoßen. Tas Zurüdbebalten in der Schule nad Beendigung 
des Schulunterrihts iſt zwar als Strafe zuläffig; es hat aber der Lehrer oder 
der Schuldiener, wo ein ſolcher vorkanden ift, über zurückbehaltene Schüler jedes- 
mal die Auffiht zu führen. Es darf auch das Strafmaß bei jüngeren Schülern 
eine halbe, bei älteren eine ganze Stunde nicht überfchreiten. Durch Straf- 
arbeiten darf den Schülern die zur Erbolung nötbige Zeit unter feinen Um— 
fländen entzogen werden; fie find daber mit Maß anzuwenden.“ 


Damit diefe Verfügung nicht ein todtes Stüd Papier bleibe und 
nicht eine Beute des Mottenfraßes in den Actenſchränken der Schul 
behörden werde, hat das Württemberger Minifterium am 23. Febr. 1871 
energifche Anordnungen bezüglich einer Controle über die Aus— 
führung des Ungeordneten an die Schulbehörden, Bezirksſchul— 
infpectoren ac. erlaflen und diefelben zu einer umfichtigen und nach— 
drüdlichen Beachtung alles defien, was irgend das Wohl und die 
erfolgreihe Wirkſamkeit der Schule fördern Fann, veranlaßt. 

Ueber die Ausftattung der preußifhen Seminarien mit Mobi= 
lien und Geräthen bat die preußiiche Staatsregierung einer An— 
zahl preußiicher Seminarbirectoren eine Inftruction zur Begui- 
achtung vorgelegt, welche im zmeiten Hefte der Pädagogifchen Blätter 
für Lehrerbildung und Lehrerbildungsanftalten (Gotha, bei E. F. 
Thienemann) zum Abdrude gebradt ift. 


b) Die Sorge für das Innere. 
(Schulunterricht :c.). 


Aber auch noch nad) einer andern Seite fucht man in neuerer Zeit 
den geiundheitlihen Anfprüchen der Echule gerecht zu werben. In 
einem Bortrage, den ber Emjer Babearzt Dr. Zange in der dies— 
jährigen Generalverfammlung des Vereins Nafjau’fcher Aerzte gehalten 
bat, famen folgende auf unjer Schulweſen bezügliche Stellen vor: 

„Die Mängel der jepigen Schuleinrichtungen liegen nit nur in den 
Scäullocalen fondern aud in der UNnterrichtsmethode. (Die Schullocale find 
durchſchnittlich zu Fein für Die Zahl der untergebradhten Kinder. Cine richtige 
Bentllation ift faft nirgends vorhanden. Die gebräuchliche Heizung durch Deſen 
ft ganz zu verwerfen und durch eine foldhe vom Fußboden aus zu erfepen, 
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Bänke und Tiſche find vielfach nicht paſſend conftruirt. Die Beleuchtung if 
oft unzweckmäßig, zu Augenfranfbeiten disponirend. Die Schullocale werden 
meift mangelhaft rein gebalten.) Der Unterricht felber leidet auh an vielen 
Uebelftänden, welde die Schule im Verein mit dem obigen, zu einer Marters 
anftalt machen, aus der jtatt eines thatkräftigen Geſchlechtes an Körper und 
Geift verfrüppelte, armfelige Menſchen bervorgeben. Kinder von ſechs Jahren 
ebören böchftens in eine Spielfchule.. Sie bedürfen viel Schlafes und freier 
Bewegung, wenn fie gedeiben follen. Unnatürlih it es, fie 5—6 Stunden 
täglih auf eine Schulbank zu fegen, wo.fie fih nicht rübren und nicht ſprechen 
dürfen und verdorbene Luft athmen müffen. Dadurch entftebt Blutandrang nah 
den Bedenorganen mit feinen befannten üblen Folgen. Nur bei Rube und 
Heiterleit ded Gemütbed geben die Förperlichen Functionen gut von Statten, 
jede Verſtimmung beeinträchtigt diefelben mehr oder weniger. Strenge, vedan- 
tifhe Lehrer merken es faum, daß die Kinder nach einigen Wochen Schulbefub 
ein fchlechtes Ausfeben befommen. Beſonders leiden die gewiflenbafteren Kinver, 
die ihre volle Schuldigkeit tbun wollen. Bis fpät in die Nacht fipen fie an 
ihren Aufgaben, aus dem beften Schlafe werden fie aufgeſtört, damit fie nicht 
zu ſpät kommen. Sie nehmen fih faum Zeit zum Eſſen und befinden fi 
während der Schulzeit in einer fortwäbrenden Grregung, die Verdauung und 
Blutbildung ftört. Den Schullindern wird im Durchſchnitt eine zu große 
geiftige Anitrengung zugemutbet, welche oft bleibende Nachtbeile binterläßt, 
namentlich bei ſchwächlichen, erregbaren Kindern, die fih anfangs ſcheinbar gut 
entwideln und fpäter oft unbegreiflih zurüdhleiben; folde, die fih weniger 
anregen liefen, entwideln ſich oft fpäter ebenio unbegreiflih. Die häuslichen 
Arbeiten müßten mindeftend wegfallen, damit die Kinder wenigitens zu Haufe 
Zeit und Gelegenheit zur nöthigen förperlichen Bewegung finden. Der Unter: 
richt felber it in vielen Beziehungen unzweckmäßig, indem er mit Lefen und 
Schreiben beginnt, das womdglidy in * * Jabre erlernt fein fol. 
Lefen und Schreiben find für das zarte Alter die allernaturwidrigften Lebr— 
gegenftände. Statt Spiel und freier Bewegung in Haus und Hof, Wald und 
Feld der enge Plag auf der fchmalen Bank in dumpfer Sculftube und nun 
Tag ein, Tag aus nichts. als dieſe Fleinen gothifchen Leitern, einer fo ſtarr und 
todt wie der andere. Alles mechaniſch, wenig oder nichts von eigentlichen 
Seiftesleben im”eriten Schuljabre. (?) Später quält fi die Jugend an den ab— 
ſtracten Begriffen und der Unmajje religiöien Memoriritoffes ab, deren Wort: 
und Sadveritändnig Kindern ganz fern liegt. So fiebt es in den Elemen— 
tarfhulen aus, in den höberen fteht es nicht beſſer. Auch bier leiden Körner 
und Geiit gleihmäßig unter einem unpafjenden, geifttödtenden viel zu anftrengen- 
den Unterricht.“ 


Man ftieht aus dem hier Miitgetheilten, daß Aerzte und Lehrer 
in nicht wenigen Fällen in Conflicte fommen. Die Kinder follen viel 
lernen, aber nicht viel arbeiten, die Lehrer werben getrieben, aber 
jolen ihre Schüler nicht treiben: wie reimt fi das zufammen ? 
Es ift in der That eine verzweifelte Situation. Unſere Eultur 
bedarf zu ihrer Erhaltung und Förderung der höchſten Anjtrengung 
aller intellectuellen Kräfte und die Lehrerwelt ift im Ganzen gern 
geneigt, die Culturintereffen des deutfchen Volkes durch die Schul— 
erziehung und den Sculunterriht nad beften Kräften fördern zu 
helfen. Allein die Aerzte erheben dagegen vielfach Einſpruch; fie be- 
baupten, daß bie geiftige Anftrengung der jetigen Jugend eine über: 
triebene fei. die Zukunft des deutſchen Volkes werde dadurch zu Grunde 
gerichtet. Was alfo thun? 

Jene mehrfachen ärztlichen Protefte haben indeß ihr Gutes 
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gehabt, denn die Lehrer find dadurch vielfach zur Erfenntniß ge— 
fommen, daß bei dem gegenwärtigen Unterrichtöbetriebe in vielen 
Schulen nicht allein die gefundheitlihen Anforderungen nicht 
gehörig berüdfichtigt werden, fondern daß dabei aud) die päda- 
gogifhen Grundſätze (letztere natürlih im engeren Sinne des 
Wortes) in Gefahr kommen, Sciffbrudy zu leiden. Man behauptet 
daher auch in pädagogischen Kreifen jest vielfach, daß die Kinder 
in ber Schule zu lange figen müfjen und zu Vielerlei zu lernen 
hätten; durch dieſes Vielerlei aber würden die Kinder denffaul, 
abgejtumpft, aufgeblafen und überfättigt, fo daß fie ſchließ— 
lic weder die nöthige Kraft, noch die rechte Luft zu einem rüftigen 
Meiterftreben zeigten. „Während früher in der Volksſchule blos 
im Lejen, Schreiben und Rechnen unterrichtet wurde, ift jebt Die 
Zahl ihrer Lehrgegenftände wahrhaft maſſenhaft. Man will förmlich 
den Schülern und Schülerinnen die Wiſſenſchaft eintrichtern, und da 
died nicht geht, jo fann man entweder nur die Oberfläche berühren, 
fo daß von einem genauen und tiefen Erfafjen der Sache und von 
einem flaren Berftändnifje gar nicht die Nebe ift, oder man ruinirt 
die Gejundheit der Kinder.” In jedem Falle fteht feit, daß durch 
die Ueberbürdbung mit Schulftunden und Unterrichtsftoffen die Geſetze 
der geiftigen Diätetif zum Unglüf der Kinder und der Nation viel: 
fach überjchritten werden. Wir mahen in biefer Beziehung auf die 
vielfachen Berichte und Klagen in verfchiedenen pädagogifchen Zeit: 
ſchriften aufmerkſam, 3. B. Sächſiſche Schulzeitung Nr. 2, Allgem. 
Schulztg. Seite 157 und 245, Bayr. Schulzeitung Nr. 29, Allgem. 
deutſche Lehrerzeitung Seite 65, Medlenburger Schulblatt 1, 3 ff. 
Außerdem ift hier auch der pädagogische Vortrag des Schulraths 
Dr. Paul Möbius aus Gotha zu erwähnen: „Die Ueberbürdung 
der Volksſchule“. Der Vortrag murde bei Gelegenheit einer 
ſächſiſchen Lehrerverſammlung gehalten und fand dort den mohlver: 
dienten Beifall. In Beranlajfung der bei Gelegenheit ber erften 
Thüringer Lehrerverfammlung in Arnftadt geführten Debatten über 
Fortbildungsschulen ift derjelbe in der Thüringiſchen Schulzeitung 
1871, Nr. 21—24 zum Abdrud gebradt worden. Er enthält viel 
Beherzigenäwerthes und iſt defhalb dem Studium fleifiger Lehrer 
recht dringend zu empfeblen. 

Mährend in dem genannten Vortrage vorzugsweiſe nur gegen 
die Ueberbürdung der Schüler mit Unterrichtsftoffen in den Volks: 
ſchulen gewarnt wird, findet fih in Nr. 10 der Berthel’ichen Allgem. 
deutfchen Lehrerzeitung (1871) ein Artikel, welcher gegen bie Ueber— 
bürdung der Kinder mit häuslichen Schulaufgaben polemifirt. 
Der Berfafler jagt am Scluffe feiner Arbeit: „Wir vertheidigen das 
Recht und den Gebraud, der Schule Hausaufgaben zu jtelen mit 
allen uns zuftehenden Kräften, fordern aber ebenjo energifh und 
felbft auf die Gefahr Hin, in unferem eignen Heerlager Gegner zu 
finden, daß diefelben auf das ihnen gebührende Feld und das be— 
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ſcheidenſte Maß zurüdgeführt werden. Sie find oft nicht Goldkörner, 
fondern taubes Geröll und unter biefen Bergen von Geröll wird 
mancher geiftige Riefe begraben.” — 

Hand in Hand mit diefen Forderungen geht die Agitation für 
die Aufhebung des Nahmittagsjhulunterridts. In der 
pädagogischen Zeitungsliteratur des verflojjenen Jahres find mir dieſer 
Frage zu wiederholten Malen begegnet. Für größere Stäbte, 5. B. 
Berlin, finden wir die Aufhebung des Nachmittagsichuluntersihts ganz 
in der Ordnung, denn dort haben die Kinder mitunter einen jo weiten 
Schulweg, daß man ihnen unmöglich zumuthen kann, denjelben täglich 
viermal zurüdzulegen. Im Sommer jchadet ihnen die Hite und im 
Winter die Kälte. Dagegen erjcheint uns biefelbe Frage für kleinere 
Städte und für Dorfjchulen gegenſtandslos. ebenfalls geht aus 
den bisherigen Mittheilungen aber zu: Genüge hervor, daß die Sorge 
um Erleidhterungen eine jehr lebendige ift; — ob nicht in manchen 
Kreifen eine zu febhafte und über das rechte Maß hinausgehende, 


wollen wir dem Ermefjen der Lejer anheim ftellen. 

Es intereffirt vieleicht den geneigten Lefer zu hören, daß die Frage be— 
zügli der Lieberbürdung der Kinder mit Schulunterricht ꝛc. nicht allein im 
deutichen Baterlande, fondern audy drüben über dem Ocean, in Amerila, zu 
vielfahen Erörterungen Veranlaffung gegeben bat. So findet ſich 5. B. m der 
Monatöfrift „Der Pfadfinder” von Eduard Pelz (Jabra. 1, Heft 9) 
folgende — über das Nervenleben der Amerikaner, aus welcher ber— 
vorgeht, daß auch in Amerika nad der eben beſprochenen Seite hin reiht bes 
denkliche Beobachtungen gemaht worden find. Nah den ftatififchen Unter— 
fuhungen de Dr. Allen in Mafjahufetts und des Dr. S. Mitchell in Penn— 
fylvanten find dort in Folge der Ueberreizung des Gehirns und allzu großer 
geiftiger Anftrengung zwei Drittibeile der eingebornen Frauen unfähig, ohne 
Gefahr ibre Kinder zu jüugen, und aus denjelben Gründen bat die Sterblichkeit 
an nervöfen Krankheiten bei beiden Geſchlechtern in erfchredendem Maße zu- 
genommen. Die Urſachen der Ueberreizung des Gehirns ſucht man, wenn aud 
nicht allein, fo doch vorzugsweiſe in dem allzu anftrengenden Schulunterrichte. 
(Die Kinder follen dort täglih fehs Schulſtunden und vier bis fieben Stunden 
häusliche Verbereitung auf die Schule haben und in jeder Woche 22 — age 
zwei und zwanzig Unterrichtögegenftände ftudiren.) Eine Unterfuchungscommijfior, 
die im Jahre 1869 niedergefept wurde, berichtet, daß aus einer Klaſſe von 
85 Schülern nur 54 fi eines gefunden Schlafes erfreuten, 59 befländig an 
Kopfweh und Abſpannung litten und nur 15 von allen gefund geblieben ſeien. 
Der Herausgeber der genannten Zeitfchrift fügt diefen Bemerkungen die Anfidt 
binzu, daß den Amerikanern bauptfählih die makvolle Haltung feble, 
es mache fih zu viel Neizbarkeit mit ftarter Reigung zum Uebertreiben 
geltend und man ähnele den dort verfertigten Uhren, welche zu ſtarke Triebkraft 
befäßen umd deßhalb nur zu kurze Dauerbaftigkeit bätten. — Die obigen Mitr 
theilungen entitammen urfprünglic dem „Anzeiger des Weſtens“ von St. Louis 
(Miffourt). Aber gerade von dortber lefen wir in einem „Berichte des Rathes 
der öffentlihen Schulen von St. Louis“ aud die rein entgegengefegte 
Nachricht. Während der legten Jahre — heißt e8 dort — haben Senfationds 
Zournaliften febr viel über den ſchädlichen Einfluß des heutigen Schuffyitems 
auf die phyfiſche Entwidelung der Kinder in den Tag hinein geſchtieben. Meiftens 
beruben tie als Beweiſe der Gefundheitöwidrigkeit des Lernens angeführten 
Ibatfahen und Beweiägründe auf bloßen Hirngefpinnften. Es mag bin 
und wieder vorfommen, daß einmal ein Knabe oder ein Mädchen der ibnen 
augemutbeten Geiftesarbeit erliegt, wenn ibnen die geeignete Körperbewegung 
und Nahrung fehlt. Allein man darf wohl annehmen, daß zehumal fo 
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viele in Folge von Krankheitsfällen flerben würden, wenn ihre Individualität nicht 
durch geeignetes Anhalten zum Lernen entwidelt worden wäre. Im Ganzen 
genommen iterben unter den uneivilifirten, barbarifhen Bölfern viel mehr 
Kinder, als unter den civilifirten, weil 1) der nervöſe, gebildete Mann von 
acuten Krankheiten viel mebr verfhont bleibt, als der robe, blos phufifch 
entmwidelte Menſch, und 2) weil der civilifirte Menih den Krankheiten viel 
befier widerſtehen kann, ala der Wilde. Die Wilden find faul, find nicht geiftig 
diäciplinirt und flerben deßhalb leiht dahin, während die cioflifirten in Folge 
der geiftigen Dischplin über den Körper eine Kraft des Willens befommen, 
durch welche ed erklärlich wirb, daß ibr durchichnittliches Lebensalter 20 Broc. 
höher ift, als das der uncultivirten Bölfer. Für die Menfchen ift es eben fo 
natürlih, daß fie ihr Gehirn üben, wie für die Thiere, daß fie ihre Glieder 
bewegen; Kopfarbeit ift die höchſte Function der Menfcennatur, und es mwäre 
J der That doch ſonderbar, wenn diefe der Geſundheit des Körpers ſchädlich 
wäre.” — 

Bas aber ſollen wir zu ſolchen entgegengeſetzten Meinungen fagen? Und 
wie ftellen fich die Werzte, welche bezüglich der geifligen Anftrengung der Kinder 
fo große Befürchtungen begen, zu diefer Anfiht? — 

In Deutichland bat man es übrigens zur Befeitigung der oben 
mitgetheilten Webelftände nicht an mandherlei Borfchlägen fehlen 
laffen. Wir erinnern in diefer Beziehung nur an die Verkleinerung 
der Schülerzahl in den Schulklaſſen, an die Beitrebungen 
bezüglich einer geeigneten Vorbildung für den Schulunterricht 
burh Kindergärten ꝛc., ferner an eine erjprießlihe Weiter- 
bildung ber der Volksſchule entlajjenen Schüler durch genügende 
Fortbildungsshulen ꝛc. Betrachten wir diefe Vorſchläge und 
ihre Ausführung etwas näher! 

„Die Klafjen find zu groß! Eine Schulklaſſe darf 
nicht mehr als 15 — 20 Schüler enthalten!” So lautet die 
„ine Forderung‘ des Dr. Rohrbach aus Gotha in einem Artikel der 
Bayriſchen Lehrerzeitung, Jahrgang 1871, Nr. 41 und 42. Der 
Berfafler begründet feine „Forderung“ in ber ihm eigenen lebendigen 
und geſchickten Weile und fommt zu dem Refultate, daß ohne Ber: 
fleinerung ber Klaſſen bis auf 15—20 Schüler alle anderen Verbeſſe— 
rungen nußlos feien. Hier allein liege der Grund alles Uebels. Dr. Rohr: 
bad verfchließt fich dabei keineswegs der Conſequenz, daß dann freilich die 
gegenwärtige Zahl der Yehrer mindeftend verdreifacht werden müfle. 
(Wird wohl nicht reihen!) Um dieſe Lehrer aber zu befommen, macht er 
den weiteren Borjchlag, die Lehrergehalte zu verdoppeln, alſo 
für das Schulmefen ungefähr fechsmal jo viel aufzuwenden als jegt. 
Die Beihaffung der Lehrer und der entiprechenden Befoldungen madıt 
ihm feine große Sorge, denn er meint fie durch Verminderung ber 
Koften für das Heer, reſp. durch Verfürzung der dreijährigen Militär» 
bienftzeit zu erlangen. Er meift das Alles durch Zahlen nad und macht 
die Möglichkeit der Ausführung rechnerisch ganz plaufibel. Seine Anfichten 
find ja ſämmtlich ſehr Schön, aber — aber —: „Was wird ber Kriegs- 
minifter v. Roon dazu fagen ?” — — Bor der Hand würden wir ſchon 
recht zufrieden fein, menn eine Schulflafie nicht mehr ala 50 Schüler zählte 
und wenn die Schulen mit 80, 100, 150, 180, 200 und mehr Schülern 
getheilt werden fünnten. Dazu freilich müßten wir vielmehr Lehrer 
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haben, ala wir thatſächlich haben. So lange dies nicht der Fall iſt, 
wird man wohl aud) ferner aus der Noth eine Tugend machen müflen. 
Uebrigend erfordern e8 MWahrheitsliebe und Gerechtigkeit, 
daß bezüglich der Verkleinerung der Schulflaffen, refp. der Ver— 
mehrung der Lehrerftellen jeitend der verſchiedenen deutſchen 
Regierungen und Communen in den Ietten Jahren außerordentlich 
viel gejchehen if. Man Hagt jett jo vielfach über den Mangelan 
Lehrern und ſchiebt die Schuld auf die geringe Dotation der Lehrer— 
ſtellen; man hat darin vollftändig Recht, aber man überjieht dabei 
doch gar zu oft den Umftand, daß, wenn feitens der Schulbehörden 
mit den Klafjentheilungen nicht jo ganz entjchieden vorgegangen 
worden wäre, in den meiften Staaten die Zahl der Seminarijten voll- 
ftändig ausreichend fein würde. Aus Sachſen z. B. liegen uns 
Mittheilungen vor, aus denen hervorgeht, daß Städte, welche vor zehn 
Jahren vier bis ſechs Lehrer hatten, jet deren 30 und mehr brauchen, 
und aus unferem engern Heimathslande Thüringen könnten wir eine 
recht ftattliche Zahl Dörfer anführen, wo ehedem in den Schulen nur 
Ein Hirte und Eine Heerde war, während jet das Princip ber 
Arbeitstheilung dort zwei und drei, auch vier Lehrkräfte erfordert. 
Dafjelbe Verhältniß findet fih aud in der Provinz Hannover. Dort 
war die Zahl der Lehrer von 1834 — 1865 um 31,5 Proc., dagegen 
die der Schüler nur um ca. 13 Proc. geftiegen, und Aehnliches be— 
richtet auch das Stiehl’fche Gentralblatt, Jahrg. 1871, Novemberheft, be- 
züglih des gefammten preußifchen Staates. Nach den dort mitge- 
theilten amtlichen Berichten hat fi die Zahl der Seminarijien in 
Preußen nicht vermindert, fondern vermehrt. Man hatte dort im 
Jahre 1846 nur 40 Seminarien; neuerdings find aber 16 mit den 
neuen Provinzen hinzugefommen, und 20 find innerhalb 25 Jahren 
begründet worden, jo daß die Zahl berjelben jetzt auf 76 gejtiegen ift. 
Wenn die Zahl der Seminariften die gleiche geblieben wäre, jo 
würden auf ein Seminar jet alfo durdhfchnittlich ungleih weniger 
Schüler fommen, als früher. Allein dies ift (nach den Mittheilungen 
des Gentralblattes) in Preußen eben durchaus nicht der Fall, denn 
während dort im Jahre 1846 jedes Seminar im Durchſchnitt 
54 Schüler zählte, hatte es 1861 ſchon 59, 1870 bereit 63 und in 
den altländifchen Seminarien fogar 68. In 24 Jahren ftieg die Zahl 
der Seminariften von 2160 auf 3856. Die Bevölferung war in 
diefer Zeit um 53 Proc. geftiegen, aber bie Zahl der Seminarijten 
bat fih um 79 Proc. erhöht. Auf einen Seminariften kamen im 
Jahre 1846 7113 Einwohner, im Jahre 1870 dagegen nur 4950. 
Noch auffälliger wird das Verhältnig, wenn man die Zahl der Schul: 
finder mit in DVergleihung zieht. Denn während im Jahre 1846 ın 
Preußen auf einen Seminariften 1073 Schulfinder kamen, geſtaltet 
fih troß des Anwachſens der Bevölferung das Verhältniß jo, daß 
1861 nur 816, und 1870 nur 750 Schüler auf einen Seminariften 
gerechnet werden. Man fieht aus diefen ftatiftiihen Mittheilungen, 
daß der Lehrermangel in Preußen (e3 handelt ſich dort nämlid, mie 
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wir fpäter zeigen werben, um ein Deficit von 4151 Lehrkräften) vor- 
zugsmweije feinen Grund in der Gründung neuer Sculftellen, reſp. 
in der Vermehrung der Klafjen bat. Es iſt der legtere Um— 
ftand jedenfall ein fehr erfreuliches Zeichen für das im Bolfe 
fich fteigernde Bildungsbebürfnig, und auch die Lehrer haben feinen 
Grund, diefe Thatjache zu beflagen, denn der Zehrermangel muß noth— 
wendigerweiſe das Seine dazu beitragen helfen, daß die Lehrer— 
befoldungen allmählich verbefjert werben. 

Hand in Hand mit der Theilung der Schulen, reſp. der Ver: 
mehrung der Schulflafien geht ſodann außer der Beſchränkung des 
Lehritoffs auf das Nothiwendigfte die Sorge für eine bejjere 
Bildung der vorjhulpflidtigen Jugend. Wir fommen 
damit auf das Thema der Kindergärten und haben in diefer Be- 
ziehung mitzutheilen, daß nad) den Behauptungen der Zeitjchrift: 
„Kindergarten, Bewahranftalt und Clementarflafje. Herausgegeben 
unter Mitwirkung des deutſchen Fröbel- Vereins von A. Köhler in 
Gotha, Fr. Schmidt und Fr Seidel in Weimar. Verlag von 
H. Böhlau in Weimar‘ die Ausbreitung der Kindergärten nicht allein 
in den großen Städten Norbdeutichlands, 3. B. in Berlin und Hanı= 
burg in fehr rüftiger Weife fortfchreitet, fondern daß jeßt auch die 
Heineren Städte und Dörfer es für ihre Pflicht erachten, Bildungs- 
anftalten für die vorfchulpflichtige Jugend zu gründen. Was Süd— 
deutichland betrifft, fo ift Bayern am meiteften vor. Mit dem all 
gemeinen ‘röbelverein, an deſſen Spite Director Köhler in Gotha 
ſteht, find circa 300 Kindergärten in Verbindung. Die hervor: 
ragendſten Bildungsanftalten für Kindergärtnerinnen find in Berlin, 
Breslau, Cöthen, Gotha, Hamburg, Watzum u. f. m. — 
Der Kindergarten zu Gotha, verbunden mit einer vierklaſſigen 
Mädchenſchule, einer meiblihen Fortbildungsfchule, einem Semi- 
nar für SKindergärtnerinnen und einem Seminar für Clementar- 
lehrerinnen, erfreut fich einer lebhaften Frequenz. — Außerordent⸗ 
li thätig für die Verbreitung der Kindergärten ift nad) wie vor bie 
Frau B. v. Marenholg-Bülow in Berlin. In Ungarn 
follten die Kindergärten durch den verjlorbenen Unterrichtäminifter, 
Baron von Eötvös, 1870 gefeglich eingeführt werden; doch ijt ber 
Geſetzentwurf mit anderen Entwürfen des feligen Minifters bis jebt 
eben nur Entwurf geblieben. In Defterreih dagegen hat ber 
Gultusminifter Dr. v. Stremayr eine „Verordnung über Kindergärten, 
Bemwahranitalten und Krippen‘ erlaffen, durch melde dieſe Anftalten 
unter fteter Berüdfichtigung der Erziehungsgrundfäte Fröbel's eine 
zeitgemäße Organifirung und officielle Stellung erhalten. Die be- 
treffende Verordnung ift in der oben genannten Kindergarten = Zeit: 
Schrift 1872, Nr. 8, abgedrudt. — Aud in Rußland fcheint man 
fih in hohem Grabe für die Errichtung von Kindergärten zu intereffiren. 
Director Köhler aus Gotha murde von dort aus veranlaßt, einige 
Vorträge über die Kindergarten = Angelegenheit in Petersburg und 
Moskau zu halten. Einem diefer Vorträge wohnten aud Glieder 
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der faiferliben Familie bei. — In Deutſchland ſteht zwar ber 
Entwidelung der Kindergärten Nichts im Wege, doch hat man bisher 
fih noch nicht entichliegen fünnen, diefe Angelegenheit auf dem Wege 
der ftaatlihen Gejeggebung zu regeln. Nad den Beſchlüſſen der 
Conferenz der Schulmänner, welche in diefem Jahre unter dem Bor- 
fite des Cultusminifterd Dr. Falk tagte, wird die Gründung und 
Erhaltung von Kindergärten auch ferner ter PBrivattbätigfeit 
überlafjen bleiben. 

Im Ganzen erfreuen fich die Kindergärten in Deutichland einer, 
wenn auch nicht allgemeinen, fo doch in gemwiflen Kreiſen ganz 
befonderen Gunft. Die Beliebtheit, welche diefe Anftalten beſonders 
in den höheren Kreifen finden, hat freilich neben mander guten 
Frucht auch unter dem Weizen viel Unkraut gezeitigt. Mande An— 
ftalt nennt fih „SKindergarten‘‘, melde diefen Namen gar nicht ver- 
dient, und Sindergärtnerinnen-Geminare werben gegründet bon Däm— 
chen, die faum jelbft reif geworben, und von Herren, die nirgends 
weniger zu Haufe find, als auf dem Gebiete bes Kindergartens und 
der Fröbel'ſchen Pädagogik. „Die materielle Speculation bemächtigt 
fih der Sache und zieht Fröbel und feine ideale Schöpfung in ben 
Staub!” Mit diefen Worten bezeichnet die Köhler'ſche Kindergarten- 
Zeitfchrift den Krebsſchaden, der heutzutage an dem Leben vieler Kinder- 
gärten frißt. Um fo mehr reichen wir der Frau Baronin v. Maren 
holtz⸗ Bülow dankbar die Hand, daß fie mit jo lebendigem Eifer für 
die Errihtung von Volks-Kindergärten (Anjtalten für die Kin- 
ber der Armen) agititt. So lange die Kindergärten nur für die 
Kinder der Reichen find, werden auch die oben gerügten Uebeljtände 
bleiben. Tief zu beflagen ift übrigens, daß über das Weſen des 
Kindergartend noch in vielen Kreiſen die verworrenſten Anfichten berr- 
jhen. Merkwürdig ift, daß die Kindergartenidee nicht allein in vielen 
Familien, fondern auch in den Lehrerfreifen viele Gegner hat. Auf letzte— 
ren Punkt machte befonders Pfarrer Steinader aus YButteljtäbt, bei Ge- 
legenheit der zehnten Verfammlung des Fröbel-Vereins in Arnitadt, 
in feinem Vortrage „Fröbel'ſche Friedenspräliminarien zwifchen Eltern= 
haus, Schule, Kleinfinderfhule und dem Kindergarten‘ aufmerkfam. 
Der Redner ſuchte die Aufgabe des Kindergartens darin, daß das 
vorjchulpflichtige Kind auf dem Wege des Spieles ſchulreif gemadt 
werde, und verwahrt fich gegen die Auffafjung, daß der Kindergarten 
Leſen, Rechnen und Schreiben lehren ſolle. Im Kindergarten jolle das 
Kind fpielen und nicht lernen und in der Schule lernen und nicht 
jpielen. — Aus dem genannten Vortrage haben wir auch erjehen, daß 
in Preußen und Sachſen „hriftliche Kleinkinderſchulen“ beitehen, welche 
dem Fröbel'ſchen Kindergarten den chriftlihen Charakter abjprechen. 
Die Papierpreife find im legten Jahre jo bebeutend geftiegen, daß wir 
befürchten müfjen, durch eine Unterfuchung oder Widerlegung derartiger 
Anfichten uns einer Verſchwendung fhuldig zu machen. — — 

Was die Literatur über Kindergärten betrifft, jo liegen uns 
außer einer Anzahl Artifel in pädagogiſchen Zeitichriften, z B. im 
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Brandenburger Schulblatt Nr. 1, ©. 32 ff., für dieſes Jahr bier 
Schriften vor. Nr. 1 ift gegen, Nr. 2—5 für die Kindergärten 
gejchrieben. 

1. Der Kindergarten. Ein Eonferenzvortrag von Unger. Im fünften 


Jahretberichte der Bürgerfchule zu Altenburg. 1872. (Altenburg, Hof- 
buchdruderei.) 


2. Be Fröbel und der Kindergarten, kurz bargeftellt für 
Itern, SKinderfreunde und Lebrer von Joſeph Bühlmann, Lehrer in 
Quzern. Frauenfeld, bei Joſ. Huber. 1871. 


3. Der Kindergarten in feiner Bedeutung für die Erziehung 
des weiblihen Geſchlechtes. Vortrag, — am 15. San. 1872 
in Leipzig im Berein für Familien» und Bollserziebung von Henriette 
Goldſchmidt. Zum Beiten des Vollskindergartens. Leipzig, bei Sturm 
u. Koppe (U. Dennhardt). 5 Ser. 


4. Der Kindergarten. Handbud der Fröbel'ſchen Erziebungs- 
methode, Spielgaben und Befhäftigungen. Nah Fröobel's 
Schriften und den Schriften der Frau v. Marenholg- Bülow, bearbeitet 
von H. Goldammer, Mit Beiträgen von B. v. Mareubolg-Bülomw. 
Zweite Auflage. Mit 80 Abbildungen. Berlin, C. G. Lüderig’fhe Der- 
lagsbuhhandiung (Earl Habel). 1872. 

5. Die Praxis des Kindergartene. Theoretifch epraktifche Anleitung 
wm Gebraucde der Frobel'ſchen Erziehungs» und Bildungsmittel in Haus, 
Kindergarten und Schule Bon Auguft Köhler, Director des Lehrerinnens 
Seminars In Gotha. Erſter Band mit 18 Tafeln Abbildungen. Weimar, 
Herrman Böhlau. 1871. 


In Preußen verjfandte die Regierung an ſämmtliche Ephorieen 
der Provinz Sadjen die Schrift von PB. Johannes Hefeliel: „Die 
Kleinkinderſchule in ihrer Bedeutung für die Arbeiterfrage”, mit dem 
Auftrage, diefelbe den Lehrern zur Kenntniß zu bringen und fie zur 
Begutahtung in den amtlichen Conferenzen zu Grunde zu legen. 
Eine Bergleihung der Kleinkinderfchule mit den Fröbel’ichen Kinder: 
gärten war dabei unausbleiblih. Cs wurde dabei viel unnüger Staub 
aufgewirbelt. \ 


Über e3 ift nicht genug, daß für eine ziwedmäßige Vorberei— 
tung ber vorfchulpflichtigen Jugend und in der Volksſchule für einen 
mehr intenſiven Unterricht geforgt wird, fondern es muß auch Sorge 
getragen werden, daß die in der Bolfsfchule ertvorbenen Kenntniffe und 
Fertigkeiten nicht allein befeftigt und erhalten, fondern auch organisch 
erweitert werden. In viefen Forderungen ift der Zwed der Fortbil— 
dungsſchulen begründet. Weber Fortbildungsfchulen ift im vorigen 
Jahre nicht allein viel geredet und gefprochen, fondern es tft dafür 
auch viel getban worden. Während die Anfichten über den Werth 
ber Kindergärten berzeit noch vielfach auseinander gehen, fo daß bie 
Einen diefe Anftalten für nüslih und nothwendig halten, während 
die Anderen behaupten, daß die Kinder durch den Beſuch der Kinder- 
gärten jo an Spielereien gewöhnt würden, daß fie in der Schule 
zeritreut und unaufmerkffam und nur ſchwer an ein ernftes Lernen 
zu gewöhnen mären: ift man über bie Nothimendigfeit von Fort— 
bildungsfhulen überall fo ziemlich einig. Die Gründung biefer 
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Anftalten ift jegt das Loſungswort der Gegenwart. Lehrerverjamm- 
lungen, pädagogiſche Zeitichriften, Bürgerbereine, Regierungen und 
Landtage wetteifern in biefer Angelegenheit jet förmlich mit einander. 
„Wollen wir ein fenntnißreiches, wirklich geiftig gebildetes Wolf, fo 
müfjen wir dafür forgen, daß der Unterricht über das Anabenalter 
hinaus bis in das höhere Jünglingsalter, das Alter der Verftandes- 
reife ausgedehnt, daß aljo Fortbildungsjchulen für die aus der Elemen- 
tarichule entlafjene Jugend eingerichtet werden“: jo lautet die Forde— 
rung eines mit %. H. unterzeichneten Artikels über den Bildungsgang 
der Jugend und feiner Mängel in Nr. 4 und 5 der Wunderlich'ſchen 
Schußeitung, 1871. Und in diefe Forderung ftimmen andere päda— 
gogiihe Zeitjchriften mit Vorliebe ein. (3. B. die Sächſ. Schulztg. 
1871, Nr. 39, 48 und 49.) Bezüglich der Verhandlungen des betr. 
Gegenftandes in Lehrervereinen erinnern wir hier an bie erjte 
allgemeine Thüringer Lehrerverfammlung in Arnjtabt, mo 
Scdulrath Dr. Möbius über die Nothivendigfeit der Gründung und 
die Art und Weiſe der Einrichtung von Fortbildungsſchulen für junge 
Leute männlichen Gejchlechts referirte und als die entſchiedenſten Feinde 
biefer jegensreichen Tynftitution die heutige Genußfudt und das vor: 
zeitige Beſtreben der Jugend nad Selbitftändigfeit bezeichnete. Als 
Gründe des läſſigen Schulbeſuches wurden angeführt: das Wider— 
ftreben der Meifter und Principale; die Ueberbürdung der Lehrlinge 
mit Arbeit; die Verjchiedenheit der Vorbildung; die Unfähigkeit vieler 
Lehrer und die Bequemlichkeit mancher Directoren. Diejelbe Frage 
fam jodann auch bei Gelegenheit der ſächſiſchen Lehrerver— 
fammlung zu Xeißnig am 5. Auguft 1872 zur Sprade. Das 
Neferat „Ueber Fortbildungsfchulen und ihr Verhältniß zur jetigen 
Elementarjchule” hatte Oberlehrer Albert Richter aus Leipzig. 
Der Nebner begrüßte die Fortbildungsichule al3 ein freudiges Creignif, 
weil man dabei von ber Forderung des Mehrlernens zu der außer: 
ordentlich wichtigen be Längerlernens gelangt fei. Er theilt aber 
nicht die Anfiht, daß die Fortbildungsſchule lediglich eine Fortjegung 
der Bolfsjchule mit derfelben Lehrmethode und demfelben Lehrziele jein 
jolle, fondern verlangt, daß die Volksſchule ihren Schwerpunft in den 
naturkundlichen Unterricht, dagegen die Fortbildungsſchule in den 
ſprachlich-hiſtoriſchen Unterricht zu verlegen habe. Der Raum ver: 
bietet ung leider, auf den gedanfenreichen Inhalt des Vortrags bier näher 
einzugehen. Auch in Darmjtadt beichäftigten ſich, troß der Predigten 
des Herrn Biſchof dv. Ketteler, die Lehrer mit dem in Rede ftehenden 
Gegenftande. Das dort verhandelte Thema hatte die Yafjung: „Sind 
die ländlichen Fortbildungsfhulen (nit landwirthſchaftliche 
Fortbildungsfchulen) ein nothwendiges Bedürfnig? Wie find fie zweck— 
entſprechend einzurichten? Und welches find die Hinderniſſe, die dem 
Auffommen folder Schulen entgegenſtehen?“ Unter den Unterrichts: 
gegenftänden wurde im Lauf der Berhandlung auch Buchführung unb 
Volkswirthſchaftslehre für nothiwendig erfannt. In Heflen-Darmitabt 
ſcheinen, nad) dem Bericht der „Freien Deutihen Schulgeitung”, Jahr: 
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gang 1871, Seite 170, überhaupt die Fortbildungsſchulen zu gebeiben, 
denn es wird berichtet, daß dort mehr ald 87 ländliche Fortbildungs— 
jchulen mit mehr als 1883 Schülern (die rein gewerblichen Schulen 
find dabei nicht mitgezählt) im Gange find. Das weſtliche und norb- 
weſtliche Deutichland fcheint fi überhaupt für das Fortbildungsfchul- 
weſen im befonderen Maße zu intereffiren. Im Naſſauiſchen beftehen 
bereit3 47 gewerbliche Fortbildungsjchulen (nur fünf mit Schulzwang), 
auh Württemberg zeigt auf diejem Gebiete große Rührigfeit. Wie 
bob der Werth der Fortbildungsfchulen in manden Orten bereits ge— 
jchäßt wird, geht auch daraus hervor, daß ſich bereits Privatleute finden, 
welche bezüglih der Gründung folder Schulen zu bedeutenden Geld: 
opfern bereit find. So hat 3. B. der Gutsbefiger und Landtags- 
abgeordnete 2. A. Yordan der Stadt Deidesheim ein Capital von 
5000 fl. zur Gründung einer Fortbildungsfchule gegeben und in Hagen 
bat Herr Wilh. Funke ein Capital von 12,000 Thlen. zu gleichen 
Zwecken geitiftet.*) Auh aus Mülheim am Rhein, aus Krefeld, 
Rheingönheim, Nußbach, Duttweiler, Katzweiler, Steinbach 2c. lauten 
die Nachrichten über den Stand der dortigen Handwerker Fortbildungs- 
Schulen recht günjtig. In St. Wendel ift eine landwirtbichaftliche 
Minterfhule aus Mitteln der dortigen lanbwirtbichaftlihen Vereine 
errichtet worden. In Berlin befuchten im Jahre 1870 1082 Lehrlinge die 


) Bemerfen wollen wir bierbei zugleih, daR tm verfloifenen Jahre ih 
mebr Berfonen ale fonft gefunden baben, welche das Schulweien durd 
Schenkungen zu fördern fuchten. (58 fei in diefer Beziebung nur daran erinnert, 
daß der nun verttorbene Anwalt Dr. Merk dem Schulfonde der internationalen 
Boltsfchule zu Conſtanz 10.000 fl. gefhenft und daß der ntederländiiche General» 
confuf v. Georgi die Zinfen eines Capital von 1000 fl., das er durch jaͤhrliche 
Beiträge auf 5000 fl. erböhen will für arme Schüler aus dem Elſaß, die fich 
im Unterrichte der deutſchen Geſchichte auszeichnen, geitiftet bat. In Anna» 
berg bat der Kaufmann Bamberger der Schule seines Geburtsortes 
Schöpvenftedt ein Gapital von 2000 Thlrn. mit der Beſtimmung vermadht, 
daß die Zinfen jäbrlih unter die Schulfinder armer Eltern vertbeilt werden 
foden. In Paris bat der Rentier Baul Lauerbach, der feiner Zeit 
dem Bieliger Seminar 12,500 fl. ſchenkte, jährlich 1000 fl. zu Stipendien an 
arme Schulamtdcandidaten dafelbit zur Verfügung geſtellt. In Wien fchentte 
der Kabrifant Sig der Stadt 10,000 fl. zu Errichtung von Kindergärten und 
der Kabrifant Kranz Ritter von Werthheim feiner Bateritadt Krems 
20,000 fl. zum Bau einer neuen Schule, ebenfo dem öſterreichiſchen 
Landesausſchuſſe 50,000 fl. für Schulzwecke. Zu Hartberg gab ber 
dortige Sparkaffenausfhuß nicht allein einen fhönen Bauplag zu einem neuen 
Schulbaufe, fondern aub die Summe von 20,000 fl. zum Baue, und inChem- 
nip bat der Kaufmann Kunze einen Volksſchulgarten angelegt, der wohl feines- 

leihen in Europa nit finden wird. Das Grundftüd. ausgezeichnet gelegen, 
aufte er um 19,000 Tblr. In dem Garten befinden fib u. A. eine Särtner- 
wohnung, eine Hale für eine ganze Schulflaffe, ein 80 Ellen langer Säulen- 
gang für Sclingpflangen, ein Gewächshaus u. f. f. Der Garten fofter bioher 
35,000 Tblr. In Steyer bat ein Waffenfabrifant feiner Gemeinde 4000 fl. 
für Schulzwede, 2000 fl. für die Kinderbewahranitalt und 1000 fl. für die Er- 
iebung verwabrlojter Kinder — Die beiden Gemeindecolleglen Münchens 
Haben aus Freude über den Frieden einftimmig die Summe von 100,000 fl. zur 
Erbauung eines Kinder» Ajy!s genebmigt, in welder Anſtalt vorzugsweiſe die 
Waiſen der im Kriege gefallenen Bayern Aufnabme finden follen u. f. w. u. f. w. 
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Sonntagsfreifchule, und in Wittenberg erhielt die dortige Fortbildungs- 
ſchule ſeitens der königlichen Regierung zu Merſeburg Lob. In 
Schleswig-Holſtein dagegen ſcheint das Fortbildungsſchulweſen 
noch nicht rechte Wurzeln ſchlagen zu wollen; vielleicht liegt der Grund 
dort u. A. darin, daß die Knaben in Schleswig-Holſtein größtentheils 
erſt mit dem 16. Lebensjahre die Volksſchule verlaſſen. In einer 
größeren Lehrerverſammlung hielt Lehrer Tieſſen-Meldorf über den 
betreffenden Gegenſtand einen Vortrag, in welchem er ziemlich weit— 
gehende Anſprüche an den Unterriht der Fortbildungsichulen ftelte, 
engliihe Sprache forderte ꝛc. Auch der allgemeine medlenburgifde 
Zehrerverein erfannte (Pfingiten 1870) die Nothivendigfeit der Fort: 
bildungsjchulen an. — Man ſieht, daß die Agitation überall eine leb- 
bafte ift; erfreulih ift e8, daß die ausgejtreute Saat bie und da 
bereits auh Früchte gebracht. Im Herzogthum Gotha ift am 
3. Juni 1872 ein Gejet über Fortbildungsichulen von der Regierung 
publicirt worden, auch im Herzogthum Meiningen und im König: 
reihe Sahjen haben die Landtage die Gejeßesvorlagen der betr. 
Staatsregierung angenommen. Cine Mufteranftalt für Fortbildungs— 
ſchulen bildet der große Handiwerferverein zu Berlin. Derjelbe ift 
nad jeiner Organifatien wie nad jeinen Erfolgen aufgezeichnet. Auch 
die Werder'ſche Gewerbeichule ift mujterhaft. In Königsberg bat die 
landwirthichaftlicdye Gentralftelle einen landwirthihaftlihen Wander» 
lehrer angeftellt, dejjen Aufgabe darin bejteht, die landwirthichaft- 
lihen Fortbildungsſchulen zu bejuchen, neue Anjtalten zu gründen und 
dad Volk durch Vorträge über den Nuten der Fortbildungsjchulen 
aufzuflären. In der befannten Conferenz der Schulmänner, melde 
unter dem Borfite des Cultusminifters Dr. Falk vom 11.—20. uni 
in Berlin tagte, hat man die Frage bezüglich der Fortbildungsſchulen 
erörtert und die Nothiwendigfeit der Gründung foldyer Anijtalten an- 
erfannt. (DBergl. die amtlichen Protocolle der Conferenz. Berlin bei 
Hertz.) Scheren Mittheilungen nad ſteht zu erwarten, daß das dem- 
nächſt vorzulegende Schulgefeg für Preußen diejen Gegenjtand auf: 
nehmen wird. 

Vor der Hand denft man natürlih nur an Fortbildungsſchulen 
für die Jugend männlichen Geſchlechtes, doch bilden fich auch hie 
und da ſchon Vereine, welche Fortbildungsſchulen für das weibliche 
Geſchlecht erjtreben. So ift in Berlin das „Victoria = Lyceum“ für 
Damen am 5. Januar 1871 unter dem Protectorat der Frau Krons 
prinzeſſin von Preußen eröffnet worden. Die tüchtigjten Lehrkräfte 
Berlind find dafür gewonnen. Das Honorar für jeden Lehrgegen- 
ftand koſtet 3 Thlr. In Dresden hielt im Winter 1871 Lehrer 
Jahn über die „Gründung von Fortbildungsjchulen für die weibliche 
Jugend” einen Vortrag, der die Folge hatte, daß man beim Stabt- 
rathe um Errichtung derartiger Anjtalten petitionirte. 

Unter den Vereinen, welde das Fortbildungsweſen zu ver: 
allgemeinern ſuchen, ragt bejonders die Geſellſchaft zur Ber: 
breitung von Bolfsbildung durch außerordentliche Thätigfeit 
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hervor. Der Berein hat ſich unter dem Vorſitze von Schulge-Delitich 
bereits über ganz Deutjchland ausgebreitet und verfolgt den Zweck: 
1) an allen Orten, welche noch feine Fortbildungsvereine haben, ſolche 
zu begründen, 2) einen Verband der Bereine durch gegenjeitige Unter- 
fügung und Vertretung der gemeinfamen Interejien nad außen her- 
zuftellen, 3) ein Bereinsblatt zu gründen, welches ein lebendiges 
Spiegelbild ſowohl der gefammten Volfsbilvungspflege, als auch des 
Einzellebens aller dem Verbande angehörigen Bereine gibt, 4) be- 
fähigte Wanderlehrer zu gewinnen, melde fid) zur Abhaltung volfs- 
thümlicher Vorträge über wichtige Angelegenheiten des öffentlichen 
Lebens eignen. Der jährliche Beitrag eines Vereinsmitgliedes beträgt 
mindeftend 2 Thlr.; directe Einzahlungen nimmt das Bankhaus von 
Breeft u. Gelpfe, Berlin, Sranzöfiicheftr. 42 entgegen. Gejchäftsführer 
des Vereins iſt Dr. Franz Yeibing, Berlin, Ritterftr. 2a. Die beabfichtigte 
Zeitfchrift ift unter dem Titel: „Der Bildungs: Verein“, Centralblatt für 
das freie Fortbildungsweſen, bereits erfchienen, und bis zum 28. Detober 
1871 waren bereil3 an einmaligen Beiträgen 729 Thlr. und an 
jährlich fortlaufenden 2224%/, Thlr. gezeichnet. Die Mitgliederzahl 
betrug 558 in 87 Städten. Am 7. Juli d. J. bat der Verein eine 
Generalverfammlung zu Darmijtadt abgehalten und bort 
bejonders die Gründung von Fortbildungsſchulen erörtert. Es 
wurde dort der Beihluß gefaßt, auf obligatoriſche Fortbildungs- 
jchulen zu dringen. Der Verein hat damit ein Gebiet betreten, deſſen 
Eroberung und Bebauung derzeit noch vielfach bezweifelt wird; nicht, 
dag man Anſtoß an der Gründung der genannten Schulen nimmt, 
wohl aber meint man, daß e3 mehr als gewagt erjcheine, auch für dieſe 
Anftalt den Shulzwang einzuführen. Von der einen Seite — es 
jei in diejer Beziehung hier nur an die jiebente Verfammlung der 
Abgeoroneten der Harzer Stäbte erinnert, welche am 23. October zu 
Ajchersleben tagten — macht man darauf aufmerfjam, daß der $. 106 
der Gewerbeordnung für jede Gemeinde ganz verſchiedene Rechts— 
auftände berbeiführe, — von der anderen Seite aber hält man die 
Durdhführung des Schulzwanges weder für möglih, noch für 
räthlich. Nicht für möglich, weil die jocialen Verhältniffe der Lehr- 
linge und der Arbeiter die Sache zum Scheitern bringen, und nicht für 
räthlich, weil man dann aud die Widerwilligen, die Störrigen und 
die Unbefähigtften in die Schule zwinge und dadurch die gebeihliche 
Entwidelung der bejjeren Schüler nicht allein aufhalte, jondern ge> 
rabezu verfümmere. Auch die jocialen Verhältnifje betrachtet man 
als ein großes Hinderniß. Die Bäderlehrlinge 3. B., melde des 
Morgens früh 2 Uhr an der Arbeit jtehen, und die Zimmerleute ꝛc., 
welche den ganzen Tag über im Schweiße ihres Angefichtes arbeiten 
müfjen, würden zwar fommen, aber jhlafen, und andere würden 
gar nicht fommen, jo daf des Strafens fein Ende jei. Ein Artikel 
der Volkszeitung (Jahrgang 1871) beleuchtet diefe Frage in ein- 
gehender Weife und kommt zu dem Endergebniffe, daß für die zu 
gründenden Fortbildungsihulen wohl die Einführung des Schul: 
39* 


612 Die äußeren Angelegenheiten der deutjchen Volksſchule x. 


zwanges möglih, die Durchführung vefjelben aber unmöglich fei. 
In Württemberg, wo Dr. v. Stainbeiß als Generaldirector fämmt- 
licher Fortbildungsichulen an der Spite des Fortbildungsweſens ftebt, 
bat ſich legterer über die anfangs verordnete Einführung des Schul 
zwangs abfällig ausgeiproden. Es ſoll ihn dazu die Erfahrung 
veranlaßt haben, daß der Schulbefuh ohne die innere Zuftimmung 
der erwachjenen Schüler ohne Erfolg bleibt und daß man in den 
überfüllten Schulen nidts Ordentliches leiften fünne. Die Zahl 
der Fortbildungs- reſp. Arbeitsjhulen in Württemberg beträgt 983. 
Auh in Baden bat man feine erfreulihen Wahrnehmungen gemacht, 
denn die frühere Fortbildungsſchule (Sonntagsichule) ift durch das 
Schulgefeg aufgehoben und die Forterhaltung dem freien Willen der 
Gemeinden wieder überlaffen worden. Es muß demnadh der Zukunft 
überlafjen bleiben, ob der Zwang gute Früchte bringt, oder ob es 
nicht beffer ift, in den Bolksfchulen das Bildungsbebürfniß fo zu 
weden, daß die jungen Leute freiwillig kommen. Ein Schüler, 
der mit Luft und Eifer lernt, ift jedenfalls mehr werth, als ein 
Dugend Schlingel, die vielleicht nur in der Abficht fommen, jo lange 
Scandal zu maden, bis fie vom Lehrer — binausgetworfen werben! 
Bemerken wollen wir ſchließlich noch, daß über das Fortbildungs- 
ſchulweſen im Laufe des verflofjenen Jahres einige recht ſchätzenswerthe 
Schriften erſchienen find: 
1. Die gewerblihe Fortbildungsfhule in ihrer Notbwendigkeit, zwed- 
mäßigen Organlfation und gedeibliken Wirkſamkeit. Prämlirte Preisfhrift. 
Unter Mitwirtung von P. Schwarz, Gewerkichullehrer, bearbeitet -und 


beraudgegeben von Carl Schröder, Dirigent der Gewerkſchule in Siegen. 
Berlin, Adolph Stubenraud. 1872. 10 Zgr. 


2. Die gewerblihe Kortbildungs-Mittelihule. Berürfnik, Orga 
nifation und Lehrvlan berfelben. Bon Hermann Grunow, Lehrer an 
der höhern Bürgerfhule zu Wevelingboven und Dirigent der Sonntage: 
Handwerkerſchule dafelbft. (Leipzig, Sigismund u. Volfening. 1872.) 


3. Die Drganifation der gewerblihen Fortbildungsihulen in Bayern. Ein 
Reitfaden für Infpectoren, Schulräthe, Lebrer und Gemeinden von Otto 
Bahmann. Nördlingen, E. 9. Bed. 1871. 

Hand in Hand mit der Agitation für Gründung von Fortbildungs— 
ſchulen geht das Streben, dem Bürgerſchulweſen der deutfchen 
Städte eine geeignetere Geftalt zu geben. Es wird darum in neuerer 
Zeit mehr denn je die Errichtung von jogenannten Mittel: 
ihulen ind Auge gefaßt. Man verfteht darunter Schulen für 
den mittleren Bürgerftand, welche die Lüde zwiſchen der Bolfs- 
und Realjchule ausfüllen und ihre Schüler erſt mit dem 15. — 16. 
Lebensjahre entlaffen. Man begründet die Nothwendigkeit diefer 
Schulen damit, daß die Volksſchule beim beften Willen nicht im 
Stande jei, den höheren Anfprüchen des Bürgerjtandes gerecht zu 
werben und daß die Realfchulen in Folge des preußiichen Regulativs 
vom 6. Dctober 1859 jegt über das Bildungsziel des Bürgerftanbes 
weit hinausgingen. Die Realſchulen der Jetztzeit feien jet nicht mehr 
Bildungsanftalten für den Bürger, fondern für den Beamten- 
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ftand (Poft=, Forſt-, Bau-, Eiſenbahn-, Militärbeamte 2c.) und 
übten nur dadurch und zwar zum Schaden der jegigen Bürgerfchulen 
noch einen Zug auf den Bürgerfiand aus, daß fie das Recht der 
einjährigen Wiulitärpflicht darböten. Sobald der Bürgersfohn diejes 
Recht durch den Bejud der Unterklafjen der Realſchulen erlangt habe, 
gehe er jchleunigft ab und träte mit den Anfängen von drei fremden 
Spradyen (darunter die Anfänge des Lateinifchen) als ein Halbge— 
bildeter in einen bürgerlichen Beruf ein. In der das bürgerliche 
Element nicht berüdfichtigenden Drganifation der Realſchulen liege 
darum auch der Grund, daß die.Unterclaffen diefer Anftalten überfüllt 
jeien, während die Oberflaffen leer ftünden. In den unterften Klaſſen 
2—300 Schüler und in der oberften einen! „Unten die Wafjerjucht, 
oben die Schwindſucht!“ — Die dee der Gründung von Mittelfchulen 
für den deutſchen Bürgerftand ift das Verdienſt des Stadtſchulrathes 
Hofmann in Berlin, deſſen Vorjchläge überall den mwohlverdienten 
Beifall gefunden haben und für deren Verwirklichung man jest in 
außerordentlich rühriger Weife thätig if. Schon hat man in Baden 
mehrere folder unlateiniihen, höheren Bürgerjchulen gegründet, und 
wer die Schrift von Dr. Fr. Otto: „Der deutſche Bürgerftand 
und die deutjche Bürgerjchule‘ (Leipzig bei Merfeburger) lieft, wird 
fih der Meberzeugung nicht verichließen fünnen, daß ber deutfche 
Bürgerftand ein wirkliches Recht hat, derartige Schulen zu fordern. 
Auch bei Gelegenheit des W. Lange’fchen Vortrags. bei Gelegenheit 
der diesjährigen deutichen Lehrerverfammlung zu Hamburg, fam 
dieſes Thema zur Sprache. Unter den pädagogiſchen Zeitſchriften, 
welche die Gründung und Einridtung von Mittelſchulen beiprochen 
haben, nennen wir hier bejonders die Hannoverſche Schulgeitung 1871, 
Nr. 10 und 24. Nur darüber ift noch Streit, ob man den zu grün 
denden Mittelichulen das Recht des einjährigen Freiwilligendienſtes ver: 
leihen ſollte. Die Berliner Conferenz (vergl. die Protocolle) hat ſich 
dagegen ausgeſprochen. Das Freiwilligenweſen wird in Deutjchland 
allmählich zu einem Freiwilligen un mejen! 

Aber auch noch nad) einer anderen Seite bin ſucht man bie 
Hebung des Bollejchulmeiens zu fördern, nämlich burd die Auf: 
hebung des Schulgelves, refp. durdy die Unentgeltlidhteit des 
Volksſchulunterrichtes. Dieſe in Folge der jocialen Bes 
wegungen der letten Fahre aufgetaucdhte Frage klopft derzeit an 
die Thüren vieler Schulgemeinden und begehrt gebieteriih Einlaß 
und Berüdfichtigung. Pädagogische Zeitichriften, 3. B. „Die Leipziger 
Blätter”, Band 5, — „Die Bayrifche Lehrerzeitung‘ 1871, Nr. 47, — 
„Die allgemeine deutſche Yehrerzeitung” 1871, Nr. 42—44, bringen 
darüber mehr oder weniger eingehende Artikel und aud) in nicht wenigen 
deutfchen Lehrervereinen ftand im verflofenen Jahre diefe Frage auf 
der Tagesordnung. Wir erinnern hier nur an den Grofherzoglich 
Heſſiſchen Landes = Lehrerverein, an den Dieftermeg- Verein in Wiener- 
Neuftadt, an den zweiten deutichen böhmiſchen Lehrertag x. Die 
meiften Redner erklärten fi überall für den Wegfall des Schul— 
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geldes und für die Uebernahme befjelben auf die Staatskaſſe 
(durch Erhöhung der allgemeinen Staatsſteuer). Auch Profeſſor Dr. 
Gneift in Berlin gehört zu ben Berfechtern der Schulgeldfreibeit. 
Auch eine Anzahl deutfher Städte haben ſich neuerdings für 
die Unentgeltlichleit des Schulunterrichtes ausgeſprochen und die 
Einführung defjelben zum Theil bereits ausgeführt. So 3. B. in 
Bayern: Ansbah, Aſchaffenburg, Aeſchach bei Lindau, Ingolſtadt, 
Kulmbah, Münden, Paſſau, Reutin bei Lindau, Vilshofen, Würz- 
burg; außerhalb Bayerns: Andernach, Berlin, Charlottenburg, 
Darmftadt, Elberfeld, Gladbach, Dresden, Meifen, Danzig, Rotben: 
burg a.©., Ladenburg; in Defterreich: Klofter-Neuburg und Wien, 
Kadfersburg und St. Leonhardt in Steiermark u. m. A. — Während 
aber die Einführung eines freien rejp. unentgeltlihen Schulunter: 
richtes für Alle von manden Seiten mit Begeijterung erftrebt wird, 
fehlt es andererfeit3 doch auch nicht an Stimmen, melde ihre Be» 
denken dagegen äußern. Als man von Zürihb aus den nun ver: 
ftorbenen Seminardirector Kettinger, der für die Abjchaffung des Schul— 
gelbes im Nargau außerordentlich thätig geweſen war, um feine Meinung 
fragte, erflärte verfelbe: „Wollte Gott, wir hätten das Schulgeld im Aar— 
gau nicht abgefchafft und hätten damit der Vollsſchule eine weſentliche 
Bedingung ihrer Wohlfahrt gefichert, zugleich den Lebrern bie 
Stellung verbeffert und das Intereſſe für die Schule erhalten!“ 
Intereſſant ift das Urtheil des Schulinfpectors Metger in Mainz: 
„Daß jo viele Stimmen jest die Aufhebung des Schulgeldes in den 
Städten und Städtchen begrüßen und daß der Chorus der öffentlichen 
Blätter mit dreinjubelt, macht mid) nicht irre. Niemand, der einen Einblid 
in die Sade hat, wird glauben, daß das Schulgeld die Bildung aufs 
halte oder gar davon ausfhliefe. Wäre das Echulgeld wirklich 
eine Schranfe gegen die VBolfsbildung, fo ftimmten wir gleich für deren 
Niederwerfung. In den Mainzer Volksſchulen foftet der Unterricht 
fein Geld, aber einen geförderten Schulbefuh haben wir daraus nicht 
refultiren gejehen. Man fuchte zulegt fein Heil in den Strafgeldern — 
einer anderen, jedenfall® unliebjameren Form des Schulgeldes.“ 
Wer fi übrigens über das „Für“ und „Wider“ der Frage zu orientiren 
wünſcht, dem empfehlen wir das Scrifthen: „Die Unentgelt- 
lichkeit des Volfsfhulunterrichtes 2c. von Dr. Böhmert.“ 
Bremen, bei Herrm. Gefenius. 1870. Auch ein anderes Schriftchen: 
„Wie fann man zu fchulgeldfreiem Unterridhte Tommen ?' Von einem 
Localſchulinſpector beantwortet. (Chemnit, bei Guſtav Ernefti. 1871) 
ift Iefensmwerth. Durch das neueſte Schulgefeg des Herzogthums Gotha 
it ein Marimum des zu erhebenden Schulgeldes gejeglih feſtgeſtellt, 
den Gemeinden aber anheimgegeben, daſſelbe theilweife oder ganz 
zu erlajjen. 

Das Lofungswort: „Eine freie Schule für Alle!“ hat auch das 
andere auf die Tagesordnung der Zeit gebradt: „Eine gleiche Schule 
für Alle, d. h. eine Schule für Reihe und Arme, für Hohe und 
Niedere!" Der Streit für und toider „die allgemeine Scule‘‘ 
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‚hat befanntlich feinen Ausgangspunkt in Hamburg, mo Theodor Hoff: 
mann gegen und Dr. Nee und Dr. Wich. Lange für die Sade 
ſtimmen. Von da aus hat fi der Streit in meitere Kreife fortge- 
pflanzt und im verfchiedenen Zeitfchriften, ſowie in Lehrerbereinen 
mannigfacdhe Bertheidiger und Gegner gefunden. Auch im verflofjenen 
Sabre ift die Angelegenheit wiederholt zur Sprache gebradht worden 
(Hannöverſche Lehrerverfammlung, in der Hamburger deutſchen allge- 
meinen Lehrerverfammlung, in der Sächſiſchen Schulgeitung ©. 31), 
ohne daß ein Friedensfchluß zu Stande gefommen wäre. Die Freunde 
der allgemeinen Volksſchule erbliden in derjelben ein außerordentliches 
Mittel zur Hebung der allgemeinen Volfabildung, während die Gegner 
da3 gerade Gegentheil davon befürdten. Die legteren verfennen 
nicht, daß die Idee eine recht humane ift, behaupten aber, daß es 
fih nicht um eine Unterfcheidung von „Reich und Arm’, fondern von 
„Gebildet und Roh“ handle, und daß nicht das Schulweſen am beiten 
organifirt fei, welches Alles uniformire, ſondern dasjenige, welches den 
verfchiedenften Bildungsbedürfniffen Rechnung trage; molle 
man das ſchmutzige, gering befähigte und fittlich rohe Kind neben 
das Kind braver und gebildeter Eltern fegen, fo leifte man nur dem 
Privatſchulweſen Vorfhub, und molle der Staat die dee mit 
Gewalt ausführen, fo müſſe er den Kindern aus dem Proletariate 
nicht allein aus Staatömitteln die Koften für Schul= und Lehr— 
mittel ſchaffen, fondern die Kinder auch mit reinlicher Wäfche und 
Kleidung verjehen, außerdem auch (damit die Kinder aus befjeren 
Ständen nicht durch die Vernachläſſigten zurüdgehalten würden) den 
legteren Privatftunden ertheilen lafjen und (meil ein fchledhtge= 
nährtes Kind nicht fo viel leiften fönne, als ein mit guter Nahrung 
gelättigtes) auch die nöthigen Nahrungsmittel verabreichen; end— 
lih, da arme Eltern ihre Kinder zu Haufe für fi zu mancherlei 
Arbeiten brauden, aud dem Eltern eine Geldentihädigung leiften. 
Man mag vielleicht von beiden Seiten, von hüben und von drüben, 
in der Sache etwas zu weit gehen, jedenfalls ift aber die Löfung der 
Frage um deßwillen eine außerordentlih ſchwierige, weil fie eine 
vollftändige Umänderung unferer gegenwärtigen focialen Berhältniffe 
zur Borausfetung hat. In Mainz hat man die allgemeine Volks— 
Ichule eingeführt, der lette Jahresbericht des Inſpectors Metzger (1872) 
zeigt aber, daß man auch dort nicht Eine Schule hat, fondern 
den verſchiedenen Bildungsbebürfniffen durch Errichtung verſchie— 
dener Schulen gerecht zu werden ſucht. 

Wie dem indeſſen auch ſein möge: aus Allem, was wir bisher 
über das deutſche Volksſchulweſen in den letzten Jahren geſehen haben, 
geht das Eine unwiderleglich hervor, daß die Sorge für Hebung und 
Förderung deſſelben eine ebenſo rührige als allgemeine iſt und daß man 
das große und ſchöne Werk von den verſchiedenſten Seiten her an— 
faßt. Ueber die Mahl der zweckmäßigen Mittel gehen die Anfichten 
noch vielfach auseinander, über das zu erreihende Biel aber ift man 
einig. Man will das Befte auf verfchiedenen Wegen! Der Zukunft 
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muß e3 überlafjen bleiben, ob, wie und mann die verſchiedenen Be: 
ftrebungen zu einer Einigung führen; in feinem Falle haben wir aber 
Grund, an der endlichen Löfung der Bildungsfrage zu zweifeln. Wo 
ein großes Boll das Gute mit Kraft und Energie will, da führen 
auch verichiedene Wege und Mittel zum jchönen Ziele. 


Zum Sclufje diefes Abſchnittes machen wir noch auf einige 


Bücher und Brofhüren aufmerkſam, welche als Kinder der Sorge für 
ein georbnetes Schulwejen nicht ignorirt werben bürfen: 


1. 


Berordnungen der föniglihen Regierung in Königsberg, dat 
Schulweſen des Regierungebezirts Königeberg bis zum Beginn des Jabres 
1871 beireffend. Amtlich veranftaltete Ausgabe. Königsberg, Derlag 
von Wilhelm Rod. 1871. 


. Dad bayrifhe Volkeſchulweſen. Nah den gegenwärtig geltenden 


Geſetzen, Berordnungen und Vollzugevorfäriften dargeltelt von Dr. Zoß. 
Ant. Engelmann, tönigl. Lycealprofeſſor in Regensburg. München, 1871. 
I. Lindauer’ihe Buchhandlung (Schöppina). 


. Statiftifhes Handbuch des bayerifhen Volkeſchulweſens. Für 


Schulbehörden, Schulvorftinde, Landtagsabgeordneten, Bürgermeifter, Kebrer, 
Schulamtscandivaten und für alle Freunde der Boltebildung. Bon U. Böhm, 
Seminarlebrer. Erfter Theil. Nürnberg, bei Kriedr. Korn. 1872. 


Bürttembergifher Schul: und Lebrerfalender für das Jabr 
1872. Im Anbang: Die Württembergifchen Schulgefepe vom Jahre 1870. 
Stuttgart, Karl Aue. 1872. 


Was den Schulunterricht betrifft, fo liegen uns barüber 


folgende Arbeiten vor: 


1. 


Grundzüge der Lebrordnung, für die einflaffigen evan— 
geliihen Elementarfhulen der Provinz Pommern. In Gr 
meinfhaft mit den Regierungen der Provinz feftgeitellt durch das Königl. 
Provinzial Schul» Collegium für Pommern. Amtlicher Abprud, 
Stettin, bei Fr. Nagel (x. Rübe). 1870. 


. Normal-Lehrplan für eine nur von einem Lehrer befchulte evanges 


Be no im Rigierungsbezirt Liegnip. Verlag von Mag Cohn in 
iegnig. 


. Entwurfeinestebrplans für gweiflaffige fatbolifhe Schulen 


in den NRegierungsdbezirten Breslau und LKiegnip. Breslau, 
®. PB. Aderbolz (G. Bord). 

Die ——— Bürgerſchule. Stellung, Aufgabe und DOrgani 
fation berjelben. Ausführliche Lebraänge über alle Unterrichtsdisciplinen mit 
befonderer Bezeihnung des Memoriritoffed. Bon G. Süßmann, Lebrer an 
der vierten Bürgerfchule zu Hannover. Grite und zweite Abtbeilung. 
Dannover, Carl Brandes, 1872. (Die zweite Abibeilung — die Hälfte 
des Buches — handelt vom Religionsunterriht und vom religiöfen Me- 
moriritoff.) 

Entwürfe zu Lehr», Stoff» und Zielplänen für vier», dreis und zwei 
Haffige Bürgers und Bolksihulen, zunächſt für die evangeliſchen Bürgerichuien 
der Stadt Hildesheim bearbeitet von W. Dietlein, Schulinipector. Hildes- 
beim, Gerftenberg. 1871, 


i ee A die deutſchen Schulen in der Pfalz. Speier, 


Daniel Kranzbühler. 1870. 
An Schulprogrammen find uns dieſes Jahr eingefendet 


worben: 
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1. Programm der Gefammtftadtfchulen zu Gera (Realichule 1. Ord., 
böhere Töchterſchule, 1., 2. und 3. Bürgerfchule, Zeihen- und Kortbildunge- 
fhule). Oftern 1872. Programmarbeit: Die Gefhichte ald Kunft und 
zunen (gegen Schopenhauer’s Anfihr über Geſchichte). Bon H. 

owe 


2. Dritter Bericht über die Stadttöchterſchule zu Hannover. Oſtern 1869 
bis 1371. Dom Director Dr. Th. Mertens, Programmarbeit: Auch 
eine Schulpflicht (die Pflicht, wider das lleberbantnebmen der Fremdwörter 

im Deuiſchen zu fämpfen). Hannover, Eulemann. 1871. 

Jahresbericht der mittleren Bürgerichule zu Frankfurt a. M. vom Ober- 

lebrer Dr. $. A. Freyer. Inhalt: Die Schule und Die —— 

An die Eltern unſerer Schüler. Schulnachrichten. Frankfurt a. M., 

Mahlau u. Waldfchmidt, 1872. 

4. Sahreöberibt der böheren Bürgnerfhule zu Franffurt a M. vom 
Director Dr. #. ©. Paldamud, Inhalt: Zur Lage des Frankfurter 
Schulweſens. Schulnachrichten. Ebendaſ. 

5. Jahresbericht über die katboliſchen Elementarſchulen zu Mainz für das 
E huljabr 1871—72, vom Inſpector Ehr. Metzger. Mainz, Bictor von 
Babern. 1872. 

6. Programm der Etadtfchule und der höheren Töchterſchule zu Dffenbad. 
Bon Dr. . W. Eommerlad, Großherzoglichem Inſpector. DOffen- 
bach a. M., Kohler u. Zeller, 

7. Bierter Jabreäbericht über die Bürgerichulen zu Altenburg. Bom 
Direcior Doelefe. Altenburg, Hoibuchdruderei. Pregrammarbeit: Ur- 
fprung und Bedeutung ber Titel und Wappen der fächfiichen Füriten, dar- 
neftellt an denjenigen der Herzöge von Sacfen» Altenburg. Der fünfte 
Jahresbericht (1872) bat als Einleitung: Der Kindergarten. (Nach einem 
Gonferengvortrage von B. Unger.) 

8. Erſter Jahresbericht der feiermärkifch » Tandfhartliben Bürgerſchule in 
Radkersburg 1871. Bom Director Gottlieb Stopper. Programm- 
arbeit: Zwe und Aufgabe der Bürger-(Mittel-) Schule. 

9. Die ftädtifte höhere Löchterfchule, das Lehrerinnen Seminar und die Fort: 
bildungsfdule zu Hil desheim. Won Dr. Guftav Fröhlich, Nector 
der Anſtalt. (Ausführlicher Lehrplan.) 

10. Zabresberiht der Stavdıfhule zu Worms 1871— 72. Don Johannes 
Menged, Grofberzoglichem Suede. Worms, Eugen Krangbübler. 1872. 

11. Jahresbericht über die Lehranitalt ded Joſeſ Heinrich in Prag. Schul: 
jabr 1871 — 72. Als Einleitung: Zur Lehrerinnenfrage. Bon Frau 

ufta Heinrich. 

12. Die eingegangenen Seminarjahrsberihte. ©. u. 


= 
7 


So freudig wir aber anerkennen, daß auf dem Gebiete des deutſchen 
Schulweſens Xeben und Bewegung berriht und daß die Sorge für 
die Hebung der Schulen eine in allen Kreijen ſich zeigende ift, jo tief 
haben wir Eines zu beflagen. Während nämlid im deutſchen Lande 
jegt überall neue und zum Theil prächtige Schulhäujer entftehen — die 
Anforderungen an die gejundheitlihen NRüdfichten der Schulen von 
Jahr zu Jahr fi) mehren — die Anſprüche bezüglih der Beichaffung 
geeigneter Lehr- und Unterrichtsmittel fi) fort und fort fteigern — 
die Trage der Schulorganijation, der Vor- und Fortbildung, ber 
Sculgeldfreiheit und der Allgemeinheit des Unterricht3 von hüben und 
drüben mit einer oft leidenjchaftlichen Heftigfeit geführt wird — und 
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die Behörden des Staates, der Gemeinde und der Schule jet mehr, 
denn je auf Verkleinerung der Klafien, auf Theilung der Arbeit, auf 
Vermehrung der Lehrerftelen und Erreichung der Lehrziele Bedacht 
nehmen: fehlt leider oft Eine Sorge, ohne melde alle anderen nie 
und nimmermehr zum rechten Biele führen, — die Sorge um bie 
Lehrer. Wenn mir im Bisherigen in der angenehmen Lage taten, 
auf mande Glanzfeiten des deutſchen Schulweſens aufmerfjam 
maden zu fönnen, jo wird im Folgenden der Kelch nicht an uns 
vorüber gehn, auch auf mande dunkle PBartieen binweifen zu müffen. 
Wenn das im Folgenden zu entwwerfende Bild fein Lichtbild mir, 
jo brauden wir wohl faum erft zu verfichern, daß das nicht unfere 
Schuld if. — 


4. Die Lehrer der deutfchen Bolksfchul:. 


60,000 Volksſchullehrer find ein ftattliches Friedensheer, mit dem 
fih etwas Großes ausrichten läßt, wenn diefe Armee gut geichult und 
richtig geleitet wird, wenn Eintracht ihr Panier und Vorwärts ihre 
Lofung ift. Wer die Verhältniffe Deutihlands mit vorurtheilslofem 
Auge betrachtet, wird nicht in Abrede ftellen können, daß das deutiche 
Bolt allen Grund hat, im Großen und im Ganzen mit feinen Leh— 
rern zufrieden zu fein, denn im deutſchen Lehrerftande findet man 
viel edleg Streben, viel treuen Fleiß und viel opferwillige Hingabe. 
Manchem armen Bolfsfchullehrer ift die Dornenfrone der Entfagung 
auf das Haupt gebrüdt, aber in unvermwüftliher Ausdauer und uner: 
müblicher Geduld arbeitet er bis in die höchften Jahre feines Grei- 
jenalter® in feiner Schule und „lehret die Mädchen und wehret ben 
Knaben”. — Darum ift das deutiche Volt aud im Großen und Ganzen 
jeinen Lehrern dankbar und weiß die Lehrerarbeit, ihre Mühe und 
ihren Segen zu jchäten, und darum ift es auch im Vergleich zur 
Vergangenheit bezüglich der Achtung des Lehrerftandes entichieden viel 
befjer geworden. Bon den Verkennungen, wie wir fie in früheren 
Zeiten gehabt haben, ift jett nicht mehr die Rede. Es iſt befjer 
geworden. Noch iſt's aber nicht gut, noch find die Verhältnifje in 
den meiften deutjchen Ländern fo, daß fi die Sorge um des Lebens 
Nahrung und Nothdurft wie ein Bleigewicht an die Ferſen vorwärts 
ftrebender Lehrer hängt und daß fich demzufolge in vielen Lehrerherzen 
jene bereits jprüchwörtlih gewordene Unzufriedenheit eingeniftet bat, 
welche auf die Dauer nicht nur der Schule, fondern auch den Lehrern 
Schaden bringen muß. Man hat die Unzufriedenheit der Lehrer vielfach 
getadelt. „Schulmeifter”, hat man gefagt, „find und bleiben ein unzufrie- 
denes Volk; jede Concefjion gebiert Klagen in Progreſſion.“, Zwiſchen diefer 
Gaſſen-Logik hochſtehender Ariftofraten und zwiſchen dem Unverftande 
bes niebrigften Prolctariat® müfjen die Lchrer noch Spießruthen lau— 
fen von den Minifterien bis in die Dorfſchenke.“ (Nr. 46 der Allge 
meinen deutſchen Lehrerzeitung.) In anderen Kreifen hält man bie 
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Klagmanie für eine Pertinenz des Yehrerfiandes, als ein Gorrelat der 
Halb: und Afterbildung, die ganze Mipftimmung aber für eine fünft- 
lih von verkannten Schulmeiftergenies und politifchen Falſchmünzern in 
Scene geſetzte; „es ſei ja fo intereifant“, fagt man, „den Schmerzens⸗ 
fohn zu fpielen.“ Gin Artikel in Nr. 23 derfelben Zeitichrift jagt da- 
gegen ganz richtig: „E3 wäre in der That zu wünfchen, daß alle die- 
jenigen, welche den Lehrer verurtheilen, einmal auf einige Jahre, be- 
fonderd in Jahren der Theurung, auf das geringe Einfommen des 
Lehrers angewiejen würden. Das Blatt würde fih dann bald wenden.‘ 

„Woher ftammt denn die Unzufriedenheit der Lehrer?” Die Ab = 
funft bat den Lehrer nicht für die Unzufriedenheit prädeftinirt. In 
feine Wiegenliever hat ſich der fchneidige Mißklang der Klage noch 
nicht gemifcht, denn er entitammt meift Bürger: und Bauernhäufern, 
wo die Anſprüche an Lebensgenuß nicht über befcheidene Grenzen flie— 
gen, wo biderbe Sitte, häusliches Glück und Zufriedenheit mit Weni- 
gem noch eine Heimath haben. Eben fo wenig fann man fagen, daß 
die Klagfuht etwas Anerzogenes fei, denn es ift die ausgeſpro— 
chene Tendenz der meiften Lehrerbildungsanftalten, die Demuth einzu= 
pflanzen und die GSelbjtverleugnung ala Lebensparole auszugeben. 
Die Klagen der deutichen Lehrerwelt müfjen demnach in Zuftänden be— 
gründet fein, die erft während der Amtsführung zu Tage treten.“ 
Sn allen uns vorliegenden, pädagogifchen Zeitjchriften — und mir 
haben deren eine reiche Zahl vor und — wird der Grund der gegen- 
ärtigen Lehrerunzufriedenheit immer auf drei Urfachen zurüdgeführt: 
Auf die fociale Stellung, auf die Lehrerbildung und die Lehrer— 
befoldung. In unferem Beitalter der Abftimmungen verdient diefe 
Einftimmigfeit entichieden die höchſte Beachtung. Sie deutet hin auf 
ben eigentlichen Sit der Krankheit. So lange diefer Krankheitsquell 
nicht verftopft wird, jo lange werden auch alle Heilverfuche nur Duad: 
falberfünfte bleiben. 


a) Die fociale Stellung der Lebrer. 


In einem Artikel „Dr. Berthold Auerbah ale Schriftfteller und 
Volkslehrer“ (von G. Heim) fteht der bemerfenswerthbe Satz: „Ehe— 
mals fpielten die VBolksfchullehrer, die Elementargeifter, wenn fie im 
Noman oder Drama in Scene gejegt wurden, eine überaus traurige 
Rolle. Aus der zahlreichen Gallerie der Schulmeiftercaricaturen feien 
beifpielewetfe nur Baculus im „Wildſchütz“, Lerchenſchlag im 
„Sachſen und Preußen‘, der Schulmeifter in „Deborah“ und im 
„Better aus Bremen’ erwähnt, älterer fratenhafter Geftalten nicht 
einmal zu gedenken. Um fo erfreulicher ift es, einen der beiten, ver 
gefeiertiten deutjchen Schriftfteller der Gegenwart nennen zu fönnen, 
ber in der Erzählungsliteratur einen Umfhmung in der Anſchauung 
vom Lebrerleben angebahnt hat. Dies ift eben Dr. Berthold Auer- 
bad, welcher den Leiden und Freuden unferes® Standes mit liebe- 
voller Theilnahme nachgeht und bei tarbietender Gelegenheit in feinen 
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Erzählungen jtet3 des Lehrers in Ehren gedenkt. Wer hätte wohl 
noch niit den „Lauterbacher“ gelefen! Wie wohlthuend ijt das 
Bild des Lehrers, der feineswegs auf Roſen gebettet war, ſchließlich 
aber durch feine Charalterftärfe und Berufötreue der Gemeinde unent- 
behrlich wurde. Ein eben jo begeifterndes Urbild eines echten Schul- 
meiſters zeichnet er in Deeger im „Neuen Leben“. Hätte 
Berthold Auerbady weiter nichts gejchrieben, wir müßten ihm ewig 
dankbar fein, die Anjchauungen vom Lehrerleben auf andere Bahnen 
gelenkt zu haben.” -— Wir freuen ung, diefe Anerfennung in unferer 
Umſchau regiftriren und der Behauptung zuftimmen zu können, daß 
das Urtheil über die Lehrer jegt ein ungleich ehrenvolleres ift, als 
ehedem. Nach anderen Seiten hin werben freilih alte Klagen immer 
wieder neu. 

Das Organ des heifiihen Landeslehrer:Bereind und der Ludwig— 
und Alicen-Stiftung (der Schulbote für Hefien) bringt im Jahrgange 
12, Nr. 2 einen Artikel über „eine befjere Stellung der Lehrer”, dem 
wir Folgendes entnehmen: „Man meiß jest gar nicht mehr, wem man 
gehört und weſſen Diener man ift. Gehorchen ſoll der Lehrer Allen 
und würde man ihn darum am füglichften Alldiener oder Aller- 
weltsdiener nennen. Da kommt zuerft der Herr Pfarrer. Der 
bat von Rechtswegen dem Lehrer zu befehlen. Das ift ein ftudirter 
Mann, demnady muß er auch am meiften von der Schule verftehen. 
Dann folgt das Oberhaupt der Gemeinde, der Herr Bürgermei— 
fter. Auch der mohllöblihe Ortsporftand, die Eltern ber 
Schulkinder, die ganze Gemeinde, fie alle wollen dem übelgeplagten 
Manne gebieten. Doch damit ift es noch nit genug. Der Lebrer 
ift auch Glödner und Uhraufzieher, Organift und Vorfänger, Kirchen- 
diener und Friedhofsauffeher, Reiniger, Verichließer und Aufbewahrer 
der firchlichen Gewänder und heiligen Gefäße. Und wehe vem armen 
Sterblidhen, der feine Pflicht hierin nicht pünktlich befolgt! Die ganze 
Gemeinde wacht mit Argusaugen darüber, daß nichts verfäumt wird. 
Dem Faulen geht die Uhr zu früh, dem Fleißigen zu ſpät; dem Einen 
läutet man zu lange, dem Andern zu kurz; Diefer will fchnell gefpielt 
und gefungen haben, Jener langjam. Aber auch jelbjt in ver Schule 
nimmt der Lehrer nicht die Stellung ein, die ihm zukommt. Obfchon 
er der einzige Sachverftändige ift, jo darf er doch nicht einmal in die 
Angelegenheiten der Schule mitreden. In andern Verhältniſſen zieht 
man bie Fachmänner bei, die uriften, die Aerzte, die Baumeifter ꝛc. 
Bei der Schule ift e8 umgefehrt, hier jchließt man die Sachver— 
ftändigen aus. Der Lehrer hat im Schulvorftande weder Sig 
noch Stimme. Eben jo ungerechtfertigt ift e8 aud, daß man den 
Lehrer nicht zu dem Kirchenvorftande zuläßt. Man jollte doch meinen, 
daß der Lehrer, der den Religionsunterricht zu ertheilen bat, fo wür— 
dig fein müßte, das Amt eines Kirchenvorſtandsmitgliedes zu befleiden, 
wie jeder andere Bürger in der Gemeinde” — Das find allerdings 
trübe Zuftände! Glüdlicherweije find fie nicht allgemein deutſche. 
Es gibt verjchiedene Etaaten im deutichen Reiche, in denen es in dieſer 
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Beziehung mit dem Lehrerftande ungleih beſſer beftellt if. Der 
niedere Kirchendienft ift dem Lehrer dort abgenommen und die Mit- 
gliedſchaft beim Schulvorftande gehört zu feinen gejegmäßigen Rech— 
ten. Preußen hat zwar, da es noch fein Unterrichtsgeſetz befigt, lei- 
der die gefegliche Beftimmung bezüglich der Mitgliedfcyaft der Lehrer 
im Schulvorftande noch nicht, doch hat die königliche Negierung auf 
eine darauf bezügliche Petition jchlesmwig-holfteiniicher Lehrer die Ant— 
wort ertheilt, daß fie im Principe diefem Wunſche der Yehrer bei— 
ftimmen und einem darauf bezüglichen Antrage der Schulgemeinden 
Zuftimmung ertheilen mwerbe. 

Dr. Ferd. Schnell jagt in feinen „drei Hauptpunften der Lehrer: 
verhältnifje, die in jedem Staate durch ein neues Schulgefeg geordnet 
werden müſſen“: ‚Infolge des Mißverhältnifjes bezüglich der Leitung 
der Volksſchule durd einen andern Stand ift es foweit gefommen, 
daß auch den geiftbegabteften, fenntnißreichiten, gejchidteften, fleißigften 
und treuelten Lehrern als fpeciellen Fachmännern jede Gelegenheit ab: 
geſchnitten ift, gleich andern Lehrern und Beamten in höhere Stellun- 
gen ihres eigenthümlichen Berufes und Amtes aufzurüden. Die betr. 
Zehrer ftehen in dieſer Beziehung auf gleicher Stufe mit den ungebil- 
detften, niedrigften Subalternen, indem diefe weder zu einem Avance— 
ment gelangen, noch dazu beredhtigt find. Das Princip der Standes- 
und Amtsehre ift ein edles, fittlich mwirkendes Princip.“ — Dr. Schnell 
bat im Hinblid auf manche deutiche Länder recht. Indeß muß doch 
zugeftanden werden, daß auch in diefer Beziehung in neuerer Zeit 
manche Fortichritte bemerkbar find. In Königsberg in Preußen baben 
3. B. die Stabtverordneten bejchlofjen, einen Stadtſchulrath mit 1500 
Thlen. Gehalt anzuftellen und dazu eine geeignete Perjönlichkeit aus 
den Kreifen der Directoren mittlerer oder höherer Bürgerſchulen 
zu berufen, von Öymnafiallehrern aber abzujehen, da „diejelben mit 
dem Volksſchulweſen nicht vertraut find“, Aehnliche Grundfäte hatten 
bei Gelegenheit der Wahl ihrer Schulräthe auch einige bayrifche Städte. 
Eben jo läßt fich berichten, daß bie frühere Anficht, daß Nectoren ftets 
Theologen fein müßten, jeht in höheren Kreifen nicht mehr die 
maßgebende ift. 

Auf einen von der „Nordd. Schulzeitung” ausgefprochenen Wunſch, 
e3 möchte das preußifche Unterrichtögefeg doch die Beltimmung ent- 
halten: „Alle gehobenen Volfs- und Bürgerſchulen, in denen fremd» 
ſprachlicher Unterricht nicht erıheilt wird, können von Elementarlehrern 
geleitet werden, die ihre Befähigung dazu durch eine bejondere Prü- 
fung dargelegt haben“, antwortet der Provinzialihulrath Bied in Er— 
furt: „Meines Erachtens bedarf es einer folder Beftimmung nicht; 
ſchon jebt iſt es jeder Commune unverwehrt, zu Rectoraten an der 
bezeichneten Schule auch Elementarlehrer zu präſentiren, ſobald ſie nur 
durch vorſchriftsmäßige Zeugniſſe ihre Qualification zu dieſem Amte 
nachweiſen. Im Reg.Bez. Erfurt find ſchon ſeit mehr als 25 Jahren 
die Rectorate an den Knaben- und Mädchenſchulen mit ſolchen Ele— 
mentarlehrern beſetzt, — gegenwärtig fungiren auch an den Bürger— 
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ſchulen in Norbhaufen und Langenſalza, ebenjo an den Volksſchulen 
in beiden Orten, in Mühlbaufen, in Suhl, jowie auch in dem über zivei 
Parochialſchulen in Erfurt neu gegründeten Nectorate pro rectoratu 
geprüfte Elementarlehrer. (Beiläufig bemerkt, find diefe Rectoren fait 
alle in ber betr. Schulcommilfion ftimmberedhtigte Mitglieder). 
Ta die Magiftrate in ihrer Wahl nur an die vorfchriftsmäßigen Zeug: 
niffe, nicht aber an „jtudirte”, oder „unftudirte” Männer gebunden 
find, jo liefern die angegebenen thatjädhlichen Bemweije wohl Zeugnif, 
daß die Communen des Erfurter Neg.:Bez. nicht von dem, in Auſſat 
Nr. 5 gerügten Borurtheile befangen find, als könnten ihre Schulen 
nur durch einen „ftudirten Rector“ geleitet werben.” — Dafjelbe 
Verhältniß findet auch in anderen Provinzen des preußiſchen Staates 
Etatt. Es eriftiren über die Zulaflung von Elementarlehrern zu der 
Prüfung pro rectoratu minijterielle Bejtimmungen, die durd den 
ganzen preußijchen Staat Gültigleit haben und an die jeder Sdul- 
rath gebunden iſt. Vergl. 4. B. die Inftruction für die Prüfung pro 
schola et rectoratu im Negierungsbezirf Wiesbaden, abgedrudt im 
Sanuarbefte des Stiehl'ſchen Centralblatte8 1871 und im allgemeinen 
Schulblatt für Wiesbaden Nr. 3, pag. 37, fowie die Inſtruction ıc. 
für die Provinz Schleswig-Holftein in der Hannöverſchen Schulzeitung 
1871, Nr. 10 und der Medlenburger Schulzeitung Wr. 18.) — Daß aud 
im Königreich Sachſen die Bürgerfchuldirectorftellen jett mehr und 
mehr mit jeminariftifch gebildeten Lehrern bejegt werben, ijt befannt, 
ebenfo daß dort, wie in Preußen, neuerdings bei Beſetzung bon Se: 
minardirectorftelen, von der theologischen und von der jogenannten 
claſſiſchen Bildung abgejehen worden ift. (In Leipzig waren von den 
ca. 60 als Pädagogen nferibirten ca. 45 ſächſiſche Volfsfchullehrer.) 
Zu bemerfen ift bier übrigens noch, daß das preußifche Cultusmini— 
fterium unter dem 2. Mai angeordnet hat, dag auch Elementar: 
lehrer, ohne eine höhere Lehranftalt bejuht und ohne Univerfi- 
tätsftudien betrieben zu haben, zum Eramen pro facultate do- 
cendi zugelafjen find, falls fie durch längern Aufenthalt in England 
oder Frankreich eine genaue Kenntniß der betreffenden Sprachen ſich 
erworben haben, oder wenn überhaupt anzunehmen ift, daß fie mit 
einer für alle Klafjen einer Realſchule ausreihenden Kenntniß beider 
neueren Sprachen eine genügende allgemeine Bildung, einjchließlich des 
Zateinifchen, verbinden. Aus dem Allen aber geht hervor, daß bas 
Beftreben der Regierungen darauf gerichtet ift, den Wünjchen ber 
Zehrer bezüglich der jocialen Verhältniſſe allmählich gerechter zu ers 
den. Die bie und da noch einlaufenden Klagen werden zum großen 
Theile freilich erft dann verftummen, wenn die Lehrerbeſoldun— 
gen erhöht erden, denn die fociale Stellung der Lehrer ift fein 
Grundübel, fondern meift eine Folge der ungenügenden Lehrer: 
dbotation. Wird die letztere verbejlert, jo wird fi) der Einfluß be 
züglich der erfteren ſofort bemerklich machen, bleibt jene aber, mie 
fie bieher geweſen ift, jo wird aud, troß der erwähnten, danfend 
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werthen Berbefferungen, die Stellung ber Lehrer fort und fort zu 
Beihwerden Veranlafjung geben. Wir kommen darauf fpäter zurüd. 


b) Die Bildung der Lehrer. 


In den „Aufzeichnungen aus dem Elſaß“ jagt Berthold Auer— 
bad: „Die Geſchichte unferer Tage hat feinen Fichte, feinen Arndt, 
feinen Echleiermadyer, Schenfendorf, Körner. Wer hat den Geift er— 
wedt, der heute in 100,000 Bewaffneten und aufopfernd Pflegenden 
ſich bethätigt ? Die beiden verfannten, ja bislang unterdrüdten Mächte: 
die Brejje und die Schule. Der führende Geift von heute Inüpft 
fih an feinen Einzelnamen, denn es ift der Geift unjerer gefammten 
Bolföbildung Wir Alle, die wir heute wirken, find nur Bartifeln 
des Allgeiftcd in der Nation. Die öffentliche Meinung, zum öffent- 
lihen Willen geworden, Stellt ald ruhmreiche That fi dar. Wir dür- 
fen jagen, daß Schule und Literatur nicht minder an der Rüftigma- 
hung unjerer Volkskraft gearbeitet haben, und zwar unter ſchweren 
Hindernifien und Bebrüdungen. Jetzt erweiſet fich, welch’ eine ſelbſt— 
führende ſittliche Madıt in unjerem Vollke liegt, die nun jo überwäls 
tigend zu Tage tritt. Iſt es denkbar, daß diejes Volk, das den äußern 
Feind jeiner Eelbjiftändigfeit niederwirft, nicht auch den inneren Feind 
feiner freien Entwidelung beſiege?“ — Wer dieſen Worten feine Zus 
ftimmung gibt, der wird auch nicht in Abrede ftellen, daß es mit der 
Bildung des deutſchen Lehrerjtandes nicht jo Schlecht beftellt fein 
fann, ald man in manchen Kreiſen mit gewiſſer Vorliebe zu behaupten 
pflegt. Es geht ein guter Zug der Bildung durch den deutſchen Leh— 
rerftand und «8 zeugt bon einem ganz rejpectablen Unbefriedigt- 
fein, wenn gerade die beften und tüchtigften unter den deutſchen 
Lehrern nad) einer noch höheren Bildung, nah „mehr Licht‘ ver- 
langen. Solche Etimmen find für die deutfchen Lehrerfeminarien fein 
Schandpfahl, Sondern ein Chrenzeugniß, denn fie bimeifen, daß 
die Mutteranftalten in ihren geiftigen Söhnen ein höheres Bildungs— 
bebürfniß und ein edles Weiterjtreben gewedt und damit das Beſte 
erreicht haben, was eine Lehrerbilbungsanftalt erreichen fann. ns 
dem wir all’ den reblich ftrebenden Naturen in der deutſchen Lehrer» 
welt bezüglich ihrer Forderung einer höheren Yehrerbildung unfere auf- 
richtige Hochachtung zollen, dürfen wir andererfeitö aber doch auch nicht 
verſchweigen, daß jene Forderung oft au von Solchen ausgeſprochen 
wird, welche dabei nicht3 weniger als edle Abfichten haben. Das 
Schimpfiren über jchlehte Seminarbildung ift bei manden jungen 
Lehrern neuerdings zur Modejade geworden. Man fann das um 
fo mehr bedauern, als fie durch die Art und Weife ihrer lagen fich 
und dem gelammten Lehrerſtande ſchaden. Sie geben vor, ihren 
Stand in die Höhe bringen zu wollen und ſetzen ihn doch in ber 
öffentlihen Achtung bedeutend herunter. Wenn ein tüchtiger Lehrer 
zu der Erfenntniß fommt, wie viel ihm noch fehlt, fo ift das eine 
Ehre jür ıhn, wenn aber Einer, der im Ceminare wegen ungenü- 
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genden Fleißes mit der niebrigften Cenſur entlafjen worden ift, an 
den Wirthstafeln dem Trommelfell der Bauern feine Beſchwerden über 
die „ungenügende Seminarbildung” in allen Tönen vororgelt und 
dur feine Erzählungen den Lehrerftand um Achtung und Anſehen 
bringt, jo können wir ein derartiges Verfahren nicht jcharf genug 
rügen. Ueber das Bejte follten nur die Beften urtheilen! Im Gan- 
zen ıft es jedenfall eine eigenthümliche Erſcheinung, daß die meilten 
jener Leute ſich vermöge ihrer Bildung über die wichtigften Angelegen- 
heiten zu reden für befähigt halten, während fie doch zur gleichen Zeit 
ihre Bildung auf's Tiefſte discreditiren. Die armen Schullebrer: 
jeminarien! Für was Alles werden fie doch verantwortlich gemacht! 
Bald follen diejelben die Schuld des Schulmeiſterdünkels und ber 
Ueberbebung des Lehrerftandes tragen, bald wieder unter den Bolfs- 
ichullehrern unterwürfiges Weſen und knechtiſchen Sinn groß ziehen. 
Demokratie und Orthodoxie, geiftliher Hochmuth und weltlicher 
Sinn, Neactionggelüfte und Fortichrittsüberftürgung: die Seminarien 
jollen für Alles verantwortlich gemadt werden. Sucht man nad 
dem Grunde diejer jeltfamen Erjcheinung, jo findet man denjelben in 
nicht wenigen Fällen darin, daß Diejenigen am meisten ſchimpfen, 
welche die Seminarien am wenigsten fennen und daß Diejenigen 
am conjequenteften jchweigen, welde am ersten die Pflicht hätten, 
zu reden und für die Wahrheit zu zeugen. Daß die Seminarien nicht 
mit Jahresberichten an die Deffentlichfeit treten und das zum Theil 
irre geführte Publitum nicht eines Beſſeren belehren, bat jedenfalls 
der Sache jelbjt großen Schaden gebradbt. Man betradtet das 
Schweigen nicht als ein Zeichen verlegten Ehrgefühls, jondern als ein 
Zugeftändniß der Schwäde und der Schuld. Andererjeit3 kann in= 
deß der Grund der außerordentlich verſchiedenen Beurtheilungen des 
Seminarweſens auch darin zu juchen fein, daß die verichiedenen Beur- 
theiler nur an ein bejtimmtes Seminar, an ihr Seminar benfen und 
ihrem Urtheile die ihnen jelbjtverftändliche Meinung unterlegen, daß alle 
übrigen Lehrerbildungsanftalten diefelben Vorzüge oder diefelben Män— 
gel haben müßten. Daß die lettere Vorausſetzung aber eine durch— 
weg falſche ift, habe ich in dem leiten Jahresbericht des Seminars 
zu Gotha, in der Programmarbeit „Ueber die Verfchievenheiten ber 
beutfchen Seminarien‘ nachgewieſen. (Auch abgedrudt im zweiten 
Hefte der pädagogifchen Blätter für Lehrerbildung und Lehrerbildungs= 
anftalten.) Nichtödeftomweniger haben indek die Seminarlehrer und Se- 
minardirectoren des bdeutichen Reiches immerbin allen Grunt, wohl— 
meinenden und unparteiischen Kritifern für die Rügen wirklicher Uebel— 
ftände oder für die praftifchen. Vorſchläge bezüglich einzuführenker 
Berbefjerungen in jedem Falle dankbar zu fein, denn wer die Leh— 
rerbildungsanftalten zu Ehren bringt, der trägt zum Gebeihen der 
Scdule bei, und wer die Volksſchule liebt, darf au an den Semina= 
rien nicht theilnahmslos vorüber gehen. jedenfall werden die Se— 
minarien durch die bon verſchiedenen Seiten auftaudenden Klagen 
genöthigt fein, aus der Verborgenheit ihres bisherigen Stilllebens ber- 
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dorzutreten und dem Publikum dur Beröffentlihung ihrer Einrich— 
tungen und 2eiftungen Rechenſchaft von ihrem Thun und Laſſen ab- 
zulegen. Den Nicodemusnaturen muß das Wort: „Wer die Wahrheit 
thut, der fommt an das Licht‘, immer von Neuem zugerufen werben! 

Wir theilen die Lehrerbildung ein in die Vorbildung, Semi- 
narbildung und Fortbildung und werben befhalb in unjeren 
folgenden Betrachtungen dieſe Dreitheilung fefthalten. 

a) Der ſchwächſte Punkt der deutichen Lehrerbildung ift jedenfalls 
die Vorbildung. Darüber ift man jest in allen maßgebenden Kreifen 
einig. Von der Ruhr wird durch die „Deutihe Schulgeitung“ berichtet, 
daß auf einer am 20. Juli 1871 abgehaltenen Synodalconferenz be— 
züglih der Seminar: Präparandenbildung folgende vier Thefen ange: 
nommen wurden: | 

I) die bisherige private Fürſorge für die Präparandenbildung ift jowohl 
für die intellectuelle, als ethifhe Bildung der Eee unzureihend. 2) Die 
Realſchule fann als alleinige Borbereitungsanftalt für das Seminar nicht an« 
en weil ihr Beſuch vielen Schulamtsabfpiranten nicht möglich if. 

) Es ilt ein dringendes Bedürfnig, daß Anftalten errichtet werden, in denen 
den Präparanden eine tüchtige Charakterbildung fowohl, als auch eine allges 
mein wiffenfchaftlihe Bildung ermöglicht wird. Dem Staate liegt die ernft« 
lie Berpflihtung ob, Anftalten in diefem Sinne ohne Säumen in's Leben zu 


rufen. 

Auf der Kreisfynode am 3. Auguft fanden diefe Thefen, troß 
harter Einfpradhe gegen die Zuläffigfeit derſelben als Mittel zur 
Zoderung des Bandes zwiſchen Schule und Kirche, vieljtimmige 
Annahme. Sie werden an die betreffenden gefeggebenden Factoren 
abgegeben werden. — Auch in der vierten Verfammlung ber han— 
növerfhen Volkzfchullehrer am 4. und 5. Detober 1871, in der 
Provinzialverfammlung des ſchleſiſchen Peſtalozzi- und Lehrervereins 
zu Breslau am 1. und 2. April 1872, fomwie in der am 18.— 20. 
Aug. in Aarau ftattgefundenen Verfammlung der ſchweiz Lehrer Fand 
fi bezüglich diefer Angelegenheit eine beinahe vollftändige Einftim-= 
migfeit ber Anfichten. Dafielbe fönnen wir bezugs ber Verhand— 
lungen der Seminarlehrerjection bei Gelegenheit der dies— 
jährigen allgemeinen deutſchen Lehrerverſammlung mittheilen. Die 
Theien, welche dort auf Grund meines Referats berathen unb ange- 
nommen wurden, waren folgende: 

1) Die deutfchen Schullehrerfeminarien find Fachſchulen und haben nur 
in einzelnen 2ebhrgegenitänden die allgemeine Bildung ibrer Zöglinge, der 
Bildungsfähigkeit derjelben entivrechend, zu erweitern. 2) Die Aneignung ber 
allgemeinen Bildung, die für eine erfolgreihe Theilnabme am Seminarunter- 
richte nötbig ift, gehört der Borbildung an. 3) Weder die bisherigen Prä— 
parandenanftalten, noh Gymnafien oder Realfchulen qualificiren an ſich ſchon 
für den Eintritt in's Seminar, fondern derfelbe itt von einer Aufnahme— 
prüfung abbängtg, welche das Seminarcollegium abnimmt. 4) Zu dieſer 
Prüfung ift den Sdalingen aller auf allgemeine Bildung ausgehenden Anftalten 
der Zutritt offen, es ift aber Sache des Staats, befondere Schulen zu er- 
rihten und zu erhalten, welche bie Vorbildung für das Seminar geben. 5) 
Diefe Schulen ſchließen fih nah Methode und Sof organifh an den Volks— 
fhulunterridt an, erweitern diefen durch Hinzunahme einer fremden Sprade 
und der Mufif und führen ibn bid zu ber Höhe fort, welche den berechtigten 
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Forderungen des gebildeten Bürgerftandes entjpriht. 6) Es wird als Begel 
angenommen, daß diefe Borbildungsanflalten vier Jabrescurfe baben, is 
dag für die Zahbildung im Seminare zwei Jahre neußgen fönnen. 7) Ob 
dieſe Vorbereitungsanitalten erganifh mit dem Semtnare oder mit guten Bir 
gerichuien verbunden feien, fit von den brtlichen Berbältniffen abhängig, zur 
Darf ihr nächſter Zweck feinem andern Intereſſe geopfert oder auch nur nad- 
geſtellt werden. : 

Die Verfammlung erkannte befonders an, daß bie auf einem 
Gymnafium oder einer Realſchule erlangte Vorbildung wegen nirgends 
erreichten Abſchluſſes, ſowie aus andern Gründen (vergl. die Protocoll⸗ 
in Heft 1 der pädagogiſchen Blätter und in Nr. 33 und 34 der all- 
gemeinen deutſchen Yehrerzeitung) nicht das Ideal der Seminarbil- 
dung ift, daß leßteres aber auch nicht in der preußiichen Einzelprä: 
parandenbildung gefunden werden kann. In letzterer Beziehung hat 
neuerdings felbft der Vater der preußiſchen Sculregulative, Gebeim: 
rath Stiehl, ſchätzenswerthe Belenntniffe abgelegt. Derfelbe jagt in 
feiner „eslugichrift „Meine Stellung zu den drei preußiichen Regulati— 
ven vom 1., 2. und 3. October 1854, Berlin, bei Wilhelm Sers, 
Seite 24 wörtlich Folgendes: 

„Zum Inbalt der Regulative im Einzelnen übergebend, bemerfe ich zunädfl, 
daß das NRegulativ vom 2. October, die Öekyoranbea bleu betr., in einer fd: 
ner wichtigſten Beflimmungen, daß nämlich dieſe Bildung von Weiftlichen und 
Lehrern in möglichit Meinen Göten erfolgen folle, fih als eine nicht zutreffend: 
erwiefen hat, und zwar hauptſächlich, weil es den Lehrern an Zeit und Muth 
fehlte, Diefe Arbeit unentgeltlich ober gegen nur geringe Remuneration zu über 
nebmen, den Geiftlichen aber, feltene * ausgenommen, an Befäbigumg ee 
Neigung, fih an dem mühſamen Werke zu betheiligen. Die Seminarien ba 
ben durchweg über nicht genügende Borbildung ihrer Böglinge geflagt. 
Die Regierung bat fich feit mebreren Jahren veranlaßt gefeben, größere Prä- 
parandenanktalten zu gründen; es find dazu bereits GBeldmittel aus Staatsfonds 
flüffig gemacht worten; nach meiner Auſicht wird Dies noch in ſehr verſtärk— 
tem Maße weiterbin nötbig fein, und wenn nicht eine noch viel bedeutendere Er; 
böhung der Lehrerbeſoldungen, als bis jetzt ftattgefunden, auch einen äußerez 
Reiz zur Wahl des Kehrerberuis ausüben fann, wird die Staatsregierung fich 
der Erwägung nicht entzieben können, ob nicht zur Heranbildung Des Lebrer- 
flandes gleichiwie zur Heranbildung eines gebildeteren und charafterfefteren Offi⸗ 
ciercorps Die Hergabe ausreichender Geldmittel erforderlich fein wird.“ 

Als ein interefjantes Zeichen der Zeit und bed Strebens nad 
gediegener Lehrerbildung haben wir eine Regierungsverfügung 
von Franffurta. D. (24. April 1871) im Maibejt des Central: 
blattes für die geſammte preußiihe Unterrichtsverwaltung begrüßt. 
Unter der Aufihrift „Erhöhte Anforderungen an die Präparanden: 
bildung im Intereſſe der Schule und des Lebens” verfügt die betr. 
Regierung u. U, daß geiftig ungemwedte und wenig begabte 
Pröparanden von der Fortjegung des gewählten Yehrerberuf3 abge: 
mahnt reip. abgehalten werden ſollten. Nachdem die Regierung 
die hohe Bedeutung des Lehrerberufs im ſehr ſchöner Weile gejchildert 
hat, jagt fie in der betreffenden Verfügung: „Sur ——— hohen 
Aufgabe bedarf es aber vor Allem eines tüchtigen Elementarleh— 
reritandes. Nur geiftesfrifche, fittlih tüdhtige, bon geſun— 
ber Frömmigkeit erfüllte, ideal gerichtete, Yon der hohen Wichtig- 
deit ihres Beruf durchdrungene, kenntnißreiche und peaftiic 
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durchgebildete Lehrer find im Stande, die Aufgabe zu erfüllen, 
welche die Zukunft je länger, deſto mehr an die Volksſchule ftellen 
muß.” Die Kreisfchulinfpectoren werben deßhalb beauftragt, in ihrem 
Berwaltungäbezirfe mit den Präparanden ihrer Ephorie eine Vor— 
prüfung angufielen, nah melder alle diejenigen Schulamts- 
abjpiranten, welche fich hierbei als beſchränkt und zu wenig begabt 
erweiſen, vom Lebrerberufe abzumahnen reip. zurüdzumeifen 
find !’ — Wollte Gott, e8 gäbe recht viel folcyer Regierungen! Die mei— 
ften denfen nur immer an Kenntniffe. Die gute Begabung ift 
ja aber entjchieven viel mehr werth, ala alles Andere! Das erwor— 
bene Wiſſen thut es wahrhaftig nicht! Ein Quentchen gejunder Mens 
ſchenverſtand ift entſchieden viel mehr werth, als zehn Gentner Ge- 
lehrſamkeit! Nach alledem aber fteht zu hoffen, daß die berechtigten 
Klagen über die biöherigen Uebelftände enblih einmal ihr Ende 
nehmen iverden. 

Während man über die Errichtung befonderer Anftalten zur Her: 
anbildung tüchtiger Lehrer überall einig ift, gehen die Anfichten 
über die Einrichtung der Seminarborbereitungsanftalten noch viel: 
fad) auseinander. In Gotha z.B. erftrebt das Minifterium eine vierflaffige, 
an die Volksſchule ſich anſchließende Fortbildungsſchule, auf welche dann 
die zweillaffige Berufsichule des eigentlichen Seminars aufgejegt wer- 
den fann, in Sachſen dagegen wünſcht man bie Beibehaltung ber 
jechöflaffigen Seminarien, jo daß die Seminarborbereitung mit ber 
eigentlihen Seminarbildung organifh verbunden bleibt und beide 
Anftalten, ein Ganzes bildend, unter einem Director ftehen. In 
Preußen dagegen neigt man fi) mehr einer Trennung zu. Wan 
wünſcht dort breiflafjige WVorbereitungsanftalten unabhängig vom Se— 
minare und die Beibehaltung breiflaffiger Lehrerbildungsanftalten. 
Damit aber die Vorbereitung eine der Seminarbildung wirflih ent= 
ſprechende und erfprießliche fei, foll der Seminardirector das 
Auffihtsredht über die von den Seminarien getrennten Vorberei- 
tungsanftalten führen. In Bayern, mo man bereits breiflaffige 
Präparandenanftalten und zmweillaffige Seminarien bat, verlangt man, 
daß an die eine oder andere Anftalt noch eine Klafje aufgefegt werbe. 
Wir erachten diefe Berfchiedenheiten indeß für nicht jo beveutend, ala 
man bon mandjen Seiten uns glauben machen möchte, und freuen ung, 
daß die Anfichten menigftend bis zu dem gegenwärtigen Grad bon 
Uebereinftimmung gediehen find, Wir legen das meifte Gewicht auf 
tüchtige Seminarlehrer, auf genügend befähigte Schüler und auf 
eine ſolide, intenſive (bürgerlich-de utſche) Vorbildung. Das Andre 
wird fih dann ſchon finden. 

Zu bemerfen haben wir nod, daß folgende päbagog. Zeit— 
fhriften im verflofienen Jahre die Semingrborbildung zum Gegen⸗ 
ftande ihrer Erörterungen erwählt haben: Das Schulblatt der Provinz 
Sachſen, Nr. 19 und 20, — Die Norddeutſche Schulgeitung Nr. 47, 
— Die päbagogische Wochenſchrift für den Norden Deutſchlands, Seite 
109, 114 und 316, — die allgemeine deutſche Lehrerzeitung Nr. 18, 
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u. 29 — das evangeliihe Schulblatt, Nr. 15 u. m. A. In der le» 
teren Zeitfchrift ift der Borfchlag gemacht worden, für die Seminarvor= 
bereitungsanftalten Internate, dagegen für die Seminarien 
Erternate einzurichten. Diefe Aufeinanderfolge fei naturgemäßer und 
beſſer, als die jegige Einrichtung, bei der die BPräparanden im 
Erternate, dagegen die Seminariften im nternate wohnen müßten. 


b) Was die eigentlihe Seminarbildung anlangt, jo ift diefelbe 
im verflofjenen Jahre zwar nod nicht in das Stadium eines end— 
gültigen Abjchluffes gekommen, doc iſt die hochwichtige Angelegenheit 
nit nur auf dem Wege münblicher Verhandlungen, fondern auch 
durch jchriftliche Erörterungen in Brofchüren, Seminarprogranımen und 
pädagogifhen Zeitichriften in mehr oder minder eingehender Weije 
beiprochen worden. Wie groß das Intereſſe an der gebeihlihen Ent— 
wickelung der deutichen Lehrerbildungsanftalten ift, davon geben uns 
befonders die Verhandlungen in verfchiedenen LZehrervereinen 
Zeugniß. Wir erwähnen hier zunächſt die bereit3 oben genannte Ate 
Berjammlung der hannöverſchen Volksſchullehrer am 4. und 5. Oe— 
tober 1871. Referent war Inſpector Badhaus aus Dönabrüd. Die 
Theſen, melde jchlieglih die Annahme der Berfammlung fanden, 
waren folgente: 


Die Lebrer müfjen außer der befonderen techniichen oder Berufsbiltung 
dafjelbe Maag der Bildung befigen, deſſen fi die Gebildeten im Allgemeinen. 
erfreuen. — Beſondere Borbildungsanftalten für die künftigen Seminariſten 
find bei der zeitigen Rage der Volksſchule nicht unbedingt zu verwerfen. — Die 
Aufgabe der Vorbildungsanftalten fann nur fein, gleich den böberen Schulen, 
eine allgemeine Bildung, nicht aber fchon bie Fahbildung zu gewäbren. Mit: 
telpunft des Unterrichts ift die deutfche Sprache; Hauptgegenſtände: Religien, 
Geſchichte, Geographie, Matbematif, Naturmiffenfchaften und neuere Srraden. — 
Zur mufifaltfhen Ausbildung ift Gelegenheit zu geben. — Die Präparantens 
Anftalten find der Aufſicht des Provinzial-Echulcolegiums, beziehungsweiſe der 
Seminar-Directoren zu unterſtellen. — Alle Lehrer müfjen mit Ernft dahin 
wirfen, daß, abgefeben von denjenigen jungen 2euten, welche entjchieden Neigung 
und Begabung für den Lebrerberuf befigen, Niemand ſich dem Lehrerfache weiter 
widme, weil 1) die umgenügende Borbildung der meliten Präparanden die Leis 
ftungen der Seminare und Schulen berabdrüdt und 2) weil es Pflicht ift, uns 
erlahcene, junge Leute vor einem Lebenswege zu warnen, der nur wenigen eine 
forgliche Egiftenz gewährt. — Die Gebaltefäge der Seminarlehrer find wefent- 
lih zu erböben, damit tüchtige Kräfte gewennen und dauernd erhalten werden. 
Bei der Wabl der Scminarlehrer iſt künftig ein böberes Maß wifjenichaftlicher 
und pädagogifcher Tüchtigfeit zu fordern, ale es bisher vielfach geiheben. Ga 
find nur ide Lehrer anzuftelen, die fich bereits als hervorragend lebrtüchtig 
bewäbrt und — abgefeben von sun — mindeflens dad Gramen pro 
rectoratu gemacht haben. Zu SeminarsDirectoren find nicht vorzugswelfe 
Theologen gu ernennen, fondern vor allem wiſſenſchaftlich, dod nicht ausſchließ— 
fi akademiſch gebildete, wobl aber praftifh bewährte Schulmänner. — Das 
Internat in den Seminarien darf nicht obligatoriih und nicht mit einer folchen 
Hausordnung verfehen fein, die die Zöglinge von dem Verkehr mit dem Leben 
außerhalb des Seminars abſchließt, Die freie Entwidelung des Charakters 
hemmt und fie zu Dienftboten-Arbeiten zwingt. — Die Seminare find nur in 
folhe Städte zu verlegen, welche den Lehrern und Zöglingen ausreichende An— 
regung, Bildungsmittel und angemefjenen Umgang gewähren. — Der Ein- 
tritt in das Bezirke Seminar darf in der Megel nit vor dem vollendeten 18, 
Lebensjahre gefchehen. — Wir wünſchen, daß in den Stundenplan ber jeßigen 
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Hauptfeminarien die Stereometrie, Trigonometrie und in den der dreijährigen Be: 
zirfsieminarien die Algebra aufgenommen werde. — Wir wünfchen, daß im Haupt- 
wie im Bezirld:Seminare die Bonling: in die claffifche deutſche Literatur und 
in die biftorijchsdeutfche Grammatik in einem erbeblich größeren Umfange einge» 
führt und daß mit diefem Unterrichte Männer betraut werden, weldye denfelben 
ausreichend kenuen und unbefangen zu würdigen im Stande find. — Den Zög- 
lingen beider Seminare muß Gelegenheit gegeben werden, fich in neueren Spras 
hen auszubilden. Es liegt im Intereffe der Seminarien und Schulen, daß die 
Seminare Jahresberichte über ihre Thätigkeit veröffentlichen. — Es ift dringend 
zu wünfhen, daß der Plan des Königlihen Provinzial-Schulcollegiums, in 
allen Bezirks-⸗Seminaren einen vreijäbrigen Unterrichtscurfus einzuführen, mög 
lichſt bald verwirklicht werde. Der Plan, ein einziges Hauptjeminar für die 
ganze Provinz einzurichten, iſt gleichfalld zu billigen, jedoch nur unter der Ber 
Dingung, daß der Gintritt Jedem frei ftebe, der den praftifchen und wiſſenſchaft⸗ 
lien Anforderungen genügt, welche für den Eintritt geitellt werden. Die jetzi— 
gen Haupifeminare find jedenfalls beizubehalten, bis die Bezirkeſeminare eine 
weitere gleihmäpige GEntwidelung erfabren baben. 

Aud in Breslau bei Gelegenheit der am 1. und 2. April ab: 
gehaltenen Provinzial-Berfammlung des ſchleſiſchen Peſtalozzi- und 
Lehrer-Vereins ftand die Lehrerbildungsfrage auf der Tagesorb- 
nung. Neferent war Lehrer Türpitz aus Brieg. 


Der Dortragende beantwortete die drei Fragen: 1) Wie fiebt ed gegen- 
wärtig um die Lebrerbildung aus? 2) Welche Gründe maden eine erhöhte wif« 
fenfhaftlihe Bildung nöthig? 3) Welche Forderungen für die Lehrerbildung 
dürfen wir als berechtigt wohl geltend machen? — Die erite Frage beantwortete 
Medner dahin, daß Die jetige Xebrerbildung ungenügend fei; doch liege der 
Hauptſchaden derjelben nicht in der Seminars, fondern in der Präparanden- 
bildung. (Sehr richtig!) Nedner fuchte nachzuweifen, daß der einzelne Lehrer 
neben jeiner Schularbeit nicht im Stande fei, jungen Leuten bie jo überaus 
wichtige Vorbildung für das Seminar zu geben. Dagegen fel ed des Kehrer- 
ftandes unwürdig, wenn er ın Zeitichriften, Derfammlungen ꝛc. die Seminar» 
2ehrer, denen er den Grund feiner Bildung verdankt, und die Seminarbils 
dung ſchmähe und berabfepe. (Wahr!) Zrop mander Mängel müſſe man 
die Arbeiten der Seminarien und ihre Leiftungen, die unter den fchwierigiten 
Verhältniſſen doch noch befriedigend find, achten und anerkennen, wenn man 
aud den Geift nicht gutheißen könne, der in den lepten Jahrzehnten von oben 
in fie bineingetragen fei. — So bejäßen auch die fchlefiichen Seminare eine Reibe 
verebrungswürdiger Lehrer, denen die fchlefifche Lehrerſchaft gewiß zu bobem 
Danke verpflichtet fe. Die zweite Arage beantwortete Redner unter Bezugs 
nabme auf einen das gleiche Thema behandelnden Auffag in Nr. 1 des Jahr: 
gan 8 1872 der „Leipziger Blätter für Pädagogik“ dahin, daß nicht allein 

35 Gründe, z. B. die ſociale Stellung des Lehrers, oder feine materielle 
Lage, eine intenfivere Bildung forderten. Eine ſolche Beweisführung werde im— 
mer anzufechten fein. Innere Gründe allein fünnten diefe Forderung ald bes 
rechtigt erfheinen lafjen, und unter diefen inneren Gründen fei der der durch⸗ 
ſchlagendſte, daß der bedeutende Fortſchritt in allen Gebieten der Wiſſenſchaft 
und die dadurd bedingte Steigerung der Bolfsbildung überhaupt, au vom 
Rebrer ein tieferes, den 8 eitbepürfniffen Rechnung tragende Studium für fein 
Amt gebieterifh verlange, da man mit Necht fordern Fönne, daß er mit feinem 
Wiffen über die allgemeine Durdichnitisbildung binausrage. — Bei der Beant- 
wortung der dritten Frage: „Welche berechtigten Porderungen dürfen wir für 
die Lebrerbildung wohl geltend machen?“ erinnerte der Borfipende zunächſt daran, 
daß die Forderungen allerdings weit auseinander gingen, ja fih zum Theil 
Diametral gegenüber fländen. Er entſchied ſich aber fir die Annahme derjenigen 
Dorichläge, die ih in dem für die allgemeine Lehrerverfammlung in Wien bes 
ftımmten Bortrage (vergl. Nr. 23 der „Bertbelt'ihen Lehrerzeitung“ 1370) 
zufamnmengeftellt babe. Am anderen Tage fam die Anaelegenbeit bei der „Bes 
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rathung einiger Yundbamentalfäpe al Beitrag zum künftigen eher 
nochmals zu einer lebhaften Debatte, welche Durch die Berbeiligung des Schul⸗ 
raths Rante, Scminardirectors Seidel und Seminarlehrerd Göbel theilweiſe 
fogar eine erregte wurde. Beſonders eingehend wurde die Arage über Die 
Vorbereitung für das Seminar erörtert, und ſchließlich folgende Reſolutio— 
nen angenommen: „Much bei der größten Hingebung und pädagogiſchen Ger 
fehiäftichtelt find die Lehrer durchaus nicht im Stunde, neben ihrer anderweitigen 
amtlichen Thätigkeit Präparanden jo zu bilden, daß fie der Zeit und den An» 
forderungen der Lehrer felbit entſptechen; daher ift die Errichtung von Präpa— 
randen-Anftalten von Seiten bes Staates anquftreben.‘ Die lirfabrung der 
legten Jabrzehnte bat gezeigt, daß die jegige Eeminarbildung nicht genügt, es 
ft daher au —— und Vertiefung derſelben hinzuwirken. Das Divedte- 
rat iR einem praktiſch bewäbrten Schulmanne und Pädagogen zu überttagen. 
Desgleichen feien alle im Seminar wirkende Lehrer in der Volksoſchul⸗Praxzis er: 
fahrene V.änner. Die Seminarten find in größere Städte gu verlegen. Das 
internat darf mindeftens nicht obligatorifch fein. Seminarilten von befonderer 
Befähigung erhalten beim Abgange vom Seminare Gelegenbeit und Staatsuns 
terftüpung zu mwiflenfcaftlihen Studien auf einer Univerfiiät. Der Unterridt 
in der Muſik ift in dem Seminare nur facultativ. Die Seminarien haben ibren 
Schülern zur Erlernung wenigſtens einer fremden Sprache Gelegenheit zu geten. 

Auch) die Lehrer des Königreih® Sachſen haben ihre an bie 
Seminarbildung zu ftellenden Wünſche ausgeſprochen und bei der am 
6. Auguft d. J. in Leiönig ftattgefundenen allgemeinen jächfijchen 
Lehrerverjammlung in Folge eines Vortrages des Lehrers Neichelt aus 
Hubertusburg folgende Beſchlüſſe gefaßt: 

1) Der Staut bat nur eine Arı von Lehrerbiltungsanftalten, die Semi— 
narien, zu errichten und ibnen vor Allem tüdıige Charafterbildung zu erſtre— 
ben. Bei Anftellung von Eculdirectoren iſt nur die wiſſenſchaftliche und praßs 
tifche Auebildung, nicht aber die Bilturgsanftalt maßgebend. 2) Die Bildungs— 
* it fechsjährig. Während der erſten vier Jahre, Die im Internat zu ver» 

ringen find, ift eine allgemeine Bildung, in den beiden letzten Jahren, wo das 

Grternat eintritt, die pädagogifche Kahbildung zu erftreben. Bor dem Gintritt 
in dad Externat ift eine nodmalige firenge Sichtung vorzunehmen. 3) Es ift 
aus allbeiannten Gründen unumgänglich notbwendig, eine alte Sprade, d. i. 
lateinifke, und (?) eine neue, jedenfalls Die franzöftfche, als obligatorifche Lehr— 
Bra: einzwiübren. Der Mufkunterricht {ft facultativ zu betreiben. 4) Mit 
er Eeminarfchule, die künftig eine vierflaffige Bürgerfchule jein aa iſt tine 
Fertbildungafchule zu verbinden. 5) Die ötonomifhen Wırrbidaftegefhäfte im 
der EeminarsAnftalı werden von einem vom Etaate angeſtellten Wirthſchafts- 
infpertor verwaltet. Der Seminatarzt bat die gefammte Gefundbeitepflege zu 
übermadhen. 65) Das Seminar: Collegium teftebt aus gerelften Männern, die 
in der Heranbildung pädagoyifch tüchtiger Lehrer ihre Lebensaufgabe fuchen. 

Während die Seminarlehrer über die in ben Seminarien 
Rattfindenden Verhältniſſe bisher meift geſchwiegen haben, ift im Laufe 
der legten Zeit auch in dieſem Punkte eine Aenderung eingetreten. 
Wir erinnern bier zunächſt noch einmal an die Berhandlungen der 
Seminarfection zu Hamburg am 21. und 22. Mai, bei Ge— 
legenheit der Allgemeinen deutſchen Lehrerverfammlung. Am erften 
Tage der Berhandlung wurde der Beſchluß gefaßt, dafür zu wirken, 
baß jedes Seminar in einem Jahresberichte öffentliches Zeugniß 
über feine Einrichtung und über den in ihm ertheilten Unterricht ab— 
ve ‚2) baß es nothwendig erfcheine, eine allgemeine Seminarzeit= 

riftzugründen, in welcher den Seminarlehrern Gelegenheit geboten 
werde, ihre Anfichten und Erfahrungen gegenfeitig auszutaufchen. Ein 
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dritter Vorſchlag, einen Seminarlehrertag einzuberufen, wurde, 
als nicht opportun, für eine fpätere Zeit verſchoben. Die Seminar 
zeitfchrift ift inzwiſchen bereits in's Leben getreten und führt den Ti- 
tel: „Pädagogiſche Blätter für Lehrerbildung und Lehrerbildungsans 
ftalten. Unter Mitwirlung einer Anzahl Schulmänner, herausgegeben 
von ©, Kehr. Berlag von E. F. Threnemann in Gotha.” Die Pär 
dagogiſchen Blätter exicheinen bis auf Weiteres in zwangloſen Heften, 
A ca. 7—8 Bogen. Das Heft foftet 20 Sgr., fo daß der Jahres⸗ 
preis der ſämmtlichen Hefte auf ca. 3%/, Thlr. zu ftehen kommen 
wird. Die Beitichrift tft nicht nur für Seminarlehter beſtimmt, 
—* rechnet auch auf Mitbetheiligung der Volks⸗ und Bürgerſchul⸗ 
ebrer. 

Auch bei Gelegenheit der Berfammlung ver diesjährigen bayri— 
fehen Lehrerveriammlung m Münden wurde eine Section für das 
Seminarweien gegründet, am welcher fich vorzugsweiſe Seminar: 
lehrer betheiligten. Seminarlehrer Böhm aus Altvorf führte ben 
Vorſitz. Es murden folgende Refolutionen gefaßt: 

1) Alle fidy erledigenden Sentindrlebretitelen find flets zur allgemeinen 
Concurrenz auszufhreiben. 2) Ale Seminarlehter jollen gleide Stellung 
und gleihen Gehalt baben. Ginem einzigen, bei den gleiden Pflichten, be; 
fondere Vorrechte einzuräumen, ift unbilkig, ebenfo unreht und für die Ge- 
winnung tlchtiger Lebrfräfte nachtbeilig ift die Jufammenordnung mit den Präs» 
parandens?ehrern. 3) Für Lehrer an Lehrerblidurngsanftalten find Prüfungen 
unerläßlich; nur Die mit der I. und IH. Note beitandenen Volksſchullehrer follen 
von Präparandenlebrern zu Seminarlehrerm vorrüden. 4) Die Ausgabe von 
Zahresberihten von jedem Lehrerſeminar ift höchſt wünſchenswerth, einmal 
um die Leiftungen gnegenfeitig zu vergleichen 2c., andererfeit# um den befonders 
inteteffirten Vollsſchullebrern Öetegenbeit zu geben, fi über den gegenwärtigen 
Stand der Seminare zu orientiven. 5) Die vom Geminardirector Kebr in 
Gotha herausgegebene, erft jüngft begründete Zeitfchrift für Schullchter - Semi: 
narien fol an Beinem Seminar fehlen und dur Beiträge unterflügt werden. 

In der genannten VBerfammlung wurden mit anerkennenswerthert 
Dffenheit die nody bejtehenden Mängel der Lehrerjeminarien be: 
fprochen, Mittel zur Abhülfe berathen, dabei aber aud conftatirt, 
daß ſich jeit einigen Jahren die bayrifhen Seminatien bedeutend 
gehoben und daß die noch immer verlautenden Stimmen 
über gar nicht genügende Seminarbildung wohl auf Unkennt⸗ 
niß der factifchen Zuftände beruhen. Seminarlehrer Lang vor 
Schwabach wies noch bejonders auf die Heberbürbung des 
Lehrplans hin und die Verfammlung war darin einig, daß Kir⸗ 
hendienft und Gemeindejchreiberei, ſowie Landwirthſchaft nicht Ge— 
genſtände des Seminar-Unterrtichts fein ſollen. Weber die geforderte 
Beſchränkung des Muſikunterrichts waren die Meinungen infofern ge: 
theilt, als die anmwejenden Muſiklehrer feine ſolche Beſchränkung 
tollen. Endlich wurde der Beſchluß gefaßt, mit jeder Hauptverſamm⸗ 
lung des bayrischen Volksſchullehrervereins fernerhin ſtets eine Seec— 
tionsverjammlung für Lehrerbildung und LVehrerbildungsanftalten zu 
verbinden, 

Auch in det unter Vorſitz des Cultusminiſters Dr. Falk zu Ber 
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lin jtattgefundenen Conferenz für das Volksſchulweſen fam die 
Seminarfrage zur Sprade. Die Beiprehung wurde unter folgende 
Hauptpunfte geordnet: 1) Beurtheilung der bisherigen Leiftungen der 
Seminarien und weiter gehende Forderungen. 2) internat oder Er- 
ternat? 3) Confejfionelle oder Simultanjeminarien? 4) Fortbildungs- 
anftalten für Lehrer. 5) Präparandenbildung. — Es lag in der 
Natur jener Verfammlung, daß fie feine beftimmten Beſchlüſſe fahte 
und daß die einzelnen Theilnehmer nur ihre jubjective Meinung aus: 
ſprachen. Wir können deßhalb hier auch nicht auf die Verhandlungen 
näher eingehen, jondern verweilen auf die jchon öfter erwähnten, in 
Berlin bei Wilh. Hertz erfchienenen amtlichen Protocolle der Conferenz. 
Aber es iſt im neuerer Zeit nicht nur viel über die Semina- 
rien gefprochen worden, fondern man hat auch Kunde erhalten von 
ihnen und aus ihnen. Wir conftatiren mit Vergnügen, daß uns 
Sahresberichte von folgenden Seminarien vorliegen: Altdorf, An— 
naberg, Bensheim, Borna, Friedberg, Friedrichſtadt-⸗Dresden, Gotha, 
Karlsruhe, Meersburg, Montabaur, Nofjen, Plauen, Salzburg, Wei— 
Benfels, Wien, Zichopau. Heft 4 der päbagogiichen Blätter für 
Lehrerbildung und Lehrerbildungsanitalten beipriht den Inhalt dieſer 
Programme. Zu bemerken iſt hierbei, daß die fächftichen Seminarien 
feit einigen Jahren jämmtlich Jahresberichte herauägeben. In Preu— 
Ben bat das Minifterium unter dem 18. April 1871 angeordnet, daß 
die Seminarien (au in den neuerworbenen Provinzen) allbreijährig 
einen Bermwaltungsbericht zu erftatten haben, ber fich zu verbreiten 
bat 1) über äußere Beichaffenheit (Seminargebäude), 2) Frequenz, 
3) Gefundbeitäzuftand, 4) Ordnung, Disciplin, Sittlicfeit, 5) Unter: 
richt, 6) Lehrer, 7) Qualification der Aufgenommenen, 8) Finanzielle 
Berhältniffe, 9) Speifewirthichaft, 10) Gartenbau, 11) Chronik. 
Zulegt haben wir noch die Zeitungs- und Brofhüren- 
literatur über das Seminarweſen zu erwähnen. Was zunächſt die päda— 
gogiſchen Zeitfchriften anlangt, jo haben diefelben im legten Jabre 
die Seminarfrage nah den verſchiedenſten Seiten hin beiprochen. 
Wir erinnern hier nur an das Thema „Internat und Erternat” in 
den Rheinifchen Blättern Heft 5, 469; in der Allgemeinen Schul;tg. 
Nr. 40 und 42; im Schulblatt für die Provinz Sachſen 21 und 23 
u. m. 4. Die Frage: „Warum find die Lehrerfeminarien nur in 
größere Städte zu verlegen und warum fteht das Internat diefer Bil- 
dungsanftalten mit der Beftimmung des Volksſchullehrers in Wibder- 
ſpruch?“ ift in der verfhiedenartigften Weife beantwortet worden 
in der Norddeutſchen Schulgeitung Nr. 41—45, im Schulblatte der Pro— 
vinz Sachſen Nr. 19 und 21, in der pädagogiſchen Wochenſchrift 
Nr. 3, in den Chemniter Blättern u. m. A. Außerdem find twir der 
Seminarfrage noch in folgenden pädagogiſchen Zeitichriften begegnet : 
In der hannöverſchen Schulzeitung Nr. 7, 15, 22, 23; im Schulboten 
für Heflen Nr. 1; im Medlenburger Schulblatt Nr. 23; im Schul— 
blatt für die Provinz Brandenburg 37, 3 und 4; in den Rheinifchen 
Blättern, Heft 1; in den Leipziger Blättern für Pädagogik, Heft 6; 
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im Würtembergifhen Schul-:Wochenblatt Nr. 14, 2; in der Schweizer 
Schulzeitung Nr. 2; in der Allgemeinen deutſchen Lehrerzeitung Nr. 
1, 5, 13, 41; im deutſchen Schulwart Nr. 1, in der bayrifchen Leh— 
verzeitung Nr. 46, im Allgemeinen Schulblatt für den Regierungs: 
bezirt Wiesbaden Nr. 12, in der freien deutſchen Schulzeitung Nr. 6 
ff., im Repertorium für Pädagogik Nr. 6, in ber Allgemeinen Schul- 
zeitung Nr. 7 und 9, in den Blättern für Erziehung und Unterricht, 
u. m. U. Leider werden in den verfchiedenen Zeitfchriften ſo grund— 
verſchiedene Anfichten ausgeiprochen, daß es in ber That unmög- 
lich erjcheint, diejelben bier zufammenzufaljen und unter einen Hut zu 
bringen. Während die Einen die Seminarien anklagen, daß bdiejel- 
ben zu viel Religion lehrten, behaupten die Anderen, daß fich jetzt 
unter den jungen Lehrern jehr wenig religiöfer Sinn zeige. Die 
Einen verdammen das Internat in die Tiefen der Hölle, dagegen 
ſchildern die Anderen die Gefahren des Erternats in nicht minder 
draftiicher Weile. Die Einen wünſchen, daß praftiiche Volksſchul— 
männer an der Spige ber Seminarien ftehen möchten, die An: 
deren fordern die Anjtellung von Univerfitätsprofefforen (!); bie 
Einen meinen, es jei am beiten, wenn die Seminarien in die größ— 
ten Städte verlegt würden, die Anderen dagegen bezeichnen diele 
größten Städte wegen der fittlihen Gefahren, des hoben Preiſes 
der Lebensmittel, Theurung der Wohnungen, der weiten Wege u.ſ. w. 
ald die ungeeignetften Orte. Die Einen beſchuldigen bie 
Seminarien, daß fie die deutſche Literatur vernacdläffigen, die An— 
dern dagegen fordern den Betrieb einer oder mehrerer fremden 
Spraden, fo daß für die Pflege der deutjchen Literatur ſchließlich wohl 
faum nod die nöthige Zeit übrig bleiben fann. Die Einen verlan- 
gen mehr, die Anderen weniger Unterrichtögegenftänbe; die Einen 
ein höheres extenſives, die Anderen ein tieferes intenſives 
Wiſſen; genug, die Anfichten und Meinungen find jo diametral ent- 
gegengejest, daß man fih in der That den Ariabnefaden herbeiwün: 
fchen mödte, um aus dem Labyrinthe der Meinungen herauszukom— 
men. Mer nicht im Seminarleben mitten inne ftehbt, mwird zu man: 
chen jchönklingenden Vorſchlägen Ja und Amen fagen, wer aber auf 
diefem Gebiete Erfahrungen gejammelt hat, wird die Meinung 
theilen, daß deal und Wirklichkeit oft weiter auseinander liegen, als 
Erde und Sirius. Und doch darf man über die Verſchiedenheit der 
Wünſche nicht Hagen. Es ift eben eine Zeit des Ringens nad neuen 
Geftaltungen, eine Zeit der Gährung. Jeder gute Wein ift einmal 
Moft geweien. Nur das Eine möchten wir wünſchen, daß man bei 
den Beiprehungen und Vorſchlägen nicht einjeitig verfahren , jondern 
immer die eine Frage im Auge haben möchte: Wie müflen die Se- 
minarien eingerichtet werden, wenn es mit den Volksſchulen befler 
werden fol? Bis jest hat man an diefe Frage in nicht immer ge— 
nügender Weiſe gedacht. Die Vollksſchulen jind nicht um der Se— 
minarien willen da, fondern die Seminarien um der Volksſchulen 
willen. Eine tüchtige deutſche Volksſchule zu ſchaffen, das ift 


634 Die Äußeren Angelegenheiten der deutſchen Bolksjchule ꝛc. 


und das allein muß daB Ziel der Volkäfchullehrerfeminarien fein. 

Alles Andere ift mehr oder weniger Nebenjache! Man hüte ſich ja 

vor dem großen fehler, Nebenjachen zur Hauptfache gu machen! 

Zulegt haben wir noch zweier Brojchüren Erwähnung zu thun, 
Die eine hat den Hauptlehrer Dr. Böle in Oldenburg zum Verfaſſer 
und bejchäftigt ſich fpeciell mit der Reform des oldenburgiſchen 
Schullehter⸗Seminars. Die Kritik, welche der Verfaſſer übt, wird 
vielleicht in gewiſſen Kreiſen nicht gerade angenehm berühren. Aber 
Stürme haben ihr Gutes; fie jehütteln von den Bäumen die gelben 
Blätter und die faulen Früchte ab und befeftigen die guten. 

Einen mehr allgemeineren Zmwed hat die andere Brojchüre, melde 
eine totale Umgeftaltung bes gegenwärtigen Seminarweſens ver 
langt. Sie führt den Titel: 

Armer und Schule! Ein Beitrag zur Zöfung der drängenden ragen der 
Zukunft. Don A. v. Ahdden, irüberem bannöverkten Difisier. Verlag 
von Dito Goedſche in Berlin. 1871. 

Der Verfaſſer ift ein Militär vom Scheitel bis zur Zehe. Er 
verlangt defhalb Seminaren mit ausgeprägtem militärifchen Charats 
tet, nach dem Vorbilde der preußiſchen Unteroffiziersihulen. Die Se— 
minariften jollen Uniform tragen. Das Veben in den Seminarien 
und bie Zeitung derjelben fol militärisch fein. Der Unterricht ſoll 
nicht von Theologen, fondern von Pädagogen ertheilt und überwacht 
werben. Die Gegenftände des Unterrichts jollen diejelben, wie bisher, 
bleiben, nur foll in der Religion das Memoriren möglichſt ausgeſchloſſen 
werden. Bezüglich der Mufif ſollen die Seminariften dahin gebracht 
werben, daß fie nach Noten fingen und ein Inſtrument fpielen können, 
womöglich Orgel, jonft Geige oder ein Blasinftrument. Das Haupt- 
gewicht im Unterrichte fol auf eine gründliche Ausbildung in der deut⸗ 
fchen und preußifchen Gefchichte gelegt werden. Durch die militärijche 
Erziehung joll der Seminarift Pünktlichkeit, Ordnung, ein adrettes, 
rajches Weſen lernen, und die Fähigkeit, feine Gedanfen beifammen 
haben und rafch zu gebrauchen, joll ihm zur zweiten Natur gema 
werden. Nach der Entlafjung aus dem Seminare jollen die Semis 
nariften in die Armee eintreten und bei tabellojer Führung nad) vier 
Jahren als Unteroffiziere zur Uebernahme einer Schulftelle abcommanz 
birt werben. Haben fie dann drei Jahre in der Schule gearbeitet und 
zeigen fie innerhalb diefer Zeit für den Lehrerberuf nicht die hinrei⸗ 
chende Befähigung, oder nicht die nöthige Luft, fo jollen fie in die Armer 
zurüdtreten und die Berechtigung auf Givilanftelung erhalten. Im 
andern Falle bleiben fie in der Schule, treten aus der activen Armee 
in die Landwehr über, können fi dann ohne weitere Erlaubnik ver- 
heirathen und befommen als uniformtragende Schullehrer vom Staate 
ihte Gage. In jedem Falle aber bleibt der Schullehrer Soldat und 
übernimmt die Verpflichtung, die Jugend im milttärifchen Geiſte fo zu 
erziehen, daß ohne Mobdification der jetzigen Militärorganifation eine 
Verminderung ber jebigen dreijährigen Militärbienftjeit ermöglicht 
wird. — Man wird dem Berfaffer nicht abiprechen können, daß feine 
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Borfchläge neu und originell find; auch das muß ihm zugeftanden 
werben, daß fein Büchlein an manchen Stellen ganz geſunde Anſichten 
enthält. Eine ftrenge Disciplin fann unter allen Umftänden nichts 
ſchaden. Was aber fein Stedenpferd, die ſpecifiſch-militäriſche Aus— 
bildung der Seminariften und Schullmaben anlangt (von den Mäbe 
en ift im dem Büchlein nicht die Nede), jo müfjen wir jelbitverjtänd- 
fi feine Vorſchläge dankend ablehnen. Wenn es auf ihn ankäme, 
fo müßte Deutichland eine imponirende Gaferne oder ein großes Ga: 
bettenhaus werben, vielleicht würbe er auch nichts dagegen einzuwen⸗ 
den haben, wenn die deutichen Anaben gleich mit Pallaſch oder Pickel⸗ 
haube auf die Welt fämen; wir dagegen find der Meinung, daß ber 
höchſte Zweck des Menfchen nicht darin befteht, Soldat zu Werben, 
fondern Menſch zu fein. Die Schrift ift ein Zeichen des in neuerer 
Zeit immer mehr um fich greifenden Militarismus und der Ueber: 
ſchätzung der Soldateska. An diefem Urtheile kann auch der Nach— 
trag zu der genannten Schrift, welche in derjelben Verlagsbuchhand⸗ 
lung unter dem Titel: „Kirche, Armee und Säule! Eine reli— 
giöfe. Correfpondenz und militärische Kritik zwiſchen dem Paſtor Frie 
demann, dem bayrischen Wrtillerieoffizier Keller und dem Herrn von 
Rhöden,‘ in demfelben Verlage erfchienen ift, nichts ändern. 

Sehen wir auf die Seminarien Deutjchlands zurüd, fo läßt ſich 
nidt in Abrede ftellen, daß viele derjelben seht gute Refultate zu 
Zage fördern, daß aber andere noch hinter den Forderungen der Zeit 
zurüdgeblieben find. Befonders herricht jest in Preußen ein fo 
veges Vorwärtsſtreben auf dieſem Gebiete, daß mir zu der Hoffnung 
berechtigt find, im mächften Jahresberichte über bedeutende Verbeſſe— 
zungen berichten zu fünnen. Fallen dort die Negulative, dann ift der 
Bann, der auf dem Seminariwefen lajtet, gebrochen und ber Frühling 
einer befleren Zeit wird nicht lange auf ſich warten lafjen.*) 

c) Die Tyortbildung der Lehrer. Seminarbirector Schorn 
aus Weißenfels hat bei Gelegenheit der Verhandlungen der Berliner 
Konferenz gelagt: „Wenn den Seminarien zugeftanden wird, daß ihre 
Abiturienten im Unterrichte die nöthige Gewandtheit zeigen, jo be 
zeichne dies ja wohl das Ziel billiger Anforderungen, denn Niemand, 
auch die Seminarien nicht, fünnen in zwanzigjährigen Jünglingen er— 


*) Es mar Mitte Eeptember 1872 als mir bie obigen Worte fchrieben. 
Beute bei der Gorrectur des Druckbogens können wir mitıbeilen, daß fich unjere 
Hoffnung bereits erfüllt bat. Die preußifchen Negulutive find beſei— 
tigt! Dit ihnen zugleih iſt auch der Bater der Megulative, der Geh.⸗Rath 
Stiehl, venfionirt worden. An die Stelle der Regulative aber find. am 15. Oc« 
tober die Allgemeinen Beftimmungen des f. preußlſchen Unterrichtsminifters 
bett. das Boltdfhul- Präparanden- und Seminarmweien getreten. 
(Berlin, Beſſer'ſche Buchhandlung. 7% Sgr.). Die neuen Beitimmungen find 
vortrefflich! Wenn das, was in ihnen gefordert wird, auch wirklich erreicht wird, 
Dann fann fih Preußen und mit ihm ganz Deutfchland gratuliren. Yeider 
fünnen wir Im vorliegenden Jahresberichte nicht näher auf die Sache eingeben 
und müffen und tamit begnügen, bier nur daranf auſmerkſam zu machen. Im 
nächften Jahresberichte ein Mehreres. 
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fahrene und gereifte Pädagogen darſtellen.“ Das Wort hat feine Rich— 
tigleit. Wenn es aber einerfeit? vollftändig richtig ift, daß die abge: 
benden Seminariften nicht fertige Leute fein fönnen, fo iſt doch an: 
dererfeitö zu fordern, daß fie im Seminare fo viel Arbeitsfraft und 
Arbeitöluft gewinnen, um durch ehrliches Weiterftreben und burd 
fleißiges Weiterarbeiten das ihnen Fehlende nachzuholen. Man 
wird nicht irre gehen, wenn man die Behauptung ausipridt, daß ber 
Fortbildungstrieb ganz entichieven mehr werth ift, als das erworbene 
Wiffensquantum. — Um fo bedauerlicher ift es, daß man in manden 
Gegenden Deutjhlands neuerdings die Erfahrung gemacht haben will, 
daß den jungen Lehrern diefes edle Streben nad Weiterbildung feble 
oder ſich do nur in einem fehr geringen Grade zeige. Nicht nur 
in der Schweiz (Schweizerifche Yehrerzeitung 1871 Nr. 7 und 9), ſon— 
dern au in Württemberg und anderen Ländern werben barüber bit- 
tere lagen laut. Erweiſen fich diefe Klagen als wirklich begründet, 
dann haben die Lehrerbildungsanftalten allen Grund, die Wurzel 
diefer Erjcheinung aufzufuhen und zu prüfen, ob nidt vielleicht 
die Seminariften durch das zu Viel und zu Bielerlei des Unterrichts 
überfättigt werden und den Appetit nad Neuem verlieren. Wenn 
man manche Seminarftundenpläne anfieht, dann macht man allerdings 
die betrübende Erfahrung, daß bdiejelben jo vollgepfropft und fo 
vollgeftopft find, daß man mit feinem Stednabelsfopf mehr da⸗ 
zwifchen fann. Es ift das überaus beflagenswerthb, aber noch be: 
Hagenswerther ift der andere Umftand, daß es jet immer noch Leute 
gibt, welche mit dem Rufe „Immer mehr, immer höher‘ Wunber 
was Großes gefagt zu haben meinen. Ein zu Wenig kann ſchädlich fein, 
aber ein zu Biel ift es nicht minder. Nicht das Bielerlei des Wiſſens, 
fondern die Gründlichfeit giebt Kraft und Stärke, nicht das er- 
tenfive, fondern das inten ſive Willen hat Werth und Segen. es 
denfalls ift die Erfcheinung des Verluftes der Lernluft, wenn fie fich 
auch anderwärts zeigen follte, werth, daß die Sache genau unterjucht 
und im Falle der Beftätigung möglichft bald und gründlich befeitigt 
wird. Sie wäre ber Kreböihaden am Baume des deutjchen Volls— 
ſchulweſens. 

Was die Mittel zur Fortbildung anlangt, jo hat der deut⸗ 
fche Yehrerftand daran feinen Mangel. Zwar gibt e8 eigentlide Fort- 
bildungsfeminarien und ftaatlich eingerichtete Fortbildungscurfe 
bis jest allerdings nur wenige (Wien, Königsberg, Berlin, Stettin ꝛc.), 
fo daß bei Gelegenheit der Berliner Conferenz der Wunſch ausge— 
ſprochen wurde, daß auf Koften des Staates für jede Provinz ein 
Fortbildungsfeminar (vorzugsmweife zur Heranbilbung tüchtiger Lehrer 
für Mittelfchulen) gegründet werden möge. Die in Sadien einges 
führte Einrichtung, daß diejenigen Seminariften, welche beim Abitu= 
rienteneramen eine gute Genfur erlangen, dadurch das Recht erhalten, 
eine Univerfität befuchen zu dürfen, hat in den übrigen Ländern Feine 
große Nachfolge gefunden, theild weil die Univerfitätsprofelloren jener 
Einrichtung nicht fonderlich freundlich gefinnt find, theils, weil die mei- 
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ften dieſer Studirenden nicht wieder in die Volksſchule zurückgehen, 
fondern ihr Unterfommen in Realſchulen, Gewerbejchulen und anderen 
höheren Zehranftalten ſuchen. Das in Preußen eingeführte Gramen 
pro schola et rectoratu findet augenfcheinlicy mehr Anklang. Uebri— 
gend giebt es in allen deutſchen Ländern Fortbildungsmittel von jo 
allgemeinem Umfange und in fo reichliher Zahl, daß jüngere Lehrer 
vollauf Gelegenheit haben, ihren Wiflensburft zu befriedigen. Wir 
erinnern bier nur an die Lectüre pädagogifcher 2c. Werke und tüchtiger 
Zeitſchriften, ſowie an die Lehrerconferengen , Lehrerveriammlungen 
und Lehrervereine. Betrachten wir im Folgenden dieſe Fortbildungs: 
mittel etwas näher! 

Ueber die Fortbildung des Yehrers durch dad Studium guter 
Bücher findet fih in Nr. 6 und 7 der Baverifchen Lehrerzeitung ein 
mit Fr. W. Pf. unterzeichneter Artikel, aus dem wir folgende beher- 
zigenswerthe Gedanken hervorheben: 


Mache die in deinen Beruf einfchlagenden Dieciplinen zum Mittelpunfte 
deines Studiums, bite dich vor Zerfplitterung deiner Geiſteskraft und wolle 
nicht ein Allerweltämann fein, der nirgends zu Haufe und überall zu Gaſte 
ift; treibe Eines, aber diefes Eine ganz. Was vi in deinem Beruie 
nicht fördert, das taugt auch nicht für dich. Das befle Förderungsmittel wird 
immer eine gründliche Vorbereitung für deinen Schulunterridt 
fein. Greife zu den Hauptſchriften der einzelnen Gegenftände und fludire 
diefelben wiederholt. Wer nur Zeitungen lieſt oder doch größtentheils, 
der verfällt einer, die eigentliche Fortbildung bemmenden — — Lies 
lieber ein Buch zehnmäl, als zehn Bücher einmal. Lies mit der Feder 
in der Hand! Sei befonters in der Auswahl von Unterbaltungsifcriften 
vorfihtig. Hüte dich vor der feichten Waare der Romanfabrifanten und balte 
dich mehr an die claffifche Literatur. Auf dem Gebiete der Erzählungelite- 
ratur find Walter Scott, Gutzkow, Auerbach, Ferdinand Schmidt empfehlend- 
wertb. Was du zu deinem geiftigen Eigentbum machen willſt, beſprich dann 
mit deinen Freunden und Eollegen. Denn der Lebrer fol nicht blos mit 
Büchern, fondern auh mit Menfchen zufammenfommen. Als die pafjendite 
und ſchönſte Gelegenbeit bierzu find die Dereinsconferenzen zu empfeh— 
len. Hier muß freilich ernfl gearbeitet werden, ed müflen regelmäßige Bor: 
träge gebalten, die beiten Schriften beiprodhen, Referate gelletert, die 
Fortihritte einzelner Wiffenfchaften bezeichnet, Erfahrungen ausgetaufct 
werden ꝛc. Gewöhnlich jagen nur die, daß bei den Gonferenzen nichts heraus- 
komme, welche nichts bineinbringen. Man findet nur Eollegen, wenn man 
ein College if. Eine rechte Fortbildung befhränft ſich aber nicht allein auf den 
Derftand, fondern au auf dad Herz. Zu diefem Behufe empfiehlt der ge- 
nannte Artifel befonders die äſtbetiſche Weiterbildung der Lehrer. Gr Ar 
Darum im Reiche der Töne und der Formen feine fchönften Genüſſe ſuchen, und 
durch Muſik, Zeichnen ⁊c. fein Gefübl für das Schöne erhöhen und den 
fittlihen Willen kräftigen. Ein einfeitig gebildeter Lehrer vermag nie 
vielfeitig anzuregen. (Bergleihe auch die verwandten pädagogiſchen Aufſähze 
im Volksſchulfreund Nr. 1, 5 ff. und 4, 29 ff.). 


Um der Lehrerwelt die neueften Erfcheinungen auf dem Gebiete 
der pädagogiſchen Literatur jofort zur Kenntniß zu bringen, bat 
fi die Redaction der Allgem. deutichen Lehrerzeitung (bei Klinfharbt 
in Leipzig) entſchloſſen, als Ertrabeilage von Zeit zu Zeit den „Anz 
zeiger für die neuefte pädagogiſche Literatur von ©. E. 
Schott“ beizugeben. Und damit die Arbeiten der pädagogiſchen 
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Zeitungsliteratur nieht im Strome ber Zeit untergehen, bat bie 
Redaetion der Allgem. Schulzeitung (Verlag von Ed. Zernin in Darm— 
ftabt) einen „Wegmweijer durch die pädagogiſche Journal= 
literatur“ aufgeſtellt. Wir begrüßen beide Unternehmungen mtt 
Freude und Dank. Bielleicht entjchließt fich der Herausgeber der 
Allgem. Schulzeitung (Schulrath Dr. Stoy), feinen „Wegweiſer“ am 
Ende eines jeben Yahres in Form einer beſonderen Broihüre u 
veröffentlihen, in welcher die Titel der in den päbagogifhen Zeit— 
ſchriften erjchienenen Abhandlungen nad beftimmten Kategorien über- 
fichtlih geordnet find. Wer dann über den einen oder den anderen 
Gegenftand etwas nachleſen oder fchreiben will, hätte Gelegenheit, das be» 
reits vor ihm von Anderen Gedachte zu ftubiren. Zeitungsartikel 
geben im großen Strome der Literatur gar zu leicht verloren; fie für 
die Nachwelt aufzubewahren und nutzbar zu machen, ift Verdienſt. — 
Um einen Sammelpunft für die gefammte deutjche pädagogifche Liter 
ratur zu befommen, haben eine Anzahl Leipziger Lehrer bei Gelegen— 
beit der eier des 200jährigen Todestages des großen Pädagogen 
Amos Eomenius den Plan gefaht, eine pädagogiſche Central— 
bibliothef für ganz Deutfchland unter dem Namen: „Comenius- 
ftiftung” zu gründen. Als Sig diefer Bibliothek wurde Leipzig, 
die Reſidenzſtadt bes deutſchen Buchhandels, gewählt. Dieſe deutſche 
Gentralbibliothef ſoll umfaffen: alle Schriften für die Erziehung m 
Haus und Schule, für den gefammten öffentlichen, wie für den Privat— 
unterricht; alle Schriften, welche für die Hand der Lehrer und Schiller 
bejtimmt find; ferner diejenigen, welche die leibliche Pflege behandeln, 
ebenfo alle Schulgefeke, Berordnungen und dergl., jowie Alles, was 
fih auf Schulgebäude, Schulmobiliar und Lehrmittel bezieht, und end- 
Ih ſämmtliche Schulzeitungen, Amtölalender ꝛc. Auch follen größere 
wiſſenſchaftliche Werke, infofern fie für die Hand der päbagogifchem 
Schriftſteller erforderlich find, die Schriften aus dem Gebiete der 
Kunft und vor Allem die päbagogifhen Claffifer aufgenommen 
werden. Die Bibliothef foll jedem ftrebfamen Lehrer zugänglid 
fein, der weitergehenden päbagogifchen Stubien obliegen will, gleich: 
wohl aber die Mittel zur Anfchaffung der begehrten Werle nicht beſitzt. 
Am die Comeniusſtiftung zu einer Rüſtkammer zu geſtalten, aus welcher 
ſich die deutſchen Lehrer die pädagogiſchen Waffen, mit denen ſie der 
Pädagogik das Recht einer ſelbſtſtändigen Wiſſenſchaß erfämpfen, ver⸗ 
ſchaffen können, thut vor Allem Noth, daß ſich die deutſchen Bea 
ber guten Sade freundlih annehmen. Um die nöthigen Bücher zu 
erlangen, bat fich der Borftand an alle deutſchen Buchhandlungen, an 
die pädagogischen Schriftfteller, an Bibliothefen und an die Redactionen 
von Zeitſchriften gewendet. Bis zum 31. März Hatten Bereits 23 
Buchhandlungen 685 Bände eingejendet. Auch an bie Lehrer ergeht 
die Bitte, aus ihren Brivatbibliothefen der Stiftung Bücher zu über 
madien, zum Berfauf geftellten Büchern und Bibliothelen nachzufpären, 
nad alten Schulbüchern zc. zu forfchen. Im Betreff ver Herbeilchaffung 
bon Gelb wird fi der Vorſtand am bie eimgelnen Staatövegierungen, 
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an die Magiftrate der Städte und an alle Förderer und Freunde be& 
Schulweſens wenden. Die Lehrer jelbjt aber werben erjucht, fich mit 
einem, wenn auch noch jo Kleinen, Beitrag befteuern zu wollen. Wenn 
jeder der 60,000 deutichen Lehrer nur 1 Sgr. jährlich opfern wollte, 
fo ftünbe die anftändige Summe von 2000 Thlen. jährlih für 
Bibliothelzwecke zur Verfügung. Die überall eingerichteten „Pfleg— 
ſchaften“ find zur Beförderung etwaiger Gefchente gern bereit. Das 
Unternehmen ift ein fo nützliches, daß es unjerer Empfehlung 
wohl faum bedarf. Hoffen wir, daß der gefunde Sinn unferer beut- 
ſchen Lehrer das Seine thut, um das große Werk in erfpriehlicher 
Weile zu fördern. 

Im fünften Hefte der Nheinifehen Blätter, Jahrg. 1872, findet 
fich eim leſenswerther Auffag von H.M.Budic über „Die vergleichende 
Pädagogik, ein neuer Zweig des päbagogiichen Stubiums’. Der 
Berfafler verlangt, daß ſich die deutiche Lehrerwelt über die Erziehungs: 
und Unterriehtsweife anderer Gulturbölfer orientiven und vor Allem 
eine ſpecielle Kenntniß bes pädagogiſchen Berfahrens bei den verſchie— 
denen deutichen Stämmen erhalten möchte. Man verurtheile jegt noch 
Mandes, über das man feine eigenen Anſchauungen gewonnen ober 
feine zuverläffigen Mittheilungen habe. In letterer Beziehung erinnert 
er am bie vielfach faljchen Beurtheilungen des preußischen Schulweſens. 
Er verlangt deßhalb Aufllärungen und Mittheilungen über die Zebr- 
ziele, das Lehrwerfahren, die erreichten Leiftungen in verſchiedenen 

ulen und Berarbeitung der feftgeftellten Ergebniffe im Sinne ber 
vergleichenden Pädagogik, tie dies v. Klöden und Pütz für bie ver: 
gleihende Gengraphie, und Plutarch in feinen gefchichtlichen Parallelen 
gethban haben. Zu diefem Behufe hält der Verfaſſer auch Zufammen- 
Stellungen päbagogifcher Zeitungsartikel für nothwendig (j. oben), be= 
ſonders empfiehlt er aber das Hospitiren in verſchiedenen Schulen 
und päbagogifche Reifen. „Die beutjchen Lehrer müflen reifen 
können, müſſen im Auftrage ihres Landes ober ihrer Stadt das 
Muftergültige auffudhen, nicht blos um in ihrem Kleinen Kreife es 
mehr auszubreiten, fondern auch um der allgemeinen Cultur und der 
pädagogiichen Wifjenfchaft reichere und intenfivere Frucht zu bringen.‘ 
Mir machen auf die betr. Arbeit ausdrüdlih und um deßwillen auf: 
merffam, weil auch wir der Anficht find, daß pädagogiſche Reifen 
zu den beiten Mitteln für die Fortbildung ber Lehrer gehören. 

Was das Vereinsleben und die Berfammlumgen der 
deutſchen Lehrer anlangt, jo läßt ſich micht verfennen, daß dieſe 
Seite der Lehrerfortbildbung im Laufe des verfloffenen Jahres mit 
großem Fleiße cultivixt worden if. Es liegen uns aus dem Jahre 
1871 von folgenden Lehrerbexeinen Berichte vor: bom pädagogiſchen 
Verein in Schwerin (am 14. Januar) — von der Generalverſamm⸗ 
lung des Vereins für wiſſenſchaftliche Pädagogik in 363 
uud 12. April) — vom Leipziger Lehxerverein (258 Mitglieber; 
der Verein beiteht ſchon 24 Jahre und bat im legten Jahre 34 
Sigungen gehalten, 17 mifjenichaftliche Vorträge) — bon der püba- 
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gogifchen Geſellſchaft in Leipzig (am 20. Mai — zehnjähriges Stiftungs- 
feſt) — von der 40. Berfammlung des braunfchweigifhen Landes— 
lehrer:Bereind ‘am 12. April) — von dem Berein für die Wohlfahrt 
der aus ber Schule entlafjenen Jugend in Berlin (am 15. Mai) — 
von dem Landesverein der heſſiſchen Volksfchullehrer zu Oppenheim 
(am 31. Mai) — von dem allgemeinen medlenburger Lehrerverein in 
Wismar (am 31. Mai) — von dem allgemeinen Erziehungsverein in 
Dresden (am 29.—30. Mai) — von dem am 30. Mai in Halle ge 
gegründeten Provinzialsfehrerverein — von dem Berein für Freiheit 
der Schule in Berlin (am 3. Mai) — vom Main: Lehrerbund in 
Hattersheim (am 21. Juni) — vom beutfch= pädagogifchen Verein in 
Prag (am 22. Mai) — vom Berein zur Förderung des Schulmwefens 
in Deutihland (Bereingschrift: das Pädagogiſche Antelligenzblatt) — 
bom allgemeinen preußifchen Lehrerverein in Neuftabt-Eberswalde (am 
4. October) — vom Schußverband deutſcher Lehrer in Dresden (am 
5. April) — von der 21. allgemeinen Lehrerverfammlung der Dber- 
herrſchaft Schwarzburg- Rubolftabt (am 7. Juli in Schwarzburg) — 
der ſchleswig-holſteiniſchen Lehrerverfammlung (vom 31. Juli bis 2. Au— 
guft) in Tondern — der Plenar = Berjammlung des Württemberger 
Volksſchullehrer⸗-Vereins (am 7.—8. Auguft) in Ludwigsburg — der 
fünften Berfammlung der Taubftummenlehrer des norbweftlichen Deutich- 
lands (vom 20.— 22. Auguft) in Braunſchweig — von dem vierten 
öfterreichifchen Lehrertag in Linz (vom 28.—31. Auguft) — dem zwei— 
ten böhmiſchen Lehrertag in Leitmerig (dom 4.—6. September) — 
ber erften allgemeinen thüringifchen Lehrerberfammlung am 26.— 27. 

tember in Arnſtadt — der fünften allgemeinen anhaltijchen Lehrerver- 
fammlung in Zerbſt (am 27.—28. September) — dem beutjcheifrae- 
litiſchen Lehrerverein (am 3. Detbr.) in Nauheim — der Barodhial-Eonfe- 
renzen in Hinterpommern — ber Gefellichaft der Freunde bes vaterländi- 
ſchen Schul= und Erziehungsweſens und dem ſchulwiſſenſchaftlichen Bil- 
dungsverein in Hamburg *) u. ſ. w. Es ift foviel „getagt‘‘ worben, daß es 





—— — 


*) Dem kürzlich erſchienenen Jahresbericht des Hamburger ſchulwifſen— 
ſchaftlichen Bildungsvereins entnehmen wir folgende intereſſante Daten. 
Der Verein, ber ſeit nunmehr 47 Jahren beſteht, zählt zur Zeit fieben Ehren⸗ 
mitglieder, 219 Beförderer und 179 ordentlidhe Mitglieder. In dem verflofjenen 
Jahre wurden eine Feftverfammlung, fieben Generalverfammlungen und 26 
Arbeitöverfammlungen abgebalten; in den fegteren wurden 27 verfchiedene The- 
mata in Borträgen der Mitglieder behandelt. Der Verein bat eine Bibliotbel 
von 1000 Bänden, einen Leſecirkel mit 11 Zeitfhriften, ein Schulmufeum, 
deffen Gegenftände für den Schulunterricht den Abonnenten leihweife zur Ber: 
fügung ſtehen, eine Gefang-Section, eine Rehrerbildungsanftalt. eine Unterrichte- 
I Se für angehende ———— eine Kranken⸗ und eine Unterſtũtzungskaſſe 
für Lehrers» Wittwen und Watiſen. Bon lepterer Kaffe wurden im verflofienen 
Jahre Ert.-Mart 1447. 8 Sch. (579 Thlr, pr.) an Unterſtützungen vertbeilt. 
Die Krankenkaffe zahlt gegen einen Quartalbeitrag von 12 *— (9 Ser.) in 
Krankheitsfällen eine Unterftügung von 3 Ihlrn. pr. Woche. Der Stand ber 
Hauptlafje des Vereins ergibt, bei einer Ausgabe von CErt.“Mark 1606. 15 Sch, 
gegen eine Einnahme von Ert. Marf 2220. 51/2 Sch., einen Saldo von Ert.- 
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faum nod) „Nacht werden kann. Selbftverftändlicy ift es uns nicht mög- 
lich, hier Alles aufzuzählen, was in dieſen verſchiedenen Vereinen ver— 
handelt und beichlojjen worden if. Aud auf eine Aufzählung der im 
legtverflojjenen Jahre von Vereinen und Privaten geitellten Preis: 
aufgaben müfjen wir verzichten, da eine einigermaßen klare Ueber- 
ficht die Grengen des uns zugemefjenen Raumes weit überjchreiten 
würde. Nur auf zwei Erſcheinungen wollen wir bier etwas näher 
eingehen: auf die Berhbandlungen der 20. allgemeinen 
deutihen Lehrerverfammlung am 20.—23, Mai zu Hamburg 
und auf die Gründung bes allgemeinen deutſchen Lehrexvereins 
im December 1871 zu Berlin. 

Die allgemeine deutſche Lehrerverfammlung war in 
diefem Jahre jo zahlreich befucht, wie noch nie zuvor; ed hatten ſich 
in Hamburg über 5100 Theilnehmer eingefunden. Die VBerhand« 
lungen leitete als erſter Vorfigender, mie faft bei allen früheren Ber 
fammlungen, auch diesmal Theodor Hoffmann aus Hamburg und 
zwar in befannter trefflicher Weiſe. Da die Verhandlungen der Ver: 
jammlung in der Allgem. beutjchen Lehrerzeitung, Nr. 24 — 34, 
wörtlich (nad den ſtenographiſchen Aufzeichnungen) mitgetheilt find 
und da fich auch in den meiften der übrigen pädagogiſchen Zeitichriften 
mehr oder minder ausführliche Referate finden — die ftenographiichen 
Protocolle find au in einem Separatabdbrude unter dem Titel: 
„Die 20. allgemeine deutſche Lehrerverijammlung zu Hamburg am 21., 
22., 23, Mai 1571 in Leipzig bei Jul. Klinkhardt erichienen —: jo 
fünnen wir bier wohl auf eine eingehende Darftellung der betreffen: 
den Verhandlungen verzichten. Wir bemerken deßhalb hier nur, daß 
in der Wlenarfigung des erſten Tages Schulvorftieher Dr. Wich. 
Zange „äber die deutfche National-Volksſchule“ und Lehrer Schwarz 
aus Berlin „über die Schulauffichtöfrage”, am zweiten Tage Nector 
Burgmwardt aus Wismar „über die öffentlihe Schule auf ge 
fährlihem Irrwege“ und Lehrer Kiefel aus Breslau „über den Ein- 
fluß der gegenwärtigen politischen, kirchlichen und focialen Berhältnifie und 
Beitrebungen auf die Schule, und welche Stellung dieje dazu einzur- 
nehmen bat“, enblih daß am britten Tage der Präfident der Ver— 
fammlung, Theodor Hoffmann aus Hamburg, „über die Aufgabe 
und die Drganifation eines zu begründenden allgemeinen beutjchen Lehrer- 
vereind und fein Verhältnig zur allgemeinen deutſchen Zehrerverjamm- 
lung” und Sculvorfieher Dr. Zimmermann aus Hamburg über 
das Thema: „Welche Beſchränkung und Ermeiterung des Lehrftoffes 
fordern unjere Zeit und bie gefunde Pädagogik?“ ſprachen. Neben 
(vor und nad) den Plenarfisungen wurden bie Sectionsberjamm- 
lungen gehalten. Bon ber Seminarfection, der erften im 


Mark 613. 6'/, Sch. für das nächfte Jahr. Außerdem verfüg* die Hauptfajle 
noch über einen Cavitalfonds von 100 Tblrn. pr. Au Vorfipenden des Vereins 
für die beiden nächften Fahre find gemäblt worden die Herren Tb. Hoffmann 
und 9, 9. F. Ulmer. 


Päd. Jahreßberiht. XXIV. - 41 
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deutichen Reiche, mar bereit oben die Rede. In der Section für 
Fortbildungsihulen ſprachen Schulvorfteher Greve aus Bardim 
„über das Berhältniß der gewerblichen Fortbildungsjchule zum praftiichen 
Leben“, Director Jeſſen aus Hamburg „über die Beziehung berjelben 
zur Volksſchule“, Dr. Stuhlman aus Hamburg „über die Methodik 
des für die gewerblichen Zwecke vorbereitenden Fachzeichnens.“ In der 
Section für höhere Töchterſchulen, mit weldyer die für Lehrerinnen 
und Erzieherinnen verbunden murde, ergriffen bejonders Fräulein 
Calm aus Gafjel und Fräulein Mündenberg aus Berlin zu 
längeren Vorträgen das Wort. Die Erftere ſprach „über das Ziel 
der weiblichen Bildung‘, die Letztere „über die Berufsbildung der 
Frauen”. Die Section für Kindergärten, in welder Brofefior 
Heinrih aus Prag und Director Marquart aus Dresden den 
Vorſitz führten, bebattirte über zwei Sätze, welche jeitens der rau 
Sohanna Goldſchmidt aus Hamburg aufgejtellt waren, und ın ber 
Section für die Bildung ſchwachſinniger Kinder wurde unter 
der Leitung des Lehrers Stötzner aus Leipzig die Erziehung und der 
Unterricht ſolcher Kinder in eingehender und belchrender Weife be: 
ſprochen. Die Theilnehmer an der Gejang-Section murben 
durch zwei für die Methode des Gejangunterrichts jehr inftructive 
Borträge der Herren Weiß aus Berlin und Früh aus Dresden er- 
freut; leßterer zeigte das von ihm erfundene Seminarmelodicon und 
die Verwendung deflelben auf den eriten Stufen des Gejangunter: 
rihts. In der Section für Naturmwiffenfhaften und Mathe: 
matif gab Profefior Bopp aus Stuttgart Erläuterungen zu dem 
Wiürttembergifchen Lehr» Apparat für den phyſikaliſchen Volksſchul— 
Unterricht, und Director Bape aus Hamburg fpracd „über gewiſſe 
Anforderungen des mathematischen Unterrichts in der Vorfchule”. In 
derjelben Section zeigte und erläuterte auch Seminarlehrer Tüſch— 
mann aus Grimma mehrere von ihm jelbft erfundene Veranſchau— 
lihungsapparate für den Unterricht in der mathematischen Geographie. — 
Zu erwähnen ift endlih noch, daß, wie jeit dem Jahre 1861 (vergl. 
meinen Antrag in Nr. 7, Jahrg. 1861, der Allgemeinen deutſchen 
Zehrerzeitung), jo auch diesmal mit der allgemeinen deutjchen Lehrer: 
verfammlung eine XehrmittelsAusftellung verbunden mar; 
diejelbe war jo umfangreih, mannidhfaltig und werthuoll, wie faum 
eine der früheren und zeichnete ſich befonders durch vortreffliche Modelle 
für den Unterriht in der Anthropologie, durch Apparate für den 
naturwifjenichaftlihen Unterricht, durch Wandtafeln, Zeichnungen und 
eine reiche Auswahl anderer vortrefflicher Lehrmittel 2c. außerordent- 
ih vortheilhaft aus. Wir vermweifen in dieſer Beziehung auf die 
Beſchreibung der Ausftellung in Nr. 34 der Allgem. deutichen Lehrer- 
zeitung und münjchen. daß der Eegen diefer Zehrmittelausftellung ein 
recht reicher fein möge! 

Iſt unſere Darſtellung auch eine nur fnappe und furze. jo zeigt 
jie doch zur Genüge, daß die Verſammlung an fleifiger Arbeit und 
an vielfahen Anregungen nicht ärmlich auögejtattet war. Um 
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jo bedauerlider ift es, daß fie in der Prefje eine Beurtheilung er- 

fahren bat, die manchen Verehrer derſelben mehr ala ſchmerzlich be— 

rührt haben wird. Eine im Ganzen redt günftige Beurtheilung hat 
fie, unjeres Wiffens, bis jeht nur in einer Broſchüre erfahren. Sie 
führt den Titel: 

Ein Rüdblid auf die 20. allgemeine deutfche Lehrerverſammlung. Vortra 
im Grziehungsvereın zu Hamburg am 10. Juni 1872 gebalten und auf 
Wunſch der Hörer dem Drude übergeben, von G. H. Hirfche. Ham- 
burg, 1872, 

Dagegen find die Beurtheilungen in den ung vorliegenden Tages— 
blättern der politifchen Preſſe meift ungünftiger, abſprechender und 
verurtheilender Natur. Daß die Kreuzjeitung in der Verſammlung 
einen „Hexenſabbath“ jah, kann Niemand Wunder nehmen, der die 
Richtung und Tendenz diefes Blattes fennt. Auch darüber wird man 
fh ruhig Hinwegfegen fünnen, daß ultramontane Blätter, 3. B. die 
Kirchenzeitung des Pater Wiefinger, die Verfammlung „wunderbar 
dumm“ gefunden haben. Anders verhält e3 fi) dagegen mit den Zeit- 
Schriften anderer Tendenzen. Daß auch diefe in mehr oder minder 
Ichroffer Weife über die Verfammlung urtheilen, muß Denjenigen, 
welche die Tagespreffe als die Vertreterin, Lenferin und Richterin ber 
öffentlihen Meinung betradyten, Veranlafjung geben, dent Grunde 
oder Ungrunde der gerügten Mängel genauer nachzuforſchen. So 
bringen 3. B. die „Hamburger Nachrichten” in Nr. 127 einen Leit- 
artifel über den Lehrertag, welcher in dem Gate gipfelt: „Die dort 
geführten Debatten und gefaßten Bejchlüffe find meit hinter den Er: 
martungen zurüdgeblieben, und nicht über die vagiten Allgemeinheiten 
binausgefommen“. Ebenſo fieht fi der „Hamburger Correfpondent” 
unter dem 26. Mai zu der Erklärung veranlaft „daß man ja wohl 
den vielgeplagten deutſchen Schulmännern die Erholung und Anregung 
einer ſolchen feftlichen VBerfammlung bevingungslos gönnen, es aber 
mit der Art der Benutung derfelben nicht genau nehmen dürfe, denn 
für das mirfliche Leben und für die Entwidelung des Schulweſens 
fet die Verfammlung vollftändig bedeutungslos“. in anderer Artikel 
deflelben Blattes (Nr. 127) wirft der Verfammlung den Vorwurf ins 
Geſicht, daß fie in „Nebelbildern‘ gemacht habe. Selbſt die „Kieler 
Zeitung‘, ein entichieden freifinniges Blatt, ftimmt in ihrem Urtheile 
dem gemäßigten Hamburger Correjpondenten bei; fie nennt die ge= 
faßten Beichlüffe unklar und verworren. Ebenſo untermwirft der 
„Hannöverſche Courier‘ die einzelnen Vorträge, Debatten und Reſo— 
lutionen einer furzen, aber jchneidigen Kritik. Rechnen mir zu diefen 
ungünftigen Beurtheilungen nod) die mißfälligen Urtheile in der „Frank— 
furter Zeitung‘, in der „National= Zeitung”, in der „Spener'ſchen 
Zeitung” u. m. a., dann läßt fi nit in Abrede Stellen, daß die 
allgemeine deutſche Zehrerverfammlung in diefem Jahre zu den alten Fein— 
den nicht wenig neue Gegner befommen hat, und daß für die Zufunft 
etwas gejchehen muß, wenn das Barometer der öffentlichen Aufmerf- 
ſamkeit nicht tiefer und tiefer fallen fol. Sehen wir auf den Grund 
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oder Ungrund der angeführten Bejchulbigungen, fo mag die Meinung 
Hirſche's richtig fein, daß man fi hie und da über die Zeiftungs- 
fähigfeit der Verfammlung ganz übertriebene Borftelungen ausgemalt, 
fie gleihfam tie eine gejetgebende Gorporation angejehen babe, bie 
nur zu becretiren braude, um fogleih neue Zuftände ind Leben zu 
rufen; und da dies oder dem Aehnliches nicht gejchehen, Klage man 
fie nun der Refultatlofigfeit an. — Aber nicht minder recht hat auch 
die Freie deutihe Schulgeitung, wenn diefelbe fagt: „Der Hauptfehler 
liegt nicht in den Perfonen, jondern in den Verhältniſſen — 
die Verſammlung leidet an ihrer Größe. Eine Verfammlung von 
mehr als 5000 der verjchiedenften Menfchen in der feiten Orbnung 

erhalten, die zu einer ftraffen Aufmerfjamfeit und ruhigen Be- 
——— unbedingt nothwendig iſt, erſcheint geradezu als ein Un— 
ding.“ Auch die Rheiniſchen Blätter (Jahrgang 1872, Heft 5) treffen 
das Richtige, wenn ſie gegen die Verſammlung in großen Städten 
ſtimmen, und Dr. Wichard Lange ſagt in dieſer Beziehung ganz 
treffend: „Herbeigelockt durch die Sehenswürbdigfeiten einer großen 
Stadt und angereizt durch den ermäßigten Fahrpreis, ericheinen Manche, 
denen es nicht um die Sache, fondern um eine interefiante Reife 
zu thun ift. Sie wirken in der Negel auf die Verfammlung wie eine 
zu ftarf zugemefjene Ladung auf das Schiff. Zweitens drängt ſich 
in großen Städten Alles zufammen und das Parteigetriebe derjelben 
in die Verſammlung hinein. Katholiken und Broteftanten, VBormärtöler 
und Rüdmwärtsler, Bourgeoifie und GSocialdemocratie, Schulfreunde 
und Schulfeinde, Gebildete und Ungebildete, Erfahrene und Uner- 
fahrene, bejcheidene Leute von Bildung und fede, ungebildete Brü— 
der. — Die ganze Buntjchedigfeit einer großen Stadt macht fih auch 
in ber Verfammlung geltend; ja es giebt fogar angeftellte 
Spectafelmader, die den Auftrag haben, den guten Ruf des 
Ganzen zu untergraben” ꝛc. — Endlich iſt noch auf bie 
Drganıfation der PVerfammlung aufmerkſam zu machen, welche 
aus einer Zeit jtammt, in der durchaus nicht abzujehen war, daß bie 
Verſammlung einft fo riefige Dimenfionen annehmen werde. Die 
jegige Organifation gleicht dem Furzen, engen Rode eines ſchmächtigen 
Sünglings, während der Inhaber des Nodes inzwiſchen ein corpulenter 
Mann geworden iſt. Es jind deßhalb auch in der legten Zeit be- 
züglih der Organifation ber Lehrerverfammlung eine Anzahl Reform- 
vorjchläge veröffentlicht worden, unter denen 3. B. der des Herrn Ev. 
Förfter (Hamburg) verlangt, daß ſich die deutiche Lehrerverſammlung 
nah dem Vorbilde des deutſchen Handelstages organifiren und 
zu diefem Behufe einen Centralausſchuß aus einer bejchränften 
Anzahl Delegirter aus der gefammten Lehrerwelt Deutichlands bilde, 
weldher an einem feften Vororte die Geſchäfte leiten und bie 
Tagesorbnung der Berfammlung (Wahl der Vorträge zc.) beftimmen 
jolle. Nach feiner Meinung fol die Verſammlung mehr eine Delegirten- 
oder Deputirten = Verfammlung werden, an ber aber nidt allein bie 
ſämmtlichen Volksſchullehrer, fondern auch bie beiten Volksvertreter 
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und Regierungsbeamten Theil nehmen können. Wir können an diefer 
Stelle auf die Förſter'ſchen Vorſchläge nicht näher eingehen, und bes 
merfen nur, daß diejelben in ber „Hamburger Reform” (31. Mai 
1872) und in ber „Neuen freien Schulzeitung” (Nr. 28) ausführlich 
zu leſen find. Nach unferem unmaßgeblichen Dafürhalten würde die 
Drganifation der Verfammlung ſchon um ein Bedeutendes gewinnen, 
wenn man 1) dem jedes Jahr neu zu wählenden Vorftande refp. Aus- 
ihufje mehr Rechte einräumte, als dies bisher der Fall geweſen iſt (dem- 
jelben 3.8. die Fejtitellung der Tagesorbnung, die Wahl der Vorträge ꝛc. 
überließe); 2) wenn man bie Blenarfitungen auf die Zeit von 9—12 
Uhr beſchränkte und mehr Merth auf gute Vorträge, als auf lange 
Debatten legte (die Berfammlungen ver Naturforfcher und Aerzte mögen 
dabei als Mufter dienen); 3) wenn man dafür Sorge trüge, daß die 
Sectionen für ihre Berhandlungen mehr Zeit und Raum befämen. 
Es mögen diefe Andeutungen genügen. Wir ſchätzen den Werth ber 
Lehrerverfjammlungen nicht gering und halten dafür, daß fie in den 
20 Sahren ihres Beftehens viel Gutes geftiftet und viel Böſes ver- 
hindert haben; mir können darum auch verfihern, daß unjere Vor- 
ſchläge Feine andere Quelle haben, ala die Liebe zur Sadhe. Mögen 
die Vorfchläge aber in geneigte Berüdfichtigung gezogen ober ver- 
worfen werben: was wahr ift, erlebt immer jeine Zeit! — *) 
Während die allgemeine deutjche Lehrerverfammlung eine freie 
Bereinigung derjenigen Lehrer ift, welche an dem jevesmaligen Orte 
der Berfammlung freiwillig zufammenftommen, hat fi der am 28. De— 
cember 1871 in Berlin conjtituirte deutſche Lehrerverein das 
Ziel gefegt, durch eine ftraffere Organifation die getheilten Kräfte be= 
hufs eines gemeinjchaftlihen Vorgehens zufammenzufafien. Was die: 
jer Verein will, zeigt jein Statut. Dafjelbe lautet folgendermaßen: 


$. 1. Zwed des Dereind. Der deutſche Xebrerverein bezwedt die 
Förderung der Volksbildung durch Hebung der Vollsſchule und eritrebt im 
Einzelnen: 1) eine der Wichtigkeit der Schule entiprehende Stellung derfelben 
im Staate; 2) die Hebung ter Bildung des Lehrerſtandes; 3) eine dem jegigen 
Standpunkte der Pädagogik entiprechende Drganifation des Unterrichtö; 4) eine 
zwedmäßige Austattung der Schulen; 5) eine Befoldung des Lehrers, welche 
mit der Bedeutung feined Berufs im Ginklange ftebt; 6) die Leitung und Bes 
auffihtigung der Schule durch Fachmänner. 
$. 2. Mittel zum Zwed. Diefe Zwede fucht der Verein zu erreichen: 
1) duch eine fletige Bildungsarbeit der Lehrer an fich jelbft im Bleineren und 
— Kreiſe, namentlich auch in Specialvereinen; 2) durch Betheiligung an der 
hätigkeit der beſtehenden und an der Gründung neuer Volksbildungs-Vereine, 
ſowie durch Verbreitung richtiger Anſchauungen von dem Weſen und der Aufs 
gabe der deutihen Vollsſchule vermittelft der Preſſe; 3) durch Eiumirfung auf 
die Derwaltungd-Behörden und die gefepgebenden Factoren. 
$. 3. Aufbau und G©liederung des Bereine Der deutiche 
Lehrerverein beitebt aus den ihm beigetretenen Lebrervereinen der einzelnen 





— — — 


*) Wir erlauben und hierbei unſere Leſer auf die am 17. Aug. 1872 abs 
geſchloſſene und vom Profeſſor Joſ. Rill in Peſt zu beziehende „Vertragsurkunde 
des Landesbündniſſes der Lehrervereine Ungarns“ aufmerffam zu machen. 
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deutfhen Staaten refp. Provinzen (Landed-BVereine, Provinzial» 
Bereine). Die weitere Gliederung bleibt Dielen überlaffen. 

Der Beitritt der Landes» reip. Provinzial» Vereine gejciebt unter An— 
nahme des vorliegenden Statuts durch Anmeldung beim GentralsBoritande ($. 4). 


$. 4 Der Gentral-Borftand, der Vorort des Vereins und 
ber gefchäftsleitende Ausſchuß. Die Leitung des Pereind bat der 
Gentral: Borftand. Diefer beitebt aus je einem Vorftandsmitgliede der dem 
Bereine angebörigen Landes» rev. Brovinzial»- Dereine nach eigener Wahl der» 
felben. Zur fortlaufenden Geſchäftsführung beflimmt die Delegirten » Derfamm- 
lung ($. 6) einen Borort, welcher aus feiner Mitte einen aus fünf (bis fieben) 
Mirgliedern bejtebenden gejchäftsleitenden Ausſchuß erwäblt. Derielbe vertbeilt 
die Geſchäfte unter ſich nach eigenem Ermefjen. Die Wahl des Gentrals Bor: 
fandes, des Vorortd und des gefchäftsleitenden Ausfchuffes geſchieht auf je ein 
Jahr. Die Wiederwahl iſt geftattet. 


$. 5. Thätigkeit des GentralsBorftandes und des gefhäfte- 
leitenden Ausſchuſſes. Der Gentral- Borftand fit das zujammenfajjende, 
verbindende Organ, wodurch die beigetretenen Vereine itetig zu einander im 
Beziehung und geiltigen Austaufh treten. Gr bat das Intereſſe und die 
Forderung der deutfchen Volksſchule im Ganzen wie im Einzelnen ins Auge zu 
faffen und die geeigneten Schritte zur Grreihung des Vereinszweckes zu er— 
wägen, feitzuftellen und die Thätigkeit der Landes- und Provinzial-Bereine dafür 
in Anſpruch zu nebmen. 

Der nelhäftsleitente Ausſchuß bat die Beſchlüſſe des Central» Borftandes 
und der Delegirten= Berfammlung auszuführen. In dringenden Fällen bandeit 
der Ausſchuß ſelbſtſtändig auf eigene Verantwortung; er bat aber von feinem 
Vorgehn fofoıt den Central» Borttand in Kenntniß zu fegen und nachträglich 
deſſen Zuftimmung einzubolen. 

$. 6. Verſammlungen des Vereins Alljährlich finder eine De» 
legirten-Berfjammlung des Vereins flatı, auf welder die Vereins— 
Angelegenheiten ihre Erledigung finden. Jeder Landes- refp. Bro: 
vinzial-®erein bat das Recht, auf je 300 Mitglieder einen Delegirten zu 
fenden; fleinere Bereine, die den Ebarakter von Landes- oder Provinzial- 
Vereinen tragen, jenden ebenfalld einen Delegirten. Der Modus der dazu 
nöthigen Wabl bleibt jedem Vereine überlaflen. Die Delegirten erhalten ibr 
Mandat nur für den vorliegenden Fall. Eine Eumufirung mehrerer Stimmen 
auf einen Delegirten it unftattbaft. — In dringenden Källen ift der Gentral- 
Vorſtand auf eigene Verantwortung beredtigt oder auf Antrag von wenigſtens 
ein Drittel jämmtlicher beigetretenen Vereine verpflichtet, eine außerordentliche 
Delegirten= Derfammlung zu berufen. — Der Gentral»Boritand bat außerdem 
das Recht, nach Bedürfniß eine Mitglieder-Berfammlung auszufchreiben, 
an der auch Nicht-Mitglieder fich betbeiligen Fönnen. Die Verhandlungen leitet 
der Gentral-Boritand, 

Iranfitorifhe Beſtimmung: Diefe Mitglieder» Berfammlung ſchließt fich 
bis auf Weiteres an die allgemeine deutſche Kebrer:Berfammlung an. Eine Ber: 
Händigung mit dem geſchäfieleitenden Ausſchuſſe derfelben bleibt vorbebalten. 


$. 7. Pflichten und Rechte der beigetretenen Bereine Die 
beigetretenen Yandeds und Provinziab: Dereine erjtatten über ihre Organifation 
einen einmaligen Bericht an den Gentral-Doritand. Ueber Beitand und Tbätig— 
keit wird aljährlih im Monat Detober ein Gelammtbericht an den Gentrals 
Vorſtand beim geichäftsleitenden Ausſchuſſe eingereicht. Ueber die fortlauiende 
Thätigkeit der Landes» und Provinzial-Bereine erhalten die einzelnen Mitglieder 
des Gentral=Vorftandes und durch diefe die refp. Vereine felbit auf dem Wege 
der verfchiedenen Vereind-Preforgane die nöthige Kunde. 

Die beigetretenen Landes- und ProvinzialsBereine letiten zu den erwachſen - 
den Gentralfoften (8. 8) einen entiprechenden Beitrag. Im Uebrigen regeln fie 
ibre jpeciellen Bereindangelegenheiten jelbftitändig; insbefondere bleibt es ihnen 
überlafjen, fih innerhalb —** Geſammtſtatuts eigene ftatutarifche Beſtimmungen 
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zu geben, fih räumlich abzugrenzen, ihre DOrganifation feitzuftelen und ihre 
Finanzen felbit zu verwalten. 

$.8. Beitreitung der Koften. Jeder Landes» reſo. Provinzial« 
Berein leiftet zu den aus der Gefhäftsführung und Gentralfeitung erwachſenden 
Koiten einen ordentlihen Beitrag von I Sur. pro Kopf feiner Mitglieder. 
Außerordentliche Beiträge bedürfen der Vemwiligung von Seiten der Delegirtens 
Verfammlung. Die Beiträge find aus der Kaſſe der betreffenden Vereine im 
Januar für das laufende Jahr an bie Gentralfafje des gefhäftsleitenden Aus: 
ſchuſſes einzufenden. Die Rechnungslegung und Entfaltung findet auf bir 
orbentlihen Delegirten: Verfammlung ftatt. — Den Aunctionären des Vereins 
werden nur die baaren Audlagen eritattet. Die Nelfe-Bergütung der Mitglieder 
ded Central-Vorſtandes und der Delegirten wird von den durd fie vertretenen 
Dereinen beitritten. ($. 7.) 

$. 9. Revifion des Statute, Ale fünf Jahr wird eine Nevifion 
des Statutd vorgenommen. Abänderungen fönnen nur mit einer Zweidriitels 
Majerität der anweſenden Dilegirten befhloffen werben. 

Irınfltorifche Beſtimmung: Die erite Revifion darf auf Antrag des Gentrals 
Boritandes oder ein Drittel der beigetretenen Vereine ſchon innerbalb der nächiten 
fünf Jahre vorgenommen werden. 


Nah einem Artifel von Jul. Beeger in Leipzig über „Die Auf- 
gabe des deutjchen Lehrervereins‘ in der Freien deutſchen Schulzeitung 
(Jahrg. 1872, Nr. 31) fol die Organifation de3 Vereins bewirken, 
daß die Heineren Kreife in Beziehung zu einander treten, daß fie ſich 
gegenfeitig fördern und belehren, gegenfeitig controliren, gegenfeitig 
ablöfen und für einander arbeiten. Dazu bedarf es — heißt es 
dort — gewiſſer Fäden, die wie Nerven oder Telegraphendrähte bie 
Verbindung der Glieder untereinander herftellen. Die kleineren 
Vereine follen ihre Kräfte vereinigen, um im befonderen Falle eine 
erhöhte Wirkung hervorzubringen. Dazu bedarf aber der große Körper 
eines Hauptes, die Armee eines Generalſtabes.“ Leider fam der deutjche 
Lehrerverein bald nach jeiner Conftituirung mit dem ingwifchen ge— 
gründeten Landesverein der preußiichen Volksſchullehrer in Coflifion. 
(Freie deutſche Schulzeitung, Jahrg. 1872, Nr. 20.) Seitens der 
leteren wurde die Erflärung abgegeben: Ä 

In Erwägung der getrennten Schulgefepgebungen ber einzelnen 
deutihen Länder, in Erwägung der Stellung, welche diefer Verein der „All 
gemeinen deutfchen Lehrerverfammlung“, fowie den ſchon beftebenden 
einzelnen Landeslehrervereinen gegenüber einzunebmen babe, und unter Hinweis 
9— das preußiſche BVereinösgeſetz, nah welchem Vereine nicht mit anderen 
Bereinen „gleicher Art‘ zu gemeinſamen Zwecken, beſonders nicht durch Comité's, 
Ausſchüſſe, Centralorgane oder ähnliche Einrichtungen, oder durch gegenſeitigen 
Schriftwechſel in Verbindung treten dürfen, begt man gegen dieſes ‘Project Be— 
denken, die feine NRealiiirung in moblbegründerer Weile in Frage zu flelen ge- 
eignet find, 

Man war der Anficht, daß man ein Haus nicht von oben, ſon— 
dern von unten aufbauen müſſe und deßhalb erft Provinzial— 
vereine zu gründen habe; auch wurde von manden Seiten die Be— 
fürdtung wachgerufen, daß der radicalere deutfche Lehrerverein Wind 
und Sturm fäen, gleich einem Keile in die allgemeine deutjche Lehrer: 
verfammlung eindringen und biefelbe fchließlich fprengen werde. Da 
die Mitglieder des Lehrervereind fich energiſch gegen derartige und 
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anbere Beihulbigungen verwahrten, jo fand in Hamburg bei Gelegen- 
heit ber allgemeinen beutichen Lehrerverſammlung eine vertrauliche 
Berathbung des Ausfchufles der deutjchen Lehrerverfammlung mit 
den dort anmwejenden Vertretern des deutſchen Lehrervereins Statt. 
Das Ergebnig dieſer Berathung wurde der deutfchen Lehrerverſamm— 
lung in Form eines Antrages Geitend des Präſidenten Theodor 
Hoffmann mitgetheilt. Der Antrag ging dahin, „daß für diesmal 
die Verfammlung von einer Debatte über die Frage im Plenum ab— 
fehen, dagegen an ihren geichäftsleitenden Ausihuß den Auftrag 
ertheilen möge, mit dem Borftande bes beutichen Lehrervereins in 
Berathung zu treten, um mit demjelben eine dauernde, organijdhe 
Verbindung zwiſchen der allgemeinen beutfchen Lehrerverfammlung und 
dem deutichen Lehrervereine zum Heile der Volksſchule zu vereinbaren‘. 
Nachdem die Verfammlung diefen Antrag ohne Debatte angenommen 
batte, traten am 30. und 31. Juli 1872 die Ausfhußmitglieder ber 
deutfchen Lehrerverfammlung, die Mitglieder des Centralvorftandes des 
deutſchen Lehrervereind und die Vorſtandsmitglieder deuticher Landes-, 
Provinzial» und größerer ftäbtiichen Lehrerbereine reſp. deren Dele- 
girte zu einer Berathung in Leipzig zufammen, deren Ergebni (vergl. 
Allgem. deutiche Lehrerzeitung, Nr. 36 und 37, 1872) in folgenden 
fünf Refolutionen gufammengefaßt ift: 

I. Die Berfammlung erflärt ih für ben Fortbeitand der allgemeinen 
deutfchen Lehrerverſammlung in ihrer bieherigen freien Selbitftändigkeit. 

2. Die jepigen Landes» bez. Provinzial» Lehrervereine bleiben auch in 
Zufunft in ihrer bisherigen Einrichtung befteben. 

. Die allgemeine teuifte Lebrerverfammiung und der beutiche Lebrer— 
verein behalten ibre ſelbſtſtändige Stellung nebeneinander. 

4. Der Händige Ausfhup der allgemeinen deutſchen Lehrerwerfammlung 
ruft in der Regel jährlich die Mitglieder des geſchäftsleitenden Ausſchuſſes des 
deutfchen Lehrervereins zur Hebung der Volksſchule und die Boritände der 
Landes» bez. Provinzial-Pehrervereine zufammen, um die Beratbung dringender 
"ragen auf tem Gebiete der Schule und der zur Erfedigung derfelben nötbigen 
Mittel zu veranlaffen. 

5. Zur Belanntmahung der Mittbeilungsn, melde die allgemeine 
beutiche Lebrerverfammlung und alle mit ihr in Verbindung ftebenden Bereine 
betreffen, dient die Allgem. deutfche Lehrerzeitung. 

So ift denn alſo auch auf biefem Gebiete die Störung bes 
Friedens, auf welche fich vielleicht manche Gegner des deutſchen Lehrer: 
ftandes gefreut hatten, verhütet und anderfeit3 doch den Individuali— 
täten ber nöthige freie Spielraum gelafjen worden. 

Als befonders erfreulich ift der Umftand zu bezeichnen, daß mener: 
dings im Königreih Preußen das Vereinsleben der Lehrer Fräftige 
Sprofien treibt. Bis zum Jahre 1870 beftand in den altländifchen Pro⸗ 
vinzen unferes Wiffens nur ein Provinzialstehrerberein (in der Brovinz 
Preußen). Da gingen Pfingften 1871 die zwei Provinzen Sachſen 
und Schlefien gleichzeitig, aber jeve Provinz felbftftändig, mit der 
Gründung von Provinzial: Vereinen vor, Brandenburg folgte 
Michaelis deſſelben Jahres nad. In den Provinzen Bommern und 
Weftphalen ift die Bildung von Gentralvereinen bereits in Angriff 
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genommen. Nur von ber Rheinprovinz und Pofen hört man nod) 
nichts. Die neu erworbenen Provinzen Schleswig-Holftein, Hannover 
und Heſſen-Naſſau hatten bereits ‚vorher ihre Landesvereine, die 
nun als Provinzialvereine einer gebeihlichen Entfaltung ſich 
weiter erfreuen. Das Hauptaugenmerk der Prodinzialvereine it die 
Bildung don Zweigvereinen, um ſchließlich ein gemeinfchaftliches 
Band um alle Lehrer zu ichlingen und jo eine vereinte Thätig- 
feit und ein vereintes Vor- und Vormwärtögehen zu ermöglichen. 
Der Provinzialverein der Provinz Sachſen zählte am Schlufie bes 
Jahres bereits über 60 Zweigvereine mit mehr ala 3000 Mitgliedern, 
die Provinz; Brandenburg 56 Vereime mit einer fait gleich Hohen 
Mitgliederzahl. Die Entwidelung des Schlefifhen Bereind ging 
Iangfamer von Statten. Bon den übrigen Provinzialvereinen waren 
ftatiftifche Nachrichten nicht zu erlangen. Im Laufe des Jahres wandte 
ſich ſodann der Borftand des Brandenburger Vereins, Rector Seyffarth 
zu Zudenwalde, an die übrigen Gentralvereine bes preußifchen Staates 
mit einem befonderen Anfchreiben, in mwelchem er die Nothivendigteit 
und die großen Bortheile einer organiſchen Beremigung ſämmt— 
dicher Propinzialvereine zu einem großen Landespereine nad: 
wies und deßhalb zur Conftitwirung eines ſolchen aufforderte. Nach— 
dem von den ProvinzialsLehrervereinen Sachſen, Schlefien, Hannover, 
Helen und Naſſau beipflichtende Zufagen eingegangen waren, erließ 
der Brandenburger Verein eine Einladung an die übrigen Vereine 
behuf8 Gründung eine3 Landeslehrervereind. Die Delegirten der 
Provinzialvereine verfammelten fih zu diefem Zwecke am 3. April 
1872 in Berlin und die Bildung und Gründung des preußiſchen 
Sandesvereind der preußiihen Bolfsjhullehrer wurde 
am 3. April Nachmittags 3 Uhr in Berlin vollzogen. 

Als höchſt bedeutungsvoll muß hier noch des officiellun Empfangs 
bed Gejammtvorftandes des Landesvereins preußischer Volksſchullehrer 
durch Ce. Ercellenz den Gultusminifter Dr. Fall gedacht erben. 
Der Minifter ſprach bei der Gelegenheit feine Anfichten über bie 
Stellimg der Lehrer, ihre Dotation und Bildung, ſowie über die 
Schulauffiht in einer Weife aus, die zu den beften Hoffnungen be- 
rechtigt. Vergl. Freie deutſche Schulzeitung, 1872, Nr. 22.) 

Meberichauen mir aber am Schlafje diejes Abſchnittes das Streben, 
Ringen und Kämpfen der deutſchen Lehrerwelt nach Weiterentwickelung 
und Freiheit, ſo läßt ſich nicht in Abrede ſtellen, daß auf dieſem Ge— 
biete eine Rührigkeit herrſcht, welche alle Achtung verdient. Mögen 
auch die Meinungen bezüglich der Wahl der Mittel noch vielfach aus— 
einandergehen, über die Ziele iſt man einigl So wird denn hoffent— 
lich das Dichterwort: „Und trotzt der Winter noch fo ſehr .... es 
muß doch Frühling werden”, auch allmählich im Reiche des Lehrer: 
leben3 zur Wahrheit werben ! 

Nachdem wir im Biöherigen die Anfichten, Wünfche und Be- 
firebungen bezüglich der Stellung und Bildung der Lehrer betracdhret 
haben, gehen wir nun zum britten Theile unjerer Betrachtung über. 
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ec) Die Befoldung der Lehrer. 


„Die Schulfrage ift eine reine Geldfrage und ohne große 
Opfer wird das Vollsfchulweien nicht weiter gebracht werden können. 
Ich halte deßhalb den Cultusminifter für den beiten, der dem Lande 
die größten Opfer für das Volksſchulweſen anſinnt.“ Mit diefen im 
fähfifchen Landtage gefprochenen Worten des Dr. Panitz ftimmt nicht 
allein die oben mitgetheilte Auffafjung des Profeſſors Dr. Gneift, ſon— 
dern auch der Bezirksjchulinfpector Prof. Dr. E. Schwab in Olmüs 
(jest in Wien) überein, der in feiner Brojhüre „Die Hebung ber 
Volksſchule — der Hort unferer Zukunft” (Olmütz, F. Slawif) gan; 
treffend jagt: Unvernünftig jparen wollen, wo es fih um die Schule 
handelt, beißt blind fein mit offenen Augen. Wer mit dem Gelde bei 
der Erziehung und Bildung der Jugend geizt, der nenne fich gleich 
bei feinem rechten Namen — Menſchenfeind. Aud ein Artikel in 
Nr. 23 der Allgemeinen deutjchen Lehrerzeitung „Der Nothichrei der 
deutijhen Schule — eine Rebe, welche im erften deutfhen NReichstage 
nicht gehalten wurde”, huldigt dieſer Anſchauung. Es wird, heißt 
es dort, mit dem Schulmejen nicht eher gründlich befler werden, 
biö den Lehrern eine, den Verhältniffen und Anforderungen der Zeit 
entjprechende Erhöhung ihres durchaus unzureihenden Einfommens 
gewährt und die troftloje Lage ihrer Witten und Waifen erleichtert 
wird. Am Schlufje jeiner Nede jagt der Berfaffer: „m Namen des 
VBaterlandes, das uns Allen lieb und theuer ift; im Namen unjerer 
nationalen Einheit und Macht, die unjere Söhne und Brüder uns 
joeben mit ihrem Blute erfämpften; im Namen der Zukunft, die nicht 
verloren werden darf, beſchwöre ich Sie, meine Herren, überhören Sie 
den Notbichrei der Schule nicht!” 

Der Lehrerftand hat bisher in der Entfagung geleitet, was fonft 
nirgends ein humaner Menſch verlangen fann, leider giebt e8 aber 
immer noch genug Leute, welche die Lehrerflagen über ungenügende 
Bejoldung mehr für Mode ald Wahrheit halten. Es thut deßhalb 
Noth, daß wir in unſerem Berichte über die äußeren Angelegenbeiten 
der Schule und ihrer Lehrer den Gegnern die Unrichtigfeit ihrer Auf: 
fafjung durch Zahlen nachweiſen. 

Wir meijen in diefer Beziehung zunächſt auf die Brofchüre 
von Dr. W. U. Jütting „Die ungenügende Befoldung ber preu: 
ßiſchen Schullehrer“ (Yeipzig, Sigismund u. Volfening) hin. Nach 
den angejftellten Crmittelungen betrug in der gejammten preufi- 
ſchen Monardie die Durcchnitts = Befoldung der Stabtichullebrer 
295 Xhlr., der Landlehrer 185 Thlr., im Ganzen alſo durchſchnittlich 
218 Thlr. (gegenwärtig etwa 236 Thlr.), Davon fommen auf die 
Provinz Preußen 187 Thlr., Bofen 176 Thlr., Brandenburg 259 Thlr., 
Pommern 185. Thlr., Sclefien 212 Thlr., Sachſen 263 Tblr., 
Rheinprovinz 233 Thlr., Weftphalen 226 Thlr., Hohenzollern 330 Fl. — 
Wie ungünftig fih die Lage in manchen Negierungsbgzirien Preußens 
geitaltet, beweift der Umftand, daß an 100 Thlr. Befoldung im Re. 
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gierungsbezirk Königsberg von 714 Landlehrern 265, in Bromberg 

von 690 95, in Oppeln von 1424 369, in Köslin von 1068 378 

(im legteren Falle ein Drittel) hatten. Nach Yütting haben in Preu— 

en gegen 2000 Lehrer noch unter 100 Thlen. und nur 2 Proc. jämmt- 

licher Lehrer über 500 Thlr. Bejoldung. Im Regierungsbezirf Merfe- 

burg, den man zu den bejtbotirten zählt, find 79 Lehrer, deren Ein» 

fommen 180 Thlr., 13 a 190 Thlr., 483 a 200 Thlr., 50 à 210 

Thlr., 82 a 220 Thlr., 53 a 230 Thlr. und 40 à 240 Thlr. Ein- 

fommen zählt. Bon den 180 Thlr.-Stellen find 18 Stellen unbejest, 

bon den 190 Thlr.= Stellen 3, von den 200 Thlr.» Stellen 51 ꝛc. 

(Aus dem Amtöfalender vom Jahre 1871.) Nach diefen MittHeilungen 

Hingt die Nachricht der Magdeb. Zeitg. gar nicht jo unglaublid), daß 

jeit einem Jahre aus dem Regterungsbezirfe Merjeburg über 70 Lehrer 

ausgetreten und nad dem benachbarten Königreihe Sachſen gezogen 
fein. Aus einer ftatiftiichen Darftelung des Kreifes Konit in Weſt— 
preußen, im Auftrage des Föniglichen Landrathsamtes von W. Fuhr— 
mann amtlich bearbeitet, ergiebt ji, daß dort 112 Volksſchullehrer 
9685 Schüler zu unterrichten haben und daß dafür durchichnittlich ein 
Lehrer 192 Thlr. Gehalt befommt. Bon 94 Landlehrern, welche 
8379 Schüler unterrichten, hat ein Lehrer durchichnittlih 89 Schüler 
und ein Gehalt von durhjchnittlich 185 Thlen. In Oftpreußen follen 
Stellen mit 130 Thlen. Gehalt ſchon zu den bejjeren gehören ; es giebt 
dort auch Schulftellen mit ca. 110 Thlen. Einnahme, in welche oft nur 
30 Thlr. ald Baarbezüge eingerechnet werben können, und im 
Regierungsbezirke Köslin giebt es Stadtlehrer, welche nad) mehr als 
‚I5jähriger Dienftzeit fi noch mit einem Gehalte von 225 Thlen. be= 
belfen müfjen; ja ſogar in der Hauptitabt des preußiichen Staates 
ſieht es jo trübe aus, daß fih im vorigen Jahre die dortigen Lehrer 
veranlaßt gefühlt haben, eine Darftellung der großftädtifhen BVerhält- 
nifje zur Warnung für die Gollegen der Provinz, welche fich nad) 
Berlin jehnen, zu veröffentliden. Das find „traurige Gejchichten‘‘! 
Unter ſolchen Verhältniffen it es auch fein Wunder, wenn neuerdings 
Berliner Lehrer andere, befjer befoldete Berufäzweige ergreifen. So 
bat z. B. in den jüngften Tagen der Communallehrer Backowitz eine 
mit 1000 Thlen. dotirte Stellung in einer Buchhandlung angenommen, 
Gemeindelehrer Behm ift mit einem Jahrgehalt von 1000 Thlen. ala 
Secretär ind Handelöminifterium eingetreten und eine Petersburger 
Berficherungsgejellihaft hat einem befonders in der Rechenkunſt be- 
manderten Berliner Lehrer als General: Agent 4000 Rubel geboten. 
„Mit 225 Thlrn können Sie feine Bedienten halten“, 
erflärte der Kriegsminifter dv. Roon am 29. November 1871 im 
Reichstage. Wie fieht es dagegen mit den Lehrern aus? Wergl. die 
bei Sigismund u. Volfening in Leipzig erfchienene und von Dr. Jüt— 
ting herausgegebene Brojhüre: „Der 32jährige Lebensfampf eines oft- 
preußiſchen Lehrers“.) Wer fi über dieſes traurige Capitel näher 
inftruiren will, dem fünnen wir den XArtifel von Perrot über die 
Lehrernoth in Freitag’ „Im neuen Reiche” (Jahrg. 1872, Nr. 46) 
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empfehlen. Der Lejer aber wird jchon aus dem Vorſtehenden die 
Veberzeugung gewonnen haben, daß in den ungenügenden Beſoldungs— 
verhältniſſen der eigentlihe faule Kern des deutihen Schulweſens zu 
ſuchen ift, und daß alle Diejenigen, welche fich über die nicht hoch 
genug gehende Bildung der Lehrer und über hie und da borfom- 
menden ungenügenden Leiftungen des Volksſchulweſens beſchweren, ſehr 
wohl daran thun würden, wenn fie in ihrem Urtheile über die deut: 
jchen Lehrer etwas milder wären und ihre Stärfe weniger im Ber- 
urstheilen, als in der Verbeflerung der traurigen Lage der Lehrer 
ſuchten. Seneca hatte eine Million im Vermögen und jchrieb eine 
Schrift über den Segen der Armuth, — der Mann hatte gut reben. 
Gleichen aber nicht auch vielfach die jegigen Ankläger des preußifchen 
Lehrerftandes jenem Millionär? — — 

Die oft gehörte Behauptung, daß die Lehrergehalte tro mehrfacher 
Berbefjerung der Schulftellen zum größten Theile noch nicht einmal die 
Höhe der geringft befoldeten Staatsdiener erreichen, welche feiner be— 
fonderen Borbildung bedürfen und deren Bildungsaufmand defhalb 
im Vergleich zu den Lehrern ein außerordentlich geringer it: wurde in 
der 40. Berfammlung des braunſchweigiſchen Landeslehrervereins 
durch Zahlen veranfchaulicht, melde auf die betreffenden Berhältnifie 
ein eigenthümliches Licht werfen. Nach den dort aufgeftellten Be— 
hauptungen beziehen die geringft beſoldeten Staatsdiener außer freier 
Wohnung folgende Zahresgehalte: Ganzliften beim Obergerichte 350 — 
500 Thlr., Gerichtsdiener 350 — 450 Thlr., Regiftratoren bei den 
Gerichten 450 — 650 Thle., Gerichtödiener bei Kreisgerichten 300 — 
400 Thlr., Gerichtsvögte 400— 550 Thlr., Unterbögte 300 — 400 
Thlr., Stadt und Amtsgerichtödiener 300— 400 Thlr., beſoldete 
Schreiber bei den Gerichten 350—450 Thlr., Oefangenmwärter 
250 — 350 Thle., und die Bejolbung ber braunſchweigiſchen Lehrer 
beginnt mit etwa 180 Thlen.! Sie fteigt langfam höher bis zu 
200— 250 Thlrn., und wird einem Lehrer ein Gehalt von 300 — 
350 Thlen., vieleicht auch in einzelnen Fällen noch ein Weniges 
mehr, zu Theil, dann bat er von Glüd zu jagen. 

Wie in Braunfhweig und Preußen, jo find auch in Bayern bie 
Beioldungsverhältnifie der Lehrer nicht glänzend. Nach einer Zufammen- 
ftelung des bayrischen Minifteriums beträgt der Durchichnittsgehalt der 
Lehrer (in Thalern dargeftellt): In Oberbayern 254 Thlr., in Nieder: 
bayern 286 Thlr., in Rheinpfalz 222 Thlr., in Oberpfalz 236 Thlr., in 
Oberfranten 279 Thlr., in Mittelfranten 272 Thlr., in Unterfranfen 
221 Thle., in Schwaben 288 Thlr., im Ganzen durdfchnittlich 
à 257'/, Thlr. Am ungünftigjten jteht es aljo mit den Gehalten in 
Unterfranfen und in der Rheinpfalz, am beiten in Schwaben und 
Niederbayern. — 

Bas Württemberg anlangt, jo erfieht man aus einem Auf- 
ruf des Filialvereins Mezingen an die jämmtlichen Bezirfe des Landes 
(Nr. 36 des Württemberg. Schulwochenblattes), wie armfelig aud bie 
dortigen Zehrerbefoldungen befchaffen find. Bon 170 evangeliſchen Schul: 
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ſtellen, welche im vorigen Jahre erlevigt waren, hatten 58 Proc, den 
Minimalgehalt von 400 fl., 21 Proc. 425 fl., 8 Broc. 450 fl. und 
nur 11 Proc. 475— 700 fl. Während in Sachſen ein 44 Jahre 
alter Lehrer 507/, fl. und in Baden 440 fl. hat, hat ein Württem- 
berger nur 400 fl. Es haben deßhalb auch der evangelifche und fa- 
tholiſche Bolfsfchullehrerverein nebſt den ifraelitiihen Lehrern eine 
Eingabe an das Königliche Miniftertum des Kirchen» und Schul« 
wejend eingereuht und um Erhöhung der Gehalte 2c. gebeten. — 
Nach einem Berichte der Allgem, deutſchen Lehrerzeitung haben in 
Württemberg innerhalb drei Jahren 144 Lehrer freiwillig ihr Amt 
niedergelegt, um in ein anderes Fach überzutreten. Auch in Baden 
(das gefammte Großherzogthum hat 2701 Bolksfchullehrer, welche 
955,575 Thlr. Gehalt beziehen) wurde von 2084 Lehrern eine Pe: 
tition an das Minifterium um 20 Proc. Gehaltserhöhung gerichtet, 
doch wurden die Lehrer auf fpätere Zeiten vertröjtet. 

Am meiften Hagen die Lehrer im Heſſen-Darmſtädtiſchen. 
Dort beziehen von 1724 Lehrern 1000 einen Gehalt von 250 fl, bis 
ein wenig mehr alö 300 fl, 600 haben einen Gehalt zwiſchen 300— 
400 fl. und nur 124 über 500 fl. Eine dortige Lehrerconferenz 
bittet, es möchten die Gehalte wenigjtens jo normirt werden, daß ihr 
Werth bei den jegigen Theuerungsverhältniffen derjenigen vor 30 
Sahren gleihlomme. „Bei dem Bau der oberheiftiichen Eifen- 
bahn wohnte ein ingenieur bei mir, dem ich einen Mefgehülfen em— 
pfahl. Der 17jährige Burfche erhielt 1 fl. 12 fr. Tagelohn, alſo 
jährlid, da er auch für den Sonntag feinen Tagelohn forterhielt, eine 
Summe von 438 fl., während id, fein Lehrer, der 30 Jahre 
dem Staate dient, eine Befoldung von 300 fl. habe“ So jchreibt 
ein befliicher Lehrer dem Schulboten für Heſſen. Die in Helen er: 
jcheinenden liberalen Blätter agitiren deßhalb jehr nachhaltig für eine 
durchgreifende Aufbeflerung der Volksſchullehrer-Beſoldung. 

In Coburg beträgt ver Minimalgehalt der Landlehrer 325 fl. und 
fteigt von fünf zu fünf Jahren bis zu 450 fl., wovon dad Wohnungs- 
gelb abgezogen wird. (Im Herzogtum Gotha, mo ein ganz 
anderes Schulgeſetz beſteht, find die Verhältniſſe günftiger.) Auch) 
im Großherzogthum Weimar fol unter ben Lehrern viel Unzu⸗ 
friedenheit herrichen. Die „Eifenader Ztg.“ beſchwert fi) beſonders 
darüber, da man fih in Weimar rühme, an den Bolksjchullehrer- 
bejoldungen von durchfchnittlid 200300 Thlen. in einem Zeitraume 
von drei Jahren 21,000 Thle. gefpart zu haben! Wir könnten 
noch eine ſtattliche Reihe Lehrerklagen bez dieſes Gegenitandes an- 
führen. Die meiften päbagogiichen Zeitungen liefern dazu reid- 
lies Material — indeß wird das DVorftehende ſchon genügen, um 
ben allgemeinen Nothſtand zu kennzeichnen. Das Schlimmite 
an der Sache ift jedenfalls ber Umftand, daß die Lehrerbefoldungen, 
wenn fie gegenüber der Theuerung aller Lebensmittel (die Kornpreiſe 
3. B. find vom Anfange ber 50er-Jahre um circa 50 Proc. geftiegen) 
nit erhöht werden, fih von Jahr zu Jahr verfhledtern: 
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Yütting hat das in feinem „Rückſchritte der Dotation der Schullehrer: 
ſtellen“ troß der Ereiferung des Herrn Provinzialraths Bormann durd 
Zahlen überzeugend nachgewieſen. 

Die Lehrer aber ſind dieſem allgemeinen Nothſtande gegenüber 
außerordentlich übel daran. Schweigen ſie, dann fällt es Nie— 
mandem ein, ihnen zu helfen, und ſtellen ſie das Elend in ſeiner 
wahren Geſtalt dar, dann erſcheinen ſie als Proletarier, die ſich 
durch ihre Klagen in vielen Fällen nicht allein um ihr Anſehen, ihre 
Selbſtſtändigkeit und Achtung, ſondern auch um den Segen ihrer 
Amtswirkſamkeit bringen. „Das fremde Klagelied“ — ſagt in Nr. 46 
der Allgem. deutſchen Lehrerzeitung ein Lehrer — „welches der Lehrer 
anderen Ständen vorſingt, dient letzteren oft nur als Staffage des 
eigenen Behagens.“ Hie und da ergeht es ihnen auch wie dem Poeten 
in Schiller's „Theilung der Erde”. Die Schätze find vertheilt — 
der Lehrer iſt vergeſſen worden und kommt — zu ſpät. Am jchlimm- 
ſten iſt es aber jedenfalls, wenn die Gemeinden gegenüber den Klagen 
der Lehrer die Rolle des ungerechten Haushalters ſpielen und die Be— 
ſoldung nur auf dem Bapiere, nicht aber in der Wirklichkeit verbeſſern, 
fo nämlih, daß fie den Befoldungsanjdlag hernehmen und ftatt 60 
flugs 100 ſchreiben. So berichtet 3. B. die Freie deutſche Schulzta., 
1871, ©. 114, daß 85 Schulftelen im Regierungsbezirfe Kafjel um 
2,05 Proc. bis 62,75 Proc., alfo im Durdfchnitt um 23,46 Proc. 
erhöht morden jeien, ohne daß die Gemeinden aud nur einen 
Heller zugelegt hätten. Aehnliches berichtet aud die Stoy’iche 
Allgem. Schulztg. aus Weimar. Vergl. Jahrg. 1872, pag. 45 ff.) 

Die Folgen diefer Verhältnifje liegen am Tage. Wir 
brauchen bier die Behauptung wohl kaum erft zu begründen, daß unter 
der Unzufriedenheit der Lehrer nicht allein der Xehrer, ſondern aud 
die Schule, die Kinder, der Beruf und die Gemeinden leiden. 
Denn wenn heiterer Lebensmuth und jugendfrifche Begeifterung die 
erften Bedingungen einer erfolgreichen Lehrerwirkſamkeit find, dann iſt 
e3 ja jonnenklar, daß die Sorgen der Nahrung und die Unzufrieben- 
heit des Herzens ein gutes Theil des Segen: in Schule und Haus 
und Gemeinde zerftören. (Vergl. Nr. 12 der Hannöv. Schulzeitung.) 
Freunde der Schule müfjen darum nichts mehr wünſchen, als zu= 
friedene Lehrer. „Heiterkeit ift der Himmel, unter dem Alles gedeiht, 
Gift ausgenommen‘, jagt Jean Paul. — Aber noch auch nach einer 
anderen Seite mwirft die Lehrernoth ihre ſchwarzen Schlagichatten auf 
die gegenwärtigen Sthulverhältniffe. Der Mangel der Lehrer erzeugt 
nämlihb Mangel an Lehrern. Was in lebterer Beziehung in päda— 
gogiſchen Zeitichriften berichtet wird, ift überaus traurig. Nach ben 
Mittheilungen, welche der Cultusminifter dem preußifchen Abgeordneten⸗ 
haus vorlegte (vergl. Stiehl’3 Gentralblatt, Novemberheft, 1871), 
mußten in Preußen im Jahre 1867 i073 Lehrerftellen lediglich um 
degmwillen unbejett bleiben, weil man für diefelben feine Lehrer 
hatte; außerdem murden 1836 Stellen (nicht ordnungsmäßig) mit 
Präparanden belegt. Und diefer Lehrermangel wird in Preußen 
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um jo fühlbarer, als dort 1242 neue Sdulftellen im Entftehen be— 
griffen find. Es handelt ſich alſo dort im Ganzen genom— 
men um ein Deficit von 4151 Xehrerfräften. Nach neueren 
Nachrichten iſt der Lehrermangel bejonders ſtark im Regierungsbezirke 
Wiesbaden, wo an 100 Stellen unbeſetzt bleiben mußten. Cbenjo 
in ber preußiichen Rheinprovinz (217 Lehrerftellen mit Präpa= 
randen und 25 Stellen ganz unbefegt). Von dem Präfidium der 
Provinzialiynode der Rheinprovinz wurde am 5. Juli 1871 dieſer 
Uebelftand jchwer beflagt. Im Bezirt Merjeburg trifft man überall 
junge Bicare (Präparanden) von 16— 18 Jahren. Den beiden 
Schulräthen Haupt und Bezzenberger wird nachgerühmt, daß fie eifrig 
bemüht jeien, die Lage der Lehrer zu beflern, aber Lehrer aus der 
Erde zu ftampfen, find fie natürlich nicht im Stande Nach dem 
amtlihen Schulblatte der Provinz Bojen gab es am Scluffe des 
vergangenen Jahres dort 71 unbejegte Lehrerſtellen. In Bullendorf 
mußten die Kinder einem Webergejellen anvertraut erden. In 
Oberſchleſien fehlen nicht weniger als über 700 fatholische Lehrer, 
wenn foviel Stellen gegründet werden jollen, daß jeder Lehrer 100 
Schulkinder befommt. An vielen Orten hat ein Lehrer 150, 200, 
250— 300 Schüler zu unterridten. (Aus einem Vortrage des De— 
partementsſchulraths R. Broow, im Nübezahl der fchlefiichen Provin— 
zialblätter, Märzbeft, 1872.) Daß im Elfaß Mangel an Yehrern iſt, 
kann nicht befremden. Man nimmt dort Schweizer Yehrer. 

Aber nicht allein Preußen, fondern auch Sachſen hat Yehrermangel. 
Dftern 1871 hatte der Kirchen- und Schulrath der Dresdener Kreisdirection 
58 freie Zehrerftellen, fonnte aber nur 19 davon befegen; im Zwickauer 
Kreife waren für 150 Stellen nur ca. 28 Sculcandidaten vorhan—⸗ 
den. Aus der Pfalz wird berichtet, daß von den dortigen etwa 1600 
Schulſtellen gegenwärtig etwa 180 — faft !/, — nicht befegt find, 
und daß im vorigen Herbft nur 45 pfälziiche Seminariften entlajjen 
wurden. In Münden befanden ſich im v. J. 40 junge Lehrer, um 
den Telegraphen-Curſus zu abjolviren. Aus Speier liegt die Nach— 
richt vor, daß dort nicht weniger ald 20 junge Lehrer um Verwendung 
beim Bahndienfte nachgefragt haben. In Baden jollen über 80 Lehrer: 
jtellen unbejegt fein, viele Xehrer 150—170 Schüler haben und mandje 

fogar zwei Schulen bejorgen müſſen, jo daß jede Schule wöchentlich nur 
drei Tage Unterricht erhält, und im Württemb. Schulmochenblatt fteht 
ein Eonfiftorial-Erlaß, betreffend den Lehrermangel, in welchem die Be— 
zirfinfpectoren angewiefen werden, die Gemeinden „zur geduldigen 
Ertragung des gemeinfamen Nothftandes zu ermahnen”. Im Herzog- 
thum Braunſchweig find in der nfpection Uslar von etiva 
25 Sculftelen 10 unbejegt und die Gemeinde Alberhaufen hat faſt 
drei Jahre feinen eigenen Lehrer gehabt. Ein Cigarrenmader, dem bie 
Stelle angeboten wurde, nahm fie nicht an. Meckl. Schlitg.) In Nieder: 
öfterreih geben viele Lehrer die Lehrerftelle auf und übernehmen die 
Meßner-Stelle, weil dieſe einträglicher und weniger beſchwerlich ift. 
(Eine Bereinigung beider Stellen iſt befanntlich durch das neue Ge— 
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jeß nicht geftattet.) Auch aus Naſſau lauten (der Mittelrheiniichen 
Zeitung zufolge) die Nachrichten trüb. — So ertönt alſo von allen 
Seiten (nur Schwarzburg bildet eine Ausnahme) das alte Klagelied: 
1 fehlt an Lehrern!” (Zu vergl. Kehr, pädagogiſche Blätter, 


Wir haben oben nachgewieſen, daß der Grund dieſer Erſcheinung 
zum Theil in der Vermehrung der Schulſtellen und der Theilung der 
Klaſſen begründet iſt, aber ber tiefere und letzte Grund iſt doch 
immer barin zu fuchen, daß die äußeren Verhältniſſe der Vollsſchul— 
lehrer nicht fo verlodender Natur find, um das vorhandene und jährlich 
ſich mehrende Defieit an Lehrkräften auszugleichen. Um dem Lehrer: 
mangel abzubelfen, und doch die Befoldung nicht erhöhen zu müſſen, 
bat man neuerdings biclfach zu einem Mittel gegriffen, über deſſen 
pädagogiſchen Werth die Meinungen derzeit vielfach getheilt find, 
wir meinen die Anftellung von Lehrerinnen Es ift für 
unſere Zeit characteriſtiſch, daß derzeit über bie jogen. Frauenfrage 
die entgegengejegtejten Anfihten im Schwange find, Die Einen 
wollen die Frauen für dad Haus (Hausfrau — Gattin — Wutter!), 
die Andern für die Induſtrie (den Erwerb), die Dritten für die 
Wiſſenſchaft erzogen haben. In den beiden legten Bielen finden bie 
Einen des Weibes höchftes Ideal, die Andern befjen tieffte Ernieb- 
rigung. Man vergleiche die in diefem Jahre erſchienenen ——— 
„Das Studium der Frauen von Dr. v. Biſchof (München)“ und 
„Das Studium der Frauen von Victor Böhnert (Leipzig) — melde 
Gegenſätze! In Züri ftubiren derzeit viele Frauen — ein Dritt: 
theil des Gejammtperfonald der Univerfität. „Man muß fie gefehen 
haben — erzählt die Neue beutiche Schulztg., Jah. 1872, Nr. 75 — 
diefe Individuen, nicht männlichen, nicht weiblichen, jondern jächlichen 
Geſchlechts, mit den Mateofenhüten, kurz abgejchornen Haaren, zum 
Theil äußerft faloppen Trachten, die Cigarre faum einen Augenblid 
aus dem Munde lafjend, um mit dem gehörigen Abſcheu vor diefem 
focialen Erperiment erfüllt zu merben.” Andere dagegen urtbeilen 
wieder entgegengefegt. In jedem Falle ift es mit ben Lehrerinnen 
anders und befier, obſchon einer unferer Yandtagsabgeorbneten bei ber 
Berathung bes gothiſchen Volfsfchulgejeges im Hinblide auf die mit 
Lehrerinnen beſetzten Tribünen erflärte: „Die Gallerie wie bie 
Galanterie verbieten mir, meine Meinung zu jagen. Wuffallend if 
die Vermehrung weiblicher Lehrkräfte befonders unter ber latholiſchen 
Bevölferung (in den Regierungsbezirlen Trier, Köln, Düſſeldorf, 
Minden x.) „Für einen Jahresgehalt von 200 fl. — ruft bie 
elericale Donauzeitung aus — „Lünnen wir Lehrerinnen haben, ſoviel 
wir brauchen. Bezüglich des päbagogifchen Werthes mweiblicher Lehr— 
fräfte aber vermweifen wir auf die Anfichten in Nr. 39 der Allgem. 
deutichen Lehrerztg.: Deutich oder Amerikaniſch? — ferner auf Nr. 9 
der Bayer. Lehrerzeitung: Schulſchweſtern ober Schullehrer? umb:. 
Die Grenzen der weiblichen Bildung. Bon Hermann Zaloby. (Güters- 
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loh, ©. Bertelömann.) Außerdem auf Nr. 31, 405 Blätter für Er- 
ziehung und Unterricht „zur Lehrerinnenfrage“. 

In der Schrift 
„Die BolfsfhullebrersNotb, ibre Urfachen und Mittel zu ihrer Abbülfe“ 

von Dr. 9. Keferftein. (Jena, Herm. Goftenobel. 1872.) 
wird die Anftellung von Lehrerinnen, ſowie die Verwendung von geift- 
hen Lehrkräften empfohlen. Schade, daß dadurch weder dem 
Mangel an Lehrern, noh dem Lehrermangel abgeholfen werben 
wird, abgejehen davon, daß fich über die Vorfjchläge des Verfaſſers 
vielfach itreiten läßt. 

Gegenüber den Keferftein’schen Anfichten erjcheinen uns die 
Wünſche, melde die preußischen Volksſchullehrer Sr. Majeftät dem 
Karfer Wilhelm, dem föniglichen Staatöminifterium und den beiden 
Häufern des Landtages vorgelegt haben, ungleich correcter. In der 
befannten, von ca. 6000 Lehrern unterzeichneten Betition bitten diefelben 
nämlich: 

1) um eine fofortige Aufbeflerung bed Gehaltes der Bolktsfhul- 
lebrer um durchſchnittlich 100 Thlr. per Kopf auf Grund eined Noth- 
Dotationdgejeßes, fodann um eine ſpätere Aufbefferung von abermals 
100 Tbfrn. auf Grund bes in den nächſten Jahren zu erlaffenden Schul— 

efeges; 2) um Feſtſetzung binreihender Gebaltdminima für die ver: 
a Provinzen reſp. Regierungsbezirte in Stadt und Land; 3) um ein 
procentweifes oder anderweitige regelmäßiges Auffteigen im Gehalte nad 
dem Dienftalter der Lehrer; 4) um Trennung des Küfterdienftes vom 
Schuldienſte ohne Gebaltsihädigung und um befondere Honorirung des 
Drganiften= und ee mit 50— 100 Thlirn. jährlich; 5) um 
Emeritirung der Volksſchullehrer nach denfelben Grundſätzen, welche in die- 
fer Hinſicht für andere unmittelbare Staatödiener gelten; 6) um baldige Bor- 
lage eines ale Schufverbäftniffe regelnden Schulgefep- Entwurfs und 7) um 
Berufung einer von den Bolfsfhullebrern zu erwäblenden Gommiffion von 
RE ABBANDIEEN) denen jene Borlage zunächit zur Begutachtung vorge: 
egt werde, — 


So lange die jegigen ungenügenden Verhältnifje fortbauern, bleibt 
nichts Anderes übrig, als daß die Lehrer nad) allerlei Nebenerwerb 
ausfpähen, Bienen=, Seiden= und Obftbauzucht treiben, ſich mit Ge— 
meindefchreiberei befafjen, die Führung von Kirchredinungen ꝛc über» 
nehmen und bejonders durh Privatftunden ihr Auskommen zu 
fihern ſuchen. (Den preußifchen Lehrern ift die Uebernahme einer Agen- 
tur für Auswanderer nad Amerifa verboten.) Daß durch derartige 
Nebenbeichäftigung der Schule Kraft und Zeit entzogen wird, ift 
nicht in Abrede zu ftellen, und es bleibt deßhalb Schwer beflagens- 
werth, daß der Lehrer weder ganz für feinen Beruf, noch ganz von 
feinem Berufe leben fann. 

Je trauriger die focialen Verhältnifje der Lehrer find, um fo er- 
freulicher ift es, daß bie Lehrer fich jegt mehr denn früher zur corpo= 
rativenG©elbfthülfe zuſammenſchaaren und unter ſich Peſtalozzi— 
Vereine, Sterbekaſſen und andere Vereine gründen, um 
durch Geldbeiträge, Concerte, Verlauf von Büchern 2c. wenigſtens bie 
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Zufunft ihrer Wittwen und Waifen einigermaßen ficher zu ſtellen. 
Ueber den Peſtalozzi-Verein der Provinz Sachſen liegt uns 
ein fehr günftiger Bericht vor. Bei Gelegenheit der legten General: 
Derfammlung des Vereins zu Nordhaufen (im September) waren von 
87 Vereinen 57 vertreten. Die Zahl der Mitglieder beläuft ſich auf 
5040, die Einnahmen betragen 6500 Thlr., die Ausgaben 4800 Thlr., 
das Baarvermögen 8000 Thlr. Sobald das Grundcapital auf 10,000 
Thlr. angewachſen ift, joll mit der Gapitalifirung innegehalten, die Bei— 
träge aber (jährlih 1 Thlr.) jollen auch dann noch fortbezahlt werben. 
An Unterftügungen wurden zulest jährlih 3150 Thlr. gezahlt. Nach 
dem zweiten „Jahresberichte über den Peitalogzi= Verein der Provinz 
Preußen (Königsberg bei Huber und Yongrien) hat dieſer Verein 
in zehn Jahren 10,749 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. Unterftügungen gezahlt. 
Sein Gapitalfonds beträgt 5925 Thlr. Der Peſtalozzi-Verein zu 
Potsdam erwarb fih durch eine Ausftellung und dur Verkauf 
verjchiedener Gegenjtände eine Netto-Einnahme von 1000 Thlrn., ber 
Verein zu Brandenburg hat 394 Wittwen und Waijen mit 
3370 Thlen. unterjtügt; der Schlefifche Peſtalozzi-Verein unterftügte 
43 Wittwen und Waiſen, der Breslauer Zweig-Verein vermochte über 
145 Thlr. als Unterftügung zu ſpenden. Die Peltalozzi = Vereine in 
Halle, Halberftadt, Stettin, Görlig, Wernigerode, 
Poſen ꝛc. erfreuen fih von Jahr zu Jahr einer größeren Aus: 
dehnung, und der Peſtalozzi-zFrauen-Verein für Brandenburg, der 
durch eine Bazar: Verlojung die Summe von 1100 Thlrn. erübrigte, 
bat den fchönen Beichluß gefaßt, ein Waifenhaus zu gründen, in 
welchem den Lehrerwaiſen eine freundliche Heimjtätte bereitet werden 
jol. Aus Bohum wird berichtet, daß ſich die Hreislehrer-Mittiwen- 
fafje eines bejtändigen Zuwachſes erfreue und jegt bereits über bie 
Binjen der Summe von 10,000 Thlm. zu verfügen babe, und ım 
Regierungsbezirke Düffeldorf ift die im Jahre 1832 gegründete 
Lebrerwittivenfafje bis zum Jahre 1870 auf einen Gapitalbeftand von 
110,000 Thlen. gejtiegen. Die Beiträge der Mitglieder betrugen 
4123 Thlr., die der Gemeinden 5761 Thlr., die Einnahme an Ein- 
trittögeldern 496 Thlen. und an Collecten 534 Thlr. Ausgegeben wur 
den 6050 Thlr. Die Provinzial-Wittiwenfocietät in Schlejien ver- 
theilte zu Weihnachten 1870 an arme Lehrerwittwen ca. 1000 Thlr. — 
Wie in Preußen, jo hat auch der ſächſiſche Peſtalozzi-⸗Verein in den 
legten Jahren ein recht fegensreiches Wirken entfaltet. Für Wittwen 
und Waiſen gefallener jähfifsher Soldaten jammelte derjelbe während 
des Krieges die Summe von 1351 Thlen. Der Peftalozzi = Verein zu 
Weimar unterftügte im Jahre 1871 drei Wittiven und 23 Waifen 
mit 320 Thlen. und der Peftalozzi:Verein zu Gotha fahte den Be» 
jchluß, den Beitrag eines jeden Mitgliedes auf jährlih 1 Thlr. feite 
auftellen. — 

Sp jegensreicy die über das gefammte deutiche Land verbreiteten 
Beftalozzi-Wereine aber auch gewirkt haben, und fo mannhaft man auch 
mit dem Wahlipruche: „Hilf dir ſelbſt!“ gegen die ſchwerſte Sorge 
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im Lehrerleben, die in der ernften Frage zum Ausdrude fommt: „Was 
wird nah deinem Tode aus Weib und Kind?’ in neuerer Zeit Front 
gemacht bat: jo darf doch andrerſeits nicht verjchwiegen werden, daß 
diefe Vereine der Natur der Sache nad nur in den jeltenften Fällen 
im Stande find, in ausreihender Weile und auf die Dauer 
in al’ den Fällen einzugreifen, wo die Familie eines deutichen Lehrers 
nah dem Hingange des Vaters mit der bitteriten Nothringt. Auch die 
Venfionsverhältnifje in den verfchiedenen deutfchen Ländern find, ob— 
ſchon fie in den letten Jahren vielfache Verbeſſerungen erfahren haben, 
3. B. in Naſſau, in Sadjen ꝛc., doch noch nicht derart, daß bie 
Hinterlaffenen der Lehrer ein forgenfreies Ausflommen haben fönnen, 
denn wenn man die Bejoldung zu 800 Thlrn. annehmen wollte — 
befanntlih wird dieſe Summe nur in ben feltenften Fällen er- 
reiht — jo würde fih nad einer dur das „Hamburger Schul: 
blatt“ veröffentlichten vergleichenden Tabelle die Yehrerpenfion verſchie— 
dener Yänber bis zum Jahre 1861 (in Thalern ausgedrückt) in folgen- 
der Weife geftalten: 
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Dan fieht aus diefer Tabelle, daß bie Penſionsverhältniſſe in 
Preußen am ungünftigften find. Noch ungleich trauriger erjcheinen die 
Verhältnifje, wenn man erwägt, daß der Nachfolger des penfionirten 
Lehrers das Ruhegehalt feines Vorgängers bon feinem Stelleneinfom- 
men abzugeben bat. E38 liegt hierin eine Ungerechtigfeit, die fo 
lange gerügt werben muß, bis fie — abgeftellt ift. Unter ſolchen 
Verhältniſſen muß es als ein guter Gedanke, deſſen Verwirklichung 
in allen Landſchaften und Bezirken des Valeriandes erſtrebt werden 
ſollte, begrüßt werden: Lebensverſicherungsvereine für die 
Lehrer in Anlehnung an eine ſolide Lebensverſicherungsbank 
zu begründen, die, ſoweit als möglich, Abſchluß und Aufrechterhaltung 
der Verſicherung dem Einzelnen erleichtern. Nach dem Vorgange des 
Lebensverſicherungsvereins der Lehrer im Herzogthum Gotha haben 
ſich an die Lebensverſicherungsbank zu Gotha angeſchloſſen die Vereine 
Böſingfeld (Lippe), Schwarzburg-Sondershauſen (Ober- und Unter— 
herrſchaft), Altenburg und Gera. Auch die deutſche Lebensverſiche— 
rungsgeſellſchaft in Lübeck hat ſich der Lehrer angenommen. Die 
Vortheile, welche die dortige Bank den Lehrern bietet, find 7'/, Proc. 
der tarifmäßigen, jährlichen Prämien und 75 Proc. Dividenden Ans 
theil des gefammten Vermögens. Nähere Auskunft ertheilt Inſpector 
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Kermer in Lübel. Aus dem Rechenichaftsbericht des Gothaiſchen 
Bereind entnehmen mir, daß das Bermögen bes Vereins am 
1. Januar 1872 (alfo nah 2'/,jährigem Beftehen) fich bereit3 auf 
157 The. 17 Sgr. 3 Bf. belief, excl. 30 Thlr., die der Kaffe 
des Peftalozzi- Vereind als Geſchenk übermwiejen wurden. Die Höhe 
der durch den genannten Verein abgeſchloſſenen Berfiherungen beträgt 
+ 3. 50,300 The. Diejenigen, welche näheren Aufichluß über dieſe 
Angelegenheit wünſchen, werben denſelben erhalten, wenn fie fi an 
den Gründer des biefigen Vereins, den Director der Bürgerjchule zu 
Gotha, Herrn Dr. Zihäd, wenden wollen. Möchten doch überall die 
Lehrervereine dieſe hochwichtige Sache in die Hand nehmen und neue 
Rebenöverficherungd - Vereine begründen! 

Die Sächſ. Schulzeitung (Jahrg. 1871, Nr. 35) giebt einen aus: 
führlihen Bericht über die Refultate des Vereins jächfiicher Lehrer zu 
gegenfeitiger Unterftüßung in Kranfheitsfällen, aus 
welchen wir entnehmen, daß an 203 erkrankte Lehrer im: letten. Vereins» 
jahre 2011 Thle. 29 Sgr. 3 Pf. Unterftügung gezahlt wurden, und 
in Leipzig, wo, wie in anderen größeren Städten, die Miethprei ſe 
immer höher und höher fteigen, haben fich eine Anzahl Lehrer zum 
Ankauf eines großen Bauplates vereinigt, um auf demjelben Lehrer— 
wohnungen zu erridten. Da jeder der Betheiligten durchſchnittlich 
nur die Summe von 580 Thlen. aufbringen konnte, womit nichts 
weiter als der in 4606 Thlen. beitehende Kaufpreis des Bauplanes zu 
beftreiten war, jo fahen ſich die Yehrer genöthigt, bei der Leipziger 
Greditanftalt die Baufumme von 18,000 Thlen. zu borgen. Mit 
danfenswerther Liberalität wurden die Zinfen auf eine lange Reibe 
von Jahren nur auf 5 Proc. fetgeftellt; au ift ein Tilgungsplan 
entivorfen, nach welchem den Bauunternehmern Gelegenheit geboten 
wird, die Schuld in 24 Jahren abzutragen. Diejer Weg der ge 
noſſenſchaftlichen Selbfthülfe ift neu, aber jedenfallö jehr empfehlens- 
wertb. — Aus Preußen wird uns berichtet, daß dort die Lehrer in 
größeren Städten ",, Y,, ja ſelbſt "/, ihres gefammten: Gehaltes auf 
die Miethe der Wohnung vertvenden müſſen und Dr. Engel, der im 
vorigen Herbfte in Eiſenach einen äußerft intereffanten Vortrag über 
die Wohnungsnoth in größeren Städten hielt, wußte den Staaten 
feinen anderen Rath zu geben, ala Amtswohnungen zu bauen. 

Als ein weiterer Schritt auf dieſem Gebiete find die Brand= 
verſicherungsvereine der Lehrer zu bezeichnen. Nach dem Jah— 
resberichte der Brandverſicherungsgeſellſchaft heſſiſcher Lehrer für 
das Jahr 1870 beträgt die dortige Mitgliederzahl. 856, und die ver— 
fiherte Summe 924,121 Thlr. Der Brandverficherungsverein der 
Lehrer im Königreih Sachſen zählte über 2200 Mitglieder, welche 
mit 2,293,020 Thlen. verfichert waren. Auch der Elbverein der Pre» 
diger und Lehrer für Vergütung bei erlittenen Brandſchäden (in Preu— 
ben) hat fi, auf Gegenfeitigfeit. berubend, jehr gut bewährt. Einen 
ungleich größeren Wirkungskreis hat ſich im Laufe der Zeit: der Thür 
ringer Brandverſicherungsverein der Geiftliden und: Lehrer 
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erworben. (Der jetzige Director ift der Adjunctus Volland in Rieder: 
Grundftebt im Großherzogthum Weimar. Aus dem 35. Jahresbe— 
richte des Bereins erjehen wir, daß im Großherzogtbum Sachſen— 
Weimar-Eiſenach, in ben SHerzogthümern Meiningen, Co— 
burg-Gothba, Altenburg, in den Fürftenthümen Reuß, 
Schwarzburg-Rubolftabt und Sondershbaufen am 1. Mai 
1871 4,478,500 Thlr. werfichert waren unb zivar von 784 Geiftlichen, 
1769 Lehrern und 439 Wittwen und Töchtern von Geiftlihen und 
Lehrern. Die Einrichtung des Vereins follte in allen Theilen Deutid- 
lands, wo eine derartige Anftalt trefflichfter Selbfthülfe noch nicht 
eriftirt, von den Collegen genau geprüft und zum nachahmungswerthen 
Mufter genommen erden. 

b) Ueberſchauen wir das ganze Gebiet der Lehrernoth, der Leh— 
rerforge und bes Ringens nad Hülfe und Sicherftellung, jo muß jeder 
Menfchenfreund von einem gemijchten Gefühl tiefer Wehmuth und 
aufrichtiger Achtung erfüllt werden. Die BVerhältniffe, unter denen 
Taujende von Lehrern leiden, find im Großen und im Ganzen fo 
trauriger Art, daß man alle Hebel in Bewegung fegen follte, um für 
eine befjere Befoldung der Lehrer zu mirfen. Mit Erfüllung dieſes 
us würden ſich die übrigen Pehrerverhältnifje mit einem Schlage 
ändern. 

Wenn wir indeß im Bisherigen auf die ungenügenden Dotati- 
onsverhältnifje und ihre Folgen aufmerkſam gemacht haben, fo erfor- 
dert es auch andererfeits die Pflicht der Gerechtigkeit, ausbrüdlih an= 
zuerfennen, daß in einzelnen Ländern des deutfchen Reiches im 
legten Jahre der Nothſtand erfannt worden und mandjes zur Be— 
feitigung oder Minderung ber beftehenden Mißftände gethan 
mworben if. Was Dr. Giskra im Jahre 1866 von Defterreidh ſagte, 
daß nämlich dort der Staats⸗Aufwand für dad Schulmefen nur 119,000 
Fl. höher fteige, ald das, was auf Hengfte und Stuten verwendet 
werde: das fann heute, nad ſechs Jahren, weder von Defterreich noch 
von einem Staate des deutfchen Reiches gefagt werben. Es hat fid 
befonders im legten Jahre vielmehr in ben meiften Staaten ein 
guter Wille und ein ehrlihes Streben gezeigt, dem Nothftande fo 
viel als möglich abzuhelfen, und der Blid in die Zukunft ift deßhalb 
ein angenehmerer, als der in die Vergangenheit. Einige Beifpiele 
mögen dies beweifen. Das Cultusminifterium im Königreiid Sad: 
jen hat im legten Landtage von der zweiten Kammer Summen für 
das Schulweſen gefordert, welche ein günftiges Zeugniß für den guten 
Willen der dortigen Regierung ablegen Wir heben bier nur folgende 
Poſten hervor: Für die Univerfität Leipzig 167,057 Thlr.; für die 
gelehrten und Real-Schulen 117,928 Thle.; für die Schullehrerfemi- 
narien 111,838 Thle.; für die Volksſchulen (natürlich die außerordent- 
lich bedeutenden Gemeindezufhüffe ungerechnet) 161,025 Thlr.; 
für die Taubftummenanftalten 31,461 Thlr. u. f. w. Außerdem 
verlangte die Regierung für den Bau eines neuen Seminares im 
Zwickauer Kreife 60,000 Thlr., für Oſchatz 60,000 Thlr., für Grimma 
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70,000 Thle. und für Erweiterung des Seminargebäudes in Borna 
7000 Thle. Sämmtliche Poften wurden bewilligt. Die Gehalte ver 
Bollsihullehrer wurden jo normirt, daf nah $ 1 des neuen Schul⸗ 
gejegenttwurfes das geringfte Einfommen eines Lehrers auf 250 Thlr., 
in größeren Orten auf 280 Thlr. normirt ift und in Duinquennalzula= 
gen bis zum 25. Dienftjahre (je nad) der Größe des Ortes) auf 400, 
450, 500, 550 Thlr. ꝛc. ſteigt. Auh in Preußen dämmert jest 
endlich Morgenroth. Der preußiichen Geletfammlung des Jahres 1871 
Seite 25 entnehmen wir, daß die Ausgaben für den öffentlichen Un- 
terricht folgende Höhe erreichen: 


a) Dauernde Ausgaben. 





1) Provinzialſchulcollegien . . va a 77,630 Thlr., 
2) Wiſſenſchaftliche Brofungscommifionen Bye 10,570 + 
3) Univerfttäten . . j — da 359,315 = 
4) Symnafien, Healfehulen ꝛc. ee 572,428 » 
5) Elementar:Uinterrihtäweien . . .„ . 1,330,005 = 
6) Kunft und Wiſſenſchaft - . ME A 320,659 » 
7) Eultus und Unterricht gemeinjam ee. BETT 8 
8) Allgemeiner Diepofitionsfonts . ». 2. 2. 25,775 » 
4, 172,760 Ibir. 


b) Einmalige und außerordentlide Ausgaben: 


Zum Bau und zur Ausftattung von Univerfitäts- 
und Gymnaſial-, Seminar« und Ele— 
mentarfhulgebäuren _ er ———— 655,554 Tblr. 


Sa. 4,529,314 Ib. 


Für die Seminarlehrer wurden Gehaltserhöhungen bewilligt und 
für die Elementarlehrer wurde zur Abftellung des dringenden Noth— 
jtandes (trog der Einſprachen des Abgeordneten von Gottberg) bie 
Summe von 500,000 Thlr. im Ertraordinarium ausgeworfen. Außer- 
dem find nod auf Antrag des Minifteriums nachträglich 20,000 Thlr. 
für unvorbergejehene Fälle betreff3 der Kreisichulinjpection bemilligt 
worden. (Wer ſich für die Entwidelung des preußiichen Schulweſens 
rejp. der dortigen Bejoldungsverhältnifje interejjirt, dem empfehlen wir 
das Schrifthen von R. Hawlitſchka, die Minifterialerlafje, 
betr. die Gehaltsverbältnijje der preußtichen Elementarlehrer jeit dem 
Sabre 1852. Breslau bei Leudardt (Gonftantin Sander. — In 
Preufen erklärte Schon ein früheres Minifterialrefeript, „daß eine er— 
hebliche, den veränderten Preisverhältnifien und der fortichreitenden 
Enttwidelung auf den übrigen Gebieten des Lebens entiprehende Auf: 
befjerung der unzulänglich dotirten Yehrerftelen im allgemeinen ein 
höchſt Dringendes Bebürfniß und unerläßlich jei, um bei Zeiten 
von dem nationalen Schulwejen und von der Nation jelbft die Ge 
fahren fern zu halten, die ſonſt bei dem, immer fühlbarer werdenden 
Lehrermangel zu bejorgen ftehen‘. Unter dem 8. Mai 1872 bat des— 
balb der Gultusminifter auch eine Circularverfügung erlafjen, in welcher 
die Gefichtspunfte bezeichnet find, welche bei Bertvendung der Mittel zur 
Berbefjerung der Elementarlehrerbejoldungen in Betracht gezogen wer— 
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den Sollen. Die angeftellten Recherchen mögen dabei wohl ergeben 
haben, daß, gegenüber der verwilligten halben Million, die Frage: 
„Was ift das unter jo Viele?“ eine mehr als berechtigte war. Der 
Cultusminifter Dr. Fall hat der oben bereit3 erwähnten Lehrerdeputa— 
tion erklärt, daß er die Dotation als die Bafis aller wei— 
teren Entwidelung des Volksſchulweſens betradte und 
es ericheint ung deßhalb nicht unglaublich, wenn die Spenerfche Zeitung 
unter dem 18. September v. J. berichtet: „Heute ift der Tag, wo bie 
Commifjarien der einzelnen Reſſorts mit dem Finanzminifter zuſam— 
mentreten, um über die Etatsforderungen zu verhandeln. E3 heißt, 
daß bon Seiten des Unterrichtsminifteriums ſehr erhebliche 
Mehrforderungen für das Bolfsfhulmwefen geftellt fin, 
da ſelbſtverſtändlich durch die halbe Million, welche der vorjährige Etat 
neu auswarf, die vorhandenen Bebürfnifje nicht befriedigt werden 
fonnten. Es bat fi als unmöglich herausgeſtellt, ſelbſt auch nur 
einen Theil jener Summe für Alterszulagen zu rejerbiren. 
Sie mußte gänzlich verbraucht werden, um die dürftigften Gehälter auf 
ein einigermaßen ausfümmliches Minimum zu bringen, und aud) 
dieſer Zweck ift nicht überall erreicht. est handelt es fih nun 
darum, in den alten und neuen Provinzen da, two es noch fehlt, die 
Minimalgehälter ferner zu erhöhen, und zweitens zu dem Syſtem 
von Alterszulagen zu gelangen, welches von der Lehrerwelt mit Recht 
gefordert, im Abgeordnetenhauje während der vorigen Seſſion drin— 
gend empfohlen und ſchon damal3 von dem Minifter Dr. Falk ent: 
ſchieden anerkannt ift. Es heißt, daß von dem Unterrichtäminifterium 
für diejen letzteren Zwed etwa eine Million beaniprudt mird. 
Ferner ift der Neubau einer bedeutenden Zahl von Seminarien in 
Ausfiht genommen. In der Provinz Schlefien allein ſollen vier Se— 
minarien errichtet werden. Die Sculrevifionen haben ja hinreichend 
gezeigt, wie nöthig es ift, alle Kräfte anzufpannen, um eine größere 
Zahl von Lehrern heranzuziehen und denſelben eine befjere Bildung 
zu geben. Die Mehrforderungen, melde das Unterrichtäminifterium 
für dauernde Ausgaben in dem neuen Etat ftellt, follen fih im Gan— 
zen etwa auf zwei Millionen belaufen.‘*) Ebenſo hat man an 


*) Der neue Etat des preußiſchen Gultusminifteriums iſt inzwiſchen erſchie⸗ 
nen. Nach der und zugegangenen gedrudten Borlage foll der Fond „Bejols 
dungen und Zufhüfle für Lehrer, Lehrerinnen und Schulen‘, welher 1872 um 
500,000 Thlr. erböht wurde, diesmal wiederum um 750,000 Thlr. erhöht wer: 
den, jo daß derfelbe den Beirag von rund zwei Milionen Thlr. erreiht. Für 
Schullebrerjeminarien find 548,251 Thlr. (174,023 Thlr. mebr ald im Vor— 
jabre :c., exel. der mit 755,856 Tbir. veranichlagten Neus und Erweiterungsbauten), 
ür Präparandenaniialten 71,290 Thlr. (35,800 Thlr. mebr ald 1572) und für 

lementarſchulen folgende vier Poſten aufgeitellt: a) An Befoldungen und Zu: 
ſchüſſen für Yebrer und Schulen 2,052,540 Thlr. (gegen 1872 ein Mehr von 
735,-07 Iblr.); b) an Penſionszuſchüſſen für emeritirte Lebrer 36,072 Tblr. 
(23.072 Ibir. mehr ald 1872); c) Zur Bermebrung der Schulauffichtsfräfte 
69,000 Tblt. (49,000 Tbir, mebr als 1872); d) Disgoiitiondaufwand für das 
GElementarunterrihioweien 64,500 Thlr. (52,500 Thlr. mebr als 1872). Ber: 
gleicht man diefen Etat des Miniſters Falk mit dem legten Grat Müblers, fo 


664 Die Äußeren Angelegenheiten der deutſchen Volksſchule ıc. 


die Gehaltzerhöhungen für ca. 5000 Lehrer und Lehrerinnen in Elſaß— 
Lothringen gedadt. Diefelben find nad ungefährerr Schägung auf 
1,203,000 France berechnet. Davon wird tie Landeskaſſe etwa 
800,000 Francs übernehmen, das Uebrige jollen die Gemeinden aufs 
bringen. r bisherige Staatszufluß belief fi auf 235,000 Franız 
und wird fernerhin 1,035,800 Francs betragen. Die Lehrerftellen 
follen bis auf 1500 France erhöht werben. Auch die Staatsregierung 
im Königreih Bayern bat in dem, dem Lanbtage vorgelegten 
Budget zur Verbefferung der materiellen Lage des Lehrerperjonald an 
Voltsfhulen die Summe von 1,294,196 Fl. eingefegt. Davon follen 
300,682 FI. zur Verbeſſerung des Einfommens aller wirkliden Leh— 
rer, 809,827 FI. für Zulagen, 50,900. Fl. für Penfionserböhungen 
und 132,607 Fl. für die Fürſorge der Hinterbliebenen des Lehrex— 
ftandes verwendet werben. Nimmt man dazu noch die anderweiten 
Anfäge zur Ergänzung des Einkommens der Echulfteuer nah dem 
Gefege vom 10. November 1861, die Unterflügungen für bienjtun- 
fähige, ältere Lehrer, die Zufhüffe an die Kreisvereine ꝛc., jo fteigt 
der Gefammtbetrag auf mehr als ein und eine halbe Million Fl. — 
Wie Bayern, jo bat au Württemberg neuerdings feine Fürforge 
für Berbefjerung der Lehrerjtellen erneuert. Unter den dortigen Volls— 
ſchullehrern haben jetzt a) die Echulmeifter neben freier Wohnung 
480—900 Fl., darunter für 50 Fl. Brodfrüchte in natura oder in 
laufenden Breifen ; b) die Unterlebrer neben 7'/, Gentner Dinkel oder 
entiprechende Vergütung, einem heizbaren Zimmer mit dem nöthigften 
Mobiliar und Klafter Buchenholz, 290—330 Fl. baar; c) die 
Lehrergehülfen Naturalien wie beim Unterlehrer und 200— 230 FI. baares 
Gehalt. — In Baden wurde in dem Staatsbudget für 1872 u. 73, 
twelches den Etaatdaufwand für die Volksſchule auf 286,000 Fl. be— 
ziffert, die Pofition für Remunerationen an Vollsſchullehrer um den Be- 
trag von jährlid 10,000 Fl. erhöht. — In Darmſtadt berieth 
am 4. und 5. März die zweite Kammer den Gtat für Eultus und 
öffentlichen Unterriht und bemilligte für die Univerfität Gießen 
109,582 Fl., für das Polytechnicum in Darmſtadt 58,000 Fl. eben 
fo bedeutende Summen für die fünf Gymnafien des Landes und bie 
zwei Cchullehrerfeminarien, und für Erhöhung der Lehrerbejol- 
dungen 134,518 Fl. Die zweite Kammer verlangte die Vorlage 
zu einem Schulgeſetze. Ebenſo wird von dem Etaate Bremen be- 
richtet, daß die Gehalte an den Bremer Landichulen derart erhöht 
feien, daß diefelben mit 400 Thalern Gold beginnen und dreimal bon 
fünf zu fünf Jahren um 50 Thaler Gold fteigen. Bei 25jähriger 
Dienftzeit beträgt das 3200 Thlr. Mehreinnahme. Auch das Groß— 


ergibt fih eine Mebrausgabe von 2" Mill. oder 25 Procent (früher v’,, Mill, 
jeßt 11’/a Mil. Zbaler) und ziebt man nur den Unterrichteetat in Betracht, fo 
ift derfelbe in den zwei Nabren 1872 und 1873 verdoppelt worden, nämlich 
ven 3,*00,000 Tbir. ouf 7,600,000 Ihir. geftiegen. Ueber die Bertbeilung ver 
Summen auf die eingeluen Provinzen und Regierungsbezirke. Giche Beriheite, 
allgemeine deutfche Lebrerzeitung 1872, Ar. 50, ©. 429. 
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berzogthbum Weimar, wo für nächſtes Jahr ein neues Schul: 
geleh in Ausſicht fteht, hat in diefem „Jahre nad Nr. 299 ver 
eimarifchen Zeitung den Abgeorbneten ein Decret zugehen lafien, 
in welchem vom Landtage die Berwilligung von 6000 Thalern zur 
Berbefferung folder Lehrerftellen gefordert wird, welche mit nicht mehr 
ala 400 Thlr. etatifirt find. In Altenburg ift am 1. April 1872 
ein neues Lehrerdotationsgefeb in Kraft getreten, aus weldem wir 
Folgendes entnehmen: Die Yehrerjielen werden in brei Klafien ein: 
getheilt. Bei den Stellen der erften Klaſſe darf die Bejoldung nicht 
unter 350 Thlr., bei denen der zweiten Klafie nicht unter 300 Thlr., 
bei denen der dritten Klaſſe nicht unter 250 Thlr. betragen. Ein 
Recht auf diefe Minimalbefoldung ift jedoch durch das Dienftalter 
bedingt, jo daß die Lehrer bei Etellen dritter Klaffe erft von dem 
vollendeten fünften, bei Stellen zweiter Klafje erft von dem vollen- 
deten zehnten und bei Stellen erfter Klafje erft von dem vollendeten 
fünfzehnten Dienftjahre an darauf Anſpruch haben. Die Befoldungen 
find daher nach fünf Dienftjahren der Stelleninhaber, einjchließlich ver 
Zeit der proviforifchen Anftellung auf 250 Thlr., die der zweiten und 
erften Klaſſe nad) zehn Dienftjahren auf 300 Thlr., die der erften 
Klaſſe nah fünfzehn Dienftjahren auf 350 Thlr. zu bringen. Bet 
diefen Gehaltsverbefjerungen wird untabelhafte Führung und zufries 
denftellende Leiftung der Lehrer vorausgejegt. In den Städten bleibt 
es ben Behörden überlaffen, die Lehrerbefoldungen jo zu normiren, 
wie es ihnen zur Gewinnung der erforderlichen Lehrkräfte nöthig 
erſcheint. Es ift an jährliden Einfommen mindeftens zu gewähren: 
220 Thle. einem Lehrer, bei feiner eritmaligen Anftelung überbaupi, 
210 Thlr. einem Lehrer, weicher dad fünfte Zabr, 


" " 7 " r ehe Jahr, 
325 „ ” " . fünfgehnte Jabr, 
350 " 1 " "” MM jwanzigite Yabr, 
I on „ „ = fünfundzwanzıgiie Jahr, 
400 „ m » " „ bdreigigite Zabr ın öffentlihem Schuldienſt 


zurudgelegt bat. 

Auch durch das neue Schulgejeh des Herzogthums Gotha (er- 
fchienen am 19. Juli 1872) find die dafigen Bolfsjchullehrerbefoldun- 
gen wieder etwas erhöht worden. Im Gothaijchen find die Lehrer in 
drei Klaſſen eingetheilt: 1) in folche, welche in Dörfern angeftellt find, 
mo die Schülerzahl 40 oder weniger beträgt; 2) in ſolche, melde in 
Dörfern leben, wo die Zahl der Schüler über 40 hinausgeht, 3) in 
die Stadtlehrer. Die Lehrer der erften Klafie erhalten bei ihrer 
unwiderruflichen Anftelung 200 Thle. und freie Wohnung, und nad 
je fünf Jahren bis zum zwanzigſten Dienftjahre 30 Thlr. Zulage, jo 
daß ihre Bejoldung am Anfange des einundzwanzigiten Dienftjahres 
aus 320 Thle. und freier Wohnung beiteht. Die Lehrer der zwei— 
ten Klaſſe erhalten bei ihrer untoiderruflichen Anftelung 220 Thle. 
und freie Wohnung und nad je fünf Jahren bis zum zwanzigiten 
Dienftjiahre 40 Thlr. Zulage, fo daß fie am Anfange des einundziwan- 
zigften Dienftjiahres 380 Thlr. und freie Wohnung haben. Die Leh— 
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rer in den Städten erhalten am Anfange ihrer unwiderruflichen An: 
ftellung 280 Thlr. und erhalten nad) je fünf Jahren 60 Thlr. Zu- 
lage, fo dak ihr Gehalt am Anfange des einundzwanzigſten Dienit: 
jahres 500 Thlr. beträgt. Die Penfion beträgt für alle Lehrer bei 
zehn und meniger Dienftjahren 40 Procent der Befoldung und wird 
für jedes meitere auch nur begonnene Dienftjahr um 1'/, Procent des 
Dienitgebaltes bis zu deſſen vollem Betrage erhöht. Der Wittwenge— 
balt beträgt den vierten Theil ber jedesmaligen Beſoldung. Die 
Wittwe befommt ihn, jo lange fie lebt und nad ihrem Tode die 
Kinder fo lange, bis das jüngfte derfelben das 21 Lebensjahr erreidt 
bat. Die Lehrer des Herzogtbums Gotha find beſonders dem leh— 
rerfreundlihen Staatsminifter Freiherrn von Seebad zu großem 
Dante verbunden. 

Die vorftehenden Mittheilungen zeigen zur Genüge, daß die Sorge 
der Negierungs: und Schulbehörden jett eine ungleih freundlidere 
ift, ald ehedem und daß gerade das legte Jahr auf dem Gebiete der 
Verbeſſerung der Lehrerbefoldungen vielfach erfreuliche Refultate auf: 
zuweilen hat. 

Die Summen, welche aus ben einzelnen Staatskaſſen auf das 
Volksſchulweſen verivendet werden, find nah Allem, was fir im 
Dbigen erfahren haben, bedeutend geftiegen. Allein man würde ein 
falſches Bild von dem Aufwande für das deutſche Schulmwefen er: 
halten, wenn man ſich der Meinung bingäbe, daß damit bie ge: 
jammten Koſten gedeckt wären. Ungleich höher als die Staatäber- 
träge find nämlid die Beiträge für das Volksſchulweſen aus den 
Mitteln der Gemeinden. Da bei den Berechnungen des Koſten⸗ 
aufwandes für das Volksſchulweſen die letteren Summen in vielen 
Fällen nicht die entſprechende Berüdfichtigung erhalten, jo bürfte 
e3 in der Ordnung fein, an einigen Beijpielen den Nachweis zu lie 
fern, daß der Aufwand der Communen ein ungleih größerer it, 
als der des Staated. Zum Beweiſe der Richtigkeit diefer Behauptung 
führen mwir nur einige Städte des deutſchen Reiches an. 

Leipzig zahlt für ftäbtifche Lehrergehalte die Jahresſumme von 
211,693 Thlen., d. h. mehr als die Hälfte der gefammten Commu— 
nalabgaben. Außerdem ift hierbei noch zu bemerken, daß die Bevöl— 
ferung refp. die Kinderzahl fich fo bedeutend vermehrt (in den letzten 
fünf Jahren um ca. 1000 Kinder), daß man mindeftens alle vier 
Sahre eine neue Bürgerfchule bauen muß. Auh andere ſäch— 
fiihe Städte wenden an ihr Schulweſen bedeutende Summen. In 
Chemnit beziehen !/, ver ftändigen Lehrer à 750 Thlr., "r 
a 700 Thlr., I, & 650 Thlr., , & 600 Thle., Y, & 550 Thle, 
ı. à 500 Tblr., Y, & 450 Thle., '/, jämmtlicher Yehrer find Hilfs: 
lehrer mit 400 Thlr. Gehalt. Außerdem wird jedem Lehrer, der 25 
Jahre an einer ber ftäbtifchen Glementarfchulen thätig geweſen ift, 
eine Alterszulage von jährlih 50 Thlen. gewährt. In Dresden 
erhalten nad) der Scala vom 1. April 1872 15 Lehrer a 800 Thlr. 
incl. 130 Thlr. für Wohnung, 30 Lehrer & 730 Thlr. incl. 120 
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Thlr. für Wohnung, 31 Lehrer à 680 Thlr. incl. 110 Thlr für Woh— 
nung, 31 Lehrer a 610 Thlr. incl. 100 Thl. für Wohnung, 31 Leh— 
rer & 550 Thlr. incl. 90 Thlr. für Wohnung, 31 Lehrer & 480 
Thlr. incl, SO Thle. für Wohnung, 31 Lehrer a 420 Thlr. incl. 70 
Thlr. für Wohnung. Die Directoren erhalten 800 Thlr. und Woh- 
nungsäquivalent und von je fünf zu fünf Jahren eine jährliche Zu— 
lage von 50 Thlen., bis die Bejoldung die Höhe von 1000 Thlrn. 
erreicht hat (ohne Wohnung 1150). In Zwidau erhalten der 
ftändigen Lehrer à 700, !/,; à 650, Y, & 600, 1, 8550, ", & 500, 
1, 4450, ?/; & 400 und Hilfslehrer à 350 Thle. Auch Berlin, 
die Hauptftabt des neuen deutjchen Kaiferreiches, bringt jest nach neueren 
Nachrichten für fein Schulmejen bedeutende Opfer. Der Zufhuß für 
die ſtädtiſchen Schulanftalten beträgt dort jährlich über 1,060,853 
Thlr., die Zahl der Gemeindejchulen war bis zum 1. Juni 1871 auf 
60 geftiegen, mit einer Gejammtllafjenzahl von 705 Lehrkräften, in 
denen 60 Hauptlehrer, 514 SKlaffenlehrer und 131 Lehrerinnen 
42,124 Kinder unterridhten. Am 1. Juni 1872 waren dieſe Zahlen 
bereit3 in folgender Weife geftiegen: 69 Gemeindefhulen, 829 Klaſſen, 
45,790 Schulkinder (alfo 9 Schulen, 124 Lehrer mit 124 Klafjen 
und 3666 Schulkinder mehr). Auf jede Klafje kommen durchſchnitt— 
Ih 55 Schüler. In den Privatichulen, mit denen die Commune in 
contractlihem Verhältniſſe fteht, waren vor dem 1. Juni 1872 11,725 
Kinder untergebradht, und zwar 5870 Knaben und 5855 Mädchen. 
Die Gefammtzahl der eingejchulten Kinder betrug ſonach 49,388, eine 
Vermehrung um 7749 Schulkinder gegen Schluß des Jahres 1969, 
wo die Gefammtzahl nur 40,639 betrug. Der Eeſammtzuſchuß für 
jeden Schüler einer höheren Lehranftalt betrug im Durdfchnitt 20 
Thle. 11 Sgr., dagegen für jedes Kind in den Communaljchulen 10 
Thlr. 19 Sgr. — Am 1. Jan. 1872 waren 561 Gemeindelehrer 
vorhanden, für melde bei 600 Thlr. Durchſchnittsgehalt 366,600 
Thlr. nothiwendig find (60 Stellen à 800 Thlr., 67 Stellen à 700 
Thlr., 67 Stellen a 650 Thlr. u. ſ. f.) Zum 1. October d. Irs. 
fteht die Eröffnung fünf neuer Gemeindejdhulen bevor. — Bon andern 
preußifchen Städten erwähnen wir bier Köln. Die im Budget-Ent- 
mwurf vorgeichlagenen Ausgaben betragen dort im Ganzen: a) für bie 
katholiſchen Elementarjchulen 107,971 Thle.; b) für die evangelifchen 
11,945 und ec) für die ifraelitifchen 3275 Thlr.; folglih überhaupt 
123,191 Thle. (gegen das Jahr 1871 mehr 6619 Thlr.). Die von 
der Stabt zu leiftenden Zufchüffe find pro 1872 vorgejehen für die 
katholiſchen Elementarjchulen mit 76,299 Thlr. (gegen 67,793 im 
Borjahre) ; für die evangelifchen mit 6680 Thlr. (gegen 6746 im VBorjahre) ; 
für die ifraelitifchen mit 2540 Thlr. (gegen 2475 im Borjahre). In den 
Elementarjchulen wurden 17,168 Kinder, in den Privatichulen 1332 
und in den höheren Anftalten 2199, in Summa, incl. von 678 Kin— 
dern in den Bewahranftalten die Gejammtzahl von 21,377 unters 
richtet. — Der Aufwand für die Schulen der Stadt Danzig ber 
trägt im laufenden Jahre 105,197 Thlr., wovon 46,382 Thlr. dur 
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Schulgeld aufgebraht und 56,815 Thlr. aus der Stabtlafle zuge- 
ſchoſſen wurden. Dieſer Zuſchuß ift darum fo bebeutend, weil in ben 
Elementarjchulen fein Schulgeld mehr gezahlt wird. — In Caſſel 
hat man jeit dem 1. Juli d. Irs. die Gehalte der Lehrer jo erhöbt, 
daß ein Plus von ca. 10,000 Thlr. über die zeitherigen Gehaltfäge 
nothwendig ift. Jeder Elementarlehrer erhält dort bei feiner defini— 
tiven Anftellung jährlich 350 Thlr. und alle drei Jahre bis zum 
15. Dienftjahre und von ba an alle fünf Jahre 50 Thlr. Zulage, 
bis er den Gehalt von 800 Thlrn. erreicht bat. Die Stabt Altona 
hat in den legten Jahren für Schulbauten allein ausgegeben 198,000 
The. Während der ſtädtiſche Zufchuß fih im Jahre 1866 auf 
10,500 Thlr. belief, betrug derjelbe im Jahre 1871 34,000 Thlr. 
(dad Schulgeld umgerechnet), Wie groß der Fortſchritt der legten 
fünf Jahre ift, erfieht man aus folgender Zufammenftellung: - 

1866: 15 Klaffenzimmer, 25 Leber und Lehrerinnen, 1645 Kinder, 

1871: 77 3 Wo g 5897 —— 

Das Schulweien in Wiesbaden foftet der Stadt jährlih 58,726 
Thlr. 22 Spr. 6 Pig. Außer Breslau, das im verflofienen Jabre 
17,700 Thlr. für Verbefferungen der Lehrerſtellen aufgewenbet hat, 
find auch in neuerer Zeit einige rheiniſche und weſtphäliſche 
Städte mit anerfennenswerthen Gebaltsverbefigrungen vorgegangen. 
In Effen ift der Marimalgehalt der Lehrer auf 750 Thlr. normirt. 
Aehnlich aud in Dortmund, Hörde, Soeft ꝛc. In Heppenheim 
(Hefien) hat der Stabtrath beſchloſſen, da ſämmtliche Schulftellen um 
100 FI. erhöht und außerdem entfprechende Dienftalterözulagen von 5 
zu 5 Jahren ftattfinden follen, bis das Marimum die Summe von 
1000 #1. erreicht hat. 

Auch im Königreid Bayern haben fid) eine Anzahl Etädte um 
ihre Lehrer verdient gemacht und eine anerfennenswerthe Liberalität 
bewiefen. Münden hat im Gemeinbeetat für 1871 die Eumme 
von 200,300 Fl. ala Zufhuß zum Edulfonds bewilligt, darunter 
50,000 Fl. zur Befoldung. Für die nächften fünf Schuljahre müflen 
dort allein 10 neue Schulhäufer gebaut werben. Augsburg bat 
feine Lehrergehalte in der Weife normirt, daß der Anfangsgehalt 500 
31. beträgt und von fünf zu fünf Jahren um 100 Fl. fteigt bis zum 
Marimalbetrage von 1000 Fl.; außerdem erhält jeder Lehrer eine 
Wohnungsentfhädigung von 125 Fl. jährlich. Auch die Lehrer 
Nürnbergs erhielten eine nicht unbedeutende Erhöhung ihrer Befol- 
dung. Aehnliches ift auch zu berichten aus Ansbach, Ingol— 
ftadt, Speyer, Beſſungen bei Darmftadt, Rothenburg a.S., 
Kulmbadh, Hof u. m. a. Noch ift hier zu bemerken, daß bie 
ßeren Städte Bayerns dem Vorbilde Münchens nachgefolgt find und 
befondere Schulräthe für ihr ſtädtiſches Schulweſen angeftellt Haben, 
jo Augsburg, Nürnberg, Kempten u. m. U. Ueber das Schulweſen 
der Stabt Wien murbe in einer Plenarfigung des Bezirlsſchulrathes 
vom Herrn Bobies ein Bericht vorgetragen, der in den Fr. Päd. BL 
veröffentlicht ift und aus dem mir entnehmen, da Wien 79 ſtädtiſche 
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Vollsſchulen mit 35,150 Kindern (18,295 Knaben unb 16,860 
Mädchen) hat. Die Zahl der Directoren und Oberlehrer beträgt 75, 
die der weltlichen Lehrer 445 und ber weiblichen Lehrkräfte 517. Auf 
einen Lehrer kommen durchſchnittlich 70 —80 Schüler (in den unteren 
Klaffen oft 100 und mehr; in den obern 30—40 Schüler). Nach 
dem Schul-Etat für 1871 find die Auslagen für die ftädtiichen Schu- 
len mit 996,950 Fl. beantragt, d. b. um 275,700 FI. mehr, als für 
das Yahr 1870 genehmigt wurden. Bon dieſem Gefammtbetrage ent- 
fallen auf die Gymnafien und Realjchulen 212,980 FI. (um 42,380 
Fl. mehr als im Vorjahre) und auf die Volksſchulen 783,970 FI. 
(um 233,320 I. mehr als 1870). Um dieſe bebeutende Zunahme 
tet zu würdigen, muß man bebenten, daß die ftädtifchen Auslagen 
für Schulen im Jahre 1870 um 17 Procent höher veranfchlagt wur: 
den als 1869, Hingegen für 1871 um 38 Brocent höher ala 1870. 
Urfache diejes großen Wachsthums ift das Volksjchulgefeg vom 14. 
Mat 1869 und die darin geftellten Anforderungen. 

Wir haben die vorftehenden ftatiftifchen Mittheilungen aus allen 
Eden und Winkeln der verjchiedenften pädagogiſchen Zeitjchriften zu— 
ſammenſuchen müfjen und deßhalb zu wiederholten Malen recht aufrich— 
tig. bedauert, daß uns derzeit noch eine deutſche Schulſtatiſtik 
fehlt, aus der alle einjchlägigen Verhältnifje zu erjehen wären. Um 
fo größer ift unfere Freude, daß uns am Schlufje diefes Berichts nod) 
drei Schulſtatiſtiken überfendet wurden, deren Inhalt auch den Lefern 
d. %. von Intereſſe fein wird. Die eine Statiftif behandelt das Ele- 
mentarjchulmejen des Großherzogthums Weimar von 1864 — 
1870, die andere das der Provinz, Schleswig-Holftein für das 
Jahr 1871 (fie befindet fi in der Schleswig-Holfteiniihen Schulztg. 
1872 Nr. 37), die dritte giebt die nöthigen Aufichlüffe über das 
Schulweſen der Stadt Hamburg. (Berlag von Otto Meißner in 
Hamburg.) Die Ergebnifje, welche die Schulftatiftif des weimariſchen 
Landes nachweift, find im Ganzen recht günftige. Die Zahl der Leh— 
rerftellen Hat erheblih vermehrt werden können, von 655 auf 701, 
und gleichzeitig hat ſich die Durchſchnittszahl der Schüler, welche auf 
den einzelnen Lehrer fommen, verringert; die Schülerzahl ftieg 
um 5,61: Brocent, die der Lehrer aber um 7,62 Procent. Auch in 
Bezug auf die Anlegung: neuer und die Erweiterung ſchon vorhande— 
ner Schulgebäude und Lehrerwohnungen enthält die Ueberſicht Angas 
ben, welche von dem Ernfte der Regierung, nad Kräften fürbernd zu 
wirken, ein berebtes Zeugniß ablegen. Der Statiftif der Provinz 
Schleswig-Holjtein entnehmen wir, daß dort auf eine Duadratmeile 
vier öffentlihe Elementarfchulen fommen ; auf jede Schule fommen durch⸗ 
fchnittlih in den Stäbten und Fleden: 324 und auf dem Lande 72 
Sthulkinder. In den Städten und Fleden' zählt eine Schulflafje 66 
Scyüler, auf: dem Lande 54. Dort fommen auf eine Lehrkraft etwa 
70 Schüler, hier 63: Ende 1871 waren in der Provinz 737 öffent: 
liche Elementarfchulen mit 2798 Klafien, 2404 Lehrern und 37 Lebt 
rerinnen, zufammen 2441 Lehrkräfte (außer deri Bräparanden). Die 
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Ceelenzahl der Städte und Fleden verhält fich zu der der Landbevöl— 
ferung wie 31,7 Brocent : 68,3 Procent, dagegen überfteigt die Zahl 
der Landſchulen die der Stabtichulen zc. um mehr ald das Zwölffache. 
Auf dem Lande find 1130 Schulen einklaffig, 424 zweillaffig; 38 
vreiflaffig, 10 vierflaffig, 2 fünfflaffig, 2 ſechsklaſſig; 153 Stellen 
find unbejegt. Unter den 995,750 Einwohnern ber Provinz befanden 
fih 189,943 Schulkinder (19, 07 Procent). Der Gejammtbetrag der 
Lehrerbejoldungen betrug zufammen 890,680 Thlr., wovon 5 Brocent, 
nämlih 45,011 Thlr. durch Schulgeld, 93,78 Procent — 834,742 
Thlr. durch die Gemeinden, und 1,22 Procent, nämlid 10,927 Thlr., 
aus Staatsfonds gebedt werden. Zur Verbefjerung der Lehrerbeiol- 
dungen wurden 6563 Thlr., für Schulbauten 254,092 Thlr., zu an» 
dermweitigen Borlommniffen 189,581 Thlr. verwendet. 

Ungleich ausführlicher als die Schulftatiftif Schleswig » Holfteins 
ift die der Stabt Hamburg. Diefelbe umfaßt 86 Seiten gr. Du. 
und enthält äußerjt interefjante Nachrichten. Yeider nöthigt uns die 
Rückſicht auf Raumerſparniß zur größtmöglichften Beichränfung und 
wir theilen deßhalb hier nur mit, daß Hamburg auf 338,974 Eins 
wohner und 43,799 Schüler (51,78 Procent Knaben und 48,22 Proc. 
Mädchen) 346 eigentlihe Schulen, 31 Curſe, 46 Kindergärten und 
19 Warteichulen hat. Beſonders groß ift in Hamburg die Zahl der 
Privatihulen. Während 3. B. Berlin 115 öffentlihe Schulen und 
96 Privatichulen hat (54,5 Proc. : 45,5 Proc.), hat Hamburg 20 
öffentliche Schulen, 31 Stiftungsjhulen und 202 Privatſchulen (20,15 
Proc. : 79,34 Proc), Geite 26 wird mitgetheilt, daß von 43,701 
im ſchulpfüchtigen Alter ſtehenden Kindern nur 37,435 beſtimmte un⸗ 
terrichtsanſtalten beſuchen, daß alſo 6266 Kinder (oder 14,33 Proc.) 
den gejeglich vorgefchriebenen Unterriht nicht genießen. Seite 31 
werben aber die Gründe dieſes Nichtichulbefuches nachgewieſen (auch 
mit der Schulftatiftif Berlins verglichen), jo daß das fcheinbar ungün- 
ftige Verhältniß zwiſchen den „Sollſchülern“ und den „Iſtſchülern“ ſich 
nicht ſo arg herausſtellt, als es für den erſten Augenblick zu ſein 
ſcheint. Auf die Knabenſchulen kommen 14,801 Schüler (36,78 Proc.), 
auf die Mädchenſchulen 13,106 (32,57 Proc.) und auf die gemiſchten 
Schulen 12,336 (30,65 Proc.). Die Zahl der effectiven Lehrkräfte 
incl. der Schulvorfteher und Vorfteherinnen berechnet die Statiftif auf 
932 männliche und 995 weibliche Lehrkräfte. In den 442 Anftalten 
mit 43,799 Schülern fommen auf eine Lehrkraft 22,61 Sculfinder. 
Was das Honorar der Lehrkräfte anlangt, jo zeigt die Tabelle Seite 
40, daß 235 Lehrer und 573 Lehrerinnen für eine Lehrſtunde 6 
Sgr., 160 Xehrer und 43 Lehrerinnen für eine Yehrftunde 9 Sgr., 
77 Xehrer und 26 Lehrerinnen ä Lehrftunde 12 Sgr., 53 Lehrer und 
2 Lehrerinnen a Lehrftunde 15 Sgr., 34 Lehrer und 2 Lehrerinnen 
& Lehrſtunde 18 Sgr., 58 Lehrer und 3 Lehrerinnen & Lehrftunde 24 
Sgr. und 30 Lehrer (feine Lehrerin) über 24 Sgr. à Lehrftunde er- 
halten. Unentgeldlich unterrichten 8 Lehrer und 37 Xebrerinnen und 
von 73 Lehrern und 101 Lehrerinnen find feine Angaben zu erlangen 
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gewefen. In jämmtlihen Unterrichtsanftalten werden wöchentlich 
46,311!/, Lehrftunden ertheilt. Da 1501 Klaſſen gezählt werben, fo 
entfallen auf jede Klafje im Durchichnitt für die Woche 30,85 Lehr- 
ftunden. Das Schulgeld beträgt vierteljährlih 175,212 Thlr. (dars 
unter 132,340 Thlr. für Privatfchulen). Das vierteljährlihe Echul: 
geld ift in den verſchiedenen Anftalten jehr verſchieden, es ſchwankt 
zwiſchen 11/,, 33), Thle., 6, 12, 16, 20 Thlr. Brivatanftalten, welche 
über 16 Thlr. vierteljährlih Schulgeld fordern, erfreuen fich einer zu— 
nehmenden Frequenz. Die Berhältnißzahlen berfelben waren 1848 
— 8,41 Procent, 1863 — 12,69 Procent, 1869 — 21,92 Procent 
und 1872 — 26,45 Procent. Die Miethmwerthe der 137 Schullocale 
ift auf 150,000 Thlr. veranlagt ; die Zuſchüſſe aus Gemeindemit- 
teln find bedeutend. „Im Ganzen‘, heißt e8 ©. 50, „wird es nicht 
als eine übermäßig hohe Summe zu bezeichnen fein, wenn man den 
Gefammtaufiwand für den Unterricht der Schulkinder auf reichlich 
900,000 Thlr. ſchätzt“. — Wir müfjen uns, tie gejagt, mit dieſen 
Andeutungen begnügen und haben nur den Wunſch, daß ſich andere 
deutfche Städte und Staaten an ver mit großem Fleiß gearbeiteten 
Statiftif des Hamburger Schulweſens ein Mufter nehmen und ähnliche 
Veröffentlihungen erfolgen lafjen möchten. 


Es mag mit dem Vorftehenden genug jein. Der geneigte Leſer 
wird aus den mitgetheilten Ueberfichten ein anjchauliches Bild der ver— 
ſchiedenen Urtheile, der ſchweren Kämpfe, der liebevollen Sorgen, der 
bitteren Klagen und der erfreulichen Fortichritte auf dem Gebiete des 
deutihen Schulmwejend gewonnen haben und damit in den Stand ge 
jest fein, fih nun felbft ein Urtheil zu bilden. Ohne dieſem Urtheile 
in irgend welcher Weile vorgreifen zu wollen, glauben wir aber 
am Schluſſe der diesjährigen Umſchau die Anficht vertreten zu fün- 
nen, daß troß ber mandherlei Schattenfeiten das Bild des beutjchen 
Scullebens viele Glanzpunfte hat, und daß man das Intereſſe für die 
Hebung der Volksſchule in allen Schichten des Volkes als ein überall 
rege und erfreuliche bezeichnen fann. Wer dem Entwidelungs- 
gange der Schulgefchichte der legten Jahre mit Aufmerkſamkeit ge: 
folgt ift, wird nicht umhin können, in das Bekenntniß einzuftimmen, 
daß die Jahre 1871 und 72 in den Annalen der deutichen Volks— 
ſchule ald ein entfhiedener Wendepunkt zum Beſſſeren bezeichnet 
werden müflen. Der unheilvolle Bann der großen Reaction der 50er 
Jahre ift gebrochen und mo fonft Nacht war, beginnt es zu tagen. 
E3 iſt um Vieles bejjer geworden. Und e3 wird noch beſ— 
fer werden! Der Drang nad Volksbildung ift im deutſchen Volke 
fo allgewaltig, die Forderungen bezüglich der Herftelung und Er— 
Haltung tüchtiger Schulen jo mächtig, daß man über das Gebahren 
der Finfterlinge, melde das Rab der Weltgejchichte gern zum Still- 
ftehen bringen oder in die Vergangenheit zurüdführen möchten, mit 
einem ftillen Lächeln zur Tagesordnung übergehen fann. Der Fort— 


672 Die äußeren Angelegenheiten der deutſchen Volksſchule zc. 


fchritt ift auf dem Gebiete des Volksſchulweſens die Parole der Zeit, 
und wenn jeder Einzelne in unjerem Volke und unter den beutichen 
Lehrern ehrlich und treu feine Schulbigfeit thut, und mit Gott, Muth und 
Beionnenheit den Irrthum befämpft; wenn erleuchtete Regierungen 
nicht müde werden, dur Volksbildung die Volkswohlfahrt zu fördern 
und in diefem Streben immer das Eine feft im Auge behalten, daß 
wie die Kunft durch die Künftler, jo auch die Schule durch die Le h— 
rer in ihrer Wirkjamfeit und im ihren Erfolgen fteigt oder fällt: 
dann jteht zu hoffen, daß mwir in ben nächſten Jahresberichten über 
Ericheinungen zu berichten haben, melde dem deutſchen Volke zum 
Gegen, den Regierungen zur Ehre und den Lehrern zur Freube gerei- 
den werden. Die Keime find gelegt; auf das Santfeld der Zufunft 
ſchauen taufend und abertaufend Blide erwartungsvoll und hoffnungs- 
reich. Möge die Frucht unter dem Sonnenſcheine und dem Regen: 
ſchauer der Entwidelungsgefchichte wie unter der milden Frühlings— 
wärme und den ſchwülen Getwittertagen ber Zeit heranreifen zur 
reichen Ernte des Herbftes. Lehrer und Schulbehörden müſſen ſich dabei 
freilich gegenfeitig in die Hände arbeiten, denn joll das Schulweſen 
eines Staates — jagt Harniſch — im Fortfchritt erhalten werden, fo 
müfjen gleich dem Wafler, da3 von den Bergen in’3 Meer fließt und 
von den Meeren wieder durch die Wolfen auf die Berge jteigt, ftets 
een von oben nad unten herab- und von unten nad) oben hin— 
au fiteigen. 

Unfere Betrachtungen fünnen wir aber nicht fchließen, ohne noch 
Derer zu gebenfen, welche ala Förderer des deutſchen Schulweſens nad 
den Kämpfen bes Diefjeits in den Frieden des ewigen Dftens einge: 
gangen find. Gedenten wir unferer Todten! Wer ſeine 
Tobdten ehrt, der ehrt fich felbft, und wer Derer in Liebe gedenkt, die 
für uns gelebt und gewirkt haben, wird des Segen theilhaftig, den 
fie gewollt. 

Am 26. Dctober 1870 ftarb in Salzungen ber Lehrer Hart: 
mann, Nedacteur des Schularchivs für Thüringen und Franken, ein 
waderer Kämpfer für Wahrheit und Recht. Am 2. Januar 1871 
ftarb in Berlin der Schulratb der Provinz Brandenburg, U. F. 
Gottſchick (früher Director des Pädagogiums in Puttbus). Er 
bat fich durch feine Bearbeitung Plutarch'ſcher Werke, eine griedji- 
ſche Schulgrammatif und andere Schriften bejonders um dad Gym: 
naftalwefen verdient gemadt. Am 15. Januar 1871 ftarb in Wei- 
mar der penfionirte Lehrer Joh. Chr. Kötſchau. Ber Heimge 
gangene hatte ein fo reines Intereſſe für die Hebung des Volksſchul— 
weſens, daß er jedes Jahr eine Summe zur Prämitrung der beften im 
der Allgemeinen deutichen Lehrerzeitung erfcheinenden Arbeit ausfegte. 
Am 23. Januar 1871 ftarb zu Meißen der Rector an ber dortigen 
föniglihen Landesſchule Dr. Friedrich Franke, betrauert von Allen, 
die ihm näher ftanden. Am 1. Februar 1871 ftarb auf einer Rund— 
reife in Böhmen der Mefthetifer und Literarhiftorifer Ludwig 
Edardt. Den Beſuchern der allgemeinen deutſchen Lehrerverſamm⸗ 
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lung in Wien ift derjelbe befannt durch feine thätige Theilnahme an 
der zulegt genannten Berfammlung. Am 2. Februar 1871 mehten 
von allen öffentlihen Gebäuden der beiden ungariihen Haupt- 
ftädte Trauerfahnen, denn an diefem Tage ftarb der Cultusmini— 
fter Baron Joſeph Eötvös, einer der beften-Patrioten, ber 
edelften Menſchen und der aufrichtigften Freunde der freiheit und der 
Volksſchule. Auh für die deutſche Kiteratur mar ber Ber: 
ftorbene eine Zierde. Mit ihm ift mande Hoffnung zu Grabe ge 
tragen! Am 4. Februar ftarb der Fürft BPüdler-Musfau, unter 
den Lehrern als Reifefchriftiteller befannt und geliebt. Am 6. Febr. 
ftarb zu Gießen der durch feine pädagogifhen Schriften und fein 
unermüdliches Wirken rühmlichft befannte Seminardirector Dr. 
Wilh. Zac. Georg Eurtmann. College Fölfing aus Darmftabt 
bat ihm in der freien deutſchen Schulzeitung ein Denkmal der Liebe 
und Verehrung geſetzt. Am 4. Yan. 1871 ftarb zu Pöli der Semi— 
nardirector Emil Theodor Goltzſch, weithin befannt durch feinen 
1851 erfchienenen „Einrichtungs= und Lehrplan für Dorfichulen”, der 
nach dem Urtbeil ſeines Biographen (Schulblatt für die Provinz 
Brandenburg, 11 u. 12. Heft, 1871) „das Erfcheinen der preußifchen 
Schul-Regulative mwejentlih angebahnt und mit veranlaßt hat“. Am 
14. Februar verfhied Prof. Dr. Joh. Friedrich Balm, Nector 
des Öymnafiums zu Baugen. Die Nachwelt rühmt von ihm, daß 
Feſtigkeit des Charakters, wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit und pädagogische 
Begabung harmoniſch in ihm vereinigt getwefen jeien. Am 18. März 
1871 ftarb in Heidelberg der Verfaſſer der Geſchichte der poeti- 
jben Nationalliteratur der Deutichen u. der Geſchichte des 19. Jahr— 
hunderts, Prof. Georg Gottfried Gervinus, ein Mann von 
fraftgeftähltem Charakter und unbeftechlicher Wahrheitsliebe. Am 5. 
April ftarb zu Großenhayn der fönigl. ſächſ. Rentamtmann Karl 
Preuster, deſſen Streben für Volksbildung und Volkswohlfahrt 
rege blieb bis in die höchſten Jahre feines Lebens. Im deutichen 
Zande ift er befannt ald Gründer von Sonntagsſchulen und Gewer— 
bevereinen 2c., auch hat er ala Bolkzjchriftiteler einen guten Klang. 
Am 28. April 1871 ftarb in Gotha der Elementarlehrer Guſtav 
Shlimbad in der Blüthe feiner Jahre. Er war ein „geborener“ 
Elementarlehrer und ein Mufter für Taufende. Er ftarb troß jeines 
treuen Lebens und unermüdlichen Strebens in ärmlichen Berhältniffen 
und fein Tod erregte fo allgemeine Theilnahme, daß die Bürgerjchaft 
der Stadt Gotha jofort eine anfehnlide Dotation ſammelte und bie- 
felbe den Hinterbliebenen des hochgeſchätzten und vielgeliebten Lehrers 
(einer Wittwe und vier unerzogenen Kindern) überreichte. Am 2. Mai 
ftarb in Wien Dr. F. €. Hillardt, einer der beiten und eifrig- 
ften Freunde der Schule. Er wirkte nicht allein ald Beamter im f. 
f. Unterrichtsweſen, jondern aud als pädagogischer Schriftiteller mit 
Segen. Er ift ald Erfinder der Stigmograpbie in iveiten Kreis 
fen, jelbft über die Grenzen Deutſchlands hinaus, befannt. (Bergl. 
Allgemeine Schuleitung, S. 140.) Am 14. Juni 1871 ftarb in 
Päd. Jahresbericht. XXIV. 43 
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Poſen der Propinzialihulraty Alerander Mebring, defien hohe 
Verdienfte der Seminardirector Dr. Schneider in Berlin im Branden- 
burger Schulblatt (1872, Heft 1) in dankbarer Liebe geichildert bat, 
und am 7, Nuguft Freiherr v. Anigge, der Berfafler von „Ueber 
den Umgang mit den Menſchen“. Am 20. Auguft verichied zu Walt 
bei Dorpat der Biihof Dr. Ulmann, das Haupt der lutherijchen 
Kirche in Rußland. Er hat fih um die Hebung der Volksſchule und 
die Förderung der Volksbildung in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen be— 
deutende Verdienfte ertvorben. Am 13. Sep. ftarb zu Leipzig der Geo— 
graph H. A. Daniel, befannt in allen Schulen des deutjchen Rei: 
ches durd feine vortrefflichen geographifchen Lehrbücher. In den Be: 
termann’schen Mittbeilungen 1872 II. Heft, ©. 66 find feine Ber: 
dienfte um die Förderung der geographifchen Wiſſenſchaft rühmend an- 
erfannt. Dort findet ji auch ein ehrender Nefrolog des Bunzlauer 
Seminarlehrers Schneider, befannt durd Schriften über Na- 
turfunde und ein größeres neographiiches Werl. Am 25. December 
ftarb in Wien der Brofeffor am Schottengumnafium Mauruö 
Schinagl, einer der geachtetiten Gelehrten und Schulmänner Defter: 
reihe. Zu derjelben Zeit endete in Arnftadt der Schriftjteller 
Wilhelm Häring (Willibald Aleris) fein thatenreiches Leben. Als 
die Sonne des neuen Jahres 1872 am Horizonte der Zeit auftauchte, 
ichaute fie der Grabhügel viele. Wir aber, die wir noch mitten im 
Kampfe ftehen, wünichen den treuen Todten eine fanfte Grabesrube 
und ihren Beitrebungen zum Bejten der Menfchheit reihe Erfüllung. 
Möge der Friede, den fie nicht auf ver Erde gefunden haben, ihnen 
im reihen Make über ihr werden, und möge ihr Streben nad 
Wahrheit, isreiheit und Liebe ung anjpornen zum Beften des Volkes 
und der ung anbertrauten Jugend zu wirken „jo lange es noch Tag 
iſt“. Der beite Dank aber, den mir ihnen zollen können, wird im- 
mer der jein, daß wir in raftlofer Arbeit und unermüdlider Hingabe 
an der Vervollflommnung der Menfchheit arbeiten und ung bemühen, 
das zu jein, was jie gewejen find — treue Lehrer des deutjchen 
Volkes. 

„Wer der Edlen Angedenken 

Will ein würdig Opfer ſchenken, 

Suche ibnen nachzuahmen!“ 


Gotha, am 29. September 1872. 
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Bearbeitet von 


I. I. Schlegel, Realleprer in St. Gallen. 


A. Das Shmweizeriihe Volksſchulweſen im 
Allgemeinen. 


Was das vorige Jahr der Kriegsereigniffe in Schulſachen ver— 
fäumte, hat das Berichtsjahr in reihem Maße nachgeholt. Es war 
eine Zeit rüftiger Arbeit auf dem Felde des Erziehungsweſens. Das 
Material für unferen Beriht ift derart angewachſen, daß es ung 
ſchwer wird, das Wichtige und Bedeutſame auf ein paar Bogen zu— 
fammenzudrängen; ja eö ift dies um fo fchtwieriger, da man auf der 
einen Seite, und zwar mit vollem Rechte, thunlichfte Beſchränkung, 
auf der andern aber möglichite Vollftändigfeit fordert. Letztere 
werden ſich freilich begnügen müfjen, die Schulereigniffe bier nur an-= 
gedeutet und punftirt zu finden. Der engbegrenzte Raum geftattet 
eben nur ein NRejume. Nur ausnahmsweije erlaubten wir uns, die 
trodene Notizform durch detaillirtere Darftellung zu unterbredhen, um 
dem Schulberiht mehr Friihe zu verleihen. Wiederholt verjuchten 
wir, ein zulammenhängendes Referat zu geben, doch ift es nicht wohl 
möglich, alles Ungleichartige zu einem Ganzen zujammenzufaflen und 
zu verarbeiten, dagegen waren wir ftet3 bemüht, Verwandtes aus den 
verſchiedenen Kantonen überſichtlich darzujtellen und zu befjerem Ber- 
ftändniß zu gruppiren. — Wegen Ueberfülle des Stoffs müſſen mir 
eine bereits entiworfene Zufammenitellung über die Rechte und Pflich- 
ten fjchweizerifcher Lehrer (Prüfungen und Anforderungen für die Auf- 
nahme ins Lehramt, Wahl: und Anjtellungsgefege in den verfchie- 
denen Kantonen, die forporative Stellung und das Verhältniß zu Ge- 
meinde, Kirche und Staat ꝛc.) für ein jpätereö Referat zurüdlegen. 

1. Bundesrevifion und Volksſchule. it auch ber 
Berfafjungsentwurf vom Schweizervolke, wie früher das zürichiche 
Schulgeſetz vom Zürdervolfe, verworfen worden, jo bürfen wir doch 
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diefe bebeutungsvolle Bewegung im Unterrichtsweſen nicht unberührt 
laſſen. Unfer Bericht fol eben fein bloßes trodenes Protokoll ber 
Beihlüffe und Gefege fein, ſondern aud einen Einblid in die Ent= 
ſtehungs- und Entmwidelungsgeichichte, in die Diskuffionen, Berathun— 
gen, Motivirungen und Kämpfe der Behörden, in die Thätigfeit ber 
Schul: und Bolfsvereine und die in der Preſſe ausgeiprochenen An— 
fihten und Gedanken gewähren. Aus foldhen Kundgebungen aus den 
verjchiedenften Kreifen erhalten wir oft ein viel treueres Bild über den 
wirklichen Stand und Gang des Schulweſens, eine klarere Dar- 
legung ber Aufgabe der Zufunft, als dies durch manche amtliche Bes 
richte möglich ift, die oft das Bild ohne Revers zeigen, nur bie 
Lichtjeite hervorheben, die Mängel und Blößen aber gerne verſchwei— 
gen. — Gedieh nun auch in diefem Kampfe das Angeftrebte und An— 
geregte, jo manche projeftirte Verbefjerung noch nicht zur Neife und zum 
Abjchluffe, jo wurde doch gewiß mandhe treffliche Reformidee ald Sa— 
menkorn für fünftige Ernte in fruchtbaren Boden gelegt. Dieje Schulbebatte 
war im Gange der Entwidelung das Statium der Vorbereitung zu neuen 
Reformen. Schon aus früheren Referaten erjehen wir dad Beftreben 
Einzelner, das ungleihartige Schulwefen theilweife zu zentralifiren *,, 
um dadurch die zurüdgebliebenen Urkantone, auch Wallis, Teſſin und 
Freiburg zum ortfchritt zu zwingen. Den erwünſchten und geeig- 
neten Anlaß fand man bei der beabfichtigten Reviſion der Bundesver- 
faffung. Den erften Anftoß dazu gab eine freie Berfammlung ber- 
nifher Lehrer. Die Verfammlung beichloß eine Aufforderung 
an den Vorſtand des Lehrervereins, daß er fofort eine allgemeine 
Ichweizerifche Yehrerverfammlung zur Beiprechung diefer Angelegenbeit 
beranftalte. Sie beſprach fi vorläufig über die Beftimmungen, die 
bezüglich des Volksſchulweſens in die Verfaffung aufgenommen werben 
jollten und einigte fich über folgende drei Punfte: 

a) Der Bund hat das Recht, in Bezug auf die Leiftungen Mini- 
malanforberungen an die Kantone zu ftelen. Auf diefe Weije 
würden diejenigen Kantone, welche gute Schulen haben, in ihrer 
freien Entwidelung nicht gebinbert. 

b) Der Bund ertheilt an die Kantone, denen es nicht möglich tft, 
für eine gute Lehrerbildung zu forgen, Subfidien für Lehrer— 
feminarien. 

.c) Der Bund bat die Auffiht über das Schulweſen. Die eidge- 
nöffifihen Schulinſpektoren würden nur da erfcheinen, wo ihre 
Ein rlung befonders nöthig wäre. 

Außer diefen drei Hauptpunften (Freizügigkeit der Lehrer, eidge- 
nöſſiſche Inſpektion der Volksſchule und Erſtellung eidgenöſſiſcher Leh- 
rerſeminarien) fanden einzelne auch eidgenöſſiſche Rekrutenprüfungen und 


*) Bekanntlich baben ſich ſchon zur Zeit der Helvetik einzelne hervorragende 
Männer, wie Stapfer und Girard, mit dem Ideal einer ſchwei zeriſchen 
Dolfsfhule getragen. Mit der Helvetik fiel dann begreiflich auch die Moͤglich- 
keit der Ausführung dieſes Projekto. 
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eine eidgenöſſiſche Schulftatiftif wünjchenswerth. Der Zentralaug: 
Ihuß des jchmweizerifchen Lehrervereind entichied ſich bald darauf ein- 
ftimmig für Cinberufung einer außerordentlihen Generalverfammlung 
und zwar auf den 14. Dftober 1871. Zu dem Ende wurden borerft 
die Mitglieder des Vereins eingeladen, einzeln oder forporationsmeife 
ihre Wünſche über vorliegende Frage einzugeben. Gleichzeitig beſchloß 
er auch, die Vorftände der Lehrerbereine der franzöfiihen und italies 
niſchen Schweiz einzuladen, in ihren Kreifen Beiprechungen der Revi— 
fionsfrage zu veranftalten. — Zu den 11 Konferenzen, welche der Ein- 
ladung folgten, gehörte auch diejenige von Glarus. Die Poftulate 
ihrer Eingabe lauteten: 

a) Aufftellung eines allgemeinen jehweizerifchen Schulgeſetzes behufs 
Erzielung eines erforderlihen Maßes allgemeiner Bildung. 

b) Kontrole und endgültige Genehmigung der Yehrerfähigfeit durch 
den Bund. Yehrpatente durch fantonale Brüfungsfommiffionen. 

e; Feſtſetzung eines Minimums der Schulpflidhtigfeit nad Alters- 
jahren und der Unterrichtäzeit. 

d) Freizügigkeit und Wahl der Lehrer ducch die Gemeinden oder 
deren jelbftbezeichnete Vertreter. 

e; Genehmigung der peziellen kantonalen Schulgefege, Ueberwachung 
derjelben durch den Bund. 

Nur Schulrath Bäbler warnte vor den gefährlichen Konjequenzen 
einer meitgehenden Zentralifation des Schulweiend. Der Zentralaus- 
ihuß legte dann der in Zürich tagenden Verſammlung ſchweizeri— 
ſcher Lehrer und Schulfreunde folgende Anträge vor: 

a) Die Verfammlung wünſcht, daß die repidirte Bundesverfaſſung 
folgende Artikel enthalte: Die Sorge für den öffentlichen Unter— 
richt ift zunäcft Sadje der Kantone. Der Bund hat aber das 
Recht und die Pflicht, fich jederzeit von dem Zuſtande und ben 
Leiftungen der Unterrichtsanftalten der Kantone zu überzeugen 
und nöthigenfall® die Kantone von fih aus zu einer ſolchen 
Einrihtung und Führung der Volksſchule anzubalten, daß das 
durch für Jedermann das zur Erfüllung der allgemeinen menſch— 
lihen und bürgerlichen Pflichten erforberlihe Maß von Schul= 
bildung gefichert erfcheint, fomwie die Gejammtheit der Lehran- 
ftalten der Kantone durch eine eidgenöſſiſche Univerjität, ein eib- 
genöffifches Polytechnikum und andere höhere Lehranftalten 
zu ergänzen. 

b) Sie bringt diefen Wunſch durch eine Eingabe zur Kenntnif der 
Bundesverfammlung und bezeichnet darin hauptſächlich folgende 
Punkte als folche, welche auf Grundlage des vorgefchlagenen 
Art. Fünftig zur Ausführung fommen follten: Anordnung von 
Inſpektionen und Prüfungen; Aufftelung eines verbindlichen 
Minimums der Schulpflichtigfeit der Kinder; Aufftellung eines 
verbindlichen Minimums der Lehrbefähigung der Lehrer; Er— 
theilung von Lehrpatenten, deren Inhaber im ganzen Umfange 
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der Eidgenofjenichaft wählbar find; Durchſicht und Genehmigung 

der kantonalen Schulgejege. 

Seminardireltor Fries beleuchtete an der Verfammlung als Re- 
ferent diefen Vorſchlag. Profeſſor Meyer von Frauenfeld warf dem 
Zentralausſchuß Halbheit und Nengftlichfeit vor. Sein Vorſchlag ver— 
langte gänzliche Zentralijation des Elementarunterrichts durch Ueber: 
tragung der Organifation, Aufjiht und des finanziellen Unterhalts 
an den Bund. Die Kantone müßten nad Maßgabe der Schülerzahl 
Beiträge leiften. Die Sorge für mittlere und höhere Schulen bliebe 
den Kantonen, immerbin mit Wahrung der Bundesaufficht. Der 
Bund wäre befugt, eine eidgenöſſiſche Univerfität und ein eidgenöjfi- 
ſches Polytechnifum zu errichten. Ein eidgenöffifher Erziehungsrath 
von ausschließlichen Fachmännern und ein eidgenöſſiſches Erziehungs- 
departement hätten die Leitung. — Ihn unterftügte Hürbin, während 
Largiader den Standpunkt des Zentralausfchujjes vertheidigte. Ent— 
gegen dem Antrag de Herrn Meyer, für den fih 183 Stimmen er: 
Härten, gewann der Standpunkt des Vorjtandes mit 313 Stimmen 
den Sieg. Bei der Detailberatbung wurden nod folgende Zuſätze 
angenommen: Aufftellung eines verbindlihden Minimums der Lehrer- 
befoldung; Sicherung der Unabhängigkeit der Schule von der Kirche. 
„Während die reglementären Berfammlungen meift ein Feſtgepräge 
hatten, nahm diefe außerordentliche Verſammlung mehr einen agrejfiv 
friegeriichen Charafter an.“ 

Kurze Zeit darauf tagte in Yaufanne das Zentralfomite der 
Lehrerſchaft der romaniichen Schweiz zur Beiprehung dieſer Schul— 
frage. Alle franzöfiihen Kantone waren bertreten außer Wallis. Die 
Prüfung des Tonhalleprogramms (obigen Beſchluſſes) wurde den Kan— 
tonalvereinen anheimgeftellt. Es ftellte als Difiverata folgende drei 
Punkte auf: a) Der Primarfchulunterricht ift im ganzen Umfreis der 
Eidgenoſſenſchaft obligatoriih. Das Primarſchulweſen ift Sache der 
Kantone; doch fann der Bund durch Delegationen fich jederzeit vom 
Stand der Primarjchulen in den Kantonen überzeugen. b) Die Ver- 
maltung und Beforgung der öffentlichen Primarjchulen dürfen feinen 
religiöfen Korporationen anvertraut werden. c) Die Schule ſoll jo 
viel ala möglich von der Kirche unabhängig gemacht und dem Lehrer 
fol außerhalb feines Berufs die volle politiiche und religiöie Freiheit 
garantirt werden. Den gleihen Grundton hatten die Beichlüffe der 
pidagogifchen Gejellichaften in Neuenburg und Genf; nur gaben 
dieje ihre Sympathie zum Föderativſyſtem noch deutlicher zu erfennen. 
Die Genfer jprachen fi im Prinzip für Autonomie der Kantone inı Un- 
terrichtöiwefen aus. Der Primarunterricht folte auch ferner Sache der 
Kantone fein; doch wollten fie dem Bunde das Recht einräumen, den 
Unterricht für obligatorisch zu erklären. Bor allem forderten jie die Ver— 
legung der eidgenöffischen Univerfität in die franzöſiſche Schweiz. 
Auch die Neuenburger ermwiefen fi als gute Kantonefen und ver— 
mwahrten ſich gegen Einführung eidgenöffiiher Sculinipeftion und 
gegen Anftellung ſchweizeriſcher „Schulpäpfte‘‘. Den Entſcheid der Schul- 
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geldfrage wollen fie den Kantonen überlaffen. Wie die Genfer und 
Maadtländer, jo forderten aud die Neuenburger die Trennung von 
Schule und Kirche. — Aus den engern pädagogifchen Kreifen wurde 
die Schulfrage in die größeren politiihen und Volksvereine ge: 
bracht. Der Gedanke hatte gezündet; denn aud bier wurde fie mit 
demjelben warmen Intereſſe disfutirt. Derliberale Bereinvon St. 
Gallen jtellte an die Spite feiner Eingabe folg. Säte: Das Volts- 
ichulmwejen jteht unter der Aufjicht des Bundes und ift von demfelben 
nad Kräften zu unterftüsen. Der Bund bat insbefondere darüber zu 
wachen, daß der bürgerliche Charakter der jchweizerifchen Volksſchule 
durchgeführt werde und daß der Unterricht in derſelben obligatorisch 
und unentgeltlich fei. Der Bund hat das Recht, ein Minimalmaß 
von Schulfenntniffen, die von jedem Schweizerbürger gefordert werden 
fol, zu bejtimmen. Der ſchweizeriſche Verein für freies Chri— 
ſtenthum verftändigte fich zu folgenden Punkten: Aufftellung gül- 
tiger Zehrpatente für die ganze Schweiz; eines Minimums der Lehrer— 
befoldung, der Unterrrichtszeit und der Schulfenntnifje; Unabhängig: 
feitserflärung der Schule von der Kirche; Errichtung einer eidgenöfft- 
fchen Univerfität, eines eidgenöffifchen Polytechnikums und anderer 
höherer LZehranftalten. — Der Grütliverein von Glarus war 
grundfäglid für vollftändige Zentralifation des ſchweizeriſchen Schul- 
weſens, begnügte fich aber in jeiner Eingabe mit dem gemäßigteren 
Antrag des Lehrerbereind. So folgte no eine Menge von Ver— 
fammlungen, melde in ähnlihem Sinne petitionirten. Abwei— 
hend waren allerdings die Wünjche in Bezug auf das Map der Zen— 
tralifation; die einen drangen auf die Gründung von eidgenöffischen 
Lehrerbildungsanitalten und Ausftellung von Fähigkeitszeugniſſen für 
die ganze Schweiz; die andern forderten die Unabhängigteit der Volks— 
ſchule von der Kirche und den Ausſchluß der Mitglieder religiöfer Or— 
den; die dritten wünſchten die Hervorhebung des fonfejfionslofen Cha— 
rakters der Schulen und die vierten betonten mehr die finanzielle Un— 
terftügung der Volksſchule von Seite des Bundes, das Verbot 
der Kinderarbeit in Fabriken, eidgenöffiihe Nefrutenprüfungen. — 
Auch die Preſſe that ihre Pflicht und bejchäftigte fich lebhaft mit 
der Beiprehung der Schulangelegenheit. Faft jedes Blatt brachte ein» 
laßliche Artikel. Wir nennen beifpielsweife den „Bund“ und die „St. 
Gallerzeitung‘‘. Unter ver Ueberſchrift „Die Stellung der Volksſchule 
zur Bundesreviſion“ fagte diefe u. A.: Ein charakteriftiiches Merkmal 
der ſchweizeriſchen Neformbewegung ift die Erweiterung der Freiheit 
und Förderung der Bildung. Die Volfserziehung tft eines der wichtig— 
ften Pojtulate der neuen Zeit, eine der erften Kulturaufgaben des 
Staates. Die Erweiterung der Volksrechte, die Mitbetheiligung des 
Volks an der Legislatur fordert naturgemäß erhöhte Volfsbildung und 
vermehrte Bundesfompetenz; denn das Referendum und die Initiative 
verlangen einfihtsvolle, vorurtheilsfreie Bürger. Die Schulen find 
die Pfeiler, auf welchen eine gefunde Demokratie ruht; fie find die 
unentbehrliche Bafis des republifanischen Lebens. Wir freuen uns der 
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lebenzfrifhen Entwidlung von unten auf; aber wir finden dieſen 
Selbfttrieb und diefe rühmlihe Pflege des Unterrichtsweſens nicht 
allerorts; es giebt auch Kantone, die das Schulweſen nod vernad- 
läffigen; bier fol der Bund bireft eingreifen; er muß ber Volksſchule 
in allen Theilen des Baterlandes feine Aufmerkjamfeit zumenden. 
Hieraus ergiebt ſich dad Bedürfniß etwelcher Zentralifation. Schulzwang 
ift für Alle eine Wohlthat, und die Einführung der Unentgeltlichteit 
des Unterrichts liegt im Zuge der Zeit. — Ein Aufſatz des „Bund“ 
(Das Recht ded Bundes in Bezug aufs Volksſchulweſen) enthielt fol 
gende Gedanken: Organijation des jchweizeriichen Schulmejens durch 
Aufftelung von Minimalforderungen, Auffiht über alle Volksſchulen, 
Förderung der Lehrerbildung find drei Punkte, die der Bund heute in 
die Hand nehmen muß, wenn er feine Pflicht erfüllen wil. Wenn er 
die Volksſchule ignorirt, wie bisher, fo erfüllt er jeine Aufgabe ala 
Kulturftaat nicht. Auf tüchtiger Schulbildung beruht die treffliche 
Drganifation und Disziplin der preußiichen Armee. Will der Bund 
die Schule noch nicht ganz übernehmen, fo made er mwenigitens einen 
Heinen Anfang. Die obligatorische Einführung des Turnens ift nur 
ein Schritt. Er darf dabei nicht ftehen bleiben. Cinzelne Kantone 
arbeiten mit Erfolg an der Hebung der Volksſchule; aber Freiburg, 
Wallis, Tejfin, Uri, Unterwalden find noch im Nüdjtande. Der 
Bund verlange darum ein Minimalmak von Schulbildung, gejunde 
Schullokale, zmedmäßige Lehrmittel, regelmäßigen Schulbefud, geift: 
bildenden Unterricht, genügende Schulzeit, auslömmliche Lehrerbeſol⸗ 
dung, gute Klaffeneintheilung, ein richtiges Schülermarimum. Durd 
das Recht der Minimalforberung, freilih das beveutungsvollfte und 
weitgehendſte, werden die zurüdgebliebenen Kantone in die gefunde 
Bahn des Fortſchritts gezogen. Die Befürdtung, ed möchte dieſer 
Artikel nivellirend wirken und die guten Schulen herabdrüden und die 
fortgefchrittenen Kantone aufhalten, ift unbegründet. — Vor der Auf: 
fiht durch eidgenöſſiſche Schulinfpeftoren braucht man nicht zu er- 
ſchrecken, die Kontrole ift leicht; e3 braucht dazu feinen Inſpektoren— 
generalftab. — Wohl befigen einzelne Kantone trefflihe Seminare für 
Lehrerbildung ; aber die Eleinen Kantone haben die Mittel zur Errich— 
tung folder Anftalten, die den Anforderungen ber Zeit entiprechen, 
nit. Sie follen fidy vereinigen, und der Bund unterftüge fie mit 
Subfidien, wenn er nicht eidgenöſſiſche Lehrerbildungsanftalten grün: 
den will. Er führe die Freizügigkeit ein, erftelle eine Lehrerprüfungs— 
fommilfion, welche ſchweizeriſche Lehrpatente ertheilt. Darin liegt ein 
Sporm zum Fortſchritt und zur Weiterbildung. — Da die Vereine 
und bie Prefie die Frage über die Stellung des Bundes zum Volks— 
jchulwefen doch nur in allgemeiner Weiſe bejprechen konnten, jo erjchien 
von 2. Manuel ein Schrifthen „Bundesrepvifion und Volts— 
Ihule Ein Wort an's Schweizervolf“, in weldem der Ge— 
genftand alljeitiger und fpezieller unterfucht wurde. Sein Inhalt ver: 
breitet fich über folgende Kapitel: 1) Gejchichtlicher Rüdblid (Zeit der 
Helvetil, der Mediation, der Reftauration 2c.); 2) gebrängte Darftel- 
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lung der gegenwärtigen fantonalen Schulzuftände mit Illuſtrationen 
aus Freiburg, Wallis, Uri, Teſſin; 3) Recht und Pflicht des Bundes 
in Bezug auf das Volksſchulweſen; 4) Mittel und Wege jur Abhülfe 
der Mängel und zur Berbeflerung der Schule. Zum Schluſſe ftellt 
der Verfaſſer, in ziemlicher Uebereinftimmung mit den Beihlüfjen des 
fchweizerifchen Lehrervereing, rejumirend folgende Anträge an die Bun: 
desverfammlung: I. Die Sorge für den öffentlichen Unterricht iſt zu= 
nächſt Sade der Kantone. Der Bund hat aber das Recht, jih vom 
Zuftand und den Leiftungen der Unterrichtsanitalten zu überzeugen 
und die Kantone anzuhalten, daß das zur Erfüllung der bürgerlichen 
Pflichten erforderlihe Maß von Schulbildung gefichert ericheint, und 
die Lehranftalten der Kantone durch eidgenöſſiſche zu ergänzen. 
II. Auf Grundlage diefes Berfaffungs-Artifels jollten folgende Bunfte 
zur Ausführung fommen: a) Anordnung von nipeftionen und Vrü— 
fungen; b) Aufjtellung eines verbindlichen Minimums der Schulpflicht 
der Kinder; c) Aufftellung eines Minimums der Lehrtüdhtigfeit; d) 
Aufitellung eines Minimums der Lehrerbejoldung; e) Verpflichtung 
der Kantone, die Schulgefege mit den Forderungen des Bundes in 
Einflang zu bringen; f) Unabhängigkeit der Schule von der Kirche; 
g) eidgenöjfifche Unterftügung Die Ausführung diefer Punkte findet 
der Berfafjer für nothwendig, geredht und möglich. Er ichliegt mi: 
den Worten: „Von Land zu Land ertönt der Ruf nach Verbeflerung der 
Volksſchule; er fol in unſern Bergen einen freudigen Wiederhal fin: 
den! Möge eine jchmeizeriihe Volksſchule frrih und froh aufwachſen 
und fräftig dazu beitragen, daß, wie unjere Berge emporragen über 
die Länder, auch unjere Nation im Innern frei und glüdlih, nah 
Außen geachtet, ftet3 ein Vorbild und ein Panier jei für die Völker!’ — 
Es läßt fich denfen, daß auch die Oppofition, die Gegner der Zen: 
tralifation, fih hören lief. Soldhe Stimmen famen durd die 
öffentlihen Blätter aus den fatholifchen, ja auch aus ten welſchen 
Kantonen. Der toggenburger Piusverein verlangte volllommene 
Lehr: und Lernfreibeit ohne Schulzwang der Volksſchule. Ein frei— 
burgiſcher Verein von Schulinfpeftoren, Lehrern und Schulfreunden 
wehrte fih für die Dezentralifation und forderte: a) unbedingte 
Freiheit der Familienväter, und Souveränität der Kantone in ber 
Frage betreffend die Erziehung und den Unterricht auf allen Xehr- 
ftufen; b) das Necht der Kantone und der Gemeinden, die Erziehung 
der Jugend den religiöfen Korporationen anzuvertrauen; c) ftatt der 
Trennung der Schule von der Kirche, die Verbindung der Kirche und 
der Schule, der Priefter und der Lehrer, des Katechismus und der 
Grammatif, von Gott und der Wifjenichaft. Das fatholiihe Schul: 
blatt, die Schwyzerzeitung und das „Neue Tagblatt‘ proteitiren 
gegen den Ausichluß der Angehörigen eines religiöfen Ordens von der 
Ertheilung des Unterrichts. „Dieſe Beftimmung märe eine ſchwere Be: 
leidigung der geſammten katholiſchen Schweiz. Was? Wir follten 
an unfern Mädchenjchulen die barmberzigen Schweftern, die in den 
Zazarethen den proteftantischen Krieger, wie den fatholifchen mit gleicher 
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Dingebung und Sorge pflegen, nicht ala Lehrerinnen halten dürfen? 
Einem ſolchen Beichluffe könnten ſich die Katbolifen nie unterziehen.“ 
Und in einer fpäteren Nr. heißt es: „Dieſes Theoretifiren und Schema: 
tifiren und Dltropiren von oben herab ijt grau; grün aber des Lebens 
goldner Baum, wenn er frifch aus dem Boden wächſt und nicht als 
Treibhauspflanze vegetirt. Cine naturgemäße Entwidelung muß ſich 
fletig vom Einzelnen zum Allgemeinen ergeben. Cine oftroyirte Uni— 
fifation bleibt troß Neglementen ein todtgeborenes Kind. Die Anre: 
gung für ein Unterrihtsminimum mag wohl gemeint fein; aber gleih 
binterdrein hinkt der Bocksfuß einer konfeſſionsloſen Schule. Wan 
bat ſeit den Dreißigerjahren auf dem Gebiete der Schule in ber 
Schweiz viel getban und angejtrebt, und zwar alles eben aud von 
unten auf, von den Kantonen. Wurden nicht zwei Hochſchulen ind 
Leben gerufen? Laſſe man diefer natürlichen Entiwidelung ihren Gang 
und verwirre fie nicht durch den Speltafel eidgenöffischer Inſpeltoren, 
und achte man in einem paritätiichen Staate auch auf dem Felde der 
Schule die Rechte, wie die Pflichten der Konfeſſionen!“ Selbſt Pro: 
feffor Daguet, Redaktor des „Educateur‘, nimmt Stellung 
gegen die zentraliftiichen Beftrebungen der Fortſchrittspartei und erklärt: 
„Der Unitariämus, die vollftändige Zentralifation des Volksſchulweſens, 
wäre die Zerftörung der belvetiihen Lebenskraft und Freiheit“ 

Im Dezember (1871) nahm endlih die Bundesperjamm: 
lung die Schulfrage in Behandlung. Vorerſt wurde fie vom Na: 
tionalratb in Angriff genommen. Auch da jtanden fich zwei Haupt: 
anfichten gegenüber. Die Mehrheit der Kommiſſion ftellte den Antrag, 
die bezüglichen Nevifionseingaben nicht zu berüdfichtigen und die Sorge 
für die Volksjchule, wie bisher, den Kantonen zu überlafjen. Der 
Antrag der ganzen Kommiſſion lautete: „Der Bund ift befugt, eine 
Univerfität, eine polytehniihe Schule und andere höhere Unterrichts: 
anftalten zu errichten.“ Die Minderbeit beantragte folgende meitere 
Beitimmungen: „Der Unterricht der Primarſchule ift obligatorifch und 
unentgeltlih. Geiftlihen Orden darf derjelbe nicht übertragen werben. 
Der Bund Fann über das Minimum der Anforderung an die Primars 
Schule gefeglihe Veſtimmungen erlafjen.“ Bon einzelnen Mitgliedern 
wurde noch die Beftimmung fonfefjionslofen Unterrichts und Ausſchluß 
aller Geiftlihen vom Volksſchulunterrichte vorgeſchlagen. Für die An: 
Ihauung der Mehrheit referirte Yandammann Heer. Sollen wir dem 
Leer einen Blid in die Verhandlungen der beiden Räthe verjchaffen, 
jo müffen wir wenigſtens die wejentlichiten Gedanken aus den Voten 
der Hauptredner herausheben. Heer fprad u. A.: Es handelt fich da 
um die Sentralifation der Volksſchule; denn die vorgefhlagene Ein: 
mifchung führt dahin. — Die Zentralifation liegt aber nicht im In— 
tereffe des Schulmefend. Gemeinden und Kantone haben für die Ent: 
widelung deſſelben Anerfennenswerthes gethban; wenn nun aber ber 
Bund die Schulthätigfeit unter feine Kontrole zieht, fo wird der Eifer 
in den Lleinen Kreifen erlahmen. Es giebt Gebiete, für die die Zen- 
tralifation von Vortheil ift, Hier wäre fie zum Schaden. Die ange: 
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tragern Beftimmungen find ein bloßer Prunf ohne reellen Werth. 
Das ſchweizeriſche Schulwefen befindet fi in einem blühenden Zu- 
ftande; laſſe man daher dies Arbeitsfeld auch ferner den Kantonen. 
Bon Bundes wegen ließe fich vielleicht ein Fortſchritt erzwingen, der 
aber nur die ephemere Lebensfähigfeit einer Treibhauspflanze hätte. 
Es ift beſſer, man lafje der Natur der Dinge offene Bahn. Der 
Redner verwahrt ſich gegen die Zulage, als ob diejenigen allein die 
wahren Freunde der Volksſchule wären, welche für die Einmiſchung des 
Bundes ftimmen. Die Mehrheit hat feine Abneigung gegen die Schule, 
fie glaubt vielmehr im Intereſſe der Volksbildung zu handeln, wenn 
fie die Neglementirung durch den Bund von derjelben fern halte. 
Bisher betrachtete man die Schule als ein Juwel jedes Gemeinweſens. 
Die eidgenöſſiſche Bevormundung würde die Freudigkeit des Wirkens 
in den Kantonen ſtören, beſonders würde das Intereſſe an der Schule 
in denjenigen Kantonen verlieren, in denen man über das ewige 
Schulmeiſtern von oben herab verſtimmt iſt. Ein Eingreifen des 
Bundes in das Volksſchulweſen wäre der tiefſte Schnitt der gegen— 
wärtigen Reviſion in die Exiſtenz der Kantone; der Uebergang zur 
vollſtändigen Zentraliſation wäre damit geebnet. Der Redner ging 
nach der allgemeinen Darſtellung ſeines Standpunktes zur Beſprechung 
der ſpeziellen Fragen über. Gegen das Prinzip der obligatoriſchen 
Schule iſt auch die Majorität nicht; doch iſt ſie hier nichts Neues. — 
In 21 Kantonen beſteht der obligatoriſche Volksſchulunterricht bereits, 
und auch in Genf hat man die Abſicht, ein ſachbezügliches Geſetz zu 
erlaſſen; alſo iſt eine Bundesvorſchrift nicht geboten. Die Unent— 
geltlichkeit des Primarſchulunterrichts war bis jetzt eine lebhaft venti— 
lirte Streitfrage, über welche ſelbſt in fachmänniſchen Kreiſen Mei— 
nungsdifferenzen walten, wie die Berathungen der gemeinnützigen Ge— 
ſellſchaft beweiſen. Sollte nun die Bundesverſammlung den kordiſchen 
Knoten durchhauen? Die Schulgeldfrage ſoll in den Kantonen nach 
den dort beſtehenden Verhältniſſen gelöſt werden. Dieſer Entwicklung 
ſoll der Bund nicht vorgreifen. Ein zwingender Beſchluß würde man— 
cherorts finanzielle Schwierigkeiten bereiten. — Armen Eltern wird ja 
das Schulgeld überall erlaſſen. — Jedenfalls iſt die Behauptung, daß 
die Unentgeltlichkeit eine Konſequenz des Obligatoriums ſei, unrichtig. 
Allerdings geht der Zug der Zeit auf vollſtändige Beſeitigung des 
Schulgeldes, und waährſcheinlich wird man bald in allen Kantonen zur 
Abjchaffung derjelben gelangen; um fo weniger liegt ein Grund vor, 
die bisher noch feineswegs reife Frage von Bundeswegen auf einen 
Schlag endgültig löfen zu wollen. — Ein Theil ver Minderheit der 
Kommiffion verlangt weltlihden Primarfchulunterridt. Der Aus- 
ſchluß der Geiftlichen ift aber nicht gerechtfertigt. Es giebt Geiftliche 
mweldhe fih um das Volksſchulweſen große Berdienfte erwerben. — 
Auch über den Einfluß der Ordensleute auf die Volksſchule berrfchen 
vielfah falſche Vorftelungen. Die Schulftatiftif müßte dies bemeifen. 
Die Yefuiten und ihre Affıilürten find ſchon durch die Verfaffung von 
der Lehrthätigleit ausgeſchloſſen. Alfo ift ein Geſetz in dieſer Rich— 
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tung überflüffig. Es ift dies eine kirchliche Frage, die mit aller Vor— 
fiht behandelt werden muß. Schließt man die theodoftaniichen Lehr: 
ſchweſtern, die in ftreng fatholifhen Kantonen mwirfen, aus der Schule 
aus, jo ſchneidet man tief in das Fleiſch ein und bezwedt wohl nur, 
daß an die Stelle derfelben männliche Lehrkräfte treten, die im glei= 
chen Geifte lehren und mwirfen. — Dann verlangt man, daß ber Bund 
berechtigt werde, gewiffe Minimalforderungen für die Leiftungen der 
Volksſchule aufzuftellen. Dieje Beftimmung ift einer großen Erpanfion 
fähig, führt zu einem foftfpieligen Apparat von Bundesinfpeftionen 
und ift nicht fo viel werth, als fie koſtet. Sie ift bei der Verſchieden— 
heit der ſchweizeriſchen Schuleinrichtungen nicht durchführbar. Entwe— 
der greift man zu hoch oder zu tief und lähmt damit den Wetteifer. 
Soll die Sache nicht bloß papierne Phrafe, eine bloße beforative Ver- 
zierung jein, fo fommt man zu eidgenöffifhen Inſpektoren. Das 
Hineinregieren von Bundespäbagogen ift nit vom Guten. — Die 
Volksbildung ruht nicht allein im Primarunterricht, jondern auch in 
den höhern Schulen. Diefe find die wahren Kulturmeffer und jollen 
unjere Zentren fein, von melden Licht und Bildung überallhin aus- 
ftrömt. Auf diefem Gebiete fann und fol der Bund eingreifen. 
Stämpfli vertrat den Standpunkt der Minderheit der Kom- 
miſſion. Der vorangegangenen Belämpfung jeined Antrags möge doch 
wohl auch die Begründung folgen. Die Kommiſſion nahm einftimmig 
den Gedanken auf, daß der Bund fi) au um die ibeellen und gei- 
ftigen Intereſſen des Volkes befümmern ſolle. Man erweiterte daher 
die Kompetenz des Bundes, eine eidgenöffifche Univerfität zu gründen, 
dahin, daß die Eidgenofjenichaft das Hecht erhalten jolle, überhaupt 
höhere Unterrichtsanftalten zu gründen. Man dachte dabei an bie 
eidgenöſſiſchen Lehrerfeminarien, an ein Technikum für den Handwer— 
ferftand. Alle diefe Anftalten begreifen aber einen Heinen Bruchtbeil 
der Bevölferung. Aus den höhern Schulen treten jährlih faum 1000 
junge Männer in's Leben über. Die Volksſchule umfaßt dagegen 
450,000 Schulkinder, von melden jährlid 70—80,000 mit dem 
Zeugniß der Neife entlaffen werden. Der Artikel betreffend die höheren 
Lehranftalten jorgt demnach bloß für ein Prozent der Bevölferung. 
Sollten die ideellen Interefien der übrigen 99 Prozent in der Ver— 
faffung feine Erwähnung finden ? Es wäre jeltfjam, wenn dem Kul— 
turgebiet der Volfserziehung feine Rechnung getragen werben mollte.‘ 
Man hat au) andere Gebiete ter Thätigfeit des Bundes durch größere 
Einheit gefräftigt, ohne die Abficht, das individuelle Leben der Kan 
tone zu zerftören. Von diefem Etandpunfte muß man aud bei d 
Schulfrage ausgehen. Ein Motiv liegt fhon in dem engen Zuſam 
menhange der Volksſchule mit dem Militärunterridt. Die demokra— 
tijche Strömung der Zeit wird fih auch im Bunbesleben geltend 
machen. Das Boll muß demnach ein Verſtändniß ber politifchen 
Tragen haben. Wie meit fol nun die Bundesintervention gehen ? 
Vor Allem muß der Beſuch der Volksſchule für alle Kinder obligato- 
riſch erflärt werden. Man behauptet zwar, das Obligatorium eriftire 
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bereit3 in der ganzen Schweiz. Eine genaue Statiftif der Ergebniſſe 
der Refrutenprüfungen dürfte den Beweis liefern, daß der obligato- 
riihe Schulbeſuch faktifh noch manderorts eine Jlufion ift. — So— 
dann verlangt die Minderheit die Aufftellung des unentgeltlicyen 
Schulunterrichts. Das Schulgeld ift eine unbillige und drüdende 
Kopfiteuer. Mit der Abjchaffung des Schulgeldes von Bundeswegen 
wird eine wichtige foziale Frage gelöft. Man joll den Muth haben, 
die Volksſchullaſten aufs Vermögen zu verlegen. — Bon Geite fran= 
zöfifcher Mitglieder wurde die fogenannte Weltlichfeit des Schulunter- 
rihts gefordert. Go meit wollte auch die Minderheit der Kommiffion 
nit geben, weil fie fand, daß viele protejtantifhe und Fatholifche 
Geiftlihe in der Schule vortrefflich wirfen und daß die rein fonfef- 
ſions- und religionglofen Schulen wohl in Städten, nicht aber auf 
dem Lande durchführbar feien. Dagegen jollen Ordensleute von der 
Volksſchule ausgefchloffen werden. Diejelben find im Denfen, Glaus- 
ben und Handeln nicht frei, Sondern von einer fremden Macht ab- 
bängig. Es ift daher eine foldhe Beitimmung gerechtfertigt. — Die 
verlangte Kompetenz des Bundes, Minimalforderungen für den Pri- 
marunterricht zu flatuiren, darf Niemand erjchreden. Die Fortſchritts— 
fantone, welche im Schulmwefen ihre Pflicht erfüllen, werden vom be= 
treffenden Artikel nicht berührt. Die Erfahrung wird es lehren, daß 
deßhalb feine ungefunde Bureaufratie ins Schulwejen eingeführt wird; 
denn das Volk wird mitreden und einer überftürzenden Bentralifation 
Schon den Riegel fchieben. Es handelt ſich bloß darum, bei der Re- 
vifion eine Fahne aufzupflanzen für ein richtiges Prinzip. Die weitere 
Entiidelung dürfen wir ruhig der Zufunft überlaflen. Den Kanto- 
nen bleibt immer noch ein großes Feld zur Wirkjamkeit offen. 

Eine ganze Reihe von Rednern äußerte fich in gleichem Sinne 
für das Zentralifationspoftulat, doch jeder Nedner wieder mit befonderer 
Färbung. Andermwert befürortete insbefondere das Postulat des un— 
entgeltlihen Schulunterrihts. 12 Kantone haben fchon den Schritt 
getban und die Schulgeld:Bladerei beſeitigt. Das Alte Iafje fich 
nicht mehr halten. Der obligatorische Unterricht werde verjchieben- 
artig aufgefaßt. Während Bern neun und Aargau adıt Schuljahre 
vorfchreibe, gebe es Kantone, in denen der Unterriht nur auf fünf 
Sahre ſich ausbehne, und twieder andere, wo im Jahr nur fünf Mo— 
nate Schule gehalten werde; das fei in der That fein obligatorifcher 
Unterriht. Je mehr einheitliches Yeben, deſto beſſer jei die 
Frucht. Der Lehrjchweftern: und Schulbrüderunterricht ſei nicht ent= 
mwidelnd, nidt genügend; das obnormale Verhältniß müſſe bejeitigt 
werden. Garteret legte das Hauptgeiwicht auf den meltlihen Uns 
terricht. Er verlangte unbebingten Ausfchluß der Ordensſchweſtern, ja 
des ganzen geiftlichen Standes aus der Schule; er forderte eine jcharfe 
Kontrole aller Privatbilbungsanftalten. Bundesraty Schenf wollte 
die Kompetenz des Bundes noch eriveitern und diefem auch die Befug- 
niß zur finanziellen Unterftügung des Volksſchulunterrichts einräumen. 
Der Nationalrath fole nicht aus föberativen Gründen alle Anträge 
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der Fortjchrittspartei abweifen, ein ſolch' retrograder Standpunft 
würde ihm übel anftehen. Bleuler votirte in energifcher Weife für 
die Emanzipation der Schule von der Kirche. — „Front gegen Rom 
und die Hierarchie! gegen die Infallibiliften! Der Staat muß Farbe 
befennen!’ - Das Föderativſyſtem habe beide Elemente, dad gemein: 
ſame, nationale, wie das befondere fantonale zu achten. Nicht in den 
Kantonen liege der Hauptimpuls für die Schule. Die Kraft, Energie 
und Snitiative jei in der Gemeinde. Da liege die Wärme und Freude 
am Fortichritt im Schulweſen. Kaifrer von Solothurn wünjchte die 
Entfernung der Lehrſchweſtern, doch nicht meil fie einen religiöjen 
Orden angehören, fondern weil fie Frauen jeien; er wollte den Aus: 
ihluß des ganzen weiblichen Geſchlechts vom Schulunterridt. Die 
Frau eigne ſich nicht zum Lehrerberuf. — Diefe Auslaffung wurde aber 
alfobald von beiden Seiten als ertravagante Motivirung erflärt. Die 
rauen wurden energisch gegen den Angriff in Schug genommen. — 
Für Leitung von untern Mädchenſchulklaſſen jeten fie wohl geeignet. 
Schäppi plaidirte vorzugsweije für konfeſſionsloſe Schulen. — Er 
wies dann an der Hand ftatiftiichen Materiald nad), was die Kantone 
fürs Schulweſen leiften. Obenan ftehe Bafel; dann folge Zürid, 
welches !/, aller Ztaatsausgaben fürs Schulmwejen bejtimme, dann 
Aargau '/,, Thurgau Y,, Bern Yr, Appenzell a/R. Y,, Neuenburg 
und Waadt Y,, Graubünden Y,, St. Gallen, Zug und Obwalden 
Yo, Solothurn ',,, Uri und Teſſin ',,,, Schwyz !/,;, Olarus und 
Bafelland Yo, Wallis Y,,, Freiburg /,,, Nidwalden 6. Nach 
diefem Tableau ftehe es mit dem Wetteifer nicht glänzend. Er zeich— 
nete noch einige Bilder aus dem fantonalen Schulleben (Freiburg, 
Wallis ꝛc.) in Bezug auf Schulzeit und Lebhrergehalt und fand bei 
Vergleihung, daß es jo viele Kulturftufen gebe, ald Kantone. Wohl 
ftehen einzelne Kantone auf der Höhe des Fortichritts, doch haben wır 
auch joldhe, die viel zu wenig leiten. Andere Redner aus dem glei- 
chen Lager bemerkten, die Fortentwidelung des Schulmwejens müſſe 
Gemeingut aller freidenfenden Republifaner fein. Die Gegner haben 
den Schulgeneralsftab nur als Popanz gebraudt. Sie wiſſen wohl 
daß der Kantonal:Souveränität nicht zu nahe getreten werde. — Der 
Schulartikel fei nur die Ruthe hinter dem Spiegel für die Zurückge— 
bliebenen, die man zum Fortſchritt zwingen müſſe, er jei nur ein 
Mefier, um ins faule Fleiſch gewiſſer Kantone einzufchneiden. — Der 
Hauptredner der Gegenparteien war außer Heer auh Eicher. Wir 
heben nur ein paar Gefichtöpunfte aus feinem Botum heraus. Da 
man den Sdulartifel als Prüfſtein der Geifter, ala Prototyp des 
Freifinns und Fortichrittes hinftellte, fand auch er fich veranlaßt, ge- 
gen den Vorwurf volksſchulfeindlicher Tendenz ſich zu verwahren. 
Obgleich der Artikel zur Barteifrage geworden, thue es doch gut, den— 
jelben vom rein jachlihen Standpunkte zu betrachten. Rebner glaubt, 
der Verſammlung Mafhalten empfehlen zu jollen, indem fie in Be- 
ſchlüſſen bis zu Uebertreibungen gehe. Er findet feinen Grund für 
Nothiwendigkeit der Ausdehnung der Bundesfompetenz, fein Bedürfniß 
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zu einer Intervention. Das Obligatorium und die Unentgeltlichleit 
deö Unterrichts jeien in den meiften Kantonen eingeführt. Mit Mini- 
malforderungen vernichte man die individuelle Freiheit. Man jolle 
dieſes Gebiet lieber den Kantonen überlafien, ftatt deren Wetteifer 
durch Kommandiren und NReglementiren ab Seite des Bundes zu 
lähmen. Den Demokraten, die die Nothwendigkeit einer höhern Bolts- 
bildung aus dem Referendum herleiten mollten, ſchlägt er vor, den 
umgefehrten Weg einzufchlagen, zuerft die allgemeine Bildung zu för: 
dern und erſt dann die Volförechte zu erweitern. Nedner ftellte die 
Alternative: entweder Bundesstaat und feine Oberauffitt über das 
Volksſchulweſen (alfo Dezentralifation), oder Einheitsftaat und völlige 
Zentralifation der Schule. Das vorgefchlagene Zwitterverhältniß 
fönnte doc nicht von Dauer fein. — Durd den Ausjchluß der reli— 
giöfen Orden würde man die fatholifche Bevölkerung der Nevifion 
entfremden. Beim gegenwärtigen Mangel an Yehrfräften fünnte man 
der Lehrſchweſtern nicht wohl entbehren. — Gegen den Schulartifel 
opponirten auch ſämmtliche fonjervative Katholifen. Merz von Zug 
befimpfte den Ausschluß der geiftlihen Orden als ein Wagniß, das 
fih vom Standpunkte der Gleichheit und der Gewiſſens- und Glau— 
bensfreiheit nicht rechtfertigen laffe. Styger von Schwyz jpendete 
den 28 ſchwyzer. Schulen der theodofianischen Lehrſchweſtern reichliches 
Lob. Ihn unterftügten Deucher und der radifale Klein mit dem 
Bemerfen, daß die von den Lebrſchweſtern geleiteten Schulen in Thur— 
gau und in Bafel bejten Rufes fich erfreuen. Wirz, Wed, Noten 
und Eaflijch berichtigten falfche Angaben über ihre Heimathlantone 
(Obwalden, Freiburg, Wallis und Graubünden) und nahmen dieje 
gegen gemachte Angriffe in Schub. Das Schulweſen habe aud in 
ihren Kantonen Fortichritte gemacht, das beweijen die Prüfungen ber 
Rekruten. Es fehle nicht am guten Willen, dafjelbe ferner zu heben. 
Schäppi's Echulftatiftif verdiene feine Beachtung. Cafliſch wandte ſich 
jpeziell gegen die Brofchüre Manueld. Diejelbe enthalte jo viele Un: 
mwahrheiten, ald Behauptungen. Karrer und Peyer ftellten fi 
ebenfalld auf den Boden der Majorität. Der Schulartifel führe zu 
einem Generalftab von Schulinipeftoren. Es ſei auffallend, daß die 
MWortführer der Lehr: und Glaubensfreiheit für jo ſcharfe Maßrege— 
lung und Beichränfung jtimmen. Mit der Bentralijation der Schule 
nehme man den Kantonen ihr Köſtlichſtes, ihre eigentliche Herzens— 
fahe. Man jolle nit in die Nechte des Hausvaters und der Kon- 
fejfionen eingreifen. Gemeinden und Kantone werden wohl ohne ein 
jolches Gejeg den Ruf der Zeit verftehen und ihre Aufgaben zu er: 
füllen fuchen. Der Bund folle nur eingreifen, wo die Einzelfraft nicht 
ausreiche. Es jet mehr eine Frage der Politik, als eine folche ver 
Pädagogik. Man könne über die Nützlichkeit und über die Trag— 
weite der Anträge der Minderheit verichievener Anficht fein. Es 
jcheine, man proflamire zum Scyein den Bunbesftaat, teure aber dem 
Einheitsfiaate zu. — Bei der Abftimmung wurde der Antrag der 
Diinderheit mit 59 gegen 41 Stimmen abgelehnt. Der Beichluß fand 
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in den liberalen Zeitungen eine jcharfe Kritit. Hierauf wurde im 
Nationalrathe auf Antrag Kaiſers die Wiedererwägung der 
Schulfrage zugelafien. Da wir die interefjante dreitägige Schulbebatte 
mit einigen charafteriftiihen Zügen zeichneten und ein Bild dieſes 
PBrinzipienfampfes zu geben juchten, da auch bei der Wieberbehandlung 
mehr Repetitionen der früheren Voten, als neue Gefichtöpunfte vor- 
famen, jo finden wir eine Berichterjtattung über die zweite Diskuſſion 
überflüffig und notiren nur die abermalige Abitimmung. Bei der 
Hauptabftimmung votirten 53 für Annahme und 53 für Fallenlaſſen. 
Der Präſident gab den Stichenticheid zu Gunften des Artikels, mit 
Ausnahme der Beftimmung über die religiöfen Orden. Jetzt fam die 
Frage dor die zweite Inſtanz, nämlich zur Behandlung im Stände 
ratb. Es fam auch da zur lebhaften Diskuffion; doch fehlte die 
rechte Begeiftrung. Wir referiren in aller Kürze. Die Kommijfions- 
mebrbeit beantragte Zuftimmung zum nationalräthliden Volksſchul— 
artikel mit Weglafjung der Unentgeltlichkeit. Kappeler war Refe- 
rent. Gr bemerkte, die Unentgeltlichfeit wäre zwar das richtige Kor- 
relat des Obligatoriums, doch habe die Kommiſſion beichloffen, mit 
Rückſicht auf die Verhältniffe von der Forderung zu abjtrabiren. 
Hermann war Referent der Minderheit, welche Streihung der be- 
treffenden Beſtimmung vorſchlug. Die ſchweizeriſchen Schulen baben 
eine Vergleihung nicht zu jcheuen ; felbjt diejenigen in den Bergfan- 
tonen jeien im Aufblühen begriffen und verdienen die gemachten Vor— 
würfe nicht. Obwalden habe auf 2000 Schüler 33 Lehrer; Uri auf 
1300 Schüler 13 Lehrer und 10 Lehrerinnen. In erfterem Halb- 
fantone gehe die Yehrerbefoldtung von 500—700 Franfen. Bon 93 
Rekruten jeien alle des Schreibens und Lejens kundig geweſen. 
Planta votirte in gleihem Sinne Der Schulartifel fei unpopulär. 
Er fünnte zur Verwerfung der ganzen Verfafjung beitragen. Er führe 
zur Schulmeilter-Bureaufratie. Planta wehrte ſich ebenfalld für das 
angegriffene Schulweſen Graubündens; dajjelbe ſei auf erfreulicher 
Stufe. Aepli jprad gegen den Wrtifel, insbejondere, weil er ein 
tendenziöjes Mißtrauen gegen die Kantone ausdrüde. Schaller plai- 
dirte jogar gegen Gründung einer einheitlichen eidgenöjfiihen Hoch: 
Schule. Vigier ſprach mit Wärme für die Reformidee, für die frei- 
beitlidhe Entwidelung. — Bei der Abftimmung wurde das Obligato- 
rium mit 21 (gegen 19), die Beftimmung der Minimalforderung mit 
25 (gegen 15 Stimmen) verivorfen. Um beim Revifionswerfe eine 
Einigung zu erzielen, wurden die Differenzpunfte neuerdings beſpro— 
hen, und der Ständerath entichloß fich endlich zum Nadgeben. Der 
Artikel 25 des Entwurfs der Bundesverfafjung lautet aljo: 
„Der Bund ift befugt, eine Univerfität, eine polytechniſche Schule 
und andere böhere Unterrichtsanftalten zu errichten. Die Kan: 
tone jorgen für obligatorifchen und unentgeltliden Primarun— 
terridt. (Den Kantonen wird zur Einführung der Unentgelt- 
lichkeit eine Friſt von drei Jahren eingeräumt.) Der Bund 
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fann über dad Minimum der Anforderungen an die Brimars 

ſchule gejegliche Beitimmungen erlafjen.“ 
Der Bundesverfafjungsentiwurf wurde aladann dem Volle zur Prü- 
fung vorgelegt und in den öffentlichen Blättern, in befondern Bro- 
ihüren und in zahlreichen Voltsverfammlungen beiprochen. Der Kampf 
der Parteien wurde immer erbitterter, und endlich kam der 12. Mai, 
der bedeutungsvolle Tag der Entſcheidung. Mit einer Eleinen Volks— 
mebrheit (mit 257,244 nein gegen 252,477 ja) und einer Stände— 
mebrheit von 13 gegen 9 Stimmen wurde die neue Verfaſſung ver- 
worfen. Die ftreng fatholifhen und die welſchen Kantone, pie fich 
vor den unitarischen Konjequenzen fürditeten, errangen hiemit in 
ihrer fonderbaren Berbindung den Sieg über die Freunde der Ver— 
faſſung und des zeitgemäßen Fortjchritts.*) 

2. Die projeftirte eidgenöſſiſche Univerfität. 
Mährend der eine Theil des Schulartifeld, welcher auch die Volks— 
ſchule unter Aufficht des Bundes jtellen wollte, die Gemüther in große 
Erregung verjegte, ging der andere Theil, der dem Bunde die Errichtung 
höherer Unterrichtsanftalten übertragen wollte, in der Bunbesverfamm- 
lung unbeanjtandet und in allem Frieden aus der Debatte hervor. 
Es frägt fih nur, wie bald er mehr als bloßer Buchſtabe fein werde; 
wie bald er ins Leben trete; denn auf dem Papiere fteht er fchon 
lange (in der bisherigen Verfaſſung). Die Schöpfung bes Polytedh- 
nifums erwies ſich als eine glüdliche; möge auch über dem Hochſchul⸗ 
projeft ein freundlicher Stern walten! An Stimmen, welche fi für 
Errichtung einer eidgenöffiihen Hochſchule ausfprechen, fehlt es nicht. 
(Siehe unfere früheren Schulberichte.) Die St. Galler Zeitung brachte 
jüngit über diefen ©egenftand einen leſenswerthen Aufſatz. Dem 
Derfafjer jchiene ein foldhes nationales ſchweizeriſches Inſtitut, einer 
Schule freiheitliher Ideen, eine Baumfchule fräftiger Republifaner 
von umbejchreibliher Wirkung und Tragweite. Er überfieht aber nicht, 
dag noch große Schwierigkeiten zu überwinden ſeien. Eine heikle 
Frage jei namentlich) die Beitimmung der Fächer. In feiner Verftän- 
digungsbrofhüre habe Bundesraty Dubs den Gedanken verfodhten: 
Die Hochſchule follte ſich ausfchließlih mit den ſogenannten ibealifti: 
jchen Fächern befaffen, mährend die realiftiihen dem Polytechnikum 
zuzutheilen feien. Verfaſſer fann ſich mit dem Gedanken einer Tren- 
nung der bumaniftiihen und realiftifchen Fachwiſſenſchaften, mit dem 
Vorſchlag, die Medizin und das ganze Gebiet der Naturwiſſenſchaften 
dem Polytechnifum zuzumeifen, nicht befreunden. Der Unterjchieb ver 
beiden Fächer fer ein bloß äußerlicher ; fie jeien innig mit einander 
verwachſen. Beſſer gefiele ihm die ausgeſprochene Idee, die Theologie 
aus dem Unterrichtöplan auszufcheiden. — Auffallender Weife glaubt 
der Berfaffer, die Wahl der Univerfitätsftabt werde feinen Kampf ver- 


*) Der Neferent bofft, bald von der Wiederanbandnahme der Revifions- 
arbeit und von der Realifirung der Kortfchrittsideen berichten zu fünnen. Das 
Schweizervolk wird ſchon wieder die richtige Babn finden. 
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urſachen. Er befürwortet dafür eine Stadt der franzöſiſchen Schweiz. 
Mande Gründe ſprechen dafür, daß Laufanne einft der Sit der eidge- 
nöſſiſchen Hochſchule fein ſolle. — Seltſam fontraftirt zu dieſen biel- 
fachen Kundgebungen für Gründung einer ſchweizeriſchen Univerſität 
die Anſicht des Rektor Schwarzenbach, die er an der Hochſchulfeier in 
Bern (November 1871) mittheilte. Nachdem er die Verhältnifſe der 
berniſchen Hochſchule beſprochen und dieſe Anſtalt für lebensfähig er— 
klärt hatte, äußerte er ſich auch über die Frage der Errichtung einer 
eidgenöſſiſchen Univerſität. Seine Anſicht ging dahin, daß eine An— 
zahl von kleineren Univerſitäten für den Einzelnen und die Gejammt- 
beit Bejjeres leiften könne, als eine einzige große Schule, an der ın 
Folge der großen Schülerzahl der Einzelne geradezu verſchwinde. 
Redner könne ſich deßhalb nicht mit dem Gedanken der Gründung 
einer eidgenöſſiſchen Hochſchule befreunden. Sein Hoch galt der 
Schweiz, die für die Entwidelung der Bildungsanftalten bisher jo 
Großes geleiftet. 

3. Das projeftirte ſchweizeriſche Tehnilum Wie 
wir jchon (im 23 Bande) berichteten, beleuchtete Profeſſor Autenbei- 
mer in einem Referat die hohe Wünfchbarfeit der Gründung eines 
Technikums (ähnlich der Baugewerkſchule in Stuttgart) zur Ausfül— 
lung der Püden im gewerblichen Unterrichtsweſen der Schweiz. Seit: 
ber ift das Referat in der fchweizerifchen Zeitichrift für Gemeinnützig— 
feit erjchienen. Wir entnehmen demſelben über Aufgabe, Stellung 
und Gliederung folgende Hauptmomente, Die Anjtalt ſoll aus zwei 
Jahresklaſſen mit je zwei Semeftern beftehen. Die zwei erften Se— 
mefter dienen der Vorbereitung, die zivei folgenden dem Fachſtudium. 
Der Vorbereitungsfurs ſchließt an die oberfte Klafje der Sefundar- 
jchule an. Die mwejentlichen Lehrfächer des Vorbereitungsfurjes find: 
Mathematif, darftellende Geometrie, geometrijches- und Freihandzeid- 
nen, Phyſik, Chemie und die modernen Spraden. Die Kurje müßten 
fo eingerichtet werden, daß ein Schüler des Vorbereitungsfurfes aud 
Fächer des Fachkurſes und umgekehrt bejuchen fünnte. Wer gehörige 
Vorkenntniſſe befitt, tritt in die Fachlurje ein. Die Fachkurſe ſollen 
in den zu unterrichtenden Lehrfächern das Handwerk und die Gewerbe 
berüdfictigen. Sie gliedern ſich in diejenigen für die mechaniſchen 
Gewerbe, die Baugewerbe, die chemischen, faufmännifcdhen- und Runft- 
gewerbe. Die mefentlichen Lehrfächer find: die allgemeine und an= 
gevandte Mechanik, die Hochbaufunde, Straßenbaufunde, allgemeine 
und angewandte Chemie, mechanijches und arditeftonifches Zeichnen, 
Kunftzeichnen und Mobelliren, Abriß der bildenden Künfte, der Ge- 
werbe und de3 Handels, Buchhaltung, Wechfelreht, kaufmänniſche 
Arithmetik, Wirthichaftslehre, Handelsgeographie, kaufmänniſche Waa— 
renfunde und die modernen Spraden. Die Auswahl der Kurje fol 
gänzlich frei fein. Die Anftalt gedeiht nur, wenn fie firenge Auf- 
nahmsbedingungen feſtſetzt. Das Technikum foll nad feinem Lehrziel 
zwifchen die beftehenden gewerblichen Fortbildungs: (Zeichnungs-Hand⸗ 
werfs)fchulen und das Polytechnikum geftellt werden. Für die Ar- 
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beiter und ben niedern Handwerksſtand ſollen bejondere Kurje von 
3—4 Monaten eingerichtet werden. Lehrfächer diefer Arbeiterfurfe 
find: Geometrie, gemwerbliches Zeichnen, Freihandzeichnen, Gejchäfts- 
aufſätze, Buchhaltung, praftifchese Rechnen. — Die Mehrzahl ver 
Schüler jollte vor dem Beſuche des Technikums eine praftifche Lehre 
durchmachen und dadurch gereift in die Anftalt treten. An ber An: 
ftalt jollen zwei Arbeitszweige, nämlich Werkftätten für Eifen- und 
Holjarbeiten, Webjchulen und andere Einrichtungen für jpezielle Fabri- 
fationszweige ferne gehalten werben. Die jährlichen Ausgaben werben 
zu 45,000 Franken veranſchlagt. 

4. Schweizeriſche Bildungsanftalten. 

a) Das eidgenöffifhe Polytechnikum. Herr Profeſſor 
Rambert veröffentlichte (November 1871) im „Genfer Journal” inter- 
eſſante ftatiftifche Notizen über bie Frequenz der Anftalt. Beim Be- 
ginn des Schuljahres meldeten ſich 370 Zöglinge (davon 104 Schwei- 
zer), eine Zahl, die bis dahin noch nie erreicht wurde und die bemeift, 
daß die Anftalt noch nichts von ihrer Anziehungskraft verloren hat. 
Sämmtlidhe europäifchen Länder find vertreten. Der Zufluß vermehrte 
fi) namentlih aus Rußland, Polen, Italien und Defterreih. Schließ- 
lich wird bemerkt, da Damen nicht nur die Schwelle der Univerfität 
überjchritten haben, jondern daß eine Dame als regelmäßiger Zögling 
in die mechanische Abtheilung des Polytechnikums aufgenommen mwurbe. 
Nicht nur auswärtige Damen, fondern auch Zürcherinnen werden vom 
Durft höherer Wiffenichaft ergriffen. Kürzlich beftand eine Zürcherin 
die Maturitätsprüfung für die Univerfität mit Auszeichnung. So hat 
fih eine bebeutungsvolle Reform ohne viel Geräufh vollzogen. — 
Gejammtfrequenz: Die Zahl der regelmäßigen Schüler betrug 648 
(darunter 232 Schweizer) und 281 Zuhörer, zufammen 929. Die 
Schüler vertheilen fich folgendermaßen auf die verſchiedenen Abthei- 
lungen: Bauſchule 25, Ingenieurſchule 230, medhanifch = technifche 
Schule 141, chemifch-technifche Schule 70, Forſtſchule 17, 6. Abthei- 
lung 36, mathematifcher Vorkurs 123. Die 416 Ausländer find: 
Deutſche 51, Defterreiher 115, Ungarn 70, Ruffen und Finnen 31, 
Polen 39, Staliener 43, Engländer 8, Franzofen 6 ꝛc. Bon den 
281 Auditoren gehören 121 der Hochſchule an. Bei der Prüfung 
erhielten 36 Schüler Diplome. Seit der Gründung der Anftalt find 
558 Diplome ertheilt worden. Auf die Sammlungen und mifjen- 
ichaftlihen Anftalten wurde die Summe von 91,800 Franken ver- 
wendet. 

b) Frequenz der ſchweizeriſchen Univerjitäten. Die 
„Grenzpoſt“ bringt aus Dr. Aſcherſon's Weberficht jämmtlicher beut- 
jcher Univerfitäten folgende, die ſchweizeriſchen (Fantonalen) Hochſchulen 
bezügliche Angaben. Die Zahl der ordentlichen Profefjoren beträgt 
(1872) in Bajel 30, in Bern 27, in Zürich 34 ; der außerorbentlichen 
Profefioren in Baſel 10, in Bern 10, in Zürich 14, der Honorarpro- 
fefioren in Bafel 1, in Bern 3. Verhältnigmäßig groß ift die Zahl 
der Privatdozenten, nämlich) in Bafel 21, in Bern 21, in Züri) 30. 
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Die Gejammtzahl der immatrikulirten Studenten betrug im Winter- 
femefter in Bafel 161, in Bern 248, in Zürth 311, zuſammen 720 
(im vorigen Jahre 634). Was die einzelnen Fakultäten anbelangt, fo 
batte Bajel 41, Bern 24, Züri 43 Theologen; Bajel 14, Bern 69, 
Züri 21 Juriften; Baſel 68, Bern 135, Zürih 169 Mediziner; 
Bajel 38, Bern 20, Zürich 78 Studirende der philoſophiſchen Fakul⸗ 
tät. Es betrug darnad die Gejammtzahl der Theologen 108, ber 
Yuriften 104, der Mediziner 372, der Philoſophen 136. Es umfafjen 
aljo die mediziniihen Fakultäten mehr als die Hälfte jämmtlicher 
Studirender, eine Fulturgejchichtlich ſehr interefjante Thatſache. Be— 
merkenswerth ift auch, daß in den legten Jahren alle Fakultäten zuge- 
nommen, die theologiſche allein kan Zahl der Studirenden) abgenom: 
men bat. 

ec) Die fhweizerifhen Rettungsanftalten in ber 
Bächtelen bei Bern. Ueber diefe Anitalt ift im Berichtsjahr ein 
fchweres, bedauerliches Unglüd bereingebrodhen. Kuratli, der vieljäh— 
rige Vorfteher derfelben, der ein unbegrenztes Vertrauen befaß, wurde 
nämlih von einem ausgetretenen Zöglinge höchſt ftrafbarer Pflichtver- 
letzung angeflagt. Die Anftalt ſchien in ihrer Eriftenz bedroht. Kuratli 
nahm jeine Entlafjung und verließ die Schweiz. Nach dem 32. An— 
ftaltsbericht, der vor uns liegt, folgte nun eine unparteiifche Unter- 
fuhung aller Ausftelungen (über Nahrung, Kleidung, Betten, Ge- 
fundheitspflege, Disciplin). Der Befundbericht tabelt namentlich das 
Mißverhältniß von Arbeit und Unterricht, ebenjo die Bevorzugung 
der Lehrerbildungsanftalt auf Koften der Rettungsanftalt. Diefe wurde 
dur die Landwirtbihaft und das Seminar gejchädigt, der Schiver- 
punkt wurde ind Seminar verlegt. Bon Kuratli jagt der Bericht: Er 
war ein Mann von mehr als gewöhnlicher Begabung, Thatkraft, 
Gewandtheit und Erfahrung — eine Autorität in feinem Fache. In den 
legten Jahren war er oft reizbar, launenhaft, und zeigte nicht ſelten 
einen Mangel an päbagogiichem Takt. Seine Oberleitung mar eine 
büreaufratiche, defpotiiche, millfürliche ; feine Behandlung der Anaben 
zuweilen eine unfreundliche, ungeredhte. Da die zu große Ausdehnung 
der Anftalt mit eine Schuld an manden Uebelftänden trug, fo 
war ſchon vorher beſchloſſen, Rettungsanftalt und Armenlehrer- 
bildung räumlidy und organifh mehr zu trennen und jeder An— 
ftalt einen befonderen Direktor zu geben. Leider wurde diefer Beſchluß 
nicht fofort ausgeführt. Bald fam das betrübende Ereigniß, der Aus- 
tritt des Vorſtehers, die gerichtliche Klage und Verurtheilung desfel- 
ben. — Man Sieht, wohin das Hätjcheln und Bergöttern von Per— 
fonen führen kann. Bon Herzen bedauern wir den erfhütternden 
Schlag, der die Anftalt betroffen, aber auch die BVerirrung und das 
Schickſal des talentvollen, früher fo hochgeachteten Mannes. Ein 
wachſames Auge, eine jcharfe Aufficht, eine rechtzeitige Warnung bei der 
erften Ueberjchreitung hätte vielleicht die Anftalt vor dem Unglüd, den 
Mann vor dem Fall beivahren fünnen. — Anfangs dachte man an 
die Aufhebung des Seminars, nachher bejchlo man jedoch, dasſelbe 
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unter ber Leitung von %. Schneider fortzuführen. Das jährliche 
Koftgeld für einen Lehrerzögling wurde auf 200 Franken erhöht. — 
Im Schuljahre 1870—71 beftand das Anftaltsperfonal aus 80 Per: 
fonen: 1 Vorfteher, 2 Lehrer des Armenerzieherfurfes, 4 Lehrer 
der Rettungsanftalt, 21 Lehrerzöglinge, 41 Anftaltszöglinge, 11 
Dienftboten ze. Im Ganzen waren 233 Anftalts- und 80 Yehrerzög- 
linge durd) die Bächtelen gegangen. 

Die Anftalt befist ein liquides Vermögen von 105,500 Franken 
und ein Mobiliarvermögen von 39,000 Franken. Der Werth bes 
Bächtelenguts ift zu 166,600 Franken geſchätzt. Die Einnahmen pro 
1870—71 betrugen 42,200 Franken (Reinertrag der Landwirthichaft 
6300 Franken, Koftgelder 8500 Franken, Vermädtniffe, Geſchenke 2c.) 
Die Ausgaben ftiegen auf 32,200 Franken (reine Anſtaltskoſten 
26,750 Franken, trifft auf einen Zögling 373 Franfen). Seither 
erichien aud der 33. Bericht. Die Anftalt bat unter dem Schlag, 
der fie getroffen, ſchwer gelitten. E3 erfolgte auf die betreffenden 
Vorgänge fucceffive der Rüdtritt von noch vier Zehrern. Unter dem 
Eindrud der gleichen Ereignifje löſte fih die Anftalt zur Heranbil- 
bung von Armenlehrern durch den Austritt der Zöglinge vollftändig 
auf. Die Anftaltsrechnung erzeigt einen Rüdichlag von ca. 9000 Fran= 
fen. Die Berichterftatter leben der Hoffnung, die Freunde der Armen 
erziehung werben das Comité in der Aufgabe, ein edles, vaterländi— 
jches Werk zu erhalten und neu zu ftärfen, fräftig unterſtützen. 

d) Die fhmweizerifhe NRettungsanftalt für katho— 
lifhe Knaben (am Sonnenberg in Luzern) zählt gegenwärtig 
46 Zöglinge. Die Ausgaben betrugen 20,900 Franfen. 

5. Schmweizerifhe Vereine für Schul: und Volks— 
bildung. 

a) Der ſchweiz. Lehrerverein feierte vom 18.—20. Aug. 
(1872) in Yarau ein recht gelungenes Felt. Das Feftlomite und die 
Referenten hatten tüchtig vorgearbeitet. Erfreulich war die allgemeine 
Theilnahme des Publikums ſowohl an den Berjammlungen, ala an den 
Bantetten. Für mande war e3 von bejonderem Intereſſe, einmal 
den alten, aber doch immer fampfesmuthigen und geiftig jugendfrifchen 
Aug. Keller als Feftpräfidenten zu jehen und zu hören. — Da 
die Disfuffion über die Neferate wenig neue Gefichtspunfte zu Tage. 
förderte, jo beichränfen wir uns darauf, die Themate und Thefen und 
zwar mit bedeutender Kürzung mitzutheilen. 

1) Welde Mittel find geeignet, das in der Schule Gelernte zu 
erhalten und fürs Leben fruchtbar zu mahen? Referent: Heimgartner. 
Die Eule ſorge dafür, daß der Unterricht gründlich und praftiich 
fei. Nicht für die Schule, fondern fürs Leben! Die Familien und 
Bereine ſollte die Schule in ihrem Wirken mehr unterftüsen. Der 
Staat jorge mie für zwedmäßige Lehrerbildung und Schulinſpektion, 
jo für Einführung bürgerliher Fortbildungsfchulen (für Anaben und 
Mädchen gejondert). Die obligatorische Fortbildungsfchule (mit zwei— 
jährigem Kurfe und mäßiger Stundenzahl) ift der freimilligen vorzu— 
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dee — Die Mehrheit der Verſammlung entſchied ſich für die Frei— 
willigkeit. 

2) Organiſation der höhern Mädchenſchulen. Zeit der Geſchlechter⸗ 
Trennung. Referent: Direktor Dula. In den erſten Schuljahren iſt 
es rathſamer, Knaben und Mädchen gemeinſam zu unterrichten. In 
der Regel ſollte der geſonderte Unterricht für Mädchen erſt im 14. 
Altersjahre eintreten. Lokale Verhältniſſe rechtfertigen die Trennung 
ſchon vom Beginn der Schulpflichtigkeit. Auf der Elementarſtufe ſind 
Frauen als Klaßlehrerinnen, an höheren Töchterſchulen als Fach— 
lehrerinnen in berechtigter Stellung. Naturkunde und Mathematik 
verdienen beſondere Berückſichtigung. Auch Geſundheits- und Er— 
ziehungslehre dürfen im Unterrichtsplane nicht fehlen. In Verbindung 
mit einer höhern Mädchenſchule ſteht ein Kindergarten. Für ſpezielle 
weibliche Berufsarten ſind eigene Anſtalten zu errichten. 

3) Der Geſangunterricht. Aufgabe und Grundſätze. Referent: 
Seminarlehrer Link. Der Geſangunterricht fördere die ideale, die 
äſthetiſche Bildung. Die Schule wecke die Freude am Geſang, erziele 
möglichſte Singfertigleit und gebe den Schülern einen reihen Schag 
von Liedern ind Leben mit. Gute Volkslieder bilden den Haupt- 
gefangftoff der Schule. Der Lehrer halte auf guten Vortrag. Der 
zweiftimmige Sag ift der normale für die Volksſchule. Aus der 
Theorie wird nur das Nöthigfte mitgetheilt. Cine Anzahl der beften 
Lieder jollen nad Tert und Melodie ausivendig gelernt werden. 

4) Gefundheitäpflege der fchulpflichtigen Jugend. Referent: Turn: 
lehrer Zürcher. Der Gefundheit ſchaden: geiftige und förperliche Ueber— 
anjtrengung, unzwedmäßige Schullofalitäten und Schultiſche, febler- 
hafte Haltung, zu anhaltendes Siten, kleiner Drud der Schulbücher. 
Borfchläge zur Erhaltung der Gefundheit: harmonifche (geiftige und 
förperliche) Bildung, Verhütung des lang andauernden Sitzens; Ein- 
führung des Turnens in die Unterflaffen in der Form von Be 
wegungsſpielen; obligates Turnen für die Oberflaffen; Befeitigung 
des abſtrakten Unterricht? aus der Unterſchule; Aufhebung oder Be- 
fchränfung der Hausaufgaben, zweckmäßige Subjellien; bejondere 
Rubrik für die Haltung in den Schulzeugniffen; Bildung einer ftän- 
digen Kommiffion (Schulfanitätsrath) aus Schulmännern und Aerzten 
für Prüfung der fanitarifhen Vorfehrung. 

5) Ueber den Unterriht in den neuern Spracden. Referent: 
Rektor Hunzifer. Es liegt in der Natur der Verhältniffe, daß in ber 
franzöfifchen Schweiz das Deutſche, im der beutjchen Schweiz das 
Tranzöfifche einen integrirenden Theil des Schulunterricht ausmache. 
Aller Unterriht in Fremdſprachen bat von der Mutterſprache auszu— 
gehen. Der Lehrer fol mifjenjchaftlihe Kenntni und Sicherbeit im 
praftiihen Gebrauch der fremden Sprachen befigen. Es ift wünſchens— 
wertb, daß der Unterricht in lebenden Fremdſprachen möglichſt früb- 
zeitig beginne (etwa im elften oder zwölften Jahre). Die Mittel: 
jchulen haben die Aufgabe, für den weiteren Unterricht einen guten 
Grund zu legen. Zu diefem Ziele führt eine gründliche Grammatik 
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und korrekte Ausſprache; in den erften Jahren werben der Fremd— 
ſprache wenigſten vier, fpäter mindeſtens drei wöchentliche Stunden 
gewidmet. 

6) Zweck und Methode des naturfundlichen Unterrichts in Volks— 
und Mittelfchulen. Referent: Prof. Mühlberg. Hauptſache ift: An- 
regung, Uebung im Beobachten, Schärfung der Sinne und des Ber- 
ftandes, Wedung der Freude an der Natur. Zweckwidrig ift: der 
ſyſtematiſche Unterricht auf der Volksſchulſtufe, die bloße Mittheilung 
fertiger Rejultate, die bloße Auffpeicherung fogenannter nüslicher 
Kenntniffe, die Anhäufung von Lehrftoff, die dazu führt, daß ber 
Unterriht mehr Gebädtniß- als Geiftesübung mird. Lieber ein 
Minimum, ein Heines Penſum! Keine frühere Stufe darf der folgen- 
den borgreifen. Wird fein geiftiger Erfolg erzielt, fo liegt die Schuld 
nit am Fache, fondern an der Methode, an den Lehrmitteln, am 
Mangel gründlicher Fachbildung des Lehrers. Die Lehrbücher haben 
nit den Zweck, Unterriht und Lehrer zu erjegen; fie dienen bloß 
zum Nachſchlagen, zur Repetition, zu befjerer Einprägung. Aud) 
Spaziergänge werden für den Unterrichtszweck benüßt. Der Lehrer 
der Naturgefchichte berüdfichtige vor allem den pädagogiſchen Zweck, 
die ideale Aufgabe; fein Unterricht unterftüge auch die übrigen Fächer. 
Für die Stufe der Volksſchule empfiehlt Referent die Naturgefchichte 
und bier viele Uebungen im Beobachten und Bejchreiben. In den unter» 
ften Klaſſen fällt der Unterricht mit Anfchauungsunterricht und Hei— 
matfunde zujammen. Die Naturlehre eignet fich befjer für die obern 
Klafien der Fortbildungs= und Sefundarjchulen. Immer foll man da— 
bei von der Anſchauung, vom Erperiment ausgehen. 

7) Die Lehrerbildung nad den Forderungen der Gegenwart. 
Referent: Schulinjpeftor Wyß. Die Gegenwart verlangt höhere Volks— 
bildung und ſomit auch höhere Lehrerbildung. Unfere Zeit fordert 
vom Lehrer gediegenen Charakter, gründliche, allgemein wiffenfchaft: 
lihe, und pädagogiſche oder berufliche Bildung. Der pädagogifche 
Unterriht im Seminar beginnt erft mit dem vollendeten 18. Alters— 
jahr. Das Seminar als berufliche Fachſchule hat zwei Jahreskurſe. 
Zum Eintritt wird die Maturität verlangt. Die Seminariften follen 
ihre allgemeine Bildung an Profeminarien erhalten. Das Profeminar 
ift eine Abtheilung der Kantonsſchule oder der Ausbau eined Pro- 
Hymnafiums. Es kann aber aud mit dem Seminar als Unterbau 
organisch verbunden werden; doch behält es den Charafter einer all- 
gemeinen Bildungsanftalt mit abjchließendem Unterricht und umfaßt 
dad 16.—18. Jahr. Zum Eintritt ift das Penſum einer zweifurfigen 
Sekundarſchule erforderlih. Das Konvikt ift eine unzweckmäßige Ein- 
richtung und durch Penfionate zu erjegen. Die Errichtung einer mehr: 
klaſſigen Seminarſchule (Mufter= und Uebungsſchule) ift von befon= 
derer Bedeutung. Die Berlegung der Seminare in die Gtäbte ift 
nothiwendig. Bis zur Errichtung von Profeminarien find bie beftehen- 
den Seminare zu vier Klafjen auszubauen. (16.— 20. Jahr.) Die 
beruflichen Fächer werden auf die zwei lehten Jahre verlegt. Der 


696 Die Schweiz. 


Unterricht foll zum freien Studium anleiten. Die Vorbildung erhalten 
die Seminariften in Sekundarſchulen. Zum Zweck ber Ausbildung 
für höhere Lehrftellen wird der Beſuch vom Polytechnitum und Hoch— 
Schule durch Verabreichung von Stipendien ermöglicht. — Zu Lehrern 
und Direftoren an Seminarien follen nur lebenserfahrene, ſchul- und 
erziehungsgewandte, praktiſch und theoretiſch durchgebildete Schulmänner 
gewählt werden. Ein weſentliches Mittel, die Lehrerbildung zu ver— 
beſſern, iſt auch beſſere Lehrerbeſoldung. 

Die Verſammlung ſtimmte im Weſentlichen den Theſen des Re— 
ferenten bei. 

8) Anträge der in Sachen der Orthographiereform beſtellten 
Kommiſſion. Referent: Prof. Bucher. 

a) Das Organ des Lehrervereins iſt nach dem vereinfachten Syſtem 
zu drucken und hat dabei folgende Grundzüge der Schreibweiſe 
zu beobachten: 1) runde Schrift, ſtatt der eckigen; 2) Abſchaffung 
der Majuskel der Subſtantiven, mit Ausnahme der Eigennamen; 
3) grundſätzliche Abſchaffung der Dehnungszeichen; 4) grund— 
ſätzliche Schreibung der Fremdwörter nach dem phonetiſchen 
Prinzip; 5) Beſeitigung des v. 

b) Es iſt eine (aus Mitgliedern der Behörden, Zeitungsredaktoren, 
Buchdruckern) erweiterte Kommiſſion zu beſtellen, welche alle 
Einzelnheiten feſtzuſetzen hat. 

Die Anträge wurden von der Verſammlung genehmigt. — Seither 
regen fich die Zeitungsredaktoren (Handelszeitung, St. Galler Zeitung, 
Freitaggzeitung, Fr. Nhätier, Neue Züricher Zeitung 2c.). Sie be; 
zweifeln die Möglichkeit der Realifirung einer foldhen Reform. Es 
liege nicht in der Macht der ſchweizer. Lehrer, eine ſolche radikale 
Aenderung durchzuführen. — Borerft wollen wir nun ſehen, mie ſich 
das Auge ans neue Kleid der Lehrerzeitung gewöhnt. 

9) Bei der Statutenrevifion wurden weſentliche Modifikationen 
beſchloſſen. Demnach ift fünftig der Beitritt zum Verein außer ben 
Lehrern auch jedem Freunde ber Volfsbilbung geftattet; ebenfo genügt 
zur Mitgliedſchaft die Leiftung eines Jahresbeitrags von 1 Fr. 50 Gent., 
ohne Verbindlichkeit, die Lehrerzeitung zu halten. Sodann wurde bie 
Herausgabe eines pädagogischen Jahrbuchs und die Verbindung mit 
dem romanifchen Lehrerverein in Ausficht genommen. Nächſter Feft- 
ort ift Schaffhaufen; Feitpräfident: Negierungsratd Stamm, 

b) Vierter Kongreß der ſchweizeriſchen romaniſchen 
Lehrerſchaft. Am 29. und 30. Juli (1872) tagten in Genf bie 
an. (1000 — 1200) ber romaniſchen Schweiz. Wallis, Freiburg 
und der berner Jura waren nicht vertreten. Unter den Gäften bemerfte 
men nad dem „Journal“ Kanonifus Ghiringhelli aus Teffin, jogar 
einert Delegirten aus Sibirien. Staatsrath Cambafjedes eröffnete 
die Verhandlungen mit einer von allgemeinem Beifall begrüßten Rebe, 
in welcher er die dreifache Devije des Vereins: Gott, Humanität und 
Vaterland, näher bezeichnete. — Ueber das erfte Hauptthema „von den 
Pflichten des Lehrers gegen die menschliche Gefelichaft und der Pflich- 
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ten der legteren gegen ihn“ referirte Verchere von Genf. Die 17 Re— 
folutionen beichlugen die Eigenſchaften des Lehrers und die Pflichten, 
die Staat und Gemeinden dem Manne jchuldet, defjen ganze Arbeits- 
fraft und Zeit fie verlangen. In der lebhaften Diskuffion wurden als 
weſentliche Ziele bezeichnet, daß man zuerft tugendhafte Menfchen und 
erſt nachher gelehrte Menſchen heranbilbe, daß der religiöfe Sinn vor 
allem in der Familie gepflegt werben müfje, daß die Schulbehörben 
ihr hochwichtiges Amt ernfthafter nehmen möchten. — Guerne von 
Biel verlad ein Referat über das Schulturnen. Das dritte Thema 
betraf die Einrichtung der Ergänzungs- und Handiwerferfchule. Man 
beihloß eine bezüglicde Eingabe an den Gr. Rath. Die übrige Zeit 
des eriten Tages war für den Bejuch der reichhaltigen Schulaus- 
ftellung von Lehrmitteln und Schülerarbeiten beflimmt. — Am 
zweiten Tage gab Daguet über das von ihm rebigirte Vereindorgan 
„lEdueateur“ Beriht. — Ein Mitglied mwünfchte eine Beiprechung 
über die Behauptung, daß troß größerer Entwidlung des Volksſchul— 
unterricht3 eher eine Vermehrung der Verbrechen zu Tage trete. Cam— 
bafiedes bemerfte, die Statiftif ergebe weniger eine Zunahme der Ver— 
brechen, wohl aber eine fchnellere und allgemeinere Beftrafung ber» 
felben. — Lehrer Maire münfchte einen kleinen Leitfaden für mebizi- 
nische Inſtruktion und für die Landſchulen eine Kleine Sammlung von 
Meditamenten. — Es wurde aud ein Komite für Erftellung eines 
Schulliederbuchs bejtellt. — Chorherr Ghiringhelli verlangte, daß alle 
drei Nationalſprachen: Deutſch, Franzöſiſch und Stalienifch, in fämmt- 
lichen jchmweizer. Sekundarſchulen ala obligatorische Lehrfächer eingeführt 
werden möchten, welcher Antrag von der Verfammlung einjtimmig ans 
genommen wurde. — Gegen den Schluß ſuchte eine belgiſche Dame 
für die Nothwendigkeit und Wichtigfeit des Religionsunterrichts in der 
Schule eine Lanze zu brechen. — Sodann wurde beantragt, eine Vereini- 
gung aller pädagogifchen Vereine zu einem großen europäifchen Bunde 
(univerfelle Berbindung) anzuftreben. Dieſe Verbrüberungsidee der euro: 
päifchen Pädagogen fand allgemeinen Anklang. — Snitiativvorichläge: 
Kindergärten, Aſylſäle, Bollsunterriht. Für den nächſten Kongreß 
wurde St. Symmer bezeichnet. 

c) Der oftfhweizerifhe Armenerzieherverein hielt 
feine diesjährige (1872) Verſammlung am 20. u. 21. Mai in Glarus 
ab. Die 70 Mann ungleihen Alter, aber gleichen Strefens be- 
fichtigten vorerft die deforirten Erziehungsanftalten zu Bilten und in 
ber Linthkolonie. Aus dem Anftaltsbericht erfuhr man, daß jeit der 
Gründung der Linthfolonie im Jahre 1819 244 Zöglinge die Anftalt 
paffirten, welche nun in verichiedenen Lebensſtellungen ftehen. Darin 
wurde auch des verftorbenen Lütſchg in ehrenvoller Weiſe gedacht. Die 
Situng war in Ölarus. Müller-Merk fchilderte in feinem Eröffnungs= 
wort die Wichtigkeit der Armenerziehung. Cameniſch von Chur hielt 
hierauf feinen Vortrag „über die Anforderungen der gegenmwärtigen 
Beit an die Armenerziehungsanftalten”. Ref. betonte, daß gerade für 
die Armen eine gute Schulbildung dringendes Bedürfniß fei, daß aber 
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die Bildung von Kopf und Herz Hand in Hand gehen müflen. 
Bißegger referirte über „die Licht- und Schattenfeiten des Hülfslebrer- 
ſyſtems“. Als Vortheile nannte er befjere Auffiht und Unterricht, 
als Nachtheile die Beeinträchtigung der einheitlichen Leitung. — Noch 
beſuchte man die Kleinkinderfhulen der Stadt. — Die Gäfte Iobten 
die gaftlihe Aufnahme, die Glarner rühmten bie trefflihen Referate 
und geiftreichen Diskuſſionen, denen fie mande Anregungen verbanfen. 

d) Der ſchweizeriſche Schulverein. Prof. Meyer, Re— 
daftor der Schulzeitung, gab die erfte Anregung zur Gründung diefes 
Bereind. Am 16. Juni verjammelte fi auf perjünlide Einladung 
eine kleine Zahl von Männern aus verjchiedenen Kantonen , um diefe 
Idee weiter zu befprechen. Nach dem einleitenden Botum des Herrn Prof. 
Meyer gaben die am Entjcheidungsfampf am 12. Mai zu Tage ge- 
tretenen Erjcheinungen, die fi auf einen Mangel politiiher Bildung 
zurüdführen laffen, den nächſten Anlaß zur Gründung. Die große 
Verſchiedenheit der Schuleinrichtungen, der Partifularismus, das Kan: 
tonejenthbum jeien der Pflege nationaler Bildung binderid. Man 
müſſe dahin wirken, diefen Radſchuh zu befeitigen. Nach den amtlichen 
Berichten ftehe jeder Kanton in der vorberjten Reihe. Diefe Lob— 
lieder nützen nichts. Die Rekrutenprüfungen, die da und dort be 
trübende Ergebnifje geliefert, feien die richtigen Reagentin. Schöne 
Redensarten führen nit ans Ziel; da helfe nur mannhaftes Ein- 
ftehen eines Vereins thatkräftiger Männer. Der Sculverein dürfe 
nicht überwiegend aus Yehrern, jondern vorherrſchend aus Männern 
verichiedener Lebensſtellungen und Berufsarten, einflußreihen Staats: 
männern, Juriften, Aerzten, Theologen, Lehrern aller Kategorien befteben. 
Auch Frauen follen theilnehmen. Eine der erften Aufgaben jet bie 
Hebung politifcher Bildung des Schweizervolks. Die Fortbildungs- 
jchule, die Lehrerbildung, die Frauenbildung bilden weitere Fragen ber 
Beiprehung. — Einjtimmig mar man der Anjicht, daß der Schul: 
verein nicht in einen Gegenſatz zum jchweizerijchen Lehrerverein treten, 
denjelben vielmehr unterftügen und ergänzen ſolle. Prof. Vogt jedoch 
ftellte das gegenfeitige Verhältniß fo dar: am ſchweizeriſchen Lehrer: 
verein führe der Generalftab der Seminar=Direftoren, die einer befle 
ren Lehrerbildung im Wege ftehen, das große, maßgebende Wort. 
Hier dede man feine Blößen auf, jondern male alles mit recht ſchönen 
Farben. Im Schulverein follte man gegenfeitig mit der Wahrheit 
berausrüden von Kanton zu Kanton und die Schäden und Mängel 
offen geftehen. Während der ſchweizeriſche Lehrerverein pädagogiſch— 
technifcher Natur fei, babe der Schulverein mehr die Stellung ber 
Schule zu Staat und Kirche, die Beflerftellung der Lehrer, die Schul: 
gejeßgebung ins Auge zu faflen. Die Laien im Verein haben wohl— 
tbätigen Einfluß; das zeige ſich aud in den Firchlichen Reformvereinen. 
Als Zweck wurde feitgeftellt: Anregung und Organilation der frei- 
willigen Thätigfeit zur Förderung der Bildungsintereffen, insbefondere 
der nationalen Schule. — Ein Komite wurde zur Ausarbeitung eines 
Programms beauftragt. In einer der nächſten VBerfammlungen fol 
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das Thema: „Wie fann das Schtweizerbolf politifch befler gebildet 
werden?” zur Behandlung kommen. Der SKorrefpondent ſchließt: 
„wir wünjchen dem Verein ein fröhliches Gedeihen”. — Am 18. Juli 
fand die erfte Hauptverfammlung ftatt. Hauptzweck war bie Feſt— 
ftellung des Programms. Die Grundzüge des Programms find: 
1) Ein gefundes republifanifches Staatsweſen findet ftarfe Wurzeln 
nur in einer tüchtigen Volksbildung. Die vorgejchrittenen Kantone 
der Schweiz haben hierin Großes geleiftet. Der Aufihwung im 
Schulweſen entftammt den Dreifigerjahren. Aber die damaligen Schul- 
organifationen reihen heute nicht mehr aus. Die Forderungen, bie 
man an Schul- und Bolkzbildung ftellen muß, fteigern fih. Unferm 
Schulweſen fehlt beſonders das nationale Element. Hier namentlich 
macht fih das Kantonefenthbum geltend, das die Zerfahrenheit im 
Schulweſen verurfadht. 2) Unſre Schulen haben insbefondere die po— 
litiihe Bildung des Volks fast ganz ignorirt. Die Refrutenprüfungen 
fonftatiren dieſe Thatſache. Unfre Lehrerjeminarien verdienen den 
Vorwurf, daß fie diefen Theil fchmweizerifcher Lehrerbildung vernad- 
läffigt haben. 3) Die politische Bildung zu heben, ift eine weſentliche 
Aufgabe der freiwilligen Fortbildungsfchulen. 4) Die materielle und 
foziale Stellung der Lehrer; aud die Bildung derfelben muß eine 
befjere werden. Zur Heranbildung einer jelbitändig denkenden Gene- 
ration brauden wir einen Lehrerſtand, der, frei und unabhängig, fich 
nicht dirigiren läßt von der Wünfchelruthe dieſes oder jenes Schul- 
papfted. Dies erfordert andere Lehrerbildungsanftalten, einen Bruch mit 
dem bisherigen Syſtem, Verlegung diefer Anftalten in die Städte, 
Benutung der allgemeinen Bildung an den Kantonsſchulen, gemeinfam 
mit andern ftrebenden Jünglingen: das find unabmweisbare PBoftulate 
für die Lehrerbildung der Zukunft. Unfre Lehrer follen daher, nad 
Abjolvirung der höhern Volksſchule, die Kantonsſchule paffiren und 
erſt dann übergehen an die Applikationsſchule (Lehramtsſchule, Päda— 
gogium, tie man die Berufsichule für Lehrer nennen mag). Als 
Leiter nehme man Männer, die im Stande find, eine felbftändige 
Lehrerichaft neben fich zu dulden. 5) Vom Standpunkt eines natio- 
nalen ſchweizeriſchen Schulweſens bebürfen auch die Mittelfchulen der 
Verbeflerung. Auch die Frage der Töchterbilbung fol vom Schul- 
verein geivürdigt werden. Sn Summa: Anregung und Organifation 
der freiwilligen Thätigfeit im Dienfte der gefammten Bildungsinterefjen 
der fchtweizerifchen Nation — das ift das Loſungswort, das ift bie 
hohe Aufgabe des jchweizerifchen Schulvereind. Unſre Lehrervereine 
find fih in Folge ihres Bildungsgangs gewöhnt, das Leben zu be= 
urtheilen vom Standpunft der Schule aus; der Schulverein aber joll 
umgelehrt die Schule betrachten in ihrer Beziehung zum ganzen vollen 
und vielgeftaltigen Leben. — Einzelne Redner beantragten den Namen: 
Vollserziehungsverein. Leitendes Komits: Meyer, Sieber und Erzinger. 
Dies die Furze Darftellung der Beftrebungen des jungen Vereind. — 
In der „Neuen Züricher Ztg." rechtfertigt Korrefpondent 2. den ſchwei— 
zerifchen L2ehrerberein gegen die hier gemadten Zulagen. 
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e) Der ſchweizeriſche Gymnafiallehrerverein tagte 
am 23. und 24. Septbr. (1871) in Frauenfeld unter dem Borfit 
von Dr. Bödel. E3 waren 50 Mann erfchienen. 1) Diskuffton über 
die Stellung und Drganifation de Gymnafiums in Züri zum Real- 
Hymnafium des projektirten Schulgefeges. Referent: Thomann. Die 
Verhandlungen waren, da jie auf Abwege geriethen, rejultatlos. — 
Dr. Haag hielt einen Vortrag über einige Nutanmwendungen der ver— 
gleihenden Grammatif für die Schule. In der Diskuſſion empfahl 
ein Rebner Bejeitigung des Schlendriang bloßer Routine, Erleichterung 
der Schüler vor Ueberladung von Stunden. Das Haupttraftandum 
bildete die Diskuffion über das Maturitätseramen. Dr. Uhlig referirte 
über die Thefen von Dr. Dziatzko. Die Beiprechung ergab folgende 
Nefolutionen: 1) Der Staat hat das Necht und die Pflicht, von allen, die 
fi für einen gelehrten Beruf widmen, genügende Bildung zu ver: 
langen. 2) Die Vorbildung für das Fachſtudium und die Grundlage 
zur allgemeinen wiſſenſchaftlichen Bildung gefchieht durch Abjolvirung 
eine® Gymnafiums. 3) Ob diefe Forderung erfüllt fei, zeigt eine 
Reifeprüfung. Berüdfichtigung finden die Urtheile der Lehrer und 
allfällige tüchtige mwiflenichaftliche Leiftungen. 4) Zu dem Zweck märe 
ein internationales Konkordat betr. Maturitätderamens mit gemeinfamem 
Prüfungsreglement und Minimalforderungen in einzelnen Fächern ſehr 

wünſchen. — Die Abjhliefung der Berathung folgt in der nächſten 
"Wr in Olten. (Präfident: Prof. Burkharb- Brenner.) Der 
Berichterftatter bemerft: „Haben die Beichlüffe auch Feine geſetzliche 
Geltung, fo bleiben fie doch nicht ohne Einfluß. Die Entwidelung 
ber Verfehrsverhältnifie haben die Grenzen der Kantone niedergerifjen. 
Das ruft die Konkordate, die Freizügigkeit, die Reifeprüfung. Heute 
gilts, fich fefter zuſammenzuſchließen. Vereinte Kräfte erzielen mehr 
als die Zeriplitterung. Engherzigkeit töbtet den Patriotismus“ Hier 
und dort ein Zug zur Bentralifation. Das Yahresheft des Vereins 
enthält außer den Protofollen Nachrichten über die Geſchichte von 
zwölf Gymnafien der Schweiz. — Der Verein zählte im Jahre 1871 
161 Mitglieder. 

f) Der jhmeizerifhe QTurnlehrerverein befaßte ſich 
nad einem Beriht im Sonntagsblatt des „Bund“ mit dem Thema 
„Schulunterricht und Militärinftruftion‘ oder „über ben militärifchen Vor— 
unterrichtin der Volksſchule““. Ein Aufiat deg ‚Bund‘ über diejes Kapitel 
fagt u. A.: Der militärische Unterridt muß in der Schule beginnen. 
Das bisherige Kabettenwejen genügt in feiner Weife weder in der 
Bahl, noch in der Einrichtung und Unterrichtsmethode. Zu viel 
Firlefanz und militärische Spielerei auf der einen, zu viel Pebanterie 
auf der andern Seite. Soll fih das Kadettenweſen in der Volls— 
ſchule einbürgern, jo muß es auf ganz einfachen Grundlagen bafiren. 
Jede unnüte Auslage muß vermieden und auch dem ärmften Knaben 
der Eintritt in das Kadettenforps ermöglicht werden. Das Kabetten- 
weſen muß Hand in Hand gehen mit dem Turnunterricht; dieſer ſoll 
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einen Beltandtheil des militärifchen Jugendunterrichts bilden. Die 
Gymnaſtik allein genügt nicht, wie viele einfeitige Turnfreunde meinen. 
Das Turnen repräfentirt nur eine Seite der militärifchen Erziehung, 
bie förperliche Ausbildung, das Kadettenweſen die andere Seite, die 
intelleftuelle Ausbildung. Wie das Turnen den Körper ftarf und ge= 
wandt maden fol, jo joll das Kadettenweſen das militärische Nach— 
benfen, die militärische Phantafie der Jugend wecken und ihr auch bie 
Kenntnik der Waffe beibringen. Die DOrbnungsübungen find beiden 
gemeinfam und ſollen einzig in Einübung der reglementarifchen Exerzier⸗ 
formen bejtehen. Wird der militärische Jugendunterricht in allen Volls— 
ihulen der Schweiz obligat erklärt, fo müßte man für denſelben un— 
gefähr folgende drei Altersftufen vorſehen: Erftend die Schüler bis 
zum 14. Jahr. Hier würde der militärische Jugendunterricht durch 
die Lehrer ertheilt und müßte ſich auf die Gymnaftif und Ordnungs— 
übungen ohne Gewehr bejchränfen. Zweitens die Schüler vom 14. 
bis 16. Jahre. Da follten die Schüler mehrerer Gemeinden, zu einem 
Kadettenforps vereinigt, und in ber Gewehrfenntniß, in den Erercier- 
reglementen und im Sicherheitöbienft unterrichtet werden. Der Unter- 
richt müßte durch Offiziere ertheilt werden. Die Einübung der Reglemente 
müßte da durch anregende Kampfjpiele, Scheibenſchießen, Scheingefechte 
in Feld und Wald unterbrochen merden. Die dritte Stufe bildeten 
bie jungen Leute vom Schulaustritt bis zum Eintritt in ben eibge- 
nöſſiſchen Rekrutendienſt — In einem Artikel der „Tagespoſt“ 
(„Zurnen und Scülerforps in ihrer militärifchen Bedeutung‘) heißt 
e3 u. A.: Der deutich = franzöfiiche Krieg hat neuerdings die Wichtig« 
keit des Turnunterrichts in der Volksſchule, die Pflege des Turnens 
zur Hebung der Wehrkraft und der Volksbildung dargethban. Der 
Sieg wird der förperlichen und geiftigen Bildung zugefchrieben. Auch 
Stimmen aus dem bejiegten franzöfifchen Volke verlangen energifch 
die allgemeine Einführung des Turnunterrichts ald Mittel zur förper- 
lichen Bildung und Kräftigung des Volls und der Armee. Nur 
Volksbildung fann das Baterland retten, rufen die Patrioten, und 
Gambetta jagt: Neben den Schullehrer den Turnlehrer und hinter 
dieſen der Ererziermeifter! Volksſchule, Turnſchule und Militärfchule 
find die öffentlichen Bildungs- und Erziehungsanftalten, die alle drei 
das hohe Ziel, die Volksbildung, anzuftreben haben. — Der Turn: 
lehrerverein beabfichtigt eine Statiftif des eingeführten Schulturnens in der 
Schweiz zu erftellen. Ein Korrejpondent der „Basler Nachr.“ bemerkt, an= 
fnüpfend an die Befchreibung des ſchweizeriſchen Turnfeftes in Lachaurdes 
fonds, dem Turnen werde auch gegenwärtig noch nicht die gebührende Be- 
deutung beigelegt. Auch ber luzerner Erziehungsrath Hagt in feinem 
legten Zirkular an Lehrer und Schulräthe über Bernadhläffigung bes 
Turnweſens. — Einen Beleg, welche Anfichten über das Turnen ba 
und dort no im Volke walten, gab das „Bremgarter Wochenblatt” 
(Nr. 33, 1871). Es ereifert fich gegen den aargauer Erziehungsrath, 
der da3 Turnen und die lächerlihen Sprünge in ben Gemeindeſchulen 
verlange: „Alſo turnen müflen die Schüler und zwar jowohl Mädchen 
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als Knaben! Die armen Gemeinden follen für Turnhallen, Turn⸗ 
Iofale, Turngeräthe ſorgen! Da follen die Kinder: hüpfen, taktlaufen, 
fußwipfen, armbeben, beinſchwingen, fopfbrehen, rumpfbeugen, gehen 
ftehen! Da fommandirt man Schwenkungen, Drehungen, den Schritt- 
wechſelgang, den Dauerlauf. Es fehlt nur noch der Löffelſprung und 
der Ejelstritt, das Zungenausftreden und Schnörrlimaden, eine An- 
leitung zum Liebäugeln und Liebfofen — und die Mufterfarte wäre 
volftändig. — Man fieht, daß der Erziehungsrath des Volkes Be- 
dürfnifje gar nicht fennt. Gebt den Kindern rechte geiftige Erziehung! 
Sorget für Schuhe und Strümpfe ftatt für Turnapparate! Die Land— 
finder haben auf dem Felde und Sculmwege genug Gelegenheit zum 
Turnen. Alſo nur feine Kommandos und feine Schablonen! Die 
Zeit fürs Turnen ift noch nicht gefommen. Die Lehrer werben deß— 

Ib die Turnordnung bei Seite legen, bis vierhändige und vierbeinige 

inder geboren werden, um dieſen Blöbfinn von QTurnerei auszuführen. 
Die Herren am grünen Tiſch und auf weichen PBolftern müfjen eben 
durch Gefeglimaderei ihr Taggeld verdienen. Das Voll muß ge- 
quält werden, bis es von jeinem Hausrecht Gebrauch macht und bie 
Turnerei und die Turngeräthe ſammt dem Erziehungsrath, Groß und 
Klein, über den Haufen wirft“. 

Es fehlt aber nicht nur an der rechten Einjicht des Volls, ſon— 
dern häufig aud der turnerifchen Befähigung der Lehrer und am 
guten Willen mancher Behörden. — Um die Lehrer für diefen Unter— 
riht mehr zu befähigen, wurden auch in laufendem Jahr von ber 
berner Erziehungsdireftion wieder Turnkurſe für Primarlehrer ange- 
ordnet. W. Jenny in Bafel gab im Sommer 1871 einen Mäbdhen- 
turnfurs, der große Anerkennung fand; Niggeler beabfichtigt dieſen 
Herbft einen ſchweiz. Lehrerturnkurs abzuhalten. — 

g) Schweizerifhe gemeinnüsige Geſellſchaft. Schon 
r wiederholten Malen gedachten wir der großen Berbienfte dieſes 

ereind um die Hebung des jahmweizerifchen Schulweſens. Auch heute 
baben wir wieder über ihre fortgefegte rühmliche Thätigkeit auf bie 
jem Gebiete zu rapportiren. Der tiebergetwonnene Frieden bat aud 
die Öffentlichen Debatten über das Schulwejen neu belebt. Als eine 
Borbedingung zur befriebigenden Löfung der Sculfragen gilt nun 
vielen die Unentgeltlichfeit des Volksſchulunterrichts. Es ift dies eine 
der populärften Tagesfragen, welche man in der Schweiz und andern 
Kulturftaaten gerade gegenwärtig faft überall mit gleihem Eifer er- 
örtert. Auch obige Gejellihaft nahm diefe brennende Tagesfrage an 
der lestjährigen Verfammlung in Scaffhaufen zum Gegenftand ber 
Behandlung. Herr Stadtrat K. Keller hatte das Referat übernom- 
men. Wir nehmen der fleißigen, wohldurchdachten und deßhalb be- 
achtenswerthen Arbeit die überfichtliche Zufammenftellung der Gründe 
für und gegen die Unentgeltlichfeit. Gründe für biejelbe: 

1) Die Unentgeltlichfeit des Unterrichts ift eine natürliche Folge 
des Schulzwangs von Seite des Staats. 

2) Es ift folgerichtig, daß die Ausgaben für den Primarunter- 
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richt nicht den Eltern, fondern der Geſammtheit, der die tüchtige Jugend- 
bildung zu gute fommt, aufgelegt werben. 

3) Man erleichtert die Laften des Wehrmanns; drum ift es 
infonjequent, von Schülern ein Schulgeld zu forbern. 

4) Es ift ein Unrecht, von armen Eltern, vieler Kinder ein 
Schulgeld zu fordern. Legen wir die Ausgaben auf die Steuerpflicht ! 

5) Das Schulgeld veranlaft die Eltern, ihre Kinder frühzeitig 
der Schule zu entziehen. Die Abſchaffung des Schulgeldes gejtattet 
alfo einen längeren Schulbefuh und erleichtert die Erwerbung einer 
tüchtigen Bildung. 

6) Der Mangel der Sculerziehung fällt weniger auf den Ein- 
zelnen, als vielmehr auf die Geſammtheit. Ungefchulte Leute fallen 
oft der öffentlichen Unterftüsung zur Laft. 

7) Der Einwurf, daß Das, was nichts fofte, auch nicht rejpeftirt 
werde, ift nicht ftichhaltig. Nicht das Schulgeld, fondern die Bildung 
fefjelt die Eltern an die Schule. Die unentgeltliche Beſchulung verleiht 
der Schule Kraft und Achtung. 

8) Unentgeltlichfeit des Primarunterrichts erhöht die Würde und 
Unabhängigfeit des Lehrerd. Schulgeldbezug bewirkt das Gegentbeil. 

9) Der Nachlaß von Schulgeld für Arme hat für die Betreffen- 
den etwas Deprimirendes. Auch das Kleine Schulgeld ift für den armen 
Bater drüdend. 

10) Durch die Abſchaffung des Schulgelves wird das Schul- 
pflegeramt weniger zeitraubend und unangenehm. 

Gründe gegen die Unentgeltlichkeit des Schulunterrichts: 

1) Schulzwang und Aufhebung des Schulgeldes ftehen in feinem 
nothwendigen Zuſammenhang. Schulpflicht ift eher ein Schulrecht. 
Die Koften für den Unterricht haben die Eltern zu beftreiten. 

2) Der Staat übernimmt aud in andern Einrichtungen (Wehr: 
pflicht, Aſſekuranz 2c.) nicht die vollftändigen Koften. Schulgelb ift 
feine Steuer, jondern nur eine minimed Mequivalent für Ems 
pfangenes. 

3) Die Nebeneinanderſtellung von Schul- und Militärpflicht iſt 
völlig unſtatthaft. Bei der Wehrpflicht iſt's ein Opfer; die Schule 
iſt ein Vortheil, eine Wohlthat. 

4) Das Schulgeld für Primarſchulunterricht iſt nirgends hoch 
und drum auch nicht ſo drückend. 

5) Die Freigebung des Unterrichts hebt ein Volk moraliſch und 
religiös nicht. Daß die Schulleiſtungen des Staats die Opfer für 
Armen- und Strafanftalten mindern, ift ein Trugichluß. 

6) Biele Staaten mit Unentgeltlichfeit ftehen in Bezug auf das 
— niedrig. Die ſchulgeldfreien Schulen bezahlen ihre Lehrer 
ſ t. 

7) Das Gefühl, ed follten auch die, Eltern ein perjönliches 
Dpfer bringen, herrſcht tief in unferm Volfe. 

8) Vortheile, für die ein perfünliches Opfer gebracht werden muß, 

werben höher geichäßt ala ſolche, für die feine Gegenleiftung gefordert 
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wird. Das Opfer der Eltern mwedt ihr Intereſſe. Das Schulgelb 
ift ein Band, das Eltern an die Schule fette. Das Schulgeld ift 
fürs Kind ein Sporn , den Schulunterricht fleißig zu benügen. 

Nah einläßlicher Vergleihung und Abwägung des Für und 
Wider refümirt Ref. feine eigene Anficht zu folgenden Schlußfäten: 

1) Die Frage über die Unentgeltlichleit des Primarunterrichts 
ift noch feine abjolut zu verneinende oder zu bejahende; doch ſprechen 

gewichtigere Gründe gegen biejelbe. 
| 2) Der jogenannte Schulzwang ſchließt Die Nothiwendigkeit ver 
Unentgeltlichfeit nicht mit ein. 

3) Jedenfalls ift überall da, wo bie Volfsfchulausgaben durch 
Steuern ganz oder theilweile aufgebracht werben müfjen, die Erhebung 
eined mäßigen und einheitlihen Schulgeldes gerechtfertigt. 

4) Zwiſchen Bürgern und Niebergelafjenen fol in Bezug auf 
die Höhe des Schulgeldes fein Unterfchied beftehen. 

5) Unterftüsungsbebürftige jollen fchulgeldfrei fein. Auch follen 
arme Eltern vieler Kinder durch Bewilligung einer Schulgeldermäßtgung 
berüdfichtigt werben. 

Wir entheben dem Referat noch ein paar weitere wichtige Säge: 
„Am öffentlichen Primarunterriht haben drei Faktoren ein großes 
Intereſſe: Staat, Gemeinde und Eltern. Diefe haben ſich im die 
Koften der Volksſchule zu theilen. Ueber das Wie der Koftenver- 
theilung herrſcht große Berfchiedenheit. In 20 Kantonen ruht die 
Hauptlaft auf den Gemeinden. Die Schulfojten werden nur in 1°, 
Kantonen total vom Staate beftritten. In Uri und Wallis ift bie 
Schule gänzlich Gemeindefahe. Die Stadtgemeinde Schaffhaufen be- 
zahlt durdhichnittlich für jedes Schulkind 70 Fr. In 12 Kantonen 
beſteht noch ein Schulgeld, das 1—12 Fr. beträgt. Ueber die Koſten— 
vertheilung macht Ref. folgenden Vorſchlag: Staat 40 Proz., Ge 
meinde 35 Proz., Schulgeld 25 Proz. Die Diskuſſion über diefe Frage 
war eine belebte, interefjante. Chriftinger, Borel und Zehender 
ſprachen entjchieden und mit Herzenswärme für das Prinzip ber Un- 
entgeltlichfeit. Sie faßten die Frage als eine foziale auf. Chriftinger 
beantragte, bie Unentgeltlichfeit aud) des höhern Unterrichts anzuftreben 
und bemerkte: „Wir tragen alle Pflichten gemeinfam und machen es 
uns zur Aufgabe, die idealen Güter der Menjchheit allgemein zu 
machen‘. Zehender von Wallis dankte zuvörderſt dem Ref. für feine 
Have, parteilofe Darftellung beider Anjchauungsmweifen. Er erblidte 
in der Unentgeltlichfeit des Schulunterrichts eine Hauptbrüde über die 
Kluft der gegenwärtigen fozialen Fragen. Nicht das Net, jondern 
die Humanität müfje maßgebend fein. Näf von Appenzell bemerkte, 
in feinem Heimatfanton fei man längft über biefe Frage im Reinen. 
Dort beftehen faft ausnahmsweiſe Freifchulen, und das Wolf jei won 
deren Zweckmäßigkeit überzeugt. Borel ftellte den Antrag: Die 
jchweizerifche gemeinnügige Geſellſchaft erklärt, es ſei die Unentgelt- 
lichfeit des Primarfchulunterrichts im Intereſſe des Staates und der 
Gefellichaft. Diakon Spyri, Fries und Schod unterftügten. mehr bie 
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Thejen des Referenten und waren prinzipiell für Beibehaltung des 
Schulgeldes. Sie fahen darin eine Finanzfrage, feine Schulfrage und 
feine foziale Frage. Alle Gründe der Schulgeldgegner beweifen nur 
die Nothwendigkeit des Schulzwanges, keineswegs die Unentgeltlichkeit. 
Das Schulgeld ſei minim im Verhältniß zu den Leiftungen des Staats 
und der Gemeinden. Bei der definitiven Abftimmung wurde der An- 
trag Boreld mit 48 gegen 38 Stimmen zum Beſchluß erhoben. — 
Bon Dr. Böhmert erſchien eine Brofhüre: „Die Unentgeltlichfeit des 
Vollsſchulunterrichts mit bejonderer Beziehung auf die ſchweizeriſchen 
Sculgeldverhältnifje”. Er Fam darin zum gleichen Schlußſatz, mie 
Herr Keller in feinem Referate. — Nächſtens berfammelt fich bie 
jchweizerifche gemeinnügige Geſellſchaft in St. Gallen, um die Frage 
der Fortbildungsfchule zu beiprehen. Wir verbanfen Herrin Dr. Fr. 
v. Tſchudi die Zufendung feines Referats „Die Organifation der Fort: 
bildungsichule”. Wir werden dieje gediegene, inhaltreiche Arbeit gleich- 
zeitig und in Verbindung mit der Diskuffion des Vereins im nächften 
Schulbericht berüdfichtigen. 

h) Der fhweizerifhe landwirtbfchaftlide Verein, 
der ih in Meggen verfammelte, ſprach ſich in Folge eines Neferats 
von Direktor Haffter energiſch für Erhaltung der ſchweizeriſchen land— 
wirtbichaftlihen Schulen aus. Für Gründung neuer Anftalten wird 
die Vereinigung mehrerer Eleinerer Kantone empfohlen. 

i) Pfarrhelfer J. Bohl erließ einen Aufruf zur Bildung eines 
ſchweizeriſch-deutſchen Vereins für Gründung neuer 
Arbeitsſchulen. Als Grundlage für die erjte Beſprechung ftellte er 
folgende Thejen: „Es fol in Kreuzlingen (Thurgau) eine Schule orga= 
nifirt werden, in der nur Vormittags unterrichtet, Nachmittags in ver— 
jchiedenen Werfftätten rationell gearbeitet wird. Der theoretifche 
Unterricht joll zunächſt nur die Rejultate einer Sekundarſchule an— 
ftreben und erft nah Maßgabe der Erfolge ſich nah und nad) höhere 
Biele jegen. Es wird dabei vorausgefeßt, daß die Schüler mit frifcher, 
gejammelter Geiftesfraft in den Vormittagsjtunden eben jo viel lernen, 
als fonft am ganzen Tag in den — die Geifter auf die Folter ſpan— 
nenden, einjeitig bethätigenden — gewöhnlichen Schulen. Anfangs 
werben Feine eigenen Werkftätten errichtet, fondern es werben tüchtige, 
intelligente Handwerker der nächſten Umgebung durch angemefjene Ent- 
Schädigung veranlaßt, die Schüler in ihren Werfftätten aufzunehmen 
und nach vereinbarten Grundſätzen an den Nachmittagen unter Auf- 
ficht der Direktion ala Lehrlinge zu unterrichten. Anfangs werden nur Er: 
terne aufgenommen. Sobald aber das Unternehmen den verdienten Anflang 
findet, ſollen auch interne zugelaffen werden. Dadurch wird ſich das 
Ganze als Werkhaus mit dem vollen Charakter einer Erziehungsan- 
ftalt darftellen. Aber auch ſchon die Arbeitöfchule hat jelbjtverftändlich 
ihre Disziplin und ftellt ſich eine erzieheriſche Aufgabe, die fie durch 
zwedmäßige Organifation zu erfüllen ſucht. Es handelt ſich bier alſo 
um eine Probe- und Muſterſchule zur Löſung der pädagogiichen und 
indirekt der fozialen Frage. Erſt durch folche Arbeitsfchulen wird das 
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Koeale mit dem Realen, das Bildungsinterefje mit dem praftifchen 
Leben verſöhnt werden. Wenn dann nad und nad die öffentlichen 
Schulen diefen Prinzipien Rechnung tragen, jo werben erft bie für 
das Schulweſen gebrachten Gelbopfer die entjprechenden Früchte tragen. 
Die Wiffenfchaft wird praftifcher, die Arbeit wiflenjchaftlicher. Das 
Handwerk wird gehoben, die Berufswahl erleichtert. Die Zöglinge 
ruhen bei der Theorie von ber Praris, und bei der letzteren bon ber 
erfteren aus’. Diefe Gedanfen wollte er zunächſt einem Kreis ſach— 
verftändiger Lehrer und Werkmeifter zur Prüfung vorlegen, damit fie 
fih über vie Verwirklichung der Idee ausfprehen. — Am 7. Juli 
führte die Frage in der Vorverfammlung zu lebhafter Debatte. Die 
Anweſenden waren einftimmig der Anficht, daß die projeftirte Schule 
ſowohl in technischer als geiftiger Hinficht ein dringendes Zeitbebürfnif 
jei und daß fie bei angemefjener Organifation die Aufgabe, tüchtige 
Handwerker zu bilden, zu löfen vermöge. Man einigte ſich vorläufig, 
das Eintrittäalter auf das zmwölfte Jahr und den Lehrkurs auf vier 
Jahre feftzufegen. Es erſchien zwedmäßig, daß der wiſſenſchaftliche 
Unterricht vereinfacht, quantitativ bejchränkt werde, um mehr Grünb- 
lichfeit und Gediegenheit zu erzielen. Man war überzeugt, daß eine 
ſolche Schule die Leute auch techniſch mehr fürbere, als die meiften 
Werkſtätten, wo die Lehrlinge zugleich die Diener der Gejellen, Yauf- 
burfhen und Kindermädchen fein müßten. Der Berein gab der An: 
ftalt den Namen „Wrbeiterfchule für Handwerker” und wählte ein 
Komite für Bearbeitung eines Programms, für Bildung eines größern 
Bereind, der dann den Gedanken zur Ausführung bringe. — Das 
Komite hat foeben die Statuten diejes Vereins, das Reglement zur 
Beihaffung der erforderlichen Mittel, fowie die Organijation und 
Prinzipien der projektirten Anftalt publiziert und erließ die Einladung 
zur Theilnahme. 

. Konkordat für Freizügigkeit ſchweizeriſcher 
Lehrer. Die Landesſchulkommiſſion von Appenzell A.-Rh. ſchlägt 
auf Anregung des Herrn Dekan Heim den Kantonen der Oſtſchweiz: 
St. Gallen, Thurgau, Glarus, Zürih, Schaffhaufen, Graubünden, 
eine Konferenz zum Abjchluffe eines Freizügigkeit: und Prüfungskon— 
fordates für Primar= und Reallehrer vor. St. Gallen bat bereit? 
feine Theilnahme zugelagt. 

7. Die Frage des religiöfen Unterriht3 im der 
Volksſchule gab auch im Berichtsjahre mieber viel zu reden und 
zu fchreiben. Sie ift noch nicht gelöft und wird alfo wohl auch Fünftig 
den Behörden, den geiftlihen und pädagogiſchen Synoden Stoff zu 
intereffanten Disfuffionen geben. Wir wollen hier nur einige Er- 
fcheinungen aus dem Kampf über die religiöfe Frage andeuten. Der 
jchweizerifche Verein für freies Chriftenthum jchrieb ein Yehrbuch aus 
für den Religiongunterriht in Primarfchulen, welches für alle Schüler 
ohne Unterfchied der Konfeffion gebraudht erben könne. Daäfelbe 
muß im Sinn unb Geift des freien Chriſtenthums gejchrieben fein. 
(Preife 500 Fr. und 200 Fr.) Auch vom ſchweizeriſchen chriftlichen 
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Zehrerverein erfchien eine Ausfchreibung „über den biblifchen Religions 
unterricht in der Volksſchule“. Darin follen Bedeutung, Ziel und 
Wege eines echt evangelifchen Religionsunterrichtö Far dargelegt werden. 
Die Frage des fonfeffionslofen Religionsunterriht3 und der religions- 
Iojen Schule find dabei bejonders zu beleuchten. Die evangelifche 
Synode von St. Gallen hatte eine Petition der untertoggenburger 
Lehrer um ein neues Buch der biblifhen Gefchichten für die Volks— 
Tchulen zu behandeln. Die Konferenz ftellt in diefer Eingabe folgende 
Anforderungen: Es enthalte nur foldyen Stoff, der religiöfe Gefühle 
zu wecken und zu ftärfen, ſowie eine vernunftgemäße Vorſtellung von 
Gott und göttlihen Dingen zu vermitteln geeignet ift. Alles dasjenige, 
was die freie, aufinnerfter Neberzeugung gegründete Entwidelung der Re— 
ligion hemmt, was mit der Wifjenfchaft der Gegenwart nicht im Ein- 
Klang fteht, was die Schüler fpäter als Irrthum erfennen und ver- 
tverfen würden, ſoll nicht in das Buch aufgenommen werden. Die 
Erzählungen follen einfah und kindlich gehalten, und in edler, faß- 
licher, neuhochdeutſcher Sprache abgefaft fein und vor allem den Stempel 
der Wahrheit an ſich tragen. Der Stoff foll fo weit beſchränkt wer— 
den, daß eine Jahrſchule denfelben zu bewältigen und zu verarbeiten 
im Stande ift. Beſonders ift darin die Zahl der Poeſien und Bibel- 
fprühe zu beichränten. Für geeigneten Stoff halten wir aus dem 
Alten Teftament: Die Gefchichten von Abraham, Joſeph und Davib 
mit Weglafjung alles Unnatürlihen; aus dem Neuen Teftament: Die 
Geſchichte Jefu und feine Jünger mit Ausschluß aller Wundergeſchichten, 
das Wichtigſte aus der Bergprebigt, die Gleichniffe und Parabeln. Auch 
dürften Lebensbilder berühmter PBerfonen aus der allgemeinen und vater— 
ländiſchen Geſchichte am Plate fein. Als Anhang wünſchen mir eine 
kurzgefaßte Kirchengefchichte. — Die Synode hat dem Begehren fo 
weit entfprochen, daß zwar die bisherige biblifche Gejchichte beibehalten 
werben folle, daß aber der Kirchenrath beauftragt werde, eine andere 
Biblische Gefchichte verfafien zu laſſen, welche genannten Wünſchen mög- 
lichſt gerecht werde und neben der andern in den Schulen benugt 
werden dürfe. — Der Rantonallehrerverein in Schaffhaufen beſprach eben⸗ 
falls den Religionsunterricht. Der Referent begründete folgende Säge: 
Bloße Moral ohne Religion ift ungenügend. Das Chriſtenthum ift 
Die reinfte Duelle der Moral. Die biblifche Gejchichte ift ferner ein 
obligatorifches Unterrichtsfach. Der religiöfe Memorirftoff umfaßt Bibel- 
Sprüche, Lieder und Katechismusfragen. Für den Religionsunterricht 
werben drei wöchentliche Stunden beftimmt. Der Korreferent ver= 
theidigte folgende Thefen: Der Religionsunterricht ift zur Löſung ber 
Erziehungsaufgabe unentbehrlih; er ift hauptſächlich bibliſcher Ge— 
Tchichtsunterriht. Die Beftimmung von Umfang und Auswahl des 
Stoff3 ift Sache der Schule. Das Memoriren einer mäßigen Anzahl 
von Bibelſprüchen und Liedern ift ein Theil des Religionsunterrichts; 
Dagegen gehört das Memoriren des Katechismus nicht zur Aufgabe 
ver Schule und ift dem firhlichen Unterricht zuzutheilen. — Dieje Thejen 
wurden angenommen. Ein Mitglied flug vor: Sittenlehre, ohne 
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fonfeffionellen Unterricht, Mittheilung der verſchiedenen Religionsiviteme 
zur freien Auswahl. — Jüngſt fam das Verhältnig der Kirche zur 
Schule in der ſchweizeriſchen Predigergefellichaft, die ihr Jahresfeſt in 
Lauſanne hielt, zur Sprache. Das Thema hieß: „Der Religionsunterricht in 
der Schule aufallen ihren Stufen,,. Der Referent (Pfr. Würften) belämpfte 
die Tendenz der Zeit, den religiöfen Unterricht zu entfernen. Die 
Religion habe einen eminenten erzieherifchen Werth; fie jei die Vorbe— 
dingung alles Fortſchritts, und fie allein made den Menſchen wahr: 
baft felbftändig. Der Unterricht allein genüge nicht zur Erziehung. 
In der religionslojen Bildung liege das Grundgebredhen aller falſchen 
Zivilifation. Schule, Kirche und Familie müfjen gemeinfam am Werte 
der Erziehung arbeiten. Der Redner führte dann näher aus, wie der 
religiöfe Unterricht auf den verfchiedenen Schulftufen beſchaffen fein 
müfle. Pfr. Furrer wünſchte einen Religionsunterridht in der Primar- 
ſchule, der ſich auf die einfachen Begriffe praftijcher Frömmigkeit, welche 
dem Berftändniß des Kindes angemefjen fei, zu beichränfen hätte. In 
diefem Sinne wäre die Bibel in der Schule zu behandeln. Die Lebr- 
ftunden fönnten dabei vermindert werben, ohne an Wirkung auf die 
Jugend zu verlieren. Pfr. Meili vindizirte der Religion ihren vollen 
Pla in der Schule. Pfr. Steiger glaubte, man habe in der Dis— 
tuffion den Staat aus den Augen verloren. Der Staat habe ber 
Religion ihre Stellung in der Schule zu fihern. — Die Frage des reli- 
giöfen Schulunterriht3 wurde Ende 1871 aud im zürder Kantone: 
rath debattirt. Der Erziehungsdireftor Sieber befürmwortete den Ge- 
jeßesenttvurf, der als bezüglichen Lehrgegenftand: Anregungen unt 
Belehrungen aus dem Gebiete des geiftigen und fittlihen Yebens auf- 
ftelt mit Befeitigung des bisherigen religiöjen Unterrichts. Mit 
Nüdfiht auf den Artikel 63 der Verfaffung, der jeden Zwang in 
religiöfer Beziehung ausjchliefe, haben die Behörden gefunden, es 
müſſe die Schule auf die bisherige Ertheilung des Religionsunterrichts 
ganz verzichten. Vor allem fei die Vertretung der Dogmen nid 
Sache der Schule. Redner fei der Meinung, die Schule werde ihren 
Weg ohne firchlihe Leitung finden. Pfr. Scheller befämpfte den 
Standpunkt des Gefegentwurfs. In allen ſchweizeriſchen Gefeg- 
gebungen fei der NWeligionsunterriht ala oblig. Jah aufgeführt, 
mit Ausnahme von Neuenburg, wo aber die Befeitigung des Reli— 
gionsunterrichts erft im Entwurf vorliege. Alle theologiihen Richtun— 
gen fordern übereinftimmend den Religionsunterricht in der Schule, 
wollen aber die Aufficht vertrauensvoll den Schulbehörden überlafien. 
Nimmt man der Schule den Keligionsunterricht, jo fehlt ihr das 
Einigende und Befeelende, jo leidet die Herzens und Gemüthsbilbuna 
und gedeiht das Sektenweſen erft recht zur Blüthe. Prof. Vögelin 
äußerte die Anficht, der Staat könne fi) nur mit der Heranbildung 
von tüchtigen Bürgern befafien. Weiter gehe der Zwed der Volke: 
ſchule nicht. Schäppi vertheidigte die konfeſſionsloſe, nicht die reli- 
gionslofe Schule. Er unterfcheide Religion und Kirche. Er iſt für 
den Entwurf, da der fittlich =religiöfe Unterricht au die Idee bes 
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dogmatifchen Unterrichts in fich ſchließe. — Mit großer Mehrheit 
wurde dann beſchloſſen, Anregungen und Belehrungen auf dem Ges 
biete bes geiftigen, fittlihen und religiöfen Lebens geben zu laffen, 
aber im Ausschluß alles Dogmatifhen und Konfeffionellen. Der Re— 
ligionsunterriht in ben drei oberften Klaſſen ſei vom Geiftlichen zu 
ertheilen. Eine große Zahl von Kirchenpflegern hatte ihren Einfluß 
ebenfalla für Beibehaltung des Religionsunterricht3 geltend gemadht. 
Noch gedenken mir einer gehaltvollen Schrift von Diakon Spyri: 
„Der Neligionsunterriht und der Entwurf des neuen Schulgefetes. 
Ein Wort zur Verftändigung‘‘, die bei diefem Anlaß erfchien. Verf. 
fpredhe aus, was das gemeinfame Bemwußtfein eines großen Theils des 
Volks enthalte. Er jei wohl ein Geiftliher, der in dem Religions- 
unterricht eine der liebften Aufgaben feines Amtes gefunden habe und 
der ſich daher den bebeutendften Wirkungsfreis nicht gerne geraubt 
ſehe; doch werde niemand glauben, daß er in Religionsgefahr machen 
molle, gehöre er ja feit 24 Jahren in der Geiftlichkeitsfynode zur 
liberalen Minderheit. Er halte Echule und Kirche für zwei auf das» 
felbe Ziel binftrebende Anftalten. Lehrer und Geiftliche feien Mit— 
arbeiter. Er begrüße im Geſetze mit Freuden die Erweiterung der 
Alltagsichule, die Erhöhung der Lehrerbefoldung, eine größere mifjen« 
Schaftlihe Ausbildung der Lehrer; drum ſuche er nad einer Ber- 
ftändigung, um die Zahl der Gegner des Gefeßes nicht zu vermehren. 
Wenn man die Herzenzzuftimmung des Vollks erlangen wolle, bebürfe 
e3 des Zufammenftehens aller, denen die Entwidelung dee Schul— 
weſens am Herzen liege. Religion und Sittenlehre laſſen ſich nicht 
von einander trennen. Die Religion bilde den Grund und innerften 
Kern aller guten Sitte. Die Eynode der Geiftlichfeit habe darum 
Recht, wenn fie der Schule den erziehenden Charakter bewahren wolle; 
ohne Religionslehre, das föftlichfte Kleinod, ſinke fie zur bloßen Lehran- 
ftalt. Religion beruhe auf dem innerften Bedürfniß des Herzens, auf hei» 
liger Ueberzeugung ; deghalb fol für Reformirte, Katholifen und Israe— 
liten beim ftaatlichen Religionsunterricht fein Zwang ftattfinden. Bisher 
habe der Geiftlihe den Religionsunterriht in der Ergänzungs- und 
Sekundarſchule unter Auffiht der Echulbehörbe ertheilt; nad dem 
Entwurf follte ihm nun die® Recht genommen erben. Er halte 
dieſe Vertheilung für eine unbillig. Der Staat habe die Schule fo 
einzurichten, daß für die freie Bewegung der religiöfen Intereſſen 
Zeit und Raum übrig bleibe. Die Geiftlihen haben den Ausſchluß 
nicht verdient, Obgleih auch unter den Geiftlichen die verjchiebenen 
religiöfen Strömungen ſich geltend maden, jo geben doch alle den 
Unterricht im hriftlichen Geifte der Duldung. — Durch die Konkur— 
renz entjtehe zwiſchen Schule und Kirche Feindſchaft, bie beiden 
fchade und die Jugend in zwei Lager theile. Solche Scheidung werde 
niemand tollen, und doch gehe man einer foldhen Kataftrophe ent- 
gegen, wenn man nicht einlenfe und ſich verftändige. — Aus einem 
Urtikel der „N. Zürch. Ztg.“. „Der Staat und der religiöfe Jugend— 
unterricht‘, entnehmen wir folgende geilen: „Die Gefchichte bewegt 
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fi zu aller Zeit in Gegenfägen. Gegenſätze find ihr Leben, find bie 
nothiwendigen Entwidelungsftufen ihres Fortfchritts. Aber jo ſchroff 
wie in ber Gegenwart find fie faum je zu Tage getreten in den ver 
ſchiedenen Lebensgebieten. Auf dem Gebiete des religiöfen Lebens 
fordert man vollite Freiheit; um des Gewiſſens willen ſoll ber relı- 
giöfe Yugendunterriht ins Belieben der Eltern geftellt werden. Auf 
dem Gebiete des ftaatlichen Lebens dagegen herriht der Zug nad 
Zentralifation, nad Beichränfung der freiheit. Solche ertreme An: 
fihten finden fich oft in denſelben Berjönlichkeiten. Nachdem dann 
der Berf. die Notwendigkeit des Schulzgwangs dargethan, fragte er, 
ob e3 denn geratben fei, daß der Staat ben religiöfen Jugend— 
unterricht freigebe, ja daß er fogar denſelben aus den Schulen zu ber: 
bannen ſuche. Ale Bildung fei haltlos, ohne den fittlihen Charafter, 
und diejen gebe nicht das Wiflen, nicht der Verſtand; er wurzle in der 
religiöjen Gefinnung. Das Wohlergehen des Staated hänge in em 
nenter Weife von der religiöfen Bildung und Gefinnung feiner Glie 
der ab. Der Staat habe das höchſte Intereſſe, daß jeine Jugend re: 
ligiöfen Unterricht empfange. Die Freigebung hätte zur Folge, dat 
fih gerade die nadjläffigen Eltern fern hielten. Auch hier vertragen 
die Menſchen nur ein gewiſſes Maß der Freiheit, und es ſei Selbt: 
erhaltungspflicht des Staats, einen Zwang im Beſuch des religiöfen 
Unterrichts feftzuhalten. Nur das eine jei bier zu berückſichtigen, bat 
bei diefem Zwang das Gewiſſen refpektirt werde. — Im November 
1871 beihloß der Große Rath des Kantons Yargau beinahe ein- 
ftimmig die Trennung von Staat und Kirche und damit die Ein: 
führung eines für die gefammte Jugend ohne Rückſicht auf Die Kom 
feifionen pafjenden Religionsunterrichts in ſämmtlichen Schulen. Die 
Erziehungsbehörde ift nun beauftragt, für Erftellung eines Lehrmittel: 
zur Ertheilung eines fonfeffionslojen, freien und allgemeinen Religions: 
unterricht in den Schulen zu wirken. 

Der Bericht des Regierungsraths über die Vorlage jagt u. A. 
Was den Religiondunterriht in der Schule betrifft, jo herrſcht bier 
eine jehr große Meinungsverfchiedenheit. Die einen wollen jeden 
Religionsunterriht aus der Schule entfernen, die andern beanſpruchen 
ihn als Sache der Kirche und Geiftlichfeit; beide gehen zu mweit. Dai 
der Staat berechtigt ift, die Lehrfächer in den Schulen zu beftimmen, 
fann feinem Zweifel unterliegen. Nun aber hat die Religion einen 
mächtigen Antheil an der Kulturentwidlung der Völker; es wäre baber 
nicht gut, die Belehrung darüber gänzlid) von dem Unterrichte auszu- 
Schließen ; dagegen gehört ein konfeſſionell-dogmatiſcher Religionsunter- 
richt nicht in die Schule, fondern ift Sache der Kirche. Der Religion: 
unterricht follte wie jedes andre Lehrfach ein objeftiver fen. Mit der 
Trennung von Staat und Kirche ift es unvereinbar, in den Schulen 
einen konfeſſionellen Religiongunterricht ertheilen zu laſſen. Derſelbe 
iftnidt Aufgabe ter Schule. Der Religiondunterriht in der Schule 
ift daher in Zukunft objeftiv zu orbnen, und zwar je nad) ber Bil- 
dungaftufe der Schüler entweder als ein biblijcher, oder als ein ge: 
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ſchichtlicher, oder als ein moralifher. Der Staat hat die Aufgabe, 
nah dieſen drei Richtungen für den geeigneten Lehrſtoff zu 
forgen.*) — Die thurgauifche, Synode hatte einer Kommilfion ben 
Auftrag gegeben, für Beſchaffung eines Lehrbuchs der bibliſchen Gejchichte 
zu forgen. Die Kommilfion wandte fih an St. Gallen und Zürich, wo 
ähnliche Lehrmittel erjtellt werden follten. Hier find aber die Arbeiten 
nod im Rüdjtande, weßhalb die Kommiffton für ein eigenes Lehrbud) 
die leitenden Grundſätze feſtſtellte. Dieje heißen: Der Neligionsunter- 
richt iſt ala mejentlicher Theil im Unterricht der Vollsſchule beizubes 
halten. Sein Zwed befteht aber nicht darin, jüdiſche Geſchichte und 
fogenannte Offenbarungsgeichichte zu lehren, ſondern religiös » fittliche 
Anregungen zu geben. Zu diefem Zweck wird eine den pädagogijchen 
Grundſätzen entiprechende Auswahl aus den hiſtoriſchen Urkunden der 
Bibel getroffen. Aus den Wundergefchichten darf nur das berüdjich- 
tigt werden, was nad) der Auffafjung unfrer Zeit wahrhaft religiös 
bildend ift. Der Leitfaden foll in moderner, verftändlicher Spracde 
abgefaßt werden. — Da die biblifchen Gefchichten von Schmied, Hebel 
u. ſ. w. diefen Grundſätzen nicht völlig entſprechen, und da bie Er- 
ziehungs-Direktion eine Ausfchreibung für Erftellung eines ſolchen Lehr: 
buchs ablehnte, jo müfje fi die Kommilfion zur Uebernahme der 
Arbeit — — In Neuenburg beſchäftigte ein neues Schulgeſetz 
Behörden und Volk dieſes Kantons. Wie im Kanton Zürich, war es 
namentlich die Stellung, die der Geſetzentwurf dem Religionsunter— 
richte anwies, die eine gewiffe Aufregung veranlaßte. Der Entwurf 
ſetzte böllige Trennung der Kirche vom Staate voraus und wollte den 
Religionsunterricht der Schule von jedem kirchlichen reſp. konfeſſionellen 
Einfluß befreien. Ter Durchführung diefes Gedanfens ftand aber 
eine Reihe von Schwierigkeiten im Wege, die im religiöfen Bewußt- 
fein des Volkes wurzeln. Die prinzipiellen Gegner fanden, der Aus: 
Schluß des Religiöfen vom ftaatlihen Unterricht entſpreche nicht den 
Forderungen einer gefunden Pädagogik; ein konfeſſionsloſer Unterricht 
nad pſychologiſchen Grundfägen, der den Differenzen in der religiöfen 
Auffaffung ausweichen wolle, werde einerſeits nicht befriedigen und 
andererjeits gleichwohl Anftoß erregen. 

Diefe jchroffen Gegenſätze zeigen, ſich wie in den Diskuſſionen ber 
gejeggebenden Behörden, jo auch in der Preſſe. Wir machen auf 
einige einschlägige Auffäge aufmerffam. In der „Schweizeriſchen 
Lehrerzeitung“ finden mir zwei Arbeiten „über die religionslofe Schule“, 
„die bibliſche Gefchichte des alten Teſtaments in der Schule”. Beide 
find ſehr leſenswerth. Wir hätten Auszüge bereit, müfjen und aber 
des Raumes wegen auf die Angabe der Ueberjchriften befchränfen. 
Herr Pfr. Schobinger veröffentlichte eine Arbeit „über die Aufgabe 
des chriſtlichen Religionsunterrichts vom bibelgläubigen Standpunfte”. 





*) Es bat fih ein Verein gebildet, der eine Abänderung diefes Geſetzes in 
dem Sinne anftrebt, daß der konfeffionelle Neligionsunterriht durch die Geiſt— 
lichen ertbeilt werde. 
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In einem Artilel der „Tagespoft“ („über bie religiöfe Frage“ 
wird bemerlt: Streiht man den Religionsunterridt aus ver Zahl 
ber obligatorijchen Unterrichtsfächer dzt Schule, wie biel wirb man 
damit gewinnen? Bird die Naturwiſſenſchaft, die jeme Stelle aus- 
füllen jol, die Jugend mit dem Bewußtjein ihrer Pflichten erfüllen ? 


Die bürgerlihe Moral und Pflichtenlehre wird ſich höchſt wahrſcheinlich 
als ein ſchwaches Aequivalent für den verdrängten Religionsunterrit 
ausweilen. Die freifinnigen Behörden, melde das Schulgeieg auf: 
ftellten, haben ja doch die chriftlidhe Religionslehre in erfter Linie als 
obligatorijches Unterrihtöfah aufgenommen, und nun joll dasjelbe 
nad kurzer Zeit mit der freien Geiftesentwidelung in totalem Wider: 
ſpruche ftehen ? x. — Bon den öffentlichen Blättern, die eine ſtrengkatho— 
liſche Gefinnung repräfentiren, nennen wir nur das fatholifche Volls 
fchulblatt und das Neue Tageblatt von St. Gallen. Wie viele pro- 
teftantifche Blätter, jo pindiziren auch fie der Erziehung eine religiöje 
Grundlage und befämpfen die konfeſſionsloſe Schule. Das „Neue 
Tagblatt” jpricht jeine Anſicht in einem Xeitartifel, „die moderne Bo: 
litik und das Recht binfichtlich der Schule‘, durch folgende Sätze aus: 
Die Eltern haben das Recht, über die Art und Weiſe der Erziehung 
ihrer Kinder frei zu beichließen; fie haben das Recht, auf den Geift 
und die Leitung der Schule beftimmenden Einfluß zu üben. Die 
Schule übernimmt die Aufgabe der geiftigen Bildung’ und der re 
ligtöfen Erziehung. Die Kirche hat das Recht, bei der Leitung ber reli- 
giöſen Erziehung mitzuwirlen. Der Etaat hat das Recht, darüber zu 
wachen, daß die Schule auch die Aufgabe der Heranbildung zu bürger- 
licher Tüchtigfeit erfülle. Eltern, Kirche und Staat übernehmen alfo 
gemeinfam die Zeitung der Schule. Die modernen Solone aber haben 
beichlofjen: Die Erziehung geht vom Staate aus und ferner: Kirde 
und Schule find getrennt. Der Staat erzieht den Knaben für ſein 
Büreau, für die Kaferne, — nicht für die Kirche, nicht für die Emig- 
feit. Auf die Frage, was unfre moderne, von ber Kirche losgetrenntr, 
ungläubige Pädagogik bis jetzt geleiftet habe, gebe der protejtantiice 
Schulinfp. Zeller im „Monatsblatt von Beuggen” Antwort. — Aus 
dem „Religiöfen VBolfsblatt, Organ für kirchlichen Fortfchritt‘’ II. Jahrg 
notiren wir drei Arbeiten, die fi auf dieſen Gegenftand bezieben: 
„Weber den Gebraud der Bibel in der Schule v. R.”; „Das alie 
Teſtament in der Volksſchule“, eine Konferenzarbeit; „Die Reform 
des Neligionsunterricht3'‘ vom Redaktor, Pfr. Alther. Gerne hätten 
wir die Grundzüge dieſer Auffäte bier mitgetheilt; wir müffen aber 
darauf verzichten. Bon 4. Hollmann, Erziehungsjefretär, erjchien: 
Die Bibel als Religionslehrbuh in der Schule.‘ *) 


*) Mebreres über dieſes Kapitel findet man bei Abſche: Lenzburg Kanten 
Aargou; Dberaargau Kanton Bern; Die religiöfe Frage und der Große Rath 
im Kanton Waadt; Das Kirchengefeg im Kanton Zürich; Das Programm des 
Gymnafiums in Sarnen Kanton Unterwalden! Was für eine Stellung die 
Kantone Luzern und Areiburg dem Lebr:r anweijen, erfiebt man ebenfalls aus 
bem Referat. 
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8. Meberfiht der pädagogijhen Literatur der 
Schweiz. 

a) Allgemeine pädagogiſche Schriften: W. Klemenz, 
Ueber ſchweizeriſches Erziehungsweſen. (In Romangs Schweizerhaus.) 
A. Molnär, Pädagogiſche Studien in der Schweiz und in Baiern. 
H. R. Rüegg, Die Entwidlung des Erziehungsmweiend von der 
Reformation bis Rouffeau, mit befonderer Berüdfichtigung der Schweiz. 
J. J. Bäbler, Zwölf Kapitel über die mwichtigften Angelegenheiten 
des Kantond. (Das glarnerifhe Schulmwefen) 3. Böſchenſtein, 
. Pfr. oh. Büel, Schulinipeftor (geb. 1761, geft. 1830). Ein Lebens» 
bild nah Briefen. F. R. Schöni, Leben und Wirken Fellenberg's, 
des Etiferd von Hofwyl. Feitichrift auf die 100jährige Jubelfeier. 
HR. Rüegg, Zwei Schulmänner: U. Diefterweg und Th. Scherr. 
Joſ. Bühlmann, Fried, Fröbel und die Kindergärten. M. Planta, 
Der Vorläufer Peſtalozzi's und Fellenberg's. Ein pädagogiſches Cha- 
rafterbild. Prof. Hüßler, Denkfchrift, betreffend die Errichtung land» 
wirtbichaftlicher Lehranftalten in der Schweiz. J. V. Hürbin, Res 
ferat über Fortbildungsfhulen. Frid, Landwirtbichaftlihe Fort» 
bildungsſchulen. D. Hunzifer, Die Fortbildungsſchulen mit Rüdficht 
auf Zürihd. Dr. A. Treihler, Die Gefahren für die Gefundheit 
und die befjere Gemüthöbildung in den Schulen. U. Wanzenried, 
Das phyſiſche Leben unierer Generation und die Volksſchule. Pfr. 
Hunziler, Zur Seminarfrage. Echweizeriſche Zeitichrift für Ge— 
meinnütigleit.) J. Hanimann, Ein Beitrag zur Löfung der Frage 
über 2ebrerbildung. Hengärtner, Die Lehrerbildungsfrage im Thur- 
gau. J. Michel: Sulzberger, Ueber die Frage der Zehrerbildung im 
Thurgau. Das Realgymnafium und die Lehrerbildung im neuen 
ürdher. Schulgejet. 4. Ph. Largiader, Das Lejebuh für die 
Volksſchule. Votum zu Handen der St. Galler. Lehrerfonferenzen. 
3. 3. Schlegel, Grundzüge für einen St. Galliſchen Schulbuchplan. 
J. % Widmer, Die Scherr/ihen Schulbücher. 8. Keller, Re 
ferat über die Unentgeltlichfeit des Brimarjchulunterrichts. B.Böhmert, 
Die Unentgeltlichkeit des Volfsfchulunterricht mit bejonderer Berüd- 
fihtigung der ſchweizeriſchen Schulverhältniffe. 2%. Manuel, Bun 
deörevifion und Volksſchule. Ein Wort and Schweizerboll, Prof. 
Hermann, Das Frauenftudium und die Intereſſen der zürdher. 
Hochſchule. Rohner, Ein Beitrag zur Löfung der Frage über Er- 
meiterung der Schulzeit an den appenzelliihen Primarſchulen. Pfr. 
Zollitofer, Leitende Erziehungs= und Unterrichtsgrundſätze feines 
Töchter -Inftituts. Chr. Tiſchhanſer, Pfr., Pädagogiiche Winte 
für Schule und Haus. Dr. E. Hei, Die öffentlichen Bibliothefen 
der Schweiz im Jahre 1868. BP. Tſchudi, Ueber das Verhältniß 
der ftaatlihen zur freiwilligen Thätigfeit am Werle der Armen 
erziehung. Dr. Fr. dv. Tihudi, Die Organifation der Fortbil— 
dungsſchule. 

b) Pädagogiſche Zeitſchriften der Schweiz: Schwei— 
zeriſche Lehrerzeitung, Organ des ſchweizeriſchen Lehrervereins, 
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Red. Rebiamen u. Yargiaver. Schweizeriſche Säulzeitung, 
Ked. Brof. Meyer. Berner Edulzeitung, Re? Blätter 
für die chriſtlice Schule. Katholiſches Bollsihulblatt, 
Drgan für riftlihe Erziehung, Red. Brof. Sürgler. L’Educateure. 
Revue pedagogique par la Societ€ des instituteurs de la Suisse Ro- 
mande, Red. Daguet. Educatore della Svizzers italiana, Re. 
Ghiringbeli (Siehe Journaliſtik, Bo. 22. Noch notiren wir ber: 
Sabrbücher der Iugerner. Lehrerlonferenz Amtliches Schulblatt, 
St. Gallen. Zeitſchrift für ſchweizeriſche Gemeinnüsigleit , Red. 
Hunziter. Zeitihrift für ſchweizeriſche Statiftil, Red. Gift Er— 
ziebungsrätblide Berihte; Zchulprogramme. Die Biblio» 
graphie der Schweiz. Statiſtiſches Jahrbuch des Kantons Bern. 

ec) Pädagogiſche Gutadten, Shulgejege, amtlide 
Schulberidte*,: A. Fechter u... Shäublin, Das Waiien- 
baus in Bajel, jene Gründung, Entwidelung und fein gegentwärtiger 
Beitand. Das Waiſenhaus der Stadt Zürich; geichichtlicher 
Rückblick bei der Feier ſeines 100jährigen Beſtandes, verf. von Spur 
Bericht über die Rettungsanftalt Friedheim in Zürih, über die 
Kinderbewahrungsanftalt Außerfibl und des Bereind für Kinder: 
pflege in Zünd. Status der ſtädtiſchen Sekundarſchulen 1971 
bis 1872.(Zürid.) ZumUnterridtsgejeg: „Die Erweiterung der Al: 
tagſchule“. Programm der aargauer landwirthſchaftlichen Anftalt in Muri. 
Bericht über das evangeliſche Lehrerfeminar in Unterftraf, Zürich. 
Drittes Jahresheft des Vereins jchweizeriiher Gpmnaftallebrer. 

d) Religionsunterridht: F. Boll, Handbud zur obligat. 
Kinderbibel für die bernifhen Bollsihulen. (Bir. Schmied), „de 
chriſtliche Religion. Leitfaden für den Konfirmandenunterridt”. Holl: 
mann, Die Bibel als Religionslehrbud in der Schule. Br. Sppri, 
Ein Wort zur Verftändigung über den Religionsunterricht. 8. Furrer, 
Pfr., Der Eonfejftonzloje Neligionsunterridt. Ein Beitrag zur Ver: 
ftändigung. Pfr. Strebler, Die Stellung des Religionsunterrichts 
auf der Sefundarichulitufe. 

e) Spradhunterridt: F. Zehender, Ueberſicht der deut 
ſchen Literaturgeſchichte. Zum Schulgebrauch. H. R. Nüegg, Der 
Sprachunterricht in der Elementarſchule. H. Rüegg, Die Stil— 
übungen in der Volksſchule. J. V. Hürbin, Die deutſche Recht: 
ſchreibung. ©. Ebert, Der Begleiter zum Unterricht im Franzöſiſchen 
F. ©. Deutſch, Parallel- oder internationale Grammatif des Ita— 
lienifhen und Franzöfiihen für Deutihe.. Bühler, Romaniſch— 
Deutfche Grammatik. H. Keller, Schulgrammatif der englifchen Sprade. 
Miefendanger, Bergleichende Schulgrammatif der deutſchen und 
franzöfifchen Sprache für Selundarfhulen. Pfr. Ritter, Gellert's 
Leben und Birken. In neuen Auflagen erichienen: F. Fäſch, 
Uebungsbuch und Etilarbeiten. H. Herzog's Anleitung zu Stil: 
übungen. ©. Eberhard's Leſebuch für die Unterflafien ſchweize— 


*) Viele bier nicht bezeichneten Bücher find im Referate berüdfiätigt. 
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riſcher Volksſchulen. F. Wyß, Leitfaden der Stiliſtik. Wiefen- 
danger, Deutſches Sprachbuch für die zweite Sekundarſchulklaſſe. 
A. Heußler, Abriß der Sprachlehre. Illuſtrirtes Leſebuch 
für katholiſche Schulen. Einſiedeln. Angekündigt iſt das aar— 
gauiſche Idiotikon. Das Bilderwerk für ben elementaren 
Anihauungsunterricht ift leider noch nicht vollftändig erfhienen. Das 
Lehr- und Leſebuch für die zürcher. Ergänzungsfhulen von Wett- 
ftein, Shönenberger ꝛc. 

f) Geſchichte: J. H. Meyer, Erzählungen aus der Schiwei- 
zergeihichte, 3. Aufl. J. O. Vögelin, Die Schweizergefchichte für 
Schulen. Hodler, Geſchichte des Schweizervolks, neuere Zeit 
(Helvetil, Mediation, Reftauration). Geilfus, Zur Entftehung des 
eidgenöffifhen Bundes. J. U. Pupikofer, Geſchichte der Stabt 
Frauenfeld. A. Schöppner, Charakterbilber der allgemeinen Ge- 
ſchichte. Schaffhaufen. Sammlung von Zügen bes Heldenmuths 
und Biederfinns der Schweizer. St. Gallen. 

g) Geographie: Zul. Studer, Geographie und Gejchichte 
der Gemeinde Baretswil im Kanton Zürih. 3. J. Jenzler Hei- 
matlunde des Amtes Schwarzenburg. J. Nyffeler, Heimatkunde 
von Huttwyl. Bern. %. ©. Gerfter, Atlas für die Heimatkunde 
ver Schiveiz. Mit erläuterndem Tert. 3. 3. Egli, Schweizerfunde, 
5. Aufl. Deſſen Erdfunde J. J. Egli, Nomina geographica 
(Onomatologie). Berlepſch, Schweizerfunde. Vollsausgabe. Rou— 
gemont, Anfangsgründe der Erdbeſchreibung. B. Wyß, Beſchrei— 
bung des Kantons Solothurn. Jacob, Geographie der Schweiz — 
für Mittelſchulen. E. Auer, Schweizer Berg- und Seebilder. 
H. Baumgartner, Karte der Schweiz zum Schulgebrauch. J. M. 
Ziegler, Karte der Schweiz. Karte der Schweiz für Se— 
Tundarjchulen, Wurſter. Angekündigt: Bierfreund, Schweizerifche 
geographiſche Charafterbilver. 

h) Naturfunde: 4. Hufemann, Elemente der Chemie als 
Grundlage deö landwirthichaftlichen Unterrichts in Fortbildungsfchulen. 
Dr. Fr. Tſchudi u. A. Schulthef, Der Obſtbaum und feine Pflege. 
Leitfaden für landwirtbichaftliche Fortbildungsfchulen. A. Forften- 
eichner, Naturbilder für Jung und Alt. Scaffhaufen. 9. Wett: 
ftein, Lehr- und Leſebuch für Ergänzungsfchulen. I. Leitfaden zur 
Naturkunde und Erdkunde (hiezu: phyſikaliſch-chemiſcher Apparat), 
II. Leſebuch. 3. Rheiner, Tabellarifche Flora der Schweizerfantone. 

i) Rehnungsunterridt: J. C. Beder, Leitfaden für ben 
Unterricht in der Geometrie an Mittelfhulen. J. J. Halblüzel, 
Lehrbuch der ſynthetiſchen Geometrie. F. Fäßler, Lehrbuch ver 
Mathematif an Mittelfchulen. T. Arithmetif, das bürgerliche Geſchäfts— 
reinen, II. Grundzüge der Geometrie und der geometrifchen Berech— 
nungen, III. wird einfache algebraifhe Berechnungen enthalten. In 
neuer Auflage find erfchienen: 3. Fäſch, Aufgaben zum Bifferrechnen, 
und Egger, Rechenbuch für ſchweizer. Volksſchulen. — K. Honegger, 
Leitfaden für den Unterricht in der Geometrie, ein oblig. Lehrmittel 
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für die zürcher. Selundarſchulen. 3. Drelli, Lehrbuch der Algebra. 
J. Rorſchach, Anfchauungslehre der geometrifchen Formen. 
Vorkurd für den geometriihen Unterriht. Fr. Autenheimer, 
Aufgaben über mechanifche Arbeiten für Gewerbſchulen. Strider, 
Unterrihtäbriefe zur Erlernung der einfachen Buchführung. H. Zährin— 
ger, Schweizerifches Vollsrechenbudy, zweiter Theil. Uebungsauf: 
gaben fürs Rechnen vom erjten bis jechsten Schuljahr; herausgegeben 
von den Lehrern der Mufterfchule und Stadtſchule in Chur. Dold, 
Erklärung der metriſchen Maße und Gewichte. 

k) — ——— J. J. Schäublin, Zehn drei— 
ſtimmige Lieder. H. Weber, Erläuterung der Lieder und Weiſen 
des zürcher Geſangbuchs. H. Szadrowsky, Choralbegleitungen 
zum neuen evangeliſchen Geſangbuch. (St. Gallen, Thurgau ꝛc.) 
FR. Weber, Organifation und Inſtruktion der Gefangvereine. 

l) Zeichnen, Schreiben, Turnen: ©. Delabar, An: 
leitung zum Sinearzeichnen, 1.—3. Thl. Aug. Corrodi, Sandicaft- 
lihe Vorlagen für Sekundarſchulen, zweite Abtheilung. H. Weiß: 
brod, Schule des Scattirens nah Wandtafeln. Labram, Bor- 
legeblätter zum Blumenzeihnen. Hübſcher, Lehrgang zum Schreib: 
unterriht. Webungsblätter zum Taktſchreiben. J. Steidinger, 
Rundfchrift-Borlagen. Adolf Spieß, Die Lehre der Turnkunft. 
Niggeler, Turnſchule, zweiter Theil, für Mitteljchulen. 

m) Mädchenarbeitsſchul-Unterricht: Suj. Müller, 
Elementarunterrit in den weiblichen Handarbeiten. Syſtematiſch ge 
orbneter Leitfaden für Schule und Haus. Pfr. Zollilofer, Schema 
des Gejfammtgebiet3 der Haushaltungstunde. Handbuch für Lehrerinnen. 
Wohl wird uns fpäter der Verf. mit der Ausführung diefer fleißigen 
und berbienftlichen Vorarbeit erfreuen. Lehrplan für den Arbeits 
unterricht in der Blumenau (St. Gallen‘. 

n) Jugendſchriften: J. Staub, Neues illuftrirtes Kinder- 
buch. H. Herzog, Schweizerfagn. Schweizerifde Jugend— 
bibliothef von Dula, Eberhard und Sutermeifter, 1—50 Bdchen. 
Bon Neujahr an erfcheint bei Sauerländer in Aarau von Sutermeifter 
u. Herzog eine Jugendfhrift in Monatöheften. Mittbei- 
lungen über Jugendſchriften von der Jugendſchriftenkommiſſion des 
ſchweizeriſchen Lehrervereins, zweites Heft. Feſt büchlein (Bäninger, 
Boßhard und Rüegg), I. Blüthenlefe, II. Aehrenleſe. Jugend— 
falender für 1871. Ein täglicher Führer. Kinder-Sonntags: 
blatt von €. Blöſch. J. Mähly, Moſaik in gebundener und un- 
gebundener Rede für die Jugend. E. J. May, In der Anaben- 
penfion. J. Schneebeli, Washington. Lebensbild. Zweierlei 
Waſſer, Ein Bild aus dem Leben eines Mädchens. Kildhberger, 
I. Kindergärtlein, II. Für Kinderherzen. W. Fiſcher, Neujahrsblatt 
für Bafeld Jugend. H. Morf, Neujahrsblatt. Ein Stück Schul— 
geihichte. Neujahrsblätter von Züri, St. Gallen x. Beben: 
der, Hauspoefie. Drama für YFamilienkreife. 

9. Die Bolfsbibliothefen in der Schweiz. Bon 


Die Schweiz. 717 


Dr. Ernft Hei in Bajel erſchien vor kurzer Zeit eine jehr werthvolle 
und dantenswerthe Schrift „Die öffentlihen Bibliothefen der Schweiz 
im Sahre 1868 Aus den interefjanten Zufammenftellungen,, ins 
firuftiven Tabellen und PVergleihhungen der Kantone unter fi, ſowie 
der Schweiz mit den übrigen europäifchen Ländern erhalten ir 
manche treffliche Belehrungen über die Bildungsftufe und die Kultur- 
entwidelung unferes ſchweizeriſchen Volls. Wir geben daraus an ber 
Hand eines Auszugs in den „Basler Nachr.“ einige Mittheilungen, 
beziehen aber unfre Bemerkungen insbefondere auf die Volks-, 
Schul⸗, Jugend- und Lehrerbibliotheken. Wir gewinnen 
dur diefe Schrift einen Einblid in ein Feld der Thätigfeit für die 
Vollsbildung, die bei gut geleiteter Durchführung von dem größten 
Segen begleitet it. Man wird nicht fo fehr weit von der Wahrheit 
abgehen, wenn man die Anzahl der Bibliothefen in einem Kanton als 
den Werthmeſſer der Volfsbildung anfteht. So befiten beifpielsmeije 
die Urfantone mit Zug, Innerrhoden und Wallis bei einer Bevölke— 
rung von 220,000 Einwohnern 79 Bibliothefen, während Waadt mit 
231,000 Einw. 247, die ganze Schweiz mit 2,650,000 Einw. 2006 
Bibliothefen hat. Die Heig’jche Statiftif ift jo berebt, daß ſich aus 
ihr nicht nur der Bildungsgrad des Volfs, fondern jelbit die Art des 
Bodens, auf dem es lebt, der Erwerb, der zu feinem Unterhalte dient, 
die tägliche Beichäftigung der Bevölkerung, die Firdhlihen und 
religiöfen Einflüffe daraus herauslefen lafien. Das ganze Kultur- 
leben unferes Volks legt fich in befchränfterem Sinne vor unſre Augen. 
Heit giebt ung eine fpezielle, nad) Kantonen geordnete Schilderung der 
Bibliothefzuftände in der Schweiz, fobann eine Reihe von Tabellen, 
in denen er zweierlei Kantonsgruppen (nad) den Sprachverhältniſſen 
und nad der geihichtlichen Entwidelung) aufftelt. Die 2006 Biblio- 
thefen (bon 84 meiter beftehenden find feine Mittheilungen gemacht 
worden) verzeigen eine Zahl von 2,490,312 Bänden. Von je 100 
Bibliothefen find 39 Wolfsbibliothefen und 41 Jugendbibliotheken. 
Was das Gründungsalter betrifft, jo ftammt die Großzahl der Volks— 
bibliothefen aus den legten drei Jahrzehnten. In den Kantonen 
St. Gallen, Zürich und Aargau machen die Lehrerbibliothefen ihren 
Einfluß geltend. Eine Tabelle giebt Aufichluß über das Verhältniß 
der Bändezahl der Bibliothefen. Ueber den Charakter der Volks— 
bibliothef bemerkt Heiß, daß man darin ein Webertviegen der leichten 
Literatur beobachte. Die Klaffifer ſeien nur einzeln vertreten. 

10. Zur Schulſtatiſtik der Schweiz. Einem Artikel des 
„Schw. Vollsfreund‘ (der ihn aus „National Suiſſe“ entlehnte) ent- 
nehmen mir folgende ftatiftiihe Angaben. a) Primarſchulweſen. 
Es giebt in der Schweiz ca. 7000 Brimarjchulen mit nur 6600 
Lehrern und Lehrerinnen. Dieje Ungleichheit fommt daher, daß in 
manchen Kantonen ein und bderjelbe Lehrer den Dienft für zwei 
Schulen zu verfehen hat. Im Durchſchnitt der Benölferung Tommt 
demnad) auf 380 Einwohner eine Schule; die Zahl der Primarſchüler be- 
Läuft fi auf ca. 400,000, im Durchſchnitt alfo 57 aufje eine Schule und je 
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einer auf jeh8 Einwohner. Die Drganifation der ſchweizeriſchen Schulen 
ift jehr mannigfaltig. Jede Gemeinde hat ihre Schule, aber die einen 
find ſolche mit vollem Tagesunterricht, die andern mit halbtägigem, 
andere enbli find nur im Winter oder im Sommer geöffnet. Mande 
Kantone —— Repetirſchulen. Die Primarſchulen ſind gemiſchte, 
oder nach Alter, Geſchlecht und Kenntniſſen der Schüler getrennte. 
Der Befuh der Primarſchulen ift obligatorisch mit Ausnahme von 
Genf und Uri (?); im erftern Kanton gedenkt man, das Prinzip des 
obligatorischen Unterrichtd zu aboptiren. Im Allgemeinen wird ber 
Unterricht von weltlichen Lehrern ertheilt; die Kantone, in denen man 
geiftliche Lehrer und Lehrerinnen am zahlreichften trifft, find Zug, 
Wallis, Schwyz, Unterwalden, Graubünden und Teifin. Eine Aus- 
ſcheidung des Religionsunterrichts aus der Schule findet nur in jehr 
wenigen Kantonen ftatt. — Unentgeltlichfeit des Schulunterricht be= 
fteht in Züri), Yargau, Solothurn, Neuenburg, Genf, Freiburg (bier 
auf allen Stufen), St. Gallen, Appenzell (mit wenigen Ausnahmen), 
Luzern, Teſſin, Uri, Unterwalden, Wallis. Schulgeld wirb erhoben 
in den übrigen Kantonen: Waadt (3 Fr. jährlich pro Schüler), Thur- 
gau (3 Fr.), Glarus (2—5 Fr. von ben Bürgern, 4—8 Fr. von 
Niedergelafienen), Bafelland (3 Fr. 60 Gent.), Bajelftabt (4 Fr. 
80 Gent.), Schaffhaufen (3—7 Fr.). NB. Die meiften Zahlen find 
Durhjchnittszahlen und nicht ſtets genau. Schulpflidtig find bie 
Kinder im Alter von 6— 15 Jahren in Zürich, Thurgau, 

St. Gallen; im Alter von 6—14 Jahren in Schaffhaufen; von 6— 
13 Jahren in Glarus, Luzern, Teifin, Zug, Appenzell; von 6 — 12 
Jahren in Obtwalden und Bajelland, von 7—15 Jahren in Aargau, 
Freiburg, Neuenburg, Waadt, Wallis, Solothurn, Bajelftabt und 
Graubünden; von 7—12 Jahren in Nidwalden und Schwyz. — 
Die Schweiz hat eine ziemliche Anzahl Privatſchulen. Dazu gehören bie 
Kleintinderfhulen, die Töchterinftitute der franzöfifchen Schweiz. In 
faft allen Kantonen muß der anzuftellende Lehrer ein Befähigungs» 
jeugniß borweifen; nur in Graubünden und Wallis giebt e8 noch biele 
nicht patentirte Lehrer. In vielen Gemeinden erhalten die Lehrer 
nebft dem firen Gehalt Wohnung, Holz und Pflanzland. — Penfionen 
für invalide Lehrer geben Schaffhaufen, Solothurn, Waadt, Zürich, 
Bafelftabt, Aargau, Bern. Die Schweiz ift rei an Gemeinden, bie 
ihöne, ja palaftähnliche Schulhäufer befiten. — Das Syitem ber 
Schulinfpeftoren eriftirt in den meiften Kantonen; in St. Gallen, Zug 
und Neuenburg ift dies nicht der Fall. Die jährlichen Ausgaben für 
die Primarjchulen werben beftritten 1) aus den Zinſen der Schulfonds 
ca. 1 Mill.; 2) dur Staatsfubfidien 2"/,, Mil.; 3) aus Steuern 
bon den Gemeinden 3*, Mill.; 4) aus den Sculgeldern und frei- 
willigen Gaben /,, Mil. — 7°, Mil. b) Sefundarfchulen 
und höherer Unterridt. Für den Sekundarunterricht befteben 
ca. 275 Sekundarſchulen. Wallis, Appenzell J.Rh. und Uri find 
die einzigen Kantone ohne Sefundarfchulen. Außer diefen find zum 
Mittelunterriht die Normalſchulen oder die Seminarien zu zählen. 
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(Bir lafjen die Abtheilungen weg und bermweifen auf unfern Seminar- 
bericht im laufenden Band, mo die Angaben genauer find.) Der 
höhere Unterricht wird in erjter Linie durch das eidgenöffifche Poly- 
tehnifum in Zürich, durch die drei Univerfitäten in Bafel, Zürich und 
Bern und durch bie Akademien in Genf, Laufanne und Neuenburg 
bertreten; allein in ber Schweiz betrachtet man nod als zu biejer 
Stufe des öffentlichen Unterrichts gehörend die Gymnafien und fanto- 
nalen Induſtrieſchulen, deren es 47 giebt mit 500 Profeſſoren und 
Hilfslehrern und ca. 7000 Zöglingen, von denen 2700 die Gymnafien 
befuhen. Der Koftenaufwand für den mittleren und höheren Unter- 
richt ift, wie folgt, zu veranjchlagen: 1) Staatsfubfidien für die Se— 
fundar= und Normalſchulen 1'/;, Mil. Fr.; 2) Staatsfubfidien für 
den höhern Unterricht 1°/,, Mill. Fr.; 3) Einfünfte aus Schulfonds, 
Gemeindefleuern, Schulgeldern ꝛc. 2 Mil. Fr. — 4%, Mill. Fr. 
Fügen mir diefer Ziffer die Ausgaben, die der Bund für das Poly: 
techniftum macht, hinzu, jo fommen wir zu einer Gejammtfumme von 
5 Mil. Fr. Die Eidgenofjenihaft verausgabt alfo jährlid für ihre 
Primar:, Sekundar- und höheren Schulen die verhältnigmäßig be= 
deutende Summe bon 12'/, Mil. Fr. Büdgetmäßige Ausgaben 
der Rantone für den öffentlihen Unterricht. Fatalerteife 
beziehen fich die Angaben nicht auf das letzte Jahr, ja nicht einmal 
alle auf das gleiche Jahr. Sämmtliche ſchweizeriſche Kantone leiften 
nad diejer Tabelle für den höhern Unterridt 1,662,620 Fr., für 
Sefundar- und Normalſchulen 1,136,160 Fr., für den Primarunter- 
richt 2,081,120 Fr. Total der Ausgaben 4,980,000 Fr. Nach dieſer 
Zufammenftellung haben die Kantone Nidwalden, Glarus, Bajel- 
land und Appenzell J-Rh. für ben höheren Unterricht feine Ausgaben. 
Es geben aus per Kopf und per Jahr (die bedeutenden Ausgaben ber 
Gemeinden find nicht inbegriffen) 
Baſelſtadt 7 Fr. 30 Cent. Graubünden 1 Fr. 05 Gent. 


Genf 4 " 40 ” Teſſin — zer 
Zürich 3 „235 „ St. Gallen —,85 „ 
Scaffhbaufen 2 „ 90 „ Bug —, 5 „ 
Solothurn 2 „ 40 ,„ Obwalden — „50 „ 
Neuenbug 2 „ 40 „ Appenzell J-:Rh. — „ 45 „ 
Waadt 2 „ 20 „ Glarus — „4 ,„ 
Bern 2 „ 20, Wallis —, 40 „ 
Baſelland 2 „ 05 „ AppenzlA.-RH.— „ 35 „ 
Luzern I „ 0 „ Mi — „ 30, 
Aargau 1 75 „Schwyz — , 23 „ 
Freiburg J Nidwalden — ,„ 25 „ 
urgau —— 


g 
Wo die Zahlen tief ſtehen, werden die Schulausgaben größten- 
theil3 von den Gemeinden beftritten. Wir hoffen, jpäter eine Tabelle 
mit zuderläffigeren Angaben der Ausgaben der Kantone und 
Gemeinden bringen zu fünnen. Ueber das ſchweizeriſche Schulmefen 
erfchten auch) in den Nummern 17—22 der „Schweizer. Schulzeitung‘’ 


720 Die Schweiz. 


ein überfichtliher Beriht von Dr. Bierfreund. Sodann verweiſen 
wir diesfalls auf die jchon genannte Schrift von 2. Manuel, bie 
manche intereflante Nachrichten enthält, und endlich auf die „Pädago— 
giichen Studien in der Schweiz und in Baiern” von A. Molnär. 
Das Buch bringt Auszüge aus Gefegen, amtlihen und mündlichen 
Berichten, und eigene Beobachtungen insbefondere über das Scdul- 
weſen in Züri und Bafel, das berner Seminar in Münchenbuchſee 
dad St. Galler Seminar in Rorſchach, das zürder Seminar in 
Küsnacht, die landwirthſchaftlichen Anftalten in Stridhof und Rüti 
und die Rettungsanjtalten Bächtelen, Viktoria, Schlieren und Beuggen. 
Die Ueberficht der ſchweizeriſchen Seminarien tft nicht genau und nidt 
volftändig. Unangenehm berühren die vielen Drudfehler, 3. B. Tries, 
Tsudi, Nüge, Burdard, Hirtel, Dups, Kraulingen ꝛc. ftatt: Fries, 
Tſchudi, Rüegg, Burkhard, Hirzel, Dubs, Kreuzlingen. 

11. Die Fellenbergfeier. Am 18. Juni 1871 jammelten 
fih in dem ftillen Hofwyl einige hundert Freunde und Schüler von 
Em. Fellenberg zur einfahen Jubiläumsfeier. Ste galt der Erinne: 
rung an die am 15. Juni 1771 erfolgte Geburt des Begründers der 
berühmten Erziehungsanftalten in Hofwyl. Nach einem Beſuche des 
Grabes herzliche Begrüßung durch Aug. Keller von Aarau. Dann 
folgte die Gebächtnißrede von Neftor Haas, worin der Geift und 
Charakter, das Streben und Leben, das jchöpferifche Wirken und Ar— 
beiten des Gefeierten nad) den verfchiedenen Richtungen während 
45 Jahren wahr und klar gezeichnet wurde. Sodann wurde bie 
Gründung einer Erziehungs= und Bildungsanftalt (Hellenbergftiftung 
für gut geartete, begabte Knaben, vorzugsweiſe für foldye, die fich zu 
Lehrern von landwirtbichaftlichen Schulen heranbilden wollen, bejchlofien. 

Unter den FFeftrednern beim Mittagsmahle zeichnete ſich Aus. 
Keller aus, der troß feines Alters rüftig und Fräftig eingreift, wo es 
gilt, Bildung und Freiheit zu fördern. Der Berichterftatter de: 
„Slarner Ztg.“, der fich des genufreichen Feſtes freute, bebauerte 





die gänzliche Abtvefenbeit der Familie Fellenbergs. — Auf die Zur 


des Feſtes erfchienen 1) Bericht über die Thätigfeit des Komité's zur 
Veranftaltung der Jubiläumsfeier, 2) die Feitichrift „Der Stifter von 
Hofwyl. Leben und Wirken Fellenbergs”, von Dr. Schöni. — Ober: 
richter Hodler hielt in Bern zu Gunſten der Yellenbergitiftung zwei 
öffentliche Vorträge über das Leben und Wirken des großen Päda— 
gogen und Volkserziehers. Fellenberg (geft. 1844 den 20. Novbr. 

erhielt eine. gute Bildung und war von Jugend auf begeiftert für 
Volkserziehung. Im Jahre 1800 gründete er die Erziehungsanftal: 
in Hofwyl, beftehend aus einem Inſtitut für reichere Zöglinge, einer 
landwirthſchaftlichen Mufterwirtbichaft und einer Erziehungsanftalt für 
arme verwahrlofte Knaben, welcher der befannte Wehrli lange Zeit 
mufterbaft vorftand. Fellenberg verband damit aud die Abhaltung 
von Lehrerbildungskurſen. Fellenbergs Grundfäge als Volfserzieber 
waren: möglichjt allfeitige körperliche und geiftige Entwidelung der im 
Menſchen ruhenden Kräfte; möglichite Ausbildung des Individuums, 
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namentlich der Armen, in allen Zweigen des Volksſchulunterrichts und 
in ber rationellen Landwirthſchaft; möglichfte Entwidelung des fitt- 
lichen Elements , intellektuelle und moralijche Hebung der Armen zu 
möglichjter Selbftändigfeit. — Fellenberg wurde, wie alle großen 
Geifter, von feinen Zeitgenoſſen mißfannt und angefeindet. Doch ge- 
reiht es ihm zum unjterbliden Ruhme, zur politiichen und fozialen 
- Regeneration des Volks, zum geiftigen Aufleben, zur befjern Ausbil- 
dung des verwahrloſten Volkes Bieled beigetragen zu haben. Zum 
bleibenden Andenken an den Vorkämpfer für Bolfsbildung fol ihm 
ein lebendiges Denfmal durch Erridtung einer Erziehungsanftalt in 
feinem Geifte geftiftet werden. Bereits wurde dafür eine Gabe von 
15,000 Fr. zugefichert. 

An diefer Stelle fügen mir die Notiz ein, daß Schüler und 
Freunde des verftorbenen Kettiger demjelben auf dem Friedhof in 
Bafel ein jchönes Grabmal gefett haben. Ebenſo veranftaltete eine 
Anzahl Lehrer eine Einweihungsfeier des Denkmals Scherr's auf 
dem Friedhof in Tägerweilen. Für die freunde ded um das Er: 
ziehungs- und Schulweſen hochverdienten P. Girard wird e3 ange— 
nehm fein, zu erfahren, daß diefem wackern und edeln Menfchenfreunde 
ein biographies Denkmal geſetzt werden fol und zwar von Prof. 
Daguet, der der Verſammlung der fchmeizeriichen geſchichtsforſchenden 
Geſellſchaft bereit3 einige Abfchnitte aus dem drudfertigen Manuffripte 
mittheilte. 

12. Hier berühren wir noch einige weitere Schulfragen, 
die in mehreren Kantonen und in manden Journalen Stoff 
zu lebhaften Erörterungen gaben 

a) Die Schulgefundheit3pflege. Hierüber verhandelte 
im Dftbr. 1871 die Schulſynode von Bern. Diefelbe adoptirte bie 
Schlußſätze des Neferenten. Cie heißen: Die Schule fol in ihrer 
gejammten Einridtung und Thätigfeit nachſtehenden Hauptforderungen 
entiprehen: Zweckmäßige Einrichtung der Schulhäufer und Schul: 
Iofale in Bezug auf Raumverhältniffe, Beleuchtung, Beheizung, Be- 
ftuhlung, ferner von Spiel- und Turnräumen; jorgfältige Pflege der 
leiblihen Entwidelung durch gute Körperhaltung, pädagogifches Schul- 
turnen und freie Bewegung in friiher Luft überhaupt. Möglichfte 
Rückſichtnahme beim Unterriht auf den Grad förperlicher und geiftiger 
Befähigung und Entwidelung des Schülers; Vermeidung von Ein— 
feitigfeit und Uebermaß in der Anjtrengung des Gehirns und des 
Auges; Beichränfung der häuslichen und Weglaffung der Ferienauf: 
gaben; ftrenge Handhabung einer humanen Disziplin; Vorſicht in der 
Anwendung von Schulitrafen; möglichfte Verbannung der körperlichen 
Züchtigung ; Förderung der Einfiht in die Gelege und Bedingungen 
einer normalen Entwidelung des menſchlichen Organismus durch Be- 
lebrung über Gejundheitspflege; ftrenge Handhabung gefundheits- 
polizeiliher Vorſchriften über anftcdende Krankheiten. — Bon dem 
bern. Arzte Füri erſchien in legter Zeit ein Schriftchen über die 
Schulgejundheitspflege. 
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In Bafel befteht, mie wir im letten Bande berichteten, eine 
befondere Kommiſſion für Schulgefundheitäpflege. Im laufenden Jahre 
publizirte fie ihr Gutachten über die Schulbankfrage; jüngft er— 
jhien der von Prof. W. His verfaßte Bericht über den gegen= 
mwärtigen Stand der basleriſchen Schullofale.. Die Kommiffion batte 
19 Schulhäufer zu infpiziren; der Bericht beleuchtet folgende Puntte: 
1) Scülerzahl und Ueberfüllung der Klaſſen. Bafel hat noch einzelne 
Schulen mit 60— 70 Schülern, für melde die Zimmer nicht den 
nöthigen Luft: und Flächenraum darbieten. 2) Beituhlung Nur 
wenige haben neue Subjellien; meift find es Schulbänfe alten Stils. 
3) Lüftung und Neinigung der Schulzimmer. Auch hierin finden ſich 
noch Uebelftände. 4) Die Beleuchtung entipricht mehrentheild den ge= 
ftellten Anforderungen nidt. 5) Die Erholungs: und Spielräume 
find zu flein. 6) Die Abtrittseinrichtung ift faft überall verfehlt. 
Für Neubauten empfiehlt die Kommilfion die Einführung eines ratio» 
nellen Bankſyſtems und fünftliher Ventilationseinrihtungen. — Wohl 
auch im Intereſſe der Schulgejundheitspflege ftellte der ftrebjame 
Turnlebrerverein in Bajel das Gefuh an das Erziehungsfollegium, 
es wolle für die Ausbildung der QTurnlehrer einen populär gehaltenen 
Kurs über Anatomie, Phyfiologie und Diätetif veranftalten. Die 
genannte Behörde bat dem Geſuche entiprocdhen. Sie hoffte, es wer— 
den auch andere Lehrer daran theilnehmen, da die Gejunbheitslehre 
für die Schule fo wichtig fei und da es jedem wohl anftehe, über den 
Bau des menjhlihen Körpers und die Pflege der Gejundheit die 
nöthigften Kenntnifje zu befiten. 

In Zürich ericheinen die „Blätter für Geſundheitspflege“, melde 
auch die Schule berüdfichtigen. — Hier veröffentlichte Dr. Treichler 
ein bezügliches Schriftchen „Die Gefahren für die Gefundheit und für 
die befjere Gemüthsbildung in den Schulen“. Er madt darin haupt: 
fählih auf die bedenkliche Zunahme der Kurzfichtigfeit aufmertiam 
Als Urfache bezeichnet er: die unzweckmäßigen Schultiſche, die ſchlechte 
Beleudtung, der Kleine Drud der Bücher, das viele Schreiben auf 
die Schiefertafel, feine Handarbeiten, die Gewohnheit, das Auge nahe 
ans Buch zu halten. — Die in in Sempach verfammelte luzerniſche 
Kantonallehrerfonferenz diskutirte die Schulgefundheitspflege auf Grund: 
lage eines trefflihen Neferats von Erziehungsrath Dr. Branditetter. — 
Daß man fich aud; in diefen Dingen ins Ertreme verirren fann, beweiſt das 
am Genfer Yehrerfongreß gejtellte Verlangen, daß jede Schule eine Apotheke, 
eineSammlung von Medilamenten mit Gebraudysanleitung haben follte. 

b) Die Frage der Lehrerbildung mwurde im Berichtsjahr 
in vielen Kreifen mit großer Lebhaftigkeit beſprochen. Mancherorts 
fteigerte fid) der Eifer zu erbittertem Kampfe. Wir Tünnen da bie 
betreffenden Debatten nur andeuten; ein umfafjendes Referat gedenten 
wir für Kehr's Seminarzeitfchrift, wo man für diefen Gegenftand 
mehr Raum geitatten darf, auszuarbeiten. — Des Seminarfampfs 
im Kanton Yargau und der Brofhüre von Müller gedachten wir fchen 
m letten Beriht. Es handelte fi um die Verbindung der Lehrer— 
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bildung mit ber Kantonsſchule; wir glaubten, nach Erweiterung be3 
Seminars zu vier Kuren jei Friede gefchloffen worden. Nun aber 
bernimmt man im Schweizerboten noch einzelne Nachklänge jener De- 
batten. In Züri entſpann fi im Gr. Rath eine interefjante Dis- 
fuffion über die fünftige Bildung der Yehrer. Der Gr. Rath entichied 
fih in Uebereinftimmung mit der Eingabe der Schulfynode für die 
Hochſchulbildung der Lehrer. Die Preſſe betheiligte fich lebhaft bei 
der Beiprehung der Frage. Zwei Brojhüren, „Das Realgymnafium 
und die Lehrerbildung” und Pfr. Hunzifers Schrift „über die Se— 
minarbildung‘ befämpften die projeltirte Lehramtsſchule und fprachen 
fi) prinzipiell für eine felbftändige gefchloffene Anftalt für Lehrerbildung 
aus. Das Volk erklärte fih mit großer Mehrheit für Beibehaltung 
be3 Seminars. Im Kanton Thurgau fchieden ſich die Yehrer eben 
falls in zwei Parteien. Die einen befürmorteten die Reform der bis— 
berigen Seminareinridtung, die andern ftrebten nach totaler Umge: 
ftaltung der Lehrerbildung. Jene fanden Unterftüsung durch eine 
Schrift von Prof. Michel, der den Fortbeftand des jegigen Seminars 
verlangte; die beiden Broſchüren von Hanimann und Hengärtner 
dagegen opponirten lebhaft gegen die erflufive Seminarbildung. Ihre 
Anträge zielten auf eine Berbindung der allgemein mifjenfchaftlichen 
Lehrerbildung mit der Kantonsschule. Die Schulfynode ftellte fih in 
ihrer Mehrheit auf Seite der Seminarfreunde. — Auch im folo- 
thurniihen SKantonallehrerverein kam's zu einem Seminargefedt. 
Das vorberathende Komite beantragte die NReorganifation des Semi— 
nars und die Wahl eines Schulmanns weltlichen Standes zum Di- 
reftor. Herr Seminardireftor Fiala kam diejer Tendenz entgegen und 
nahm feine Entlafjung. Die Konferenz jtimmte zwar für eine ver- 
befjerte Einrichtung der Lehrerbildungsanftalt, lehnte aber den zweiten 
Antrag ab. — Selbft im friedliebenden Graubünden wurde die Ruhe 
im Schulleben geftört. Pfr. Michel und die Konferenz zu Ponte 
forderten theilweife Neform de3 Seminars in Chur. Direktor Schatz- 
mann wehrte ſich in langer Rede für das angegriffene Seminar. Als 
der Erziehungsrath nah defjen Refignation bei Wiederbeſetzung der 
erledigten Stelle in Berlegenheit war, rieth der „freie Rhätier,“ das 
Seminar eingehen zu lafjen und die Lehrer wie früher, an der Kan— 
tonsſchule bilden zu lafien. Nun aber hat die Behörde durch Bes 
rufung des Herrn Caminada zur Seminarleitung die Anftalt wieder 
ficher geftelt. — Aud das verwailte Seminar in Schiers hat nun 
wieder in Hrn. Pfr. Müller eine tüchtige Direktion erhalten. — Ueber 
Das ſchwere Schidjal, meldes das Seminar für Armenerzieherbildung 
in der Bächtelen getroffen und von defjen endlicher Auflöfung haben 
wir fchon Bericht gegeben. — In St. Gallen blieb das Seminar uns 
angetaftet; doch erbliden mande in der neu eingeführten probifori= 
ſchen Patentirung der Lehrer eine Art Mißtrauenspotum gegen die 
ausgetretenen Zöglinge des Seminard. Wie Waadt und Züri, fo 
leidet audy St. Gallen noch immer am Mangel an Lehrern. Direktor 
Largiader beabfihtigt die Gründung einer Anftalt von Arbeits— 
46 * 
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lehrerinnen (fiehe St. Gallen). Gewiß ein zeitgemäßes und dankens— 
werthes Unternehmen. — — So ganz ohne Einfluß auf die Lehrer: 
bildung dürfte auch die von Appenzell angeftrebte Einführung einer 
Treizügigfeit der Lehrer zunächſt in den Kantonen der Oſtſchweiz dod 
nicht bleiben, wenn dieſe nämlich wirklich Anklang findet und ins Leben 
tritt. — Zum Schluß zitire ih nur noch das Referat über Lehrer: 
bildung von Wyß und die Annahme feiner Refolutionen von der Ber: 
fammlung der fchmweizerifchen Lehrerverfammlung. Der Korreſpondent 
ber „Zürcher Preſſe“ meldete : „Der Lehrerverein bat alle auf totale 
Umformung der Lehrerbildung hinzielenden Anträge faft einftimmig ge 
nehmigt, und Dr. Dula hielt darauf den Seminarien die Grabes- 
rede”. — Es läßt ſich denfen, daß es bei foldhen Bewegungen und 
heftigen Debatten vielerort® auch nicht an mannigfadhen perjönlichen 
Angriffen auf die Seminarbdireltoren gefehlt bat. — 

c) Die Klagen über mangelhafte Leiftungen be 
Schulen älteren Stil3 insbefondere in den Urfantonen, in Yreiburg 
und Wallis, die in der Bundesverfammlung geführt wurden, jollten 
die angeregte Zentralifation motiviren; nachher famen aber auch die 
gereizten Kantone und bejdhuldigten andererjeitd die moderne Schule 
mancher Gebrechen. Hören mir einige foldhe Stimmen! Bei Anlaf 
ber Beſchwerde des Dffizierövereing von Zofingen über mangelhafte 
Schulkenntniſſe der Rekruten ftellte der „Freie Rhatier“ folgende Be: 
trachtung an: „Dieſe Erfcheinung der mangelhaften Ausbildung rührt 
offenbar daher, daß die ganze Frage der Volfsbildung von der neuern 
Zeit ganz einfeitig aufgefaßt und alles nur von der Schule und in 
biefer wieder alles nur vom Unterricht erivartet wird, und daß bin- 
wieder in der Schule und beim Unterricht allen nothwendigen 
Nüdfihten für die allgemeine phyſiſche und geiftige Kräftigung 
und Stärfung der Jugend viel zu Menig Rechnung ge’ragen 
und außer dem bloßen rechnenden Verſtändniß viel zu weniz 
für die Entwidelung und Ausbildung der übrigen Faktoren des menjd- 
lihen Geelenlebens, wie Gemüth, Phantafie, und insbefondere zu 
wenig für die Willenskraft oder für den Charalter gethban, ja, dak 
felbjt die eigene Berftanbesthätigfeit oft abgemüdet und verflacdht wird 
Meder die Ueberwachung des Schulweſens dur den Bund, noch die 
beſſern Lebrerbefoldungen, noch die Univerfitätsbildung der Lehret 
wird dieſer Einſeitigkeit abbelfen. Sie liegt in der bierin gewiß bödit 
beihränften und geradezu dünfelhaften Richtung unfrer Zeit felbft; 
fie liegt in unfern vielfach verkehrten Methoden, und, fagen wir es 
offen, in ber ftaatlidhen NReglementirerei und in den formellen Brin: 
zipienreitereien der ftaatlihen Schulmethoden. Während der „Bunt“ 
biefe Klagen für unberechtigt erklärt, findet die „N. Zürder Ztg.“, 
auch im Kanton Zürich fei man nicht frei von folder Einſeitigkeit 
Das „Neue Tagbl.“ fagt in einem ſolchen Klageartifel u.A.: „Wollen 
mir auf den Charakter der modernen Volksſchule in den fogenannten 
Kulturfantonen zu fpreden fommen, fo fann bdiejelbe keineswegs auf 
das Prädikat der Naturgemäßheit Anfprud machen und zwar fchon 
in ſzientifiſcher Hinſicht. Es wird den Kindern zu viel geboten, un? 
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darum gebt die jo nothivendige Einheit und Tiefe verloren. Dan 
lehrt zu jehr auf den Schein, um bei gewiſſen Öelegenheiten zu glän— 
zen. Kommen wir jodann zum Gleichgewicht der Kräfte, fo geht 
leider das Streben unferer Zeit dahin, dasjelbe geflifjentlich zu ver— 
legen. Wir betonen bier die mehr und mehr vorwiegende fogenannte 
Verftandesbildung, die oft nur ein Eintrichtern und Abrichten ift, und 
die Vernadläfjigung der Gemüthsbildung, und doch wurzelt nur in 
der gleichen Berüdfichtigung beider das echte Ziel der Menjchenbildung, 
der Charakter.‘ Die liberale „Tagespoft‘ jagt in einem Artikel 
„Mängel der jegigen Volfsbildung und Abhülfe”: Unfere gegenwärtige 
Volksbiltung hat troß alles Eigenruhms folgende Hauptmängel: Ein— 
impfen des Aberglaubens; mangelhafte Pflege der fittlichen Bildung ; 
Mangel der Fortbildung; UWeberfüllung der Schule; ungenügende 
Lehrerbildung (diefe bedarf einer totalen Reform. Unfere Semi: 
narien jind Zmitteranftalten, die beides, allgemeine und berufliche 
Bildung geben, und feine recht. Die flöfterliche Abjonderung ift für 
die Charafterbildung der Lehrerſchaft fehr nachtheilig) und fchlechte 
ölonomijche und foziale Stellung der Lehrer. (Die Yehrer des Volkes 
jollten menigftens das Doppelte der jegigen Bejoldung haben, dann 
würden fie das Salz der Erde.) Die Mittel zur Abhülfe ergeben 
ih leicht aus der Angabe der Mängel. Das Blatt ruft der Grüns 
dung eined Volfsbildungsvereing, der fich zur Aufgabe made, diefe 
Uebelftände zu bejeitigen. Und der „Bund‘ findet in einem Artikel: 
„Hauptgebrechen unſerer gegenwärtigen Volksſchule“ — die Urjache 
der mangelhaiten Leiftungen der Volksſchule und der ungenügenden 
Volfsbildung vor allem in dem Umftande, daß der größte Theil der 
Bevölkerung nur mährend der Kinderjahre Echulunterricht genieße. 
Mit dem Syſtem der Kinderfchulen müfje gebrochen werden, fonft 
jeien feine Yortjchritte zu erwarten. Das zweite Gebrechen unjerer 
Schulen bejtehe in der Ueberladung berfelben mit Schülern. Ein 
Marimum von 80 ſei viel zu hoch. Als dritten Umftand, der das 
Gedeihen der Bolfsbildung hindere, nennt er auch die ungenügende 
ökonomiſche und die unrichtige foziale Stellung der Lehrer. „Während 
die ſchönſten Gehaltserhöhungen faum 30 Proz. der frühern Anſätze 
erreichen, ftiegen die Preife der Lebensmittel um 50 Proz Die 
Folgen zeigen fih. Wie wir aus guter Duelle wiffen, nehmen die 
Afpiranten für den Lehrerberuf nicht bloß quantitativ, fondern auch 
qualitativ ab. Dieſe Thatſache eröffnet eine ſchlimme Ausfiht auf 
die Zukunft. Da follte vorgebaut werden. Bor allem glauben wir, 
daß der ſchweizeriſche Lehrerverein und der ſchweizeriſche Schulverein 
bier eine Aufgabe zu gemeinfamem und einträchtigem Vorgehen finden 
jollten, und daß das Bewußtſein diefer gemeinfamen Aufgabe das 
Aufkommen Hleinlicher Eiferfüchteleien verhindern muß, wenn nicht bie 
gute Sache darunter leiden jol. Noch verweifen wir auf das be= 
treffende Kreisfchreiben.. E3 freut und, daß man auch einmal den 
traditionellen Schulprüfungen und Schauftellungen zu Leibe geht. Wir 
waren längjt überzeugt, daß die Eramen für Behörden und Eltern 
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feinen richtigen Mafftab zur Beurtheilung bieten, daß fie aud für 
Lehrer und Schüler feinen mohlthätigen Sporn ausüben, daß fie alio 
ben eigentlichen Zweck verfehlen und mehr Uebelftände, als Vortheile 
zur Folge haben. Eine ganze Reihe öffentlicher Blätter, woran Yant: 
bote und St. Galler Zeitung, verurtheilen diejes Inſtitut.) — 

Die Behandlung der Lehrerbildungsfrage, der Öehaltöfrage, der Fra 
gen der Bentralifation und der Unentgeltlichfeit des Unterrichts, der relı: 
giöfen Frage, der Frage der Zivilfchule oder die Ausdehnung der 
Schulzeit, der Drthographiefrage, die Schulgefegberathbungen in Zürid, 
Thurgau, Bafelland, Neuenburg und Solothurn, der Gründung fra: 
williger Fortbildungsſchulen durch Volksvereine, die vielen freitilligen 
Befoldungserhöhungen von Seiten der Gemeinden, die freundlichen 
50jährigen YJubiläumsfeiern fo mander wadern Kollegen u. f. w. 
waren es aljo mejentlich, welche die Bewegungen im Unterrichtsweſen, 
die Schulthätigfeit im Berichtsjahre Fennzeichnen. 

Wir erwähnen hier nur no, daß Frl. Stapfer in London in 
einem Aufjage „über die Verhältniffe der ſchweizeriſchen Erzieherinnen 
in England‘ ein gar büfteres Bild vom Schidjal derjelben entwirft, 
und die Gründung eines Aſyls für foldhe brotlofe und übel behandelte 
Gouvernanten anregt. Nah ihren Mittheilungen giebt e8 nur in 
England mande taufend Schweizerinnen, melde ihr Brot als Lehre: 
rinnen verdienen follen. Nach einer amtlichen Anzeige find im Jahre 
1871 einzig aus dem Kanton Neuenburg 187 Perfonen als Gouver— 
nanten, Bonnen nah dem Auslande gegangen. — Wie berichtet 
wird, befaßte fi auch die internationale Frieden!» und Freiheits— 
Liga am fünften Kongreß in Laufanne mit der Verbefferung und Ber: 
allgemeinerung der Erziehung und des Unterrichts; ebenſo arbeitete fie 
für Trennung von Schule und Kirche, für Gleichberechtigung ber 
rauen. — Der liberale Zofingerverein (Studenten) behandelte in feiner 
laufenden Verfammlung „Die ſchweizeriſchen BVeftrebungen für Huma- 
nität“ und „das fchweizeriihe Volkslied”. Der fchweizeriiche Stu- 
dentenverein und der Piusverein find, wie die Blätter melden, Pflanz- 
ftätten fonjervativer Grundfäge. — Cine verjt. Zürderin ftiftete ein 
ſeltſames Legat von Fr. 23,000 für den zürd. Hochſchulfond, aus 
deſſen Zinſe ein jährliches Studentenfeft gefeiert werden foll. 


B. Das Schulwesen in den einzelnen Santonen. 
Wir müflen uns bier größter Kürze befleißen; ja mande Punkte 
werden wir wegen der Fülle des Materiald einfach regiftriren müfjen; 


vielleicht giebt e8 in den fpätern Referaten Anlaß, auf diefelben zu- 
rüd zu fommen. 


*) In Romang's „Shweizerbaud” erfhien von Klemenz ein Aufſeß 
„über das fchweizeriiche Erziehungsweſen“. Der Zweck deſſelben gebt dabin, 
unfer gegenwärtiges Erziehungeweſen einer ernften, unparteliihen Brüfung zu 
unterziehen und Vorſchläge zu rationeller Derbeflerung und Umgeftaltung zu 
machen. Lefenawertd. Er ſchließt alfo: „An dem edeln Wettiireit um Die 
Palme der Bolksbildung muß fih die Schweiz mit ganzer Energie betbeiligen.‘ 
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Der Kanton Yargan. 


1. Der Santonallehrerverein. Der Hauptverband» 
lungsgegenftand der Konferenz vom September 1871 (Aarau) bildete 
die Frage der Schulinfpeftion. Man einigte fih auf folgende For: 
derungen: Die Inſpektion aller Schulen fol Männern von wiſſen— 
Ichaftlicher Bildung, pädagogischer Fachkenntniß und praftifcher Erfah: 
rung im Schuldienft übertragen werden; in jedem Bezirk ſoll nur ein 
Inſpektor aufgeftellt werden; der Erziehungsrath ſoll mehr außeror- 
dentliche Inſpeltionen anordnen; es follen öftere Inſpektorenverſamm— 
lungen ftattfinden ; dem Lehrer ſoll der Erfundberiht vom Inſpektorat 
zugeftellt werden. Der Referent forderte überdies das Vorſchlagsrecht 
ber Lehrer. Nah Schluß der Verhandlungen führte Turnlehrer 
Zürder mit Knaben: und Mädchenklaſſen der Realſchule in Aarau 
eine Reihe gymnaſtiſcher Uebungen aus, die allgemein befriedigten. 
Das und gütigft zugefandte trefflihe Referat von %. V. Hürbin über 
die „Fortbildungsſchule“ werden wir im folgenden Beriht in Verbin: 
dung mit Tſchudis Neferat über das gleihe Thema beſprechen. Ueber 
die aargauischen Fortbildungsichulen erfhien auch von Sceuermann 
ein Schriftchen, das uns jedoch nicht zugeftellt wurde. 

2. Der aargauiſche Lehrerpenfionsperein zählt 611 
Mitglieder. Das Vermögen beläuft fi) auf 74,800 Franken. Der 
Staat leijtet daran jährlih 5000 Franken. Bon den Lehrern waren 
168 penſionsberechtigt. Dieſes Recht befigt jeder mit dem 55. Al— 
tersjahr. 

3. Seminarangelegenheit. Es ſcheint, dad Seminar hat 
immer noch bitterböfe Gegner, die ihm feine Ruhe laffen. So mußte 
fih jüngjt der Schweizerbote gegen verjchiedene Angriffe vertheidigen. 
Es wurde nämlich getadelt, daß man den als Erzieher und Lehrer vor— 
züglichen Herrn Pfr. Müller, jegigen Seminardireftor in Schiers, nicht 
in Wettingen feftgehalten habe, namentlid aber etwas boshaft ge= 
fragt, warum wohl die Zahl der ind Seminar eintretenden Zöglinge 
im Bergleich mit früher geringer geworden fei und warum bie fpezi: 
fiſch Fonfeffionell gefärbten Seminarien der evangelifhen Gejellichaft 
und der fatholifhen Kirhe aus dem Aargau einen immer größeren 
Zuwachs erhalten. Auf legte Bemerkung erhält der Frager folgende 
Antwort: „Für die Aufnahme ing Seminar verlangt das Gejeß ein 
höheres Maß der Vorbildung, den Beſuch dreier Klaffen einer Bezirks: 
fchule, während die Zöglinge früher von der Gemeindejchule weg ein: 
treten Ffonnten. Das hält manden vom Seminar zurüd. — Der 
Kurs am Seminar ift nunmehr ein vierjähriger; das ift ein eiterer 
Grund; mande Väter fcheuen die erhöhten Koften der Lehrerbildung. 
Endlih fümmt dazu der niedrige Stand der Lehrerbefoldung. Das 
find einfah und natürli die Gründe. — Und wenn die evangelischen 
Seminarien größere Frequenz haben, jo liegt ein Grund unbeftreitbar 
darin, daß dort die Lehrerbildung mit geringern Dpfern erfauft wer- 
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ben fann. Der rechte Glaube wird dort den Zöglingen durch reich— 
lihere Stipendien gelohnt. Die Privatfeminarien verftehen die Kunſt, 
aud weniger Vorbereitete in einem minderjährigen Kurs und auf dem 
Wege der Echnellbleidhe zu ebenfo tüchtigen Lehrern, wie die Staats: 
feminarien beranzubilten. Wenn die Hauptiacdhe für die Lehrer eine 
wohlfeile Bildung ıft, dann verdienen die fonfelfionell gefärbten Se— 
minarien bor den ftaatlihen Anftalten den Vorzug.“ 

4. Die fantonale landwirthſchaftliche Geſellſchaft 
beichloß (in der Eigung vom November 1871), fih für Gründung 
landwirthſchaftlicher Fortbildungsichulen zu verwenden, und darauf 
binzumwirfen, daß fünftig an der landwirthſchaftlichen Schule die Sti- 
pendien nicht bloß an ganz Arme, ſondern auch an weriger Bemittelte 
verabreicht werden. Der Gedanke einer Bereinigung deö Lehrerjemi- 
nars mit der landwirtbichaftlihen Anftalt fand beim Gr. Rath feinen 
Anklang. 

5. Der Schlußbericht der Bezirfsjhule in Muri für 
das Schuljahr 1870— 71 von Rektor %. V. Hürbin enthält das Ver- 
zeichniß der Echüler (in allen vier Klafjen 72) und Xebrer (9), No: 
tizen aus dem Yeben der Schule, eine Beichreibung eines Ausflugs, 
den Bericht über den ertheilten Unterricht und eine Arbeit über „‚deut- 
ſche Orthographie“ von Hürbin mit einer Darjtelungsprobe nah Bucher 
und Hürbin. Die Verſchiedenheiten zwiſchen beiden Borjchlägen zur 
„Bereinfahung der Orthographie” beziehen fih auf die Budjtaben ie, 
ä unde, ai und ei, y, 5b, ph, k und d, qu, x, dh, tt. — Der Beridt 
pro 1871--72 enthält eine gejchichtlihe Beigabe, einen Ferienausflug 
(nad) neuer Orthographie), und eine Schulchronik. Die Anftalt zählte in 
vier Klafjen 75 Schüler, die von 9 Lehrern unterrichtet wurden. 

6. Das Tödhterinftitut in Aarau fol, ähnlidy demjenigen 
in Yarburg, um eine Klafje erweitert werden, um denjenigen, welche 
fi zu Lehrerinnen ausbilden wollen, als Scminar zu dienen. 

7. Die Taubftummenanftalt in Zofingen bat ein Ber- 
mögen von 53,800 Franlen. Die Ausgaben betrugen 35,700 ;Fıfn. 

8. Ergebniß der NReflrutenprüfung Auf 617 Refruten 
famen 89 Strafjhüler (12,8 Prozent), d. h. jolde, die ihre mangel- 
haften Schulkenntniſſe durch Strafunterricht ergänzen mußten. 

9. Der Schulrath des Bezirks Bremgarten ftellt an 
die Lehrerjchaft folgende PBreisaufgabe: Inwiefern ift die im 
Schoße des Gr. Raths geführte Klage, daß die Jugend zu wenig zur 
Wohlanftändigfeit erzogen werde, gegründet? Woher rührt das Uebel? 
Wie ift ihm zu begegnen ? (Zwei Preiſe zu 30 und 20 Franfen.) 

10. Durch Schlußnahme der Schulpflege in Baden mur: 
ben die dortigen israelitiſchen Schulfinder angehalten, an 
Sabbaten und übrigen Feittagen, mit Ausnahme des Neujahrs= und 
des Berföhnungsfeftes, in der Schule zu jchreiben, wie die andern 
Kinder. Eine hiegegen von der israelitifhen Kultusgemeinde gerid- 
tete Beſchwerde wurde vom Erziehungsrathe abgewieſen, worauf bie- 
jelbe mit einer Rekursbeſchwerde an den Negierungsrath gelangte, 
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Auch von diefem wurde fie abgemwiefen, meil durch die Weigerung ber 
israelitiihen Kinder, zu fchreiben, die Schulorbnung weſentlich geftört 
werde, was von den Behörden nicht geduldet werden fünne. Selbſt— 
verftändlich fteht es dabei jedem Water, der dies mit feinem Gewiſſen 
unvereinbar findet, frei, fein Sind pribatim unterrichten zu laffen, 
borausgejegt, daß den Forderungen des Schulgeſetzes Genüge ge: 
leiftet wird. 

11. Die Xehrerbefoldung in Aarau ftellt fich zufolge 
briefliher Mittheilungen alfo: Für die ſechs Hauptlehrer an der Ge: 
meindejchule je 1700 - 2000 Franken, jür die ſechs Hauptlehrerinnen 
je 1000—1200 Franken; für die drei Arbeitslehrerinnen je 840 Fran 
fen; für die fünf Hauptlehrer an der Bezirfsjchule je 2200—2400 
Franken; die Fachlehrer je nah Stundenzahl 500—1200 Franken. 
Zahl der wöchentlichen Stunden für die Hauptlehrer überall unter 30, 

12. Das neue geographiihe Werk von J. Müller „Der 
Kanton Nargau. Seine politifche Rechts-, Kultur: und GSitten- 
geichichte‘ enthält auch einen Abſchnitt über das Schulwefen und dabei 
beſonders hiſtoriſche Mittheilungen über das Volksſchulweſen, und 
biographifche Nachrichten über einige herborragende verftorbene Semi— 
narlehrer (Nabholz, geb. 1782, geit. 1842; Traugott Pfeiffer, geb. 
1771, gejt. 1849; Meldior Sandmeier, geb. 1513, geft. 1854; Cle= 
mens Rüetſchi, geb. 1800, gejt. 1864; Daniel Elfter, gejt. 1858; 
%. H. Breitenbad), geb. 1809, geft. 1866. Die fpäteren Seminar: 
bireftoren find: Keller, Kettiger und Dula. 

13. Wie in St. Gallen und Glarus, fo wurde auh in Aarau 
ein großertige8 Jugendfeſt gefeiert. Bon Zichofe erſchien bei diefer 
Öelegenheit ein Jugendfeftprogramm in poetifcher Form. 

14. Der Kanton Yargau zählt 529 Gemeindeſchulen, 26 
Fortbildungs- oder Selundarſchulen und 298 Arbeitsſchulen (letztere 
mit 294 Lehrern und ca. 12,000 Schülern), 23 Bezirksſchulen, die 
von 1416 Knaben und Mädchen im Alter von 11—22 Jahren be= 
fucht wurden. Das Lehrerperfonal der Bezirksſchulen beitand aus 68 
Haupt» und 65 Hilfslehrern. Die Bejoldungen differiren zwiſchen 
2000 und 2500 Franken. Der Staat leiftet an die Befoldungen der» 
jelben und übrigen Schulausgaben einen Beitrag von 70,000 Franken. 
Die Gefammtausgaben für alle Bezirksjchulen betragen 200,000 
Franken. Die Leiftungen im Allgemeinen befriedigten, weniger im 
Zeichnen; deßhalb foll ein Jnftruftionsfurs für Zeichnungslehrer er» 
theilt werden. — Laut Programm zählt die Kantonsjchule 160 
Schüler (31 am Progymnafium, 75 am Gymnafium, 54 an der Ge- 
werbeſchule). An der Anſtalt wirfen 22 Yehrer. 

15. Wünfdhe für das aarg Schulmwefen Die 
Staatsrechnungsfommiffion ftellt in ihrem Berichte folgende Anträge 
in Bezug auf das Schulmefen: Es ſoll gegen die Ueberfüllung der 
Klafjen gewirkt werden; es foll mehr auf Bildung von Sitte, An— 
ftand und Reinlichfeit der Kinder gehalten werden; es foll gegen die 
Nebenbeichäftigung der Lehrer eingefchritten werden ; für die der Schule 
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entlafjiene Jugend follten fakultative Wiederholungskurſe eingerichtet 
werden; für die Kantonsſchüler fei eine Verminderung der Lebritun- 
den wünjhbar. Die Kommijfion finde, daß dad Lehrerjeminar in 
Mettingen in Bezug auf feine Leiftungen nit im Verhältniß zu den 
Dpfern ftehe, welche es koſtet. Der Grund liege vielleiht darin, daß 
nicht lauter wiſſenſchaftlich gebildete Männer an der Anftalt wirken. 
Alles dies mache eine Neorganifation des Seminars wünjchbar. 

16. Im Lenzburger Schulverein bradte Pfr. Albredt 
ein Referat über den KReligionsunterridt an der Volks— 
ſchule und fam zu folgenden Thejen, die mit Beifall aufgenommen 
wurden: 1) Eines religiöjen Unterrihts fann das Kind nicht entbeb- 
ren; 2) ein fonfelfionslofer Religionsunterricht ift eigentlich finnlos; 
3) nad) eingeführter Trennung von Kirche und Staat muß der Re 
ligionsunterriht aus dem Fächerverzeichniß der Schule verjchtwinden ; 
das Yejebudy muß aber religiöfen Bildungsftoff enthalten. — Das 
zweite Traltandum betraf die Körperftrafen in der Schule. Man fand, 
ſyſtematiſch könne die Prügelitrafe in der Schule nicht zur Anwendung 
fommen; aber andererfeits fönne man der Leibeszüchtigung doch auch 
nicht unter allen Verhältnifjen entbehren. 


Der Kanton Appenzell AU. Rh. 


1. Repetirfhule und Erweiterung der Schulzeit 
Der Gr. Rath hat die Einführung von NRepetirihulen bejchloffen und 
die Ausführung der Landesihullommiffion übermwiefen. Diejelbe bat 
ein Projekt ausgearbeitet. Demnach würden die Repetirichulen folgen: 
dermaßen organifirt: Der Beſuch derjelben iſt vom Austritt aus der 
Alltagsſchule (13 Jahr) bis ins 16. Altersjahr obligatoriih. Während 
des Winters find allwöchentlich drei Unterrichtöftunden zu geben, und 
die Lehrer jollen angewieſen fein, die Schüler auf das im praftifchen 
Leben Nothivendige vorzubereiten. — Da die Halbtagprimarjchule bei 
bjähriger Schulzeit und die Uebungsſchule vom 12.—16.Yahr (mit "/, 
Tag wöchentlich) ungenügend erſchien und da die freiwilligen Fort: 
bildungsjchulen nicht recht gedeihen mollten, jo wurde bon einem 
Vereine die Einführung obligatorifcher Fortbildungsfchulen (Abends 
oder Sonntags) für Knaben angeregt. Der Gr. Gath hatte alsdann 
die Einführung obligatorifcher Fortbildungsſchulen grundjäglih aus: 
geiprochen und die Schullommilfion mit Ausführung des Beſchluſſes 
beauftragt. — Die Lehrerfonferenz und die gemeinnüsige Gejellichaft 
jedoch petitionirten 1) um Vermehrung der Alltagsjchulzeit um 1 Jabt 
(bi8 13 Jahr) und 2) um Berbopplung der Repetirſchulzeit. Dies 
erforderte freilich Mehrausgaben: Erbauung neuer Schulhäufer umt 
Anftellung neuer Lehrer. Die Schullommiffion hatte die Frage über 
Erweiterung der Schulzeit in Berathung gezogen, den Entſcheid jedoch 
verichoben. Die Sache fteht alſo noch im Stadium der Berathung. — 
Mittlerweile erfchien ein Schrifthen vom Lehrer Rohner: „Ein Bei- 
trag zur Löſung der Trage über Erweiterung der Schulzeit an den 
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appenzelliichen (A. Rh.) Primarſchulen“. Diefer bringt folgenden 
Vorſchlag: a) die Tagſchule dauere vom 6.—12. Jahr und fei Halb: 
tagichule, fo daß alſo in Geſammtſchulen die Schüler vom 6.—9. Jahr 
Nachmittags und diejenigen vom 9.— 12. Yahr Vormittags die Schule 
zu beiuhen hätten; b) die Uebungsjchule werde verboppelt, fo daß 
jeder Schüler wöchentlich zwei halbe Tage Unterricht erhält; c) bie 
zwei Scdulgattungen werden ganz bon einander getrennt, indem für 
die Uebungsjchule bejondere Lehrer angeftelt und vom Staate beſoldet 
werden, während die Tagichulen der Vorjorge der Gemeinden überbun: 
ben blieben; die Appenzeller Zeitung jagt, diefe Idee, die Verfaſſer im 
Schrifthen begründe, verdiene alle Beadhtung und fei der ‘Prüfung 
werth. Das Schriftchen enthalte überdies manche anregende und ge- 
funde Gedanfen. 

2. Die in Trogen verfammelte fantonale Lehrerkonfe— 
renz disfutirte eine gedanfenreiche Arbeit über „des Lehrers Wirken 
außer der Schule. Nahdem Berfaffer ein Bild des Volkes nad) 
dem Leben gezeichnet hatte, zeigte er, was der Lehrer durch Benutzung 
ber Tagesprefje und des Vereinslebens für die geiftige und fittlich: 
religiöfe Bildung beitragen fünne. — Auch das zweite Thema: ‚Die 
Liht- und Schattenfeiten der Succeſſivſchulen“ wurde lebhaft be= 
ſprochen. Als Vortheile dieſes Syitems wurden hervorgehoben: Beſ— 
fere SKlafjeneintheilung, geordneter Lehrgang, gründlicher Unterricht, 
leichtere Handhabung der Disziplin, vortheilhaftere Vertheilung ber 
Lehrkräfte, Erzielung größerer Einheit ım Lehrplan, Wedung des 
Lerneifers, mwohlthätiger Lehrerwechſel; als Nachtheile : Uneinigfeit der 
Lehrer, geringere Befoldung der Unterlehrer. — Die Zufammenzie- 
bung der Klafjen wurde ald unpädagogiich bezeichnet. Die appenzell. 
Neallehrerfonferenz war in St. Gallen verfammelt und behan: 
delte „den geographifchen Unterricht‘. 

3. Im Herbft 1871 erließ die Landesſchulkommiſſion 
ein Kreisjihreiben an fümmtliche Lehrer und Gemeindejchulräthe. 
Sie forderte darin: Ausarbeitung von Speziallehrplänen, Ausein- 
anderhaltung und Theilung der Klaſſen, Berüdjihtigung der ſchwach— 
begabten Schüler, öftere Uebung im Leſen und im Schreiben auf 
Papier, Aufbewahrung der Auffaghefte, fleißige Uebung in Gejchäfts- 
auffägen, Beſchränkung des Nealunterrihts aufs Allernothivendigite 
und Verbindung defjelben mit dem Leſe- und Spradunterricht; Ver— 
leguna des Gefangunterrihts außer die obligatoriſche Schulzeit. — 
Die Appenzeller Zeitung begleitet die Anzeige diefer Wünſche mit kri— 
tijchen Bemerkungen. 

4. Dem Rechenſchaftsbericht über das Schulweſen 
pro 1871 —72 entnehmen mir folgende Angaben. — Die Kantons— 
Schule zählte 75 Zöglinge und Schüler. Diefelbe befigt ein Vermögen 
von 147,700 Frl. Die Einnahmen betrugen 13,200 Frk. (Schul- 
gelder 4800 Frki). Die Ausgaben 16,600 Frk. (Lehrergehalte 12,800 
Fre). Im Lehrerfeminar in Kreuzlingen waren 8 Stipendiaten aus 
Appenzell. Diefe waren mangelhaft vorgebildet und find auch ſchwach 
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begabt. Weil manche Yehramtsfandidaten nicht die wünjchbare Lehr: 
befähigung an den Tag legen, jo wünjchte die Kommiſſion die Erwei⸗ 
terung des Seminarlurfes von drei auf vier Jahre, jedod nicht im 
Sinne der Erweiterung bed Lebrftoffs, fondern tüchtiger methodiicher 
Verarbeitung defjelben. Die Zahl der Schüler im Kanton betrug 
96418 und zwar 6206 Alltags, 2939 Uebungs-, 374 Real: und 129 
Waiſenſchüler; alfo verhält ji die Gejammtzahl der Schüler zur Be 
völferung wie 1:5. Der Schulbefuh ift nicht überall befriedigend. 
Die Anordnung eines Fortbildungskurſes für die Lehrer mit Bezug 
auf den Sprachunterricht ift noch eine jchwebende Trage (ſie wurde 
ſeither bejchlofjen und die Kommiffion fucht eine geeignete Perſön— 
lichfeit zur Leitung) und die angeregte Einführung obligatorifcher Fort: 
bildungsihulen mußte fallen gelaffen werden. Die Kommiffion will 
den Verſuch machen, ein Konkordat zwijchen den oſtſchweizeriſchen Kan: 
tonen zu gegenjeitiger Anerkennung der Lehrerpatente ind Xeben zu 
rufen. — Die Kommiffion verwendet fich zur Abhülfe gegen das in den 
Schulen öfters vorfommende Stottern der Kinder. Aus den feither 
veranftalteten ftatiftiichen Verzeichniffen haben fich folgende Zahlen er 
geben: In den Alltags: und Uebungsfchulen waren 336 ftotternde 
Kinder, von melden 194 erjten Grades (mit erfchiwerter Bildung 
einzelner Laute), 86 zweiten Grades und 56 dritten Grades (mit 
öfterer Unterbredhung der Rede), Die Seminartommilfion wurde be 
auftragt, dahin zu wirken, daß die Seminariften Anleitung zu richtiger 
Behandlung jtotternder Kinder erhalten könnten. — Sämmtliche Leh⸗ 
verbefoldungen pro 1871 - 72 betrugen 97,650 Frk., mas per Kopf 
der Bevölterung 2 rk. ergiebt. — Die Schulkommiſſion Appenzell 
A. R. verdient das Zeugniß ausgezeichneter Sorge fürs Schulweien. 
Auh das verdient Lob, daß fie in Berichten das Schulweſen mwaht 
und treu jchildert. 

5. Die Appenzeller Zeitung enthält in Nr. 39— 41 Mitthei: 
lungen über das Schulvermögen, die Shuleinnahmen und 
Schulausgaben der 20 Gemeinden diefes Kantons (im %. 1871), 
aus denen wir die jummarifchen Zahlen notiren: 


Schulvermögen der Primarfchulen 1,364,770 Fl. 
Sdulfapitalien der Realſchulen 564,611 „, 

e 2 „ Mädchenarbeitsfchulen 59,272 „ 
Total des Kapitalvermögens 1,988,653 „ 
Aſſekuranzwerth von 77 Schulhäuſern 1,048,400 „ 
Zotal des Schulvermögeng 3,037,053 „ 


Betreffniß des Echulvermögend auf den Kopf 62 Frk. 60 Ct. 


Schuleinnahmen Zinſe 59,384 Frk. 

Staatsbeitrag 3000 Primarſchulen 
Schulgelver in 5 Gemeinden 1278 „, — 113,623 Fl. 
Aus der Gemeindefafle 49,961 
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Kapitalzinfe 23,189 Frk. 

Staatöbeitrag - 3914 , Realichulen 
Schulgelder 12,316 „ 52,537 Frk 
Freiwillige Beiträge 2633 „| zu. 166,160 Frl. 
Aus der Gemeindekaſſe 10,485 , 


Total aus der Gemeindefafje 60,446 
Schulausgaben für 79 Primar- für 22 Realjchulen. 


Gehalte 83,342 Fre. 45,712 Fri. 
Lehrmittel 4031 „ 614 „ 
Verſchiedenes 4687 „ 5783 „ 


Unterhalt d Schulhäufer 18,094 „” 
Beitrg. a. d. Arbeitsſch. 1553 „, — _ 
111,707 Frk. 52,109 Frk.— 163,816 Fri. 

Betreffniß per Kopf 2 Frl. 70 Ent. Totalausgaben mit Bere: 
nung der Kapitalzinfe 207,742 Frk., per Kopf 3 Frk 50 Gt 

Ausgaben des Staats fürs Schulmefen 12,968 Fr. 

* der Gemeinden * 163,816 „ 
176,784 Fık 

Mit Berechnung der Zinſe für die Schulhäufer 220,710 Frk., 
per Kopf 4, Fr. 

NB. Außerdem befinden fi im Kanton nocd andere Erziehungd- 
anftalten, für welche große Ausgaben erforderlich find. 

"6. Das „St. Galler Tageblatt” meldet den Nüdtritt des 
Erziehbers J. 8. Zellmwegers, ber feit bald 50 Yahren, zuerft 
als Borfteher der Armenerziehungsanftalt in Trogen und fpäter ala 
Direktor einer Privatrealichule und des Tantonalen Seminars auf 
dem Gebiete de3 Schul: und Erziehungsweſens mit großem Gefchid, 
eifernem Fleiß und glüdlihem Erfolg gewirkt hat. In Folge deſſen 
beihloß die Gemeinde Gais die Gründung einer Real« 
ſchule mit dreijährigem Kurs und Anftellung von zwei Lehrern mit 
einer Bejoldung von je 2400 Fri. 

7. Die Reflrutenprüfungen im Kanton Appenzell A. Rh. 
gelten mehr denn die Schulprüfungen ald Grabmefler der Schulbil- 
dung. Man prüfte die Nefruten im Lefen, gab ihnen eine leichte 
Sprachaufgabe (fchriftlihen Bericht 1) vom erften Tag Kafernenleben ; 
2) über den deutſch-franzöſiſchen Krieg) und einige Rechnungsaufga- 
ben (au8 den vier Grundrechnungen mit benannten Zahlen. Das 
Refultat war folgendes. Bon 200 Mann erhielten die Noten: 

im Lefen 105 recht gut (4) 51 gut (3) 35 mittelm. (2) 7 ſchwach (1) 2 (0) 
s Schreiben 50 = 54 = 67 : 27» 2 = 

= Nehnen 58 = 50 = 82.» 30 — 30 = 

Nah einer Zufammenftellung und Bergleihung in den brei letten 
Jahren zeigt fih ein Heiner Fortſchritt. Der Rekrutenſchule wurden 
25 Mann zugetheilt. Die Unterrichtszeit belief fi auf 10 Stunden. 
Die Appenzeller Zeitung bringt ſämmtliche Gemeinden nad) der Lei— 
ftungsfähigfeit in Rangorbnung. Aufs neue überzeugten ſich die Be— 
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hörden von der Nothwendigleit der Ausdehnung der Schulzeit und ber 
Gründung von Fortbildungsichulen. 

8. Armen: und Waifenanftalten. Aus einem Berichte 
des Bereind der Armen- und Waifenväter erfehen wir, daß der Kan— 
ton 28 foldye Anftalten befitt, dabei die Rettungsanftalt in Herisau 
und die Webanftalt in Trogen. In einigen Gemeinden find Armen» 
haus und Waiſenhaus vereinigt; andere halten am Aufdingſyſtem feft. 
Diefe Anftalten befigen an zinstragenden Kapitalien ca. 1!, Million 
Frk. Die Befoldungsverhältnifje find fehr verjchieden. Der Gehalt 
fteigt von 350—1200 Frk. nebit freier Station. Der Verein ftrebt 
dahin, namentlich zwei Uebelftänden: ber gegenwärtigen mangelhaften 
Kleinkindererziehung und dem Verkoſtgeldſyſtem zu begegnen. — Jüngſt 
erhob ein früherer Waifenhauszögling (%. Sturzenegger) in der Ap- 
penzeller Zeitung die ſchwerſten Anklagen über Einrihtung und Geift 
der appenzelliihen Waijenanftalten. 

NB. In der fchmweizerifchen Schulzeitung finden wir einen Artikel 
über das „appenzelliihe Schulweſen“ und eine Ueberficht der Lehrer 
befoldungen und den Etat des appenzelliihden Schulweſens. Daſelbſt 
verwahrt ſich ein Korrefpondent gegen die jtatiftiichen Angaben und 
Tableau von Schäppi im Volksfreund über die Sculleiftungen der 
Kantone. Sie enthalten nur die Staatsfubfidien und ignoriren bie 
bedeutenden Ausgaben der Gemeinden. Sie können aljo fein ride 
tiges Bild verfchaffen. 


Der Kanton Appenzell J. Rh. 


1. Eine Korrefpondenz der „Neuen Zürder Zeitung‘ entwirft 
ein ziemlich dunkles Bild vom innerrhodijhen Schulwejen. 
Da heißt es u. A.: „In diefem Kanton wird das Obligatorium bes 
Schulbeſuchs nur mangelhaft durdhgeführt, was die Abfenztabellen 
ſchlagend nachweiſen. Die Schulzeit ift auf ſechs Jahre beichränft, 
In den meiften Schulen wird aber nur 6— 8 Monate im Jahre un 
terrichtet. Die tägliche Unterrichtsgeit variirt zwiſchen 2—3 Stunden, 
Fortbildungs- und Uebungsſchulen eriftiren nody nit. Die Schuls 
ordnung verlangt auch vom Lehrer nur die dürftigften Schulfenntniffe. 
Der Gr. Rath hat übrigens in letter Sigung einen Schritt vorwärts 
gethan und die Einführung von Repetirfhulen, deren Bejuh vom 
13.— 16. Altersjahr obligatorisch ift, genehmigt.‘ 

2. Der Gr. Rath kai faft einftimmig den Beſchluß gefaßt, dag 
der Staat zur Erftellung der projeltirten Realſchule und 
zum Fortbejtand derjelben die neben den gefammelten freiwilligen Bei— 
trägen (ca. 800 Frf. jährlich) noch erforderlidhen Leitungen übernehme, 
So ift nun die Gründung einer Realjchule in Appenzell gefichert. 

3. Die Schulgemeinde Sulzflub hat den Gehalt des Lehrers 
auf 800 rk. nebit freier Wohnung erhöht und beidyloffen, die Schul- 
zeit auf 10 Monate zu verlängern. — Gonten hat die Befoldung 
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auf 900 Frank geftell. Der a bon Gonten foll ber einzige 
feminariftifch gebildete Lehrer des Kantons fein. 


Der Kanton Bafelftadt. 


1. In den Basler Knabenmittelfchulen wird nad dem „Volks— 
freund“ folgender Lehrplan, in Prozenten ausgedrüdt, beobach— 
tet. In der Nealjchule, wo die Umftände den Lehrplan auf das Un» 
entbehrlichfte befchränfen, jollen 24 Proz. auf die Mathematik, 18'/, 
Proc. auf die franzöfifhe Sprache, 13'/;, Proz. auf die deutſche 
Sprade, 9'/; Proz. auf Gefhichte und Geographie, 34, Proz. auf 
die Naturkunde, 7'/; Proz. auf Religion, 9Y, Proz. auf Schreiben, 
2/; Proz. auf Zeichnen und Turnen, 55/, Proz. auf Gefang fallen. 
Das realiftiihe Gymnafium erweitert feinen mwifjenfchaftlichen Unterricht 
um einige Procent, bleibt mit der Naturkunde zurüd und fest auch den 
Neligiongunterriht auf 4°, Proz. herab. Der „Volfsfreund‘‘ rügt 
bier namentlid die Ignorirung der vaterländifhen Geſchichte und 
wünſcht, daß Schweizergefchichte in allen Schulen ein fpezielles Lehr— 
fa, und zwar in den Händen jchweizerifcher Lehrer, jein jollte. 


2. Jahresbericht über das Realgymnafium und 
das humaniſtiſche Gymnafium. Beide Anftalten zeigen eine 
Zunahme der Frequenz. Erftere zählte 1870—71 457, 1871—72 
487 (1852: 264). Alle fünf Klafjen find gedoppelt. 279 Knaben 
zahlten das ganze Schulgeld, 137 die Hälfte, 14 waren jchulgeldfrei. 
Dazu wurden ca. 2800 Frk. Stipendien ausgetheilt; 118 erhielten 
das Schülertuch. — Das humaniftiihe Gymnafium zählte 397 Schü: 
ler, 254 bezahlten das ganze Schulgeld, 103 die Hälfte, 40 Schülern 
wurde e3 erlafjen. Die Stipendien betrugen 2000 Frank, die unter 
92 Schüler vertheilt wurden. Nach dem neuen Geſetz bezahlt von 
ſchulbeſuchenden Geſchwiſtern das erfte das ganze, das zweite das halbe 
Schulgeld, die übrigen find frei. Mit Ausnahme der ſechsten Klaffe 
find alle andern in ‘Barallelfl. getheilt, jo daß der Unterricht in 11 Abthei= 
lungen, je zu 26—48 Schüler, ertheilt wird. — Dr. Th. Burkhardt lieferte 
im 4, Jahresheft des Vereins ſchweizeriſcher Gymnafiallehrer einen 
werthuollen Beitrag zur Gefchichte der gymnafialen Anftalten Baſels. 


3. Der Kl. Rath bewilligte der Modellir- und Zei 
nungsfchule der gemeinnüßigen Geſellſchaft einen Beitrag von 
2500 Frk. Sie wurde von 204 Schülern beſucht. Sie jchließt nun 
auch eine Mädchenklaſſe für Freihandzeichnen in fih. Sie hatte 40 
regelmäßige Bejucherinnen, ein Beweis, daß man die große Bedeu— 
tung des Zeichnens für das weibliche Geſchlecht erkennt. Man wen— 
det ſich gegenwärtig vom Zeichnen einzelner fleiner Vorlagen ab und 
dem fortjchreitenden Mafjenunterriht nad größeren Wandtafeln zu, 
um dem Schüler bei größerer Weberfichtlichfeit der Formen und Vers 
hältniffe die Auffaffung und das Zeichnen nad) der Natur näher zu 
legen. Diefe neu gewonnenen Prinzipien bezeichnen einen großen 
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Fortſchritt. Die Kunftllafje beginnt mit dem Zeichnen nad plaſtiſchen 
und endigt mit dem Zeichnen von lebenden Modellen. 

4. Die fogenannten Krippen oder Kleinkinderſchulen 
haben hier auch ihre Gegner. Diefe jagen, die Krippen untergraben 
das Familienleben, unterftügen die Immoralität und vermehren bie 
Sterblichkeit, darum fei die Gründung folder Inſtitute nah Kräften 
zu hindern. Die „Grenzpoſt“ brachte nun gegen dieſe Bedenfen und 
Einwendungen eine Widerlegung. 

5, Der Gr. Rath hat nad einlählicher Berathung den Neu: 
bau zweier Schulhäufer befdloffen. Die Gejammtloften be- 
laufen fih auf 868,000 Frl. Bei den Plänen find die Vorichläge 
berüdfichtigt worden, welche eine vom Sanitätslollegium niedergeſetzte 
Kommiffion für Schulgefundheitäpflege eingegeben hatte. Prof. Kin- 
telin erklärte, er würde dem Bau mehrerer fleiner Schulhäuſer vor 
den großartigen Kafernen und Waläften, wie ſolche nun freilich in faft 
allen größern Schweizerftäbten, wie Züri, Winterthur, Schaffhausen, 
Neuchatel, Lachaux de fonds, St. Gallen, Zofingen ꝛc. erijtiren. aus 
pädagogischen Gründen den Vorzug geben. Hier fehle die nötbige 
Auffiht und Weberfiht. Die Leitung von 2400 Schülern jei eine 
äußerft jchmwierige. 

6. Im Gr. Rath bradite Göttisheim die Erhöbung der 
Lehrerbefoldung zur Sprade. Geigy fonftatirt, daß die 
firen Gehalte hinter den Bebürfniffen zurüdgeblieben jeien. Viſcher 
bemerkt, die Lehrer in Bafel feien nach der Stundenzahl honorirt und 
beſſer geftellt, ald in irgend einer andern Stadt der Schweiz (2300 
dr. — 3700 Fr.) Er mibderfege fi übrigens einer Aufbeflerung 
nicht. Für diesmal blieb es bei der Anregung; doch wird Bajel nicht 
zurüdbleiben; immer ftand es in diefem Punkte voran. 

7. Das Stammkapital der Lehrer-Witwen- und Wai— 
jentaffe beträgt 150,690 Frk. Der Berein hat 69 Betheiligte und 
24 Venfionsberechtigte. Diefe Kaffe hat die eigenthümliche aber praf: 
tiiche Einrichtung, daß die Betheiligung und demgemäß auch die Pen— 
fion verfchieden fein fünnen. Einem halben jährlidyen Beitrag von 15 
Frk. entſpricht eine jährlihe Penfion von 150 Frf.; einem ganzen 
Beitrag von 30 Frl. entfpricht eine Penfion von 300 Frk. So giebt 
es 11j,fadhe und doppelte Beiträge. Die gefammten jährlichen Bei: 
träge der Mitaliever betragen 4110 Frk., und die Witwen: und 
Waifengehalte fteigen auf 6300 Frl. — In Bafelftadt wurde im vor. 
Jahre ein Primarlehrer mit 2500 Frf., eine Lehrerin an einer Ar— 
beitöjchule mit 1000 Frk. jähbrlihder Pension in den Ruheſtand 
verſetzt. 

8 Prof. Nietzſche hielt in Baſel öffentliche Vorträge über die 
Zufunft unferer Bildungsanftalten, und Lehrer Kägi 
jolhe „über die Mäbdchenerziehung‘. Die Lehrerkonferenz be— 
ſprach die Frage der Lehrerbildung. Die univerfitariihe Bildung ber 
Lehrer fand da wenig Anklang. 


— 
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Der Kanton Baſelland. 


1. Wir haben im letzten Bericht die Hauptpunkte des neuen 
Schulgeſetzentwurfs zur Kenntniß gebracht. Seither wurde der— 
ſelbe vor allem von der Kantonallehrerkonferenz beſprochen. Sie 
ſprach ſich gegen den Antrag von Schulinſpektor Keſtenholz für Auf— 
ſtellung eines Erziehungsrathes (ſtatt eines Erziehungsdirektors) und 
für die Unentgeltlichkeit des Schulunterrichts aus. Die Normirung 
der Schulzeit (Alltagsſchulen vom 6.—14. Jahre und Fortbildungs— 
Ihule vom 14.—18. Yahre) wurde ohne Disfuffion angenommen. 
Im Bejoldungsfapitel firirt der Entwurf dad Minimum für Primar— 
lehrer auf 1000 Frl; die Berfammlung wünſcht die Feitiegung von 
1200 Frk. und Ausbezahlung dur den Staat. — Im landwirth- 
Ichaftlihen Verein, der vorangehend die Frage der Fortbildungsjchu: 
len behandelte und dem aud) "das Unterrichtsgejeg zur Berathung vor— 
gelegt wurde, wollte die Diskuffion nicht in Fluß kommen; der Be: 
richterftatter meint, aus dem Grunde, weil die Bauern ihre Gedanken 
nicht verrathen twollten. — Bald aber wuchs das Intereſſe für den Ge: 
genjtand, als auch die Preſſe demjelben in lebhafter und wohlwollender 
Weiſe beiprocdhen. Einige Blätter rühmten namentlid den idealen 
Bug, der dur den ganzen Entwurf gehe. Als bedeutjamjte Fort: 
jchritte und Neuerungen wurden begrüßt: die Erweiterung der Schul— 
zeit, die Einführung obligatorischer Fortbildungsſchulen, obligatorifcher 
Arbeitsſchulen, die Unentgeltlichleit des Unterrihte. — Der Regie— 
rungsrath mwidmete dem Schulgejegprojeft fünf Sikungen und nahm 
mit Ausnahme der Wiedereinführung des Erziehungsrathes, der Mi: 
litärpflicht der Lehrer und zweier Punkte, die Bezirksſchulen betreffend, 
dasjelbe an. — Wie bald nun der Gr. Rath diefe Angelegenheit an 
Hand nehmen wird, willen wir nid!t. 


2. Der Behandlung des Schulgeſetzes vorgängig ſoll nun bie 
Befoldungsfrage erledigt werden. Der Vorſchlag zum Befol- 
dungsgeſetz lautet: Schulinfpeftor 3500 Frk. (bisher 2300); Bezirks: 
lehrer 2200 Frk. nebit Wohnung und Garten (1700); Zeichnungs— 
lehrer 2200 Frk. (1800); QTurnlehrer 2200 Frk. (neu); Sekundar— 
lehrer 1800—2200 Frl. und Wohnung (neu); Fortbildungslehrer 
bis 2200 Fr. (neu); Primarlehrer je nach der Zahl der Dienftjahre 
800, 1000, 1200 Frk. nebſt Wohnung, Holz und Land (700). Zur 
Bergleihung heben wir noch hervor: Pfarrer 1600—2200 Frf. nebit 
Wohnung, Holz und Land; die hödhften Beamten 2600—3500 Frk. 


3. Der bafellandichaftlihe Armenerziehungsverein, der 24 Jahre 
mit Eifer und gutem Erfolg wirkte, fcheint den Höhepunkt erreicht zu 
haben und bereits im Sinten begriffen zu fein. Ein Zweig der Thä— 
tigfeit des Vereins ift die Verforgung verlafjfener Kinder in Familien. 
Früher war ein Armeninfpeltor beftellt, der die Kinder beſuchte, um 
fich zu vergewiffern, wie es mit Nahrung und Kleidung, mit leiblicher 
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und geiftiger Pflege ausfehe. — Gegenwärtig jcheint es an perſön— 
licher Betheiligung am Liebeswerfe zu fehlen. 


Der Kanton Bern. 


1. Die BVorfteberfhaft der Schulfynode hat pro 1872 zwei 
obligatorifhe Schulfragen aufgeftellt: a) Welche Anforderun— 
gen find gegenwärtig an die Bildung der Lehrer für Volksſchulen zu 
ftelen? Genügen die gegenwärtigen Cinrichtungen oder erjcheinen 
Aenderungen wünjchenswerth ? Ref. Seminarbireftor Grütter; b) Wel: 
ches find die Grundfäge in Bezug auf Zweck, Stoffaustwahl und Be— 
handlungsweiſe des Gelchichtsunterricht3 ? In einer Lehrerverſammlung 
im Dberaargau verlas Pfarrer Zimmermann ein Referat über das 
Thema: „Das Chriftenthum im Lichte der modernen Weltanſchauung“. 
Er bemerkte u. A., die Reformtheologen tragen mehr zur Hebung der 
Sittlichfeit bei, al8 die Vertreter der pofitiven Richtung. Je mehr 
Bildung, deito mehr fällt der Wunderglaube. — Pfarrer Ammann 
ſprach fih für Beibehaltung der Wundererzählungen aut. Das Re— 
ferat joll im Drud erfcheinen. — Am Sclufje erfreute der greiie 
Lehrer Krenger die Konferenz mit feinem geiftesfriichen Lebensbilde, 
in welchem auch die „‚alte Schule‘ mit lebhaften Farben geſchildert war. 
Einzelne Konferenzen trafen Vorſorge gegen die Folgen der Perio— 
dizität. 

2. Der Verein berniſcher Mittelſchullehrer hielt im 
Auguſt 1871 feine Jahresverſammlung in Münchenbuchſee. Nach 
einem Referate von Sontſchi über die Verhältniſſe des Mittelſchul— 
weſens erfreuen ſich dieſe Anſtalten eines recht glücklichen Gedei— 
hens; die durch Geſetz und Unterrichtsplan geſtellte Aufgabe ſei die 
richtige, die gegenwärtige Organiſation des Mittelſchulweſens entſpreche 
den Bedürfniſſen des Landes, und eine Reorganiſation ſei weder zweck⸗ 
mäßig, noch wünſchbar. 

3. Aus dem Amts-Bericht über das Erziehungs— 
weſen. Die Zahl der Primarſchulen ſtieg auf 1594. Dem Lehrer: 
ftand find tüchtige junge Kräfte zugeführt worden, welche friſches 
Leben in die Schulen bringen. Die Gejammtzahl der Primarlehrer 
betrug 1116, der Primarlehrerinnen 466. Die Zahl der Schüler 
fteht auf 93,257. Der Schulbeſuch ift geregelt, Fleiß und Betragen 
der Schüler war befriedigend. Der Zuwachs an feminariftiich gebil- 
beten Lehrern, die beflere Ausftattung mit guten Zehrmitteln und die 
Abnahme der Proviforien ermöglichten namhafte Fortjchritte Für 
Herjtellung zwedmäßiger Schulhäufer zeigt fich viel guter Wille. Die 
vom Boll gefhätten Mädchenarbeitsſchulen leifteten Befriedigendes. 
Die Mehrzahl der Schulbehörden begriff die Aufgabe und wirkte mit 
Eifer an deren Löfung. An den 35 deutſchen Sekundarſchulen mit 
2146 Schülern und drei Progymnafien mit 326 Schülern wirkten 
127 Lehrer; an den franzöfiichen Sekundarſchulen mit 424 Schülern 
wirkten 43 Lehrer und Lehrerinnen. An allen Anftalten wird rüftig 
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gearbeitet. Das Turnweſen an den Mitteljchulen hat fich gebefjert ; 
doch fehlen noch öfter® Turnlofale und Turngeräthe. Der Staat be- 
theiligte ſich finanziell an den Sefundarfchulen mit 154,530 Frk. Die 
Kantonsſchule in Bern zählte 473 Schüler. ns Berichtsjahr fiel die 
Einführung der Maturitätsprüfung für die Realabtheilung. Neu find : 
die Einrichtung des reorganifirten Kadettenkorps mit obligatorifchem 
Militärunterriht und die Erweiterung des naturwiſſenſchaftlichen Un— 
terricht8 am Öymnafium. Die Kantonsſchule in Pruntrut hatte 94 
Schüler. — Die Zahl der Studenten an der Hochichule ftieg auf 324 
(größtentheild Berner). Der Staat verausgabte für diefe Anftalten 
187,625 Frk. — Das Lehrerfeminar in Münchenbuchſee zählte 122 
Zöglinge. Seit ihrem Beſtande gab die Anftalt dem Lehrerftand 393 
(?) neue Mitglieder. Von dem Lehrerfeminar in Pruntrut und den 
Zehrerinnenjeminarien in Delsberg und Hindelbank wird nur Gutes 
berichtet. “Patente erhielten 184 Bewerber. 22 Kandidaten wurden 
für den Sefundarlehrerberuf patentirt. Ueberdies beftehen im Kanton 
107 Brivatichulen auf der Volksfchulitufe mit 4832 Schülern. — Die 
Ausgaben für Erziehungswejen pro 1870—71 betrugen 1,118,000 
Fr. (Total der Staatdausgaben 7,200,000 Frl.) Budget der Scul- 
ausgaben pro 1871 1,277,300 Frk. (Totalausgabe 11,458,000 Frf.) 

4. Zahresberiht über die neue Mädchenſchule von 
M. Schuppli pro 1870- 71 und 1871—72. Drganijation: Die neue 
Mädrchenſchule ift eine Privatanftalt und wurde im Jahre 1851 ins 
Leben gerufen. Sie glievert fi in eine Elementarfchule mit ſechs 
Klaffen, eine Sekundarſchule mit vier Klaffen und eine Fortbildungs— 
Tchule mit zwei Klaffen. Die Fortbildungstlafje hat den jpeziellen 
Zwed, Lehrerinnen zu bilden, ſowie auch der erwachſenen weiblichen 
Jugend eine ihrer fünftigen Stellung angemefjene Ausbildung zu bieten. 
Nach Vollendung diejes Lehrfurjes beftehen die meiften Schülerinnen 
die ftaatlihe Patentprüfung und ertverben fi) das Lehrpatent und die 
MWahlfähigkeit. Die Schülerinnen treten mit dem 6. Jahre in bie 
unterjte Klaſſe und nad zurüdgelegtem 16. Jahre in die Fortbildungs- 
klaſſe. Die Leitung der Anftalt liegt in den Händen einer Direktion, 
die auch die Lehrer (Fach: und Slafjenlehrer und Lehrerinnen und 
Arbeitölehrerinnen) wählt. In der Elementar- und Gelundar= 
ſchule ijt das Klaſſenſyſtem durchgeführt. Mit der Fortbildungsſchule 
find drei Benftonate verbunden. Kojtgeld 400—500 Frk. Die Kojten 
werden aus Legaten und Schulgeldern (24—60 Frk.) beftritten. Die 
Stadttaſſe leijtet einen jährlichen Beitrag von 2500 Frk. — Der 
Grundgedanke alles Geiftes und Lebens, alles Wirfens und Strebens 
Heißt: Bete und arbeite! „Unſere Schule will eine poſitiv chrijtliche 
fein und befennt ſich offen und laut zum Evangelium Chrifti.“ Die 
beiden Berichte enthalten zwei Arbeiten „über Erziehungdjwed und 
Erziehungsmethode einer riftlihen Schule’ und „Gedanken über 
weibliche Erziehung und Bildung”. — Die Lehrerfchaft beiteht aus 8 
Lehrern, S Klaſſen- und Fachlehrerinnen und 7 Arbeitslehrerinnen und 
Ssehülfinnen. Im Jahre 1870—71 zählte die Anftalt 236 Schüles 

47* 


740 Die Schweiz. 


rinnen, von denen 113 auf die Elementarflaffe, 65 auf die Sefun- 
darklaſſe und 58 auf die beiden Fortbildungsklafjen kommen. 

5. Jahresbericht über die Einwohnermädchenſchule 
in Bern*) pro 1870—71 von J. V. Widmann. Der Bericht enthält 
ein Pebensbild aus der Gegenwart („Ein erreichtes Jugendideal“) einen 
poetischen Gruß an G. Frölich, den Freund des Fortſchritts im Schul- 
weſen einen fummarifchen Bericht über die Anftalt. Intereſſant find 
‚ die Charakterifirungen und Schilderungen jämmtliher Klaſſen. — 
Die Anftalt zählte 405 Schülerinnen, von denen fih 47 in den zwei 
Kleinkinderſchulklaſſen, 132 in den vier Elementarflaffen, 148 in den 
ſechs Sekundarklaſſen und 78 in den zwei Fortbildungsklaſſen ſich 
befinden. Davon ſind 168 Nichtbernerinnen, 28 beſtanden die Pri— 
marpatentprüfung, 2 erhielten Sekundarlehrerpatente. 

6. Bericht über die Mädchen-Taubſtummenanſtalt 
auf dem Aargauerſtalden bei Bern 1871 von J. Zurlinden. 
Die 32—33 Zöglinge zerfallen in drei Klaſſen unter Leitung des 
Vorftehers und der beiden Lehrerinnen. Der Eintritt erfolgt im achten 
Sabre. Von 1861—71 find 61 aus der Anftalt getreten, wovon 44 
den ganzen Kurs vollendeten. Die Grundlage des Unterrichts bildet 
die Lautiprade. Der Bericht giebt auch Auskunft über die jpätere 
Berufsthätigkeit. — Vermögen 94,240 Frk. Einnahmen 18,000 Fre. 
Ausgaben 16,900 Frk. (Haushaltungskoften 7500 Frk., Lehrerbeiol- 
dungen 2440 Frk. 20.) Die durfchnittlichen Koften eines Zöglings 
ohne die Kleidung 381 Frk. mit der Kleidung 438 Frk. 

7. Die Taubjftummenanftalt in Frienisberg feierte 
im Juni 1871 das 50jäbrige Jubiläum. An der Yahresprüfung 
zeigten die 56 Zöglinge überrafchende Leiftungen. Das gejunde und 
träftige Ausfehen der muntern Knabenſchaar machte einen angenehmen 
Eindrud auf die Anweſenden. Borfteher Ueberfar gedachte in feinem 
Berichte der Entwidlungsgefchichte und entwarf ein anfchauliches Bild 
vom Leben und Wirken, vom Gang und den erzielten Erfolgen. Er 
widmete auch dem frühern vieljährigen Vorfteher (Studi), mwelder der 
Anftalt den jchönften und beiten Theil ſeines Lebens geopfert, ein 
freundliches Andenfen.**) 

8. Sn Burgdorf wurde am 8. Januar 1872 ein bon ber 
gemeinnüßigen Geſellſchaft angeorbneter Tandwirtbihaftlider 
Winterfurs mit 31 Theilnehmern aus verſchiedenen Theilen des 
Kantons unter der Direktion des Sculinfpeftors Wyß eröffnet. Der 
Kurs dauerte acht Wochen. 

9. In Grindelwald ftarb im Yan. 1872 in hohem Alter der als 
Pädagoge in weitern Kreifen befannte Dr. Bandlin aus Graubün- 
den. Er war viele Jahre Vorfteher eines Knabeninftitut3 in Yver— 
don. Bandlin bat ſich auch durch feine fchriftftellerifhen Arbeiten 
befannt gemacht. 


*) In dieſem Jahre war die feierliche Grundfteinlegung zum neuen Schuls 
gebäude der Einwohnermädchenſchule. 

**) Bei Anlaß des Feites erſchien von Frieden die Schrift „Das Klofter 
Srienisberg‘. 
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Der Kanton Freiburg. 


1. Ein Korrefpondent im Bund entwarf in mehreren Einjen- 
dungen ein büfteres Bild vom Zuftandder Primarſchulen 
dieſes Kantons. Das jetige Negiment habe den Beitrag der Staats» 
fafje an die Primarfchulen von 100,000 Frk. auf 20,000 herabgeſetzt, 
die jachverftändigen Schulinfpeftoren befeitigt und die Lehrer den 
Geiftlihen überantwortet. Der Lehrerftand ſchmachte unter dem 
Drud des Klerus. Laut Geſetz fei der Lehrer der Gehülfe des Geift- 
lichen. Die Pfarrer feien von Amtöwegen Mitglieder der Schulfom= 
miffionen, fie jeien die Schulinfpeftoren und beftimmen als folche dem 
Lehrer alljährlih die Befoldung. Die meiften Lehrer erhalten nur 
500 Frk. Bejoldung; 800 Frk. fünnen fie erjt dann befommen, wenn 
fie den Geiſtlichen wohlgefällig find. Von einem obligatorischen Schul- 
beſuch könne man hier nicht reden; die obligatorische Schulpflicht ftehe 
bloß im Gefeg. Die Eltern werben durch ſyſtematiſche Unterlafjung 
jeder Kontrole über die Abjenzen aufgemuntert, ihre Kinder nicht in 
die Schule zu fchiden. Unter diefen Umftänden fei es fein Wunder, 
dat an Schulamtsfandidaten großer Mangel ſei. Der Unterricht im 
Lehrerjeminar ſei zudem äußerſt dürftig. Er werde in den meijten 
Fächern nad) der alten mecdanifchen Methode ertheilt, fait alles ge= 
dächtnißmäßig eingepauft. Es laſſe fi denken, wie es demnad) in 
den katholiſchen Dorfichulen ausſehe. Wohl gebe es lobenswerthe 
Ausnahmen; aber im Ganzen ſehe e3 trojtlos aus. Es unterliege 
feinem Zweifel daß die Verwahrlofung der Schule eine vorſätzliche 
jei. — Natürlich warf diefe Darftellung der freiburgifchen Schulzu— 
jtände in den regierenden Kreiſen des Kantons Staub auf. Der 
„Chroniqueur‘ widerſprach diefen Angaben, worauf der Korreipondent 
des Bund feine Behauptungen durch jpezielle Fälle und Auszüge aus 
amtlichen Berichten zu beweiſen juchte. Es würde ung zu weit führen, 
wenn wir auf die frappanten Einzelnheiten eingehen wollten. — Bir 
trauen dem Storrefpondenten zu, daß er Willens geweſen jet, ein wahr— 
heitsgetreues Gemälde zu geben; mir glauben aud, daß hier eine 
Reform am Plate wäre; doch halten wir dafür, die ſchwarzen Farben 
jeien in der Schilderung zu ftark aufgetragen. Ohne Zweifel haben 
wir manche Uebertreibungen auf Rechnung der fturmbewegten Rebi- 
fionszeit zu ftelen. So gingen manche Reformfreunde im Beftreben, 
die Nothwendigkeit etwelcher Zentralifation zu motiviren, jo weit, daß 
fie nur die Schattenjeiten des Schulweſens einiger Kantone erblidten. 
Wir müfjen aber zugeben, daß unſre Anficht über den Bildungsſtand 
in Freiburg nur auf früheren amtlichen Berichten und nicht auf eige= 
ner Anſchauung der wirklichen Verhältniffe beruht. Daß aber etwelche 
Uebertreibungen in den verſchiedenen Ausstellungen vorfamen, bemweijen 
die feither gemachten Einjprüde und Berichtigungen von Seiten an— 
derer Kantone, wie Appenzell, Graubünden, Glarus und Schaffhaufen. 
— Ein Refurs gegen dasneue freiburgiihe Schulgejeg 
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führte auch im Ständerath zu einer intereffanten Verhandlung. Die 
Nekurrenten (freiburg. Kantonsbürger) machten in ihrer Eingabe gel- 
tend, daß das angefochtene Gefet die Katholiken und die Protejtanten 
nicht gleichhalte, daß die legtern von allen katholiſchen Staatsſchulen 
ausgejchloffen feien, daß das Geſetz die Schule ganz in die Hände der 
Geijtlichfeit lege und zu Gunſten der Ordensfrauen Privilegien jchaffe 
und daß endlich die Urfulerinnen, die eine Töchterjchule in Freiburg 
leiten, den Sefuiten affiliirt feien. — Der Ständerath beſchloß, ven 
Rekurs aus formellen Gründen wegen Mangel an Beweis für bie 
angebradhten Behauptungen abzumweifen. — Gegenüber all diefen An- 
griffen auf das Primarſchulweſen Freiburgs verlangte die Freiburger 
Regierung eine eidgenöffifhe Unterfuhung, mweldem Geſuche 
aber nicht entiprodden wurde. -- Von Herrin Charles, alt Erzie- 
hungsdireftor des Kantons Freiburg, ift feither eine Broſchüre er- 
ſchienen zu Bertheidigung des dortigen Schulweſens ge 
gen die Anflagen, die im „Bund“ und in Manuels Schrift erfolgt 
waren. Der „Bund“ findet eine Rechtfertigung erflärlih, da der 
Angriff den Kern, das Fundament der Schulorganifation betreffe. Er 
bemerkt, die ruhige Haltung und die gemefjene Sprache made einen 
günftigen Eindrud auf den Yefer. 

2. Ein Schulfreund anerbietet in einem Schreiben an Da— 
guet, Nedaltor des Edufateur, zwei Breife (von je 100 Franfen, 
für Lehrer. Der erite fol dem Lehrer zufallen, der in jeiner 
Schule die wenigiten Abjenzen, der zweite demjenigen Lehrer, deſſen 
Schüler nad) Yeiftungen und Betragen am beiten ſich herausftellen. 


Der Kauton Genf. 


1. Entwürfe für ein neues Unterridhtögejeg. Im— 
mer noch ift diefe brennende Schulfrage eine fchwebende. Eine Genfer 
Beitung bemerkt: Ueber die Frage des öffentlichen Unterrichts liegen 
nun mehrere Entwürfe vor. Derjenige von Friedrid bat viel Gutes, 
räumt aber dem Negierungs:Rath zu großen Einfluß ein. Der Ent- 
wurf von Catalan jchlägt bedeutende Verbeſſerungen vor; er enthält 
eine Neorganifation der Akademie und mittleren Schulen, bietet aber 
große Schwierigkeit in der Ausführung dar. Der Entwurf Grofjelins, 
eines Mitglieds der Synternationalen, würde die jetige Budgetjumme 
für den Unterridht um mehr als 400,000 Frk. fteigern; denn er ber: 
langt unentgeltlihen Unterricht für alle Stufen, dazu die Trennung 
von Kirche und Staat, und den Ausschluß von religiöfen Korporatio— 
nen vom öffentlichen Unterriht. Da Garteret einen weiteren Entwurf 
anfündigte, jo verfchob der Gr. Rath die Disfujfion auf jpätere Zeit. 
Roget empfahl ein neues Syſtem, nad) welchem ber öffentliche Un— 
terricht einer Delegation der Familienväter anvertraut würde, jo daß 
diefer Zweig dem politifchen Einfluß entzogen würde. — Sn einer 
fpätern Situng wurde der vom Staatsrath ausgearbeitete Entwurf 
zur Umgeftaltung des Unterrichtsweſens dem Gr. Rath zur vorläufigen 
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Diskuffion vorgelegt. Die wichtigfte Neuerung wäre nach diefem Pro- 
jeft der Schulzwang vom 6.—13. Altersjahr. Bisher war der Schul- 
beſuch freigeftellt. Die Unentgeltlichkeit des Unterricht3 wird darin 
auf die Primar- und Sekundarſchulſtufe ausgedehnt. Nach Artikel 8 
würden die Profefloren der Alademie und die Vorjtände der Mittel 
jchulen auf eine Amtödauer von ſechs Jahren, die Primarlehrer aber 
auf Lebengzeit gewählt. Der Gehalt der Volksſchullehrer zu Stabt 
und Land fol gleichgeftellt werden. Alle erhalten 1500 Frk. (eine 
Zehrerin 1000 Frf.) und nad fieben Dienftjahren eine Zulage bis zum 
Marimum von 2000 Frl. Bon der Aufitellung eines permanenten 
Erziehungsratbs hat der Staatsrath abftrahirt. — Er giebt dem De— 
partementalfyftem vor dem Kollegialiyftem den Vorzug. — Die Mei» 
nungen über die Hauptprinzipien gingen auch jetzt noch jo weit aus- 
einander, daß man zu feinen Beſchlüſſen fam. Das Creigniß der 
Sitzung war die Rede des Profeſſors Bogt. Ohne fi auf die De— 
tail3 einzulafjen, da diefe Berathung nur die allgemeinen Grundjäße 
berathichlagen jollte, tadelte er die Neglementirerei, die in Frankreich den 
höhern Unterricht getödtet habe. Der Staatärath habe feine Lehrziele, 
Unterrichtämethoden und Lehrbücher vorzufchreiben. Das richtige jet: 
feſte Lehrziele und ſtrenge Disziplin in den untern Schulen, Freiheit 
im höhern Unterricht. Erft müfjen die jüngern Yeute gehorchen lernen, 
das jei die nothwendige Vorftufe zur Freiheit. Der Staatsrath dürfe 
nicht eingreifen in das Gebiet der Wiljenfchaft, fondern müfje auf dem 
Boden der Adminiftration bleiben. Dann kritifirte Vogt das für das 
untere Gymnafium vorgefchriebene Klafjeniyftem. Er meinte, es fei 
unausftehlid für die Schüler, das ganze Jahr hindurch nur ein Ge— 
ficht zu fehen und immer nur eine Stimme zu hören. Den Schuls 
zwang und die Unentgeltlichfeit findet er jehr gut, aber nur für die 
Primarſchulen, nicht weiter. Unbemittelten begabten Schülern joll mit 
reihlihen Stipendien, oder auch mit Freiplägen nachgeholfen werben. 
Vogt ift für völlige Freiheit des Unterrichts, alfo gegen den Aus- 
ſchluß der Priefter. Im fogenannten Unterricht der Moral in den 
Schulen erblidt Vogt bloß eine Hinterthüre, durch welche der dogma— 
tijch-fonfeffionelle Religionsunterricht wieder in die Schule eingeführt 
werde. Moral und Religion fallen für die große Menge zufammen, 
und die Meligion ſei konfeſſionell. — Gänsli verlangte fol- 
gende Schulreform: obligatorischen und unentgeltlichen Unterricht vom 
6.—12. Jahre in der Elementarfchule; unentgeltlichen, aber nicht ob— 
ligatorifchen Weiterunterricht bi zum 15. Jahre an zwei halbın Wo— 
chentagen; praftiiche und theoretifche Sefundarjchule vom 12.—15. J. 
(nicht obligatorisch und nicht unentgeltlich); dann eine Mittelfchule vom 
15.—18. Jahre und endlich als zweite Serie für den höhern Unter— 
richt ein nationales Haffifhes und induftrielles Gymnaſium, eine hö— 
here Töchterfchule, eine Akademie und ein gutes Yehrerfeminar, aus 
dem, nicht wie bis jet Yehrlinge, jondern wirklich befähigte Lehrer her— 
vorgeben. 


744 Die Schweiz. 


Wie uns jcheint, fommt Genf vor lauter Entwürfen und langen 
Diskuffionen zu feinem Geſetz. 

2. An der Alademie ftubirten im Nahre 1871 225 Jüng— 
linge (74 Genfer, 79 Franzoſen 20.) — Jüngſt madte ein Blatt der- 
jelben den Vorwurf, fie ſei eine Zwitteranftalt, nicht Fiſch und nicht 
Vogel, fein Gymnafium, aber aud) feine eigentliche Hochſchule. 

3. Das Erziehungsdepartement hat während der heifen Som— 
mermonate alle Nadhmittagsftunden in den Primarjchulen des 
ganzen Kantons eingejftellt. 

4. Durch Gefeg vom Februar 1872 hat der Gr. Rath die 
Stellung der religiöjen Korporationen normirt. Darin 
wird den chriftlihen Schulbrüdern die nachgeſuchte Bewilligung für 
die Ertheilung von Schulunterricht verweigert. Dagegen wirb den 
barmberzigen Schweitern gejtattet, Kleinkinderſchulen zu halten. 


Der Kanton Glarus. 


1. 3.3 Bäbler bat unter dem Titel „12 Kapitel über 
die wichtigiten Angelegenheiten des Kantons“, eine an— 
ziehende nnd belehrende Daritellung des glarneriihen Schulwejens im 
alter Zeit gejchrieben. Die Mittheilungen aus der Schulgeſchichte vor 
und nad der Reformation, der Zeit der Helvetif, der Mediation und 
Neftauration, der dreißiger Jahre und der neuelten Zeit beichränfen 
fih nicht bloß auf den Kanton Glarus, fondern bilden zugleich einen 
werthvollen Beitrag zur ſchweizeriſchen Schulgeichichte. Bejonders 
interefjant find die Darjtellungen der Bejtrebungen des helvetifchen 
Gultusminifters Stapfer und die Bejchreibungen aller Schulen des 
Kantons Glarus zur Zeit der Helveti. Am Schluß gibt der Verfafier 
leitende Grundjäte und einen Entwurf zur Reform der Volksjchule. 

2. Wie twir früher berichteten, lag vor dem Landrath eine Mes 
morial:Eingabe, welche eine Totalrevijion des Schulgeſetzes 
verlangte und dabei einen rationellen Aufbau des gejammten Unter- 
richtötvejens bei der Elementarfchule anfangend und bis zur Schwelle 
der Univerfität fortichreitend, ins Auge faßt. Der Landrath fonnte 
jih von der Zeitgemäßheit einer derartigen Reform nidyt überzeugen 
und beichloß ablehnende Begutachtung und die Landögemeinde trat 
diefem Antrage bei. — Der Landrath beauftragte dann aber den 
Kantonsjfhulratb, die Frage des Repetirſchulweſens zu 
prüfen und zu begutachten. Dieſes Gutachten wurde von Land— 
ammann Heer abgefaßt und dem Landrath gebrudt zugeftellt. Das— 
jelbe konſtatirt, daß die glarnerische Volksſchule noch zu wünſchen übrig 
laſſe; namentlich Hagte dasjelbe über Mangel an Haltbarkeit und Dauer 
des Unterrichts, über große Unbeholfenheit in der jchriftlihen Dar— 
ftelung. Da frudyte feine jchönfärbende Darftellung, ſondern nur eine 
gründliche Reform. Eine gute Schule ſei bedingt durch gute Lehr— 
fräfte mit guter Methode, durch mäßige Zahl der Schüler und durch 
genügende Dauer der Schulzeit. „Hielten wir es für ausführbar, jo 
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würden wir unjer Programm dahin feftftellen: es jolle die Alltags- 
ſchulpflicht bis zum Schluß des 14. Altersjahres ausgedehnt werben. 
Wir find überzeugt, daß damit unjerm Volksſchulweſen ein namhafter 
Aufſchwung gegeben und daß die Nepetirichulfrage ganz befeitigt würde. 
Allein diefem Wunſche einer wejentliden Erweiterung der Alltags- 
Schulpflicht ftellen fich unüberjteigliche Hinderniffe in den Weg. Jede 
Verlängerung der Schulzeit ift für eine Arbeiterfamilie, die an Fa— 
brifverbienjt gewieſen ift, ein reelles Opfer. Die Vermehrung der 
Schulzeit hätte umfafjende Schultrennungen und diefe wieder große finan⸗ 
zielle Opfer bon Seite der Gemeinden zur Folge” Der Kantons 
Ihulrath fand diefe Ausdehnung der Schulzeit gegenwärtig für uner- 
reihbar. Er fragte fich, ob denn ein fleinerer Fortichritt, die Hin— 
zufügung eines fiebenten Schuljahres (vom 6.—13. Yahre) zu wagen 
jei, nahm jedoch jchlieglih auch hievon Umgang, meil er den Zeit- 
punkt nicht für ſchicklich erachte. Er ftelle diefe Neform aber als 
Strebeziel auf. Nun geht der Bericht auf das Repetirſchulweſen über 
und jagt u. A.: „Die Repetirfchule ift, man mag fie einrichten, tie 
man will, in Betracht ihrer Leiftungsfähigfeit bedingt dur) das Fun— 
dament, welches die Alltagsichule gelegt hat. Eine Schulreform, die 
einen erheblichen Erfolg veriprechen ſoll, ift nicht denkbar, wenn nicht 
vorab die Alltagsjchule davon ergriffen wird. Wichtig jei auch hier 
die Methode und die Ausmittlung eines Schulbuchs. Ein großes 
Gewicht würde der Bericht auf die Gewinnung eigener Lehrer für 
die Nepetirichulen legen, ftößt aber mieder auf Schwierigkeiten. Als 
foldhe nennt er den Lehrermangel und den Mangel an Schullofalen 
und an Geld für die Bejoldung. Der Kantonsſchulrath ftellt aud) 
diejen Punkt als Postulat für die Zukunft feft, damit aber auch die 
Ausdehnung der Repetirſchulzeit. Schlieglih ftellte er den Antrag, 
von einer Nevifion zur Zeit zu abftrabiren. — Im dreifaden 
Landrathe veranlafte diefer Bericht eine intereffante Diskuſſion. 
Ein Mitglied bemerkte, im Referat ſei die Nothivendigfeit einer Res 
vifion begründet; es fchließe aber gleichwohl damit ab, daß in Sachen 
nicht3 gethan werben jolle. Redner aber glaubte, e8 müfje nun dod) 
einmal ein Schritt, ein tüchtiger Nud zum Befjern gethan erden. 
Ein zweiter Nebner meinte, der Kantonsſchulrath gehe zu ängjtlich 
vor. Hier fei das alte Sprichwort wahr: „Wer nichts wagt, gewinnt 
nichts. Und ein dritter jagte, der Bericht habe auf ihn den Ein— 
drud gemacht, dab es dem Schulrath bei der Abfaffung gegangen fet, 
wie einem Neifenden, der auf feiner Fahrt an einen Fluß gelange, 
zur Ueberjchreitung desjelben fid) aber deßhalb nicht entſchließen könne, 
teil er fürchte, naß zu werden. Der Landrath beſchloß Uebermweifung 
der ganzen Angelegenheit an den Kantonsjchulrath in dem inne, daß 
derjelbe in eine Nevifion der gefammten fantonalen Schulgejeggebung 
eintrete und feine Vorjchläge für die Landgemeinde von 1873 vor— 
bereite, — Auch der Kantonallehrerverein, der im Herbit 
1871 über das Thema „ber Fortbildungsſchulen“ verhandelte, entjchied 
fich für eine Erweiterung der Alltagsichule und Vermehrung der Lehr: 
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fräfte. Er wünſche ein entichiedenes Vorgehen; mit Halbheiten werde 

nichts erreiht. „Die „Ölarnerztg.“ glaubt, die Stimmung des Glar— 

nerbolf3 wäre fürs Schulweſen jebt günftig und der Moment an- 
gezeigt, jet ſchon mit einem fortichrittlihen Programın für Totalre: 
vifion des Schulgefehes vor die Landsgemeinde zu treten. 

3. Am 26. Juli 1871 ſtarb in Niederurnen in hohem Alter 

H. Meldior Lütſchg, welder nah Gründung der Armenjcule 

zur „Linthkolonie“ derjelben während vielen Jahren als Erzieher vorge— 

Itanden und ſich durch feltene Liebe und Hingebung, durch unermüb= 

lich treues und jegensvolles Wirken ein bleibendes Andenten beim 

Ölarnervolfe erworben hat. Lütſchg wurde 1792 den 23. Mai in 

Mollis geboren und fam 1817 in die Wehrliſchule in Hofwyl. m 

April 1819 begann er fein Werk der Menjchenrettung auf der Linth— 

kolonie. Er war ein tüchtiger Erzieher und verſtand es, den Gehor— 

fam zu pflanzen und die Arbeitsluft zu weden. Im Jahre 1857 re— 
fignirte er. 164 arme Knaben waren von ihm zu tüchtigen und ge= 
achteten Handwerkern, Lehrern, Landwirthen und Fabrikarbeitern vor: 
gebildet worden. Lütſchg gehörte zu den Mitbegründern des kanto— 
nalen Lehrervereins. 

4. Zur Reorganifation des Schulwejens der Stadt 

Glarus. Der Antrag des Schulrath3 lautet im MWejentlichen : 

a) Vermehrung der Slementarflaffen von 7 auf 11. Die oberfte 
Klaſſe heit Zentralflaffe und nimmt diejenigen Schüler auf, 
welche nach Abjolvirung der obern Klaſſen das gejegliche Alter 
zum Austritt aus der Alltagsjchule noch nicht erreiht haben oder 
freiwillig über diefes Alter hinaus noch die Schule zu bejuchen 
wünſchen. Für die neun eriten Klaffen wird das Parallel: 
ſyſtem beibehalten. Anftellung von zwei Arbeitölehrerinnen. 

) Einftweilen bleiben die Schulgelder für Bürger und Niederges 

lafjene. Es ſoll jedoch die Abſchaffung ſämmtlicher Schulgelver 

angeftrebt werben. Die Schreibmaterialien werden den Scü- 
lern unentgeltlih auf Koſten der Schulfafje geliefert. 

Die Normal:Befoldung der Lehrer ift feitgejegt wie folgt: Jeder 

Sentralllafienlehrer bezieht 2000 Frk, jeder andere 1700 Frk,, 

jede Arbeitsicehrerin 750 Frk., der Gejanglehrer 30 Frl. 

d) Die erſte Anftellung eines Yehrers erfolgt erft nad einer drei: 
jährigen Probezeit. In diejer Probezeit ift die Bejoldung 200 
Frk. unter den Normalanjfägen. Mit der feiten Anftellung tritt 
die Normalbejoldung ein. 

e) Die fejten Anjtellungen gelten von nun an für eine Amtsdauer 

von 6 Jahren, nach deren Ablauf ſich der Betreffende einer Be— 

ftätigungswahl zu unterziehen hat. Auf die bisher angeftellten, 
auf Lebensdauer gewählten Lehrer findet diefe Beitimmung feine 

Anwendung. Die Wahlen geichehen durch die Gemeinde. 

Dem Schulrath bleibt es überlafjen, Einzelöfen in den ‚Scul- 

— beſtehen zu laſſen oder aber eine Zentralheizung einzu— 

ühren. 


S 
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S 
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g) Für Knaben armer Eltern beftehen an der Selundarſchule 
Freiplätze. 
Bei einer frühern Schulgemeinde wurde der Wunſch nach Ver— 
einigung der beiden Verwaltungen der Primar- und Sekundarſchulen 
geäußert. 


Der Kanton Graubünden. 


1. Im Gr Rathe Fam die Unterridhtsfrage zur 
Sprade. Der Erziehungsrath beantragte, Bürger und Niederge- 
laſſene bezüglich des Schulgelves gleich zu halten, Arme vom Schul: 
gelde zu entlajten, im meitern da8 Marimum des Schulgeldes auf 
5 Frk. für Halbjahr und auf 10 Frk. für Jahrſchulen feftzufegen. 
Anſtoß gab namentlich die Gleichftellung der Bürger und Niederge- 
laſſenen, indem einzelne Redner den engherzigen, fpeziell bürgerrecht- 
lihen Standpunkt geltend machten, daß dad Gemeindegut Privateigen- 
thum der Bürger, die Inanſpruchnahme desjelben als allgemeines Gut 
Kommunismus fei. Andre mwiefen auf das ehrenvolle Beispiel andrer 
Kantone, two man feine Unterfcheidung von Bürgern und Beifäßen 
made und den Schulunterricht unentgeltlih gewähre. Die Gleich- 
ftellung wurde mit 38 gegen 26 Stimmen abgelehnt. Auch das Ma— 
rimum wollte einigen nicht als Fortjchritt erfcheinen, weil dann die 
Gemeinden, welche bisher ein geringeres Schulgeld hatten, fofort zum 
Marimum greifen würden. Ein Redner jtellte den Antrag auf gänz- 
liche Abfchaffung des Schulgeldes und Regelung des gefammten Schul: 
wejens durch ein Schulgefet. In der Abitimmung wurde die Ueber- 
mweifung der Schulfrage an den Erziehungdrath zur Vorlage eines 
Schulgeſetzes bejchloffen. Die angeregte Bejoldungserhöhung der Lehrer 
foll im Geſetz Berüdfihtigung finden. — Im Weitern wurde be— 
fchloflen, den Gemeinden zu geftatten, die Schuldauer auf 22 Wochen 
zu bejchränfen, wenn dafür die Schulpflicht bis zum 16. Altersjahre 
ausgedehnt werde, wenn ferner die Lehrer bei Eintheilung und Einbe— 
rufung im Militärweſen möglichft gefchont werben. Na bündneriſchen 
Lehrer find nämlich militärpflichtig.) („Fr. Rhatier“. 

2. Der Erziehungsrath beftellte eine Kommiffion für Aufftellung 
eines Plans und Ausarbeitung eines neuen Shulbudes. Bis- 
ber waren dort die Scherrfchen Lehrbüchlein eingeführt. 

3. Die bündnerifhen Fortbildungssfhulen Am 
Schoße der bündnerifchen gemeinnügigen Gejelihaft trug Pfr. Fopp 
l. Mat über obiges Thema eine werthvolle, gediegene Arbeit vor. 
Gedankfengang: Darlegung der verfchiedenen Arten der bündneriſchen 
Fortbildungsſchulen; Entftehungsgeichichte, Gründe für die Nothwen— 
digkeit; Aufgabe in Bezug auf Berftandes-, Gemüths- und Charafter- 
bildung; wünſchbare Einrihtung zur Löfung diefer Aufgabe. — So: 
genannte Abendfortbildungsjchulen befinden fih in 40 Gemeinden, 
aber eigentliche Fortbildungs-Realſchulen, wie fie der Verfafjer wünscht, 
und die er für den vollen Aus: und Aufbau, die Krone der Volfs- 
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ichule nennt, eriftiren nur in 6 Gemeinden: Chur, Puſchlav, Sama— 
den, Maienfeld, Thufis ꝛc. — Die Bürgergemeinde Chur hat 
im Laufe diefes Jahres die Errichtung einer Fortbildungsjchule be: 
ſchloſſen. An die Stelle des bisherigen Privat: Töchterinftituts kommt 
vom Oftober 1872 an eine höhere Gemeinde-Töchterſchule 
unter Leitung der ſtädtiſchen Sculbehörbe. — Ueber die Geſchichte 
und Stellung der bündneriſchen Sekundarſchulen (Fortbildungsjchulen) 
enthält auch die Lehrerzeitung einen Artikel. 

4. Die Kantonsſchule zählte 1870—71 311 Schüler. Da- 
von beſuchten 63 dad Gymnaſium, 147 die Realfchule und 82 das 
Lehrerjeminar. Zöglinge deutfcher Zunge waren 163, romantischer 120, 
italienischer 26, franzöfiiher 26. — Nach der Konf. 255 Reformirte, 
56 Katholifen. Es fehlt diefer Anftalt nit an Gegnern, namentlid 
unter dem Fatholifhen Klerus. — Der Kl. Rath hat in den oberen 
Klaffen den Unterricht über ſchweizeriſche bürgerlide Berfaj: 
fungs= und Nehtsfunde eingeführt. — X. Juni madten die 
Kantonsichüler mit ihren Profefjoren beim berrlichiten Wetter eine 
Reife auf den Rigi. Der „Freie Rhätier“ meint, die bringen 
immer gut Wetter. 

5. Die Klofterfhule in Diſſentis zählte 1870—71 61 
Schüler (1871 — 72 51), die in bier Klaſſen von ſieben 
Lehrern unterrichtet werden. Der Abgeordnete des Erziehungsraths 
äußerte feine Zufriedenheit über bie tüchtige Leitung und über die 
Leiftungen der Schüler. — Der Lehrplan zeigt uns ein vollftändig 
ausgebildetes Nealgymnafium, — Abt Birler macht im Programm 
„Geſchichte der Volkserziehung“ über das Wirken und Streben unirer 
großen Pädagogen u. U. folgende Bemerkungen: „Im Sabre 1771 
gründete Baſedow feine Philanthropie zu Deſſau. An diefer Schule 
wurde die Jugend faſt ausichlieglih nad menſchlichen und zeitlichen 
Zielen aufgefaßt und behandelt, die jenfeitige und höchſte Beſtimmung 
trat in den Hintergrund. Die Selbitverherrlihung übertwog, und ver 
Chriftengott fand in jener Anftalt feine gebührende Stelle. Baſedow 
eiferte ftetS gegen die Grundlehren des Chrijtenthbums. Nach folden 
Grundjägen wurde in Marfchlins in Graubünden vor ungefähr 100 
Jahren unter der Direktion von K. %. Bahrdt eine Erziehungsanftalt 
eingerichtet. Die Gymnaſtik wurde betont, und die Sprachen wurden 
mehr durch bloße Uebungen erlernt. Auf Mathematif und Natur: 
funde das größte Gewicht gelegt. Der fonntägliche Gottesdienft be- 
wegte fich in vier Tempeln, die auf vier Anhöhen in der Nähe des 
Schlofjes errichtet waren. Der eine war der Tempel der Gejchichte- 
helden, der zweite war der Weisheit, der dritte der Tugend und ver 
vierte Chrijto gewidmet. Chriftus galt aber bloß als bevorzugter 
Menſch ohne göttliche Würde. Ulyſſes v. Salis war der Gründer dieſer An— 
italt, an der 12 Lehrer unterrichteten. — Einen großen Einfluß auf 
das Schulweſen hatte der im Jahre 1747 geborne J. H. Peſtalozzi 
in Zürih. Wenn Bafedow einem Berge gleicht, der mit feinen La— 
winen den riftlihen Bau in den jugendlichen Seelen zu zertrümmern 
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droht, jo iſt Peſtalozzi ein Mebeljergleticher, der in fich Talt, bis— 
weilen fih von der Sonne des Chriftenthums befcheinen läßt. Peſta— 
lozzi war meift gleichgültig gegen das Chriftenthum und wurde nur 
zeitweife bon ihm angeregt. Ein feuerjpeiender Berg, der mit Lava 
und Aſche die chriftliche Religion glei der Stadt Pompeji zu ver- 
ſchütten und zu begraben drohte war in neuefter Zeit A. Diefteriveg, 
von 1832—1847 Seminarbdireltor in Berlin. Er hatte wenig Ach— 
tung gegen die chriftliche Neligion und meinte, das Rechnen leite eben 
fo gut zum Rechten, als der chriftliche Neligionsunterricht, denn biejer 
war ihm eine Tyrannei. Die Hauptjache jei, daß der Menſch durd) 
Gelbitthätigfeit zur Selbititändigfeit angeregt werde.” Dieſe Worte 
charafterifiren den Geift der Anftalt. 

6. Es hat ſich hier im vorigen Jahre ein Kantonalſchul— 
verein gebildet, der in Verbindung mit dem Erziehungsrath vor» 
wärts treiben fol. Der „Freie Nhätier‘ giebt Auskunft über Ent— 
ftehung, Zweck, Beredtigung und Stellung zum Grziehungsrathe. Die 
Zehrerfonferenz bejchloß deifen Gründung. Der Vereinszwed joll in der 
Konzentrirung aller für die Fortentiwidlung des Schulweſens im Kan- 
ton wirfenden Kräfte beftehen. Die Mitglieder verpflichten ſich, ener= 
aisch für die Hebung des fantonalen Schulweſens zu arbeiten. Je— 
der, dem die Entwidlung der Bolksichule am Herzen liegt, hat Zu— 
tritt zu demfelben : Eltern, Beamte, Pfarrer, Lehrer 2. Der Verein 
betrachtet ſich als Mitarbeiter des Erziehungsrathes. Er wird die 
Behörden in ihren fortichrittlichen Beftrebungen unterftügen. Er will 
jelbitftändig fein, aber in gemeinſamer Handbietung die gleichen Zivede 
realifiren helfen. Gelegentlih follen folgende Punkte zur Sprade 
fommen: größere Zentralifation des Schulwejens; die finanzielle Be- 
theiligung des Kantons an der Lehrerbejoldung ; die Aufbefjerung der 
Gehalte; die Abſchaffung der Nepetirfurfe und Erlaubnißicheine ; die 
Redifion der Schulordnung. Der Zentralvorjtand, an der Spitze 
Pfarrer Michel, hat die Sache frifh angefaßt ; doc fünnen wir natür= 
lich vom Wadhsthum und Gebeihen des Vereins erit fpäter berichten. 

7. Die Hilfskaſſe für bündnerijde Volksſchulleh— 
rer, welche im Jahre 1868 mit einer Mitgliederzahl von 132 ins 
Leben trat, erfreut ſich beſten Gedeihens und darf ſicher auf eine 
ſchöne Zukunft rechnen. — Sie hat 189 Mitglieder. 119 haben ſich 
auf den Todesfall verſichert mit einer Geſammtverſicherungsſumme von 
79,800 Frk. Die andern haben Altersrenten, die mit dem 50. oder 
55. Altersjahre der Verſicherten fällig werben und einen jährlichen 
Rentenbetrag von 4847 Frk. repräſentiren. Das Vermögen der 
Hilfskaſſe (der Grundſtock) beläuft ſich gegenwärtig auf 4600 Frk. 
Ein Theil wollte auch Zulagen nach einer gewiſſen Zahl von Dienſt— 
jahren. Aus republifanifcher Furcht vor dem Penſionirſyſtem verjagt 
der Gr. Rath feine Unterftügung. 

8. Die Prüfung der Nefruten hat folgendes Refultat 
geliefert. Es erhielten im 
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gut (3) ziemfih gut (?) ſchwach (1) nichts (0) 
Leſen 277 212 56 5 
Rechnen 223 233 91 2 
Schreiben 191 277 80 2 

Alfo erhielten durhichnittlich die Zenfur 3: 42 Prozent, 2: 44 Pro- 

zent, 1: 13%/, Prozent, 0: Y, Prozent. 

9. Der Kanton verlor in legter Zeit zwei bedeutende Männer, 
Dr. Raſcher und G. D. Bernhard (September 1871) durd den 
Tod. Beide hatten ſich als Erziehungsrathspräfidenten um den Kanton 
verdient gemadt. Den lettern hat der Tod unerwartet und in voller 
Manneskraft überraiht. Am 13. September hatte er in Worten 
glühenden Wirfungseifers zur bündnerifchen Jugend bei Eröffnung der 
Kantonsichule geiprochen und einen neuen Jahrring jeiner Wirkſam— 
feit mit voller Freude und Energie begonnen ; mit idealem Schwung 
juchte er alle zu begeiftern für Bildung und Freiheit; am 14. Sept. 
war er eine Leiche. 

10. Der „ar. Rhätier“ erhob Einwendungen gegen die 
AUngaben ım „Basler Bolisfreund“ Allerdings befige der 
Kanton Graub. dem Worte nad feine Sekundarſchulen, der Sache 
- nad aber habe er Neal» und Fortbildungsichulen, melde die Stelle 
von Selundarjchulen einnehmen. Das Erziehungsbudget Graubün— 
dens gebe jene Zujammenjtellung jo: Gejammtsausgaben 97,270 Frk., 
Primarunterricht 26,700 Frk., Selundarunterricht, inbegriffen das Se- 
minar 17,000 Frk., höherer Unterricht 47,000 Frk., nun aber feien 
die richtigen Zahlen nad) der Staatsrechnung "pro 1871: Gejammt- 
ausgabe: 119,748 Frk., Volksſchule 54,471 Frk. (Seminar allein 
22,038 Frk., Volksſchulweſen 32,373 Frk.), die Kantonsſchule 60,310 
Frk. Noch jei wohl zu merken, daß die Fortbildungs: und Clemens 
tarfchulen von den Gemeinden unterhalten werden. 

11. Nach einer Einjendung im „Fr. Rhatier”: („Turner= 
gedanften“) jteht das Volksturnweſen in diefem Kanton noch auf 
niedriger Stufe. Sie jagt, ein Heiner Theil der bündnerifchen Lehrer 
wäre im Falle, einen gehörigen Turnunterricht zu ertheilen, und doc) 
jei gerabe die Bolksjhule der Herd, an welchem das Turnen gepflegt 
werden jollte. Am Seminar werde wohl geturnt, aber es fehle der 
rechte Wetteifer. Bon den Seminarijten werde nicht einmal ein Turn⸗ 
eramen abgenommen. Der Einjender empfiehlt diefen Bildungszweig 
mit Wärme verdienter Pflege. 

12. In Bruſio wurde der Lehrer Zala von der latholiſchen 
Schulgemeinde entlafjen, weil er eine Erhöhung jeiner Bejoldung auf 
300 Frk. wünſchte. Sie glaubte, einen noch wohlfeileren zu befommen. 

138. KRantonallehrerfonferenz und Seminar. Dieje 
Konferenz ijt eine freiwillige und ihr Verſammlungsort durchläuft in 
regelm. Turnus die verjchiedenen Bezirke des Kantons. Um die for- 
porative Stellung der Lehrerichaft zu ſtärken, wünſchte diefe längſt 
eine bejjere Organifation des Konferenzweiens. Vor der Berjamm- 
lung in Bonte (1871) erging ein Mahnruf an die Lehrerichaft, ſich 
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zu fammeln um die Fahne gemeinfamen Zuſammenwirkens. Die 
fantonale Lehrerlonferenz müfje zu einem Baume erſtarken, daß alle Lehrer 
darunter wohnen und ich feines Schuges freuen follen. Die Kon— 
ferenzen jollen das Standesbeiwußtfein und die Berufsfreudigkeit 
erfrifhen. Alle Lehrer Bündens feien aljo aufs Piquet gejtellt, um 
einander in Ponte die Hand zu reihen. — Der Borftand bejtimmte 
folgende Themate zur Beiprehung: a) Sind die heutigen Anflagen 
gegen die Volksſchule begründet und wie kann ihnen abgeholfen wer— 
den? b) Entjpricht das Seminar den Anforderungen unfrer Landes— 
bebürfnifje im Allgemeinen und im Speziellen mit Rüdficht auf die Er- 
lernung fremder Sprachen und Mufif? — Hoſang referirte über bie 
Gebrechen, Schmid über das Seminar Die Anträge des erjtern ver- 
langten a) Abhaltung von Spezialkurfen für patentirte Lehrer, dage— 
gen Abjchaffung der Nepetirfurfe und der Erlaubnißjcheine von Seite 
der Schulinipeftoren; b) die Unentgeltlichfeit des Volksſchulunterrichts 
und ce) Bildung eines bündneriſchen Schulvereind. Bom Gr. Nathe 
wünschte man mehr Liebe und Sinn fürs Schulmejen. Der ziveite 
Referent Fam zum Schluſſe dahin, die zweite Frage berneinen zu 
müfjen und die Konferenz ftimmte diefer Anficht bei. Sie ſprach die 
Erwartung gegenüber dem Seminar aus, dem Gejangunterriht mehr 
Pflege und Rückſicht zu ſchenken, ſodann auch für die Seminarijten 
die Erlernung einer Fremdiprache obligatorijch zu erklären, wobei jevod) 
den Schülern die Wahl der Sprache (franzöſiſch oder italienisch) frei 
gejtellt werde. Die Konferenz verwahrt ſich gegen das Unfinnen der 
Kantonsjchule, den Seminariften den Unterricht in der franzöjiichen 
Sprade zu verunmöglichen. Bon der Behörde wünjchte die Konferenz 
auch die Verbeſſerung der Xofalitäten. — Die Beſchlüſſe erfolgten 
nicht ohne einläßlidhe Begründung. Man bedauerte, daß das Seminar 
nicht bertreten war, um fich zu vertheidigen. — Diele jcharfe Kritik 
rief einen Federkampf hervor, der ſich durch viele Nummern des „ir. 
Rhätiers“ zog. Seminardireltor Schatzmann nahm dad Se: 
minar gegen diefe Beichuldigungen in, gereiztem Tone und in einem 
langen Artikel in Schuß, Pfr. Michel vertheidigte dagegen in kür— 
zerer, Fräftiger Replik die Schlußnahmen der Konferenz. Da dieje 
Rechtfertigungsbriefe mwejentlich lofales Intereſſe haben, verzichten wir 
auf ein Refume. 

14. Bald darauf nahm Herr Schatzmann feine Entlaj= 
fung. Es war dem Erziehungsrath nicht leicht, für dieſe verhältniß— 
mäßig ſchwach befoldete Seminardireftorftelle eine tüchtige Kraft zu 
eriverben. Sn einer der legten Sigungen hat er diefelbe nun durch 
die Wahl des Herrn J. M. Caminada, früher Lehrer der Semi— 
narmufterfchule, wieder befegt. — Bereits erwartete der „Fr. Rhätier‘‘ 
nad) dem Weggange Schagmanns eine Krifis und brachte für dieſen 
Fall die Anregung, die Lehrerbildung ganz der Kantonsſchule zu 
überlaſſen. Man braude dazu weder Seminar, nod Fon: 
vift. — An die dur den Wegzug des Herrn Pfarrer P. Kind er- 
ledigte Seminarbdireftorjtelle in Schiers wurde Herr Pfr. J. Mül- 
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ler zum Schulinfpeltor und Religionslehrer am Seminar in Wettingen 
berufen. Im April 1572 bat er feine Stelle angetreten. Eine Aar— 
gauer Zeitung bemerkte, man könne der Anftalt zu diefer Mahl Glüd 
wünſchen, denn er befise wiſſenſchaftliche Bildung, gründlide Kennt: 
niß, viel Erfahrung auf dem Gebiete der Pädagogik und vor allem 
einen ehrenwerthen Charalter. 

15. Bor einiger Zeit unterbreitete der Erziehungsrath den Schul— 
infpeftoren ital. Rantenstheils die Frage, ob für leßtere die Errich— 
tung eines Filialfeminars in einer der drei italienischen Thal— 
ſchaften wünjchbar jet. Nach Mitberathbung der Schulfonferenzen und 
der gemeinnügigen Gejellihaft ward das Gutachten abgegeben, man 
wolle die Benutung der treffliden Hauptbildungsanftalt und feine 
Hlfsanftalt oder Schnellbleihe. Wolle der Erziehungsrath die beſon— 
deren Verhältniffe berüdfichtigen, jo möge er die Möglichkeit befjerer 
Ausbildung im Staltenischen verfchaffen. Das geſchehe am beiten durch 
Etipendin. — Die Bebörde acceptirte den negativen Theil des 
Votums, lieh aber den pofitiven Theil desfelben liegen. Dagegen ge: 
ſchah jüngſt durch eine Schenkung ein Schritt zu jenem Ziele. 
Witwe Gaftelmur vergabte nämlih 6000 Frk, deren Jahreszins je 
ein Stipendium bilden ſoll für patentirte Lehrer, welche behufs Aus: 
bildung im Italieniſchen eine geeignete Schulanftalt Italiens bejuchen 
wollen. 


Der Kanton Luzern. 


1. Ausdem Jahrbuch derlugerner Kantonallebrer: 
fonferenz (XIV)*), das den Generalberidt über die Konferenz: 
thätigfeit, den Beſchluß in der Orthograpbiefrage, Bericht über die Re 
frutenfchule, zwei Aufſätze „der Sprachunterricht in der Elementar- 
ſchule und „Beiträge für die Geſchichte des ſtädtiſchen Schulweſens“ 
und den Bericht des Reg.Raths über das Schulweſen entbält, ent: 
nehmen wir einige Angaben über Gang und Stand des Schul— 
weſens. Eingreifende Neuerungen: Inkrafttretung des Geſetzes über 
Zehrerbejoldung (Minimum der Baarbejoldung eines Gemeinbejdullebrers 
650 Frk. eines Bezirföjchullehrers 1000 Frk.) Bejoldungszulage nad 
fünf Jahren fiir den erfteren 200 Frk., des legteren 300 Frl. Dazu 
freie Wohnung und Holz. Wahl der Lehrer durch die Gemeinden, Eins 
führung des obligatorischen Schulturnens in die Gemeindejchulen, Aus— 
dehnung der Schulpflicht, die fih nun vom 6.—13. Jahre erjtredt, 
Umwandlung der bisher fafultativen Arbeitsfchulen in obligatorijche, 
Erweiterung des Seminars um einen vierten Kurs, Aufftellung von 
Vereinginfpeltoren ftatt des Kantonalinjpeftorat3, mitberatbende 
Stimme bes Lehrers in der Schulkommiſſion, Ausfegung jährlicher Sti— 
pendien von 6000 Frk. zur Unterjtügung für tüchtige Lehramtskandi— 
daten zu weiterer Ausbildung. Der Genuß tft an die Bedingung ge— 





*) Der Bd. XV (1871) iſt und nicht zugefommen. 
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fnüpft, daß der Stipendiat fi für die Dauer von fünf Jahren zum 
Schuldienſt im Kanton verpflihte. — An den 249 Gemeindeſchulen 
mit 18,615 Schülern wirkten 234 Lehrer und 12 Lehrerinnen (zwei 
davon mit über 50, und 34 mit über 30 Dienftjahren). Bon 454 
Jahres- Winter und Sommerjchulen werden 157 Schulen als jehr 
gut, 236 als aut, 56 ald mittelmäßig und 5 als ungenügend be— 
zeichnet. Das Urtheil gründet fih auf den Stand der Schule in den 
Hauptfähern. Die 80 Fortbildungsſchulen zählen 781 Schüler, die 
94 weiblichen Arbeitsfchulen 2843 Schülerinnen (vor 18 Jahren be- 
ftanden bloß 16 joldyer Schulen). Die 23 Bezirfsfhulen (drei davon 
für Mädchen), denen eine doppelte Aufgabe, eine abfchliegende und 
eine vorbereitende, zugetheilt if, wurden bon 655 Schülern be- 
ſucht. Der Kanton hat auch vier Progymnafien. Am Lehrerfeminar, 
das feit 1868 nad Hitfirch verlegt und unter die Direftion von Pfr. 
Stuß geftellt ijt, ıft das Conviktiyftem aufgehoben. Es hatte Anfangs 
48 Zöglinge. — Die Taubftummen-Anftalt zählt drei Lehrer und 24 
Zöglinge. Die Handwerferjchule in Luzern erfreut fich ſtarker Frequenz. 
Die Lehrer: Witwen: und Waijenfafje hat 270 Mitglieder. Das 
Bereinsfapital befteht in 52,800 Ark. 138 Nutznießende bezogen 
3260 Frl. Die Realichule mit 5 Klaſſen hat 78, das Gymnafium 
75 Schüler, das Lyzeum mit 2 Kurjen 23 und die Theologie mit 3 
Kurien 24 Studirende. Ausgaben des Staats fürs Volksſchulweſen 
209,133 Frk. (Bejoldungen an die Gemeindeſchullehrer 123,400 Fr, 
an die Bezirksfchullehrer 17,200 Frk., Seminar 12,300 Frk., Taub- 
ftummen=Anftalt 6500 Frk. 2c.). Ausgaben für die höhern Lehran— 
jtalten 75,660 Frk. (Pefoldungen 65,500 Frk.). — Auflagthema für 
1871: In welchem Verhältniß jollen Mundart und Schriftipradye in 
unfern Volfsjchulen zur Anwendung fommen? Die befjern Arbeiten 
werden prämirt. — Die Nejultate in den Nefrutenprüfungen jtellen 
fih etwas günftiger. Von 562 Rekruten waren im Leſen 30, im 
Schreiben 17, im Rechnen 12 mit O bezeichnet. Sechs Prozent hatten 
höhere Schulen, 25 Prozent die Bezirksichulen und 69 Prozent bloß 
die Gemeindeichule bejucht. 

2. MNotiren wir noch einige Berfügungen und Pläne de3 
neuen fonjervativen Regiments. 

a) Vor Allem, und das ift fennzeichnend, erließ der Erziehungs: 
rath ein Zirfularjchreiben, in dem vorgejchrieben wird, 
dab alle Schulen mit Gebet anfangen und jchließen. Das 
wäre recht, aber nun fommt das andre: die Schulgebete 
zu beftimmen, fei eigentlich Sache der Pfarrer, dem Gebet müfje 
Vormittags der engl. Gruß und Nachmittags das Glaubensbe= 
fenntnif beigefügt werden; ſodann feien die Pfarrer berechtigt, 
die Lehrer beim Religionsunterricht zu Hülfe zu ziehen und end- 
lich feien die Lehrer verpflichtet, die Schuljugend an Sonn: 
tagen beim vor- und nachmittäglichen Gottesdienfte zu beauf= 
fihtigen. Daraus erfieht man, melde Stellung die Behörde 
dem Lehrer anmeift. 

Päd. Jabresberit. XIV. 48 
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b) Der Erziehungsrath hat die Schulinſpektoren bejtelt. Bon 
90 Mitgliedern find nicht weniger ala 49 Pfarrherren und 
Zeutprieiter. 

Der Erziehungsrath hat ferner ein Geſetz zur Organiſa— 
tion der höhern Lehranftalten durchberathen. Der 
Gr. Rath behandelte die Borlage einer Kommilfion betr. Be- 
foldung des Lehrerperſonals an den wifjenjchaftlichen 
Bildungsanftalten. Trotz begründeter Nothmwendigfeit angemei: 
jener Erhöhung, bejchloß berjelbe, bei den bisherigen Beſol— 
dungsanjäten zu verbleiben. — Als die Zöglinge der Realjchul 
dem jcheidenden freifinnigen Profefjor Zähringer, der ſich ale 
ausgezeichneter Lehrer und Rektor mejentliche Verdienfte um bie 
Hebung der Anftalt erworben, zum Zeichen der Dankbarkeit einen 
Fadelzug bringen wollten, wurde ihnen dies von ber Behörde 
verweigert. Wir vernehmen, die jämmtlichen Schüler der ober- 
ften Klafjen jeien darauf ausgetreten. 

Im Auguſt (1872) erließ der Erziehungsrath ein Kreis: 
ſchreiben an jämmtliche Behörden und Lehrer, das offen bie 
Mängel und Uebelftände zeichnet und im Ganzen ein Bild 
der luzerniſchen Schule darftellt, und das alle Beachtung und 
Beherzigung verdient. Darin heißt es u. A.? „Der Unterricht 
hat nur zu häufig das Gepräge des Mechaniſchen. Der Re: 
ligionsunterricht entbehrt jener höhern Weihe und Wärme, die 
allein venjelben frucdhtbringend machen können. Es ift dies 
nicht zu verwundern, wenn eine Verordnung verlangt, daß ber 
Katehismus nur einfach abgefragt, nicht auch erllärt werde. 
Dean frägt mehr nad) dem Quantum des Unterrichtsjtoffs, als 
nad der Qualität der Behandlung. Statt 20—30 biblische 
Erzählungen gut zu behandeln, verlangt man 90—100. Im 
Spradunterridt wird vielfah Gewandtheit und Korreftheit im 
mündlihen und jchriftliben Gedanfenausdrud vermißt. Es 
fehlt am richtig betriebenen Anjchauungsunterricht, wie auch an 
einer organischen Verbindung der mündlihen und jchriftlicher 
Uebungen. Die Lehrer follten fich vor dem widerlihen Gemiſch 
von Mundart und Schriftipracdhe hüten. Ebenſo häufig trägt 
auch der Nechenunterricht das Gepräge eines geiftlojen Unterrichts; 
vielfach werden da rein mechanische Negeln gelehrt und gelernt. 
Mehr Aufmerkjamkeit verdient das Kopfrechnen. Beim Schrei— 
ben macht fih der Mangel einer ſchönen, geläufigen Schrift 
fühlbar. Man beginne früher mit dem Schreiben auf Papier 
und lafje nad der Taftirmethode fchreiben! Im Gefangunter- 
richt berrjcht viel Willfür. Er follte au Spradunterricht fein 
und den Grund zum euphonen Schönlejen legen. Die Schüler 
fingen zu menig im Freien und zu Haufe. Wenige Lieder und 
diefe nach Tert und Melodie auswendig! Der Unterriht in ben 
Leibesübungen liegt meiftentheild im Argen. Es fehlt theils an 
Turnplätzen, theild am Willen der Behörden und der Fähigkeit 
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der Lehrer. Den meiften Arbeitslehrerinnen fehlt das metho— 
diſch pädagogifche Geſchick; meift find es bloße Näbterinnen. 
Die Disziplin wird da und dort zu lar gehandhabt. — Die 
Schuld vieler Abjenzen liegt im Lehrer und im Mangel des 
wünſchbaren Berhältniffes zwiſchen Schule und Haus. Doch 
zeigen auch die Schulflommiffionen zu große Milde und Nach— 
ficht in Beurtheilung der Schulverfäumniffe. Einzelne Schul: 
räthe zeigen große Scheu vor Schulftuben; einzelne Gemeinde- 
räthe erweiſen ſich als Knorzer.“ 

3. Das kantonale Lehrerſeminar in Hitzkirch hat die Waffen- 
kunde unter die Zahl der Lehrfächer aufgenommen. Es wurde den 
Seminariſten vom Oberinſtruktor ein Kurs ertheilt, der neun Wochen 
dauerte. Der Unterricht umfaßte: Waffenlehre mit einem Ueberblick 
über die Geſchichte der Waffe, Kenntniß des preußiſchen Zündnadel— 
gewehrs, des franzöſiſchen Chaſſepots und der ſchweizeriſchen Hand— 
feuerwaffe; theoretiſchen Schießunterricht; praktiſche Vorübungen zum 
Schießen; Zielübungen; eigentliche Schießübungen. Die Reſultate 
waren überraſchend gut. Die „Basler Nachr.“ bemerken: „Wir kön— 
nen im Hinblick darauf, daß der Lehrerſtand bisher vom Militärdienſt 
befreit war, und er doch vor allem berufen iſt, den Samen eines 
freien kräftigen republikaniſchen Geiſtes in der Schweizer Jugend zu 
pflanzen, dem Lob des „Luzerner Tageblattes“ nur beipflichten, das 
es dieſen durchs neue Schulgeſetz für die höhern Schulen in Ausſicht 
genommenen militäriſchen Kurſen zollt.“ 

4. Die Lehrer-Witwen- und Waiſenkaſſe hatte am 
1. Januar 1872 ein Vermögen von 61,248 Frk. Der Verein zählt 
267 Mitglieder. 130 Mitglieder zahlten an Beiträgen 1507 Frl. 
151 Perfonen erhielten eine Nutznießung von 3740 Frk. 

5. Der Kantonallehrerverein behandelte in der Konfe- 
renz zu Sempach die Mängel des Schulweſens, die namentlich auch 
bei den Nefrutenprüfungen bervortraten. Referent fand die Uebel: 
ftände in: zu furzer Schulzeit, im unfleißigen Schulbeſuch, in mangel— 
hafter Schulführung, Gleichgültigfeit der Eltern ꝛc. und verlangte zur 
Abhülfe: Ausdehnung der Schulzeit, befjere Handhabung der Schul: 
gejege. Riedweg gab eine Hauptichuld den Lehrern, die jo oft die 
ſchwachbegabten Schüler nicht berüdfichtigen. Von manden Seiten 
erging der Ruf nad) Neorganijation der Nepetir- und Ergänzungs- 
ichule, nad) Hebung des Turnunterricht3 in der Volksſchule. — Das 
zweite Thema betraf die Gefundheitspflege in den Schulen. Als 
Preisaufgabe wurde bejtimmt: „Was fann der Volfsjchullehrer zur 
tüchtigen Charafterbildung beitragen ?" 

b. Das Mädcheninſtitut auf dem Bramberg bei Lu— 
zern. „Es giebt wohl faum ein Land, in welchem verhältnigmäßig 
jo viele Brivatinftitute für die Fortbildung der weiblichen Jugend fich 
befinden, wie in der Schweiz. Hier wieder ein neued. Das Anitalts- 
gebäude hat eine der fchönften, freieften, gejundeften Lage in der Nähe 
der Stadt Luzern. Man genießt dort eine prachtvolle Ausfiht. Die 
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Lehrzimmer find hell und geräumig. Die Boriteherin, Frau Pro: 
feſſor Deſchwanden, huldigt in ihrer Leitung einer zeitgemäßen, har— 
monifchpraftifhen Erziehung und Wusbildung, einer entmwidelnden 
guten Methode. Der Gejundheitspflege wird alle Aufmerkiamfeit ge 
ichenlt. Das ganze Inſtitut macht den Eindrud eines gut geleiteten 
Familienkreiſes.“ (Bund.) 

7. Wir erhalten foeben das Programm mit dem Berzeichnik 
der Studirenden der Kantonsfhule und der Theologie. Die 
ganze Anftalt zählt 234 Schüler und Gäfte, nämlich die Realſchule 
82, das Gymnafium 67, das Lyzeum 20, die Theologie 10. Das 
Programm enthält auch den Kehrplan und eine Arbeit von E. Herzog: 
„Weber die Abfafjungszeit der Pajtoralbriefe‘‘. 

8. Im Streben nad) Hebung des Volksſchulweſens gebt die 
Hauptftadt, mie billig, voran. In neuefter Zeit wurde ein jtatt- 
liches Schulhaus erbaut. Der Stadtrath beabfidhtigt die Einrichtung 
eines Kindergartens. Dieſe Erweiterung nad unten ruft auch eine 
Erweiterung nach oben, nämlich der Töchterjchule um eine Klafje zu volliter 
Ausbildung der Mädchen, „die in der Heimath befjer geihieht, als in 
den Benfionaten im Welſchland“. Damit wäre wohl aud) die Realiſi— 
rung des 8 30 des Schulgejeges „an der höhern Töchterſchule in Lu: 
zern fell als Freifach, zur Heranbildung von Xehrerinnen, Unterridt 
in Pädagogik und Methodik ertheilt werden‘, ermöglicht. 


Der Kanton Neuenburg. 


I. Projelt eines Schulgefetes!. Die Hauptpunfte des: 
jelben find: Der Bejuch der Primarichule ijt obligatoriih und unent: 
geltlih. Die fonfeifionellen Schulen werden weder vom Staat, nod 
von den Gemeinden unterftüßt. Keine Perſon, welche religtiöfen Or: 
den angehört, darf in den öffentlichen Schulen des Kantons Unterricht 
ertbeilen. Jede Gemeinde hat eine Primarſchule. Ganz Heine Schulen 
fönnen fich zu einer gemeinfamen ganzen verbinden. Das Marimum 
der Kinderzahl für eine Schule beträgt 50. (Brav!) Gemeinden mit 
wenigſtens 40 Sculfindern errichten Jahrſchulen. Die oberfte Lei— 
tung fteht dem Staatörath zu und wird ausgeübt dur die Erzie- 
bungsbdireftion. Diefer ſteht eine Kommilfion (Schuliynode oder Er- 
ziehungsrath) mit berathender Stimme zur Seite. Diejelbe muß me- 
nigſtens zur Hälfte aus Lehrern beftehen. In die Gemeindejchulfom- 
miffton find die Lehrer nicht wählbar. Unter den Yehrgegenftänden 
finden wir das Turnen und die bürgerliche Rechts- und Pflichtenlehre 
Die militärischen Uebungen find für die Knaben vom 11. Jahre an fa- 
fultativ. Die Erziehungsdireftion beftimmt Lehrplan und Lehrmittel. 
Der Religionsunterridht ift fakultativ; er wird nach dem freien Willen 
der Eltern ertbeilt. Derfelbe fol vor oder nad dem obligatorischen 
Unterricht ftattfinden. Unter diefem Vorbehalt werden die Schullofale 
zur Verfügung geftelt. Die Schulfommiffionen dürfen in feiner 
Weife in diefen Unterricht eingreifen. Die Schulpflidt dauert vom 
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7.—16. Altersjahr. Mit Rüdficht auf die induftriellen Bebürfniffe 
fönnen Schüler ſchon mit dem zurüdgelegten 13. Jahr entlafjen mer: 
den, doch haben diejelben noch eine Nepetirfchule zu beſuchen. Mit 
Rückſicht auf die Bebürfniffe der Landwirthichaft fann für Schüler 
nad dem 12. Jahr die Sommerfchule auf ſechs wöchentliche Unter- 
richtöftunden reduzirt werden. Die Schüler von Halbjahrfchulen dür- 
fen nicht dispenfirt werden. Der Beſuch der Primarſchule fann durch 
Privatunterricht erjegt werden. Die wöchentliche Stundenzahl beträgt 
24—30. Das Gejeß fordert firenge Kontrole des Schulbefuhs. Die 
Schulinſpektion wird durch zwei ftändige Inſpektorate ausgeübt. Die 
Auslagen für die Schule werden durdy den Staat und die Gemeinden 
gededt. Die Erftelung der Schulhäufer ift Sache der Gemeinden. Niemand 
darf an einer öffentlichen Primarfchule des Kantons Unterricht ertheilen 
ohne ein Patent. Die Patente zerfallen in drei Klaſſen. Die Befiter 
von Patenten der erften Klafje können an allen Klaſſen definitiv an- 
geftellt werden; das Patent dritter Klafje erliicht nach vier Jahren. 
Der Schule nachtheilige Nebenbeichäftigungen können dem Lehrer ver- 
boten werden. Die Anwendung körperlicher Strafen in der Schule 
ift den Lehrern unterjagt. Ein Lehrer fann von einer Gemeinde nur 
entlafjen werden, wenn * der Stimmenden fich biefür erflären. 
Das Minimum der Lehrerbefoldungen, Naturalleiftungen inbegriffen, 
haben wir im letten Berichte mitgetheilt. Beſoldungen, welche das 
Minimum überfteigen, dürfen nicht rebuzirt werben. Weberzählige 
Stunden find beſonders zu bonoriren. Die Unterſtützungskaſſe für 
Lehrer ift obligatorisch. Der Staat entrichtet an dieſelbe einen jähr- 
lichen Beitrag von menigftend 6000 Frl. Dieſes Geſetz (mit 61 ge- 
gen 11 Stimmen angenommen) trat mit 1. September 1872 in 
Kraft. Den Knotenpunkt bei Berathbung des Geſetzes im Gr. 
Rath bildete die Stellung des Religionsunterrichts. Die Minderheit 
und die Beiftlichen fämpften mit Eifer gegen die fonfeffionslofe Schule, 
die bedeutende Aufregung veranlaßte. Nach langer Debatte fiegte der 
Entwurf. Heftigem Widerftand begegnete auch die Einführung der 
einheitlihen Schulinipeftion. 

2. 2ocle baut für feine 1964 Schüler ein neues Schulhaus, 
deſſen Koften auf 260,000 Frl. veranfchlagt werden. Auch Chaur- 
defonds ift in die Nothmwendigfeit verjegt, ein neues brittes Schul: 
haus zu bauen. Es hat 3092 Schüler: Kleinfinderichulen 518, Pri- 
marjdhule 907 Knaben in 15 Klafjen, 882 Mädchen in 15 Klafien, 
Induſtrieſchule 50 Knaben in 3 Klafjen, 77 Mädchen in 3 Klafien, 
Externe 11, im Zeichnungskurs 36, in der Klaſſe der Lehrlinge 292, 
Duartierfhule 319 in 6 Klaſſen. — Die Schulgemeinde beichloß 
die Unentgeltlichfeit des Unterrichts in der Induſtrieſchule und die 
Gründung einer neuen Zeichnungsjchule, melde die Anjtellung zweier 
Zeichnungslehrer und eine Koftenvermehrung von 5000 Frk. erfordert 
Der Stadtrat von Neuenburg hat in Folge des Steigens ber 
Lebensmittelpreife den Lehrern Theurungszulagen von je 200 Frl. 
zugeiprochen. 

3. „Die kantonale gemeinnüsige Gefellichaft ließ einen Vortrag 
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des im Dienfte der Humanität unermüdlich thätigen Dr. Guillaume 
druden und verbreiten. Gegenftand der Rede ift die unglüdlide 
Jugend. Gie zeichnet treu und wahr wunde Geiten ber beutigen 
Geſellſchaft, die glaubt, genug gethban zu haben, wenn fic große Straf: 
anftalten erftelt. Guillaume binwieberum findet, man würde befier 
thun, den Urfahen des Verbrechens nachzuforſchen und 
dDiefes zu verbüten, ftatt jchlieflich zu beftrafen. Die Quellen 
des Verbrechens findet er in Elternlofigfeit, Unmifjenheit, Mangel an 
Erziehung und Befähigung für einen ehrlichen Broteriverb. Denjelben 
folgen unmittelbar Trunkſucht, das Spiel und die Ausjchtveifung, und 
als Abſchluß das Verbrechen. Wer fi um die fozialen Uebel inter- 
effirt, dem ift das Yejen des Guillaume'ſchen Vortrags zu empfeblen. 


Der Kanton Schaffhaufen. 


I. Die Kantonallebrerfonferenz bisfutirte in ben 
legt: und diesjährigen Sahresverfammlungen Heferate über den 
Religionsunterriht in der Volksſchule, die Lehrerbildung, den natur: 
fundlichen Unterricht, die Frage, was die Schule zur politifhen Bil- 
dung des Volks beizutragen babe, und endlich über die berechtigten 
und ausführbaren Anforderungen an die Volksſchule. Die Diskuffion 
über das dritte und fünfte Thema führte zu folgender Refolution: 
Die Volksſchule muß in den Dienft des Lebens treten. Die Natur- 
funde gehört als obligatorifches Lehrfach in die Volksſchule; in den 
obern Klafjen fol die Naturfunde,mit Beziehung auf die fünftige Ye 
bensftellung der Schüler gelehrt werden; ber fpeziele landwirthſchaft— 
liche Unterricht gehört in die Fortbildungsfchulen. 

2. Refrutenprüfung. Geprüft wurde im Lejen (Pflichten: 
büchlein), im Schreiben (Lebensbefchreibung mit befonderer Rüdficht 
des Bildungsganges), im Rechnen im Kopf und fchriftlih (aus den 
vier Örundrechnungen mit benannten Zahlen, leichte Zinsrechnung mit 
Brüchen), in der Vaterlandsfunde. Refultate der Prüfung. Geprüft 
wurden 182 Rekruten. 

Note 0 1 2 34 
Leſen I 10 44 90 37 Mann 
Schreiben 1 45 66 90 20 „ 
Rechnen ı 54 58 51 18 4 


Die Note 0 hat in allen Fächern der nämliche Rekrut erhalten. Er 
wurde des Militärdienftes entlafjen. Bon diefen 182 Nefruten be- 
ſuchten 147 die Primarſchule, 24 die Sekundarſchule, 11 das Gym— 
nafium. 

3. Auch bier fand man ſich veranlaßt, gegen „Schäppis 
Schulſtatiſtik“ Verwahrung einzulegen. Ein betreffender Kor- 
refpondent hält es nicht für ftatthaft, ven Stand der Schulen in einem 
Kanton nach den Ausgaben der Staatsfaffe bemefjen zu wollen. In 
induftriellen Kantonen leifte der Staat das meifte fürs Schulwejen , 
in den agrifolen Kantonen fei der größte Theil der Ausgaben für die 
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Schule den Gemeinden überbunden. So trage der Kanton Schaff: 
haufen außer den Koften des höhern Schulweſens und der Bejoldung 
der Reallehrer nur ein Viertel der Befoldung der ‘Brimarlehrer,; das 
Uebrige leiften die Gemeinden. Staat und Gemeinden geben jährlich 
für die Schule 230,000 Frk. (per Kopf 6 Frl) Die Befolbung der 
Primarlehrer betrage in der Stadt 1500—2100 Frk., auf dem Lande 
700—1400 Frk. nebft Wohnung und Alterszulagen (200 Frk. vom 16. 
Dienftjahre an). Die Schulzeit umfafje das 6.— 14. Altersjahr. Bis zum 
11. Jahr fei der Schulbeſuch das ganze Jahr ein täglicher, vom 12. 
bis 14. Jahr im Sommer ein einmaliger, im Winter ein täglicher. 
Vom 14.—16. Jahr feien die Kinder zum Beſuch der Fortbildungs: 
ichule während des Winters verpflichtet. Der Unterricht ſei meift un— 
entgeltlih ; in der Stadt und einigen andern Gemeinden jet ein Feines 
Schulgeld zu bezahlen. Solde Thatjadhen follten vor dem Wahne 
warnen, daß man die Schulzuftände fenne, wenn man die Staats- 
rechnungen zufammenftelle.*) — Es wurde nämlich bemerkt, wo die 
Schule Gemein deſache ei, könne fie nicht auffommen und gebeihen. 
Das gebe eine wahre Mufterlarte von Schulzuftänden. Erfläre der 
Staat den Schulbefuh für obligatorifc und unentgeltlich, jo folle er 
auch die Koften tragen. Die Laft müfje vom Einzelnen auf die Ge- 
fammtheit vertheilt, und der Schule das Gepräge einer Staatsfchule 
gegeben werden. In je größerem Mafe der Staat für die Schule 
eintrete, defto beſſer müſſe fich diefe geftalten. Auch die landwirth— 
ichaftlihen Kantone müſſen diefem Zuge und Geſetze folgen und die 
veralteten Ideen aufgeben. Wer zäh am Alten hange und fein Ver: 
ftändniß für den Gang des Fortjchritts habe, bleibe eben dahinten. — 
Wir fügen hier noch eine ftatiftifche Angabe an. Der Kanton zählt 
6500 Volksſchüler. Die Zahl der lementarlehrer fteigt auf 120, 
diejenigen der Reallehrer auf 20. 30 Pfarrer ertheilen den Religi= 
onsunterriht. Die Kantonsschule wurde von 122 Schülern (62 Hu: 
maniften und 60 Realjchüler) beiudht. 


Der Kanton Schwyz. 


1. Bon Landfchreiber M. Dettling erfchien jüngft eine Hiftorifch- 
ftatiftifche Darftellung des ſchwyzeriſchen Unterridt3- 
weſens. Verf. der fleißigen und verbienftlichen Arbeit, die ung ein 
treues Bild der ſchwyzeriſchen Volksſchule giebt, bezeichnet einleitend bie 
Duellen (4. B. Morell’3 Geihichte der Klofterjchule Einfiedeln, Kothing's 
Darftelung des ſchwyzeriſchen Lehrerſeminars, Geſchichte des Inſtituts 
in Ingenbohl), ſtizzirt dann die Geſchichte der Primarſchule während 
der Zeit der helvetiſchen Einheitsregierung während der Mediations— 
und Reftaurationsperiode und ſchildert endlich den gegenwärtigen Stand 
des Volksſchulweſens. Aus diefem Theile heben wir einige charalteri- 


*) Die Bolköfhule des Kantons Schaffhaufen dürfe ſich derjenigen eines 
jeden der freifinnigen Kantone keck an die Seite ftellen. 
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firende Stellen hervor: „Die Erridtung von Mädchenſchulen mıt 
allen Gemeinden bejonders empfohlen. Der Kurs der Primarſchul⸗ 
dauert ſechs, derjenige der Wiederholungsſchule wenigſtens zwei Jahre. 
Es dürfen nur geprüfte und patentirte Lehrer angeftellt werden. Em 
Patent erflärt den Inhaber entweder als tüchtig für vier bis jedi 
Jahre oder als mahlfähig für ein bis drei Jahre. Die Wahl der 
Lehrer ift den Gemeinden überlafjen, geichieht aber meift durch ben 
Gemeinderath. Zum Zwed der Fortbildung beftehen Kreis-Konferenzen. 
Die Beichaffenheit des Yehrerperjonald und der Schulen hat fi jet 
der Errichtung des Seminars wejentlich verbefiert. Im Jahre 157% 
zählte der Kanton 97 Schulen (davon 75 Jahrſchulen und 22 Halb- 
tagichulen), die von 6110 Schülern beſucht wurden. Dieje werben 
von 97 Lehrern und Lehrerinnen unterrichtet. Betreffend Die Ab: 
jenzen bat der Schulrath das Strafreht, der Gemeinderath du 
Pfliht der Exekution. Die Wiederholungsjhulen, früher freiwillig 
jind jett obligat. Auch die Arbeitsſchulen find feit 1856 obligat. Di 
Schulen werden vom Gemeinde: und Bezirksſchulrath und von einem 
Erziehungsrath (in dem jtet3 drei geiftlihe Mitglieder fein müſſen 
geleitet. Die Inſpektion bejorgen vier Inſpektoren. Das Schulver 
mögen der Gemeinden beträgt 467,000 Frk. (pr. Kopf ca. 10 al... 
Die Yehrerbefoldungen fteigen auf 65,000 Frf.; 41,600 Frk. müflen 
dur Steuern und Schulgelder bejtritten werden. Einzelne Gemeinden 
haben das Schulgeld abgeichafft; andere beziehen ein ſolches vor 
1—10 Frk. — Das Kapital der Yehreraltersfafje iſt noch gering um) 
beträgt ca. 3500 Frl. Der Beitritt ift obligat. Die Gehalte ber 
Lehrer bewegen fich zwiſchen 500—950 Frf., der Lehrerinnen zwiſchen 
350—400 Frl. — Die Gründung des Lehrerfeminars, das jeit 1856 
beiteht und großen mohlthätigen Einfluß auf's Schulwejen übt, ver- 
dankt man dem Vermädtnig von Al. Jütz. Das Stammkapital be 
ftand in 78,550 Frl. Seit 1868 befindet fih das bdreifurfige Se- 
minar in Ridenbah bei Schwyz. Das Lehrſchweſter-Inſtitut im 
Ingenbohl wurde 1856 von P. Theodofius gegründet. Der Kanton 
beſitzt acht Sekundarſchulen, von denen einzelne zwei, andere dra 
Kurie haben. Die Sekundarſchule in Schwyz, fagt der katholiſche 
Dettling, hatte viel zu leiden durd die Intriguen der Jeſuiten, die 
in Schwyz in alle Zirkel hinein ihren Einfluß geltend zu machen 
juchten. — Laden bat eine bejondere Mädchenſekundarſchule; einige 
Töchterpenſionate befinden fich in den SFrauenklöftern. Seit 1627 be 
ftand in Schwyz ein Gymnaſium. Wiederholt verjuchten die Jeſuiten 
im Kanton ſich einzunijten ; doch erft 1836 gelang es ihnen, Die Zei: 
tung der höhern Lehranftalt an fich zu ziehen. 1847 erfolgte die 
Aufhebung der Jeſuitenſchule. Im Jahre 1856 wurde dajelbft die 
höhere Lebranftalt im „Kollegium Maria Hilf“ von Theodoſtus er- 
richtet. Der Kanton befigt nun im Kollegium in Schwyz und ım 
Klofter Einfiedeln zwei ſtark frequentirte höhere Bildungsanitalten. 

„Die erfreulichen Fortichritte verdankt man der Einführung des obli- 
gatoriſchen Schulbeſuchs, der Gründung des Lehrerjeminars und 
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der befjern Einfiht vom Nuten der Schulen. Auch bei den Behörben 
zeigt fi rühmliches Streben. Der Kanton Schwyz nimmt auf dem 
Gebiet des Schulweiens im Kranze feiner Mitjtände eine ebrenvolle 
Stelle ein.“ 

2. Stellung zur Bewegung der Gegenwart und 
Aufgabe für die Zukunft. Die zut fatholifche „Schwyzerztg.“ 
ruft den Bewohnern der Urfantone zu: „Was follen wir thun? 
Weinen und Hagen und gegen die gegenwärtige Beitjtrömung pro- 
teftiren? Wird wenig belfen. Die Zeit müſſen wir begreifen, die 
Verhältniſſe müſſen mir erfaffen; vor allem müfjen mir, mas 
ung? mangelt, durch Cintraht und gegenfeitige Unterftügung, 
durch Arbeit und neue Schöpfungen zu erringen fuhen! Sollte der 
Fortjchritt der neuen Zeit aufgehalten werden, jollten die Eifenbahnen 
ftille ftehen, die Telegraphen ruhen, wenn wir einen Feſttag feiern ? 
D nein, dieſe Zeiten find vorüber. Und doch, wie leicht wäre es für 
uns fonjervative Katholifen,, bei gegenfeitigem Zuſammenwirken, bei 
gegenjeitigem Verſtändniß, bei aller Wahrung unfrer religiöfen und 
politifchen Anſchauungen, die wünſchbaren Errungenſchaften der Neu: 
zeit auch uns zu fidhern und in der Weihe der ſchweizeriſchen Kantone 
eine ehrenwerthe Stellung einzunehmen! ꝛc.“ Und in einer jpätern 
Nummer jagt fie in einem Artikel mit der Aufidrift: „Unfere 
Aufgabe‘: „Unjer Kompaß ift vor allem das Voll. Das ſchwyze— 
rifche Bolf gieng in die Schule der Demokratie, der Selbitregierung ; 
aber die VBerfafjung von 1848 hat den Kanton umgebildet in eine 
bloße Repräfentativ » Demokratie, in der nur die Geſalbten regieren, 
das gejammte Volk aber in den Zufchauerräumen fit. Das muß 
fih ändern. Das Boll muß wieder auf die Bühne; es darf nicht 
mehr bloß zum Applaudiren verdammt fein, es muß jelbitthätig fein 
und Schaffen. Das Volk ift gleihjfam vom Recht der Geſetzgebung 
ausgejchloffen. Drum muß der Volksgeiſt wieder emporgehoben 
werden in die lichten Höhen jelbfteigener Geſetzgebung und lebendiger 
Souveränität. Dazu iſt eine Hauptvorbedingung ein gebildetes 
Volk; darum betrachten wir eö als unfere heiligfte Aufgabe für 
Hebung des Volksſchulweſens zu wirken und aud die höhern 
Lehranftalten nicht aus dem Auge zu verlieren. Wir müflen ed uns 
rüdhaltslos eingeftehen, daß der Erziehungsrath jeiner Stel: 
lung nidt gewadhjen ift, daß er feine Iebensfräftigen, feine 
lebensjpendenden Geifter in fich Ichließt. Nur ein gebildetes Volk ift 
ein wohlhabendes und freies Boll. Bildung und Gefittung ift der 
größte Reichtum, den das Kind mit fid, nimmt ins Leben. Mit 
allen Kräften jollen wir arbeiten an dieſer hohen Aufgabe, die dem 
Staate in diefer Richtung gejtellt ift, damit wir würdig erfcheinen, 
in den erften Reihen der Sulturvölfer aufgenommen zu werden. Der 
Preſſe vorab ift es beichieden, das Schwert zu heben für bie geiftige 
Bildung des Volks. In der Nepublif, wo jeder der König iſt, joll 
ein jeder es auch verſtehen, König zu fein.” ꝛc. Es iſt fein 
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jchlimmes Zeichen, daß die Schwyzerzeitung eine fo entjchiebene, mann: 
bafte, freimüthige Spradye zu führen magt. 

. Der Erziehungsrath hat die Anftellung eines vierten Lehrer: 
an das Seminar beichloffen. Die Einnahmen am ſchwyzeriſchen 
Lehrerſeminar betrugen 11,064 Frk. (Koftgelder von 31 Seminariften 
zu 42 Wochen a 7 Frl. 9114 Frk. 2c.), die Ausgaben 15,240 Al 
(Lehrergehalte 4130 Frk., Belöftigung 8200 Frk. 2c.), Die „Schwye 
Zeitung“ frägt, ob es, bei aller Anerkennung ber befriedigentn 
Leiftungen der Anftalt, nicht gerathener wäre, die 10,000 Frk., die 
dad Seminar dem Kanton foftet, an die 17 ſchwyzeriſchen Zögling 
als Stipendien zu verwenden, damit diejelben im Falle wären, aus 
wärtige, renommirte, Lehrerbildungsanftalten zu befuhen, mo fie z 
ihrer Ausbildung mehr Hilfsmittel finden fünnten, als die leiber m 
bejchräntten Mittel des ſchwyzeriſchen Seminars ihnen zu bieten ir 
Stande feien. — Der neue Kurs hatte 27 Zöglinge. 

4. Lehranftalt im Kollegium Maria Hilf in Schies 
Bericht pro 1871. Sie umfaßt einen philoſophiſchen Kurs, ein vol- 
ftändiged® Gymnaſium mit ſechs Klafjen, eine Realfhule mit bra 
Klafien und drei parallele Borbereitungsfurje für Deutihe, Franzoſer 
und Staliener. — Gie wurde von 296 Schülern befucht, davor 
waren 200 im Penftonat, die übrigen waren Erterne. An der Ar- 
ftalt wirkten 21 Profefjoren (13 geiftlihen und acht weltlihen Standes‘, 
von denen 19 im Penfionate wohnten. Die fämmtliden Scülr 
vertheilen ſich auf 18 Kantone; 79 gehören dem Ausland an. Die 
Oberleitung übt der Bifchof von Chur; die direfte Leitung ift einem 
Direktorium übertragen. Die Anftalt bat die Aufgabe, Die ihr an: 
vertraute Jugend in den vorgejchriebenen Lehrfähern grünblih zu 
unterrichten, in chriftliher Zucht und Sitte heranzubilden und religis 
im Sinn und Geift der fatholifchen Kirche zu erziehen. 

5. Die Reflrutenprüfung ergab ein ziemlich befriedigendere 
Rejultat, als früher. Wie die „Schtwygerzeitung‘ berichtet, rejultirten 
die Refrutenprüfungen: in Solothurn 4 Proz. mit geringer Schul 
bildung, in Yargau 10 Proz. mit geringer und 6 Proz. ohne Scul- 
bildung, in Genf 11 Proz. mit geringer und 2 Proz. mit feiner 
Schulbildung, in Schwyz 25 Proz. mit geringer, in Unterwalben 
31 Proz. mit geringer, in Graubünden 35 Proz. mit geringer, in 
Luzern 25 Proz. mit geringer und 10 Proz. mit feiner und in Ber 
25 Proz. mit geringer und 15 Prozent mit feiner Schulbildung. 

6. Die „Schwyzerzeitung“ verfucht den Kanton und den Haupt- 
fleden Schwyz gegen den Vorwurf der „Basler Nachr.“, als fick 
Schwyz in Schulſachen auf gar fo niedriger Kulturftufe, zu rechtfertigen 
Der Hauptort befige die nöthige Anzahl Primarſchulen, eine Mädchen: 
und eine nabenfefundarjchule, ein Gymnaſium, und für diefelben adt 
zwedmäßige Schullofale. Für Ertheilung des Unterrichts feien meiſt 
tüchtige Lehrkräfte gewonnen. Allerdings ſei der durchichnittliche Ge— 
halt bloß 700 Frk.; aber dafür fei die Lebensweiſe einfacher umd 
wohlfeiler. — Der Kanton und die Gemeinden berausgaben für 
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Bildungszwecke jährlich ca. 163,000 Frk. (Staatsausgaben 20,300 Frf., 
Primarlehrerbejoldung, welche ausjchlieglich die Gemeinden beftreiten, 
59,000 Frk., die Gehalte der Sefundarlehrer 14,000 Frk. 2c.) 


Der Kanton Solothurn. 


1. „Zagespoft” und „N. Zürder Ztg.“ fordern von Solo: 
tburn in Zufunft uw 9: „Sm Erziehungsweſen muß 
wieder ein frijcherer Hauch die Segel jchwellen. Bor allem aus müfjen 
die Bejoldungen der Primarlehrer erhöht werden. Das Minimum 
von 480 Frk. fteht in jchreiendem Mißverhältniß mit den Forderun— 
gen und Bedürfnifjen der Zeit. Eine Schulfunode nah dem Muſter 
von Bern und Zürich muß der Lehrerſchaft das Begutachtungsredht 
ber Geſetzesvorlagen 2c. geben und fie mehr in den Staatsorganismus 
bineinziehen und zu freudigem Schaffen anfeuern. Die einheitliche In— 
ſpektion, bereits bejchlofjen, joll ins Leben treten. An der Kantons- 
jchule müfjen fünf bis ſechs mit 4000 Frk. befoldete Hauptlehrer an- 
geftellt, das Lehrerfeminar muß reorganifirt, das ſtrenge Konviktſyſtem 
aufgegeben und die Direktion in weltliche Hände gelegt werden. Zwei 
Hauptlehreritellen find nothiwendig, damit einzelne Lehrer nicht unter 
der Laſt der Arbeit erbrüdt werden, während andere die halbe Zeit 
in kirchlichen Funktionen abmwejend find. — Es führt fein anderer 
Weg nad Küßnacht.“ 

2. Das Erziehungsdepartement hat ſchon längere Zeit den 
Entwurf eines neues Primarſchul geſetzes ausgearbeitet und 
der Begutachtung der Schulinjpeftoren unterftellt. Dasjelbe legt ber 
Arbeitsjchule mehr Gewicht bei, nimmt für die reifere Jugend Abend- 
und Sonntagsfchulen in Ausficht, forgt für einheitlichere Inſpektion, 
und erhöht das Bejoldungsminimum auf 680 Fr. (Ein Fleiner 
Nud.) — Die Lehrer jehen insbejondere mit gefpannter Aufmerfjam: 
feit auf den Erfolg ihrer Betition um Erhöhung der Beſol— 
dung. Das Gefud fam endlid vor dem Gr. Rathe zur Behandlung 
und wurde erheblidh erklärt. Er fand, bevor man ein Schulgejeg 
aufftelle, müfje die materielle Lage der Lehrer verbefjert werden. Yür 
480 Frk. finde man feine Pädagogen mehr; das Seminar habe Mühe, 
fich zu refrutiren *) und die Lehrer defertiren auf erfchredende Weife. 
Auch an der Kantonsſchule ſei wegen geringer Gehalte fein ftändiges 
Lehrerperfonal. (Aljo vorwärts!) 

3. Der Bezirkslehrerverein Göſsgen hielt über eine Reor— 
ganifation des Lehrerſeminars Berathung. Derfelbe wünſcht 
einen Konvilt auf freierer Baſis, eine allfeitige, höhere Bildung, Ein: 
führung der franzöfiihen Sprade, der Pſychologie und der allgemei- 


*) In der That hatten fi im Herbfi 1871 nur fieben Zöglinge zur Auf- 
nahme ins Lehrerfeminar gemeldet. Die preläre Stellung des ſolothurnſchen 
Lehrerſtandes mag wohl am meiften dazu beitragen, daß ein intelligenter Knabe 
fi nicht zu einem Berufe bingezogen fühlt, der fo viel erfordert und für das 
Leben fo wenig giebt. 


A 
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nen Gejchichte, größere Berüdfichtigung des Muftfunterricht3 und An— 
ſtellung eines alljeitig wifjenfchaftlich gebildeten Mannes weltliden 
Standes, der feine ganze Kraft dem Seminar widmen und Pädage 
gik, Methodif und Pſychologie zu lehren hätte. Demfelben mwürden 
zwei Hauptlehrer zur Ceite jtehen. — Aud der Kantonallebrer: 
berein, der im Aug. in Olten tagte, befaßte fich mit der Seminarfraxe. 
Das Komite hatte eine Anzahl Theſen aufgeftellt, die der Diskuffien 
zur Grundlage dienen jollte. Einmüthig erklärte fi der Berein für 
den Fortbeitand des Seminard. Dagegen erregte die Theſe, meld: 
dad Seminar unter Xeitung eine? Mannes weltliden Stanki 
ftellen wollte, einen Sturm. Bei Motivirung der Theſe wurde be 
merkt, daß man übrigens das Wirken der geiftlihen Seminardireftoren 
Roth und Fiala anerfenne Fiala rüdte jenem Antrag gleichwohl 
energijch zu Leib, und fo unterlag fie in der Abftimmung mit 45 ge 
gen 39 Stimmen. — Sodann wurden nod zwei andere Hauptpunft: 
des Schulgejeges: Wahlmodus der Lehrer und die Inſpektion beipre 
hen. Die Konferenz einigte ſich für folgende Schlußfäge: Die Aus 
ſchreibung einer Lehrerſtelle jol nur dann erfolgen, wenn die Hälft: 
der jtimmfähigen Einwohner drei Monate vor Ablauf der Amtsdauer 
es verlangt. Die Zahl der Inſpektoren fol reduzirt, und es jollen 
nur Fachmänner angeftellt werden. Der Lehrer it von Amtötwegen 
Mitglied der Schullommiffion mit Sit und Stimme. 

4. Seminardireftor Fiala trat von der Leitung de Seminari 
zurüd. Die Entlafjung wurde ihm vom Neg.:Rath unter Verdankung 
feines verdienten Wirfens ertheilt. Auch Seminarlehrer Mauterli 
gab feine Stelle auf. Fiala, nun Domprobft, jchien der Tendenz ent- 
gegen fommen zu wollen, die dahin gieng, die Leitung de8 Seminar: 
in weltliche Hände zu legen. — Der Regierungsrath benügte Den An- 
laß und beauftragte die Erziehungsdireftion, eine Vorlage für Reor— 
ganijation des Seminard auszuarbeiten. — Seither theilen ſich di 
zwei neu angeftellten Seminarlehrer Gunzinger und Arr in die Lei- 
tung der Anitalt. 

5. In Solothurn jtarb im Januar 1872 Rektor Schlatter 
Die Kantonsschule verlor an ihm einen energiichen tüdhtigen Lenler 
und trefflichen Lehrer, der Kanton einen ihrer hervorragendſten Schul: 
männer. 

6. Der verftorbene Lederhändler Joſeph Hänggi hat 
ein Teftament hinterlafjen, durch das er über einen Theil des durd 
raftloje Thätigfeit vermehrten Vermögens verfügt hat. Er teftirte 
5000 Frk. an die Srrenanftalt, 5000 Frl. dem Armenverein und 
100,000 Frk. feiner Heimatbgemeinde Nuningen vorzugsweiſe für 
Gründung einer Realjchule. 

7. Das Bol entjchied ſich bei feiner legten Abſtimmung für 
die beantragte Gründung einer Lehrer: Alters3-Witiwen- 
und Waijenfafie. 

8. Der „überfichtlihen Darftellung des in der Erziebungs: 
anftalt Breidenftein 1870—71 behandelten Lehrſtoffs“ entneb- 
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men wir, daß das Lehrerfollegium der Anftalt aus 16 Haupt» und 
Hilfslehrern beftand. Die Zahl der Zöglinge belief fich auf 77 (1872: 
88) Zöglinge. Bon diefen gehörten 53 der proteftantifchen und 24 
der Fatholifchen Kirche an. Unter den Zöglingen befanden ſich Schmwei- 
zer, Engländer, Italiener, Deutjche, Franzofen, Holländer, Ruffen, 
Amerikaner u. ſ. w. Bon den Sprachen ftehen das Deutſche, Fran: 
zöſiſche, Englifche, Italieniſche und Lateiniich auf dem Yehrplan. 


Der Kanton St. Gallen. 


1. Der Gr. Rath beichloß beinahe einftimmig die Erhöhung 
der Primarlehrerbefoldungen. Demnad) erhält ein Yehrer 
an Halbjahrſchulen fünftig nebjt freier Wohnung menigftens 600 Frk., 
der Lehrer an einer Dreivierteljahrfchule 900 Frk. und derjenigen 
an Jahrſchulen menigitens 1000 Frk. Bon zwei Toggenburger Blät- 
tern wurde mit Recht das Prinzip der Alterözulagen empfohlen ; die 
Behörden wollten nicht darauf eingehen. — In Folge einer Petition 
der Lehrer der Stadtſchulen werden die Schulbehörden nächſtens der 
Schulgemeinde beantragen, auch die Gehalte der Yehrer an den ftäb- 
tifchen Schulanftalten aufzubefiern. Die katholiſche Schulgemeinde ift 
bereit3 mit gutem Beifpiel vorangegangen. Im Gr. Rathe mar die 
Stimmung für eine Aufbejjerung überaus günftig, obſchon ein Knor— 
zer im „Zoggenburgerboten” abmahnte und die Anftellung von wohl: 
feileren Lehrerinnen empfahl und obgleich ein anderer im ‚Tagblatt‘ 
das „Steuerweſen und die Schulmeifter” derart zufammenftellte, daß 
es rathſam erjchten, die Sache beim Alten zu laſſen. 

2. Die Kantonallehrerfonferenz war im Juni d. J. in 
St. Gallen verfammelt und disfutirte die Frage der „Organijation 
der Fortbildungsſchulen im Kanton St. Gallen“. Die Dis- 
kuſſion drehte ſich mwefentlih um die Frage des Obligatoriums. Der 
Referent motivirte die Einführung der obligatorischen Fortbildungsichule 
für die Sünglinge in den Altersjahren von 17—19. =Zämmtliche 
Redner traten diefem Vorfchlage entgegen. Die Verfammlung ftimmte 
für Erweiterung der Alltagjchule und Einführung freiwilliger Fort- 
bildungsfhulen. Laut erziehungsräthlidhem Bericht beitehen im Kan— 
tone 18 Fortbildungsinftitute verjchiedenfter Art. Die beitorgantfirte 
Fortbildungsihule hat die Stadt St. Gallen. Sie zerfällt in eine 
gewerbliche und eine kaufmänniſche Abtheilung. Sie erfreut ſich jtar- 
fir Frequenz. — Der ft. galliide landwirthichaftliche Verein petitio- 
nirt beim Gr. Rath um Einführung landwirthichaftlicher Fortbildungs— 
jchulen. — Das Protokoll der Kantonalfonferenz veranlaßte den Er- 
ziehungsrath zu folgenden Beichlüffen: 1) Die Eriveiterung der All 
tagsjchule durch Ausbau der Ergänzungsichule, ſowie die Beförderung 
der Fortbildungsſchulen ift bei der nächften Nevifion des Erziehungs: 
geſetzes anzuſtreben; 2) es ift beim Gr. Nathe auf Erhöhung des 
Kredites zur Unterftügung der Fortbildungsſchulen hinzuwirken. 

3. Die internationalen Lehrerkonferenzen fommen 
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troß des anrüchigen Namens immer mehr in die Mode. Sie leiften 
den Beweis, daß alles der Sentralifation, der Vereinigung zufteuert 
und dag man dahin ftrebt, die Scheivewände der Kantonsgrenzen nie- 
derzureißen. Die erfte derjelben fand in Rapperswil jtatt. — 
Hier jammelten fich Lehrer aus den Kantonen Schwyz, Zürih und 
St. Gallen zu gemeinfamer, freundnachbarlicher Beiprehung. Den 
Grundton bildete, nah einem Toaft von Pfarrer Altherr zu jchließen, 
die neue Entwidlung des ſchweizeriſchen Schulweſens und die Unab- 
bängigfeit der Schule von der Kirche. Die zweite derartige Konferen; 
war in Rorſchach. Die Verfammlung beftand aus Lebrern und 
Schulfreunden der Bodenfeegegend. Bayern ftellte ein anfehnliches 
Kontingent; auch Baden, Württemberg und die Schweiz waren ver: 
treten. Sie bildete einen Lehrerverein zur Pflege freundnachbarlicher 
Beziehung. Die Anweſenden wurden durch einen Vortrag „über die 
Verſchiedenheit der gejchichtlihen Entwidlungen jenſeits und dieſſeits 
des Bodenjees’‘ erfreut. Einen dritten internationalen Yeb: 
rerberein bilden die Lehrer aus den Thurgauer und St. Galler 
Grenzgemeinden. Das Haupttraftandum bildete das Thema: „Welche: 
ift das Minimum der Leiftungen eines jchweizerifchen Schülers ?“ Der 
folgende Sammelort ift Herisau, und dann ſollen auch die Kollegen 
aus dem Appenzellerland eingeladen werden. Eine vierte, die aber 
ſchon länger beſteht, doch nicht unter dem modernen Namen, ift die 
Konferenz Appenzeller: Rheinthaler Lehrer. — Hier gedenken wir aud 
der neu eingeführten ftenographifchen Fortbildungskurſe, an deren 
Spite Neallehrer Alge fteht. 

4. Dem Unterriht im Lehrerſeminar Mariaberg in or: 
Ihadh wurde ein neuer Lehrplan zu Grunde gelegt, nachdem der— 
jelbe eine zweijährige Probe beftanden hatte. Darin ift mehr das 
Streben nach Rebuzirung, ald dasjenige nach Erweiterung des Xebr: 
jtoffs erkennbar. „In dem Töchterpenfionate in Rorſchach wird im 
nächſten November der erfte 3—Amonatliche ſyſtematiſche Bildungs- 
furs für Arbeitslebrerinnen beginnen. Dieje Kurſe werden 
unter der Überleitung des Herrn Seminardireftor Largiader abge- 
halten und bezweden eine pädagogische und methodifhe Einführuns 
der Arbeitölehrerinnen in ihren Beruf. Es ijt dies die einzige Anftalt 
dieſer Art, welche in der Schweiz beiteht, und die Erziehungsbehörden 
der verfchiedenen Kantone intereffiren fich lebhaft für diejelbe. — Der 
Sperialfurs für pädagogifhe und methodifhe Berufsbilduna 
von Reallehrern an der Kantonsjchule wurde modifizirt, umd nad 
einer Mittheilung involvirt die Neuerung einen bedeutenden Fortſchritt 
Für die Pädagogik find 2—3 wöchentliche Stunden eingeräumt. 

5. Der 12. Beridht der Taubftummenanftalt m St. 
Gallen beihlägt das Schuljahr 1871. Die Anftalt zählte 27 Zön- 
Iinge, die von drei Lehrern unterrichtet werden. Dieje buldigen beim 
Sprachunterricht dem Prinzip der Lautſprache dur Ablejen. Die 
Unterrichtsfächer find mit Ausnahme des Gejangs die gleichen, mie in 
einer guten Primarfchule. Die Anftalt befigt ein Vermögen von ca. 
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120,000 Frl. Die Ausgaben betrugen 13,700 Frl. — Nad dem 
30. Jahresbericht der Rettungsanftalt in St. Gallen pro 1871 
nahm bier das Anftaltöleben einen glüdlichen Verlauf. Das zinstra= 
gende Vermögen beläuft fi auf 35,800 Frk. 14 arme Knaben und 
7 Mädchen finden bier leiblihe und geiftige Pflege. — Die Haus- 
haltungskoſten erreichten die Summe von 7700 Frk. Die beiden leh- 
tern Anftalten ftehen auf dem Boden der Freiwilligkeit und haben 
feinen amtlichen Charafter. Den erften Jahresbericht über den St. 
Galler Kindergarten eritattete Herr Dekan Mayer. Er enthält 
vorzüglih die Gründungsgefchichte des neuen Inſtituts. „Es fteht 
noch fein blühender Baum da, und man weiß auch noch nicht von 
großen Erfolgen zu berichten; aber das Saatkorn hat Wurzel gefaßt ; 
denn der Kern tft geſund.“ Berichterftatter Elagte über Mangel an 
zwedmäßiger Lokalität. Nun aber ermöglichen freiwillige Beiträge den 
Bau eined neuen Schulhaufes. Bei diefem Anlaß berühren wir noch 
den Beitand eines St. Galler Bereins für genejende Ge- 
müthskranke. Der vierte und fünfte Bericht enthält äußerſt in— 
tereſſante Aufjäge über Erziehung, über Weſen und Behandlung Ge— 
müthskranker. Praktiſche Pſychologie! — ,‚Diefe Berichte jind für 
alle, die um ein geiftesfranfes Mitglied ihrer Verwandtſchaft trauern, 
ein wahrer Troſt.“ 

6. Das Tödhterinftitut des Herrn Pfarrer Zolli— 
fofer im Bäumlistorfel in Rorſchach. Ein Schulmann, der den 
legten Prüfungen beimohnte, lobt die erfreulichen Xeiftungen. Der 
Unterricht werde nad) trefflicher Methode ertheilt. Die Lehrer ftreben 
nad barmonifcher Erziehung des ganzen Menfchen, jowohl der leib- 
lihen Entwidlung, als der Geiftes- und Gemüthsbildung. Die indi- 
biduellen Anlagen finden gehörige Berüdfichtigung. Nebſt angeftreng- 
ter Arbeit haben die Mädchen viel Erholung und ‚Freiheit innerhalb 
nöthigen Schranfen. Herr Pfarrer Zollifofer, deſſen leitende Erzie— 
hungs⸗ und Unterrichtsgrundſätze in bejondern Schriftchen erjchienen, 
verlegt nun fein Inſtitut nad) Romanshorn. — Dagegen bat ter 
Garantieverein von Rorſchach jeinerjeit3 die Errichtung einer Mäd— 
chen-Realſchule mit Benjionat in Rorſchach beichlojjen. An 
der Spite der Anftalt ſteht Largiader! Wir mwünjchen beiden Anſtal— 
ten bon Herzen guten Erfolg. Ein Schulmann trägt fi mit dem 
Gedanken, in Altftädten ein Töchtergymnaſium zu gründen. 
Zweck desfelben wäre namentlich tüchtige und gründliche Vorbereitung 
auf die Univerfität. Die Altjtädter fehen im Geifte fchon deutjche, 
englifche, ruffifche weibliche Studentinnen ihre Stadt durchziehen. 

7. Ueber den Stand der Lejebudfrage berichten wir im 
folgenden Band. Diefelbe ift jedenfall in ein neue Stadium getre- 
ten. Die in Grundfägen ziemlich übereinftimmenden Schriftchen von 
Lagiader und Schlegel veranlaften ſämmtliche Konferenzen, 
fich auszuſprechen. Nach amtlicher Ermittlung haben fih nun ca. 297 
Lehrer für totale Neubearbeitung des Schullefebuhs und ca. 116 für 
Beibehaltung von Scherr Lehrmittel mit oder ohne Reviſion erklärt. 
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8. Der Erziehungsrath hat in der Abficht, eine jchärfere Kon- 
trole des Primarſchulbeſuchs anzubahnen und die unentſchul— 
digten Abjenzen wirkjamer zu befämpfen, eine bejondere Verordnung 
erlafjen. Er regulirte die Verhältniſſe der Israeliten 
sur Primarſchule und erflärte aud die israelitifchen Kinder für 
Ichulpflichtig und deren Väter als fteuerpflichtig und ftimmfähig. Es 
ſteht ihnen natürlich frei, eigene Schulen "zu gründen. Die Bemü- 
hungen des Erziehungsraths, für Verſchmelzung der beiden Lehrerlafien 
Scheiterten abermald am Widerftand der evangeliichen Lehrerſchaft. 

9. An Uznach ftarb Domdefan Schubiger, ein um das 
Schulweſen vielverdienter Mann. 

10. Wir geben nody einen ganz gedrängten Auszug aus den 
amtlihen Berichten über das Erziehungsweſen pro 1870 
bis 71 und 1871 bis 72. Der Erziehungsrath vertheilte dieſes Jahr 
34,700 Frk. zur Unterftügung von Primar- und Realſchulen. — Die 
Bezirksfchulräthe entwidelten eine für die Förderung des Schulmwejens 
in hohem Grade erfprießliche Thätigkeit. Die Gefammtzahl der Pri- 
marfchulen beträgt 415 (davon 151 Jahrſchulen). Die Zahl der 
Schüler fteint auf 29,294. Noch immer haben wir 91 Schulen, die 
über 80 Schüler zählen. Die durchſchnittliche Bevölkerung einer 
Schule beträgt 61. Die Berichte flagen, daß das Rechnen oft 
allzu mechanisch betrieben werde, daß die Leiftungen in Aufjägen den: 
jenigen in den Realien zu jehr nachitehen, daß die Pflege des Ge: 
dächtnifjes oft auf Koften des Berftandes und Gemüthes bevorzugt 
werde. Zur Bearbeitung eines Lejebudys für die Ergänzungsjchulen 
wurden die eriten einleitenden Schritte gethban. Das Primarfchulver: 
mögen der Gemeinden ftellt fi auf 7,442,200 Frf., der Gefammtin= 
ventarwerthb auf 3,251,000 Frk. An den 29 NRealichulen wirkten 69 
Lehrer und 14 Lehrerinnen. Sie wurden von 1228 Schülern be: 
ſucht. Die Nealichulen find entweder Aktien- oder Gemeinderealſchu— 
len. Das Vermögen der Nealichulen betrug 2,625,000 Frl. Die 
Zahl der Privatichulen beläuft ſich auf 27 mit 912 Schülern. m 
Berichtsjahr wurden zwei Kurfe, der eine für Neallehrer. der andere für 
Arbeitslehrerinnen abgehalten. Die Geſammtfrequenz des dreitlajfigen 
Lehrerfeminars jtieg auf 82. Der Bericht führt Klagen über unge: 
nügende Vorbereitung und ſchwache Begabung vieler Seminariften. 
Die Mufterfchule zählte 70 Schüler. Die Ausgaben betrugen 40,300 
Frk (Befoldung 18,600 Frk., Stipendien 7800 Frk. 20.) Der Staats: 
beitrag ftieg auf 37,700 Frk. Die Kantonsfchule zählt 281 Schüler. 
Die Ausgaben für die Kantonsichule betrugen 83,000 Frl. — Bon 
den geprüften 1070 Rekruten bejuchten 851 die Primarjchule, 180 
eine NRealjchule und 38 eine höhere Anftalt. Im Leſen erhielten 882 
gut, 138 mittelmäßig, 13 ſchlecht; im Screiben 639 (1), 332 (2), 
63 (3); im Nechnen 777 (1), 215 (2), 61 (3). Des Leſens unkun⸗ 
dig waren 4, des Schreibens 3, des Rechnen 5. 

11. Zum Schluß folgen noch einige Zeilen aus den „Morgen 
gedanken“ eines alten Schulmeifters: „Wir treffen nicht mehr das 
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regfame, geiftige Leben, den Eifer und das Streben früherer Zeit. 
Wir haben nicht mehr die Fräftigen wackern und tüchtigen Lehrer, wie 
in den Dreißigerjahren, Lehrer, die ſich mit aller Hingabe dem Beruf 
mwibmeten und bann auch etwas leifteten, deren Schulen eine Zierde 
des Landes waren. Wir haben jest unjere Seminarien, erhöhte Ge- 
halte, neue Schulhäufer und trogdem feine entiprechenden Yortichritte 
der Landſchulen!“ 


Der Kanton Zeffin. 


1. Staatsrath Patochi verfuchte nachzuweiſen, daß diefer Kan— 
ton nicht in die legte Reihe geitellt zu merben verdient, wenn es fich 
ums Schulmwefen handelt. Nach dem Jahre 1830 entftanden überall 
gute Edhulen; 1837 wurden methodifche Kurſe errichtet; 1852 mur- 
den die Priefter vom Schulunterricht ausgeſchloſſen, und von diefer 
Zeit an habe das Schulmejen eine merkwürdige Entiwidlung genom- 
men. — Der Kanton hat 466 Elementarjchulen, 9 höhere Volksſchulen 
für Knaben und 9 für Mädchen, 14 Zeichnungsjchulen, 5 Gymna— 
jien, 1 Lyzeum, 4 PBrivatinftitute und 5 Waifenhäufer. Teſſin hat 
19,260 jchulpflichtige Schüler. 

2. Die zmweimonatlihen methodiſchen Kurſe zählten 24 
männlihe und 54 weibliche Zögling. Sie wurden aud in ber 
Bienenzudht unterrichtet. 

3. Bon den 554 Refruten des letzten Jahrganges Tonnten 
63 faum das Alphabet und 71 zeigten im Leſen ſchlechte Leiftungen. 


Der Kanton Thurgau, 


1. Die Lebrerbildungsfrage. Der Seminarfampf, ber 
jeit längerer Zeit in ben verjchiedenjten Kreifen und auch in ber 
Prefie geführt wurde, hätte jo viel allgemeines Anterefje, daß er eine 
eingehende Darlegung verdiente, doch beftimmen wir dieje, tie be— 
merkt, für Kehrs Seminarzeitichrift und geben hier bloß einige Skizzen 
über den Verlauf. Die Anfänge diefer Bewegung baben wir jchon 
in früheren Referaten angedeutet; doch erft 1871—72 trat die Dis- 
fuifion recht in den Vordergrund. Die zwei Parteien, die Freunde 
des Eeminars und die Gegner der Seminareinrichtung, die die allge: 
meine, wiſſenſchaftliche Bildung des Lehrers mit der Kantonsſchule in 
Verbindung bringen wollten, jchieden fich immer ſchärfer. Es bildeten 
fich freie Schulvereine da und dort, die den Gegenftand mit großem 
Eifer behandelten. Wenn mir recht unterrichtet find, machte der 
Schulverein von Arbon den erften Hauptangriff aufs Seminar. Es 
erſchien %. Hanimanns ‚Beitrag zur Yöfung der Frage über Lehrer: 
bildung“. Diefe verbreitete fi) über das Seminar, das internat, die 
Mufterfchule, die Aufnahmeprüfung, den Seminarunterriht, die Dienft- 
prüfungen, die Fortbildungskurſe. Die erften Schlußſätze zielten 
eigentlih mehr nod auf einen Ausbau, auf eine Ermeiterung bes 
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Seminars; ſogar das Konpvikt ließ er beſtehen; nur follte es für die 
obern Klafien fakultativ fein. In der legten Theje aber fand Ver— 
fafler die Vereinigung des Seminars mit der Kantonsſchule für wünid- 
bar, weil durch diefe Verbindung die wiſſenſchaftliche, pädagogiſche und 
beruflihe Bildung eher gefördert werde. Entjchiedener waren die Be 
ſchlüſſe des Schulverins von Frauenfeld. Hengärtners Referat „Di 
Lehrerbildungsfrage im Kanton Thurgau’ erſchien ebenfall3 im Drud 
Die wichtigſte Refolution hieß: Die allgemein wiſſenſchaftliche Ver— 
bildung ift nicht dem Seminar zuzuweiſen, weil e3 für die Lehramt: 
fandidaten und die Schule fürdernd ift, wenn erftere mit Kandidaten 
anderer Berufsarten gemeinfam den allgemein mifjenjchaftlichen Un— 
terricht genießt. Es ift alfo wünfchbar, daß der Lehramtskandiit 
feine fpeziell wifjenichaftliche Bildung an der thurgauifhen Kanton: 
ihule oder an einer ebenbürtigen Anftalt erworben babe. Zum 
Zweck der Speziellen Berufsbildung errichtet der Staat ein Seminar 
mit einjährigem Kurje. Anders votirte die Bezirkskonferenz Gottlieben 
In einer einläßlihen Beiprehung über die Frage ber YLehrerbildun: 
wurbe auch der in Zürich angeftrebten univerfitariihen Bildung ir 
Lehrer gedacht, aber ala nicht im Intereſſe der Bolfsbildung liegen! 
erfannt. Die Mehrheit gelangte zu folgenden Ergebniffen: Das thur: 
gauer Lehrerſeminar foll als jelbftftändige Anjtalt fortgeführt werden 
Die Einführung eines vierten Kurſes am Seminar ift in Ausfiht p 
nehmen. Das Konvift ift für die oberfte Klafje unverbindlich. Te: 
Lehrerperjonal ift um zwei Lehrkräfte zu vermehren. Die Stipendien: 
jumme und demnach auch der Staatsbeitrag and Seminar jollen «: 
höht werden. — Aud die Fantonale gemeinnüsige Gejellichaft, di 
Ende Mai d. %. in Romanshorn verjammelt war, befaßte ſich mi 
diefer Tagesfrage. Der Referent, Profeſſor Michel, fämpfte für Erhal 
tung und Entwidlung des jegigen Syſtems und nahm enticiee 
Partei für die Seminarbildung, die er als die richtige und praktiſch 
Bolfslehrerbildung bezeichnete. Zum Schluß refümirte er feine Ar 
fichten in folgende Säte: Der Fortbeitand des Seminars ift em 
Nothwendigkeit; dasſelbe wird durch eine vierte Klafje ertveitert, ma: 
die Vermehrung der Lehrfräfte und die Erhöhung des Stipendium: 
zur Folge haben muß; das Konvikt ift für alle Zöglinge fafultativ: 
die Sefundarlehrer bejuchen für ihre Berufsbildung das eidgenöfftic: 
Polytechnikum; entjprechend der größeren Anforderung und den bob 
Lebensmittelpreifen wird das Minimum der Primarlehrerbefoldun 
außer Wohnung auf 1000 Frk. und das der Sefundarlehrer au 
1500 Frk. erhöht. Zudem werden die Alterözulagen verboppelt. — 
In der Disfuffion vertrat einzig Pfarrer Chriftinger den Stanbpunl 
der Oppofition. — Das Neferat erfchien unter dem Titel „Ueber di 
Frage der Lehrerbildung im Thurgau“. Die Frage wurde im Lauf 
des Jahres auch von andern Bezirfölehrerfonferenzen erörtert, ebenit 
von der Preſſe. Die Lehrerzeitung brachte zahlreiche Aufjäge für un! 
gegen das Seminar. In den Berichten an die Direktionskommiſſien 
Iprachen fich ſechs Konferenzen unbedingt für Beibehaltung des jetzigen 


Die Schweiz. 771 


ſelbſtſtändigen Lehrerſeminars aus. Die Kommiſſion ſchlug für die 
Diskuſſion ein Schema vor. Zuerſt ſollte ſich die Konferenz über die 
Hauptfrage, ob die Lehrerbildung durch die Kantonsſchule und eine 
bloße Berufsbildungsanſtalt mit 1—2 Kurſen oder durch ein ſelbſt— 
ſtändiges Seminar mit mehrjährigem Kurſe vermittelt werden ſoll. 
Im Juni fand die thurgauer Schulſynode in Kreuzlingen ſtatt. Als 
Referenten ſprachen Seminardirektor Rebſamen und Rektor Mann. 
Dann wurde ohne längere Disfuffion mit großer Mehrheit Beibebal: 
tung der Lehrerbildung durch das Seminar mit Erweiterung biejes 
legtern auf vier Jahreskurſe und Einführung der nöthigen neuen 
Fächer und Lehrkräfte beſchloſſen. 

2. Bartiale Revifion des Schulgejeges. Diefe An: 
träge werben wohl bald dem Volke zur Entſcheidung vorgelegt werben. 
Dr. Stoffel und ein Korrefpondent der „Thurg. tg.” würdigen das 
projeftirte Geſetz (fiehe Bb. 23) einer genauen Prüfung und gelangen 
Ichlieglih zur Empfehlung der Annahme. — Die Ausdehnung der 
Schulzeit liege in der Aufgabe der Demokratie und der nothwendigen 
Folge des Neferendums. Die Sefundarichule werde nur von einem 
Brucditheile der Jugend befucht (Thurgau bat 680 Selundarfchüler, 
16,800 Primarſchüler und 5000 Repetirfchüler). Die ſchwachen Lei: 
ftungen der Refruten haben meilt den Grund im frühen Schulaus: 
tritt. Die Repetirfchule bilde nur das Uebergangsftadium zum Ber: 
geſſen. Was in reifern Jahren gelernt werde, hafte befjer und ſei 
foliver. Die Vermehrung des Schulunterrichts im 14. und 15. Jahr 
werde die Arbeitd: und Berdienftintereffen nicht erheblich beeinflufien, 
weder im Bauerntand, im Handwerksſtand, noch bei den Fabrifarbei- 
tern. — Das Schulgeld betreffend, bemerkt das Gutachten der Erziehungs- 
Direktion, folgte Thurgau nicht den Kantonen, welche den Volksunterricht 
unentgeltlich erflären; die Verfafjung halte am Grundſatze feit, daß 
die Familie ſich aud einigermaßen an den Schulfoften zu betheiligen 
babe. Um aber die Unbemittelten möglichft zu erleichtern, befreit der 
Vorſchlag die untern Steuerflaffen von der Bezahlung des Schul: 
geldes. Dies fordere vom Staat ein Opfer von S— 10,000 Franken 
per Jahr. 

3. Die Erhöhung der Xehrerbefoldung. Die Erzie: 
hungsdirektion fürchtete, mit einem foldhen zwingenden Geſetz gegen— 
wärtig Fiasko zu machen; fie wählte daher den Weg der Unterhanb: 
lung mit allen Schulgemeinden zum Zwecke einer Erhöhung bis auf 
wenigſtens 900 Fr. (bisher 650 Frk.) Es ift ihr gelungen; die 
Verhandlungen find, nad den Mittheilungen, die Herr Andertvert der 
Schulſynode madte, mit den meiften abgejchlojjen. Bereits erhöhten 
158 Schulgemeinden die Gehalte freiwillig im Oejammtbetrag von 
22,400 Frk. Von 222 Lehrftellen find nur 71, die eine Bejoldung 
über 900 Frk. 116 Stellen mit 900 Frk. und nur 35 Stellen, die 
unter 900 rk. ftehen. So dürfte nun der Weg zum Geſetz gebahnt 
fein. Aehnlih wird nun verfahren betreffend den Gehalt der Sefun- 

49* 


772 Die Schweiz. 


darlehrer, wo ein Minimum von 1500 Frk. (bisher 1200 Fr.) an 
genommen wird. 


4. Altersverjorgung für austretende, dienſtun— 
tauglihe Lehrer. Der demofratiihe Erziehungsdireltor Ander— 
wert hat feine Furcht vor dem Syſtem des Nuhegehalts; er findet e& 
vielmehr für nothivendig und mohlthätig. Auf feine Anregung beſchloß 
die Schulſynode, in Gemeinſchaft mit der Erziehungsdirektion die 
Gründung einer unter Staatsleiftung ftehenden Inſtitution, deren 
Zweck wäre, Lehrern, welche wegen Alter oder Krankheit zum Austritt 
aus dem Dienft genöthigt find, jährliche Unterftügungsbeiträge zu x- 
währen, anzuftreben. Nach Anderwerts Anſicht follten die Rube 
gehalte vom 30. Dienftjahre oder vom 55. Altersjahre an für Pr: 
marlehrer mindeftens 400 Fr. (für Sefundarlehrer 600 Frk.) betragen. 
Unter Umjtänden fünne die Unterjtübungsberechtigung auch früher ein: 
treten, dann gefchehe fie mit Gradation nad der Dienjtzeit. Der 
jährlide Beitrag eines Lehrers wäre 10 Frf. 


5. Es wurde von oppofitioneller Seite der demokratiſchen 
Regierung vorgeworfen, fie babe auf dem Gebiete des Schul— 
weſens feine Leiftungen aufzumweifen. Darauf wurde bon einem 
demokratischen Blatte aufgezählt, was zur Löſung der Schulfrage ge 
ichehen: a) Die Bereinigung aller konfeſſionellen Schulen bis auf 
zwei; b) die Gründung einer anjehnlichen Zahl von Klafjenfchulen mit 
ftaatliher Hülfe; c) Vermehrung der Fortbildungsichulen und indbe 
jondere die Gründung landwirthichaftlicher Fortbildungsichulen mit er- 
heblicher Staatshilfe, d) Vorarbeiten für Erweiterung des Lehreriem: 
nars; e) Erhöhung der Lehrerbefoldungen auf dem Wege der Unter: 
handlung mit den Gemeinden, woburd die freiheit ihrer Entjchliegung 
gewahrt und der Zweck dennoch erreicht werde, jo daß zu hoffen ik, 
daß die Erhöhung bald überall durchgeführt ſei; f) Vorlage eine 
neuen Unterrichtögejeges. — Gewiß Beweiſe produftiver Thätigfeit im 
Schulweſen. 


6. Anſchließend an obige Mittheilung, bemerken wir, daß di 
Zahl der thurg. Fortbildungsfhulen bereits auf 50 ange 
wachen ift und daß die Erziehungsdireftion einen Yehrfurs für 
Lehrer landwirtbichaftliher Fortbildungsjchulen anordnete. — Die 
zwei fonfejjionellen Schulen in Lommis wurden nun auch in eim 
paritätische Klaſſenſchule verſchmolzen. — Arbon, das bereits par 
tätiſche Schulen hatte, befchloß nun auch die Verfchmelzung der Fundw 
tionen. Öleichzeitig erhöhte es die Vrimarlehrergehalte auf 1500 Fl. 

7, Die Banned ne zählte 1871—72 190 Schüler un 
en (dabei 52 Gymnaſiaſten). An der Anftalt wirken 1? 

ehrer. 


8. Die Schulbehörde beſchloß die obligatoriſche Einführung der 
Schäublinſchen Lieder in die thurg. Sekundarſchulen. 
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Der Kanton Unterwalden Ob: und Nid-W. 


1. Gymnafium und Realſchule in Sarnen Nah 
dem Programm, das auch einen Aufſatz über den Religionsunterricht 
in den Volksſchulen enthält, zählte die Anjtalt 1871—72 115 Zög- 
linge (64 Nealjchüler, 47 Gymnafiaften und 4 Hofpitanten). Die 
Realichule hat drei und das Gymnaſium fechs Klaffen. Den Unter: 
richt ertheilten 11 Profefjoren. 

2. Gymnaſium des Stiftes Engelberg. Nah dem 
Sahresbericht für 1871— 72 haben 73 Zöglinge am Vorbereitungsfurs 
und in den ſechs Gymnaſialklaſſen ftudirt. Die Zöglinge vertheilen 
fih auf verſchiedene fchmweizerifche Kantone und das Ausland. 

3. In der legten Rekrutenſchule (ob d. W.) follen zum 
erften Mal jämmtliche Refruten des Schreibens Fundig geweſen fein. 

4. Die Fortbildungsihule für Mädchen in Stans 
wird von 16 Schülerinnen bejudht. 


Der Kanton Waadt.*) 


1. Der Große Rath und die Lehrerpenfionen. Der 
waabtländ. Gr. Rath hat nun den Vorſchlag des Staatsraths (fiehe 
Bd. 23) zum Beichluß erhoben. Demnad erhält jeder patentirte Leh— 
rer, der 30 Dienftjahre zählt, eine Penfion von 500 Fr. und eine 
Lehrerin 400 Frk. Sollte aber ein Lehrer aus einem underjchulbeten 
Grund dienftunfähig werben, fo erhält er nach 10 Dienftjahren 100 
Fri. (eine Lehrerin 100 Frk.), nah 15 Dienftjahren 200 Frk. (eine 
Lehrerin 170 Frl.), nah 20 Dienftjahren 300 Frk (eine Lehrerin 
250 Frk.), nach 25 Jahren 400 Frk. (eine Lehrerin 325 Frk.). Sehr 
fchulfreundlich bemerkt der Staatsrath in feiner Motivirung an einer 
Stelle: „Welcher Menih von Talent würbe noch Lehrer werden wol— 
len, wenn er nach langjähriger Arbeit in einem Beruf, der weit mü- 
hevoller ift, als man gewöhnlich glaubt, Feinerlei Refjourcen für feine 
alten Tage haben jollte? Es ift ein Werk ber Gerechtigkeit, am Ende 
ihrer Laufbahn diejenigen nicht hilflos zu laſſen, welche ihr Leben der 
Yugenbbildung gewidmet, und es geziemt ſich nicht, daß wir unfern 
Kindern den Anblid des Elends berer geftatten, welche ihre Eltern 
unterrichtet haben. 


*, Aus dem Kanton Uri erfuhren wir nichts Neues. Auch aus lnter- 
walden, Zeffin, Wallis und Zug giengen wenig andere Schulnachrichten ein, als 
daß im eriten Kanton endlich alle Rekruten tchreiben können, im zweiten Die 
Lehrerſchule größtentbelld weibliche Zöglinge hat, im britten viele Lehrer aut 
Sommerszeit ald Kutfher und Portier dienen und im vierten der nn ve 
Doſſenbach Die liberalen Lehrer verfolgt. Wie es fcheint, gebt da fonft der 
Schulwagen im alten gewohnten Geleife. Nicht einmal die Angriffe Manuels, 
Schäppis und des Dollöfreundes vermodten etwelhe Bewerung oder Aufregung 
bervorzubringen, Wenigſtens kam uns feine Abwehr zu Gefiht. Entweder find 
fie dort weniger empfindlih und mögen ftarfe Püffe vertragen, oder aber fie fin- 
den, das entworfene Bild fei gut getroffen. 


1 
I 
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2. Durch großräthliches Dekret wurde das Fundationskapital 
des Blindenaſyls in Lauſanne auf 1,200,000 Frk. erhöht. Dem— 
jelben giengen 35,000 Frl. an freiwilligen Gaben ein. 

3. Die Normalſchule hat 42 männliche und 35 weibliche 
Zöglinge, die fi für das Lehrfah beranbilden wollen, neu aufge 
nommen. Nach mehreren Berichten herrfcht in diefem Kanton große 
Lehrernoth. Aus diefem Grunde hat das Erziehungsdepartement 
— na der Zöglinge der oberften Seminarflafje zum Cramen zu: 
gelafjen. 

4. In diefem Jahre hat ein vom Erziehungsbepartement ange- 
ordneter Lebhrerfurs für Ziffermufil ftattgefunden. Es hat 
die Abficht, den Gefangunterriht auf Grundlage der Zahlennoten in 
allen Schulen obligatorisch zu erllären. 


5. Der am Genfer Kongreß angeregte Gedanke bon einer uni- 
verjellen pädagogiſchen Vereinigung jei auf gutes Erdreich gefallen, 
denn ſchon fei in Laufanne en „Cooperativ-Erziehungs— 
verein’ entftanden, der fich die Unterbrüdung traditioneller Erzie: 
hungsmethoden, die dem modernen Geift widerſprechen, die Reform 
der Unterricht3methobe, der leiblihen Erziehung und die Aufftellung 
rationeller Lehrziele, zum Bivede fee. 

6. Waadtländifhe Mädchenpenſionen. Schon jeit dem 
vorigen Jahrhundert ift es in der deutſchen Schweiz Zitte geworden, 
daß die Eltern ihre heranwachſenden Töchter, wenn diejelben aus der 
Schule entlafien find, noch für einige Zeit nach der welſchen Schweiz 
ſchicken, damit fie die franzöfiiche Sprache aus dem lebendigen Umgang 
mit gebornen Weljchen erlernen. Anfangs thaten es nur die Reichen; 
jest gejchieht es auch von Handwerkern ꝛc. Nun frägt ein Korreipon- 
dent der „N. Zürcher Ztg.“, ob denn das Welſchland unjern Töchtern 
etwas Rechtes zu bieten vermöge. Allerdings lerne man, bemerkt Kor- 
rejpondent, die rechte Ausjpradhe, die Gewandtheit im Ausdruck am 
beiten an Ort und Stelle; doch gewinne man für franzöfiihe Kon- 
verjation in einem guten Privathaufe mehr als in einer Penſion. 
Für die meiften aber, die eben aus bloßer Nahahmungsjucht dahin ge: 
ben, wäre der Beſuch unjerer öffentlichen Sekundar- und Töchterſchu— 
len von größerem Vortheil; denn in einer großen Anzahl von Ben: 
fionen, die eben nur aus Spekulation gehalten werde, handle es ſich 
nicht um tüchtige, geiftige Bildung, fondern um die Pflege der Eitel- 
feit und um ein oberflächlihes Schwatzen einiger franzöfiiher Phra— 
jen. Allerdings gebe es ehrenwerthe Ausnahmen von Privatinftituten. 

Dies legtere fünnen auch wir aus eigener Erfahrung be- 
eugen. So verdient 3. B. das nftitut der Madame Tſchanz— 
erret in Chamblon warme Empfehlung. 

Auh Kreyenberg, Verfaſſer der Schrift „Mädchenerziebunas- 
und Frauenleben“ findet es in den meiften Fällen nicht ratbiam, tat 
Eltern ihre Töchter zur Ausbildung dahin geben, da manche Inſtitute nur 
auf äußern Schein berechnet feien. Dagegen empfiehlt er den Mädchen, 
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die ſich in der franzöfifchen Sprache vervollfommnen follen, den Aufent: 
halt in einer dortigen Familie. 

7. Im Gr. Rathe kam 'eine Bittfchrift zur Sprache, die dahin 
gieng, den Religionsunterriht aus dem Lehrplan der 
Volksſchule auszufhließen. Da das Sculgejeg ben Reli⸗ 
gionsunterricht an die Spitze der Primarſchulfächer ſtellt, brachte die 
Kommiſſion einſtimmig den Antrag auf Abweiſung des Antrags für 
eine religionslofe Schule. Einzig Reg.-Rath Ruchonnet ſprach für die 
fonfeffionslofe Schule. Der Antrag der Kommiffion wurde mit großer 
Mehrheit angenommen. 

3. Statiftifhes. Aus offiziellen Quellen jhöpfen wir fol- 
gende Angaben: Die 750 obligatorifhen Primarfchulen werden von 
30,000 Schülern im Alter von 7—16 Jahren beſucht. Daneben be- 
ftehen 300 weibliche Arbeitsfchulen und 156 Kleinfinderfhulen. Bon 
den 750 Schulen find 520 gemifchte, 115 Knaben- und 115 Mäb- 
chenſchulen. An denſelben wirken 550 Lehrer und 350 Lehrerinnen, 
diefe beſonders in Unterflaffen und Mädchenſchulen. Bon ben Lehrern 
find 90 Prozent patentirt. — Das Minimum des firen Gehalts ift 
800 Frk. nebit Wohnung und Garten. Dazu kommen Alterözulagen 
nad) je 5 Dienftjahren von 50 bis 200 Frl. Die Naturalleiftung 
mitgerechnet beträgt alfo der Gehalt anfangs 1200 Frk. und nad) 20 
Dienftjahren 1400 Frl. Nah 30 Dienftjahren hat der Lehrer das 
Recht auf eine jährliche Penfion von 500 Irk. Diefe Penfton gebt 
auf Witwen und Waifen über. — Der Kanton befist ſodann fieben 
Sekundarſchulen, 13 Kolléges oder Mitteljhulen, 14 Real- oder In⸗ 
duftriefchulen und 12 höhere Töchterfchulen, für die der Staat 63,000 
Frf. beifteuert. Die Totalbefoldung der Lehrer letzterer Anſtalt jteigt 
auf 150,000 Frk. Die Ausgaben von Familien, Gemeinden und 
Staat beftanden im Jahre 1870 in Schulgodern a 3 Frl. — 90,000 
Frt.; fire Gehalte 700,000 Fre. (Gemeinden 635,000 Frk., der Staat 
65,000 Frk.) Alterszulagen 73,000 Frk., Alterspenfionen 30,000 Frk., 
Inſpektoren 10,000 Frk, beide Seminare 50,000 Frk., Lehrer: und 
Bolksbibliothet 8700 Frl. — Die Gefammtichulausgaben dürften mohl 
auf 1,000,000 Frk. fteigen. (Der Kanton hat 230,000 Einwohner.) 
— Die Staat3ausgaben allein betragen für die Primarjchulen 264,000 
Frl., für das mittlere und höhere Schulweſen 249,000 Frk., zufammen 
513,000 Frk 


Der Kanton Wallis. 


1. Nach der „N. Zürcher Ztg.“ (Mr. 284) hat man bald ein 
Projekt eines Geſetzes über Reorganifation bes öffent- 
lichen Unterrichts zu erwarten. | 

2. Sitten befigt eine Rechts- und Handelsſchule, die 
unter der Leitung des juridifch gebildeten Armand von Riebmatten 


ſteht. 
3. Der Lehrer von Bagnes ſuchte in öffentlicher Anzeige 
für den Sommer eine Stelle ala Kutſchner, Portier oder Kell- 
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ner. Aehnliche Fälle, da Lehrer zu ſolchen Eriftenzmitteln gezwungen 
werben, gebe es noch mehr. Selbft der Erziehungsdireftor habe jenen 
Lehrern empfohlen, ihre Stellung durch SKolportiren zu berbeflern 
Aus ſolchen Erjcheinungen lafjen fih wohl auch Schlüffe zieben über 
die Unterrichtöverhältnifje des Kantons, 


Der Kanton Zug. 


1. Wie die Blätter meldeten, erhielten mehrere liberale Lehre 
Bermwarnungen von Seite des ultramontanen Erzie: 
hungsraths. In Folge diefer Mafnahmen verlangte Billiger 
die Entlafjung von feiner Stelle als Rektor der Kantonsſchule. Sein 
Rüdtritt gab Veranlaffung zu Demonftrationen zu feinen Gunfter 
von Seite der Stabtbevölferung von Zug. 


Der Kanton Zürich, 


1. Im laufenden Jahre fand unter Leitung des Sefundar-: 
lehrers Wettftein ein naturfundlider Unterrichtskurs ftatt, 
dem Abgeordnete (ed waren 40 Theilnehmer) ſämmtlicher Schullapitel 
beimohnten. Der Kurs hatte den doppelten Zweck, einmal die Theil— 
nehmenden mit dem gegenwärtigen Standpunkt der Wifjenjchaft be- 
fannt zu machen und ihnen den Werth der induftiven Methode für 
bie allgemeine Volksbildung zum klaren Bewußtjein zu bringen und 
dann bdiejelben in der Handhabung des obligatorisch phyſikaliſch⸗chemi⸗ 
Ichen Apparates zu üben. Hängärtner behandelte in einigen Stunden 
des Tages den Turnftoff der Sekundarſchule. Durch die Frei— umt 
Ordnungsübungen entitand eine angenehme Abwechslung zwiſchen für- 
perlihen und geiftigen Anftrengungen. Die übrige Zeit wurde durd 
BVorlefungen (von den Profefjoren Vögeli und Vogt) an der Hochſchule 
ausgefüllt. 

2. Für die zürcher Ergänzungsſchule erjdienen: Yebr: 
und Leſebuch für den naturfundlichen und geographiichen Unter: 
richt von Wettftein; Lehr: und Leſebuch für deutihe Sprache von 
Schönenberger und Fritſchi. Dieſen fol noch ein gejchichtliches Lebr- 
und Leſebuch (die allgemeine und vaterländiſche Gejchichte umfafjend, 
folgen. Sollte diefer überreiche Stoff in der Ergänzungsidul: 
gelefen und verarbeitet werden? — In der ſchweizeriſchen Lehrerztg 
1871 finden wir den Lehrmittelplan für die Ergänzungsſchule. 

3. Ein die Jugendbildung betreffender Artikel im Entwurf dei 
Kirchengeſetzes lautet: „Für die Kinder befteht von ihrem Aus: 
tritt aus der jechsten Primarſchulklaſſe an während vier Jahren ein | 
fonntäglicher Jugendgottesdienſt und ein Firchlicher Religionsunterridt, 
welcher mit der Konfirmation abjchließt‘. Die Einen fanden darin 
den Zuſammenhang mit der Schule zu wenig berüdfichtigt, die Andern 
verlangten, daß in diefem Punkte die Freiheit und Selbitftändigfeit 
ber Kirche gewahrt werde. 
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4. Herr Waifenvater Morf hielt in Winterthur einen Vortrag 
über die Entwidlung des zürder. Schulweſens vor und 
nad dem Jahre 1830. Der Leltor entwarf dabei ein anjchauliches 
Gemälde der alten Schule, das er durch interefjante Einzelbilder zu 
beleben verftand. Diefe Darftellung erſchien dann fpäter als Neu- 
jahrsblatt im Drud. Es ift wirklich ein dankenswerthes „Stüd Schul: 
geichichte‘‘, das und damit geboten wird. Wir möchten bei diefem 
Anlaß den Verfaſſer zu beförberlicher Herausgabe ber jchmeizerifchen 
Schulgeſchichte ermuntern. 

5. Reorganifationderlandwirtbidhaftliden Schule 
Stridhof. Schon feit mehreren Jahren friftete diefe Aderbaufchule 
eine proviſoriſche Exiſtenz. Dann wurden die landwirthichaftlichen 
Vereine um Eingabe ihrer Gutachten erſucht. Die Abgeordneten der 
landwirthichaftlihen Lofalvereine wünſchten: die Beibehaltung ver 
landwirthſchaftlichen Schule, die Einführung von zwei obligatorischen 
Winterfurfen für den theoretifchen Unterricht, eines Sommerfurfes zu 
praftifcher Ausbildung mit fakultativem Befuh, die Einführung des 
Inſtituts der Wanberlehrer, Abhaltung von Spezialkurſen für einzelne 
Zweige der Landwirthihaft und Vermehrung der Freiplätze, Beibe- 
haltung der Gutswirtbichaft und die Ausſcheidung eines größeren 
Berfuhsareald. Der Gr. Rath nahm die Poftulate im Wejentlichen 
an. — Die landwirthichaftlihen Wanbervorträge nehmen einen er— 
freulichen Fortgang. 

6. Nah dem 62. Bericht der zürcher Blinden= und Taub- 
ftummenanftalt war die Zahl der Zöglinge nody nie jo groß, wie 
im Berichtsjahr; fie ftieg auf 14 Blinde und 43 Taubftumme, die 
von drei Hauptlehrern, drei Lehrerinnen und einem Zeichnungslehrer 
unterrichtet tvurden. Berichterftatter Hofmeifter freut ſich des fegens- 
reihen Wirfens der Anftalt und widerlegt die Bedenken der prin- 
zipiellen Gegner der Verbindung der Blinden und Taubftummen. 
Die zürcher. Beftalozziftiftung Schlieren, die die Hebung der 
untern Volksklaſſen zum Zwecke hat, zählt nad) dem britten Bericht 
pro 1870—71: 26 Böglinge (1871—72: 24), welche in vier Klaflen 
eingetheilt find, von denen die oberfte einer Sefundarfchule entipricht. 
Das Bermögen befteht in 91,213 Frl. Die ökonomiſchen Verhältniffe 
geitatten die beabfichtigte Erweiterung der Anftalt noch nicht. — Der 
Berein zur Verjorgung vermwahrlofter Kinder veröffent- 
Lichte den jechsten Bericht. 40 arme Kinder ftehen unter der Obhut 
diejes Vereins. Da die Ausgaben 5200 Frk. die freiwilligen Gaben 
aber nur 3400 Frk. betragen, jo empfiehlt der Bericht das chriftliche 
Liebeöwerf vermehrter Theilnahme. 

7. Die Schuljteuer der Stadt erreichte die Höhe von 
314,119 Frl. — Das Budget für außerordentlihe Unterftüsun- 
gen bes Staat? an arme Schulgemeinden, um ihnen bie 
Steuer zu erleichtern, erzeigte die Summe von 30,000 Frf. 

8. Die Schulgemeinde Winterthur bat die Gehalte 
ihrer 17 Primarlehrer um je 500 Frk. erhöht, fo daf fie nun auf 
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2300—3000 (bisher 1800— 2500) Frk. ftehen. Der Vorgang Win: 
terthurs ruft dem Begehren, daß Zürich ebenfalls folge und aufbeflere. 
Die Bejoldungsanfäte der Primarjchulen beider Städte find: 
Zürich (bisher) 2000 Frk. für weniger ala 5 Dienftjahre, 
2200 


„ 6-10 Re 
2400 „ „ 1—15 — 
2600 „ „1620 “ 
2800 „ „21—25 2 


3000 über 25 z 
Hiebei ift verftanden, daß die Dienftjahre nur von ber Zeit an in 
Betracht fallen, da man in der Stabt Zürich angeftellt ift. 
Winterthur (jett) 2300 Frk. für weniger ald 6 Dienftjahre, 
260 „ „ 7-1 z 
2800 „  „ 13—18 = 
3000 ,„  „ über 18 : 
Hier fommen alle Dienftjahre in Berechnung, melde ein Lehrer im 
Kanton Zürich aufzumweifen hat. Ueberdies ſoll jede fünftige Mebr- 
leiftung de8 Staated dem Lehrer zu Gute fommen. 

Auch viele andere Gemeinden des Kantons fuchen die Bejolbur: 
gen den wirklichen Bebürfnifien und Lebensmittelpreifen anzupafjen. 
So hat jüngft die Sekundarſchulpflege Wald die Bejoldung ihres 
Lehrers von 2000 Frk. auf 2600 Frk. nebit Wohnung und “Pflan;- 
land erhöht. Die Gemeinde Altftetten hat dem Lehrer B., der aus 
dem Lehramte zurüdtritt, freiwillig einen jährlichen lebenslänglicen 
Ruhegehalt von 300 Fr. votirt. 

9. Die Hochſchule Hat in den legten Jahren einen erfreu- 
lichen Aufſchwung genommen. Sie zählt gegenwärtig 48 Profeß 
foren, 31 Privatdozenten und 408 Studenten (davon 209 Mediziner, 
und 67 Theologen). Im Jahre 1868 zählte fie 40 Profefjoren, 2: 
Privatdozenten und 262 Studenten. — Das Stubentenverzeichnig er: 
mweift 51 weiblihe Studirende in der mebizinifhen und 16 m 
der philofophiihen Fakultät der Hochſchule auf. Man denkt auf 
Mittel, dem gar zu ftarfen Andrang den Riegel zu ſchieben, zumal in 
jüngfter Zeit auch ungenügend vorbereitete Damen aus dem Ausland 
in Zürich fi den akademischen Studien zugewendet haben. Die Frax 
der „Hochſchuldamen“ rief zu einer lebhaften Diskuffion. In der „R 
Zürcher Zeitung‘ (Nr. 319—23) erſchien von Profefjor Hermann ein 
Artikel: „Das Frauenftudium und die Anterefjen ber Hochjchule in 
Zürich‘, und folde in Nr. 10—32 „Die Hohjchule und die ftubiren: 
den Damen‘, „Das Frauenftudium in Zürih und Edinburgh‘, die 
alle diefe Fragen beleuchteten. Wir vermeifen auf diefe Aufjäse, da 
wir hier feinen Raum für einen Auszug haben. — Aud die Stub: 
renden von Zürich befaßten fi damit und verlangten eine Kontrol: 
über den Beſitz ausreichender Kenntnifje für den Beſuch der Borle- 
jungen, aljo eine Maturitätöprüfung für alle, die die Hochjchule be— 
juchen wollen. Ein Aufjag der ſchweizeriſchen „Lehrerzeitung” „die 
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Hochſchule und das Volk“, fordert bei der Drganifation ber 
Univerfität größere unmittelbarere Berüdfichtigung der Volksbedürfniſſe. 

10. Bor einigen Monaten ftarb in Züri (Juli 1872) Dr. 9. 
C. Fahrner, ein geachteter Arzt, der aber nicht allein in feinem 
Berufe, jondern namentlih auch als Schulmann Erhebliches geleiftet 
hat. Seine Bemühungen für Einführung eines zwedmäßigen Schul: 
tiſches und die hygienischen Verbeſſerungen für Schultinder überhaupt 
haben ihm auch im Auslande einen Namen gemad)t. 

11. Die Bezirtsfhulpflege Winterthur veröffentlicht 
ihre Vorſchläge zur Verbeſſerung der Schulen. Sie zielen 
namentlich auf Ertheilung eines zmwedmäßigen QTurnunterrichts, auf 
die Hebung der Ergänzungsfhule und auf gehörige Einhaltung der 
geleglihen Beftimmungen im Sekundarſchulweſen. — Das Schulgefeg 
jei gefallen, und nun ſei es an den fortjchrittäfreundlichen Schulbe- 
börden, das ihrige zu thun und das Material zu jammeln, aus dem 
der zetrümmerte Bau wieder aufgerichtet werde. „Wir wollen und 
müfjen vorwärts.” 

12. „Ein Blid ins zürder. Schulmwejen.“ Unter diefem 
Titel erfchien in Nr. 270—348 der „Zürdher. Zeitung” von einem 
Schulmanne eine jharfe Kritik des zürcher Schulmefend. Die Frucht 
der Schularbeit, bemerft er, babe man nicht am Schlußeramen zu 
fuchen. Der Gejhäftemann behaupte, die jungen Leute fünnen alles 
mögliche, nur nicht was fie brauden. Die Refrutenprüfungen jeien 
gar beicheiden ausgefallen. Frage man nad) den Aufnahmsprüfungen ins 
Gymnaſium deren Lehrer, jo erklären diefe, fie geben blutiwenig auf bie 
mitgebrachten Kenntniffe. Die bejte Gelegenheit zu Bergleichungen 
biete die Hochichule.. Die Profefforen jagen, die Zürcher fommen mit 
guter Vorbildung, arbeiten fleißig, aber nur im Rayon des vorge— 
ſchriebenen Studienplanes: fie feien richtig zugebrillte Schüler, aber 
an fubjektiver felbjtändiger Auffafjung und Thätigfeit ftehen fie hin— 
ter den Schweizern anderer Kantone zurüd. — Nach diefen Ermitte- 
lungen komme er zum hiſtoriſchen Examen, melches die Scherrjche 
Volksſchule zu beftehen habe, denn feit 1832 feien Scherrs Unterricht3- 
methode und Lehrmittel in Zürich maßgebend geweſen. Offenbar übe 
das Schulweſen einen bedeutenden Einfluß auf den Bildungsgrab bes 
Volks und umgelehrt jei die Kulturftufe der Nation ein Maßſtab für 
den Werth des Schulweſens. Die ftilen Beobachter haben die Ur- 
fache der unerwarteten Erjcheinung, der geringen Xeiftungen ber Schule 
längft bemerkt. Sie durchſchauten das Schulweſen befier, als bie 
offiziellen Berichte, die des Rühmens fein Ende finden. — Someit 
Berfafler die Elementarftufe des zürcher. Schulwefens fenne, habe man 
Urſache, damit zufrieden zu fein, doch fehle ed auch da an einem gut 
gejchriebenen Lejebuche. Anders die Realftufe (3.—6. Schuljahr). Da 
beginne eine erfünftelte Unterrichtsmethode. Dieje ftehe nicht in Ueber: 
einftimmung mit der Faſſungskraft der Schüler; der Sprung ſei zu 
groß. An die Stelle eines entwidelnden, anjchaulichen Unterrichts 
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treten Definitionen, abjtrafte Regeln einer trodnen, fuperflugen Gram: 
matif. In diefem zu raſchen Vorgehen, in diefen Ueberforderungen 
liege ein Kapitalfehler der zürder. Schule. Wie die rationelle Ent: 
mwidlung der Scherrihen Schule gemeint fei, zeigen am beften vie 
Lehrmittel. Sollen die Kinder das Schulbuch gerne zur Hand nehmen, 
fol dies aud zu Haufe ein lieber Freund fein, fo müſſe es vor allem 
anziehend und unterhaltend gefchrieben fein, und gerade das fehle den 
Scherrſchen Schulbüchern, die den zürdher. Lehrern mit aller Strenge of: 
tropirt worden feien. rüber hätten die Lehrer wenigftens die Wahl gehabt, 
Eberhard oder Scherr zu gebrauchen, jett jei and die Wahlrecht auf: 
gehoben, und man ſei ftrifte an Scherr gebunden. Daß viele Yebrer 
diefe Negiererei beklagen, begreife er; denn dieſe Yefebüchlein jeien 
troden und gejchmadlos gefchrieben. — Dann fpridht er ſich gegen bie 
Sahreslejebücher aus, die den Stoff pedantiſch abzirfeln und die jub: 
jettive Thätigfeit, das jelbftändige Arbeiten des Schüler® hemmen. 
Das jei mit ein Grund der Verknöcherung des Schulorganismus, der 
zu ſehr zu einem Syſtem ausgebildet fe. Mit Wärme proteftir: 
Berfafjer gegen das viele Schreiben, Abjchreiben, die unnüge Augen: 
mörberei. Die Lehrer follten weniger jchreiben laffen und mehr for: 
rigiren. — Dann findet er zu viel Büreaufratie im Konferenzieien ; 
die Lehrerſchaft bilde eine Zunft, eine zufammenbängende Kotterie, bie 
feine Oppofition aufflommen laſſe. Dur dieſes Kotterieweſen und 
den fünftlichen Unterricht habe fi die Schule vom Volke gejchieden. 
Das Bolf fühle diefe Einfeitigfeit der Schule und deren Abſchließung 
vom Leben. Die Behörden denfen nur immer and Weiterbauen, an: 
ftatt ans Korrigiren des Beftehenden. So ber Korreipondent der 
„N. Zürcher Zeitung‘. 

13. Das projektirte Zürcher Unterrichtsgeſetz. Das 
wichtigſte Schulereigniß des Kantons war im Berichtsjahr die Bera— 
thung dieſes Geſetzes. Da wir „die Diskuffion der Schulfrage in ber 
Bundesverfammlung‘‘ an den Anfang jegten, jo wollten wir mit jenem 
Punkte das Referat ſchließen. Wir befigen hiefür einen reihen Stoff. 
Wir nennen 53. B. die Berichterftattungen über die großräthlichen 
Verhandlungen in der „N. Zürder Ztg.“, im „Lanbboten“, im de 
„Zürcher Preſſe“ u. ſ. w., viele beachtenswerthe Aufſätze in dieſen 
und andern Blättern, zwei Broſchüren: „Ein neues Schulgejeß‘‘ und 
„das Realgymnafium und die Lehrerbildung im neuen Schulgeſetz“, 
dann die 21 Petitionen, die mit dem Entiwurfe und dem regierungs: 
räthlichen Gutachten zu einem biden Bande gefammelt und gebrudt 
erichien, dabei bejonders die Eingaben der Schulſynode, der Kirchen: 
jynode, des Hochſchulſenats, des Kantonsſchulkonvents, Autenbheimer 
Schrift über „das Technikum“, Spyris Votum „über den Religionsunter: 
richt“ und Hunziferd „Wort zur Seminarfrage.“ — Wir fünnen dem 
Gegenjtande jedoch nicht die anfangs beabfichtigte eingehende Darftel- 
lung widmen, jondern müſſen uns darauf beichränfen, den geſchicht⸗ 
lihen Verlauf anzudeuten und die Kardinalpunfte des Gejetes ber: 
vorzubeben. Die Referate über die Verhandlungen des Kantonsratbs 
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und die Auszüge aus den vielen Eingaben müfjen wir dagegen unbe: 
nutzt laſſen. — „Bald nad feinem Amtsantritt fchüttete der neue 
Erziehungsdireftor jenes befannte Füllborn von 42 Fragen über das 
Land aus. Diefe Fragen ließen in allgemeinen Umrifjen das Pro- 
gramm für die projektirte Umgeftaltung unferes Schulweſens errathen. 
E3 liefen eine Menge von Beantwortungen ein, von Lehrervereinen, 
von Schulbehörden, von Einzelnen. Unter Berüdfichtigung derjelben 
entitand der erjte Entwurf der Erziehungsbdireftion, der dann noch 
zwei Instanzen der Berathung durchlief, erft im Erziehungs-, dann im 
Regierungsrathe. Das endliche Nefultat wurde dem Kantonsrath als 
Gejetesentwurf vorgelegt.” Mit dem Projektgeſetz liefen 24 Peti— 
tionen ein, die insbeſondere den Religionsunterricht, den Theilungs- 
modus und das Einklafjenivftem, das Klaſſen- und Fachſyſtem an 
Sefundarjchulen, die Schuleramen 2c. beichlugen. Selbſt die Studenten 
fanden fich veranlaßt, gegen die Verbindung der Lehramtsjchule mit 
der Univerfität zu petitioniren. Der Kantonsrath behandelte dieſen 
Entwurf in 19 Situngen. Die meijte Zeit und die gründlichſte Prü— 
fung widmete er den wichtigſten Fragen der Schulerweiterung, der 
Lehrerbildung, der Lehrerbejoldung, des religiöfen Unterrichts, der Zi— 
vilichule und des Technikums. Den Beftimmungen über die erjten 
zwei Kapitel bejtimmte er eine zweite Berathung; doch hatte die Wie— 
bererwägung feine Abänderung zur Folge. Mit Ausnahme diejer zivei 
Bunfte, über die eine feparate Abftimmung erfolgen jollte, wurde das 
Geſetz einftimmig vom Gr. Rath angenommen. — Kalt in allen 
Scäulfreifen des Kantons wurden nun Berfammlungen abgehalten, 
um den Entwurf des neuen Gefetes zu berathben. Es herrichte 
große Zhätigfeit; an ale BVerfammlungen mwurben Referenten vom 
Zentrum aus entjendet. Es galt, das Volk für die wichtigen Prin— 
zipien zu gewinnen. Die Prefje animirte allgemein zur Annahme; nur 
die „Freitagszeitung“ rieth entjchieden für Abmweifung. Es fam der 
14. April, der Tag der Entſcheidung. „Das Ergebniß des Volkstages 
mar ein höchſt deprimirendes für die demokratische Partei des Kantons. 
Das Unterrichtsgefeg in feiner Gefammtheit wurde mit der übermwäl- 
tigenden Mehrheit von 40,208 gegen 16,231 Stimmen, die „Aus 
Dehnung der obligatorifchen Alltagsichule” mit 42,108 gegen 13,710 
und die „Hochjchulbildung der Lehrer” mit 43,346 gegen 13,033 
Stimmen verworfen. — Eine folde Majorität für Verwerfung hatte 
wohl niemand erwartet. — Die Blätter ergiengen fih in Vermu— 
thungen über die Gründe diefer Erſcheinung. Die „Tagespoft“ 
meinte, das zürcher. Volk habe fich damit ein Armuthszeugniß ausge- 
ftelt. Die „zürdher. Preſſe“ erflärte es als Ausdruck der Gelbitän- 
digkeit. Das zürcher. Volk fei nad wie vor dem Fortjchritt zugethan; 
nur ſuche e3 einen eigenen Weg und wolle fich vor ftrenger Partei— 
Disziplin frei machen. Wir denken, es werden wohl verfchiedene Mo— 
tive zufammengewirkt haben: bei dem einen warens die Mehrfoften *) 


*) Der „Anzeiger von Affoltern‘ ftellte Berechnungen über die finanzielle 
Tragweite des Schulgefeßentwurfd an und gelangte dazu ald Folge, dem Staate 
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die verlangten großen Opfer, die Ausdehnung der Schulzeit, bei vielen 
die Univerfitätsbildung der Lehrer, die Neufhöpfungen von Lehran— 
ftalten, bei andern vielleicht au da8 Schulſyſtem und das demokra— 
tifche Regiment 2c., die fie veranlaßten, ein Nein in die Urne zu legen. 
Bei den folgenden Regierungsrathswahlen wurde dann auch der bis: 
berige Erziehungsdireftor übergangen. — Der neu gewählte Kanton?- 
rath beſchloß in feiner erften Situng die Vornahme einer PBartial- 
rebifion und vor allem die Erhöhung der Lehrerbejoldung und beauf- 
tragte den Erziehungsrathb mit Ausarbeitung einer bezüglichen Bor- 
lage. — Wir hoffen, was Gutes am Gefete war, werde jo bod 
noch zu Ehren gezogen. Deßwegen und weil immerhin dieſe ven: 
würdigen Verhandlungen ein Blatt in der Gefchichte der zürcher. Schul: 
entwidlung bilden, theilen wir noh die Hauptpartieen de: 
Entwurfes, wie er dem Volke vorgelegt worden, mit. 

Volksſchulweſen. „Die obligatoriihe Volksihule (vom 6.— 
15. Jahre) zerfällt in neun Klaſſen. Der Sculaustritt erfolgt mit 
dem zurüdgelegten 15. Altersjähr.‘‘ 

„Das Marimum der Schülerzahl ift 80.“ Sonderbarer Werte 
hatte der Artikel noch einen Beifat, der die Verminderung der Schü: 
lerzahl erſchwerte. Mit Recht petitionirte Winterthur für Streicdhun; 
des Beiſatzes. 

„Die mehrjährige Uebertragung einer Klafje an denjelben Lehre: 
ift nicht geftattet.” Eine Eingabe aus Zürich wehrte ſich mit guten 
Gründen für Zulafiung des Einklafjenfoftens, das auch feine Bor: 
züge habe.*) 

„Die täglichen Unterrichtsftunden betragen für Klaſſe 1 : 2—4: 
Klafie 2—6 4—6, Klafje 7—9 2!/, (bi8 4 Stunden) am Vorm.“ 

„Mehr als ſechs Klaſſen dürfen von demjelben Lehrer in der 
Regel nicht unterrichtet werden.‘ 

„Sujammenzüge von zwei oder mehr Klafjen find nur zuläffie, 
wenn der obligatorische Lehrplan dies geitattet.‘ 

„Die Lehrgegenftände in der Primarjchule umfajjen Belehrungen 
aus dem geijtigen, fittlihen und religiöfen Leben, mit Ausſchluß alle 
Dogmatifchen und Konfeffionellen. (Nun folgt die Aufzählung der übrt- 
gen Lehrfächer.) Der erfte Entwurf tendirte den Ausſchluß des religiöfen 
Unterrichts. Dagegen erhoben ſich nun viele Stimmen in und außer 
dem Rathsſaale, befonders befürmworteten die Kirchenſynode und viele 
Kirhenpflegen die Aufnahme des Keligionsunterrihtd. Die bisheria: 
Unterjcheidung von drei Elementar= und drei Realklaſſen fiel im neuen 
Geſetz mit Recht weg. 

„Die obligatorifche weibliche Arbeitsjchule beginnt von der vierten 
Klaſſe an. Marimum der Schülerzahl 30.” 


(780,000 Frf.), den Gemeinden und den Ginzelnen zufammen eine jährlid: 
Mebraudgabe von zwei Millionen rl. in Ausficht zu ftellen. 

*) Der regierungsrätblicdhe Bericht erflärt, eine Klaſſe fei eigentlich keire 
Schule, jondern eine pädagogifche Abnormität. 
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Eine Eingabe von Zürich verlangte das Recht, diefe fehon mit 
der erften Klaſſe beginnen zu lafjen. 

Bei den Borfchriften über Schulgefundheitäpflege wird die Ver— 
meibung förperlicher Züchtigung empfohlen. 

„Am Schluſſe des Schuljahres findet eine öffentliche Prüfung 
ſtatt.“ Der erfte Entwurf hatte dafür eine Schulfeierlichkeit mit Ge— 
fang und Turnen vorgejchlagen, da die Schauftellung ſchon oft und 
mit Recht als piychologifch nachtheilig dargeftellt worden ei. 

„Die Sefundarichule für Knaben und Mädchen (im Alter von 
12—15 Jahren) jchließt ſich an die fechste Klaſſe der Primarfchule. 
Der Religiondunterriht kann bier einem Geiftlihen oder dem Lehrer 
übertragen werden. Alle Unterrichtsfächer find obligatoriſch; fakul— 
tativ find einzig Englifh und Italieniſch. Der Unterricht der Se: 
fundarjchule ift unentgeltlih. Das Marimum der Schülerzahl ift 40. 
Die vollitändige Durchführung des Fachſyſtems ift unzuläffig. 
Ausnahmsweife dürfen fie nad Geſchlechtern getrennt werden. Der 
Kurs ift in der Regel ein dreijähriger; doch ift es geftattet, die Se- 
fundarjchulen mit bejonderer Beziehung auf Mädchen Abtheilungen auf 
vier und mehr Kurje zu erweitern.‘ 

„In jedem Sekundarſchulkreis wird eine Fortbildungsjchule für 
die reifere, der Volksſchule entlaffene Jugend errichtet. Der Beſuch 
ift freiwillig. Die Organifation und Wahl der Fächer richten ſich 
nad örtlihem Bedarf. Für Unterftügung verjelben gewährt der 
Staat einen jährlihen Kredit von 20,000 Frk.“ Der erjte Entwurf 
beantragte eine Zivilſchule (mit landwirtbichaftlichen und gewerblichen 
Sektionen) bis zum Alter der Volljährigkeit mit obligatoriſch mili— 
tärifchem Unterricht für die Knaben. 

Stellung der Lehrer der Volksſchulen. „Die Lehrer woh— 
nen den Situngen der Schulpflegen bei und haben das Recht der Mit- 
berathung und Antragftelung. Sie können wöchentlich zu höchſtens 
37 Lehrftunden angehalten werden. Die Xebhrbefähigung wird in 
Konfursprüfungen erworben. Der Beſuch von Fortbildungskurſen ift 
für fie obligatorifh. Für untere Klaffen werden Lehrerinnen in 
Ausfiht genommen. Bei Erkrankung wird ihm ein Vikar bemilligt, 
den der Staat ganz oder theilweife bezahlt. Sämmtliche Lehrer bilden 
mit Mitgliedern der Schulbehörven die Schulſynode“. 

Wahlund Amtsdauer „DerXehrer wird auf eine Amts- 
dauer von ſechs Jahren gewählt. ft ein Lehrer durch Krankheit zum 
Rücktritt genöthigt, jo hat er Anſpruch auf einen Ruhegehalt. Nach 30 
Dienftjahren beträgt derfelbe mindeſtens die Hälfte der bisherigen 
Baarbejoldung; bei früherer Dienſtunfähigkeit erhält er einen ent 
fprechenden Ruhegehalt oder eine beftimmte Averſalſumme. Die 
Familie eines verftorbenen Lehrerd hat den Nachgenuß während eines 
halben jahres.‘ 

Bejoldung. „Das Minimum der jährlihen Beſoldung tft für 
Primarlehrer 1200 Frk, für Sefundarlehrer 1600 Frk. nebit Woh— 
nung, zwei Klaftern Holz und !/, Juchart Pflanzland. Der Staat 
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übernimmt wenigſtens die Hälfte der Baarbefoldung. Er gewährt 
Alterszulagen vom 6.—10. Dienftjahbre 100 rk; vom 11.—15. 
Dienftjahre 200 Frk.; vom 16.—20. Dienftjahre 300 Frk. und übe 
20 Dienftjahre 400 Frk. Es zählen nur die im Kanton erfüllten 
Dienftjahre. Vikare beziehen wöchentlich 20—25 Frk.; eine Arbeit 
lehrerin ein Minimum von 25 Fr. für jede wöchentliche Unterrichts 
ftunde.‘ Der erfte Entwurf forterte vom Lehrer die Befähigung zur 
Ertheilung des militärischen Unterrichts in der Zivilſchule. 

2ofal und Defonomie. „Jede Schulgemeinde forgt für em 
Schulhaus mit Lehrerwohnung. Der Staat gewährt Unterftüsungen.“ 

Verwaltungs- und Schulauffidht. „Jeder Schulfreis hat 
eine Schulpflege, jeder Selundarjchulfreis eine Sekundarſchulpflege 
Diefe wachen über den Gang der Schule und die Pflichterfüllung der 
Lehrer. Jeder Bezirk hat eine Mittelbehörde oder eine Bezirksſchul 
pflege. Zur Erzielung beflerer Beurtheilung werden auch außerordent- 
liche Inſpektionen veranftaltet.” Der erfte Entwurf enthielt den 
Vorſchlag für eine einheitliche Inſpektion. 

Höherer Borbereitungsunterridt. „Die Literar: 
gymnajien geben die Vorbereitung auf Hochſchulen vorzugsweiſt 
durch altklaffiiche Spraden. Sie fchließen an die fechste Klaſſe der 
Primarjchulen und haben 6'/; Jahreskurſe. Hebräifh und Englid 
find Freifächer. Die Realgymnafien geben die Vorbereitung 
zum Befuc des Polytechniftums vorzugsmweife dur dad Mittel ber 
Mathematif, die Naturwifienichaften und der modernen Spraden. 
Sie ſchließen an die dreifurfige Sefundarihule und haben 31/, Jab 
resfurje. Das Geſetz geftattet auch die Verjchmelzung von Realgym: 
naſien und Sefundarfchulen zu einheitlichen Anftalten. Die Lehrer 
werden bom Regierungs:Rath gewählt und zwar anfangs proviſe 
rifch, dann auf eine Amtsdauer von 6 Jahren. Dieje Vorichrift der 
periodischen Ernennungswahlen iſt nicht rückwirkend auf die gegenimär- 
tig angejtellten Lehrer. Die Bejoldung beträgt für jede möchentlid« 
Unterrichtsftunde 120 —220 Fri. Sämmtliche Lehrer bilden ven 
Konvent.“ 

Die Berufsihulen „Das Technikum ſchließt ſich an dr 
Sefundarfchule und hat die Aufgabe der nöthigen Bildung für Ted- 
nifer, Handwerker und Kaufleute. Es hat zwei Jahresklaffen: ein 
Vorbereitungs= und eine Fachklaſſe. 

Die landwirtbihaftlihe Schule hat die Aufgabe, „tüd- 
tige Landwirthe zu bilden.“ Das Geſetz ignorirt dad Lehrerjeminar, 
jest alfo die Aufhebung desjelben voraus. Die Begründung liegt im 
regierungsräthlichen Berichte. 

„Die Hochſchule beiteht aus vier Fakultäten. Mit der medi- 
zinifchen wird die veterinär-wiſſenſchaftliche Abtheilung verbunden. 
Für die Bildung der Volksſchullehrer wird durch Erridtung von Pro: 
feffuren und akademischen Uebungsanftalten innerhalb der philojophi- 
ſchen Abtheilung gejorgt.‘ Der erfte Entwurf hatte eine Lehramts 
ſchule in theilmeifer Verbindung mit der Univerfität vorgeichlagen. 
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„Die Profefjoren werden vom Regierungs-Rath gewählt. Die Anftel: 
lung geichieht auf ſechs Jahre. Diefe Beftimmung findet feine Anwen⸗ 
dung auf die gegenwärtigen auf Lebenszeit gewählten Profeſſoren. 
Die Bejoldung eines orbentlihen Profeſſors wird auf 5000 Frk., 
diejenige eines außerorbentlihen auf 3000 Frk.cfeftgefest. Dazu kom: 
men SKollegiengelver (4 Frk. für die möchentlihe Stunde). Sämmt: 
liche Brofefjoren bilden den Senat.“ 
Stipendiat. „Zur Erleichterung ber Bildungsfoften für 
Söhne und Töchter giebt der Staat jährlich 40,000 Frk.“ 
Erziehungsrath. „Der Erziehungsbireftion ift ein vom Gr. 
Nath gewählter Erziehungsrath beigegeben.“ 
Vebergangsbeftimmung. „Nah Annahme des Geſetzes 
durch das Volk treten die Beftimmungen über die Lehrerbeſoldung 
vom Januar 1872 an in Kraft. Wo die Befoldungen höher ftehen, 
ald der Minimalanfat, dürfen fie nicht vermindert werden.“ 
Ueberbliden wir am Schluſſe unferes Referats die Thätigfeit des 
gelammten Erziehungsweſens, das Wirken in den Schulen, die Jah— 
resarbeit der Konferenzen, das rege Leben und Gtreben ber fchweizer. 
und fantonalen Sculvereine, die diskutirten Schulfragen bier und 
dort, die allgemeine warme Theilnahbme und den jchulfreundlichen 
Sinn bes Volks, der ſich auch in freiwilligen Lehrergehaltserhöhungen 
und freiwilliger Gründung von Sekundar- und Fortbiltungsfchulen 
fund gegeben, überfchauen wir dann die Schulgefegberathungen in ber 
Bundesverfammlung, in den oberften Behörden der Kantone Neuen 
burg und Zürich, die Vorarbeiten zur Erftellung bon Unterrichtöge- 
fegen in den Kantonen Bafelland, Solothurn, Thurgau, Schaffhaufen, . 
Glarus, Graubünden und Genf; jehen wir au — bier bie offene 
Darftelung vorhandener Uebelftände und dort die freudige Anerfen- 
nung tüchtiger Zeiftungen und kräftiger Reformen, fo gewinnen wir 
die tröftliche Meberzeugung, daß das ſchweizeriſche Schulweſen, trotz man⸗ 
cher dunkeln Partieen, im Ganzen in erfreulicher Entwicklung ſich be— 
findet. Freuen wir uns der thatſächlichen Fortſchritte und hoffen wir, 
* a Schulen von Jahr zu Jahr einem ſchönen Ideale näher 
rüden 


St. Gallen im September 1872. 
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XVI. Geſchichte. 


Bearbeitet von 


Petſch, 


Hauptlebrer in Berlin. 
Bemerlungen über Geſchichte und Geſchichtsunterricht 


I. Lehrbücher, Leitfäden, Tabellen ꝛc. geihichtlihen Inhalts er: 
icheinen alljäbrlih in bedeutender Zahl; dagegen gehören Schriften 
über den Geichichtäunterricht zu den literariichen Seltenheiten. Eine 
ſolche Schrift lag dem Referenten diesmal vor. Es ift der letzte Then 
vom „Magazin des gefammten Unterrichtsftoffes der Volle: und Bürger: 
ſchulen“, herausgegeben von Dr. Laudharbt. Die und borliegente 
zehnte Yieferung enthält eine vom Hrn. Seminar-Director Eberhardt 
verfaßte Arbeit über den Unterricht in der Geſchichte. Dieſelbe beftebt 
aus einer theoretijchen Erörterung über die Behandlung der Geſchichte 
in der Volksſchule und aus einigen ausgeführten Unterrichtäproben. 

Von den jogenannten Realien find nad der Anfiht des Ber: 
fafjerd bisher nur die Naturfunde und die Geographie mit erfreulichem 
Erfolg in der Volksſchule behandelt worden, nicht jo die Gejchichte. 
„Einen Yüben, Krüger, Bogel, Finger haben mir in der Geſchichte 
nicht, troß bielfeitiger Bearbeitung des Gebietes, freilih hauptſächlich 
auf der nicht zur Volksſchule gehörenden Seite der Methodif. Die 
Urſache diefer Erfcheinung liegt jedenfalls nicht in der geringeren Be: 
deutung des Lehrfaches, ald in der größeren Schwierigkeit der Durd: 
führung des Gegenjtandes und der Durdführung pädagogiicer 
und methodiiher Grundfäte in demſelben. Der letztere Grunbias 
bat wohl zu der Aeußerung der Verzweiflung geführt: bie 
Geſchichte gehöre nicht in die Volksſchule, menigftens nicht im die 
ein= oder breiflaffige”. „Naturkunde und Geographie werden allerdings 
durch das empirische Intereſſe des Kindes lebhaft gefordert, und das 
praftiiche Bebürfniß vereinigt feine Stimme mit der Piyhologie. Da: 
ber das fiegreiche Vorbringen dieſer Disciplinen.“ „Es ift nothiwenbia. 
nit bloß den räumlidhen, jondern aud den zeitlihen An: 
Ihauungsfreis zu erweitern, aber das praftifche Leſen übt nicht mit 
gleicher Kraft feine zwingende Gewalt in der Geſchichte aus, mie in 
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Geographie und Naturkunde. Dafür gewinnt die Geſchichte einen um 
ſo bedeutungsvolleren Bundesgenoſſen. Die Cultur der idealen Seite 
im Menſchen iſt eine Forderung, der ein Unterricht ſich nur mit großem 
Nachtheil entſchlüge.“ „Das wichtigſte Wiſſen im Menſchen iſt das 
Wiſſen von ſich ſelbſt.“ Nach des Verfaſſers Anſicht iſt der Unterricht 
in der Geſchichte zu fordern: 

1) Im Intereſſe der Erweiterung des zeitlichen Horizontes. 

2) Im Intereffe der Gefühls- und Willensbildung, 

a. um bie natürliche Theilnahme auf würdige Ziele hin: 
zuweiſen; 

b. das natürliche Heimathsgefühl in erleuchtete Vaterlands—⸗ 
liebe, und 

c. das natürliche religiöje Gefühl in erhebende Betrachtung 
göttliher Zwede umzuwandeln und einen Mittelpunkt für 
das ganze Gebiet ber Erkenntniß ber Gefühle und Ent- 
ſchließungen zu gewinnen. 

Die Schwierigkeiten, mit denen der Geſchichtsunterricht zu kämpfen 
hat, beſtehen nach des Verfaſſers Anſicht vorzugsweiſe in dem Mangel 
einer anſchaulichen Grundlage für dieſes Unterrichtsgebiet, in der un— 
geheuren Größe und Reichhaltigkeit des zu bewältigenden Materials 
und in dem Umſtande, daß ein erfolgreicher Geſchichtsunterricht nur 
möglich iſt auf Grund einer innigen Bekanntſchaft mit dem Stoff und 
einer allſeitigen geiſtigen Cultur überhaupt. Um dieſe Schwierigkeiten 
zu überwinden, ſoll man vollſtändigen Ernſt machen mit der Forderung 
der Anſchaulichkeit. „Plaſtiſche und maleriſche Nachbildungen, ſelbſt 
Naturgegenſtände ſollten beſchafft werden. Die Induſtrie und die 
Künſte helfen bereits nach dieſer Richtung hin, nur iſt Manches noch 
zu theuer. Größere Populariſirung wird auch größere Wohlfeilheit 
bringen. Eigene Geſchicklichkeit, beſonders Zeichenfertigkeit, läßt Vieles 
erjegen.” Aus dem Princip der Anjchaulichfeit folgt aber auch die 
Berüdfihtigung des Locald der Geſchichte. „Anſchauliche Terrain- 
Ichilderungen find vorauszuſchicken, Reliefkarten zur Veranſchaulichung 
zu verivenden.” Der Grundſatz der Anjchaulichkeit fordert auch die 
Berüdfichtigung des biographifchen Elements, ſowie die Verzichtleiftung 
auf eine wifjenfchaftliche Behandlungsweije der Geſchichte. „Am aller- 
menigften wird diefe Aufgabe gelöft werden durch eine bloß überjicht- 
liche Betreibung der Gefchichte, zu welcher man ſich in dem Beftreben 
nad mifjenjchaftlicher Volftändigkeit und dem Mangel an Zeit ent- 
Schließen müßte. Allerdings darf die Hindeutung auf das Werden und 
Wachen nicht fehlen, aber. es wird an beſonders charakteriftifchen Bei- 
jpielen bei beſonders hervorfpringenden Punkten geſchehen.“ „Die bürre 
Weberfichtlichfeit im Intereſſe vollftändiger Bewältigung der ganzen 
geichichtlichen Entwidlung der Menſchheit ift jedenfalld eine der Haupt- 
urjachen geweſen, warum die Geſchichte in der Volksſchule in theilweiſe 
fo entſchiedenen Mißcredit gefallen ift.‘ ERS 

„Eine zweite Hauptforderung an den Lehrer der Geihichte ift die 
Sorge für eine möglichft alljeitige Verknüpfung bed Dasgebotenen.” 
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Die Geſchichte ſoll in Verbindung gebracht werden mit der Geographie, 
mit der bibliſchen und der Kirchen-Geſchichte und mit den vaterländiſchen 
Intereſſen.“ Was den letzteren Punkt betrifft, ſo befürwortet der 
Verfaſſer beſonders eine Verwendung der Geſchichte als Feſtſtoff bei 
— und kirchlichen Gedenktagen. 

Der Verfaſſer entwirft nun folgenden Lehrplan für eine dreiklaſſige 
thüringiſche Landſchule. 


a. Elementarklaſſe. 


Im Anſchluß an die Heimathskunde: Sagenhafte Geſchichte der 
Heimath. Ludwig der Springer. Ludwig der Eiſerne. Die heilige 
Eliſabeth. Der Sängerkrieg auf der Wartburg. Der Prinzenraub. 


b. Mittelflajfe. 
(Einjähriger Curfus.) 


x Die Hegypter. (Land, Bauten, Sitten, Religion.) 
2) Die Phönizier. (Land, Erfindungen, Seefahrt, Handel, Colo- 
nien, Induſtrie, Karthago.) 

3) Babylonien und Affyrien. (Land, Bauten, Induſtrie, 
Handel, Wifjenichaft, Politisches.) 

2 Perſer. (Cyrus, Rüdfehr der Juden, Kambyſes, Darius, 


9— Griechen. (Miltiades, Themiſtokles, Sokrates. 

6) Alexander d. Gr. Das ſyriſche Neid). 

7) Römer. Marius und die Cimbern und Teutonen. 

8) Pompejus, Cäjar, das römische Kaiferreih. Die VBorbedingungen 
zur Verbreitung des Chriftenthums. 

9) Die alten Deutſchen. Hermann. 

10) Luther. 


c. Oberflaffe. 
(Zweijähriger Curſus.) 


1. Jahr. 

1) Die alten Deutſchen. Karl d. Gr. 

2) Heinrih I. Die Ditonen. Heinrich IV. 

3) Die Kreuzzüge. Friedrich Barbarofja. 

4) Das Ziwifchenreih. Rudolph von Habsburg. 

5) Die Erfindung des Schießpulvers, des Compafles, des Papiers, 
der Buchdruckerkunſt. Entdeckung Amerika’s. 

6)—7) Luther und die Reformation. 

8) Guftav .. MWallenftein. 

9) Friedrich d. 

10) — im Kampfe mit Franfreid. (Lubw. XIV. u. XV. 


Franzöfifche Revolution. Napoleon. Stein. Blüder. 1866. 
1870. 1871.) 
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2. Jahr. 

1) Allgemeines über Geſchichte, die verſchiedenen Beſchäftigungen 
der Menſchen. Repetition aus der alten Geſchichte. Die alten Deut- 
ſchen und das alte Thüringen. 

2) Karld. Gr. Seine Borgänger und Nachfolger. Bonifacius. 

3) Die ſächſiſchen Kaifer. Heinrih IV. Ludwig mit dem 
Barte und Ludwig der Springer. 

4) Friedrih Barbarofja. Kreuzzüge. Ludwig der Eijerne 
und Ludw. der Milde. 

5) Die heilige Elifabeth. Hermann I. und der Sängerfrieg auf 
der Wartburg. 

6) Rudolph von Habsburg und feine Nachfolger. Albrecht der 
Unartige und feine Söhne. — Pringenraub. Erneſtiniſche 
und albertiniſche Linie. 

7) Reformationsgeihichte: Sriedrih ber Weije. Johann 
ber Beftändige Johann Friedbrid der Großmüthige. 

8) Der breißigjährige Krieg. Dorothea Maria und ihre 
Söhne. Herzog Bernhard. 

9) Friedrih d. Gr. Der 7 jährige Krieg. Anna Amalia. 
Schiller. 

10. Die Befreiungskriege. Karl Auguft. Louiſe. Maria 
Baulomna. 

Für mehrklaffige Bürgerfchulen ſoll im Allgemeinen das mitge- 
theilte Schema beibehalten und nur eine „Vertiefung“ der einzelnen 
Bilder angeftrebt werben. Unter günftigen Berhältnifien will ber 
Berfaffer Folgendes eingefchaltet wiſſen: 

IV. 8. Griechiſche Sagen (Herkules, Thejeus, Argonautenzug). 

II. Kl. Der trojanifche Krieg. Odyſſeus, Lykurg, Solon, Leo— 
nidas. — Romulus. Brutus. Porſenna Koriolan und feine Mutter, 
Eincinnatus. Kamillus, Hannibal, Kornelia und die Gracchen. 

II. Kl. Repetition des Penſums der III. Kl. aus der alten Ge- 
fchichte mit Erweiterungen. 

I. Kl. Deutſche und vaterländiſche Gejchichte. Die alte Geichichte 
wird in befonderen Repetitionsprüfungen wiederholt. 

Neferent kann die bier angebeutete Auswahl des Materiald im 
Allgemeinen ala eine vollfommen zwedmäßige bezeichnen. Die heimath— 
liche Geſchichte wird nicht, mie es häufig geſchah, von vorn herein in 
den Vordergrund geftellt, jondern als ein Appenbir der deutſchen Ge— 
jchichte behandelt. Ref. ift auch ganz damit einverftanden, daß unter 
günftigen Berhältniffen, welche ein Hinaustreten aus dem Rahmen ber 
deutſchen Geſchichte geftatten, der alten Gejchichte nächft der vater- 
ländijchen der bevorzugtefte Plag eingeräumt wird. 

In Bezug auf die Behandlung des Etoffes empfiehlt der Verf. 
freies Erzählen, Ausführlichfeit und ruhendes Verweilen bei einzelnen 
Punkten, häufige Antvendung der directen Rebe der auftretenden Per— 
fonen, Benutzung Hiftorifcher Gedichte u. dergl. „Die Yectüre ber 
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Volksepen,“ heißt es S. 824, „und einer guten Ueberſetzung des Va— 
ters der Geſchichte, des Herodot, helfen uns, von unſerer abſtracten 
Vorſtellungs- und Sprachweiſe uns frei zu machen.“ Und ferner: 
„Die alten Geſchichtsſchreiber wußten wohl, welch belebendes Element 
ſie der Geſchichte mittheilten, wenn ſie die handelnden Perſonen in 
Rede und Gegenrede ihre Gedanken fund thun ließen.” Zwei recht 
beachtenswerthe Winke beſonders für diejenigen Geſchichtslehrer, welche 
jüngere Schüler zu unterrichten haben. 

Es folgen nun einzelne Muſterbeiſpiele für die unterrichtliche Be— 
handlung der Geſchichte. (1) Warum mir Geſchichte lernen. 2) Wo: 
mit ſich die Menfchen von Anfang an beichäftigt haben. 3) Aegypten. 
4) Babylon und Afiyrien. 5) Phönizien. 6) Der weile Sokrates 
7) Karl der Große. 8) Deutichland im Kampf mit Frankreich.) Der 
Verf. hat ſich gerade einige ber jchiwierigeren Partien, nämlich die 
eulturbiftorifchen Skizzen über die alten Aegypter und die vorderafia- 
tiichen Völker, ausgewählt, und man muß gejtehen, daß er dieje Bar: 
tien in einer dem finblichen Verſtändniß höchſt angemeſſenen Weiſe be 
handelt hat. Da find feine blafjen Allgemeinheiten, feine trodenen 
Aufzählungen, da ift wirkliche Befchreibung und Schilderung, da iſt 
wirkliche Bezugnahme auf das, was dem Schüler bereit? aus feinem 
Anſchauungskreiſe oder auch beim voraufgegangenen Unterricht befannt 
fein muß. Auch die erzählenden Bartien fünnen ald wohlgelungen be: 
zeichnet werben. Stellenweis freilich verfällt der Verf. in einen peban- 
tiſch moralifirenden Ton. So beginnt 3. B. der Abſchnitt über die 
Bauwerke der Aegypter mit den Worten: „Das Thier achtet feine 
Todten nicht. Iſt es tobt, jo achten fein nicht Vater und Mutter, 
Kind und Kindesfinder. Die Menſchen aber begraben die Ihrigen, 
bezeichnen den Ort, wo fie ruhen, fegen ihnen Denkfteine und gedenken 
berjelben nad Yahren noch. So iſt's alfo feine Ehre, die Todten nid 
zu ehren, und man lobt denjenigen, der die Tobten nicht vergißt 
Darum dürfen wir auch nicht gering denfen von den Aegyptern, bie 
ihre Todten fo werth bielten 20. Im Einzelnen wäre wohl mande 
ftiliftifche Unebenheit, mandje über die Faſſungskraft der Anfänger 
hinausgehende Wendung zu rügen; doch wollen wir darauf fein fonder- 
liches Gewicht legen, zumal da mir es nicht mit einem eigentlichen 
Schulbud, fondern nur mit einem Wegmweifer für den Lehrer zu thun 
haben. Als ſolcher ift der Artikel den Volksichullehrern dringend zu 
empfehlen. 

2. Ref. hat ftets bie Anficht vertreten, daß bei der Geſchichtsdar⸗ 
ftellung fein anderes Princip an die Spite geftellt werben dürfe, ala 
dad Princip der rüdfichtslofeften Wahrhaftigkeit. Darum ift er ftets 
mißtrauifch gewejen gegen das Gerede von allerlei Standppunften, 
von denen aus Alles beurtheilt werden foll. 

Ein Artikel in der „Allgemeinen Schulzeitung” über diefen Gegen: 
ftand ift zu charakteriftifch für die Art und Weiſe, in der dieſe Sonder: 
ftandpunfte vertheibigt zu werben pflegen, als daß Ref. ihn den Leſern 
vorenthalten jollte. 
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Es heißt in Nr. 33 der Allgemeinen Schulzeitung: 
„Der Streit darüber, welches die rechte Art der Gejhichtsbehandlung 
jei, namentli darüber, ob der Gefchichtsfchreiber fein eigenes Urtheil 
einmifchen dürfe, oder nicht, iſt Schon fehr alt und von fehr entgegengejegten 
Parteien geführt worden Weißenbach verlangt eine Darftellung 
ber Gejchichte, welche dem Leſer die Freiheit läßt, im Gehei— 
men den Richter zu machen. Fleury will, daß der Geſchichts— 
Schreiber erzähle. Chateaubriand erflärt: wenn wir unfere An— 
fichten von Freiheit, Religion, Politik als oberfte Regel aufftellen, fo 
fälſchen wir die Geichichte, fordern etwas, wovon die Menfchen, bie 
nicht in diefer Ordnung der Dinge lebten, feinen Begriff hatten. Der 
Geſchichtsſchreiber hat nicht mehr und nicht weniger zu leiften, als bie 
Zeiten zu jchildern, mie fie waren, jedes Urtheild aber fich zu enthalten. 
Nah Ranke hat der Gefchichtsjchreiber zu Schreiben, wie es der Hiftorie 
zulommt, ohne Billigung noch Mißbilligung. Voigt ftimmt dem zu, 
indem er jagt: die gefchichtlihe Wiſſenſchaft fol von dem Richterftuhle 
herabfteigen, fich der Abwägung von Tugend und Lafter begeben, 
nad dem Wohin und Woher zu forſchen. Thiers madt das Ur— 
theil des Hiftorifers abhängig von dem Ausgange, von dem Erfolge. 
Heinrih Wuttke dagegen erklärt Objectivität für unmöglich und 
verlangt für den Hiftorifer das Hecht des freien Urtheils nach feiner 
religiöfen, politifchen und fpeculativen Ueberzeugung. „Man unter- 
fcheidet hier leicht eine Zmeitheilung der Anſicht. Die Einen verfagen 
dem Hiftorifer das Recht des ethijchen Urtheils, die Andern hingegen 
verlangen von ihm Erzählung, Darftellung des Thatverlaufes, Zurüd- 
halten jeden Urtheils und Ueberlafjen befjelben an den Leſer. Den 
erften treten die alten Hiftorifer alle entgegen und mit ihnen die meiften der 
neueren. Wir erinnern nur an Tacitus III, 5. Praecipuum mu- 
nus annalium reor, ne virtutes sileantur, utque pravis dietis factisque 
ex posteritate et infamia et metus sit. — Johannes v. Müller, 
Schloſſer, Niebuhr, Wachler, Wahsmuth find derfelben An- 
fit. Einer bloßen Darlegung des Thatverlaufes ſprechen Andere das 
Recht, Geihichte zu heißen, durchaus ab, fo J. J. Ampere: Il semble 
que les faits &tant connus, on pourrait @crire, une fois pour toutes, 
une histoire definitive. Maislesfaits ne sont pas l’histoire, 
il n’en sont que l’enveloppe, comme le marbre de la statue; de möme 
que le sculpteur doit degager la statue du marbre qui l’enveloppe, 
l’histoire doit faire sortir des faits la forme et la vie. — Erb- 
mannsdörfer verfagt dem Hiftorifer nationales jowohl als reli- 
giöſes Intereſſe. Der Hiftorifer fol den Ereigniffen folgen, nicht 
den Perſonen, die ftreitenden Gegenſätze, nicht die Perfönlichkeiten follen 
fein Urtheil über da8 Ganze beftimmen. — Kaufmann dagegen vin— 
dicirt dem Hiflorifer ein warmes nationales Intereſſe und wir (Hr. Dir 
in Leipzia) außerdem eine innige religiöfe Weberzeugung. Die Ge— 
fchichte felbft erfordert Beides. Soll der Hiftorifer feine Nation ver— 
leugnen, joll er Kosmopolit fen? Der Kosmopolitismus ift ein Ge— 
danfe, aber auch nur ein Gedanke. Was er erreicht, zeigt die Fatholifche 
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Kirche, welche im Mittelalter diejenigen, welche fich ihrem Dienfte wit- 
meten, ihrer Menfchlichkeit entkleivete: „verzichten follten fie nicht mr 
auf die innigften, beiligften Pflichten, nein, abwenden jollten fie ſich 
bon den nächiten Pflichten, um nur eine böchfte zu haben. Aber die 
Nationalität machte fi geltend, fie durchbrach namentlich auf den 
Concilien die ihr gezogenen Schranken.” — Der Verf. fommt nın 
auf Fichte und Schiller zu reden, die urfprünglich fosmopolitüg 
gefinnt waren und ſchließlich doch die Berechtigung des Nationalgefübl: 
anerfannt haben. Dann heißt e3 meiter: „Eine allgemeine Religion, 
fagt Schleiermadyer, eine aller Nationalität entblößte Sitte find Ch: 
mären. Daß ich nicht mein Bolf und meine Sitten, nicht meine Ne 
ligion lieben joll, daß id die Art und Weife, wie die Menſchheit in 
denen erjcheint, die ung durch Raum und Zeit, durch Sprade un 
Sitten u. ſ. w. bie nächſten find, daß ich diefe Art und Weile ber: 
werfen fol, um eine dee des allgemein Menſchlichen zum Maßſtabe 
meiner Beurtheilung zu maden, das wäre gerade jo weile, als wollt 
man dem Menſchen feine Mutterfpracdhe verbieten. Keine von ale 
lebenden und todten Sprachen entipridt auch nur annähernd ben 
Ideal der Eprade, ergo darf nicht fie, fondern muß an ihrer Etat: 
eine allgemeine Sprache gefprochen werden! — Wohl liegt die Sprach 
auf einem anderen Gebiete, al3 dem der Ethik der Religion, der Natw- 
nalität und doch wieder nicht, je nachdem wir fie grammatiſch bie 
ihrer Form, oder literariſch, als Träger des Gedankens, aljo ihrem 
Inhalte nach betrachten. Jener Lehrer alfo, der vor kurzem die Th: 
aufitellte: Der Gejchichtäunterricht beurteilt die hiſtoriſchen Charal: 
tere nur nad) der Idee des allgemein Menſchlichen, denn nur diee 
Mapftab fichert vor Ungerechtigfeit, — hüte fih ja, über geſchichtlich 
Charaktere deutjch zu reden, denn das ganze Denken und Fühlen 
der Sprade*) ift durchaus national und chriftlich zugleich. Was el 
eine ſolche Beurtheilung nad der dee des allgemein Menſchlichen in 
der Schule vor Kindern, die faum noch die allerconcretejten menid- 
lichen Verhältniſſe zu faffen fähig find? Wenn irgend Etwas den 
Kindern den Gejchichtsunterricht verleiden könnte, jo wäre es jels 
ftetes Ausgehen von dem und auf das Allgemeine. Die erfte der oben ew 
wäbnten Theſen lautet: „Der Gejchichtäunterricht ift von keinerlä 
veligiöjem Standpunkte aus zu ertheilen, denn nur unter Diejer dr 
dingung ift die im Intereſſe der Wahrheit erforderliche Objectivitit 
möglich.” Dazu bemerkt der Verfafler: „Als könnte man National 
tät und NReligiofität vor dem Eintritt in die Echulftube ausziehen, wir 
ein Staatslleid oder einen abgetragenen Rod! Als wäre das Beik, 
das Heiligite, was der Menſch bat, ald wäre Gott und Vaterland für 


die no zu gut oder zu ſchlecht.“ „Zum Glüd ift eine religionslct | 


mir Tas Denken und Aüblın der Sprache! Man denkt dabei an die Did 
ter, für welche nah Schillers Worten die Sprache felber denfen und didtm 
muß. Kann man in deutſcher Sprache nicht auch undriftfic Re 
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Betrachtung der Geſchichte faum möglich. Es ift gewiß, daß das 
wahrhaft Religiöfe in feiner Religion ausjchliegli vorhanden iſt; ich 
bezweifle auch faum, daß alle Religionen an dieſem mwahrhaft Reli— 
giöfen Theil haben, aber ich bezweifle, daß der Thejeniteller von einem 
anderen als dem chriftlichen Standpunkte aus fähig ift, das allgemeine 
Religiöfe zu beſtimmen.“ „Sp viel wird uns bisher gewiß geworben 
fein: die fogenannte Objectivität des Gefchichtäunterrichtes, jofern fie 
Nationalität und Religion zurüdmweift, ift ein Unding.“ 

Der Berf. wendet fih nun auch gegen diejenigen, welche meinen, 
„der Geſchichtslehrer folle nur die Ereigniffe darftellen und zwar ledig- 
lih mit dem Intereſſe des Naturforfchers.” „‚Unterlaffen mir auch,“ 
fagt er, „jedes ausbrüdliche Urtheil, fo liegt doch jchon in der Anorb- 
nung de3 Bortrages, in dem bargelegten Zuſammenhange, im Ausdrud, 
in gelegentlichen Bergleihungen meit mehr Subjectives und für bie 
Jugend Bebeutungdvolleres, als in einem Urtheil, beſonders einem 
verkehrten, denn gegen eine durch die ganze Gejchichtäbetrachtung hin— 
durchgehende, jchiefe Auffaſſung ift die Jugend meift wehrlos. Gerade 
darin liegt das Berantwortliche des Gejchichtdunterrichtes. Nehmen 
wir aber an, eine ſolche bloße Darftelung von Thatfachen wäre Ge: 
jhichte, würden unfere Kinder fie lieben und lernen? Nimmer! Das 
Kind wendet die Uhr, mit der es fpielt, nach allen Seiten; es zerbricht 
jein Spielzeug, weil fein philofophifches Köpfchen jehen will, was hin— 
ter den Dingen ftedt, was fie bewegt und zufammenhält. Und in 
jeine großen Männer follte der Knabe nicht fchauen? Sie follten wie 
Automaten vor ihm bandeln?*) Dann hätten alle alten Geſchichts— 
jchreiber verehrt gefchrieben, da fie ihre Helden laut vor uns beten, 
denken, Hagen laſſen; denn was ift das Anderes, als ein Darlegen 
rein innerer Vorgänge? Aber warum fordert man jo Unmögliches? 
Im Intereſſe der Wahrheit. Die Wahrheit, jagt man, ift nur eine; 
aljo muß auch die Geſchichtsdarſtellung, ift fie wahr, nur eine jein. 
Aber anftatt nun nad) Wahrheit zu ftreben, um durch ernfte Arbeit 
zur Einheit zu gelangen, will man die Einheit decretiren durch Nega— 
tion, um zur Wahrheit zu kommen.**) Mer erinnert fid) nicht an 
Leſſings ſchönes Bild? Oder an Yordans Ausspruch im erften Gejange 
der Nibelungen: 


„Der Weg und das Wandern zum Ziele ift Wonne, 
Das Erwerben, das Wachſen zur höheren Würbe, 
Nicht das haftige Haben erfüllt die Herzen.‘ 


*) Die Vorgänge im Inneren des Menfchen find doch auch Thatſachen. 
Menn der Berfahter eben von Zhatfachen redet, jo ſcheint er nur bie äußeren 
gefchichtlichen Vorgänge damit gemeint zu baben. Wer verlangt denn aber, daß 
fih Die Geſchichte nur mit Dielen befchäftigen folle? D. Ref. 
**) Etwas unklar! Um zu der vollen Wabrbeit zu gelangen, muß 
allerdings häufig eine Negation vorhergeben, nämlich eine Verwerfung alles 
Zweifelbaften, alles deſſen, was nur einem befonderen Standpunfte zu Liebe als 
wahr angenommen ift. D. Ref. 
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„Wohl iſt die Wahrheit nur eine, aber die Wiſſenſchaft iſt nid: 
die Wahrheit, fie ift Liebe und Streben nad Wahrheit. Das Urtbeim 
ift nicht zu vermeiden. Der Geſchichtsſchreiber wäre ſonſt ein pbete: 
graphiicher Apparat, und das von ihm gelieferte Bild wäre farblos, 
leblos.“ 

„Biel Schein bat für ſich das Verlangen derjenigen, welche der 
Geiichtsfchreiber vergleichen mit dem Arzte, der über eine Krankkei: 
berichtet, mit dem Naturforfcher, der die Ergebniffe feiner Unte: 
fuhungen darlegt. Aber auch nur Schein. Denn der Gefchidt:- 
fchreiber hat es nicht bloß mit der Natur und ihrer Notbivenviafer, 
fondern zugleih mit dem Willen und feiner Freiheit*) zu thun, und 
gerade die Vereinigung dieſer Widerfprüche ift eine der größten Schwierie: 
feiten der Geſchichtsbetrachtung und das punctum saliens des ganze 
Streites.“ 

Dieſem Artikel bat Hr. Dr. Stoy unter ber Aufſchrift: „Unſet 
Standpunkt“ einige Bemerkungen hinzugefügt, die Referent nicht ohn: 
eine gewiſſe Ueberrafchung gelefen hat. Bisher ſchien ed nämlid, al: 
ob Hr. Stiehl in Bezug auf feine Anforderung, alle Lehrgegenftänt: 
mit confeffionell gefärbtem Geifte zu durchdringen, jo ziemlich ba: 
Aeußerfte geleiftet habe. Wir werden bier eines Beſſeren beleht 
Hr. Dr. Stoy ift Fatholifcher als der Bapft. Er fagt: „Mit Schmer; 
conftatiren wir, daß über eine elementare Forderung der Bädagogik em: 
erichredende Unficherheit weithin verbreitet iſt.“ Mußten wir doch er: 
wieder eine ältere Schrift des Herrn Stiehl empfehlen hören, in melde 
neben anderen pädagogiſchen Verirrungen auch alles Ernites die ſtehende 
päbagogifche Sünde als eine Tugend des vaterländiſchen Geſchicht— 
unterrichtes offenbar im Sinne der Objectivität gepriefen wird. (S 
folgt nun das von und im bor. Bande ©. 507 bereit3 mitgetbeilt: 
Gitat.**) „Objectivität der gefchichtlihen Darftellung kann nidti 
Anderes heißen, ald Ungefälſchtheit derjelben, freiheit von jede 
Art der Fälfhung, mag diefelbe in Zuthaten oder in Weglaffung be 
fteben — und wer ba beftreitet, daß die Jugend auf einen folden 
Unterricht einen unveräußerlichen göttlidhen Anipruch habe, der ma; 
in irgend: welche Kreife paflen und dort fein Glüd machen, in dx 
Schule gehört er nicht.“ In Bezug auf die für einen foldden Unter 
richt erforderlichen Verbindungen äußert der Verfafler: „Es bankel: 
fi vorerft um einen gehörigen Grad fittliher Bildung, welcher aber 
zweitens nicht etwa bloß eine Vertrautheit mit der Rede, ſondern aud 
ein unter die Zucht eines päbagogifchen Denkens geftelltes ſolides 


" Mit der Freiheit des Willens nun wohl nicht, fondern mir der Br 
ſtimmbarkeit des Willens durch Motive, mit der firengen, von den Motiven at: 
bängigen Rothwendigkeit der Willensacte. 

**) Es heißt in der Stiehl’jben Schrift: „Der Geſchichtsunterricht, we: 
ih ihn conftruirt habe, gebört ſowohl in die evangelifchen wie in die katholiſche 
Säulen. Unier Baterland if als Vaterland bdaffelbe für den Katbolifen mi: 
für den Evangelifchen; keine Thatſache unferer Geſchichte bat eine confeifionel: 
Färbung; auch der vaterländifhe Geichichtsunterricht fol fie nicht haben.“ 
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hiſtoriſches Wiſſen zu Gebote ſteht. Wo auch nur die eine von beiden 
oder gar beide Hauptbedingungen fehlen, da eben wuchert auch das 
Unkraut der Meinungen über die ſogenannte Objectivität.“ 

Dieſen beiden Auslaſſungen fehlen leider die allererſte und noth— 
mwendigfte Qualität „eines päbagogifhen Denkens“, nämlich 
die Klarheit. 

Hr. Dr. Stoy bezeichnet die Meinungen über die Objectivität bes 
Geſchichtsunterrichtes ſchlechthin als Unkraut; feine eigene, wenige Beilen 
zubor geäußerte Meinung über dieſen Gegenftand will er doch wohl 
nicht mit in diefe Kategorie geworfen wiſſen, ob die Meinung feines 
Mitarbeiters, — das geht aus den citirten Worten nicht recht hervor. 

Referent will zu dem Vorftehenden nur einige wenige Bemerkungen 
hinzufügen. Es klingt ganz vortrefflih, wenn man jagt: „Religion 
und Vaterland find für uns die beiligften Dinge. Wir dürfen fie auch 
beim Gejchichtäunterricht nicht verläugnen. Wir müſſen die Gefchichte 
von unferem religiöfen und von unferem nationalen Stanbpunfte aus 
behandeln.” Daran ift fobiel richtig, daß mir alles, was unjeren 
Glauben, unjer Vaterland betrifft, mit ganz befonderer Sorgfalt und 
Liebe behandeln follen. Darüber hinaus it die Forderung, die Ge— 
Ichichte von einem nationalen und religtöfen Standpunkte aus zu be= 
handeln, Perfonen und Thatfahen von ſolchen Standpunften aus zu 
beurtbeilen, entweder vollfommen nichtsſagend, ober fie führt, bei 
Lichte bejehen, zu einer Fälſchung der Geſchichte. Jene Forderung 
wird gewöhnlich von denen am lauteften erhoben, welche ſich die Sache 
am wenigften klar gemadt haben. Die vorhin citirten Aeußerungen. 
find menigftens fein Beweis gegen diefe Behauptung. Wie der Phy- 
fifer die Vorgänge der Natur und deren Urſachen, fo fol der Ge— 
fchichtsfchreiber die menfchlihen Handlungen und deren Motive er: 
forſchen und darftellen. Diefe Art von Objectivität jchließt erftens 
keineswegs alle Subjectivität aus. Wie der Naturforicher an geeig- 
neter Stelle auch wohl fein Gemüth mitreden läßt und das Schöne 
oder das Schauerliche der Natur in gehobener Rebe barftellt, fo darf 
der Geſchichtsforſcher auch mohl feiner Freude und feinem Schmerz 
Ausdrud geben, wenn nur fein Urtheil durd feine Empfindung nicht 
alterirt und die objective Wahrheit dabei nicht beeinträchtigt wird. 

Diefe Art von Objectivität fehlieft keineswegs Gleichgültigfeit 
gegen den moralifchen Werth der Handlungen in fi, und es ift eine 
arge Verdrehung des wahren Sadyverhaltes, wenn man fo thut, als 
gäbe e3 für das moralifche Urtheil feinen objectiven, allgemeingültigen 
Maßſtab, als wäre bei einem foldhen Urtheil nur das fubjective Er— 
mefjen des Urtheilenden entjcheidend. Bei einem ſolchen Urtheil han— 
delt es fih um die Frage: Aus melden Motiven heraus ift eine 
That gefchehen? Es handelt ſich alfo zunächft nicht um die Löjung 
eines ethiſchen, fondern um bie eines pfychologifchen Problems. 
Iſt aber dieſes Problem gelöft, fo kann über die Moralität einer Hand— 
lung fein Zweifel mehr obmalten; denn eine Stimme in uns redet 
darüber fehr vernehmlih, und zwar bei Allen auf ein und biefelbe 
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Weife. Und meil der Unterſchied zwiſchen Gut und Böſe ein objec- 
tiper und feine Geſchmacksſache des Urtheilenden ift, darum kann de 
Gejchichtsforfcher über die moralifche Qualität einer Handlung eben ſo 
wohl eine Unterfuchung anftellen, wie über das Datum einer Schladt 
ober über die Echtheit eines Documentd. Durch zin wohlbegründete: 
moralifches Urtheil wird die ftrenge Objectivität der Geſchichtsdarſtellun 
keineswegs verlegt; vielmehr erfüllt ber wahre Geſchichtsforſcher durd 
ein ſolches Urtheil erft feine höchſte Aufgabe. Läßt er dieſe Seit: 
feiner Aufgabe außer Acht, fo ift er unter den Gejhichtäfchreibern nur, 
was unter den Künftlern der Zeichner ift, ber zwar bie Umriſſe der 
Gegenftände, aber nicht ihre Farbe miebergiebt. 

Wer fih dabei einer ftarfen Liebe zu feiner Heimatb, jene 
Kirche u. f. w. bewußt ift, der hat diefelbe nicht zum Maßſtab jeine: 
Urtheild zu machen, fondern hat ſich vielmehr vor Parteilichkeit zu 
hüten. Das mag jchwer und, ftreng genommen, unmöglich fein, un 
in diefem Sinne ftimmt Referent vollkommen mit denen überein, meld 
jagen: Man kann feine religiöfen und politiichen Ueberzeugungen nich 
wie einen Rod vor der Schulftubenthür ausziehen. Aber es iſt ded 
zweierlei, ob man Etwas als eine nicht abzuftreifende Unvollkommen 
beit, oder als ein zu ne Ideal binftellt. 


3. Unter den im diesjährigen Bericht aufgeführten Werken befr- 
det ſich Feines, weldes von den mwohlgebahnten Wegen irgend wie in 
bemerfensmwerther Weiſe abmwiche, wie dies in den jüngft verflofjene 
Sahren hin und wieder, wenn aud mit wenig Glüd, verfucht morben 
it. Gänzlich Verfehltes ift jehr wenig darunter. Bei der großen Zu 
gänglichfeit Literarifcher Hülfsmittel, bei dem allgemeinen Anfehen 
welches gewiſſe pädagogiſche Grundfäge erlangt haben, jcheint em: 
gewiſſe anftändige Mittelmäßigfeit felbjt den weniger berufenen 
Autoren überall erreichbar zu jein. Vorwiegend find unter den fi: 
höhere Unterrichtsftufen beftimmten Werfen die Türzeren Leitfäden, di 
zur Unterjtügung des Gedächtniſſes bei der Repetition dienen, während 
die meiften der für niedere Stufen beftimmten Hülfsmittel den kr 
ſchränkten Stoff mehr oder weniger ausführlich erzählen, wie Dies aud 
in der Natur der Sache vollftändig begründet if. Im Allgemeinen 
aber tritt noch immer die beflagenswerthe Thatjache hervor, daß für 
die eigentliche Vollsſchule durch gute hiftorifche Unterrichtämittel mer 
weniger geforgt ift, ala für höhere Schulen. 

In Bezug auf die Auswahl des geſchichtlichen Stoffes macht ſic 
namentlid in der vaterländifchen Gejchichte immer mehr das Beftrebe 
geltend, die großen Ereigniffe der Neuzeit in den Vordergrund treten 
zu lafien, die ältere Zeit dagegen möglichjt Inapp, oft nur in einleiten- 
‚ver Weife zu behandeln. Hoffen wir, daß auf diefe Weife dem vater: 
ländiſchen Geſchichtsunterricht ein immer reicherer Lebensgehalt zuge 
— werde. 
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£iteratur, 


I. Lehrbücher, LXeitfäden u. f. w. 
A. Allgemeine Gefhidte. 


Folgende Leitfäden enthalten in gebrängter Form den weltge— 
ihichtlihen Unterricht für die oberen Klafjen höherer Lehranftalten. 

1. Leitfaden für den Geſchichtsunterricht in den oberen Klafien ver 
Gymnafien und Realfhulen von Dr. Kromayer. Straljund, 1870. Berl. 
von S. Bremer. Theil III.: Die Neuzeit. 290 S. 8. Preis 20 Sr. 
Das Buch ift dazu beſtimmt, einem ziemlich tief eindringenden 

pragmatifhen Geſchichtsunterricht als Grundlage zu dienen, Es ent- 
hält in der Inappen und gedrängten Form eines überfichtlichen Leit- 
fadens eine Darlegung, nicht ſowohl der einzelnen Begebenheiten, als 
vielmehr des inneren Zuſammenhanges berjelben, der politifchen Ge— 
fihtspunfte und der mwichtigften culturhiftorifchen Elemente. Namentlich 
find über die inneren Berhältniffe der Hauptftaaten, — Verfaffung, 
Geſetzgebung, vollswirtbichaftlihe Zuftände, — genauere Angaben ge- 
macht worden, al® in den meiften ähnlichen Leitfäden. Eine gewiſſe 
Reichhaltigfeit des Details rechtfertigt der Verfaffer damit, daß ja nicht 
Alles, was der Unterricht bietet, dem Schüler im Gedächtniß bleiben 
müfle. „Mag im meiteren Verlaufe des Unterrichtes diefe oder jene 
Einzelheit verblaffen, — verloren ift fie nicht, eben jo wenig wie für 
den Hiftorifer von Fach, der nad dem Durdjftudiren eined umfang= 
reichen Werkes nicht mehr das ganze Detail beberrfcht, die aufgewandte 
Mühe eine verlorene ift. Wird ed dem Schüler ermöglicht, ſich bei der 
Repetition in den Stoff zu vertiefen, fo wächſt fein Intereſſe, und ift 
einmal das Intereſſe erwedt, jo hat der Unterricht feinen Hauptzived 
erreicht und befjer erreicht, al3 wenn der Schüler eine lüdenlofe Kennt— 
niß des „Wiffenswürdigften oder Unerläßlichen‘ ohne inneres Leben ſich 
angeeignet hat.“ 

Die Aufgabe der neueren Geſchichte befteht nach der Anficht des 
Verfaſſers — wie hier noch zur Charafterifirung feines politifchen und 
religiöfen Standpunftes hinzugefügt werden mag — darin, „ben geift- 
lichen Drud zu brechen, das Recht des Glaubens und in Folge deſſen 
der Glaubenöfreiheit zu erfechten; ferner darin, den Rechtöftaat zu be= 
gründen und in diefem das Verhältniß der perfönlichen Freiheit zu den 
Geſetzen und Anforderungen der Gefammtheit feftzuftellen.‘‘ 

Mir fügen noch Hinzu, daß die Darftelung durch Klarheit und 
Prägnanz ausgezeichnet ift. 

2. Leitraden für den Unterriht in der Weltgeſchichte. Zweiter 
Curſus. Für die oberen Gymnaſialklaſſen. Bon Dr. theol, Stüve. 
Dritte forgfältig durchgefehene und verbeflerte Auflage. Jena, 1870. Berl. 
von Fr. st Dei 386 ©. 8. Preis 22/2 Ser. 

Enthält in zufammenhängend erzählender Form eine den Gaufal- 
zulammenbang ber Thatſachen herborfehrende Darlegung der gefchicht- 
lichen Hauptpartien. Die Grenzen des behandelten gefchichtlichen 
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Gebietes ſind hier etwas enger abgeſteckt, als in den meiſten ähnlichen 
Leitfäden. Das Culturhiſtoriſche, namentlich das Kirchengeſchichtlich 
iſt faſt gänzlich ausgeſchloſſen; nach der Meinung bes Verfaſſers erfährt 
der Schüler das Nöthige aus jenen Gebieten in den übrigen Lehr— 
ſtunden, namentlich bei der Literaturgeſchichte und dem Religionsunter: 
richt. Der Geſchichtslehrer braucht auf die in den anderen Lehrſtunden 
erworbenen Kenntniſſe nur hinzuweiſen. Ganz recht! Je höher di 
Unterrichtsſtufe, deſto zahlreicher die Canäle, durch welche den Schüler 
culturhiſtoriſche Kenntniſſe zuſtrömen. Wenn aber dieſe beim Geſchicht 
unterrichte erwähnt und bei der Ausmalung hiſtoriſcher Bilder mit 
verwandt werden jollen, fo muß aud das Lehrbud, um das Gebädt 
niß des Schüler? zu unterftügen, die betreffenden Gegenftände men: 
ftend anbeuten. 

Das Buch enthält am Schluß der meiften Abfchnitte eine Angak 
der mwichtigjten und am leichteften zugänglichen Quellenichriften. Bid 
leicht wäre in biefem, doch nicht bloß für fünftige Hiftorifer beftimm- 
ten Buche ein Hinweis auf die vorzüglichften neueren Bearbeitungen 
nicht überflüjfig gemejen, zumal da diefe den meiften Schülern leid; 
zugänglich jind, während ihnen dagegen die Mehrzahl der hier ange 
führten Quellenwerfe niemals zu Gefichte fommt. 

Der Verfaſſer beurtheilt die Reformationsgefhichte vom proteftan- 
tiſchen Standpunfte aus; bei den politifchen Kämpfen der neuejten Zei 
begnügt er fich mit einer objectiven Darlegung des Thatſächlichen 
Leider iſt die Darftellung hier und da durch jchleppende Participiel— 
Conftructionen und faum zu entwirrende Einfchadhtelungen etwas ungelm! 
ausgefallen. ©. 265 3. B. heißt ed: „Später vereinigten fıd dw 
erhisten Umtmälzer zu dem Club der Gorbelierd und regten burd 
zügelloje Tagesblätter daS Volf noch mehr auf, wogegen ber talent: 
volle Mirabeau, welcher, um der Bewegung Einhalt zu thun, fih ar 
den König anzufchließen begann, den 2. April ſtarb.“ Cbenpajelbi 
„Der König entlieg das Girondijten -Minifterium wieder, als es tz 
Annahme von Beichlüffen der National-Verfammlung forderte, die ir 
ganz waffenlos zu machen bejtimmt waren, und ein deshalb, um ıhr 
zu fchreden, von den Girondiften erregter Volksauflauf endete zu ihren 
Nachtheil“. 

3. Handbuch für den Unterricht in der Weltgeſchichte auf böbem 


Lebranitalten von Knochenhauer, Oberl. Potsdam, Berl. von Stein. 1871 
Zweite Auflage. 1. Th. Die alte Geſchichte. 216 S. gr. 8. Pr. 15 Rur 


Die erfte Auflage hat Referent im 16. Bande des Jahresber 
©. 737 beiprochen. Die 2. Auflage hat dem Referent nit vorgelegn 


4, Lehrbuch der Weltgeſchichte für Gymnafien und Realfhulen zn 
um Selbitunterriht von Dr. Hoch, Dberl. 2 Theile Dritte bis 18) 
rtgeführte Auflage. gr. 8. 1. Band. Alte Geſch. 220 ©, 2. Bart 
Mittlere und neue Gelb. 486 S. Reipzig, Berlag von Senf. 1 
Pr. 1%, Thlr. 


Lag dem Referent nicht vor. 


5. Lehrbuch der allgemeinen Gefhidte von Dr. Gindely. 3m 
durchgebends verbefjerte Auflage mit vielen eingedrudten Abbildungen. gr-® 
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J. Bnd. 264 S. 2. Bnd. 250 ©. Prag, Berl. von Tempéky. 1871. 

Preis bes Bandes 24 Bor. 

Die Lehrbücher von Dr. Gindely find im Jahresbericht mehrfach 
als gediegene Unterrichtömittel empfohlen worden. Die oben angezeigte 
Auflage ift dem Referent nicht zugegangen. 

6. un, der Weltgefhidte für Gymnafien und Realfchulen von 
zb. Dielig, 19. Aufl. gr. 8. 201 ©. Berlin, 1871. Berl. von 
C. Dunder. Pr. 15 Ser. 

Ueber die 18. Auflage cfr. Band 22 des Yahresber. S. 827. 
Die neue Auflage ift dem Referent nicht zugegangen. 

7. Geſchichtsabriß für die oberen Klafien iyec Lebran- 
talten von Deter. Berlin, 1871. Verl. von Weber, I. Theil: Alte 
Geſchichte, 46 ©. gr. 8. Pr. 6 Sgr. II. Theil: — er 
3089 Pr. 4 Sgr. II. Theil: Neuere Geſchichte. WS. Pr. 8 S 
Das Buch hat die Form einer ausführlichen Tabelle, bei der 

Hauptbegebenheiten mit den begleitenden Nebenumftänden angegeben 
find, Jedem Hauptabjchnitt ift eine geographiiche Skizze vorangeftellt. 
Die letzte Seite jedes Theild enthält eine Zufammenftellung der wich— 
tigften Zahlen ohne Angabe der betreffenden Begebenheiten, damit der 
Schüler prüfen könne, ob er im Stande ift, diefe aus dem Gedächtniß 
hinzuzufügen. 

Der vorliegende Abriß ift gewiß auf mittleren Unterrichtsftufen 
gut zu gebrauden. Für die oberen Klafjen enthält das Bud) entiveder 
zu wenig oder zu viel, nämlich für einen eigentlichen Yeitfaden zu wenig 
und zu biel für eine zum Memoriren der Hauptdaten zu benugende 
Tabelle. 

5. Geſchichte von Frankreich, England, Polen und Nußland, 
Sin Hand: und Lebrbuch von Dr. Joſeph Bed. Grite Abtheilung: Ge: 
ibichte von Frankreich. Tritte, bis auf den Frankfurter Frieden fort« 
geführte Ausgabe in neuer Bearbeitung. Hannover, Hahn'ſche Hoſbuchhand⸗ 
fung. 1872. 148 ©. gr. 8. 7 Sgr. 

Die von Hrn. Dr. Bed verfaßten hiſtoriſchen Lehrbücher find in 
diefem Berichte mehrfach in anerfennender Weife erwähnt worden. Das 
vorliegende Buch ift die erjte Abtheilung eines für höhere Unterricht3= 
ſtufen ſowie zur Selbftbelehrung beftimmten Werkes, welches die Grund— 
züge aus der Gedichte der hervorragenditen unjerer Nachbarvölker 
darbieten fol. Die flare und überfichtliche Zufammenftellung der wich: 
tigften Thatſachen und die Andeutung ihres inneren Zufammenhanges, 
die präcije und bdurchfichtige Form der Darftellung, der Hinweis auf 
die beiten literariſchen Hülfsmittel machen das Bud zu einer geeig- 
neten Grundlage für ein eingehenderes Studium der franzöſiſchen Geſchichte. 
Die forgfältigfte Eintheilung der größeren Abjchnitte in kleinere Un— 
terabtheilungen erleichtern ben Gebrauch des Buches beim Schulunterricht. 
Auch die äußere Austattung des Buches ift etwas bejjer und gejchmad- 
voller, als fie bei der großen Mehrzahl der Schulbücher zu ſein pflegt. 


Für mittlere Unterrichtsſtufen find folgenbe in erzählender Form 
abgefaßte Lehrbücher bejtimmt: 
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9. Blicke in die Weltgeſchichte. Ein hiſtoriſches Lern- und Lefehud für 
die oberen Klaſſen gehobener Volks⸗ und mittlerer Bürgerſchulen, die unte 
ren aa pr der Aymnafien und Realſchulen u. f. w. von Auguſt Renze: 
berg, Rec. in Müblbaufen i. Th. Zweite, vermehrte Auflage. Leitzig 
Berl. von C. Merfeburger. 1871. 4098 S. 8. Preis 24 Sgr. 

Eine Beiprehung der erften Auflage enthält der 18. Band dei 
Sahresb. ©. 541. Die neue Auflage ift nicht unbeträchtlich ermeiter: 
worden, theil® durch eine ziemlich ausführliche Darlegung der neueiten 
Ereigniſſe, theils durch mannigfache Einſchaltungen bei den übrigen 
Abſchnitten; doch iſt der Plan, wonach das Ganze eine Reihe ven 
hiſtoriſchen Bildern mit kurzen, das Weſentliche zuſammenfaſſender 
Ueberleitungen ſein ſoll, feſtgehalten worden. Die Darſtellung erhebt 
ſich häufig über den Ton eines die Hauptzüge andeutenden Berichte. 
Der Verfaſſer ſtrebt nach anſchaulicher Lebendigkeit des Vortrages, wa: 
ihm im Ganzen und Großen auch ganz gut gelungen iſt. Die in br 
zweiten Auflage vorgenommenen Veränderungen find meistens mirklic« 
Verbefjerungen. Einige Biographien, die früher jelbitftändig neben 
anderen Abjchnitten ftanden und zu einer Zerreißung des Zujammen- 
banges nöthigten, find jegt den Hauptabjchnitten untergeorbrnet. Mankı 
poetiich werthloſen Gedichte find weggeblieben, manches jchlecht gewählt: 
Motto hat einem anderen weichen müſſen. Freilich ftehen der iertb- 
Iofen Gedichte noch immer zu viele da, und in Bezug auf Die jedem 
Abſchnitt vorangeftellten Motti kann Referent nur wiederholen, mai 
er im 18. Band geäußert bat, daß nämlich wenige berjelben dem Jr: 
halte des nachfolgenden Abjchnittes vollftändig entiprehen. Ganz at: 
gejehen von einigen bollftändig bebeutungslofen Trivialitäten könner 
die meiften dieſer Denkſprüche doch nur eine Seite bes Erzäblten 
hervorheben, werben aljo dazu dienen, die Aufmerkjamfeit des Schüler! 
auf diefe eine (vielleicht nicht einmal die michtigfte) Seite zu concen- 
triren. Mit was für Augen wird der Schüler das „Hellenifche Weſen 
betrachten lernen, wenn ihm an ber Spite bes betreffenden Abjchnitte: 
das Wort entgegentritt: „Da fie fich für meife hielten, find fie zu 
Narren geworben ꝛc.“ An manden Stellen hat die Theologie fat 
der Hiftorie dem Verfafler die Hand geführt, fo 3. B. in dem Abfchnitt: 
„Die Verzweiflung der Heiden‘, in welchem e3 heißt: „Zwar mar 
dur das meife Verfahren des Auguftus ein äußerer Friede zu Stande 
gefommen, aber im Innern der Millionen Heidenherzen war derſelbe 
nicht vorhanden. Das allgemeine Elend war nur immer größer gr 


worden, und von Stufe zu Stufe war es tiefer gegangen. Die M= 


nardhie hatte der Welt den wahren Frieden nicht gebradt, die Re 
publif noch weniger; jest war fie wieder unter die Herrichaft eine! 
Mannes gefommen. Wie lange würde das äußere Glüf dauern, bei 
er begründete? War es nicht, wie alles Irdiſche, vergänglich ? Konnte 
es nicht über Nacht wieder in das alte Elend zurüdfallen? Und 
ſchah das nicht in Wirklichkeit ſchon nad wenigen Jahren, als Yu 
guftus die Augen gefchloffen hatte, und eine Reihe ſchrecklicher Wüthe 
riche den Thron beitieg? Wie lebendig diefe Erfenntniß in den armen 
Heiden war, davon zeugen die verichiedenen Heilmittel, welche vor 
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ihnen in den nächſten Jahrhunderten verſucht wurden. Man ermordete 

Regenten, ſetzte andere, ja oft mehrere zugleich ein, nahm Deutſche in 

Sold, gab Geſetze über Geſetze, verlegte die Reſidenz, trennte das 

Reich — aber alles war umſonſt. Der Herr aller Herren wollte, daß 

die Heiden den Herrn ſuchen ſollten, ob ſie ihn fühlen und finden 

möchten.” Dieſe armen Heiden, die den „wahren Frieden“ nicht finden 
fönnen und darum ein paar Regenten ermorden; die den Unbeftand 
der neuen Ordnung fürchten und darum die Refidenz verlegen, das Reich 
trennen und ähnliche Barforce-Couren verſuchen, um zu dem wahren inne= 
ven Frieden zu gelangen! Faſt fcheint es, ala hätte nicht bloß ihr 

Herz, fondern auch ihr DVerftand gelitten, um jo mehr, als jene drafti= 

ſchen Mittel gerade zu der Zeit recht angewandt wurden, als die Heiden 

eigentlich jchon Christen geworden waren. Ueber das Leben der eriten 

Chriften jagt der Verfaſſer ©. 106: „Bei dem Tode Sohannes hatte 

fi) das Chriftentbum bereits in alle Gegenden des römischen Reiches 

ausgebreitet. Die Glieder der Gemeinde waren ein Herz und eine 

Geele. (No beim Tode des Yohannes?) Sie waren bon bem hei- 

ligen Geift zu neuen Menjchen mwiebdergeboren, die fich durch frommen 

Lebenöwandel 2c. auszeichneten. Sie hatten eine Art Gütergemein- 

ſchaft, indem fie ihre irdiſche Habe brüberlich unter einander theilten. 

(Sp allgemein? Und bis zum Tobe des Johannes?) S. 200, wo 

bon den Borläufern der Reformation die Rede ift, heißt es: „Ueber 

die chriftlihe Welt war tiefe Geiſtesnacht hereingebrodhen. Sie ſaß, 
gleich der Heidenwelt, in Finfternig und im Schatten des Todes. Das 

Licht des Evangeliums leuchtete nicht hell, fondern mar unter einen 

Scheffel geftellt, Menfchenweisheit umhüllte und Menjchenhochmuth ver- 

deckte daſſelbe u. ſ. w.“ Wozu diefe weitbaufchige theologische Phrafeologie ? 
Neferent hält den Kern des vorliegenden Werkes für gejund; 

dafjelbe würde gewinnen, wenn von dem Außenwerk Vieles tmegges . 

Schnitten würde. 

10. Die Weltgeſchichte für böbere Töchterfhulen und den Private 
unterricht, mit bejonderer Berüdfihtigung der Gefchichte der Frauen bear- 
beitet von Dr. H. Eafftan. Eriter Theil: Geichichte des Altertbums. Dritte, 
verb. und verm. Aufl. Herausgegeben von Dr. 2. Etade. Mainz, 
Verlag von Kunze's Nachfolger. 1871. 250 ©. gr. 8. Preis 16 Sgr. 
Mir haben auf dies vortreffliche Werk mehrfah aufmerkſam ges 

macht, am ausführlihften S. 251 im 19. Bande des Jahresb. Die 

vorliegende neue Auflage hat nur im Einzelnen fahlige und jtiliftifche 

Gorrecturen erfahren. Auch ift der Abjchnitt über die alten Babylo= 

nier und Aſſyrier den neueren Forfhungen gemäß ergänzt tworben. 

Da größere Veränderungen nicht vorgenommen find, jo mag biejer 

furze Hinweis auf die erneute Auflage genügen. 


Für mittlere Unterrichtsſtufen find auch folgende in fürzerer Form 
abgefaßte Schriften beftimmt:: 
11. Srundriß der Weltgeſchichte für höhere Bürgerſchulen und mittlere 
Gymnafialflafien. Mit 11 colorirten Karten. Bon Andrä. Siebente, 
Päd. Jahresbericht. XXIV. 51 
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vermebrte und verbefferte Aufl. Kreuznach, Berl. von Voigtländer. 1871. 

302 ©. gr.8. 27 Egr. 

Ueber die früheren Auflagen dieſes Werkes cfr. Bnd. 22 ©. 833, 
Bnd. 21 ©. 500 u. f. w. 

Die vorliegende Auflage ift nicht unerheblich vergrößert worden 
durch die neuhinzugefommenen Abjchnitte über die Geſchichte der letzten 
Jahre, namentlid über die neuefte italienifche und fpanifche Geſchichte, 
über Napoleon IH. und den deutfch = franzöfifchen Krieg. Der letztere 
ift mit einer wahrhaft luxuriöſen Ausführlichkeit behandelt, und Rei. 
möchte es geradezu als einen Mangel des Buches bezeichnen, daß die 
Geſchichte der drei legten Kriege (des däniſchen, deutſchen und beutid- 
franzöfiichen) jo viel Raum einnimmt, daß die nichtkriegerifchen Ereig- 
niffe faum obenhin erwähnt werden fönnen. Und doch mußte, Damit aus 
der Blutfaat von 1870 und 71 als Frucht die Einheit Deutichland: 
hervorwachſen fonnte, eine ganz gewaltige Geiftes- und Culturarbeit 
vorangehen, deren Hauptmomente ebenſowohl wie die Echlachten von 
Mars la Tour und Gravelotte in die Bücher der Geſchichte gehören. 
12. Grundriß der Weltgeſchichte für mittlere und böhere Schulen ven 

£. Herbft, Schulvorfteter in Berlin. Zweite, bi auf die Gegenwart ver- 

—— Auflage. Berlin, Dehmigke's Berl. 1872. 113 S. gr. 8. 

Der Grundriß iſt für die oberen Klaſſen der Mittelſchulen ſowie 
für die mittleren Klaſſen höherer Schulen beſtimmt. Er enthält in 
gedrängter Kürze eine Ueberſicht über die Hauptthatſachen der Ge— 
ſchichte. Das Buch beſteht aus drei Theilen; der erſte enthält die 
Brandenburgiſche Geſchichte bis zum Tode des großen Churfürſten; der 
zweite die alte und der dritte die mittlere und die neuere Geſchichte. 
Hierbei iſt natürlich die deutſche Geſchichte vorzugsweiſe berückſichtigt, 

doch folgt hinter jedem Hauptabſchnitte in engerem Druck eine Ueber 
ſicht über die gleichzeitige Geſchichte der wichtigſten fremden Staaten. 

Das eulturhiſtoriſche und auch das biographiſche Element treten vor 

dem allgemein-politiſchen etwas zurück. 

Der Verfaſſer hat mit ſeiner eigenthümlichen Eintheilung des 
Stoffes wohl beabſichtigt, den Anfänger nicht ſofort auf das demſelben 
vollkommen fremde Gebiet des Alterthums zu führen, ſondern ihn an 
der Betrachtung näher liegender Verhältniſſe erjt eine gewiſſe hiſtoriſche 
Einfiht und Auffaffungsfraft getwinnen zu laſſen. Im Allgemeinen 
fann der vorliegende Leitfaden als ein nach Inhalt und Form feinem 
Zwed entjprechendes Hülfsmittel für die Mittel- resp. Bürgerfchulen 
der Provinz Brandenburg empfohlen werben. 

13. Tabellariſcher Grundriß ber Weltgeſchichte für Unter- und Mit: 
telklaſſen höherer Bildungsanftalten. Bon Dr. Franz Pfalz. Leinzia, 
Berl. von 3. Klinkbartt. 1871. gr. 8. I, Seft: Alte Geſchichte. 36 8. — 
2, Seit: Mittlere Geichichte. 58 &. — 3. Heft: Neuere Geſchichte. 77 S.— 
4. Heft: Neueite Geſchichte. 24 S. 20 Sr. 

Ueber den Zwed und die Einrichtung der vorliegenden Hefte ſagt 
der Berfaffer im Vorwort: „Sie wollen Abriß und Tabelle zu: 
gleih fein. Als erftere mollen fie das für Unterflafjfen höberer 
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Bildungsanſtalten Wiſſenswerthe im Zuſammenhange, als letztere in 
dem kürzeſten Ausdrucke und in möglichſter Ueberſichtlichkeit darbieten. 
Sie führen den geſchichtlichen Stoff in einzelnen Sätzen gleichſam bis- 
pofitionsweife vor, heben die Namen deutlich heraus und erklären fie. 
Denn es ift nicht zu leugnen, daß die lofe hingeworfenen Namen und 
unvermittelten Andeutungen ber gebräuchlichen Gejchicht3: Tabellen junge 
Schüler oft mehr verwirren als aufklären.“ Ferner: „Die Geſchichte 
ber älteften afiatifchen und nordafrifanifchen Gulturvölfer glaubte der 
Verfaſſer in die Geſchichte der Griechen und Römer hineinberweben zu 
müflen. An geeigneter Stelle kann fie ja der Lehrer, foweit er es für 
nöthig erachtet, noch etwas ausführlicher behandeln. Gewiß das einzig 
richtige Verfahren für den Anfang des Geſchichtsunterrichtes!“ Von 
der üblichen Tabellenform weicht der vorliegende Grundriß daburd ab, 
baß er mit wenigen Ausnahmen in lauter vollftändig conftruirten 
Säten abgefaßt it. Daburdy wird das Ganze geiwandter und an— 
fprechender. Nur die Hauptfachen find hervorgehoben, diefe aber auch 
in recht deutlicher und beftimmter Faſſung. Die Gliederung des hifto- 
riihen Stoffes ift ſchon äußerlich dem Auge deutlich ſichtbar gemadht. 
Papier und Drud find vortrefflih. Der Grundriß mag allen Lehrern, 
die ihren Schülern ein tabellenartiges Hülfsmittel für die Nepetition 
in bie Hand geben wollen, angelegentlichft empfohlen jein. 


Folgende Schriften enthalten in erzählender, mehr oder weniger 
monographiicher Form den Stoff für den Anfangsunterridt: 

14. Rebendbefhreibungen aud der Beltgefhidhte von Dr. €. 
Namshorn. Dritte, vielfach vermehrte Auflage. Mit dem woblgetroffenen 
Portrait des deutfchen Kaifers Wilhelm. Leipzig, 1871. Berl. von Leud« 
bart. 128 ©. 3. Pr. 10 Gar. 

Enthält außer einer furzen einleitenden Skizze über das „‚ältefte 
Völkerleben in Indien und Aegypten” 32 Biographien aus der Welt- 
geichichte, nämlih 9 aus ber alten, 8 aus ber mittleren, 11 aus ber 
neueren und 4 aus ber neueften Gefchichte. Es folgt dann noch ein 
16 Drudfeiten umfaffender Anhang mit einigen Biographien aus der 
Geſchichte des Königreihs Sachſen. Dad Buch ift für Anfänger in 
der Geſchichte beftimmt; demgemäß ift die Ausdrucksweiſe einfach und 
eicht faßlih gehalten. Hier und da wird zwar die Darftellung ein 
wenig breit und ungelenf, im Ganzen und Großen ift aber der rechte 
Ton getroffen. Als Hülfgmittel beim erften Gejchichtsunterricht, na= 
mentlich als Privatlectüre wird das Buch gute Dienfte leiften, voraus— 
geſetzt, daß die betreffenden Anfänger in der Geſchichte nicht mehr gar 
zu jung find. 

15. Leitfaden der allgemeinen Geſchichte für höhere Bildungs: 
anftalten, beranägegeben von Dr. D. Lange, Prof. in Berlin. Erfte 
Unterriätöftufe. (Der biograpbifche Unterridht.) Zebnte Auflage. Berlin, 
Derlag von Bärtner. 1871. 95 ©. ar. 8. Pr. 7% Sar. 

Bon ber neunten Auflage ift im 21. Bande ©. 503 die Rebe 
geweſen. Neferent hat mehrfach amgebeutet, daß er ſich mit der bier 
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befolgten Anordnung des Stoffes nicht einverſtanden erklären am. 

Was für einen Nutzen kann es haben, mit dem Schüler in einem Cur— 

ſus die ganze Geſchichte und alle Länder Europas zu durdjagen, wenn 

aus jedem Lande doch nur ein magerer hiſtoriſcher Broden aufgetiſcht 
werden fann? (3. B. Abjchn. VI Italien. Gregor VIL — 

Abſchn. VOL. Frankreich. Die Jungfrau von Orleans. — VIL 

England. Alfred d. Gr. — IX. Arabien. Muhammed de 

Prophet.) Die Einwürfe, welche gegen diefe Austwahl und Anordnung 

des Stoffed erhoben worden find, fucht der Berfafler in ber Vorrede 

zu entfräften, indem er jagt: „Man bat behauptet, daß die Anord 
nung meiner Erzählungen, meil die Reihenfolge nicht einen chronole— 
giſchen Anſchluß darftelle, die Zeit-VBorftellungen des Schülers ver- 
wirren fünne. Darauf ift zu bemerken, daß auf der durch das Bud 
vertretenen Unterridhtsftufe diefe Vorftellungen von untergeorbneter Be: 
deutung find (??). Biel wichtiger ift die geographiiche Unterlage, ben 
der bei der Anordnung ausgegangen wurde, und an bie bei dem be 
ginnenden Gejchichtsunterricht angefnüpft werden fann und joll, weil 
fie unterrichtämäßig (sic!) bereitö vorhanden iſt. Weberhaupt aber 

fteht die Verarbeitung und Durchdringung des ſachlichen Inhalts im 

Vordergrunde. Damit wird fih aud das Feſthalten der Beitbeitim- 

mungen verbinden lafjen. Es weiſt ja hier jedes ſachliche Moment, 

3. B. die Ausſprache der Namen, für die ein äußeres Zeichen nidt 

genügt, auf nachhaltige Einübung und Wiederholung bin u. j. m.“ 

Wer nicht vorher jchon von der Vortrefflichkeit der in diefem Leitfaden 

befolgten Methode überzeugt ift, wird durch diefe nicht jehr klare und 

bündige Borrede jchwerlich davon überzeugt werden. Die in die Mel: 
geichichte einzuführenden Schüler müfjen in einem einjährigen Curfus 
bereitö mehr Stoff verarbeiten und benfelben in einer mehr zufammen: 
hängenden Form aufnehmen fünnen, als er bier geboten wird, font 
ift der ganze Unterricht verfrüht, und die Schüler follten lieber vor: 
läufig noch mit anderen näher liegenden Lehrgegenftänden befchäftigt 
erben; zum mindeften müßte ſich der Geſchichtsunterricht auf dee 
vaterländiſche und griechiſch-römiſche Gejchichte beſchränken und von diefe 

ein einigermaßen zufammenhängendes Bild entwerfen, anftatt ſchon im 

erften Curjus über den Papſt Sirtus V., Maria Stuart, Guftar 

Waſa u. |. m. einige dürftige und in ihrer Iſolirtheit bedeutungstor 

biographiiche Bruchſtücke mitzutheilen. 

16. Erzählungen aus der Weltgefhichte. Ein Lehr und Leiehud 
für den erften Unterricht in der Gefhhichte von Andrä. Zweite, vermehrt: 
und verbefierte Auflage. Kreuznach, Berl. von Voigtländer. 1871. 409 ©. 
8. Brei 7'/2 Ser. 

Die erjte Auflage diefes Buches ift im 22. Bande bes —— 
berichtes ©. 846 beſprochen worden. Die zweite Auflage bat burd 
Hinzufügung bon 12 neuen Abſchnitten (Abſchn. 32 über Herf ules 
und S. 134—143 über die neuefte Gefchichte) eine angemefjene Ertpeite: 
rung, außerdem aber feine wejentlihe Veränderung erfahren. Möge 
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das Werk als eines der vorzüglichſten ſeiner Art hiermit nochmals der 

Aufmerkſamkeit der Leſer empfohlen fein. 

17. Erzählungen aus ber Weltgeſchichte. Für die Jugend dargeftellt 
von H. Herzog. Zweiter Theil: Das Mittelaiter. Aarau, Berlag von 
Ehriften. 1871. 208 S. 8. Preis 15 Sgr. 

Bon dem erften, auf das Altertbum bezüglichen Theile dieſes 
Werkes ift im 22. Bande des Yahresber. S. 839 die Rede geweſen. 
Der vorliegende zmweite Theil enthält 180 Bilder aus der Gefchichte 
vom erjten Auftreten der Germanen bi3 zum Beginn der Reformation. 
Ale einigermaßen bebeutenden hiſtoriſchen Perfonen, ſowie auch die 
wichtigſten culturhiſtoriſchen Erſcheinungen treten hierbei in chronolo— 
giſcher Reihenfolge auf, jo daß das Ganze einer fortlaufenden Geſchichts— 
erzählung ziemlich nahe fommt. Die Bilder find für das nod) unge» 
übte Verſtändniß der jugendlichen Leſer berechnet; die Darftellung ift 
ſchlicht und leicht verftändlih, der Umfang der einzelnen Bilder ift 
geringer al3 in den meiften ähnlichen Sammlungen (dourchſchnittlich 
füllt jedes Bild nur anderthalb Octavſeiten). Wenn aud im Allgemeinen 
nur beglaubigte Gejchichte gegeben mwirb, fo ift doch auch, der Beftim- 
mung für das jugendliche Alter gemäß, das Sagenhafte nicht gänzlich 
ausgeſchloſſen. Anekdotenhafte Züge, namentlich) aus den älteren Chro= 
niften, geben der Erzählung Farbe und Rei. Dem Werke ift eine 
mäßige Anzahl hiftorifcher Gedichte eingefügt, die faft ohne Ausnahme 
recht glüdlich gewählt find. Beſonders zu loben find die ziemlich zahl- 
reihen culturbiftorifchen Abjchnitte, welche, obwohl fie fih auf das 
Nothwendigſte beichränfen müfjen, doch die behandelten Gegenftände recht 
anſchaulich darftellen. Das Buch gehört mit zu den anjprechendften 
feiner Art. Wir bemerken noch, daß bafjelbe auch außerhalb der Schweiz 
jehr wohl gebraucht werben Tann, da aus der Schweizer Geſchichte nur die 
allgemeingejchichtlihen Momente hervorgehoben werden. (Die Special- 
geichichte der Schweiz hat der Verfafjer in einem bejonderen Werke, 
betitelt: „Erzählungen aus der Schweizergejchichte‘‘, behandelt.) 

18. Elementarbudh der Weltgefhichte. In zwei Eurfen für den erften 
Geſchichts unterricht in Schulen. Bon Robert Gohr. Erfter Eurfus, Ent» 
baltend Geſchichtsbilder nebit culturgefchichtlichen Zufägen. Dritte Auflage. 
Berlin, Nicolai’fhe Buchhandlung. 1872. 6 ©. 8. Br. 6 Sar. 
Ueber bie erfte Auflage vergl. S. 263 im 20. Bande bes Jahresber. 

Die vorliegende Auflage hat mehrfache Erweiterungen erfahren, theils 

durh Einihaltungen, melde zwiſchen ben urſprünglich undermittelt 

neben einander ftehenden Gefchichtäbildern einen gemwiflen Zufammen- 
bang berjtellen, und ſodann durch Zuſätze culturgefchichtlichen Inhalts. 

Nach dem Plane des Verfaſſers ſollen die eigentlichen Geſchichtsbilder 

während bes erften Jahres, die culturhiftorifhen Zuſätze während des 

zweiten Jahres verarbeitet werben. Das Ganze ift für die Hand 
der Schüler zur Nepetition nad) dem Unterrichte beftimmt. Die Dar- 
ftelung bewegt ſich in kurzen, leichtverftändlichen, nur den weſentlichen 

Inhalt angebenden Sätzen. Daß der Verf. die Kriegsgeſchichte nad) 
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Möglichkeit beſchränkt hat, um andere Lebensgebiete etwas mehr ber- 

bortreten zu laflen, ift recht lobenswerth. 

19. Weltgefhichte in Biograpbien. Herausgegeben von Dr. M. Spieh 
unt B. Berlet. In drei concentrifch fich erweiternden Gurfen. Erſter Cur⸗ 
fus für den Unterricht in einer unteren Klaſſe berechnet. Siebente, bie auf 
die Gegenwart fortgeführte Auflage. Hildburghauſen, Nonne's Verlag 
1872. 282 &. gr. 8. Pr. 25 Ger. 

Referent hat feine Anficht über das Werk im 20. Bande S. 276 
und im 21. Bande S. 502 ausgeſprochen. 

Das Buch mag bier nochmals als ein recht forgfältig und gejchidt 
gearbeitetes Unterrichtömittel ſolchen Schulen empfohlen jein, in denen 
mit dem Gejchichtäunterricht nicht allzufrüh begonnen wird. Das ganze 
Werk ift zwar für einen bdreimaligen Gurjus in der Weltgejchichte be 
rechnet; doh kann der vorliegende erfte Theil für den Anfangs 
unterricht au in jolden Schulen benugt werben, in denen bie Ge 
ſchichte nach einem anderen Plane behandelt wird. 


In Form eines kürzeren Abrifjes enthält folgender Leitfaden den 
Stoff für die Unterftufe: 

20. Leitfaden beim erfien Unterricht in der Geſchichte in vorzugs 
weife biograpbıfher Bebandlung und mit befonderer Berüdfihtigung der 
deutihen Geſchichte. Von Dr. Joſeph Bed. Siebente, verb. Auflage. 
Karldrube. Berlag der Braun’ihen Hofbuhhandlung. 1871. 191 ©. 
gr. 8. Mit drei ſynchroniſchen Tabellen. 13 Gar. 

Das vorliegende Buch unterfcheidet fi} bedeutend von der Mebr- 
zahl der für den erften Geſchichtsunterricht beftimmten Werfe, indem 
es nad Art der gejchichtlichen Leitfäden eine gebrängte, aber zufammen: 
bängenbe Ueberficht über den ganzen Verlauf der Weltgejchichte giebt. 
Das Bud fann alfo jehr wohl da als Leitfaden benugt werben, wo 
ein propäbeutifcher Curſus in der Geſchichte ſchon voraufgegangen ift. 
Als Hülfsmittel für den Anfangsunterriht in der Gefchichte kann es 
nur den Schulen empfohlen werden, in denen mit dem Gejdichtsunter: 
richte verhältnigmäßig jpät begonnen wird. An und für ſich ift das 
Werk mit eben der Sorgfalt, der Sachkenntniß und dem Geihid bear: 
beitet wie die übrigen aus der Feder des Herrn Dr. Bed ftammenden 
Zehrbücher. 


Folgende beiden Werke enthalten hiftoriiche Charafterbilber: 

21. Bilder aus der Weltgeſchichte. Gin Hülfsbuh beim biograpbiſchen 
Gelhicbtsunterriht für Lehrer und ein Kefebuh für Schüler. Bon W. 
Dietlein, Schulinſpector. Braunfhmeig, Verl. von Fr. Breden. 1871. 
424 ©. gr. 8. Breis 1 Thir. 10 Sgr. 

Das Buch ift für Schulen beftimmt, in denen Schüler von etwa 

10 bi8 15 Jahren einen vorzugsweiſe biographiſchen Geſchichtsunter⸗ 

riht empfangen. Es foll den Lehrer bei der Präparation unterftügen 

und womöglid auch dem Schüler zur Privatlectüre in die Hand gege- 
ben werben. „Der Herausgeber ift bemüht geweſen, nur die Thatjachen 
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und Charaktere in würdiger Umkleidung vorzuführen, alle nebenſächlichen 

Beziehungen und Reflexionen aber beiſeit zu laſſen.“ Seine Geſchichts— 

bilder ſind in Folge dieſer Beſchränkung auf das Weſentlichſte durch— 

ſchnittlich etwas kürzer, als die Bilder in ähnlichen Sammlungen. 

„Ich hoffe dadurch vielen, beſonders jungen Lehrern, die Präparation 

auf die Gejhichtsftunde einigermaßen zu erleichtern. Denn aus eigener 

Praxis weiß ich, wie ſchwer es ift, gerade im Geſchichtsvortrage bei 

10: bi8 15 jährigen Kindern das rechte Maß zu treffen. Gar leicht 
geſchieht es, daß man auch bei recht forgfältiger und fpecieller Präparation 
den Kindern zu viel giebt u. ſ. w.“ — Die Bilder find größtentheils 
biographijchen Inhalts. Dabei ift neben den Kriegshelden und Staats— 
männern au auf die Helden der Gulturarbeit die gebührende Rüd- 

Jiht genommen. Außerdem find die wichtigſten geichichtlichen Inſtitu— 

tionen, ſowie einzelne wichtige Thatiachen in befonderen Bildern be- 

handelt. Ein Anhang giebt furze Lebensbefchreibungen von Lucas 

Kranach, Händel, Franke, Klopftod, Peſtalozzi, Goethe, Schiller, Uhland 

und außerdem eine nur zwei Drudieiten umfafjende Zeittafel. Die 

meiften Artikel des vorliegendes Buches find den Schriftitellern ent- 
nommen, welche gejchichtliche Stoffe für die Jugend bearbeitet haben; 
einzelne Bilder hat der Herausgeber ſelbſt nach mehreren Schriftjtellern 
zujammengeitelt. Am häufigften treten auf die Namen: Andrä, Stade, 

Ferd. Schmidt, Kappe, Kriebitſch, Kohlraufh, Dielig, Grube, Wel- 

ter u. 4. Nur ausnahmsweiſe find die Werke der herborragendften 

Hiftorifer, wie 3. B. Raumer, Ranke oder die claſſiſchen Schriftiteller, 

wie Schiller, Barnhagen von Enje u. A. herangezogen worden. Man 

fönnte das tadeln und fi) im Princip für eine Chreftomathie aus 
den Werfen der herborragendften Hiftorifer und der Quellenfchriften 
ausiprechen; doc wird eine folde für ganz jugendliche Leſer ftets 
leichter gefordert als zufammengeftellt fein. 

Unter den aufgenommenen Artikeln — e3 find deren 132 — ift 

Hin und wieder etwas leichte Waare. Namentlich hat ed in Bezug auf 

Die neuefte Geſchichte theilmeis noch zu fehr an guten Vorgängern 

gefehlt. Doc darf das Werk im Ganzen als ein mwohlgelungenes bes 

zeichnet werben. 

22. Charafterbilder der allgemeinen Gefhichte. Nah den Meiiter- 
werten der Gejchichtöfchreibung alter und neuer Zeit. Den Studirenden 
böherer Lebranitalten fomwie den Gebildeten aller Stände gewidmet. Bon 
Dr. Schöppner. Zweiter Theil: Das Mittelalter. Dritte, zum Theil 
veränderte und vielfach vermehrte Auflage. Schaffbaufen, Berl. der Hurters 
ſcheu Buhbandlung. 1871. 691 ©, gr. 8. 1? Thlr. 

Bon der erften Auflage ift im 17. Bande des Jahresber. die Rebe 
gemejen. 
Nennenswerthe Veränderungen hat die neue Auflage nicht erfahren. 

Die vorliegende Sammlung ift ohne Zweifel eine reiche Fundgrube 

hiſtoriſchen Wiſſens. 

Aus den Werken namhafter Hiſtoriker ſind lehrreiche Bruchſtücke 
ausgewählt; theils ſind dieſelben unverändert, theils mit geringen 

Modificationen aufgenommen worden. Der religiöſe Standpunkt des 
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Verfaſſers bringt es mit ſich, daß die katholiſchen Schriftſteller dabei 
vorzugsweiſe berüdfichtigt und die kirchlichen Verhältniſſe beſonders ein- 
gehend behandelt worden find. Dies würde ein Grund mehr fein, das 
Werk den Lefern zu empfehlen, — da ja befanntlich in den gemöhn- 
lihen Hand- und Lehrbüchern gerade diefe Seite des hiſtoriſchen Lebens 
ftiefmütterlih behandelt wird, — wenn nicht der Verfaſſer, feinem 
orthodor = Fatholifchen Standpunfte gemäß, beftrebt wäre, katholiſche 
Legenden ala baare Gejchichte einzufchwärzen. So z. B. ©. 281: „durch 
bie Wunder, melde der Mönd von Clairvaur that, gewann er ba: 
in Haufen um ihn verfammelte Voll." S. 507: „Ein Wunder war 
es, baf er (Vincenz errer), den alten Apofteln gleih, die Gabe ber 
Sprachen hatte, da er nämlich fo viele Länder durchzog, und immer im 
feiner Mutterfpradhe, dem Dialekte von Valencia, redete, veritanden 
ihn doch Alle, als fei er in eines Jeden Vaterland geboren und rede 
in feiner Sprade. In Genua hörten ihn Griechen, Deutſche, Sarben 
u. 4, die nichts als ihre Mutterfprache verftanden, und doch am Ente 
der Predigt laut Zeugni gaben, twie fie jedes Wort verftanden, als 
hätte er in ihrer Sprache geredet.” Der Artikel ift aus der „Myſtik“ 
bes Görres entnommen. Vor einer Schrift, in welcher Derartige: 
als Geſchichte aufgetifcht wird, kann Referent nur warnen, wie jebr 
auch der Verfafler am Schluffe des vorliegenden Werfes die Miene des 
kritiſchen Hiftorifers aufjegt, um Männer, wie 3. B. Schlofjer, megen 
unhiſtoriſcher Auffaffungen zu jchulmeiftern. 


Für das größere Publitum find folgende beiden Werke beftimmt: 

23, Lehrbuch der Weltgeihichte von Dr. Georg Weber, Brofefior ir 
Heidelberg. Funfzehnte, vielfach umgearbeitete und bie zum Friedensſchlaß 
von 1871 fortgefübrte Auflage. Leipzig. Berl. von W. Engelmann. 1872. 
ar. 8. Zwei Bände. Erfter Band: 948 S. Zweiter Band: 1144 ©. 
4./, Ehir. 

Die raſch aufeinander folgenden Auflagen dieſes Werles beimetien. 
daß dafjelbe ein wirkliches Bebürfnig in gediegener Weiſe befriediat. 
Ueber die Aufgabe eines folchen Lehrbuches der Univerjalgefchichte äußert 
der Berfafjer in der Vorrede in jehr beftimmter Weife: „Eine Welt- 
geſchichte,“ heißt es bier, „muß nach meiner Meinung der Spieael 
fein, in dem man die Summe des biftorifchen Wiffens der Zeit m 
deutlichen Umrifjen erfennt.“ „Sie muß der großen Menge der Leier, 
welde das Studium der Gefchichte nicht zu ihrem Lebensberuf mählen 
oder dbemjelben den größten Theil ihrer Zeit wibmen können, den ver: 
bindenben Faden an die Hand geben, um das Detail der Particular- 
geichichten, das fonft zufammenhangslos fich verlieren würde, an die rid- 
tige Stelle zu fegen. Das Allgemeine wird alfo hier das Beſondere 
nicht verdrängen, e3 wird vielmehr die Stätte bereiten, wo es fichet 
untergebracht und verwahrt werden fann. Diefem Grundjag gemäi 
ift das vorliegende Lehrbuch gearbeitet; e3 ift umfangreich genug, um 
mehr ala ein trodenes Gerippe der Weltgefchichte darbieten zu Fönnen; 
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e3 ift Dagegen nicht jo voluminös, daß es durch betaillirte Darftellung 
die Monographien überflüffig maden wollte. Dem Gefchichtälehrer, 
der, ohne die Geſchichte als Fachwiſſenſchaft zu betreiben, doch das 
eigentliche Mark feines biftorifchen Wiffend aus mandherlei Hülfgmit- 
teln und Quellenſchriften zufammentragen muß, läßt fi als Leitfaden 
faum ein befjeres Werk empfehlen, ald das obengenannte: Es zeichnet 
fih vor vielen Werken ähnlihen Umfanges durch manche Vorzüge aus, 
zunächſt durch eine verhältnigmäßige Neichhaltigfeit des thatfächlichen 

Materials, wie es auf gleihem Raume und in gleicher Klarheit und Be- 

ftimmtheit nur ein Verfaſſer geben Tann, ber erftend die Sprache 

meifterhaft beherrſcht, und der überdies bei feiner Darftellung aus 
dem Vollen jchöpfen kann, meil er auf der Höhe des Biftorifchen 

Willens feiner Zeit fteht. Diefer lettere Umftand ift namentlich den 

eulturhiftorifchen Abjchnitten, — in erfter Linie den literar-hiftorifchen 

Abjchnitten — des Buches zu Gute gefommen. Dabei zeichnet ſich 

die Darftellung durch ftrenge hiftorifche Objectivität vortheilhaft aus. 

Möge das gediegene Werk Allen, die eines etwas umfangreichen Compen⸗ 

diums der Univerfalgeichichte bedürfen, beftens empfohlen fein. 

24, Die Gefhichte der Welt von Prof. D. Wernide. Fünfte, bis zum 
Jahre 1871 fortgeführte Auflage. Berlin, Berlag von Gebrüder Pätel. 
1871. Erfter Band: Geſchichte res Alterthume. (Erſcheint in Liererungen 
a 5 Ser.) 

Unter den populären univerjalshiftorifchen Darftellungen mittleren 
Umfanges nimmt die vorliegende einen ehrenvollen Pla ein. Das 
Ganze macht durchweg den Eindrud eines gebiegenen Werkes, hervor— 
gegangen aus ber Feder eines Mannes, der Stoff und Form gleich- 
mäßig ficher beherrſcht. In einfacher, aber edler Sprache weiß ber 
Berfafjer feflelnd zu erzählen und anfchaulich zu befchreiben. Nament- 
lich die auf Religion, Literatur, Kunft und Sitte bezüglichen Abfchnitte 
verdienen wegen ber Neichhaltigfeit ihres Snhalts ſowie wegen der 
Anjchaulichkeit und Abrundung der Darftelung alle Anerkennung. 


B. Vaterländiſche Geſchichte. 


Folgende Schriften erzählen die vaterländiſche Geſchichte in einer 
für höhere Unterrichtsſtufen ſowie zur Selbſtbelehrung geeigneten Form: 
25. Geſchichte des deutſchen Volkes in kurzgefaßter, überfichtlicher Dars 

ſtellung zum Gebrauch an höberen Unterrichtsanſtalten und zur Selbſtbe— 

lehrung von Dr. David Müller, Profeſſor. Dritte, verbeſſerte und bie 

1871 vervollftändigte Auflage. Berlin, Berl, von Ar. Bablen. 1871. 

433 ©. gr. 8. Preis 1 Thlr. 6 Sar. 

Das genannte Werk zeichnet fi) vor den meiften feineögleichen 
aus durch die Neichhaltigfeit und Mannigfaltigteit feines Inhalts. Es 
ift unter allen, dem Verfaſſer vorliegenden Bearbeitungen ber beutichen 
Geichichte diejenige, welche von dem üblichen trodenen Leitfaden-Schema 
der deutſchen Kaifer- resp. Territoriale und Fürftengefchichte ſich am 
weiteſten entfernt, und von der bunten Mannigfaltigfeit des wirklichen 
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Lebens ein treues Bild zu geben verjucht. Neben der allgemeinen 

Reichsgeſchichte finden wir bier nicht bloß, mie es ſonſt wohl in Schul- 

bücdern üblich iſt, die Gefchichte des einzelnen Territoriums, für deſſen 

Schulen zunädjt das betreffende Buch beftimmt ift, vielmehr find bier 

alle bemerkenswerthen Glieder Deutihlands in ziemlicher Ausfübrlid- 

feit behandelt. Cine gewifje Buntjchedigfeit hat dabei nicht überall 
fönnen vermieden werden. Der Verfafjer wünjcht aber auch gar nick, 
daß fein Bud Abſchnitt für Abjchnitt beim Geſchichtsunterricht durch 
gearbeitet werde. Der Lehrer fol, den Localverhältniffen gemäß, nur 
das Nothmwendige herausgreifen; das Uebrige fol der Privatlectür 
überlafjen bleiben oder im geographifchen Unterricht bei der Beſprechung 
der einzelnen Glieder Deutichlands herangezogen werden. Ganz beion- 
deren Fleiß hat der Verfaſſer auf eine möglichſt alljeitige Darlegung 
der Gulturentwidlung des deutjchen Volfes verwandt. Auch die Ent 
widlung der Sprache ift mit in den Kreis der Betrachtung gezogen; 

Spradproben find an geeigneter Stelle dem Texte beigegeben. 

Berfafier behandelt die Reformation vom proteftantiihen Standpunfte 

aus und fteht, was die politifhen Verhältniſſe der neueſten Zeit am 

betrifft, mit feinen Sympathien auf Seiten des gemäßigten und be 
fonnenen Liberalismus. Die innere Entwidlung Deutichlands vom 

Wiener Congreß bis zum Jahre 1866, diefe Zeit der gewaltigſten Um— 

wandlungen und der Neubildung unjeres öffentlichen Rechtes tft ver: 

hältnigmäßig fragmentarifch behandelt. Die diplomatijche und Die mil:- 

täriſche Action ift faſt ausfchlieglich Gegenftand der Betrachtung; alle? 

Andere wird in allgemeinen Wendungen abgethan, bie zwar den Kun— 

digen an die Sache erinnern, dem Unfundigen aber nicht verratben, 

um welche Fragen es fi bei den politiichen und kirchlichen Partei— 

Tämpfen eigentlich gehandelt hat. 

Die Darftellung ift recht frifch und lebendig, zuweilen ſchwunghaft, 
thut jogar in Bezug auf rhbetorifche Färbung zumeilen des Guten 
zu viel. 

Das Buch bat, wie ſchon angedeutet worden, nicht die Form eines 
nad der gewöhnlichen Schablone gearbeiteten Schulbudes. Es mirt 
jedoch in der Hand eines geſchickten Lehrers gute Dienfte leiften können, 
— daß die Schüler die nöthige Reife des Geiſtes erlangt 
haben. 

26. Deutſche Geſchichte mit einem kurzen Ueberblick über Die alte 
Geſchichte für Gewerbs, Handeld:, Präparanden», Neal- und höbere 
Bürgerfehulen, fowie zur Borbereitung auf dad Examen für den einjährigen 
Freiwihigendienft ac. von ©. Keppel, MRealienlebrer. Zmeite, werm. u. 
nr Hof, Berlag von Fr. Büding. 1872. 2406 8. Breit 
Das Bud ift zunächft für bairiſche Handeld- und Gemwerbefchulen 

beſtimmt; der Verfaſſer fpricht jedoch im Vorwort die Hoffnung aus, 

daß auch die übrigen auf dem Titelblatt genannten Kategorien ven 

Schulen das Werk ald Leitfaden werden benugen fünnen. Die erjten 

16 Seiten enthalten einen ganz furzen Ueberblid über die alte Ge— 

ſchichte. Die übrigen 224 Seiten behandeln die deutſche Geſchichte 
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ziemlich eingehend. Namentlich bei den politiſchen Begebenheiten geht 

der Verfaſſer weit in's Detail. Das biographiſche Element tritt zurück; 

die culturhiſtoriſchen Angaben beſchränken ſich auf das Nothwendigſte. 
Dem Referent ſcheint ein Mißverhältniß obzuwalten zwiſchen der 
auf die alte Geſchichte bezüglichen, einer bloßen Einleitung ähnlichen 

Partie des Buches und dem bie deutſche Geſchichte behandelnden Haupt- 

teil deſſelben. Eine Schule, welche die deutſche Geſchichte auch nur 

annähernd in der Ausführlichkeit behandeln fann, wie es in dem bor« 
liegenden Leitfaden gefchehen ift, darf ſich bei Behandlung der alten 

Geſchichte nicht in den bier gezogenen, fehr engen Schranfen halten. 

Sm Uebrigen läßt fi dem Bude nur Gutes nachſagen. Der Ber: 

fafler beſchränkt fih auf eine möglichft Klare, zufammenhängende Dar- 

legung des Thatjächlicden. In politifcher wie in religiöfer Beziehung 
ift der Ton einer ruhigen Objectivität gewahrt. Allgemeine Wendungen 
werben möglichft vermieden, ftatt deſſen werben eine Menge concreter 

Einzelnheiten mit anerfennenswerther Genauigkeit aufgeführt. In Bes 

zug auf die Anordnung des Materiald weicht das vorliegende Bud 

nicht wejentlich von dem Herkömmlichen ab. Zu tadeln wären allenfalls 
nur einige mißrathene Ausdrüde, wie 3. B. die Ueberfchrift des erjten 

Capitels: „Das erfte Menfchengeichleht”. Bon Tilly heißt es ©. 144: 

„Sein Aeußeres war abjchredend: magere Geftalt, mittlere Größe, ge- 

rungelte Stimm, borftiges Haar ꝛc.“ — als ob auch eine „mittlere 

Größe‘‘ mit unter die abjchredenden Eigenthümlichkeiten eines Menſchen 

gehörte, — und ähnlich noch an einigen anderen Stellen. Im All: 

gemeinen darf das Buch allen Schulen empfohlen werden, in denen 
der Hauptaccent auf vie deutſche Geichichte gelegt, die alte Gejchichte 
dagegen nur einleitungsweife behandelt werben foll. 

27. Grundriß der deutfhen Gefhichte nebft einer Specialgefchichte 
Balernd mit den einfchlägigen Regententafeln von Sattler, Prof. der Ges 
ihichte. Zweite, durch * Auflage. Münden, Verlag der Lindauer'- 
[hen Buchhandlung. 1872. 251 ©. gr. 8. Mit 4 Karten. Pr. 1 Tblr. 
Das Bud ift für bairiſche Mitteljchulen beftimmt, in denen bie 

deutſche Gejchichte mit befonderer Berüdfichtigung der bairischen gelehrt 

werben fol. Der Verfaſſer will demnad einen Grunbriß der deutjchen 

Geſchichte liefern, und will darin, wie in einem Gebäude, „ben einen 

Flügel zur genaueren Orientirung derjenigen, die gerabe dieſen Flügel 

des Gebäudes inne haben und fomit für ihn ein befonderes Intereſſe 

begen, forgfältig auszeichnen . Das Bud hat die Form eines, das 
thatſächliche Material kurz und überfichtlich zuſammenſtellenden Leit— 
fadend. Nur an menigen einzelnen Stellen durchbricht der Verfaſſer 
den Ton des einfachen Berichts, um eine jelbititändige Meinung mit 
einfließen zu laflen, und nur an ſolchen Stellen tritt der katholiſche 

Standpunkt des Verfaſſers deutlih hervor. Bei genauerem Leſen 

bemerft man biefen Standpunft auch an der Weglaſſung oder nur 

behutjamen Andeutung mander dem katholiſchen Bewußtſein unlieb- 
famen Thatſache. Den Hauptabichnitten über deutſche Geſchichte folgen 
andere über die Specialgefhichte der einzelnen jest zum Königreich 


————— — 
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Baiern vereinigten Territorien. Die Darſtellung in jeder einzelnen 
Partie ſtrebt nach einem lückenloſen Zuſammenhang, inſofern alle 
Regenten der Reihe nach genannt ſind und jedem derſelben ein die 
wichtigſten Begebenheiten andeutender Abſchnitt gewidmet iſt. Der 
Zuſammenhang dagegen zwiſchen den einzelnen parallel neben einander 
herlaufenden Partien der deutſchen und ber Particular-Geſchichte wird 
dem Schüler nicht leicht klar werden. Das Material iſt nicht inetnar- 
der gearbeitet — mas freilich auch nur in beichränttem Maße möglich 
fein würde. Nach dem Urtheil des Referenten ift dad Buch mit Spe: 
cialitäten aus der Territorialgefhichte viel zu jehr überladen. Aud 
die umfangreiche Einleitung enthält manches Leberflüffige, 3. B. über 
die chriftliche, jüdische, griechifche, römische und mohammedaniſche Zeit. 
rechnung, eine Aufzählung der hiftorifchen Elementar- und Hülfsmifien- 
ſchaften. Zu den letzteren — alfo zu den Hülfswijfenihaften— 
rechnet der Berfafjer fonderbarermweife auch die biftorifche Kritik und 
die biftoriihe Kunft (nämlich die Kunft der Gefchichtsfchreibung). 
Erftere ift wohl von der Geſchichte felbft nicht zu trennen, ja fie if 
das eigentlidye Fundament der Geſchichtswiſſenſchaft, letztere dagegen 
als eine Wiffenfchaft, coordinirt mit der Münz- und Wappenkunde aufzu- 
führen, miderfpricht aller Zogif. Einige mehr oder weniger gewagte Ber- 
muthungen werden einfach als hiftorische Thatfachen vorgebract, ;. 2. 
©. 8: „Die Deutfchen wohnten urfprünglich in jenem Theile des heu— 
tigen Chanats Chiwan, der vom Fluſſe Dſchihon oder Amu in nor 
weſtlicher Richtung durdhfloffen wird.“ Ferner ©. 9: „Unter dem 

Gefammtnamen „Deutfche” zogen fie vermuthlich jhon im 15. Jahr: 

hundert vor Chrifti Geburt über den Kaukaſus u. ſ. w.“ — Referent 

fann das Buch nur für ſolche Echulen empfehlen, die im Geſchichte— 
unterriht ſchon ein ziemlich umfangreiches Material zu bemältigen 
vermögen. 

25. Geſchichte Mellenburge. ——— von Adolph Pentz. Ser 
narlebrer zu Neulloſter. ismar, Roſtock und Ludwigsluſt. Verlag der 
Hinſtorff'ſchen Hofbuchbandlung. 1872. Erſter Theil: Bon den älteften 
Zeiten bis zur Reformation. 127 S. gr. 8. 15 Sgr. 

Der Verfaſſer erzählt in allgemeinen Zügen die Territorialgeſchichte 
Meklenburgs. Den meiſten Raum nehmen dabei die culturhiſtoriſchen 
Schilderungen ein, namentlich die Abſchnitte über die Chriſtianiſirung 
und Germanifirung der heidniſchen Elavenftämme Aber auch di 
kirchlichen Berhältnifie find ziemlich eingehend behandelt, jo daß alic 
ein großer Theil des hier behandelten Stoffes nicht fpeciell der Ge 
ſchichte Meklenburgs angehört; doc) find die Verhältniſſe diefes Lande: 
überall bejonders hervorgehoben. Das Werk wird nicht nur in Meflen 
burgifhen Schulen ala Hülfsmittel für die Particulargefchichte zu ver 
menden fein, es berbient vielmehr auch in meiteren Kreiſen geleien zu 
werben. 
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Für mittlere Unterrichtsſtufen ſind beſtimmt: 

29. Geſchichte des preußiſchen Staates nach den beiten Quellen dhros 
nologifch kurz zufammengefaßt und mit Stammtafeln und Meberfidhten vers 
ſehen von Wilhelm Ernft. Berlin, Berlag von Max Böttdyer. 1871. 
Eriter Theil: Von den älteften Zeiten bid zum Regierungsantritt König 
Wilhelms, 183 S. 8. 15 Sur. 

„Die Geſchichte des Preußiichen Staates, nämlich desjenigen Landes, 
welches von der unjtheinbaren und Eleinen Marfgrafihaft Brandenburg 
unter ber fraftvollen und weislihen (sic!) Zeitung feiner Regenten (folgt 
ein langathmiger und hochtrabender Zwiſchenſatz über die Herrlichkeit Breu- 
Bens) — dieſe Gefchichte ſowohl für den Schulgebraud; ala auch für fonftige 
Baterlandsfreunde (alfo: Schulgebraud) und fonftige Baterlandsfreunde!) 
einfach und überfichtlich darzuftelen und in ihrem bejcheidenen Theile 
dazu mitzuwirken, daß ihre Kenntniß eine allgemeinere werde, iſt ber 
Zweck der vorliegenden Arbeit.“ Allerdings in ſehr befheidenem 
Maße wird die vorliegende Arbeit diefen Zweck erfüllen; in diefem 
Punkte fann man ber obigen ſchön ftilifirten Periode wohl zuftimmen. 
Damit dürfte aber auch der Beifall von Seiten des Referenten feine 
Grenze erreicht haben. Denn das Werk jcheint ziemlich planlos und 
flüchtig zufammenzejchrieben zu jein. Der BVerfaffer hat in ziemlich 
loſer, oft nur in fragmentarifch tabellenartiger Form eine große Menge 
von Specialitäten der Territorial:Chronif zufammengejtellt, wie fie nur 
für ein fehr eingehendes Stubium ber Geſchichte erforderlich find. 
(Namentlich die Territorial-VBeränderungen find mit möglichft minutiöfer 
Genauigfeit aufgeführt und überbies find bei den einzelnen Gebiets— 
theilen die Hauptdaten aus der Vorgefchichte angegeben.) Diele dürren 
Streden wechſeln dann wieder ab mit anderen, in denen der Patriotis— 
mus des Berfafjers eine ſchwunghaftere Darftellungsmweile zu Wege 
Bringt, in welcher bie ernfte biftorifche Kritif etwas zu kurz fommt. 
So 3. B. nennt er den Aurfürften Friedrich I. „den bebeutenditen 
Fürften nicht nur feiner Zeit, fondern des ganzen Mittelalters”. Als eine 
Guriofität mag erwähnt werden, daß der große, mittlere und Fürzere 
Titel der Könige von Preußen nebft der Einführungs-Ordre wörtlich 
abgedrudt find. Als Hülfsmittel beim Unterricht ift das vorliegende 
Werk jedenfalls nicht recht zu gebrauchen. Bei der Privatlectüre kann 
e3 bie und da durch mande in den gewöhnlichen Compendien nicht 
enthaltene Angabe gute Dienfte leiften. 

30. Leitfaden zur bairifhen Geſchichte in engfter Verbindung mit der 
Gefhichte des deutfchen Bolfes für die niederen Mitteljhulen bearbeitet von 


Prof. von Sattler. Mit 22 Stamms und MRegententafeln. 193 ©. 
gr. 8. München, Berl. von Lindauer. 1872. 18 Sgr. 

31.J] Grundriß der beutfhen Gefhichte für die mittleren Klaſſen böberer 
Liehranftalten von mug Neunte, —— Auflage. Mit ame bifto» 
m. Karten. 178 ©. Coblenz, DBerlag von Bädeder. 1871. gr. 8. 
15 Sgr. 


32. Leitfaden bei dem Unterricht in der Geſchichte des Preußi— 
hen Staates von Pütz. Mit einer biftorifhen Karte des Preußifchen 
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Staates. Siebente, vermehrte Aufl. 78 S. Coblenz, Verlag von Bädestt. 
gr. 8. 7! Sgr. 


Lagen bem Referent nicht vor. 


Für die Elementarftufe des Unterrichtes in ber vaterländiſcher 
Geſchichte find folgende in erzählender Manier abgefaßten Berl 
beftimmt. 

33. Abriß der brandenburgifh-preußifhen Geſchichte. Für !ıl 
rer und Schüler bearbeitet von Förfter. Leipzig, Berl. von Lerden 
1871. 83 ©. gr. 8. 5 gr. 

Gehört zu den in Preußen nicht mehr jeltenen Fleinen Zeitfähe 
der vaterländifchen Gefchichte, welche als Ergänzung zu den im Xejebud 
enthaltenen Abfchnitten hiſtoriſchen Inhalts dienen wollen. Es glei: 
aljo den bier mehrfach erwähnten Leitfäden von Schwebler und ven 
Kortenbeitel, mit denen es auch in der Form einige Aehnlichkeit hat 
Wie in jenen Büchern, fo ift 3. ®. auch bier unter der Ueberſchrijt 
„Sein Wejen‘ einem jeden der hohenzollernichen Fürften fein Signale 
ment mitgegeben. Den Begriff des „Weſens“ nimmt aber ber Ver: 
faſſer in einer etwas weiten Bedeutung ; jo 3. B. rechnet er zum Wefen 
Friedrich Wilhelms I.: „Sein Leibregiment beftand aus lauter Rieſen 
fie wurden aus allen Ländern Europas durch Werber zufammengebradt 
Die Einrichtungen des preußifchen Heeres wurden ein Mufter für ander 
Staaten; denn der alte Defiauer forgte dafür, daß man nirgend 
befjere Soldaten fand, als in Preußen.“ 

Zu dem Wefen Friedrich Wilhelms III. gehört, daß er am 3. Augut 
1770 geboren wurde. Die Neigung dieſes Königs, fih nur in unzufam: 
menhängenden Satfragmenten auszubrüden, wird hier folgendermafer 
harakterifirt: „Als etwas Aeußerliches mag noch bie Beſtimmtheit un 
Kürze angeführt werben, woran man feine Worte fofort erkennt.“ Ur 
einzelnen Stellen werben antiquirte, oder doch als zweifelhaft nachge 
wieſene Anfichten ala beglaubigte Gejchichte erzählt, 3. B. die Sax 
an der Belehrung des Jaczo, ferner von ber Verpfändung der Marl 
an Friedrich VI. von Nürnberg, für große Summen, welche bieier 
dem Kaiſer Siegismund geliehen haben fol. Auch wird die Churfürftin 
Luiſe Henriette als Dichterin des Liedes „Jeſus, meine Zuverſicht 
aufgeführt. Wehnliches kommt noch an einigen anderen Stellen ver. 
Dabei zeigt der Verfaſſer eine bedenkliche Vorliebe zu allgemein-abftrac- 


ten Wendungen, die dem Schüler jo gut wie gar nichts jagen; z. B. 


©. 42: „Friedrich Wilhelm IV. bejtieg am 7. Juni 1840 den Thron 
und veröffentlichte ſofort zwei Schriftftüde (mas für Schriftftüde ??, 
feines hochleligen Vaters, die laut föniglicher Beftimmung in den Kirchen 
aufbewahrt werden. In Königsberg und Berlin leifteten ihm bie 
Stände den Hulbigungseid, und der König ſprach dabei Worte, au: 
denen man jeine echt fünigliche Gefinnung erkannte. (Was denkt jid 


ein Kind bei Worten, aus denen eine königliche Gefinnung zu erfentier . 


fein jol?) Falſche Satzbildungen kommen ebenfalls vor, 3. B. ©. 44: 
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„Den Thron beftieg fein Bruder, ber bisherige Prinzregent, unter dem 

Namen Wilhelm I. feit 1861. Im Uebrigen ift das Buch nicht beſſer 

und nicht fchlechter, ala viele andere ähnliche Leitfäden zur Branden— 

burgifch- Preußischen Geichichte, die den berfömmlichen Stoff — Fürftens 
biographie mit befonderer Hervorhebung ber „Erwerbungen“ und einige 

Seitenblide auf das Volksleben — in herkömmlicher Form barbieten. 

Es verdient noch bemerkt zu werden, daß bie beiden legten Kriege ganz 

unverhältnigmäßtg ausführlich behandelt find. 

34. Die Preußiſch-Deutſche Geſchichte in Preußiſchen Vollsſchulen. Gin 
Lernbuch für Schüler nah dem Unterricht. 2. Heft. DOterflufe. Bon 
zb. Ballien. Brandenburg, Balliens Selbitverlag. 50 ©. 12. 2 Egr 
Enthält eine für ganz einfache Schulverhältnifje berechnete, zus 

fammenhängende, natürlid nur ganz gedrängte Erzählung der wichtig— 

ften Begebenheiten feit dem Regierungsantritt Friedrih Wilhelms I. 

Eine gewifje Gewandtheit und Frische der Darftellung find dem Ber: 

fafjer nicht abzufpredhen; das Ganze fcheint aber doch etwas leicht und 

obenbin gearbeitet zu fein; wenigſtens jcheint dem Referent die rechte 

Defonomie in der Vertheilung des beſchränkten Naumes nicht innegehalten 

zu fein. Die Erzählung z. B. der von den Franzoſen im leßten Kriege 

angeblich verübten Greuel nimmt troß der Kleinheit des Büchleins faft 
eine Drudfeite ein. 
Das Büchlein fann allenfalls in einfachen Elementarfchulen als 

Wiederholungsbüclein beim Gefchichtäunterricht benust werden. 

35. Die deutihe Gefhichte bis zum Jahre 1871. Für Schulen bearbeitet 
von Wörle. Zweite, vermehrte Auflage. Stuttgart. Berl. von 9. Fus 
bredt. 1871. Mit dem Bildnig Kaifer Wilhelms I. 103 8. 8. 6 Ser. 
Das Büchlein hat den Referent überrafcht als ein jehr energifcher 

Ausdruck faiferlich-deutiher Gefinnung aus einer Gegend, in welcher 

man bisher die wenigften Sympathien für die preußiiche Hegemonie in 

Deutſchland vorauszufegen pflegte; der Verfafjer dürfte in diefer Be— 

ziehung fogar manden geborenen Preußen beihämen. Die erfte Auf: 

lage jeine® Buches hat er herausgegeben „zur Zeit der Hoffnungen auf 
eine Einigung Deutſchlands“. Er glaubt nun, „daß die Gegenmart, 
in welcher das Reich unter einem Kaiſer, Wilhelm dem Siegreichen, 

König von Preußen, mieder eine neue glänzende Geftaltung geivann, 

dieſe zweite Auflage als ein Bedürfniß für die nationale Bildung des 

Volkes mwilltommen heißen dürfte”. Nun, es ift natürlid, daß mit 

der Bedeutung der Nation au das Eelbtgefühl der Individuen wächſt. 

Zeider können wir über die zweite Auflage fein günftigeres Urtheil 

fällen als über die erfte (efr. Band 18 des Jahresber. ©. 365). Die 

Darftellung wird häufig breit, die Sprache ift höchſt incorreet, fachliche 

Irrthümer find nicht felten, und das Ganze macht überhaupt den Eindrud 

einer flüchtigen Arbeit. Die im 18. Bande mitgetheilten Monftra von 

Sagbildungen find ſämmtlich ftehen geblieben. Wir theilen hier noch 

folgende Proben mit: „Die gegenwärtige Landeseintheilung,“ heißt 

ed im „Rüdblid”, ‚und ihre (weſſen? der Randeseintheilung ?) Staates 
einrichtung jchreiben fi) der Hauptfache nach noch immer aus ven 
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erſten Zeiten des deutſchen Volkes vor tauſend Jahren ber.“ 

So??) Der Verfaſſer erzählt von der alten Stammeseintheilung der 

Deutichen, und wie diejelbe die Urſache Mr Entjtehung verjchiedener 

Fürften: und Herzogthümer, Königreiche u. ſ. w. geworden je. Dann 

heißt es weiter: „Manchmal wurde zwar früheren deutſchen Kai— 

ſern, wie den Hohenſtaufen, der Verſuch gemacht, das Reich ganz zu 
verſchmelzen, aber es gelang nie. Blicken wir zurück auf die letzten 

30—40 Jahre, jo hat die Zeit und der Geiſt des Volles großartige 

Veränderungen in Deutichland geſchaffen. Bor Allem ift es der 

Dampf, der mit wunderbarer Macht zu deſſen Beränderungen beige- 

tragen. Wer jollte e8 glauben, daß die Kraft, welche das heiße Waſſer 

ald Dampf ausftrömt, joldhe Wunder bewirken fünnte.” Der Berfafier 
iſt gewiß gut deutſch gefinnt, jchreibt aber ein herzlich ſchlechtes Deut, 
und in dem durch Wilhelm den Siegreichen neugejtalteten Reiche wird 
daher wohl die nationale Bildung des Volles durch andere Hülfsmittel 
bewerfitelligt werden müſſen. 

36. Kleine preußiſche Geſchichte in Berbindung mit der deutſchen. 
Für die Hand der Kinder in ein- und mehrklaſſigen Elementarſchulen. Ein 
Hülfebüchlein zur Erleichterung und Förderung des mittelit Leſebuche und 
mündlicher Darftellung ertbeilten vaterländifchen Geſchichtsunterrichts. Beat— 
beitet von I. Schwedler, Lehrer in Köritz. Neunte Auflage. 1871. 
Berlin, Berl. von Stubenrauch. 62 ©. 8. Ausgabe A. (obne Karten) 
2'/, Sgr. Ausgabe B (mit 2 Karten) 3 Ser. 

Die neunte, bereit3 im Jahre 1870 gedrudte Auflage dieſes Budes 
hat einen 14 Drudjeiten umfafjenden Anhang erhalten, der Die Ereig- 
nifje von 1870 und 1871 behandelt. Derfelbe ftimmt im Wefentlichen, 
größtentheild ſogar wörtlich, überein mit dem entfprechenden Anhang 
zu des Verfafjers deutjcher Gefchichte. Wir verweilen hier auf die Be 
ſprechung dieſer leßteren, fowie auf ©. 560 des 18. Bandes umb 
auf ©. 561 des 21. Bandes vom Jahresber., wo bie früheren Auflagen 
bes vorliegenden Buches erwähnt find. 

37. Deutfhe Seihichte für Schulen fowie aud für Präparandens 
anftalten. Mit einem Nahtrage: „Die Ereignijje der Jabre 1870 um 
1871". Mit befonderer Nüdficht auf die Cultur· Entwiclung des deutiden 
Volkes bearbeitet von J. Schwebdler. Berlin, Berl. von 4. Stubenraud. 
1872. 226 ©, 8, Vreieé 10 Sgr. 

Iſt bereits im vorjährigen Bericht S. 534 erwähnt worden. In— 
zwiſchen ift den noch vorhandenen Eremplaren der Auflage ein 26 
Seiten in Petit-Druck umfaſſender Nachtrag über die neueften Greig: 
nifje beigegeben worden. Diefer Nadtrag ift, wie das ganze Bud, 
mit einem gewiſſen Geſchick für lebendige und fejlelnde Erzählung ent: 
worfen; aber es macht ſich auch die phrafenhafte Schönfärberei unt 
daneben in Bezug auf franzöfifches Wefen ein fo abiprechendes, jelbt- 
gerechte Urtheil geltend, daß Referent ſchon um diefes einen Umitan: 
des millen eine Benutung des Yeitfadens nicht befürtworten lann 
©. 220 nennt er das franzöfifche Volf ein durch und durch verfomme: 
nes Geichledht, eitel, Tügenhaft, raubluftig, gottlos, heimtüctiſch, bos- 
baft. Ihr Thun und Treiben mußte Jeder verabfcheuen, der noch 


} 


| 
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einen Gott im Herzen hatte, vor Allem, wer ein echter Deutſcher war.” 
Dabei werben alle die Schändlichkeiten als beglaubigte Gefchichte vor- 
geführt, die in den Tagen der höchſten Erregung durch unfere Tages- 
blätter gingen. (Was franzöfifcherfeit3 von den Preußen erzählt wurbe, 
ijt natürlich vollftändig erlogen.) Auch in dem Ffleinften Schulbuche 
gejhichtlihen Inhalts muß der Ernft der hiſtoriſchen Kritik gewahrt 
bleiben, was in dem vorliegenden Buche nicht überall gefchehen ift. 
38. Rurzgefaßte Gefhihtevon Preußen. Für den Schul- und Privat: 
ebraud neu bearbeitet von Möwing, Hauptlebrer zu Königsberg t. Pr. 

Behnte, von neuem durchgefehene Auflage. Königaberg, Akademifche Buch: 

handlung. 1872. 75 © 8. Pr. 4 Sour. 

„Sp tritt denn” — mit diefen Worten apoftrophirt der Verfafier 
in ber Vorrede die zehnte Auflage feines Büchleins — „bon 
neuem in den Kreis der Jugend ꝛc. Lehre die Jugend erkennen, daß 
es dem Helvengeifte unferes Herricherhaufes vorbehalten war und ge= 
lungen ift, die in Eiferfüchtelei und Uneinigfeit befangenen und barum 
fremder Willführ und fremdem Herrfchgelüfte preisgegebenen Staaten 
und Volksſtämme Deutichlands zum Bemußtfein ihrer Kraft und Madıt 
zu führen, wenn fie einig find.‘ 

Diefe Worte fchon eriveden fein günſtiges Vorurtheil für das Bud. 
Noch weniger tbun es die folgenden auf S.1: „Die Römer waren auch über 
den Rhein in Deutjchland eingedrungen und hatten bereit3 mehrere 
deutjche Stämme unter ihre Botmäßigfeit gebradt. Da faßte ein edler 
deutfcher Jüngling, Namens Hermann, von den Nömern Arminius ge= 
nannt, den Blan, fein Vaterland von dem römischen Joche zu befreien. 
Er verband ſich mit mehreren anderen gleichgefinnten beutichen Fürften, 
und nachdem ber Plan zur Reife gediehen war, mwurben die Römer 
ungefähr um das neunte Jahr nad Chrifti Geburt aus Deutſchland 
vertrieben und haben es ſeitdem nicht wieder gewagt, fich in Deutfch- 
land bliden zu lafjen.” (So??) An dergleichen mwortreichen, aber die 
Sache nur unbeftimmt und oberflählihd andeutenden Stellen fehlt es 
nun zwar im weiteren Verlaufe der Darftellung nicht, aber im Ganzen 
macht das Buch den Eindrud einer wohlgelungenen Arbeit. In 
ſchlichtem, anfprechendem, ftellenweis von einer gewiſſen Wärme behan- 
deltem Tone werden die Hauptbegebenheiten vorgetragen. Für ben 
erjten Unterricht in der vaterländifchen Geſchichte kann es den Bolfs- 
ichulen in der Provinz Preußen empfohlen werden. 


Ein kürzerer Leitfaden für die Elementarftufe iſt die 


39. Kleine; vaterländifhe Geſchichte. Nah unterrictlichen Grund: 
fügen bearbeitet. Ein Lernbuch für preußifche Volksſchulen. Halle, Verlag 
von E. Anton. 1871. 56 ©. 8, Preis 2", Sur. 

Das vorliegende Büchlein enthält das Wichtigfte aus der Branden- 
burgisch- Preußischen Gefchichte in gebrängten, aber abgerundeten Bildern 
und in einer fehr einfachen, auch dem Anfänger unmittelbar verſtänd— 
lihen Spradje. Der Schüler foll von dem in der Schule vernommenen 

Päd. Yahretbericht. XXIV. 62 
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Geſchichtsvortrage hier die Grundlinien zwar in abgekürzter, aber doch 


immer noch anſprechender und lesbarer Form wiederfinden. Durch 


zweifachen Druck iſt das Material auf zwei Curſe vertheilt. Das Büd- 
lein kann als eine wohlgelungene, ſeinem Zweck entſprechende Arbeit 
bezeichnet werden. 


Für weitere Leſerkreiſe ſind folgende Werke beſtimmt: 

40. Eduard Dullers Geſchichte des deutſchen Volkes. Bearbeitet 
und fortgefegt von Dr. William Pierſon, Prof. in Berlin. Dritte, bis 
zum Jahre 1871 fortgeführte Auflage. Mit 70 Holzſchnitten nach Driginals 
zeichnungen von Kolbein, Ludwig Nichter und Kirchhoff und mit 4 Karten 
Berlin, Verl, von Gebrüder Pätel. 1871. 472 ©. gr.8. Pr. 2%/, Iktr. 
(Erſcheint auch in 15 Lieferungen & 5 Sar.). 

Die zweite Auflage hat im 19. Bande des Jahresberichtes S. 243 
ihre Beiprehung gefunden. Der Tert des Werkes ſcheint in ber vor— 
liegenden Auflage feine bemerfenswertben Veränderungen erfahren zu 
haben, außer daß die Erzählung vom Jahre 1865 bis 1871 fortgeführt 
worden iſt. Referent kann auch jest noch das Werk, trog mancher 
Mängel im Einzelnen, als eine der bejjeren feiner Art empfehlen. 
Die Jluftrationen find eine werthvolle Beigabe. Sie find gut ausge— 
führt und meiftentheils auch mirflich inftructiv. 

41. Bilder aus der deutfhen Vergangenheit von Guftav Freytag. 
Schite, verm. Aufl. Leipzig. Berl. von Hirzel. gr. 8. Zweiter Band: 
Vom Mittelalter bis zur Neuzeit. 5668. 1° Thlr. Vierter Band: Aus 
neuer Zeit. 496 ©. Pr. 2 Thlr. 

Die früher erfchienenen Theile diejes Werkes find im Jahresbericht 
mehrfach erwähnt worden. Unter den nicht ftreng wiſſenſchaftlichen 
Werken ift das vorliegende in hervorragender Weife geeignet, die deutſche 
Vergangenheit vor den Augen des Leſers wieder lebendig werben zu 
lafien. Es follte in der Hand feines Geſchichtslehrers und in feiner 
Bibliothek für reifere Schüler fehlen. 

42. Breußifhe Gefhihte von Dr. W. BPierfon, Prof. in Berlin. Mit 
einer biftoriihen Karte von Kiepert. Zweite, verbefferte und bis zum 
Jahre 1371 fortgeführte Auflage, Berlin, Berl. von Gebrüder Pätel. 1571. 
gr. 8. 3 Thlr. 

Unter den für einen meiteren Lejerfreis beftimmten Darftellungen 
der preußischen Gefchichte ift die vorliegende ohne Zweifel eine ber 
empfehlenswertheften. Ein reiches hiftorifches Material und die Fähig— 
feit zu lebendiger und frifcher Darftellung ftanden dem Verfaſſer in 
hohem Mafe zu Gebote. In Bezug auf den Plan des Werkes ift lo— 
bend hervorzuheben, daß über die Zeit bis zum großen Churfürften nur 
das Nothmwendigfte mitgetheilt und fomit Naum gewonnen wirb für 
die reichere, wichtigere und uns mehr interejfirende Gefchichte ber 
neueften Zeit. Von der berfümmlichen Schablone weicht das vorlie- 
gende Werf ziemlich weit ab, indem es ftatt der üblichen Reihe von 
Fürftenbiographien ein Gefammtbild von der Entwidlung des Volkes 
nach allen Richtungen hin zu geben bemüht ift. Auch ſticht die refolute, 
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oft recht draſtiſche Ausdrucksweiſe des Verfaſſers bedeutend ab gegen 
die ernhafte Trockenheit des Vortrages in den meiſten populären Ge— 
ſchichtsbüchern. Der Verfaſſer ſtrebt dabei keineswegs nach dem Ruhme 
einer kühlen Objectivität; er giebt vielmehr ſeinen Empfindungen oft 
einen recht unumwundenen Ausdruck. Dieſer Umſtand, verbunden mit der 
bunten Mannigfaltigkeit des Inhalts, machen die Lectüre des Werkes 
recht angenehm und es ſcheint ſomit recht geeignet, geſchichtlichen Sinn 
in weitere Kreiſe zu verbreiten. 

43. Geſchichte des preußiſchen Staates und Volkes unter den Hohen» 
zolernfhen Fürften. Nach den beften Quellen bearbeitet und ben Gebildeten 
aller Stände gewidmet von E. von Eofel, Oberft. Dierter Band. Leip- 
jig, Dunder und Humblot. 1871. 496 S. gr. 8. Pr. 1 Thlr. 24 Sgr. 

Hat dem Referent noch nicht vorgelegen. 

44. Deutfhlands Krieggegen Frankreichim Jahre 1870u.1871. Für das 
deutfche Volk und namentlich für die heranreiiende Jugend überfihtlich dar— 
geftellt von Schwedler. Neu-Ruppin, Verlag von Debhmigle. 1871. 
203 8. 8, ®r. 10 Ser. 


Iſt eigentlich Feine zufammenhängende Darftellung bes deutſch— 
frangöfifchen Krieges, jondern eine chronologisch geordnete Sammlung 
bon officiellen Actenftüden, Zeitungsartifeln, Briefen, Gedichten u. f. iv., 
die durch felbititändige Abfchnitte aus der Feder des Verfaſſers mit 
einander zu einem Ganzen verfnüpft find. In der Auswahl und Zus 
jammenjtellung ber erwähnten Brucdftüde hat der Verfaſſer Sorgfalt 
und Geſchick bewieſen und das Ganze bietet, troß der einer folchen 
mojaifartigen Arbeit nothiwendig anhaftenden Mängel, von Anfang 
bis zu Ende ein recht frifhes und lebendiges Bild der merkwürdigen 
Ereignifje, wie e3 dem Auffafjungsvermögen der heranreifenden Jugend 
angemefjen ift. Referent würde das Buch noch lieber zur Lectüre empfehlen, 
wenn eineätheils in den Zobpreifungen beutfchen Weſens und anderntheilg 
in den wegwerfenden Urtheilen über die franzöfiiche Nation ein ſchicklicheres 
Map innegehalten wäre. Gewiſſe Aeußerungen, die durch die Aufregung 
des Augenblid3 zu entfchuldigen find, verdienen darum nod nicht ala 
geichichtlihe Urtheile betrachtet zu werden. Die Franzofen find bier 
ein „verfommenes Geſchlecht“ (wie jah es 1806 in Deutſchland aus?) 
eine „gottloje Nation‘ u. dergl. General Chancy wird wegen vermeint= 
licher tactifcher Fehler einfah „ber Thor‘ genannt. Ganz fo von 
oben herunter follte ein deutſcher Schulmeifter einen franzöfifchen Gene: 
ral in rein militärifhen Dingen doch nicht behandeln! ©. 17 heißt 
ed: „Der 19. Juli verfammelte den Reichstag des Norddeutſchen 
Bundes zu einer aufßerorbentlichen Situng. Der 19. Juli mar der 
Todestag der Königin Luife, die einft am gebrochenen Herzen über die 
Erniedrigung Preußens und Deutſchlands ftarb. Die neugewedte Er— 
innerung an fie, bie eble, fchöne, liebevolle Königin, konnte daher an 
einem fo wichtigen Tage, mie der diesmalige 19. Juli war, da ber 
geliebte Sohn das deutſche Volt zur Abwehr der neu heraufjteigenden 
Gefahren aufrufen mollte, in den Herzen aller Baterlandsfreunde nur 
Einen Strom erhabener Begeifterung wirfen, ımd nur 
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Einen Entſchluß: niht zum zweiten Male den deutſchen 
Nacken unter den Fuß eines Bonaparte zu beugen!“ 
Derartige Phrafentverk ift in den aus der Feder des Verfaſſers ge- 
flofjenen Abfchnitten nicht gerade jelten. 

45. Der Deutfhen Krieg und Sieg In Frankreich 1870 und 1871. Ein 
Bud für Volk und Schule. Bon Miard Baron. Oppeln, Berl. ven 
Reifewig. 1871. 203 ©. gr. 8. 12 Ser. 

Der große Kampf von 1870 und 1871 wird bier in jchlichter 
Manier zufammenhängend und überfichtlih in allgemeinverjtändlicher 
Weiſe dargeftellt. Der Verfaſſer hat mit rihtigem Tact ein zu um: 
ftändliches Eingehen auf die rein militärische Seite des Kampfes ver— 
mieden, nur in großen Zügen wird ber Verlauf deſſelben gezeichnet. 
Die geiftigen und fittlidhen Bewegungen wiederzuſpiegeln, die welthiſto— 
riſche Bedeutung des Kampfes darzulegen, ift des Verfaſſers Hauptbe- 
ftreden. Ueber die franzöfiiche Nation fällt ter Verfafler einzelne recht 
harte Urtheile, aber ſelbſt an diejen Stellen bleibt der Ausdruck maß— 
vol und würdig, ebenfo in den Schilderungen ber großen und erha: 
benen Züge, die auf deutſcher Seite gerade in diefem Kampfe jo über- 
wältigend hervortreten. Freilich hat der Verfaſſer nur die in bie 
Deffentlichfeit gedrungenen Actenftüde, Zeitungsnachrichten u. dgl. als 
Quellen benugen können; das tft aber gerabe hier weniger mißlich als 
fonft, weil wohl bei feinem anderen großen Ereignik der Neuzeit alles 
Weſentliche jo jchnell und fo vollftändig an die Deffentlichleit gelangt 
ift, wie gerade bei diefem Kriege. 

46, Poetifhe Befhihte Preußens von 1415 bis zur Wiederaufrichtung 
des deutfchen Kaifertbums von Scholz. Eine hronofogifch geordnete Samm- 
lung biftorifcher Gedichte für Schule und Haus, Ameite, vermehrte Auflage. 
Breslau bei Dülfer. 176 ©. gr. 8. Pr. 12 Sgr. 

Ueber die erfte Auflage fonnte Referent im 21. Bande des 
Sahresber. S. 522 fein fonderlih günftiges Urtheil fällen. Neben 
mandem Werthvollen war in diefer Sammlung des Mittelmäßigen, ja 
fogar des gänzlih Abgeſchmackten zuviel vorhanden. Die -neue ver- 
mehrte Auflage ift dem Referent nicht zu Geficht gekommen. 


II. Tabellen und Karten. 


47, Zeittafeln für den Unterriht in der Geſchichte in den oberen 
Klaſſen der Gelehrten» und Realfchulen Würtembergs. Zweite, rewidirte 
Auflage. Stuttgart, Mepler'ihe Buchhandlung 1871. 16 ©. gr. s. 
Preis 2'/2 Sgr. j 
Enthält die Garbinalzahlen der Weltgefchichte in überfichtlicher 

Zufammenftellung. Bei der Auswahl ift ein weiſes Maß innegehalten. 

Das Dargebotene fann und muß von den Schülern höherer Lehran— 

ftalten wirklich bis zur Unverlierbarfeit eingeprägt werben. Als Vade— 

mecum für folche Schüler ift die vorliegende Tabelle ſehr zu empfehlen. 

Obwohl zunächſt für Würtembergiſche Schulen bejtimmt, kann fie doch 

ebenjowohl in anderen deutſchen Schulen benußt werben. 
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48. Tabellen zurMeltgefhichte in mehreren durch den Drud geſchiedenen 
Curſen, nebft einem Abriß der rreußifhen Gefhichte, mehreren Regenten- 
tabellen und Stammtaieln. Bon Dr. G. Schuſter. Pierzehnte Auflage. 
Hamburg, Berl. von D. Meißner. 1871. 118 ©. 8. Preis 7a Sgr. 
Die rafc auf einander folgenden Auflagen bezeugen die praftifche 

Braucbarkeit diefes Werkes. Im Jahresbericht ift dafjelbe oft genug 

erwähnt worden, jo daß ein einfacher Hinweis auf die erneute Auflage 

genügen mag. 

49, Gefhichtsrepetition. Nach dem Lehrplan der Bürgerfchule zu Coburg. 
I. Theil bearbeitet von Fr. Th. Heckenhayn, Director. I. u. III. Tbeil 
bearbeitet von I. Zaubald. Zweite Aufl. Coburg, Berl. von ®. Een: 
delbach. 1871. I. Tb. 3? ©. 8. 11. Th. 20 ©. gr.8. II. Th. 16 ©. 
gr. 8. Preis jedes Hefted 2 Sgr. 

Das erfte Heft behandelt die alte, das zmeite die mittlere und 
das dritte die neuere Geſchichte. Das Ganze ift auf einen zuſammen— 
hängenden, ziemlich eingehenden Geichichtsunterricht berechnet, der ſich 
natürlih im Mittelalter und der Neuzeit nur auf die Deutſche Ge— 
ſchichte beſchränkt. Die Behandlungsweife ift nicht in allen drei Heften 
eine ganz gleichmäßige; der erfte, verhältnigmäßig ausführlichfte Theil 
nähert fich feiner Form nad) einem kurzen Leitfaden, die beiden folgen: 
den Hefte haben mehr die Form einer ausführlichen Tabelle, bei welcher 
das Wichtigfte in vollftändigen, den Zufammenhang der Thatjachen und 
die Nebenumftände andeutenden Sätzen gegeben iſt. Das Wichtigfte 
iſt überall durch größeren Drud deutlich hervorgehoben. Sorgfältige 
Auswahl des Nothwendigften, überfichtliche Anordnung, Präcifion des 
Ausdrucks und Genauigkeit der Angaben zeichnen das vorliegende Werk 
in allen jeinen Theilen aus; Referent kann dafjelbe für alle Schulen 
empfehlen, in denen der Gefchichtsunterricht in der angedeuteten Be— 
fchränfung ertheilt und den Schülern nur ein die gebächtnigmäßige 
Einprägung des Wichtigſten unterftügendes Hülfgmittel in die Hand 
gegeben werben joll. | 
50. Gefhihtstabellen in überfichtlicher Anordnung für die mittleren und 

oberen Klaſſen böberer Febranftalten von Stein. Zweite Aufl. Münſter, 

Berlag von Theiffing. 91 ©. gr. 8. Pr. 8 Sgr. 

Lag dem Referent nicht vor. 

51. Hiftorifches Tagebud. Eine chronologifche Aufzeichnung der wichtige 
ſten Greigniffe der Welt: und Culturgeſchichte. Auf jeden Tag des Jahres 
zufammengeftellt von Heinrich Dorbrig. Defjau, Berl. von A. Neifiner. 
1872. 204 ©. 8. 20 Sgr. 

Enthält eine ziemlich reiche Auswahl der bemerlenswertheſten Da— 
ten aus der politifchen wie aus der Cultur⸗Geſchichte, nach dem Tages- 
datum geordnet. Für den Gefchichtsunterricht kann eine derartige Zus 
ſammenſtellung nicht viel nüßen; für meitere Kreife kann fie einigen 
Nuten bringen, wenn fie durch befondere Genauigkeit und Vollftändig- 
keit fich zu einem Nachſchlagebuch für zweifelhafte Fälle eignet. Beide 
Eigenschaften fcheinen dem vorliegenden Werfe in hohem Grade eigen 
zu fein (Referent hat nad) längerem Suchen und Vergleichen nur den 
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Geburtstag Scharnhorſt's vermißt). Natürlich können bei der eigen: 
thümlichen Einrichtung eines ſolchen Tagebuches nur ſolche Ereignifie 
angeführt werben, die fi an einen beftimmten Tag fnüpfen. Unziveds 
mäßig erfcheint e8 darum, daß der Verfaffer viele Thatfachen aufge- 
nommen bat, deren Datum nun einmal nicht beftimmt feftgeftellt werben 
fann. Die letten zwanzig Seiten enthalten ein alphabetiſch georbnetes 
Regifter der im Tagebuch erwähnten PBerfonen und Ereigniſſe nebft 
ben betreffenden Daten. 

52. Deutfhlands Kaifer von Karl dem Großen bis Wilhelm I. in tabella- 
rifcher Veberficht mebit Angabe der mwichtiaften Begebenheiten während ihrer 
Regierungszeit und der bervorragendften Ereigniſſe in anderen europäilder 
Ländern. AZufammengeftellt von Wilhelm Kraufe. Berlin, Berl. ven 
©. Gronbad. 1871. 30 ©. gr. 8. 5 Ser. 

Eine tabellarifche, fonchroniftifche Zufammenftellung ber wichtigſten 
Begebenheiten aus der Gefchichte Deutfchlands und der anderen mid. 
tigeren europäifchen Länder. Die fachlichen Angaben find ganz fur; 
gefaßt, die Zufammenftellung ift überfichtlih und mit Gorofalt ange 
fertigt. Was der Verfaſſer mit feiner Arbeit beabfichtigt hat, ift freis 
lich nicht recht erfichtlih. Er will „den Ueberblid über die berſchwunde— 
nen Tage deutjcher Herrlichkeit, aber auch deutfcher Schmach erleichtern‘‘, 
und wünſcht, „daß die Tabelle ihren Zwed in den Händen von Jung 
und Alt erreiche". Zu diefem Zweck wird man freilid nad) anderen 
Hülfgmitteln greifen, und fpeciell für die Schule ift die Tabelle aud 
nicht recht geeignet, da diefelbe nur einen Theil des gefchichtlihen Pen: 
ums enthält. 

53. Ueberſicht zur vaterländifhen Geſchichte von Dr. €. Wolf. 
Anhang zu des Verfafferd „Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte.“ Berlin, 
Lũderitz'ſche Verlagebuchhandlung. 1871. 72 S. gr. 8. Mit einer hiſto— 
riſchen Karte vom Preußiſchen Staate. Preis ohne Karte 7/, Sgr., mit 
Karte 15 Ser. 

Das Buch enthält eine Meberficht über die Entwicklung der Bran- 
denburgifch-Preußifhen Monarchie in Form einer ausführlichen , zu— 
ſammenhängend ftilifirten Tabelle. Die Karte ift deutlich und fauber 
gezeichnet, auch hinreichend groß, um einen bequemen Ueberblid über 
die territoriale Entwidlung des Preußifchen Staates zu geftatten. 
Auf dem Rande der Karte befinden ſich überdies noch genaue Angaben 
über das Jahr der einzelnen Gebietserwerbungen. Die „Ueberficht“ 
fol zunächſt ein Anhang zu dem größeren Lehrbuch des Verfafjers fein, 
wird aber aud) neben jedem anderen allgemeingefchichtlichen Lehrbuche als 
jpecielles Hülfsmittel für die in Preufifhen Schulen etwas eingehend 
zu behandelnde Brandenburgifch = Preußifche Geſchichte mit Nutzen ge- 
braucht werben können. | 
54. Tabellen und Karten zur Weltgefhichte, herausgegeben von Dr. 

D. Lange, Prof. Berlin, Verl. von Rud. Gärtner. 1871. XZabelle II. 
Zur etbnograpblihen Vorftufe. Mit 6 Karten. Fünfte Auflage. — Tab. 
III. Zur Univerfalgefhichte. Mit 6 Karten. Dritte Auflage. Preis jeder 
Tabelle geb. 10, cart. 11 Sgr. 


Da bemerfenswerthe Veränderungen in ber vorliegenden neuejten 
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Auflage nicht vorgenommen ſind, ſo mag der einfache Hinweis auf 

dieſes faſt alljährlich erwähnte und mehrfach beſprochene Werk genügen. 

Die äußere Ausftattung deſſelben läßt — namentlich was die ſcharfe 

Deutlichkeit und Sauberkeit der kartographiſchen Darſtellung betrifft — 

auch diesmal nichts zu wünſchen übrig. 

55. Hiſtoriſch— —— Atlas für Schule und Haus, In 25 
Karten von Zweiter, verbeſſerter Abdrud. Freiburg i. Br. 
Herder'ſche Berlagsbughandiung 1870. 

Ein recht empfehlenswerthes Werk. Bei dem großen Format 
defielben und bei der Beſchränkung auf das Nothiwendige in den Des 
tailangaben ift es möglich geworben, die Zeichnung ſowie den Drud 
der Namen recht deutlich und überfichtlich zu machen. Bon den 25 
Karten beziehen fi 10 auf die alte, 7 auf die mittlere und 8 auf 
die neuere Gejchichte. 


XV. 
Anbang. 
Schriften über fremde Spraden. 
(Sind von der Beurtbeilung ausgeſchloſſen). 
A. Franzöfifde Büder. 


Traite elömentaire de la conjugaison des verbes francais 
a Tusage des &coles par J. P. Roumejon, Professeur de ‚Francais à 
Hambourg, auteur d’un livre de lecture courante. Hambourg, Lucas 
Gräfe, 1871. 8. (131 8.). 


. Kranzöfifhe Spradlchre zum Gebraude für Deutſche. Mit 


befonderer Rückſicht auf den Unterricht der franzöfifhen Sprade an den 
Öffentlichen Schulen von Eugene Plau-Thomery, Profeffor der franz. u. 
enal. Sprache. Zweite Auflage. Wien, Wilhelm Braumüller. 1872. 
(519 ©.) gr. 8. 


. Vraktiſcher Lehrgang zur Erlernung der franzöfifhen Sprade. Für 


Bürger, Real» und Töchterſchulen von J. P. Magnin und A, Dillmann, 
Oberlehrer an der böheren Bürgerfhule zu Wiesbaden. Erfte Abtbeilung: 
Regelmäßige Formichre. Zweite, verbefjerte Auflage. Wiesbaden, M. Biit- 
fopff. 1871. (140 ©.) 8. 10 Ser. 


. Premier livre de lecture courante par J. P. Roume&jen, Professeur 


de fransais & Hambourg. Hambourg, Lucas Gräfe. 1871. (110 S.) 
kl. 8. geb. 15 Sgr. 


Handbudh zum Ueberfeten aus dem Deutidhen ins — 
98 Zum Gebrauch für Gymnafien und Realſchulen von . Earl 
Ehambeau, Profeffor am Königl. Franz. Gymnafium, Lehrer an der Kal. 
vereinigten Artillerie und Ingenieur» Schule Berlin, -J. Guttentag (D. 
Colin). 1871. (192 ©) gr. 8. br. 18 Ser. 


. Militia, Uebungen im Weberfegen au dem Deutfchen in das Frau 


fiſche. Im Anfblup an das Glementarbuch der franzöſiſchen Eprade von 
Prof. Dr. Karl Plötz. Bon G. Wolpert, Prof. am Gymnafium zu Ellwangen. 
Berlin, Nicolaifche Berlagsbuhbandlung. 1871. (144 ©.) $. br. 10 Sgt. 


. Manuel de la Conversation. Récit frangais et exercice de conver- 


sation destind à l’usage des é6coles et à l’&tude personnelle. Par B. Egal 
(B. v. d. Lage). Troisieme &dition revue, corrigee et augmentee. Ber- 
lin, J. Guttentag (D. Collin.) 1871. (84 S.) 12. cart. 8 Sgr. 


. Madeleinepar Jules Sandau. Öuvrage couronne par l’Academie 


frangaise dans la seance du 22. Juillet 1847. — Mit fpradlihen und 
fahlihen Anmerkungen und volftändigem Wörterbuche für den Unterricht 
in höheren Töchterfhufen und zum Privatitudium — von Dr. 
Ed. Hoce. Leipzig, Ernft Fleifher. 1871. (178 ©.) 12. br. 12", Sur. 


. Fables de La Fontaine, Choisies pour la jeunesse. Mit gram« 


matifchen und fachlichen Bemerkungen und einem vollftändigen Wörterbude 
für den Schul» und Privatgebrauh herausgegeben von Dr. Ed. HSoche 
Ebendafelbft. 1871. (218 ©.) 12. br. 12 Ser. 
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10. Manuel de la conversation francaise (Praftifhes Handbuch der 
franzöflfhen Converfation). Kür den Unterriht nah dem neuen Stufen: 
gange bearbeitet von C. Schmidt, Director der Handelsſchule zu Oſchatz. 
Leipzig, Arnoldifhe Buchhandlung. 1871. (129 ©.) fl. 8. 


11. François Beauvals Geſpräche für bas gefellichaftliche Leben zur 
fihern Erlernung der guten Umgangsſprache im Deutihen und Franzö— 
fiihen. Achte Auflage, durchgeſehen, verbefjert und vermebrt von Dr. phil, 
F. Booch-Arkoſſy, Director einer höbern Handelslehranftalt in Leipzig. 
Leipzig, Arnoldifhe Buchhandlung. 1870. (343 ©.) 8. br. 10 Ser, 


12. Choixdela Lyrique frangaise du XIX. Siecle. Arrange pour 
la recitation et l’histoire litteraire aux écoles secondaires par Th. 
Poetzschke‘, ancien profess. à l’academie de N. Dame de St. Croix de 
Paris. Altenbourg, H. A. Pierer. 1871. (196 S.) gr. 8. br. 15 Sgr. 

13. Cours theorique etpratique de langue francaise, redige 
sur un plan entitrement neuf. Säule der franzöfiihen Compo— 
fition und Gonverfation nebft Repetitionsgrammatif für @nmnafien, Real-, 
Gewerbe und Handelsjchulen ſowie für den SPrivatunterridt von Oskar 
Dolch, Studiendirector am Englifchen Anititur in Heidelberg. Hannover, 
Hahn'ſche Hofbuchbandlung. 1872. (363 ©.) ar. 8. br. 27 Sgr. 

14. Lehr- und Leſebuch der franzöfiſchen Sprache nad der Anſchauungs— 
Methode und nach einem ganz neuen Plane mit Biltern unter Benugung 
der neueften und beften franzöfifchen und deutfchen Jugendſchriften bear» 
beitet von 3 u. E. M. Lehmann, DBorfteber einer Anaben-Erziebungs: 
Anſtalt zu Nürnberg. Erſte Abtbeilung. Zweite, vern. Auflage. Maun— 
beim, J. Bendheimer. 1872. (82 S.) gr. 8. br. 8 Sgr. 

15. Grammaire syntaxique de langue frangaise & Tusage des écoles sup£- 
rieures de l’Allemagne rédigée d’apres les dictionnaires de l’Academie et 
de E. Littre, la grammaire des grammaires par Girault-Duvivier, la 
grammaire nationale de Bescherelle etc. par Charles No&l, professeur 
de langue et de litterature frangaise & l’Ecole polytechnique de Vienne, 
Leipzig, F. A. Brockhaus. 1872. (327 S.) 8. br. 24 Sgr. 


16. Naturgemäßer Lehrgang zur [hnellen und gründlichen Er: 
lernung der franzdfifhen Sprade von 9. Plate, vorm. Lehrer 
an der Nealfchule in Bremen. Zweite, theilweiſe umgearbeitete, ſeht ver— 
mehrte umd verbefferte Auflage. Bremen, I. Kübtmanns Buchhandlung. 
1372. (439 S.) gr. 8. br. 12%/, Sgr. 

17. KRurzgefaßte fuftematifhe Grammatit der franzöſiſchen 
— für höhere Lehranſtalten von J. P. Magnin und U. Dil: 
mann, Oberlehrer an der höhern Bürgerſchule zu Wiesbaden. Verfaſſern 
des Lehrganges der franz. Sprache in vier Abtheilungen. Wiesbaden, M. 
Bifhlopff. 1872. (130 ©.) 8. geb. 1 Thlr. 

18. La France dramatique, Serie II. Livr. 5. Choix de pieces d’au- 
teurs contemporains. Mademoiselle De La Seigliere par Jules 
Sandeau. Leipzig, Jean Frederic Hartknoch, 1872. (163 S.) kl. 8, 
geh. 7"/s Sgr. 

19. Manuel d’histoire dela litterature frangaise, resume encyclo- 
pedique à l’usage des maisons d’education et des aspirants au diplome 
de professeurs de Frangais par le Dr. Anselme Ricard, professeur & 
l’academie de commerce et à l’universit€ de Prague. Prague, J. G. 
Calve. 1872. (306 $.) 8. geb. 1 Thlr. 


B. Englifhe Büder. 


20. ®. van den Berg’s Praftifcher Lehrgang der englifchen Sprache. Erſter 
Eurfus. 19. Auflage, durchgefehen von Ludwig dereig Berlin, Leon⸗ 
hard Simion. 1872. (144 ©.) gr. 8. br. 9 Sur. — 
5 
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21. 
22. 


23. 


24, 


25. 


26. 


32, 


33, 


Englifhe Schulgrammatik. Bon Gottfried Gurke. Grfter Theil. 
Elementarbuch. Dritte Auflage. Hamburg, Dtto Meißner. 1571. (248 S.) 
gr. 8. br. 15 Sur. 


Niebuhrs Tales of gree heroes. Aus dem Deutſchen überfept 
mit Anmerkungen. Gotba, Guftav Schlößmann. 1871. (78 ©.) 16. 
cart. 7’/, Sur. 


Neues Englifhes Leſebuch oder Sammlung Profaifter und Poe— 
tiſcher Aufſſätze von den vorzüglichiten neueren englifhen Schrift: 
Hellern nebit Vorübungen über die Ausſprache und einem Wörternerzeich- 
niffe, in welchem die Ausſprache mittelit Ziffernbezeihnung angeaeben if. 
zum Gebrauche in Schulen und beim Brivatunterrichte von Dr. Jakob 
Jeufft, Eonrector an dem Großberzoglichen Friedrich-Franz-Gymnafium zu 
Parchim. Fünfte, verbefierte Auflage. Leipzig, Paul Frobberg. 1871. 
(351 ©.) gr. 8. br. 1 Thlr. 

Anglo-American progressive reader. (Englifch» Amerifanifchet 
von Leichten zum Schweren fortichreitendes Leſebuch.) Erfter Theil. Ent- 
baltend Material zur Erweiterung des Svprachſchatzes. Mir durchgängiger 
Worte und Saderflärung und vollffändiger Bezeitinung der Au‘ forade, 
Zum Gebrauh für Schu'en fowie für den Privatunter.icht und dar Selbit: 
jtudium von Dr. Carl Munde. Leivzig, Arnoldiſche Buchhandlung. 1870. 
(345 ©.) ur. 8. br. 


Quarterly German Magazine, a series of popular essays on science, 
history and art. (November) Contents. The Cranial Affinities of Man 
and the Ape by R. Virchow. — Sight and the Visual Organ; by A. 
v. Graefe, The Circulation of the Waters on the Surface of the Earth, 
by H. W.Dowe, Berlin, Carl Habel, Lüderitz’sche Verlagsbuchbandlung. 
1871. (129 S.) 8. br. 3 Sh. | 

British and American Standard - Authors. With biographical sketches, 
introductions and explanatory notes. For the use of schooles’and pri- 
vate tuition, edited by F. H. Ahn, Ph. Dr. V. A selection from tbe 
poetical works of Long fellow, Poe, and Bryant. Leipzig, Ernst Fle- 
scher. 1872. (250 8) 8, 


. The same by the same editon. VI. A selection from the works uf 


Alfred Tennyson. Leipzig, Erust Fleischer, 1872. (220 8.) 8. 16 Ser. 
The Schoolboy’s first Story-Book. A preparation for speaking and 
writing the English language. Being a collection of easy tales and anec- 
dotes by C. H. Abbehusen. Seventh edition. Revised and corrected. 
Berlin, R. Oppenheim. 1872. (VI u. 96 S.) 8. geh. 8 Sgr. 


. English and German Dialogues by S. F. Hopestone. 1. Part. 


(60 8.) 6 Ser. 
The same by the same author 1 Part. Berlin, F. Henschel. 1872. 
(75 8.) cart. 7'/, Sgr. 


. Stufenmäßige Anleitung zu Sprech- und Schreibübungen 


in ter Enalifhen Sprache für Schulen und zum Selbtunterriht von Dr. 
5. Menih, Schul: Dirigent. Berlin, %. Henſchel. 1872. (VIII uw. 
223 5.) 8. 20 Ser. 

Quarterly German Magazine, a series of popular essays on 
science, history and art. Nr. ! of 1872. Contents: Albert Dürer by 
H. Grimm. Ludwig v. Beethoven by E. Naumann. The Right of Con- 
quest by Fr. v. Holtzendorff. Berlin, Carl Habel. 1872. (12. 40. 40 S$.) 


br. 3 Sh. 
C. Lateiniſche Büder. 


Hebungsbud zum Ueberſetzen aus dem Deutichen ins Lateinifhe für 
mittlere Gymnafialklaſſen von Dr. Guſtav Zijcher, weil. Gymnafiallebrer 


— 


34. 


36. 
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in Brandenburg. Zweite Auflage, beforgt von Dr. Dtto Müller. Braun— 
ihweig, Friedrich Vieweg und Schn. 1872. (233 ©.) 8. br. 15 Sur. 


Bollftändiges Wörterbuc zu den Lebensbefchreibungen des Cornelius 
Nepos. Don Otto Eidhert, Dr. phil. Achte, neu bearbeitete Ausgabe. 
Breslau, J. U. Kern (Max Müller), 1872. (406 ©.) 12. 8 Ser. 
Hauptpunfte der lateinifchen Satlebre. Als Eupplement zur Sceele’- 
fhen Vorſchule U für die mittlere Stufe des Unterrichts in der lateinifchen 
Sprade zuiammengeftellt von Dr. W. Zobien. Elbing, Neumann s$art- 
mann. 1872. (26 ©.) Ei. 8. br. 31/2 Sgr. 


D. Griechiſche Büder. 


Sriehifhe Grammatik für den Unterricht auf Eymnafien nebft einem 
Andange vom Homerifhern Dialekte. Yon Brofeflor Dr. Ernft Berger. 
Fünfte, verbefierte Auflage. Berlin, Georg Reimer. 1871. (345 S.) 
ar. 8. br. 1 Tblr. 


Griehifhe Schulgrammatit von Wilhelm Bäumlein. PBierte 
Auflage. Neu bearbeitet von WE. Gaupp, Prof. am Sem. Blaubeuren. 
Stuttgart, 3. B. Mesler. 1372. (XVI u. 365 ©.) geb. 1 Thlr. 


Pierer’iche Hofbuchdruderei. Stephan Geibel & Eo. in Altenburg. 
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